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Zweite  Abtheilung 

henugcgefcm  tm  Ra4«lpk  Dietaefc. 


1. 

Homeri  Odysseae epitome.  In  usum scholarum  edidil Franciscus 
Paulg.  Parsprior.  Odyss.  Üb.  I-XII.  Pragae  MDCCCLVUI 
suraptibui  Temptky. 

Eid  Auszug  aus  der  Odyssee?  Wer  blos  den  Titel  des  Baches 
liest,  glaubt  eioe  sogenannte  kleine  Odyssee  vor  sich  zu  haben,  eine 
Bearbeitung  etwa  von  der  Art,  wie  sie  von  einem  gewissen  Dr  Koch 
nnter  folgendem  Titel  vorhanden  ist :  'aeclis  Bücher  der  Odyssee ,  ent- 
haltend die  vollständige  Reisebeschreibung  des  Ulysses  für  den  ersten 
Sebalgebrauclu  Marburg  1822/  Also  eine  Zusammenstellung  der  in- 
teressantesten Abenteuer  des  Odysseus,  wie  sie  für  den  Horizont  von 
Jüngeren  Knaben  passt  (falls  man  mit  solchen  den  Homer  wirklich  in 
'der  Ursprache  lesen  will ,  statt  sie  mit  diesem  Stoffe  vorläufig  durch 
eine  geschmackvolle  deutsche  Bearbeitung  bekannt  zu  machen).  Da 
kann  man  allenfalls  beschneiden  und  aus  verschiedenen  stofflichen, 
vielleicht  auch  sprachlichen  Gründen  allerlei  weglassen.  Aber  nein ! 
Unser  Buch  gibt  nicht  einen  Auszug,  sondern  eine  ganze  Odyssee,  vor- 
läufig wenigstens  die  erste  Hälfte,  mit  Weglassung  von  nur  245  Versen 
im  Interesse  der  Sittlichkeit. 

Der  Herausgeber  möge  uns  die  Frage  erlauben,  was  für  Schüler 
er  eigentlich  vor  sich  hat.  Sind  es  kleine  Knaben,  so  brauchen  sie 
..noch  keinen  ganzen  Homer,  und  irgend  ein  Auszug,  eine  Chrestomathie 
ist  für  dieses  Alter  angemessener,  wenn  es  überhaupt  zweckmässig  ist, 
den  Unterricht  in  der  griechischen  Sprache  mit  Homer  zu  beginnen; 
sind  es  aber,  wie  gewöhnlich  auf  unsern  Gymnasien,  junge  Leute  von 
15 — 17  Jahren  mit  denen  man  Homer  liest,  so  ist  eine  derartige  ängst- 
liche Sorge,  ihr  Anstandsgefühl  ja  nie  zu  verletzen,  nicht  am  Platze. 
Nor  das  wirklich  lüsterne  soll  man  von  ihnen  fern  halten ,  also  z.  B. 
in  der  Odyssee  einzig  das  achte  Buch  überschlagen,  da  das  Abenteuer 
von  Ares  und  Aphrodite  in  der  That  die  Phantasie  reizt;  wo  man  aber 
blos  riskiert  den  Schüler  in  seinen  modernen  Begriffen  von  Schicklich- 
keit  zn  eboquieren,  da  darf  man  den  Schritt  im  angehenden  JilnglingsT 
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alter  getrost  wagen,  einmal  musz  er  ja  doeh  gemacht  werden:  die  Ver- 
führungen der  eigenen  Sinnlichkeit  und  der  Auszenwelt  nnd  moderner 
Lectare  sind  riel  geffihrlicher  als  die  der  Klassiker.  Sollte  wirklich 
ein  Gymnasiast  nicht  wissen  dürfen ,  dasz  die  Alten  in  Bezug  auf  Eni- 
blöszung  des  Körpers  und  anf  geschlechtliche  Verhaltnisse  andere  Be- 
griffe ron  Schikclichkeit,  theilweise  anch  ?on  Sittlichkeit  halten  als 
wir,  oder  sollte  es  Oberhaupt  möglich  sein,  ihm  diese  Erkenntnis  durch 
künstliche  Mittel  zu  verschüeszen?  Will  man  etwa  den  Sallusl  oder 
Horaz  oder  die  griechischen  Tragiker  «ach  auf  diene  Weise  für  die 
Schule  bearbeiten  nnd  die  gewöhnlichen  Wörterbücher  durch  rein 
moralische  ersetzen,  in  denen  weder  (pdortjg  noch  fäywfiir  zu  fin-, 
den  ist?  ;   ,;• 

In  Wahrheit  hingt  hier  alles  von  dem  Takt  des  Lehrers  ab,. der  ' 
es  versieben  soll  über  allfillige  anetöszige  Stellen  bald  rasch  hinweg** 
zugehen,  so  dasz  sie  keinen  bleibenden  Eindruck  hinterlassen,  Md" 
durch  eine  verständige  Bemerkung  ihnen  den  Stachel  zu  nehmen  un.d 
durch  den  siltfiehen  Ernst  seiner  ganzen  Persönlichkeit  unreine  Ge-: 
danken  in  den  Herzen  seiner  Schüler  zurüeksndraagecs  wenigsten* 
Aeusserungen  derselben  durch  Geberden,  lachen  u.  dgl.  in  seiner  Ge* 
genwart  unmöglich  zu  machen.    So  zieht  man  die  Jugend  zn  morali- 
scher Reife  heran  nnd  nicht  durch  übertriebene  A engst I ich keit  in  'der 
Wahl  der  eigenen  Worte  ^owol  als  des  Lehrstoffs.    Bekanntlich  hat 
das  verbotene  für  Jung  und  Alt  immer  den  meisten  Reiz.   Tritt  nnn 
der  sehr  denkbare  Fall  ein,  dasz  ein  Schüler  im  väterlichen  Hause 
oder  anderswo  den  unverstümmelten  Homer  in  die  Hfinde  bekommt,-.' 
mit  welcher  Gier  wird  er  (durch  den  gesperrten  Druck  der  geänderten:  * 
Worte  in  unserer  Prager  Ausgabe  unterstutzt)  die  unterscJilagenfejr: 
Stellen  heraussuchen  und  lesen  nnd  den  willkommenen  Fund  der  Klasse 
mitlheilen!    Und  so  wird  jedenfalls  das  sittliche  Gefühl  der  jnifgen 
Leute  viel  mehr  Schaden  leiden,  als  wenn  man  die  paar  Stellen . MV- 
genommen  hatte ,  unbefangen,  wie  wenn  nichts   besonderes  dahin- ; 
ter  würe.  •  '-  *'  • 

Mit  der  Aufgabe,  die  sich  der  Heraasgeber  gestellt  hatt  für  d!e'.v 
Schule  eine  extra  pnrificierte  Odyssee  zu  liefern*),  erklären  wir  uW  ^ 
also  nicht  einverstanden;  es  ist  ferner  zu  untersuchen,  ob  er  die  etff-  '- 
mal  gestellte  Aufgabe  befriedigend  gelöst  hat,  söwol  in  stofftreher^üu^r« 
sieht  durch  taktvolle  Wahl  der  auszulassenden  Steifen  und  geengt?». . "¥ 
Abrundung  des  übriggebliebenen,  als  forma!  durch  Herstellung  elnV^  - 
correcten  Textes  (Anmerkungen  oder  Erläuterungen  irgendwelcher  Art 
bietet  die  Ausgabe  nicht).   Diese  beiden  Gesichtspunkte  gedenken  vtfr 
nacheinander  einzunehmen  und  nur  da  nicht  zu  trennen,  wo   es  die 
Natur  der  Sache  oder  die  Kürze  erfordert. 

Wir  wollen  dem  Herausgeber  anfangs  Schritt  für  Schrill  folgen. 
Die  erste  geänderte  Stelle  des  ersten  Buches  ist  V.  73  iv  tsnkvi  yltt- 


*)   Praefat.  p.  III:  cedere   ea  tantum  iussi,  quae  minus  apta  vide~ 
rentur  iuvenil!  aetati. 
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«*»*&*  UoBuiumpi  ptysftra,  wo  statt  des  Seblaszwortet  avaiiri 
gesetst  ist,  auf  tIx*  V.  71  au  belieben.  Sodann  ist  der  lungere  Ab» 
schnitt  V.  906 — 233  ganz  übergangen,  wahrscheinlich  wegen  der 
Worte  V.  316  a.  216: 

fupW  filv  ti  fii  iprfli  tov  ffiftevai ,  ctvxaq  fyuye 
ov%  oto  *  ov  ya$  nti  vtg  ibv  yovov  ttvxog  aviyvw. 
Einem  unverdorbenen  Sinne  werden  diese  nicht  als  eine  unsichtige 
Anzüglichkeit  erscheinen,  sondern  als  das  was  sie  sind  j  als  der  Aue- 
draek  kindlicher  Naivetftt.  V.  366  itdvttg  d'  yotjaavfo  itaqal  k$%iecat 
sJUlhjMK  ist  wirklich  anstössig  und  daher  mit  Recht  gestrichen ,  so-» 
fern  Oberhaupt  gestrichen  werden  soll.  Ueber  Vv  433  evvy  d'  oti  not9 
fjiusvo,  %6löv  <T  alütvt  ywmnog  kann  man  verschiedener  Ansieht 
sein:  Thatsache  ist,  dass  die  Schaler  mit  dem  Institut  der  Kebsweiber 
ans  der  biblischen  Gesohtohte  längst  bekannt  sind.  V.  438  f.  soll  dar 
Knabe  nichts  davon  merken ,  dasz  die  alte  Amme  Enrykleia  den  Tele* 
mach  im  Schlafgemach  bedient ,  was  dooh  auf  die  anstündigste  Weise 
geschieht.  Es  ist  hier  derselbe  Fall  wie  bei  den  Badeseenen,  die  wie- 
derholt vorkommen:  ein  für  allemal  wird  auf  die  Verschiedenheit  der 
Sitte  aufmerksam  gemacht,  und  man  gewöhnt  sioh  daran  so  gut  als 
man  sich  an  den  Anblick  unbekleideter  Figuren  in  Gemäldesammlungen 
oder  Aoükencabiuetten  gewöhnt. 

Das  2e  Buch  ist  vollständig.  III  403  geht  Nestor  schlafen:  rar 
d'  alo%og  dtönoiva  U%og  nooövvi  x*l  tivtjv.  Auch  diese  leise  An- 
deutung des  ehelichen  Verhältnisses  ist  nach  Hm  Panlys  Ansicht  für 
keusche  Ohren  nicht  zulässig,  noch  viel  weniger  IV  305:  ftaq  d'  'EHwj 
xcnmtmlog  ikifrno,  öüe  yvvautüv.  Aber  zu  welchen  Consequensen 
mosa  eine  solche  Präderie  führen  !  Wie  hat  der  Herausgeber  das  Wort 
alojog  Oberhaupt  dulden  können,  oder  Ausdrücke  wie  itaodivog  idfi^g 
VI  238,  oder  Stellen  wo  vom  gemeinsamen  ankleiden  des  Odysseus 
and  der  Kalypso  (V  228 — 232)  oder  des  OdyBseus  und  der  Kirke  (X 
541 — 646)  die  Rede  ist?  Warum  hat  er  XI  580  u.  81  (554  it.  55  seiner 
Ausgabe)  yfrjtay  feto  i'ikxrpe  nicht  gestrichen,  obschon  dort  eine  wirk- 
lieh unzüchtige  Handlung  erwähnt  ist  und  die  beiden  Verse  ohne  allen 
Nnehtheil  für  den  Zusammenhang  wegfallen  konnten?  Alkinoos  hei- 
ratet seine  Nichte  (VII  54 — 65),  seine  Söhne  ihre  leiblichen  Schwestern 
(X  7 — 10):  diese  Stellen  worden  dem  Schüler  vorenthalten;  er  liest 
aber  von  der  Blutschande  des  Oedipue  mit  seiner  Mutter  (X  273)  und 
das  Verhältnis  von  Zeus  and  Here  wird  mau  ihm  woi  auch  nicht  ver- 
hehlen können.  XI  266  f.  darf  er  nicht  einmal  wissen  dass  Alkmeno 
die  Mutter  des  Herakles  ist,  und  erhall  also  blos  eine  trockene  No- 
menklatur. 

Das  Verfahren  des  Herausgebers  im  fünfter*  und  sechsten  Bache 
verdient  eine  specielle  Beleuchtung.  Sehen  die  Beerbeitang  6tir  Ueber- 
schrift  verspricht  grosse  Dinge,  denn  wir  finden  nur  'Odvooimg  tfpdht 
an  der  Spitee  des  fünften  Buches  und  Kaktnpovg  ävr$ov  ist  wot weis- 
lich weggelassen,  um  alte  Anzüglichkeiten  zu  vermeiden.  Begreiflich 
werden  nnn  die  Stellen  beschnitten,  die  vom  Umgang  des  Odysseus 
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sait  der  KaJypso  handeln;  aber  sonderbar  ist  es  dooh,  dass  nach  Ans- 
sebeidnng  von  V.  526  a.  227  folgende  Gedankeureihe  übrig  bleibt:  so 
sprach  er,  and  es  wurde  Nacht  —  als  aber  der  Morgen  kam,  da  zogen 
sie  sich  an.  Ich  denke,  jeder  wird  das  Mittelglied  vermissen:  und  sie 
giengen  schlafen. 

Das  zusammentreffen  des  Odysseus  mit  der  Nausi- 
kaa  ist  bekanntlich  der  Glanzpunkt  der  Odyssee.  An  NatnrwahrJieit, 
Zartheit  und  Keuschheit  der  Empfindung  kommt  dieser  Erzählung  keine 
andere  gleich.  Schreiber  dieses  kann  aus  Erfahrung  bezeugen ,  daan 
es  angeht  sie  in  der  Schnle  zu  lesen ,  und  es  wäre  Schade  wenn  man 
es  nicht  thfite,  trotz  den  paar  anatössigea  Ausdrücken.  Der  Sinn  der 
sie  eingibt  ist  durchaus  rein,  das  fohlt  jeder  Leser,  auch  der  blödeste 
Schaler  wird  es  merken.  Paaly  bat  gerade  diese  liebliche  Erzählung 
unaölhigerweise  mishandelt,  wahrend  sein  Vorginger  Koch,  der  doeh 
auch  *  die  christlich-ästhetische  Kritik'  *)  zu  üben  glaubte,  sie  mit  rieb* 
tigern  Takte  ganz  unverändert  stehen  liesz. 

Panly  gibt  sich  ungeheure  Mühe  den  Schüler  glauben  zu  machen, 
dasz  Odysseus  bekleidet  vor  Nansikaa  gestanden  habe.    Zu  diesem 
Zweeke  wird  schon  V  343 — 345  der  Hauptinhalt  von  Lenkotbeas  In- 
struction gestrichen.    Odysseus  darf  nicht  die  Kleider  ausziehen ,  den 
Schilf  verlassen  und  nach  dem  Lande  der  Phaeaken  schwimmen :  er 
soll  fclos  den  wunderbaren  Schleier  unter  die  Brust  binden  —  und  da- 
mit Punktum.  Und  doch  waren  ihm  die  Kleider  lästig  nach  dem  (nicht 
gestrichenen)  321a  Verse:  stfittta  yctq  £'  ißagwe.   Der  Herausgeber 
seheint  derjenigen  Anschauung  zu  huldigen ,  welche  im  vorigen  Jahr- 
hundert, bei  uns  in  der  Schweiz  wenigstens,  das  baden  überhaupt  ver- 
pönte, weil  man  dabei  die  Unsittticbkeit  begehen  muste  die  Kleider 
auszuziehen.  Natürlich  kriecht  nua  Odysseus  auch  in  den  nassen  Klei- 
dern in  sein  Blätterlager.  Wohl  bekomm'*!  VI  128.  29  u.  136.  36  wer- 
den selbstverständlich  übergangen;  nicht  einmal  die  rühronde  Bitte  V. 
178.  79  find«!  Gnade:  Sog  Sh  §*%og  ttfJupißaXia&ai ,  ätinov  efitofuv 
a**iQ&v  i%eg  iv&aS'  lovoa9  donnez-moi  qaelque  mechant  hailioü  pour 
me  eouvrir,  s'il  vons  reste  quelqae  enveloppe  de  vos  paquets;  wie 
Madame  Dacier  schön  übersetzt.    Irgend  ein  Laken  anznziehen  wäre 
unanständig,  es  musz  eine  ganze  Kleidung  sein:  daher  beschenkt  nns 
Pauly  mit  der  Emendation  Sog  <T  sZnatv  appißaXiafaxi,  mit  elftem 
prächtigen  Hiatus  als  Zugabe.    Dasz  Odysseus  nach  der  also  umgc- 
sohafffeuen  Situation  nicht  Kleider  zum  anziehen  sondern  zum  wech- 
seln braucht,  wird  nicht  beachtet.   Im  folgenden  erhalten  die  Mägde 
nicht  den  Befehl  den  Odysseus  au  baden,  sondern  er  soll  es  selbst  tknn ; 
a)£A  nioht  Xovoaxi  r'  iv  fforapa),  sondern  Xovasvai  <T  iv  ffotftfia» 
ml  tu  diesem  Zweok  eigens  erfundener  Kürze  von  er«  euch  vor  einem 
Ceeionanten :  wem  das  unglaublich  vorkömmt,  mag  V.  204  der  Pauly'- 
•oben  Ausgabe  selbst  nachsehen.    Ea  fallen  nun  auch  die  Worte  weg, 
mit  dpnen  Odysseus  die  Mägde  zurückweist  (V.  217 — 222);  dessen- 
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•ugeaehtat  lesen  wir  bei  P.  den  Vers  (206) :  avxlxcc  a[  d'  ceiuivtvJhv 
fccrv,  dnov  d'  aga  novpg.  uurlxa  steht  an  der  Stelle  von  mg  foxrir' 
(V.  283  der  gew.  Zahlung) ;  warum  aber  nicht  mit  der  Umstellung  in 
avzlna  d*  a[  usw.?  Oder  müssen  wir  um  jeden  Preis  wieder  einen 
Hiatus,  and  zwar  an  ungewöhnlicher  Stelle  heben?  Der  zweite  Theil 
des  Verses  ist  seines  Inhalts  wegen  noch  interessanter.  Denn  was 
haben  die  Mägde  der  Naasikan  noch  zu  berichten,  naehdem  gar  nichts 
vorgefallen  ist?  Sonst  ist  dieser  Halbvers  ganz  am  Platze  (vgl.  die 
Uebersetzung  der  Mad.  Dacier :  les  nymphes  vont  rendre  compte  a  Nau- 
sicaa  de  ce  qui  les  obligeait  de  se  retirer),  bei  Pauly  aber  ist  er  wi- 
dersinnig. 

Wir  müssen  noch  einen  andern  Abschnitt  erwähnen,  wo  sieh  Panly 
besser  ans  der  Sache  gezogen  hat,  dafür  aber  Kooh  um  so  lächerlicher 
um  Vorschein  kommt.  Es  ist  der  Aufenthalt  bei  der  Kirke  B.  X.  Panly 
bat  alle  Stellen  abgelöst,  wo  das  Beilager  des  Odysseusjiud  der  Kirke 
erwähnt  ist,  und  dadurch  der  Erzählung  die  Spitze  abgebrochen ,  aber 
es  bleibt  doch  in  derselben  ein  verständlicher  Zusammenhang.  V.  896 
setzt  er  an  die  Stelle  von  evvrftrjvcti  das  aus  V.  337  entlehnte  vftuov 
dvai  (dies  freilich  nach  Koch);  V.  333  ändert  er  so  um:  all*  £y*  ön 
xotan  fuv  üoq  folg  lyyt  %6Xow  und  schaltet  den  Vers  ein  Soqicov  8 
aiöoiq  xa\dt\  dorm  Ivdov  iovrcwj  an  welchen  sich  dann  die  weitläufigen 
Znrastnngen  zur  Mahlzeit  V.  348  ff.  gut  anschlieszen.  So  fällt  der  Eid 
weg ,  den  Kirke  schwören  mnste ,  und  auch  die  nachträgliche  Erwäh- 
nung desselben  V.  380  u.  381 :  kurz  die  ganze  Geschichte  nimmt  einen 
gelinderen  Verlauf.  Koch  hat  dagegen  den  unglücklichen  Einfall  ge- 
habt das  Bad  zur  Hauptsache  zu  machen.  Daher  finden  wir  an  der 
Spitze  des  Buches  die  Ueberschrift  Klq%rß  viitxqa  und  im  Verlauf  der 
Erzählung  überall  an  der  Stelle  von  evvrj  das  Wort  v&rrfa,  ob  es  nun 
metrisch  und  logisch  passe  oder  nicht,  so 

V.  297:  iv&a  av  piptit'  liuix  affavqvatfftai  faov  —  yIktqcc; 
347:  xal  tot'  iya  Klqxijs  htißrjv  TttQixcclUcc  —  vItctqci; 
sognr  335:  vlitxqoiq  xai  q>tX6xrjxt  itatoi&ojtev  alltfloiawl 

Des  ist  der  Fluch  der  bösen  That,  dasz  sie  fortzeugend  böses  musz 
gebären.  Von  diesem  Fluch  bleibt  auch  Pauly  nicht  unberührt,  wenn 
er  sich  durch  die  Consequenz  genöthigt  sieht  die  schöne  Kraftstelle 
V.  497  n.  98  zu  beseitigen : 

xlaiov  d'  iv  ke%iea0t  xa&rjfuvog,  ovöi  vi  ftoi  xtjq 

rftsl?  tri  fo'fiv  xal  bqäv  tpdog  qeAloto, 
oder  wenn  er  kurz  vorher  folgenden  Vers  fabriciert  (447  seiner  Aus- 
gabe =  480) : 

ainaq  ly&  KlqMr$  dsivrjg  xe  evitlonäfioio 

yovvanr  iXhxdvcvact,  &ta  di  fuv  Inlvev  tfvdifc, 
wo  das  tc  in  das  edle  aber  verschollene  Geschlecht  der  particulae  ex- 
pletivae  gehört. 

Diese  Bemerkung  leitet  uns  zu  dem  zweiten  Theil  unserer  kriti- 
schen Betrachtung,  neinlich  zn  dem  Nachweis,  dasz  die  vorliegende 
Ausgebe  auch  in  formaler  Hinsieht,  d.  h.  in  Bezug  auf  Herstellung 
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eines  kritisch  revidierten  and  eorreeten  Textes,  wenig  empfeblens- 
werthes  geleistet  bebe.  Der  Herausgeber  hat~sioh  die  kritische  Arbeit 
leiobt  gemacht,  indem  er  —  naoh  seinem  eigenen  Geständnis  übrigens 
—  fast  Überall  die  Neuerungen  von  Ameis  sich  angeeignet  hat  und  nur 
selten  der  conservativerea  Tendenz  Faesis  folgte.  Ob  die  Rechtfer- 
tigung seines  Verfahrens,  welche  er  propediem  zu  liefern  versprochen 
hat,  sobbn  irgendwo  erschien,  ist  uns  leider  unbekannt;  vor  der  Hand 
halten  wir  uns  also  an  die  Thatsache  der  Lesarten ,  wie  wir  sie  aas 
dem  Verzeichnis  der  Abweichungen  vom  Bekkerschen  Texte  entnehmen, 
welches  unserer  Ausgabe  vorgedruokt  ist.  Dieses  Verzeichnis  ist  übri- 
gens weder  ganz  vollständig  noch  viel  weniger  correct.  Mehr  als  ein- 
mal hat  der  Verfasser  statt  der  Bekkerschen  Lesart  die  eigene  hinge- 
setzt, so  B.  XI  513.  VIII  495,  oder  statt  einer  Variante  eine  Lesart 
die  beide  haben,  so  XI  218,  oder  anch  eine  die  keiner  von  beiden  hat, 
wie  IX  440.   . 

Dies  notieren  wir  nur  im  vorbeigehen,  indem  wir  zu  einer  kurzen 
kritischen  Revue  abergehen,  wobei  wir  nus  erlauben  einzelne  Stellen 
naeh  Belieben  herauszugreifen. 

I  171—173  setzt  Pauly  nach  Araeis  in  Klammern,  fnach  den  besten 
Autoritäten'  der  letztere;  doch  scheint  nach  den  Scholien  Aristarch  die 
Verse  nicht  zu  verwerfen,  indem  er  ja  die  Variante  oicitolrjg  t  für  otc- 
nolffg  <T  bat.  Aber  auch  abgesehen  von  Autoritäten  sind  sie  leicht  zu 
vertheidigen.  Wir  machen  darauf  aufmerksam ,  wie  genau  die  Ant- 
wort der  Athene  den  einzelnen  Fragen  entspricht.  So  oorrespondieren 
V.  180  n.  181  dem  170n  Verse,  der  nach  der  Herkunft  fragt;  den  ge- 
nauen Bescheid  auf  die  angezweifelten  Versjs  171 — 173  enthalten  182  — 
186,  auf  onTtoCifg  <T  iicl  vrpg  cttpUzo  usw.  vvv  d'  aide  £vv  vrß  xeroj- 
iv&ov  usw. ;  endlich  auf  die  nachträgliche  Frage  174  —177  antworten 
187  ff.  Eine  zweite  Stütze  der  Aeohtheit  ist  der  Umstand,  dasz  die 
nachdrückliche  Formel  nett  pot  zovx'  ayoQSvaov  hyivpov  besser  passt, 
wenn  die  Frage  vorher  unterbrochen  war,  wie  IV  645.  —  V.  428  (409 
seiner  Ausgabe)  schreibt  Pauly  %töv*  eiövut,  während  die  Übrigen  mir 
vorliegenden  Editionen  kbövcc  idvla  haben;  ist  er  hierin  vielleicht  der 
Autorität  Dindorfs  gefolgt,  dessen  neueste  Recension  mir  leider  nicht 
zu  Gebote  steht?  [Ja.  D.J  Dasz  an  sich  beides  möglich  Ist,  beweisen 
Stellen  wie  o<pq  rföyg  IX  348  einerseits  und  IL  I  608  anderseits: 
"Hqxxiarog  Ttolrfiev  Uvljfii  nqiacldsaaiv ,  wo  das  i  ebenfalls  verkürzt 
ist;  aber  wie  kommt  es,  dasz  Pauly  das  ganz  ihnliche  Ixryqcc  idvta 
XI  432  (406)  ruhig  hat  stehen  lassea  ?   Ist  das  Consequenz  ? 

II  400  schreibt  Pauly  nach  Ameis  ev  vatizaovxmv  gelrennt:  mit 
vollem  Rechte,  da  man  an  allen  übrigen  Stellen  langst  getrennt  schreibt 
(vgl.  XIX  30.  XX  371).  —  V.  411  hat  Pauly  allein  aus  mir  unbekann- 
ter Quelle  fti}Ti7p  ^  Spoi  oti  u  Jtinva%ai9  die  übrigen  pifTw  6  ifttj. 
—  111  62  hat  Pauly  die  Verbesserung  von  Ameis  aufgenommen  btdx 
W«*o,  wahrend  Bekker  Iren'  qsato  hat,  aber  nicht  ifctfro,  wie  das 
Variantenverseichnis  besagt,  so  wenig  als  iywu  II  388 —  wenigstens 
nach  der  mir  vorliegenden  Recension  von  184&  —  IM  269  ist  die  Er- 
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kliraag  ?•»  Ameis  die  natürliche,  wonach  pi*  auf  Kiyzaeaussstsa  sieb 
besieh! ,  folglich  Safirjvai  in  obseönem  Sinne  aufzufassen,  und  folglieb 
die  Odyssee  von  Pauly  nicht  vollständig  purifteiert  ist.  —  Bei  IV  90 
(89)  notieren  wir,  dasz  Paoly  an  allen  bezüglichen  Stellen  nach  Ameis 
und  Dindorf  dog  schreibt;  bei  V.  94  (95)  dass  er  die  Schreibart  ißuv 
und  vfuv  fflr  ijjuv  nnd  vpiv  auch  am  Ende  des  Verses  darchgefShrt 
hat,  wahrend  es  vorsichtiger  wäre  die  Verharzung  nnr  da  zu  statuie- 
ren ,  wo  sie  wirklich  nachgewiesen  werden  kann ,  zumal  da  die  allen 
Grammatiker  nach  Lehrs  quaest.  epp.  p.  124  aber  diesen  Pankt  keinen 
Aafsehlnst  geben.  —  V.  252  hat  Pauly  weggelassen  und  dooh  mitge- 
zählt;  die  denselben  einleitenden  Conjnnctionen  all  oxe  öy  hat  er 
in  den  folgenden  Vers  verpflanzt,  den  er  nun  so  liest: 

all9  oxe  d'  tijuxxa  %a<sa  x«i  äpoc*  xaqtiQov  oqhov. 
Eine  nene  Hetbode  auch  lange  Silben  beliebig  zn  elidieren !    Diesen 
Schnitzer  bitte  er  sich  durch  einfache  Weglassung  des  itj  ersparen 
könneo,  da  ja  üpcciu  das  Digamma  hat. 

V  281  (266)  hitte  Pauly  besser  gethan  statt  des  Feigenbaums  von 
Ameis  die  Bergkuppe  Faesis  zu  wählen ;  denn  für  die  unverständliche 
Vnlgata  dg  ort  jnvov  nnd  die  barocke  Lesart  Aristarohs  ig  ox '  ioivov 
ist  doch  gewis  ig  oxe  xe  $lov  eine  ganz  einleuchtende  und  wel  be- 
legte Conjectur.  —  V.  478  (Panly  464,  aber  nach  falscher  Zählung) 
wäre  es  wol  der  Mähe  werth  gewesen, ^die  angenommene  Variante 
Simu  statt  des  gewöhnlichen  Imperfecta  Stay  (XIX  440,  &tf  XU  326» 
XIV  458)  anzumerken.  —  Zu  VII  86  (74)  nnd  107  (95)  notieren  wir 
mit  Vergnügen,  dasz  Pauly  nach  Ameis  die  rationelleren  Lesarten  iXtj- 
lederr'  für  iktiliöax*  und  xaiQoaGiav  für  xcaoociwv  in  dun  Text  auf- 
genommen hat.  V.  261  (249)  scheint  uns  die  Lesart  ilk*  oxe  dij 
oyöoaxov  fioi  gegenüber  der  sehr  harten  Vnlgata  all  ox$  diy  oydoov 
fioi  eine  wesentliche  Verbesserung;  ob  wir  sie  aber  Pauly  selbst  ver- 
danken wissen  wir  nicht,  oydoaxog  kommt  bei  Homer  3mal  vor:  II. 
XIX  246..  Od.  III  306.  IV  82,  und  eine  ähnliche  Synisese  (aber  nicht 
Elision!)  des  drj  Bndet  sieb  Od.  XII  399:  all7  oxe  dy  Sßöopov.  — 
VI11  490  (389)  ist  von  Bekker  allein  unter  den  Text  gesetzt,  von  den 
übrigen  nnbegreiflicherweise  beibehalten ,  da  er  doch  einem  Glossem 
m  489  so  ähnlich  sieht  wie  ein  Ei  dem  andern ,  und  namentlich  die 
Wiederholung  des  Wortes  ^Ayjxvti  unausstehlich  ist. 

Lehrs  bat  in  seinen  quaestiones  epioae  p.  60  den  Grundsatz  der 
Alten  aar  Geltung  gebracht,  in  disjunetiven  Fragen,  wenn  sie  abhängig 
lind,  i?  (i}i)  —  y  (ijc)  zu  accenluieren ;  sind  sie  direct:  1}  (q*)  . —  r\ 
(V).  Auch  Pauly  folgt  diesem  Grundsatz  (z.  B.  IX  176  f.  III  72),  er. 
lanbt  sieh  eher  willkürliche  Abweichungen  davon:  IX  280.  XI 178  f. 
im  erstgenannten,  IX  172  im  letztgenannten  Falle.  Eben  so  ist  mau 
seit  ^Spilan er  und  Lehrs  übereingekommen  inel  rj  zu  sobreiben ;  auch 
Patly  thut  es  a.  B.  IX  276,  aber  X  466  (432)  nnd  XII  109  bat  er  die 
ältere  Sehreibart  las  uj. 

X  404  (374)  hat  Ameis  aus  einem  Theile  der  Handschriften  xrif- 
paxa  i*  Iv  0fti}000i  itelataaxe  aufgenommen,  was  grammatisch  kaum 
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zu  vertheidigen  ist.  Denn  *dUr£»  etitbilt  immer  den  Begriff  der  Rich- 
tung wohin,  sei  es  nun  (nahe  bringen  einem  Orte9  nach  der  gewöhn- 
lichen Construction  mit  dem  Dativ,  oder  allenfalls  'biobringen  an  einen 
Ort'  wie  XII  448:  vrflov  ig  'ßyvy/ijv  izilaaav.  Panly  ist  Ameis  hier 
gefolgt;  aber  gleich  nachher  V.  424  (394)  schreibt  er  wieder  ganz 
gemütlich:  Kvrjfiaxa  öh  öTtyeööt  ntldööofjuvl  —  Auch  der  folgende 
Vers  435  (395)  bietet  ein  interessante*  Bild.  Statt  der  Vnlgata  avxol 
d'  itQvv&s&J  fva  f*o*  S(ia  ituvxtg  Kriprifc  hat  Ameis  die  bessere  Les- 
art avxol  d'  otQvve<s&€  ifiol  Sfuc  na  weg  htsa&ai  aus  überzeugenden 
Granden  hergestellt.  Panly  aber  macht  aus  beiden  die  unglückliche 
Mischang 

avxol  d'  otqvvsg&B)  ifgol  afia  itavxsg  Srngoirf , 
welche  wegen  des  Asyndetons  nnd  des  anerklärlichen  Wechsels  der 
Modi  gänslich  unstatthaft  ist. 

XI  260  (258).  266  (243).  305  (208)  schreibt  Panly  consequent  x*\v 
de  fiir'  gegen  die  seit  Lehrs  quaest.  epp.  p.  75  allgemein  angenommene 
Regel,  dasz  die  nachgesetzte  Präposition  der  Anastrophe  nicht  unter- 
worfen ist,  wenn  ihr  Bndrocal  elidiert  ist  oder  wenn  sie  nicht  unmit- 
telbar hinter  dem  von  ihr  regierten  Worte  steht.  Wir  nehmen  also  an, 
Pauly  habe  dagegen  seine  besonderen  Gründe  gehabt  und  sind  begierig 
sie  zu  vernehmen. 

XI  444—453  (418 — 427)  sind  bei  Pauly  eingeklammert,  während 
Ameis  und  Bekker  mit  Recht  dafür  die  drei  folgenden  Verse  verwerfen. 
Hit  Faesi  alles  stehen  zu  lassen  geht  auch  nicht  an,  denn  es  ist  offen- 
bar eine  doppelte  Recension.  Wenn  man  aber  die  Wahl  hat,  so  ist  es 
ein  sonderbares  verfahren  die  schöneren  und  inhaltreicheren  Verse  den 
anderen  aufzuopfern. 

Nach  diesen  Ausstellungen  bliebe  eine  sehr  reichliche  Ausbeute 
von  Druckfehlern  vorzufahren  übrig,  die  zu  dem  magern  Verzeichnis 
in  der  Ausgabe  selbst  in  gar  keinem  Verhältnisse  steht.  Wir  geben 
zu  dasz  die  Mehrzahl  derselben  aus  fehlenden  oder  falschen  Aecenten 
und  Spiritus  besteht,  deren  Herstellung  nach  Hm  Pauly  eine  so  leichte 
und  wol  auch  nützliche  Arbeit  für  den  Schüler  ist.  Indessen  kommen 
noch  allerlei  andere  Unrichtigkeiten  vor,  z.  B.  falsche  oder  mangelnde 
Interpunctionen,  falsche  Verszählung  (im  Vn  und  VIn  Buche),  unrich- 
tige Klammern  u.  dgl. ,  so  dasz  man  bei  der  Leotüre  fortwährend  den 
Stift  zur  Correctur  bei  der  Hand  haben  musz.  Wir  wollen  dem  Heraus- 
geber nur  von  einem  einzigen  Buohe  ein  vollständiges  Verzeichnis  der 
Stellen  vcniegen,  wo  irgend  etwas  zu  verbessern  war.  Natürlich  eitle- 
ren'wir  hier  blos  nach  seiner  Ausgabe. 

IV  11.  58.  75.  92.  99.  116.  135.  168.  191  will  Panly  einklammern, 
es  fehlt  aber  die  erste  Klammer.  195.  288  305.  317  %ls&g  für  nlnog. 
340.  341.  350.  373.  425.  436.  452  ov#'  für  ovi\  Unter  der  Verszahl 
456  ist  Vers  453  unrichtig  wiederholt  und  dafür  der  zweitnächste:  all' 
ots  ii\  §  ävtatf  o  yiq<ov  ologxiia  eideig  —  ganz  ausgelassen  475. 
590.  629.  643  vij  für  yq«.  647  dvpm  für  tojttm.  655.  687.  704.  723. 
739.  791.  821.  822  (2tnal). 
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Ausserdem  wollen  wir  Tieransbeben 

ans  B.  IX:  64  ccfi(pisXU<füai  für  a(iq>tiktaaat  9  347  xatÄhn^v,  280     % 
«Jjpmigs  für  e<fycm%,  397  JWpvoftivov  für  iteqrvQpivov; 

aas  B.  X:  50  (5ijev  für  ßrjfiev,  138  ^xa?  für  i?pa?,  260  oMc?  für 
ffUa,  376  ffAorye  för  fyoiy\ 

Wir  denken  eine  solche  Nachlässigkeit  ist  nnverantwortlicb,  zu- 
mal  bei  der  Anwesenheit  des  Herausgebers  am  Drockorte. 

Nach  dem  gesagten  wollen  wir  nicht  hoffen,  das*  die  besprochene 
Ausgabe  der  Odyssee  in  Deutschland  grosse  Verbreitung  finden  werde, 
Iheits  wegen  der  iu  Grande  liegenden  ungesunden  paedagogischen  Ten- 
den« ,  theils  wegen  ihrer  nachgewiesenen  Inoorrectheit.  Auch  ist  das 
Bach  beinahe  so  theuer  wie  die  oorrecten  und  mit  trefflichen  Anmer- 
kungen versehenen  Schulausgaben  von  Paesi  und  Ameis. 

Schliesslich  können  wir  unser  Bedauern  darüber  nicht  unter- 
drücken ,  das«  ein  Pbilolog  der  Ritschl'schen  Schule  sich  zu  einer  so 
ansoliden  Fabrikarbeit  hergegeben  hat. 

Schaffhaasen  im  October  1858.  .  Dv  Th.  Hug. 


2. 

Uebungsbuch  zum  übersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Lateinische 
für  mittlere  Gymnasialklassen  von  Dr  Gustav  Tischer^ 
Gymnasiallehrer  zu  Brandenburg.  Braunschweig,  Druck  und 
Verlag  von  Fr.  Vieweg  und  Sohn.   1858.  205  S.    8. 

Der  Hr  Verf.  bat  das  vorliegende  Buch  im  engen  Anschlusz  an 
seine  fftr  die  antern  und  mittlem  Gymnasialklassen  berechnete  Be- 
ar bei  lang  von  Nadvigs  lateinischer  Sprachlehre  ausgearbeitet.  Um 
jedoch  das  Buch  auch  in  weiteren  Kreisen  anwendbar  zu  machen, 
•  sind  durchgängig  die  Paragraphenstellen  der  Zumpt'schen  Grammatik 
hinzugefügt,  ein  verfahren,  'das  gewis  zu  billigen  ist.  Den  Inhalt  des 
Boches  machen  znm  grossen  Theile  abgerissene  Sätze  aus.  Ref.  hätte 
gewünscht  dass ,  wenn  einmal  dieser  Plan  innegehalten  werden  sollte, 
die  Anzahl  dieser  Sätze  verringert  worden  wäre,  um  dadurch  Platz  zu 
gewinnen  für  grössere  zusammenhangende  Stucke,  wie  sie  z.  B.  Söpfle 
bietet.  Er  kann  aber  auch  nicht  verschweigen,  dass  ihm  mancher  Satz 
für  einen  Tertianer  zu  leicht  zu  sein  scheint.  Sogleich  der  erste  Satz: 
die  Griechen  haben  die  Perser  oft  besiegt,  oder:  Pausanias  entgteqg 
der  verdienten  Strafe  picht.  Solche  Aufgaben  gehören  nach  unserem 
dafttrhalten  in  eine  gute  Quinta  oder  nach  Quarta.  Bekömmt  der  Leh- 
rer Schaler  nach  Tertia ,  denen  er  solche  Kost  bieten  musz ,  da  steht 
es  freilich  schlimm.  Ref.  glaubte  um  so  eher  auf  diesen  Punkt  aof- 
nterksam  machen  zu  dürfen,  als  der  Hr  Verf.  in  der  Vorrede  hofft,  es 
worden  die  Schüler  nach  der  vollständigen  Uebersetsuag  des-  hier  ge- 
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botenen  Stoffes  für  Seyfferts  Uebungsbuch  für  Secueda  g  enügend  vor- 
bereitet sein.  Wenn  S.  7  zu  dem  Satte:  Feigheit  macht  dem  Soldaten 
Schande,  unten  dedecet  angegeben  ist,  so  könnte  das  entbehrlich  schei- 
nen,; aber  sicher  entbehrlich  ist  es,  wenn  in  dem  gleich  darauf  folgen- 
den zusammenhangenden  Stücke,  an  dem  sich  doch  die  gewonnene 
Kraft  des  Schalers  in  ernster  Weise  proben  soll,  zu  den  Worten:  nichts 
machte  einem  Krieger  mehr  Schande,  wiederum  dedecet  vorgeschrie- 
ben wird,  das  sich  dann  S.  12  zu  den  Worten :  dem  Alcibiades  machte 
es  Schande,  abermals  findet.  Ebenso  steht  in  der  zusammenhangenden 
Aufgabe  S.  13,  nachdem  vorher  über  die  betreffende  Regel  der  Imper- 
sonalia einzelne  Beispiele  voraufgegangen,  miseret  zu  den  Worten: 
da  ihn  die  kleinen  jammerten.  Wozu  lernt  dann  der  Schaler  die  Re- 
gel, wozu  vorher  die  Uebersetzung  der  einschlagenden  Sätze?  lieber- 
haupt  scheint  uns  das  rechte  Masz  in  der  unten  stehenden  Phraseologie 
zuweilen  überschritten  zu  sein.  Wir  wollen  nicht  tadeln,  aber  wir 
sind  dem  Verf.,  der  ja  mit  Umsicht  gearbeitet  hat,  wie  wir  zu  zeige« 
gleich  Gelegenheit  haben  werden,  Belege  für  unsere  Bemerkung  schul- 
dig. S.  10  wird  in  einem  und  demselben  Satze:  Glück,  Unglück,  über- 
setzt mit:  res  secundae,  res  adversae;  so  ferner:  obses,  citerior,  die- 
ses Wort  in  Einern  Stücke  zweimal,  bona  Güter,  Germanus.  S.  49 
wird:  'vor  Christi  Geburt'  in  der  Note  erklärt  durch:  vor  dem  ge- 
bornen  Christus,  ebenso  schon  S.  13.  Unser  Bedenken  dagegen  ge- 
winnt vielleicht  an  Giltigkeit,  wenn  wir  hinzufügen,  dasz  die  Beispiele 
—  wie  natürlich  —  sehr  oft  aus  demNepos  entlehnt  sind,  der  ja  doch 
meistens  in  der  vorhergehenden  Klasse  stehende  Leetüre  gewesen  ist. 
Von  diesen  Cinzelnheiten  abgesehen  sind  die  Beispiele  gewählt,  treffend 
und  der  gedachten  Bildungsstufe  angemessen.  Hecht  zweckmässig  be- 
arbeitet sind  die  meisten  der  zusammenhangenden  Aufgaben.  Sind  sie 
auch  nicht  alle  aus  alten  Schriftstellern  entnommen  und  zusammenge- 
stellt (wie  S.  83:  ein  Dieb  der  Retter  seiner  Vaterstadt,  S.  106:  der 
Taucher  Nicolaus,  S.  119:  aber  Geliert,  S.  137:  Antonius  grüsit  seinen 
Alexander,  S.  142:  Gustav  Adolph  der  Schwedenkönig,  Antonius  Hu- 
retus  grüszt  seinen  Alexander  Riparius) ,  so  sind  sie  doch  aus  solchen 
Schriftstellern  entlehnt,  die  im  Geiste  der  alten  Römer  zu  sehreiben 
verstanden.  Unebenheiten  in  der  Sprache  sind  vom  Verf.  beseitigt 
worden.  Dasz  sich  unter  den  mitgetheilten  Aufgaben  aueh  solche  fin- 
den, die  mehr  oder  weniger  in  anderen  derartigen  Bachern  (bei  Spiess, 
Sapfle,  August)  Aufnahme  gefunden  haben,  ist  selbstverständlich  and 
um  so  gerechtfertigter,  als  unser  Verf.  dem  Stücke  dann  meist  ein  an- 
deres Gewand  anzog,  so  S.  18  Dionysios  der  ältere  (Spiesz  144),  S.  38 
ejf  wunderbarer  Traum  (Spiesz  113),  S.  42  Numa  Pompilins  (Sflpfie 
Nr  132.  123),  S.  64  kindliche  Liebe  des  T.  Manilas  (Spiess  148),  S.  64 
die  Skythen  (Süpfle  Nr  204  —  207)  u.  a.  Musterhaft  ist  S.  93  der 
Brief  bearbeitet  nach  Cio.  ad  Farn.  XI  5.  Für  solche  Anstalten,  in  de- 
nen die  loci  memoriales  von  Goesrau  usw.  im  Gebranch  sind ,  durfte 
allerdings  hin  und  wieder  die  fragliche  Aufgabe  den  Schüler  verlocken 
sich  nölhigen  Rata  in  dem  gedruckten  Buche  zu  holen;  indes,  wie 
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schon  bemerkt,  bat  der  Verf.  dann  meist  mit  kundiger  Hand  Verän- 
derungen gemacht,  wie  sie  der  in  Rede  stehende  Abschnitt  aus  der  . 
Syntax  erheischte.  Mit  der  Aufnahme  der  Aufgabe  über  Androclus 
und  seinen  Löwen  S.  59  sind  wir  aber  nioht  einverstanden.  Abgesehen 
davon ,  dasz  die  Erzählung  in  ihrem  ganzen  Umfange  sicji  sehr  oft 
lateinisch  in  den. Uebnngsbü ehern  vorfindet,  so  bei  Gedike,  Burchard, 
Schöne  n.  a.,  so  geht  ihr  auch  der  fesselnde  Reiz  der  Neuheit  ab,  da 
Kinder  von  9  Jahren  sie  bereits  bis  zum  Ueberdruss  aus  ihren  Biblio» 
tbeksbflchern  nnd  wie  sie  sonst  beiszen  mögen  kennen. 

Ref.  glaubt  demnacb  dasz  das  Bnch ,  so  weit  es  einzelne  Sätze 
bietet,  zum  groszen  Theile  vorzüglich  geeignet  ist  für  die  Quarta; 
durch  die  zusammenbangenden  Aufgaben  und  die  schwierigeren  Sätze 
des  zweiten  Abschnitts  der  Syntax  empfiehlt  es  sich  als  zweckmässig 
fflr  die  Tertia. 

Einige  Kleinigkeiten  mögen  nachstehend  'Platz  finden.  S.  52,  4.  ö 
konnte  auf  §  376  Anm.  1  verwiesen  werden.  S.  128  Satz  16  ist  der 
Name  des  Verwandten  verschwiegen;  durch  Hinsuffigung  desselben 
gewinnt  aber  der  Satz  an  Vollständigkeit  und  Verständlichkeit- (Coro. 
N.  XIV  2,  3),  vgl.  dazu  aüeh  S.  199  Satz  19,  wo  wieder  der  Name  des 
Köaigs  fehlt.  S.  151  Satz  13  ist  nicht  klar:  Romulus  belehrte  die  ge- 
raubten Sabinerinnen:  es  sei  durch  den  Stolz  ihrer  Väter  gekommen 
usw.  Was  denn?  S.  204  ist  in  dem  Satze  die  Beziehung  zu  finden  für 
den  Schfller  zu  schwer.  Es  heiszt  dort:  wer  hat  (und)  wohin  eine 
Seereise  gemacht,  der  sich  nicht  entweder  der  Gefahr  des  Todes  oder 
der  der  Sklaverei  preisgab,  da  den  einen  ihm  der  Winter,  die  andere 
(ihm)  das  von  Seeräubern  volle  Meer  drohte?  Auch  S.  11  Satz  31 
kann  leicht  zu  Mis Verständnissen  fahren:  als  Socrates  gefragt  wurde, 
wie  er  bestattet  werden  wollte,  so  antwortete  er  dasz  dies  nicht  mög- 
lich sei.  l 

Die  Ausstattung  des  Buches  verdient  gleiches  Lob  wie  die  auf 
die  Correetur  verwandt*  Mühe.   S.  12  ist  die  Zahl  13  einmal  zu  tilgen. 

Sondershausen.      •  Harlmann* 


8. 

Grammaire  fran^aise  ä  Pusage  des  Allemands.  Par  Eugdne 
Borely  Prof.  de  la  langue  frangoise  au  Gymnase  suptriew 
et  ä  V Institution '  royale  de  Catherine  ä  Stuttgart.  Stuttgart 
Ifeff.   1857.  9me  Edition. 

Es  sind  etwa  7  Jahre  dasz  ich  aufmerksam  gemacht  durch  das 
Lob,  welches  Prof.  Graf  in  Meiszen  in  der  Vorrede  zu  seinen  vortreff- 
lichen Aufgaben  zum  Oberseiten  ins  Französische  (Jena  bei  Hochhau- 
aen)  der  französischen  Grammatik  von  Borel  spendete,  dieselbe  aa> 
schatte'  und  bald  darauf  dnreh  ihre,  Vorzttglieblteit  gewonnen  zur 


it  Borel :  graaunaire  franoaiae. 

Schulgrammalik  für  die  3  obern  Klassen  des  Bantoner  Gymnasium* 
wlhlle.  Und  ich  habe  diese  Wahl  nicht  bereut,  denn  bis  jetzt  habe  ich 
wenigstens  keine  andere  gefunden,  die  meinen  Augen  als  vorzüglicher 
erschienen  wäre.  Obgleich  ich  nun  nicht  weiss,  ob  eine  Kritik  dieaer 
Grammatik  in  diesen  Blättern  schon  erfolgt  ist  (in  den  letaten  7  Jah- 
ren ist  mir  wenigstens  keine  zu  Gesicht  gekommen),  scheint  ea  mir 
doch  in  keinem  Falle  Aberflüssig,  da  bereits  die  9e  Ausgabe  dieser 
Grammatik  erschienen  ist,  ein  Bach  von  so  weiter  Verbreitung,  selbst 
auf  die  Gefahr  hin  einzelnes  schon  gesagtes  wieder  vorzubringen,  einer 
Besprechung  zu  unterwerfen;  andererseits  kann  ich  nach  einem  mehrjäh- 
rigen Gebrauche  einige  Bemerkungen  nicht  unterdrücken,  die  vielleicht 
bei  Gelegenheit  einer  neuen  Auflage  Berücksichtigung  finden  dürften. 

Zuniobst  ist  die  Grammatik  in  französischer  Sprache  geschrieben. 
Der  Verf.  setzt  voraus  dasz  sie  von  Schülern  getrieben  werde,  welche 
bereits  einige  Kenntnis  der  französischen  Sprache  gewonnen  haben 
und  demnach  im  Stande  sind  dieselbe  zu  Übersetzen  und  unter  Anlei- 
tung eines  Lehrers  zu  verstehen.    Dasz  dies   vorzugsweise  Schuler 
höherer  Lehranstalten  namentlich  Gymnasien  sein  mögen  und  sollen, 
läszt  sich  theils  aus  des  Verf.  eigner  Stellung  vermuten,  theils  aus 
der  Wahl  der  Beispiele  und  Uebungsstflcke  scblieszen ,  welche  vor- 
zugsweise Gegenstände  und  Begebenheiten  aus  der  Geschichte  der 
alten  Zeil  behandeln  und  in  denen  Alexander,  Serviliua,  Marius,  Ipbi- 
genia  usw.  eine  Rolle  spielen.    Alle  diese  Beispiele  setzen  zu  ihrem 
Verständnisse  schon  eine  gewisse  Kenntnis  der  Geschichte,  namentlich 
des  Alterthums  voraus,  wie  man  sie  von  einem  Sohüler  der  obern 
Klassen  erwarten  darf.    Für  diese  Schüler,  denen  überdies  durch  die 
Kenntnis  der  Grammatik  mindestens  der  lateinischen  Sprache  die  Ver- 
trautheit mit  den  meisten  technischen  Ausdrücken   zu  Gute  kommt, 
wird  allerdings  zugleich  das  übersetzen  aus  dem  Französischen  in  ihre 
Muttersprache  ein  Gewinn,  und  es  gibt  die  Wiederholung  des  gelern- 
ten in  der  ursprünglichen  Sprache  zugleich  ielegenheit  znm  Franzö- 
sischsprechen, wozu  bei  der  geringen  diesen  Sprache  im  Gymnasium 
zugewiesenen  Stundenzahl  ohnehin  auszerdem  wenige  Zeit  gegönnt  ist. 
Dasz  dadurch  die  Einführung  zweier  Lehrbücher  für  eine  und  dieselbe 
Sprache  nöthig  wird,  ist  allerdings  ein  Uebelstand,  der  aber  gegen- 
wärtig schon  in  den  meisten  Anstalten  bestehen  wird,  und  selbst  bei 
dem  Unterricht  in  der  lateinischen  Sprache  an  vielen  Orten  nicht  hat 
vermieden  werden  können.   Auszerdem  ist  dieser  Umstand  gerade  bei 
dem  erlernen  der  französischen  Sprache  weniger  fühlbar,  da  der  ler- 
nende ,  bereits  eingeführt  in  die  Grammatik  einer  anderen  Sprache  — 
ich  setze  voraus  der  lateinischen  — ,  bald  heimisch  wird  in  der  ver- 
wandten und  doch  verhältnismäszig  weil  einfacheren  französischen 
Grammatik,  und  überdies  diejenigen  Lehrbücher,  welche  vor  Benutzung 
dieser  grösseren  Grammatik  zur  Einübung  der  Formenlehre  gebraucht 
zu  werden  pflegen,  ein  sehr  geringes  Quantum  wirklich  grammatischen 
Stoffes  enthalten  und  meist  anf  mehr  mechanischem  Wege  in  der  Art 
und  Weise  der  Aussehen  und  Ollendorf  sehen  Methoden  in  ziemlich 
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kurzer  Zeit  eise  in  unserem  Zweck  genügende  Vorkenntnis  gewähren. 
Freuten  bitte  der  Umstand,  das*  .wir  die  Bekanntschaft  mit  der  For- 
menlehre der  französischen  Sprache ,  sowie  einige  Kenntnis  der  lalei* 
nitekeii  Grammatik  bei  der  Mebrsahl  der  betreffenden  Schaler  voraus- 
aetaen  dürfen,  den  Verf.  veranlassen  können,  manches  diesen  Schülern 
durch  eine  kurze  Hinweis  uug  auf  das  Lateinische  so  erleichtern  und  so 
veranschaulichen ,  manches  nach  als  bekannt  vorauszusetzen  und  zu 
streichen.    Wir  werden  darauf  zurückkommen. 

Der  Gang,  welchen  der  Verf.  verfolgt,  ist  folgender.  Nach  dem 
Register  kommt  die  Einleitung,  welche  in  §  1  vom  Begriffe  Grammatik 
handelt.  $$  2 — 4.  Silben  und  Buchstaben.  §  5.  Von  den  Accenten. 
$  6.  Vom  Apostroph.  §  7.  Vom  Trema.  §  8.  Von  der  Cedille.  $  9. 
Vom  Tiret.  $  10.  Trennung  der  Worte  in  Silben.  §  11.  Un regelmässige 
Aussprache. gewisser  Buchstaben.  $  12.  Von  der  Quantität.  $  14.  Vom 
prosodiseben  Accent.  §  13.  Von  den  Verbindungen  der  Worte  in  der 
Rede.  $  14.  Vom  Gebrauche  der  grossen  Buchstaben.  $  16.  Rede- 
Ihetle.  Sodann  folgen  die  11  Hanptkapitel,  und  zwar  handelt  Chap.  1 
$  17 — 36  p.  21—58  vom  Artide.  Chap.  II  §  27—38  p.  59—89  vom 
Sabstentif.  Chap.  III  $  39—64  p.  90—139  vom  Adjectif.  Hierbei 
werden  die  Zahlwörter  als  Adjeclive  mit  angeführt.  Chap.  IV  §  55 — 
74  p.  140—226  Pronoms.  Chap.  V  $  75—111  p.  227—398  Verbes. 
Chap.  VI  $  112—119  p.  399—437  Adverbes,  wozu  die  Partikeln  ge- 
rechnet aind.  Chap.  VII  $  120—123  p.  438—469  Praepositions.  Chap. 
VIII  $  124—125  p.  470—487  Conjonctions.  Chap.  IX  $  126—127 
p.  488—491  Interjections.  Chap.  X  §  128— 129  p.  492—497  Con- 
straction  francaise.  Chap.  XI  §  130  p.  498  —  500  Ponctuation.  Da» 
Kapitel  von  der  laterpunetton  hätte  naturgemäsz  mit  dem  vorhergehen« 
den  verschmolzen  werden  sollen,  da  die  Interpunction  ja  vou  der  Con- 
slruetion  abhingt.  Wir  haben  hier  die  Zahl  der  Paragraphen  und  Sei- 
ten mit  angefahrt,  um  zugleich  das  räumliche  Verhältnis  der  einzelnen 
Kapitel  zu  einander  anzudeuten,  wobei  zu  bemerken  ist,  dasz  in  den 
verschiedenen  Ausgaben  trotz  mancher  wenn  auch  nicht  wesentlicher 
Aenderungen  *)  die  Seitenzahl,  wie  die  Verkeilung  des  Stoffes  auf  die 
Seiten  dieselbe  geblieben  ist,  eine  für  den  Schnlgebrauch  sehr  wich- 
tige und  zweokmäszige  Einrichtung. 

Ich  werde  nun  in  der  folgenden  Besprechung  dieses  verdienst- 
lichen Buches  zunächst  zu  zeigen  suchen,  was  in  demselben  wegzu- 
lassen, an  einen  andern  Platz  zu  stellen  oder  anders  zn  Tassen  sei,  auf 
einige  kleine  Unrichtigkeiten  aufmerksam  machen  und  endlich  hinsicht- 
lich der  Uebersetzungsstucke  zur  Uebung  für  die  Schüler  wie  hinsicht- 
lich des  Registers  einige  desideria  hinzufügen. 


*)  Die  Aenderungen  beziehen  sich  meist  auf  einzelne  Ausdrücke  au 
schärferer  Bestimmung-,  wie  wenn  es  p.  81  §  35,  2  statt  ch&cune  des 
parties  heiezt  diflterent.es  parties,  oder  wie  p.  419  §  118,  14  statt  il  e*crit 
beaiioonp :  il  se  piaint  beaticonp,  und  in  Sinnlicher  Weise  p.  108  §  44,  0. 
p.  363  §  105,  3.  p.  424  §  119,  1.  p.  439  §  120,  6.  p.  447  §  122,  24. 
p.  455  §  123,  1.   p.  461  §  123,  10  u.  a. 
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80  würde  iob  denn  vorschlagen  die  $§  IS  ned  13  de  k  queaftild 
und  de  Paecent  proaodiqae  ganz  wegzulassen  oder  möglichst  zu  ktr- 
sei.  Beide  haben  für  den  Ausländer  gar  keinen  Wert*  und  der  Verf. 
sagt  von  der  Quantität  selbst ,  dass  man  sie  nnr  durah  langen  Ungang 
mit  gebildeten  Franzosen  erlernen  könne ,  vom  Aecent  aber ,  dann  es 
eigentlich  gar  keinen  prosodischen  Aecent  im  Französischen  gebe.  Dem 
Schaler,  für  welchen  doch  die  Grammatik  berechnet  ist,  können  also 
die  beiden  §§  nicht  das  geringste  nfltsen. 

Streichen  würde  ich  ferner  p.  39  §  32,  13  das  Beispiel  Thomme 
aux  oheveux  roux  ans  paedagogischen  Rücksichten. 

p.  107  §  44, 2, 6  würde  ich  die  Anmerkung,  dass  La  Fontaine  in 
den  Fabeln  gesagt  habe  la  grecqne  beerte*  usw.  weglassen  als  über- 
flüssig. Eher  hätte  eine  kurze  Hindeutung  auf  die  Wortstellung  bei  den 
Dichtern  ein  Reobt  aufAufnahme. 

p.  131  §48, 6  würde  ich  den  letalen  Absohnitt  von  dans  cet  exempte 
an,  so  wie  0.  7  als  überflüssig  nnd  selbstverständlich  streichen,  ebenso 
p.  307  $  71  n.  20. 

p.  207  §  71  n.  21  ist  der  Sets:  meme  prend  s  an  pluriel  et  ne  verie 
paa  sous  le  rapport  dn  genre  sn  streichen.  Wie  sollte  anch  meme  im 
Plural  ein  anderes  Pluralzeiohen  als  s  annehmen  oder  nach  der  General* 
regel  im  Fem.  andere  als  im  Masc.  lauten  ? 

Ebd.  n.  23  rem.  l  heiszt  es:  quand  meme  indique  nne  comparai- 
son,  le  mot  allemand  als  (wie)  se  tradnit  en  franeais  par  qne.  Hier» 
ist  als  tu  streichen  und  bei  wie  die  Klammer  sn  beseitigen. 

p.  347  %  103  rem.  1.  Die  Anmerkung  ist  überflüssig,  denn  man. 
engt  ebensowenig  in  gutem  Deutsch  wie  im  Französischen:  ich  befehle 
dees  er  hinausgehen  soll,  sondern  dass  er  hinausgehe,  wie  j'ordonne 
qn'il  sorte. 

p.  377  $  108,  3.  Dieser  Abschnitt  ist  deshalb  überflüssig,  weil 
jede  dem  Schüler  bekannte  Sprache  dies  mit  der  französischen  gemein 
bat,  dass  das  Participe  für  Relativsätze  stehen  kann. 

p.  400  $112,  4  wird  der  Deutsche  gewarnt  das  Adjectif  nicht 
mit  dem  Adverbe  zu  verwechseln.  Diese  Warnung  ist  unnöthig,  da 
ein  Schüler,  der  diese  Grammatik  gebraucht,  genug  wissen  musz,  um 
anf  diesen  Unterschied  zu  achten. 

p.  420  §  118,  19  ist  die  Bemerkung:  ä  qui  mieux  mienx  su  strei- 
chen ,  weil  dasselbe  schon  $  68,  2  gesagt  ist. 

Da  nun  diese  Grammatik  für  die  Schüler  der  obern  Klassen 
höherer  Lehranstalten  bestimmt  ist,  die  mindestens  schon  eine  fremde 
Sprache  getrieben  haben ,  da  ferner  die  Kenntnis  der  Formenlehre  be- 
reits vorausgesetzt  wird,  so  Keszen  sich  vom  praktischen  Standpunkt 
eus  noch  längere  Abschnitte  angeben ,  um  welche  das  Buch  ärmer  sein 
könnte.  Wozu  dann  z.  B.  die  vollständigen  Paradigmen  der  Hülfszeit- 
wörter  ötre  und  avoir  und  der  4  regelmäszigen  Conjugationen,  da  kein 
Schüler  ohne  genaue  Kenntnis  derselben  an  diese  Grammatik  gehen 
kann?  Wozu  die  ausführlichen  Erläuterungen  von  Ausdrücken  wie 
nom ,  pronom ,  sujet  usw. ,  die  jeder  Schüler  oberer  Klassen  wissen 
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tf  Für  SchnUweeke  waren  die  erwähnten  Punkte  ftberitnaig ,  im 
Interesse  der  Vollständigkeit  freilieh  war  ihre  Besprechung,  war  die 
Mittbeirang  der  vorerwähnten  Paradigneo  gerechtfertigt. 

Einige  Regeln  atehea  nicht  am  rechten  Platze.  So  folgen  nach 
der  Lehre  von  den  Vergleichungsgraden  dea  Adjeetif  sogleioh  der  Be- 
quemlichkeit wegen  die  Regeln  aber  die  Comparation  der  Adverbe*, 
welche  in  die  Lehre  vom  Adverbe,  ein  besonderes  Kapitel,  gehören 
(§  46,  11,  12  p.  117).  So  gehört  die  Auseinandersetzung  der  Fälle,  in 
denen  Inversion  stattfindet  (p.  144  §  57) ,  nicht  in  die  Lehre  vom  Pro- 
nom,  aondern  in  das  Kapitel:  de  la  construetion  franeaise  $$  136.  J29, 
wo  die  übrigen  Fälle  aufgeführt  werden.  Auch  die  Regel  über  die 
Verbindung  von  oni  mit  einem  vorhergehenden  Wort  §  119, 1  p.  4M 
gehört  nicht  unter  die  Lehre  vom  Adverbe ,  sondern  unter  das  Kapitel 
de  la  liuisön  dea  mote  dans  le  discours  •et  dans  la  lectnre  §  14.  So 
gehört  auch  die  Besprechung  von  depois  qoe  nnd  des  qne  (p.  446 
%  132,  18)  nicht  in  das  Kapitel  von  den  Prepositions ,  sondern  unter 
die  Regeln  über  die  Conjonetions. 

In  der  Lehre  von  der  Bildung  des  Feminin  der  Adjectifs  ladet 
sich  auch  §  40 ,  6  p.  92  eine  Regel  über  die  Bildung  des  Feminin  der 
Adj.  nnf  enr,  von  denen  die  unter  a  nnd  b  angeführten  Substantifs 
sind,  mithin  bei  der  Lehre  vom  Subatantif  hätten  behandelt  werden 
aoUenw  B*  heisit  da,  diejenigen ,  welche  man  durch  Verwandlung  der 
Bmetaag  eur  in  nnt  in  ein  Partacipe  präsent  verwandeln  könne,  bilden* 
eaae,  die  auf  teer  und  diejenigen,  welche  mittelst  jener  Veränderung 
nicht  in  Participea  verwandelt  werden  können ,  trice  im  Fem.  Mag 
diese  Regel  auch  fac tisch  richtig  sein,  so  ist  sie  doch  gar  zu  unwissen- 
schaftlich ;  für  Schüler ,  die«  schon  etwas  Lateinisch  können ,  wire  ea 
verständlicher  und  einfacher  zu  sagen ,  dasz  diejenigen,  deren  Endung 
tear  der  lateinischen  tor  entspricht,  eia  Feminin  trioe  bilden,  wie  crea- 
tear,  oreatrioe ;  directenr,  directriee ;  acteur,  actrioe.  Ueberhaupt  wird 
die  Erklärung  vieler  scheinbaren  Unregelmässigkeiten  im  Französischen 
ans  dem  Lateinischen  so  leicht,  daas  der  Schüler  oft  von  selbst  darauf 
fallt  und  dea  Lateinischen  eingedenk  die  im  Französischen  von  der  Re- 
gel abweichende  Form  für  die  eigentlich  richtigere  erkennt ,  wie  die 
Feminina  von  beuin,  nouveau,  moa  usw.  »eigen.  Namentlich  lassen  sieh, 
wie  ja  auch  schon  geschehen,  die  Genusregeln  nach  den  Endungen  für 
den  Schüler  höherer  Klassen  auf  dietiauptregel  beschränken,  dasz  die 
französischen  Wörter  das  Geschlecht  der  lateinischen  Etyma  beibehal- 
ten. Die  Ausnahmen  hiervon  sind  in  der  französischen  Grammatik  von 
Dressler  ziemlieh  vollständig  gegeben.  So  begreift  der  Schüler  leicht, 
ihnu  die  Endung  age,  tat.  agium,  gewöhnlich  männlich  oder  vielmehr 
gen.  nentr.  ist,  während  page  =  pagina ,  im  age  ==  imago  nach  der 
Hanptregel  weiblich  sind,  daas  die  Endung  eau  =s  ellns  männlich  ist, 
während  ea«  =s  aqua,  peau  —  pellis  weiblich  sind. 

Ich  werde  noch  auf  einige  Stellen ,  bei  denen  ich  eine  Aenderung 
wtaeekte ,  aufmerksam  Dachen. 

p.  3§4  §  104,  rem.  6  beiast  ea:  quand  la  negation  equivaut  aftx 
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mots  personne,  rien,  pas  nn  scul,  eile  est  toujoars  sei  vi  du  subjonotif : 
je  ae  connais  pas  d'homme,  qni  soit  »an«  dtfaut.  Hiernach  könnte  es 
scheinen  als  ob  der  Subjouctif  stehe,  weil  ne  —  pas  für  persoeoe  usw. 
siehe.  Der  Grund  ist  aber  offenbar  derselbe ,  weshalb  in  Sätzen  wie 
j'habiterai  une  maisoo  qui  soit  ao  bord  de  la  riviere  und  weshalb  iaa 
Lateinischen  nach  sunt,  reperiuntnr  qui  u.  a.  der  ConjunctW  steht ;  der 
Snbjonctif  ist  also  unabhängig  von  der  Negation,  vielmehr  bedingt 
durch  das  Relativ,  welches  sich  durch:  von  der  Art  dass,  umschrei- 
ben lisst. 

p,  360  $  104 ,  22  hciszt  es :  le  Snbjonctif  souvent  sons  la  depen- 
dance  d'un  verbe  sous  entendu,  qui  est  ordinairement  vonloir,  souhai- 
ter,  ou  un  antra  verbe  exprimant  la  volonte,  la  necessitd :  qne  la  fondre, 
an  eclats,  ne  tombe  qne  sur  moi\  In  Sätzen  wie  diesen,  in  denen  eine 
Aufforderung,  ein  Wunsch  ausgesprochen  wird,  ist  es  nicht  nötbig  ein 
Verbum  wie  vouloir ,  souhaiter  zu  supplieren.  Denn  es  leuchtet  ein, 
dass  diese  Conjunctive  nur  die  Stelle  des  Imperativs  vertreten,  der  ja 
in  der  dritten  Person  nicht  anders  ausgedrückt  werden  kann.  Denn 
warum  finden  sich  keine  derartigen  Sitae  mit  der  ersten  oder  «weiten 
Person?   Offenbar  weil  eben  der  blosse  Imperativ  genagt. 

p.  445  §  132,  8 — 13  sind  voici,  voilä  als  Praeposittonen  behandelt. 
Die  französischen  Praepositionen  haben  aber  streng  genommen  keinen 
Casus  nach  sich ,  denn  nach  jeder  steht  der  Nominativ ;  dies  ersieht 
man  am  deutlichsten  ans  ihrer  Verbindung  mit  dem  pronom  personnel. 
voici  und  voilä,  welche  in  anderen  Grammatiken  eben  so  unrichtig, 
unter  die  Adverbes  verwiesen  werden ,  haben  nun  stets  den  Aecusntiv 
aaoh  sich ,  wie  sich  aus  ihrer  Verbindung  mit  dem  pronom  personnel 
ergibt,  und  sollten  deshalb  auch  stets  als  Verbal  formen  bebandelt  und 
demgemäsz  erklärt  werden. 

Einige  Unrichtigkeiten,  die  sich  eingeschlichen  haben,  beruhen 
meist  wie  es  scheint  darauf,  dasz  der  Verf.  als  Franzose  der  deutschen 
Sprache  nicht  vollkommen  mächtig  ist,  theils  darauf,  dasz  er  der  Ety- 
mologie zu  wenig  Rechnung  getragen. 

So  heiszt  es  p.  50  §  24,  9:  der  Deutsche  sage  für  un  trait  de  pro- 
bite,  une  prenve  d'amitie,  un  senliment  d'humanilä,  ein  Zug  der  Ehr- 
lichkeit, ein  Beweis  der  Freundschaft,  ein  Gefühl  der  Menschlichkeit, 
während  wir  doch  dafür  stets  sagen :  ein  Beweis  von  Freundschaft,  ein 
Zug  von  Ehrlichkeit,  also  ganz  dem  Französischen  entsprechend. 

p.  85  §  38  wird  unter  den  Substantifs,  die  in  der  Mehrzahl  eine 
von  der  Bedeutung  des  Singulars  abweiohende  Bedeutung  bekommen, 
auch  angeführt  le  faste  der  Prunk,  les  fastes  die  Jahrbüober,  und  doch 
sind  dies,  wie  sich  aus  dem  Lateinischen  ergibt,  ganz  verschiedene 
Worte  und  les  fastes  auch  im  Französischen  ein  plnrale  tantom. 

p.  93  §  41 ,  2  heiszt  es :  il  fant  observer  ici ,  que  tandis  qne  les 
substantifs  termines  en  eu  prennent  un  x  au  pluriel,  les  adjectifs  ter- 
mines  par  cette  consonnance  prennent  un  x  non  seutement  au  pluriel 
mais  encore  au  singulier.  Un  homme  henrenx,  des  hommes  henrenx. 
Was  soll  es  heiszen,  die  Adjectiven  auf  eu  nehmen  schon  im  Singular 
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eis  x  m  die  Endung  an.  Das  x  gehört  ja  wesentlich  aar  Endsilbe  = 
lal.  osas.  Kflreer  würde  es  hetezen:  il  n'y  a  que  deux  adjectifs  termi- 
aes  eo  en,  bleu  et  feu. 

p.  107  %  44,  2  c  wird  die  Regel  gegeben :  das  Adjectiv  steht  nach 
den  Substantiv,  quand  il  a  la  forme  dn  participe  pass6;  richtiger  könnte 
Bin  wol  sagen:  das  participe  passe*  als  Adjectiv  gebraucht  stehe  hinter 
den  Substantiv. 

p.  974  f.  $  107,  8  werden  bei  der  Besprechung  der  Participe«  prls. 
eine  Ansaht  adjeotifs  verbasx  angeführt,  die  anders  geschrieben  wer- 
den als  die  entsprechenden  Participes  pr£s.,  neinlich  extravagant,  intri- 
gant, labricant,  racant,  adherent,  diflftrent,  äquivalent,  excellent,  n£- 
gtigent,  pree6dent,  president,  violent,  wahrend  die  entsprechenden 
Partieipien  lauten  sollen:  intrignant,  fabriquant,  fatignant,  vaquant, 
adherent,  difftrant,  äquivalent,  excellant,  negligeant,  prlcedant,  pr6si- 
dasl,  violsnt.  Eine  genauere  Betrachtung  zeigt,  dasz  die  zuerst  ge- 
nanten Adjeetive  schon  aus  dem  Lateinischen  als  Adjective  mit  ins 
Fransösisebe  herübergenommen ,  nicht  erst  von  französischen  Verbes 
abgeleitet  sind,  wie  bei  nägligent,  excellent  sofort  einleuchtet,  wah- 
rend die  genannten  Partieipien  wirkliche  Partieipien  französischer 
Yerbes  sind.  Ganz  falsch  ist  es  auch  violent  hierher  zn  rechnen,  denn 
violent  ist  =  violeotns,  violant  =  violans. 

p.  400  %  113,  1  a  werden  als  Ausnahmen  von  der  Hauptregel  Ober 
die  Bildung  der  Adverbes  angegeben :  impuni ,  qui  fait  impnnäment, 
prodigue  qni  fait  prodigalement,  et  trattre  qui  fait  tratlrensement.  Das 
adv.  impnnement  kommt  aber  ohne  Zweifel  vom  latein.  itnpune ,  wah- 
rend impuni  =  impnnitus  ist ;  von  prodigus  abgeleitet  ist  das  S übst, 
prodigalitl  und  ebenso  musz  prodigalement  von  einem  nicht  gebräuch- 
lichen prodigal  abgeleitet  werden ,  trattreusement  aber  von  dem  noch 
vorkommenden  traltreux. 

p.  450  §  133,  38  wird  unter  die  Inseln  mit  Städten  gleichen  Na- 
mens auch ,  wol  aus  Versehen ,  Malta  gerechnet. 

Anch  in  die  Lehre  von  den  Praepositionen  haben  sich  einige  Un- 
richtigkeiten hinsichtlioh  des  deutschen  Ausdruckes  eingeschlichen. 
So  mnsz  §  123  in  dem  Satze:  je  m'effrayai  de  sa  pAleur  de  nicht 
darch  %n,  sondern  durch  Aber,  vers  le  soir  nicht  durch  auf  den 
Abend,  sondern  durch  gegen  Abend,  in  je  Tai  fait  a  bonne  inlention 
a  durch  in,  nicht  durch  ans,  in  dans  mon  trouble  dans  durch 
in,  nicht  durch  bei,  in  menez  moi  par  la  main  par  nicht  durch  bei, 
sondern  darch  an,  in  je  porte  tous  roes  habits  sur  moi  sur  nicht  durch 
bei,  sondern  dnreh  an,  in  en  paiement  nicht  en  durch  für,  sondern 
dnreh  als,  in  vons  n'avez  point  en  d'ögards  ponr  ma  vieillesse  pour 
durch  für  oder  auf,  nioht  durch  vor  übersetzt  werden. 

leb  gehe  nun  über  zu  den  Tbemes ,  die  in  reichem  Vorrathe  den 
Segeln  beigegeben  sind.  Und  hierbei  ist  dankbar  anzuerkennen ,  dasz 
sie  durchweg  zweckmässig  nnd  lehrreich  sind,  so  wol  in  grammatischer 
Beziehung  wie  wegen  ihres  Inhalts.  Theils  sind  es  kurze  historische,  geo~ 
grsphisehe,  naturbistorische  Schilderungen,  theils  Sentenzen,  Briefe  u.  a. 

ff.  JUrt.  f.Pm.  ».  IW.  BrfLXXX(i859)  W*l.  2 
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Es  sind  fast  ohne  Ausnahme  Satze  guten  französischen  Schriftstellern 
entnommen  und  ins  Deutsche  übertragen,  eine  Bürgschaft  dafür,  das* 
durch  ihre  Ueber tragung  ins  Französische  nur  klassisches  Französisch 
gelernt  werde  und  dasa  sie  dem  Schüler  interessant  and  anziehend  er- 
scheinen werden.  Nar  das  eine  bitte  ich  auszusetzen,  dasa  so  viele 
ans  Stücken  entnommen  sind,  welche  sieb  als  Masterstacke  fast  in 
allen  Anthologien  and  Lesebüchern  finden;  ich  meine  namentlich  die 
ans  Button,  Volney,  Feneion,  Bartbelemy,  Thomas  entnommenen.  Zwar 
sind  die  meisten  wenigstens  in  etwas  verändert,  aliein  ea  wäre  von 
dem  Schüler ,  der  die  betreffenden  Originale  kennt  und  in  Händen  hat, 
an  viel  erwartet,  dass  er  sich  nicht  des  Originale  erinnere  und  ao  den 
beabsichtigten  Nutzen  sieb  nicht  selbst  verkümmere,  und  ea  verwenden 
bekanntlich  auf  dieses  Quellenstudium  unsere  Gymnasiasten  einen -Be- 
sonderen Fleisz.  Das*  in  diesen  Aufgaben  eijie  Anzahl  von  Versehen 
gegen  den  dänischen  Stil  vorkommen,  dürfen  wir  dem  Verf.  nicht  zu 
hoch  anrechnen;  wünschenswert!!  wäre  es  aber,  wenn  in  einer  neuen 
Auflage  folgende  Bemerkungen  Berücksichtigung  finden. 

p.  39  muss  es  heiszen:  der  Propontis  statt  des;  p.  75:  die  mit 
mir  davon  gesprochen  haben  st.  mir;  p.  106:  besonders  gegen  Abend 
sL  gegen  den  Abend;  p.  130:  die  Hügel  sind  mit  Wein  bepflanzt  st. 
mit  Weinbergen;  p.  151:  blendet  st.  verblendet;  p.  199:  welche,  ich 
frage  danach,  oder:  welche,  frage  ieh  st.  ich  frage  es;  p.  296:  ich  frage 
danach  st.  es;  p.  226:  der  Gefahr  achten  st.  die  Gefahr;  p.  396:  du 
wirst  s  o  glücklich  sein  st.  ebenso  glucklich;  p.  396:  ich  habe  sie  sogar 
von  Leuten  loben  hören  st.  ich  habe  sogar  Leute  sie  loben  gehört; 
p.  338:  ich  bin  davon  überzeugt  st.  es  überzeugt;  p.  328*  auch  ihr 
begehrt  st.  ihr  auch;  p.  364:  auch  ieh  bin  ein  Maler  at.  ich  auch; 
p.  365:  um  ihm  aeinen  Ruhm  zu  verkümmern  oder  streitig  zu 
machen  st.  abzusprechen;  p.  380:  ich  habe  nicht  Zeit  mich  zu  erinnern 
st.  um  mich  za  erinnern;  p.  386:  gereift  waren  st.  gereift  worden  wa- 
ren; p.  467:  Xanthos  st.  Xante*;  ebend. :  dasz  sie  auf  dem  Felde  seien 
st.  wären;  p.  469:  sprang  fehl  st.  stürzte  fehl. 

Das  Register,  die  table  des  matieres,  ist  ein  wenig  zu  dürftig;  so 
fehlen,  um  nur  einige  Beispiele  anzuführen,  aus  §  96  —98 :  aimer,  valoir 
mieux;  dire  de;  par  nach  finir  und  eommeneer;  tarder  a  — -de;  re> 
pondre  a  —  de ;  abuser  qlqn ,  abuser  de  qoh ;  satisfaire  ä ,  satisfairn 
qlqn;  jouer  de  —  a;  tenir  ä  —  de;  braver  qlqn;  croire  qlqn,  crotre  a ; 
penser,  manquer  mit  Infinit! ;  u.  a. 

Die  Druckfehler,  an  denen  die  früheren  Atiflagen  verhältnismässig 
reich  waren,  sind  in  dieser  Auflage  sorgfältig  vermieden;  nur  p.  432 
ist  in  allen  Auflagen,  auch  in  der  9n,  zu  lesen:  apres  ne  pas  domter.  »a 
trouve  statt  on  trouve. 

Möge  der  Verf.  überzeugt  sein,  dasz  ich  die  im  ganzen  unbedeu- 
tenden Ausstellungen  nur  gemacht  habe  im  Interesse  der  Schule  und  dna 
Buches,  welches  ich  stets  so  gern  benutzt  habe;  möge  dasselbe  sich 
mehr  und  mehr  die  allgemeine  Anerkennung  erwerben,  die  es  verdient. 

Bautzen.  Dr  Seheiim. 


ttMbcmetisebe  Lehrbaeber  1« 

4.  ' 

Mathematik. 


1)  Ftaux,  Dr  B.,   Oberlehrer  %u  Paderborn:  mathematische 

Schriften.  Paderborn  bei  Schoenmgh.  1857.  —  a)  Rechenbuch 
und  geometrische  Anschauungstehre.  b)  Buchstabenrechnung  und 
Algebra,  e)  Lehrbuch  der  elementaren  Planimetrie,  d)  Ebene 
Trigonometrie  und  elementare  Stereometrie. 

2)  Katnbly,  Ludwig,  Professor:  die  Elementar -Mathematik. 

Breslau  bei  Hirt.  —  a)  Arithmetik  und  Algebra,  dritte  Auflage. 
b)  Planimetrie,  eierte  Auflage,    [c)  Stereometrie,  erste  Auflage]. 

3)  Heilermann,  Dr  H.,  Dirigent  der  k.  Gewerbschule  zu  Cob- 

lenz:  Sammlung  geometrischer  Aufgaben.  I.  und  IL  Heft. 
Coblenz  bei  Hölscher. 

Gleich  nach  dem  erscheinen  tod  Nr  1  erhielt  Referent  von  den 
Verfasser,  seine«  befreundeten  Sludieugenossen ,  die  oben  verzeich- 
neten Händchen  ingesandt,  mit  der  ausdrücklich  ausgesprochenen  Bitte, 
dieselben  womöglich  bstd  anzuzeigen.  Des  bald  hat  sich  indes  durch 
äussere  Umstände ,  eine  Versetzung  ans  Westfalen  an  eine  neue  An- 
stalt Westnreussens,  sn  einem  ganzen  Jahre  ausgedehnt;  doch  hoffen 
wir  nncb  jetzt  noch  durch  Erfüllung  unserer  Zusage  den  Wünschen  des 
Verfassers  zn  genügen.  —  Die  unter  2  verzeichneten  Schriften  von 
Kambly  erfreuen  sich  in  den  Ostproviazen  Preuszens  einer  ziemlich 
weiten  Verbreitung:  es  verlohnt  sich  also  wol  der  Nahe  einmal  zuzu- 
sehen, inwieweit  diese  Verbreitung  wissenschaftlich  gerechtfertigt  ist, 
zumal  wenn  durch  Zusammenstellung  mit  Nr  1  einige  Erörterungen  von 
allgemeinerer  Bedeutung  sich  gewinnen  lassen.  —  Von  Nr  3  ist  das 
erste  Heft  schon  1866,  das  zweite  aber  erst  vor  kurzem  erschienen. 
Referent  erkannte  gleich  nach  der  Zusendung  durch  den  ihm  ebenfalls 
befreundeten  Verfasser  die  Bedeutsamkeit  des  Werkebens  und  erlaubt 
sieh  deshalb  ans  eigenem  Antriebe  dieselbe  weiter  unten  etwas  nüher 
sn  beleuchten. 

1  a.  Feaux1  Rechenbuch  ist  zunächst  nur  für  Gymnasien  bestimmt; 
es  wire  aber  dadurch,  meint  der  Verfasser,  ein  weiterer  Gebrauch 
etwa  in  höheren  Töchterschalen  und  in  den  unteren  Klassen  der  Schul- 
lehrersentinariea  nicht  ausgeschlossen.  In  einer  Hinsicht  muss  Referent 
dieses  Urteil  geradezu  umkehren.  Es  kann  hier  nicht  des  breilern  wio- 
derholt  werden,  was  schon  zu  hiufig  auseinander  gesetzt  worden  ist, 
das«  der  Gymnasialschüler  ausser  einer  möglichst  grossen  mechanischen 
Reoeenfahigkeit  vorsugs weise  der  möglichst  intensivesten  Vorbereitung 
Hr  die  wissenschaftliche  Mathematik  bedarf.  Unser  Verfasser  ,erkennt 
diese  Forderung  auch  grundsätzlich  an  durch  die  Fassung  der  Regeln 
sowoi,  wie  durch  die  Anführung  mehr  oder  weniger  wissenschaftlicher 
Beweise  für  dieselben,  vorzüglich  aber  durch  abstracto  Erklärungen 
(Begriff  der  nfnttiptieailon  S.  9)  und  durch  das  fortschreiten  zu  allge- 

•    .  2* 
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meinen  Zahlzeichen.  Den  Begriff,  der  algebraischen  Gleichung ,  seine 
Verwerthung  für  die  Auflösung  praktischer  Aufgaben,  für  die  Hinüber- 
leitung  zu  allgemeinen  Anfiösungsmethoden  (beispielshalber  die  Zu- 
rückfahrung  von  Aufgaben  der  Theilungsrechnung  auf  solche  der  Regel 
von  dreien)  and  alles  damit  verwandte  hat  der  Verfasser  mit  ßewust- 
sein  ausgeschlossen  —  Hr  Flaux  erwähnt  zwar  die  Proportionsrech- 
nong,  Ifisst  sie  aber  bald  fallen  and  legt  allen  Aufgaben,  die  das  Buch 
enthält,  ausschliesslich  die  Schlussrechnung  zu  Grande  —  seine  Art, 
die  sogenannten  Aufgaben  des  bürgerlichen  Lebens  su  bewältigen,  ist 
einsig  und  allein  die  Sehluszrecbnung,  die  Art  der  Elementarschule 
and  der  Schullehrerseminare ,  die ,  weil  sie  ein  höheres  nicht  kennen 
sollen,  auch  su  diesem  höheren  nicht  berangeschult  su  werden  brau- 
chen. In  dieser  Beziehung  sieht  F6aux'  Rechenbuch  auf  gleicher  Stufe 
mit  dem  von  Koppe,  das  wir  schon  vor  Jahren  angezeigt  haben.  Im 
vorbeigehen  müssen  wir  bemerken ,  dass  unser  Verfasser  seinem  Prin- 
cip  bei  den  Theilungsaufgaben  untreu  wird,  indem  er  für  die  Aufgaben 
dieser  Art  eine  allgemeine  Methode  aufstellt,  ohne  aber  die  Art  und 
Weise,  wie  man  su  derselben  gelangt  ist,  näher  anzudeuten.  —  Was 
die  mechanische  Rechenfähigkeil  anlangt,  so  geht  Hr  F6aux  ebenfalls 
nicht  weit  genug;  es  ist  als  wenn  der  Verfasser  eine  Sehen  vor  der 
anbenannten  Zahl  habe.   Beispiele  der  folgenden  Art: 

(47 _ 38  +  49  +  567  —  1080—  467  +  7693)  .  597  ^361  =  X 
(17*  +  8*  —  7J  -  3*  -  7#  +  63)  .  17*  :  11^  =  X 

odeP  £ar  •  l^-H-H-i  _  x 
odergar.i  +  3  +  4  +  5  +  9_X, 

wie  sie  doch  schon  Pollack  in  seiner  Aufgabensammlung  anführt,  wird 
man  in  dem  Rechenbuche  von  F6aux  vergeblich  suchen.    Möglicher- 
weise hat  sich  der  Verf.  vorgestellt  dass,  da  sein  Werkchen  nicht  für 
den  ersten  Unterricht  bestimmt  sei,  das  rechnen  mit  unbenannten 
Zahlen  ('ganzen' müssen  wir  hinzusetzen,  da  bei  den  gebrochenen  unsere 
Forderung  zum  Theil  erfüllt  ist)  füglich  übergangen  werden  könne. 
Diese  Ausicht  ist  jedoch  nur  theilweise  zutreffend ,  für  den  Fall  nur, 
wenn  man  mit  solchen  Uebungen  keinen  höheren  Zweck  verbindet; 
werden  dieselben  aber  zur  festen  Aneignung  der  mathematischen  Zei- 
chensprache verwandt,  die  für  den  späteren  Unterricht  mindestens 
eben  so  wichtig  ist  als  der  mündliche  Ausdruck,  so  erreicht  man  neben 
der  gewis  nicht  überflüssigen  Wiederholung  der  ersten  Anfange  zu- 
gleich ein  neues  Moment  für  die  spätere  mathematische  Bildung.    Auf 
der  anderen  Seite  sind  dagegen  dem  Sextaner  und  Quintaner  von  vorn 
herein  die  Abstractionen ,   welche  die  Einfahrung  allgemeiner  Zahl- 
zeichen erheischt,  su  schwer,  weil  zn  inhaltsleer:  denn  so  lange  man 
nicht  weiss,  weshalb  allgemeine  Zahlseiehen  eingeführt  werden  müs- 
sen, bleibt  das  rechnen  für  Knaben  von  9  — 11  Jahren  namentlich 
todV  und  unfruchtbar.     Sind  aber  allgemeine  Begriffe  an   bestimm- 
ten £*hlen  erst  allseitig  entwickelt,  so  werden  «auch  Formeln   wie 

E  =  ~r^4ß-  92)  oder  X  =  ■     ■    ■ r~  (S.  94)  ganz  an  ihrer 
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Stelle  sein ,  und  wir  freuen  uns ,  dasz  der  Verfasser  dieses  Fortschritt 
für  nothwendig  gehalten,  wenn  wir  gleich  wiederholen  müssen,  dass 
die  letztere  Formel  nicht  in  angemessener  Weise  entwickelt  ist  — 
Der  Verfasser  behandelt  auch  das  rechnen  in  verschiedenen  Zahlen- 
systemen: er  hat  wohl  daran  getban,  wenn  es  auch  zweckmässiger 
gewesen  wäre ,  diese  Rechnungen  samt  den  geschlossenen  Decimal- 
hrüehen  nicht  einem  eigenen  Kapitel  vorzubehalten,  sondern  in  den 
betreffenden  früheren  Stellen  die  nötbigen  Einschaltungen  tu  machen. 
Dasz  aber  das  rechnen  mit  periodischen  DecimalbrQchen  —  die  nötbi- 
gen Erklärungen  sind  gegeben  —  also  das  abgekürzte  Multiplications- 
ond  Divisions  verfahren,  ferner  das  ausziehen  der  Quadrat-  nnd  Kubik- 
wurzeln fortgelassen,   kann  in  keiner  Weise  gerechtfertigt  werden. 
Mag  man  nach  vorschützen ,  dasz  diese  Stoffe  später  in  der  wissen- 
schaftlichen Arithmetik  behandejt  würden,  so  wird  man  doch  sageben, 
dasz  das  such  in  Betreff  der  gewöhnlichen  4  Species  geschieht,  dasz 
aber  für  dieses  eben  so  wenig  als  für  jenes  anf  der  genannten  Stufe 
die  hinlängliche  Zeit  zur  Erlangung  der  nötbigen  Recbenfäbigkeit  ge- 
wonnen werden  kann.  —  Von  untergeordneter  Bedeutung  betrachten 
wir  das  fehlen  der  Kettenregel  und  einzelner  Kategorien  von  Aufgaben 
des  b Ärgerlichen  Lebens,  als  da  sind :  1)  in  welcher  Zeit  oder  zu  wel- 
chem Procentsatse  vervielfacht  sich  ein  Kapitel  bei  gegebenem  Procent* 
salze  oder  gegebener  Zeit?  2)  welcher  ist  der  gemeinschaftliche  Pro- 
cenlsats  bei  verschiedenen  Kapitalien  und  Erocentsätsen  oder  der  ge- „ 
meinsebaftliche  Verfalltag  der  Zinsen  bei   verschiedenen  Kapitalien, 
rrocentsätxeu  nnd  Zeiten?  3)  wie  viel  musz  man  Von  zwei  oder  meh- 
reren Weinsorten  zu  bestimmten  Preisen  nehmen,  um  eine  neue  Misch- 
sorte sn  einem  Mittelpreise  zn  erhalten?  —  Dasz  der  Verfasser  an 
einzelnen  Orten  zu  viele  Regeln  anführt,  wie  bei  der  Mnltiplication  der 
Brüche,    der  Division    der  gewöhnlichen  und  der  Decimal  -  Brüche, 
wollen  wir  ebenfalls  nur  kurz  berühren:  aufgefallen  ist  uns  jedoch 
das  weglassen  der  Regel  zur  Auffindung  des  kleinsten  gemeinschaft- 
lichen Dividuus,  die  man  in  jedem  ähnlichen  Werkchen  ßndet. 

Abgesehen  von  diesen  zum  Theil  allerdings  principiellen  Punkten, 
empfiehlt  sich  das  Rechenbuch  vor  den  meisten  Werkeben  ähnlicher 
Art  durch  das  ernste  Streben,  den  Recbennnterrioht  in  den  unteren 
Gymnasialklassen  wissenschaftlicher  zu  begründen  und  mit  dem  spä- 
teren mathematischen  Unterrichte  in  eine  organische  Verbindung  zu 
bringen,  durch  Klarheit  und  Faszlichkeit  der  Darstellung,  so  wie  durch 
genaue  Praecisierung  der  gestellten  Aufgaben.  Die  Zugaben  über  Mün- 
zen, Masse,  Gewichte  alter  und  neuerer  Zeit  sind  dankenswerth  und 
werden  dem  gewandten  Lehrer  zu  manchen  Aufgaben  ex  tempore  Stoff 
and  Veranlassung  geben.  Denn  dasz  die  ZahPder  gestellten  Aufgaben 
nicht  für  längere  Zeit  genügt,  wird  nns  der  Verfasser  sofort  einräu- 
men, wenn  er  sich  der  allbekannten  Praxis  unserer  lieben  Jugend 
erinnert. 

Die  dem  Rechenbuohe  angehängte  Anschauungslebre  genügt  in 
jeder  Weise.    Die  Form  ist,  wie  der  Verfasser  selbst  vermutet,  aller- 
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diags  pedantisch,  glücklicherweise  auch  nicht  durchgeführt.  Solche 
paodagogtsche  Unterweisungsarten  müssen  dem  mündlichen  Unterrichte 
vorbehalten  bleiben,  anderwärts  bringen  sie  allzu  fiel  Ballast. 

1  b.  Die  Verfasser  von  Werken  über  Elemeutar-Matbeuattk  schei- 
nen fast  immer  in  Betreff  der  Titelwahl  des  arithmetischen  Theiles  in 
einiger  Verlegenheit  an  sein.  So  schreibt  hier  Hr  F  e  a  u  x :  '  Buchstaben- 
rechnung und  Algebra9,  Hr  Kambly:  'Arithmetik  und  Algebra9.  Der 
einfachste  und  beste  Titel  ist  unstreitig  'elementare  Arithmetik'  oder 
auch  blos  'Arithmetik',  da  sich  elementar  für  ein  Schulbuch  von  selbst 
versteht.  Der  von  Hrn  Feaux  gewählte  Titel  ist  für  seinen  Stoff  offen- 
bar su  eng,  während  bei  Hrn  Kambly  der  busala  'Algebra'  aber- 
flfissig  ist.  Es  ist  als  wenn  die  Herren  den  Titel  Arithmetik  als  einen 
nioht  fest  umgrenzten  umgehen  wollten.  Die  Sache  ist  unseres  er-' 
achtens  jedoch  ziemlich  einfach.  Wenn  man  freilich  von  discreten  und 
stetigen  Grössen  spricht  als  seien  sie  selbstfindige  Gegenstände  oder 
zum  mindesten  Abstracta  selbständiger  Dinge,  so  wird  es  schwer 
halten  l  einen  angemessenen  Begriff  von  elementarer  Arithmetik  zu  ge- 
ben. Anderes  tritt  dagegen  ein,  wenn  mau  erwagt  dasz  die  wirkliehe 
Körperwelt  ebenso wol  Gegenstand  der  Mathematik  ist  als  der  Physik 
beispielshalber:  denn  dann  mnsz  man  die  Begriffe  Geometrie  und  Arith- 
metik in  einem  mehr  methodologischen  Sinne  auffassen,  dann  iat  ele- 
mentare Arithmetik  die  Summe  aller  der  Kenntnisse,  die  zur  Bewälti- 
gung der  elementaren  Geometrie  ausreichen.  Somit  gehört  nur  die 
Lehre  von  den  sieben  Grundoperationen ,  so  wie  die  der  algebraischen 
Gleiohungen  ersten  und  zweiten  Grades  in  ein  Schulbuch  der  Arith- 
metik. Hr  F6aux  ist  Über  diese  Begrenzung  durch  Aufnahme  der 
Kettenbrüohe  und  der  Blemente  der  Combinationslehre  hinausgegangen. 
Dasz  die  Combinalorik  nicht  in  die  Elementar-Arithmetik  gehört,  wird 
man  leicht  zugeben :  denn  das  Binomialtheorem  kann  man  sehr  wol 
ohne  dieselbe  beweisen,  und  anderweitig  hat  sie  nur  Bedeutung. für 
die  combinatorische  Analysis,  ist  also  eine  Einleitung  zu  dieser  und 
musz  mit  ihr  vereint  bleiben.  Die  Kettenbrüche  werden  viele  mit  dem 
Verfasser  nioht  entbehren  wollen,  und  dennoch  wird  man  zugeben,  dasz 
sie  zur  eigentlichen  Zahlenlehre  gehören  und  weiter  keine  Anwendung 
finden  als  bei  den  Diophantischen  Gleichungen,  die  nur  als  Merkzeichen 
für  den  Scblnsz  der  elementaren  Arithmetik  ein  leiohtes  eingehen  ver- 
dienen. Wenn  man  die  Kettenbrüche  den  Gymnasien  erhallen  will,  so 
muss  man  auch  die  Congruenzen  ersten  Grades  hinnehmen,  was,  so 
viel  dem  Referenten  bekannt,  nur  zuweilen  in  einem  Gymnasium  zu 
Berlin  geschieht. 

In  allen  4  Theilen  von  Nr  1  tritt  des  Verfassers  Bestreben,  ein 
getreues  Abbild  des  mündlichen  Unterrichts  zu  geben,  merklich  her- 
vor, nirgends  aber  in  so  starkem  Masze  als  in  der  Buchstabenrechnung 
u^w.,  deshalb  wollen  wir  an  dieser  Stelle  gerade  diesen  Punkt  etwas 
nalntfins  Auge  fassen.  Wenn  man  das  Bewustsein  und  vielleicht  anch 
die  öffentliche  Anerkennung  besitzt,  ein  guter  Lehrer  zu  sein,  so  ist 
dal  beHiehnete  Bestreben  gewissermaszen  natürlich.    Gewichtige  Be- 


««thematische  Lehrbücher.  23 

denken  treten  ihm  jedoch  entgegen.  Kunkefmt  ist  ein  Schulbuch  nie  in 
den  Hfnden  der  Schuter  allein,  sondern  loch  in  denen  des  Lehrers: 
je  mehr  subjective  Nomente  dasselbe  also  in  Sich  faszt,  desto  mehr  wird 
der  unterrichtende  entweder  gehemmt  oder  aber  veranltaszt  ton  Aem 
Lehrbeehe  sich  zu  entfernen  and  dassetVe  s6  fttV  die  Schüler  antauglich 
zu  machen.  Hit  einer  sotcben-mehr  oder  minder  grösseren  Nachahmung 
des  mündlichen  Vortrags  ist  stets  aneh  ferner  eine  gewisse  Formlo- 
sigkeit verbanden,  die  der  wissenschaftlichen  Darstellung  immerhin 
einiges  Abbrach  Ural.  Und  doch  soll  das  Lehrbuch  dem  Schiiter  Muster 
der  Darstellung  sein ,  vof  allem  das  mathematische  Lehrboch.  Wenn 
nun  Hr  Fea  ux  in  seiner  Buchstabenrechnung  und  Algebra  so  Weit  geht, 
dasi  er  sogar  verwandtes  von  einander  trennt,  um  die  Anordnungen  dar- 
zulegen, in  denen  er  die  einzelnen  Abschnitte  seinen  Schillern  vorffehrt, 
so  thut  er  am  so  grösseres  Unrecht,  als  er  nicht  einmal  durch  sein 
Rechenbuch,  am  eine  Specialitit  anzuführen,  bewogen  Werden  konnte 
die  Gieiehungen  des  ersten  Grades  in  den  Cufsus  der  Tertia  zu  ver- 
legen, d.  h.  getrennt  von  den  Gleichungen  zweiten  Grades  sofort  auf 
die  Division  buchstäblicher  Gröszen  folgen  zu  lassen.  Wenn  man  aller- 
dings im  Rechenunterrichte  leichtere  Aufgaben  anfangs  nach  derSchlusft- 
reeknuag,  dann  weiterhin,  ein  höheres  Ziel  im  Auge  haltend,  nach  der 
Methode  der  Gleichungen  hat  rechnen  lassen ,  so  ist  es  ganz  angemes- 
sen ,  im  Unterrichte  der  Tertia  sofort  die  Gleichungen  des  ersten  Gra- 
des theoretisch  und  praktisch  zu  lehren ,  um  die  in  Quinta  und  Qnarta 
gegebene  Vorbereitung  zu  verwerthen :  jlamit  ist  aber  noch  lange  nicht 
zugegeben ,  dass  eine  solche  Anordnung  im  Lejirbuche  ebenfalls  Platz 
greifen  müsse.  Uebrigens  hat  Gallenkamp  in  seinem  Lehrbache  ffir  ein 
solches  Verfahren  schon  die  gebührende  Antwort  gegeben.  Wenn  end- 
lich der  Verfasser  zur  Verteidigung  seiner  breiten  und,  wie  wir  hin- 
zusetzen messen,  .wissenschaftlich  etwas  formlosen  Darstellung  anföh-, 
reo  sollte ,  dass  die  praktische  Methode ,  deren  er  sich  im  allgemeinen 
befleissigt  habe,  eine  solche  nothwendig  mache  ,  so  müssen  wir  ihm 
auch  hier  das  Gallenkamp'sche  Lehrbuch  als  Gegenbeweis  entgegen- 
halten. Es  ist  nicht  unsere  Ansicht,  dasz  diese  allgemeinen  Bemer- 
kungen, insoweit  sie  die  Feaux'sche  Bachstabenrechnung  usw. 
treffen,  derselben  grossen  Abbruch  thäten,  indessen  wird  der  Ver- 
fasser zugeben  mifssen ,  dasz  seine  Arbeit  dadurch  einen  minder  gün- 
stigen Eindruok  macht,  was  oft  genug  ffir  «in  Werk  dieser  Art  ent- 
scheidend ist. 

So  im  allgemeinen ;  im  besonderen  haben  wir  noch  folgende  Er- 
innerungen su  machen.  Hit  Freuden  haben  wir  wahrgenommen ,  dasz 
Hr  Fea  ux  die  Ausgangspunkte  mit  einiger  Leichtigkeit  behandelt  und 
von  keinen  eingebildeten  Schwierigkeiten  wissen  will.  Zweierlei  haben 
wir  nur  auszusetzen.  Die  negativen  Zahlen  sind  nicht  Symbole  wi- 
dersinniger Forderungen,  weder  ihrer  Entstehung  noch  ihrer  Be- 
deutung nach«  ( —  7)  heiszt  für  sich  alleinstehend  das  Resultat  einer 
SubtractioasuuJgabe,  in  welcher  der  Miauendos  kleiner  als  der  Sabtrs- 
beodus  ist,  also  eine  Differenz,  die  vom  Sablrahendus  subtrahiert  werden 


34  Mathematische  Lehrbücher. 

musz,  damit  der  Minueudus  herauskomme.  Se  hat  man  «m  rem  arith- 
metische Operation,  die  eben  ao  zulässig  ist  aU  die  gewöhnliche.  Auf 
der  aadern  Seite  diesen  die  negativen  Zahlen  ala  Symbole  von 
benannten  Zahlen,  sind  also  durchaus  nicht  Symbole  widersinniger 
Forderungen.  Ieh  erinnere  nnr  an  den  Säte  ans  den  Elementen  der 
Physik :  mehrere  in  derselben  Richtung  wirksame  Kräfte  halten  sieh 
das  Gleichgewicht,  wenn  die  Snmme  aller  =  o  ist,  oder  die  Gleichge- 
wichtsbedingung aller  Kräfte,  die  in  angegebener  Weise  wirksam  sind, 
ist  £  (?)  =  0,  in  welcher  Formel  bekanntlich  negative  Kräfte,  d.  h. 
Kräfte  welche  in  einem  ziehenden  Sinne,  im  Gegensätze  sn  anderen, 
welche  in  einem  schiebenden  Sinne  wirksam  sind,  zum  Vorschein  kom- 
men müssen.  Und  hieran  schlieszt  sich  dann  nnaer  sweites  Bedenken. 
Negative  Zahlen  hat  man  deshalb  eingeführt,  um  die  Snbtracüon  als 
selbständige  Rechnungsart  überflüssig  au  machen.  Das  geht  schon 
aus  dem  so  eben  gesagten  hervor.  Deshalb  darf  aber  auch  die  alte 
Regel  'die  Sobtraction  wird  in  eine  Addition  durch  Umwandlung  der 
Zeichen  des  Subtrahendus  in  die  entgegengesetzten  verwandelt'  nicht 
unterdrückt  werden.  Hr  Feaux  hat  diese  Regel  allerdings,  jedoch  so 
verschleiert,  dasz  man  schwerlich  nach  seiner  Anleitung  das  Resultat 
von  (4-  8)  —  ( —  7)  finden  würde :  und  was  noch  bei  weitem  wich- 
tiger ist,  Hr  Feaux  hat  den  Beweis  nicht,  dasz  (+  8)  —  ( —  7)  = 
(+  8)  +  (+  7).  —  Die  Progressionen  behandelt  der  Verfasser  als 
arithmetische  Reihen  mit  constanteo  Differenien  oder  constanten  Quo- 
tienten durchaus  sachgemisz ;  es  ist  nur  zn  bedauern ,  das*  er  ihnen 
trotz  des  neuen  Namens  den  alten  Platz  gelassen.  Es  gehört  nemlich 
der  Begriff  der  Proportion  fernerhin  nur  noch  als  historische  Antiqui- 
tät ip  die  Arithmetik  hinein ,  und  die  Progressionen  müssen  sofort  an 
die  Division  complexer  Gröszen  und  der  durch  sie  bedingten  Reihen- 
entwicklang  angeschlossen  werden.  Dieses  Verfahren  ist  um  so  ge- 
rechtfertigter und  keiner  Schwierigkeit  anheimgegeben,  wenn  man,  wie 
Hr  Fea  ux  mit  Recht  es  thut,  den  Begriff  des  Exponenten  zugleich  mit 
dem  des  Coofficienten,  abgesondert  von  der  Potenzenlehre,  in  Betracht 
zieht.  —  In  der  Lehre  von  den  Gleichungen  fehlt  der  Begriff  der  De- 
terminante, so  wie  wir  auch  hier  nicht  unbemerkt  lassen  wollen,  dasz 
die  Kettenbrüche  nicht  zur  Auflösung  der  Diopban tischen  Gleichungen 
benutzt  werden.  Das  bekannte  Divisjonsverfahreit  ist  zwar  mit  dem 
durch  die  Kettenbrüche  bewirkten  identisch,  indes  hätte  der  Verfasser 
diese  wichtigste  Anwendung  der  Kettenbrüche,  wenn  er  dieselben 
einmal  für  den  elementaren  Unterricht  nothwendig  hielt,  gewis 
nicht  fehlen  lassen  dürfen.  —  In  der  Potenzenlehre  muss  das  Bi- 
nomialtheorem  sofort  Berücksichtigung  finden :  die.  Entwicklung  von 
(a  —  b)n  ist  eben  so  wichtig  als  die  von  (a  +  b)a;  aueh  durften 

die  Formeln  für  (a  +  b)-B  (entwickelt  durch  - — .    .x    )  und  von 

-    [  (a  +  b)n  y 

(a  +  b)«  und  (a  +  b)*  nicht  fehlen.    Wenn  bei  den  Logarithmen 
deren  Berechnung  durch  die  Potenzentafel  gelehrt  worden ,  so  ver- 
diente die  elementarste  Weise  der  Berechnung  durch  das  arithme- 
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tische  -und  geometrische  Mittel  ebenfalls  eme  Erwähnung.    Bndlfeti 
vermissen  wir  noch  die  Entwicklung  von  f/a  +  J/b  und  j/a  +  i  yb. 

(Fortsetzung  folgt«)    • 

Neustadt  in  Westpr.  H.  Fahle. 


5. 

Neuesevom  turnen  und  von  der  Gesundheitspflege  in 

den  Schulen. 


'Unsere  Zeit  wird  schon  bore  nicht  mehr  verletzt 
durch  den  Anblick  einer  Jag-ena,  die  immer  schwächer 
und  kleiner  t  im  Ansuchen  immer  falber  und  matter 
wird  ,  wenn  sie  nar  techt  viel  lernt  and  arbeitet.' 
Prof.  Thao  low  in  t.  'Gymnuatal-Paedagofrik.' 

Indem  wir  fOr  die  Leser  dieser  Blätter  eine  Uebersicht  geben  von 
de«  neuerdings  erschienenen  Schriften  Aber  turnen  und  Gesundheits- 
pflege in  den  Sehnten,  nehmen  wir  Bemg  anf  unsere  froheren  Referate 
Aber  denselben  Gegenstand. 

Die  Einsicht  in  die  hier  einschlagende  Litteratnr  musi  uns  davon 
aberzeugen,  dasz  die  Gymnastik  nach  ihrer  inneren  Durchbildung  wie 
naeh  ihrer  äusseren  Verbreitung  und  Einordnung  bei  denJSehulen  sich 
überall  auf  dem  Wege  eines  erfreulichen  Fortschrittes  befindet,  auf  dem 
sie  swar  langsam  aber  sicher  ihrer  Bestimmung  entgegengefahrt  wird. 

Unter  den  Stimmen ,  die  sich  neuerdings  in  Angelegenheiten  des 
tarnens  bei  den  Gymnasien  vernehmen  Hessen,  wäre  besonders  die  des 
Professor  Tb anlow  hervorzuheben,  weicher  in  seiner  Schrift:  'die 
Gymnasial -Paedagogik  im  Grundrisse,  Kiel  1858'  die  Gymnastik  aus 
zwei  Granden  als  unentbehrlichen  Unterrichtsgegenstand  besonders  fir 
Gymnasien  erklärt. 

Jemehr  nemlicb,  behauptet  Prof.  Thaulow,  einerseits  bei  der 
Gymnasial jugend  eine  grössere  Reizbarkeit  des  Nervensystems  und 
Gefahr  der  Unterdrückung  der  Gesundheit  vorhanden  wire ,  um  so 
mehr  müsse  durch  künstliche  Ausbildung  des  Muskelsystems  das  Ge- 
gengewicht gehalten  werden.  Zweitens,  je  mehr  die  Bestimmung  des 
Gymnasiums  die  sei,  dasz  die  aus  ihm  hervorgehenden  die  leitenden 
wftrden ,  diese  aber  gerade  dorob  ihre  Persönlichkeit  den  Einßusz  auf 
die  Menge  ausüben  sollten,  nm  so  mehr  sei  Sicherheit,  Gewandtheit 
und  Schönheit  der  Erscheinung  von  Bedeutung.  Die  Gymnastik  sei 
Herschaft  des  Geistes  Aber  die  Natürlichkeit.  Anfangs-  und  Endpunkt 
der  Gymnastik  waren  genau  fürs  Gymnasium  gegeben;  fechten,  stoszen, 
sehiessen  dem  Charakter  der  Primaner  entsprechend,  ganz  abgesehen 
davon,  dasz  dann  der  Misbrauch  der  Waffen  auf  Universitäten  von  seibat 
aufhört:  der  Anfang  fftr  die  Gymnastik  für  die  unterste  Klasse  die  erste 
Gruppe  der  Gymnastik,  die  der  Fussbewegungen,  die  fundamental« 
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«)  geben,  b)  Urafoo,  o)  springen  in  der  Mantigfnltigkett  der  Artet; 
die  zweite  Gruppe  die  der  Armbewegungen :  a)  heben,  b)  schwingen, 
e)  werfen;  die  .dritte  Gruppe  die  der  totalen  Körperbewegungen;  die 
Primaner  Vorturner  und  wo  möglich  die  Lehrer  selbst. 

Mit  diesen  Forderungen  gibt  Prof.  Thanlow  nicht  unwichtige 
Andeutungen  für  den  Gymnasial -Tarnlehrer,  wenn  es  gilt  eine  ratio- 
nelle Anordnung  der  Turnübungen  zu  treffen.  Die  angedeutete  Ord- 
nung der  Uebungsarten.  hat  nemlich  ihren  physiologischen  Grund ,  in- 
dem beim  ersten  Jugendalter  die  bildende  Thätigkeit  im  Körperleben 
so  Vorhersehend  ist,  dasz  Turnübungen,  welche  die  vegetativen  Func- 
tionen anregen  nnd  fördern,  ganz  angemessen  sind,  während  mit  der 
fortschreitenden  Entwicklung  die  festere  Bildung  der  edleren  Organe 
nun  auch  Turnübungen  zuläszt,  die  mit  einer  energischen  Thätigkeit 
der  Athmungswerkzeuge  wie  der  wichtigsten  Organe  der  Blutoircula- 
tion  verbunden  sind. 

Auch  §317  des  Thaulo w 'sehen  Werkes  ist  beachtenswert : 
'besonders  zur  Zeit  der  beginnenden  Pubertät  nach  Beendigung  der 
geistigen  Arbeiten-  ist  täglich  Abends  eine  Uebung  der  Knochen  und 
des  Muskelsystems  nötbig,  damit  der  für  Knochen,  Hirn  und  Rücken- 
mark bestimmte  plastische  Stoff  niobt  einseitig  den  Geschlechtetheilen 
zugeführt  wird  und  in  ihrfen  eine  unnatürliche  Aufregung  hervorbringt. 
Wenn  .die  in  der  Jagend  so  furchtbar  grassierende  und  das  Menschen- 
geschlecht schliesslich  noch  gänzlich  am  ihr  Mark  bringende  geheime 
Sünde  weichen  soll,  so  werden  Jedenfalls  Diätetik  nnd  Gymnastik  zu 
Hälfe  gerufen  werden  müssen.' 

Sehr  häufig  hört  man  bei  Gymnasien  die  Klage,  dasz  'keine  Zeit' 
für  das  turnen  übrig  bliebe,  nnd  so  hat  aich  in  den  meisten  unserer 
Schulmonarchien  jene  heillose  Begriffsverwirrung  bei  lehrenden  wie 
bei  lernenden  mit  dem  versäumen  entwickelt,  wonach  man  sich  förm- 
lich Vorwürfe  macht,  wenn  ja  einmal  eine  Stande  zum  Spazierengehen, 
tarnen  oder  spielen  verwendet  wurde. 

Wenn  aber  bei  den  Gymnasien  die  Jünglinge  Tag  für  Tag  mit 
wissenschaftlichen  oder  sprachlichen  Leotionen  oder  mit  schriftlichen 
Arbeiten  auf  die  Schulbank  oder  das  Arbeitszimmer  gebannt  worden, 
ohne  dasz  ein  Stündchen  der  freien  Bewegung  in  Gottes  freier  Natur, 
dem  heiteren  Spiele  oder  der  wolthätigen  Körperübung  gewidmet  ward, 
das  ist  Versäumnis.  Professor  Thaulow  würdigt  jene  naterger 
nässe  Forderung  mit  den  Worten ;  'die  erste  Stimme  bei  der  Frage 
Aber  das  Masz  der  Unterrichtsgegenstände  gebührt  dem  Arzt  und  Psy- 
chologen. Diese  werden  sagen:  wollt  ihr  ein  starkes,  gesundes,  schö- 
nesjflüMm  Mannesalter  grosses  leistendes  Geschlecht,  so  ist  sehr  viel 

erircn,  aber  zuerst  Respect  vor  den  physischen  Gesetzen,  durch 
welche  die  geistige  Entwicklung  des  Erdensohnes  bedingt  ist,  und  sie 
werden  ans  diese  Gesetze  mit  Rücksicht  auf  die  Schulen  kurz  so  cha- 
rakterisieren ,  dass 

1)  der  Knabe  bia  zur  Pubertät  8 — 9  Standen  Schlaf  bedarf,  dass 
er  früh  su  Bett  «nd  früh  wieder  aufstehen  müsse,  dass  er 
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2)  tod  den  rentierenden  15  Stunden  tag lieh  n\nht  mehr  als  7—8 
auf  angestrengte  geistige  Arbeit  verwenden  dürfe  und  auch  diese  wie- 
der mit  bestimmter  Verkeilung  und  eintretenden  Pansen.  Dem  Mäszig- 
gang  sind  die  übrigen  Standen  nicht  zu  widmen,  sondern  dem  turnen, 
dem  musikalischen ,  dem  spielen  und  dem  geselligen  der  Freandsehnft 
(Gymnastik  4mal).  Heilig  ist  die  Arbeit  und  ernst  und  strenge  soll  sin 
betriehen  werden;  aber  wenn  ein  Knabe  vom  7n  bis  19n  Jabr  anf  einem 
Gymnasium  war»  wo  ihm  sn  weidlichen  Spielen,  zu  allen  leiblichen 
Künsten  und  an  allen  wilden  Entwickinngen,  welche  die  Genossenschaft 
gleichen  Alters  liebt,  nicht  reichlich  Zeit  und  Raum  gelassen  wurde, 
dann  ist  ad  ihm  sofawer  gesündigt  worden.' 

Diesen  Forderungen  gegenüber  ist  die  vortreffliche  Abhandlung 

1)  Die  Leibesübungen  an  der  Realschule  zu  Lippstadt.  Eine  Be- 
richterstattung vom  Director  Ostendorf.  Lippstadt  1857, 
Druck  ron  Blaszmann  de  Feige.   (Programm.)   4.    19  S. 

ein  eben  so  wichtiger  als  erfreulicher  Bericht  aber  die  erziehliche 
Wirksamkeit  einer  Schule  im  Sinne  jener  hochherzigen,  leidVr  noch 
eicht  allenthalben  vollständig  gewürdigten  Cabinetsordre  "vom  6.  Juni 
1842,  welche  die  Leibesübungen  als  einea  nothwendigen  und  unent- 
behrlichen Theil  der  männlichen  Ersiehung  im  preuszischen  Staate  an- 
erkennt und  ihren  Zweck  darein  setzt,  durch  harmonische  Ausbildung 
der  geistigen  und  körperlichen  Kräfte  dem  Vaterlande  tüchtige  Söhne 
zu  erziehen. 

Bs  sind  uns  schon  treffliche  Abhandinngen  Aber  die  Bedeutung 
and  Durchführung  jener  durch  diese  Cabinetsordre  veranlassten  preuss- 
isehen  Verordnungen  zu  Gesichte  gekommen;  aus  keiner  aber  haben 
wir  eine  so  frische  und  entschiedene  Aufnahme  und  Benutzung  der 
gymnastischen  Bildangsmittel  ersehen ,  wie  aus  der  vorstehenden. 

Die  Abhandlung  verbreitet  sich  hauptsächlich  über  den  Geist 
in  dem  nnd  die  Art  wie  die  Lippstadter  Realschule  die  Gymnastik 
in  den  Kreis  ihres  Unterrichts  aufgenommen  hat,  zu  welchem  Zwecke 
der  Verf.  eine  Obersichtliche  Entwicklung  der  Gymnastik  innerhalb  der 
Geschichte  der  Paedagogik  vorausschickt. 

Die  Zwecke  der  Gymnastik  für  höhere  Lehranstalten  sind  S.  5—7 
umfassend  dargestellt;  besonders  eigentümlich  und  wichtig  ist  aber 
der  Abschnitt,  welcher  den  Kreis  der,  Leibesübungen  für  ge- 
dachte Schulen  behandelt.  Das  Lehrerkollegium  der  Lippstadter  Real- 
schule ist  nemlich  der  Meinung,  dasz  es  falsch  sei  sich  auf  die  ge- 
wöhnlich so  genannten  Turnübungen  zu  beschränken,  die  ihm  in  kei- 
ner Weise  als  genügend  erscheinen.  Die  Anstrengungen  für  diese 
blossen  sogenannten  Turnübungen  hätten  nicht*  die  erwar- 
teten Erfolge  gehabt  and  hätten  weniger  in  sich  selbst  als  in  äuszeren 
Umständen  ihre  Stütze  gefunden.  Bei  dem  Hangel  an  Interesse  bei 
der  Jagend  für  diese  Turnübungen  und  bei  der  Einseitigkeit  der- 
selben glaubt  das  Lehrercolleginm  zwar  der  mannigfaltigen  Turn- 
ttbunejeu  nicht  entbehren  zu  können,  daneben  aber  besonders  diejenigen 
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Leibesübungen  anlegen  und  befördern  tu  müssen,  denen  die  Jagend 
mit  besonderer  Neigung  zugethan  ist.  • 

In  der.  weiteren  Untersuchung  über  die  Frage :  welche  Leibes- 
abungeo  das  wol  wären,  bejahrt  Verf.  die  körperlichen  Arbeiten,  du 
tanzen,  das  reiten  und  fechten,  bezeichnet  aber  mit  gehörigen  Motiven 
mr  das  sohwimmen,  Schlittschuhlaufen  nnd  exercieren 
als  für  die  Schule  nothwendige  Uebungen.  Aus  dem  Berichte  ersehen 
wir  nun  ferner :  wie  die  gedachte  Schule  auszer  dem  Jurnen  diese  Ue- 
bungen geordnet  und  geleitet  «und  mit  Entschiedenheit  zur  Erziehung 
ihrer  Schaler  benutzt  hat.  Die  ganz  vortrefflichen  Einrichtungen,  denen 
wir  hier  begegnen ,  gehen  darauf  hinaus  Schul  -  und  Turnlebea  aufs 
innigste  mit  einander  zu  verschmelzen.  'Denn',  so  bemerkt  der  Verf. 
S.  IL,  'die  Leibesübungen  der  Knaben  nnd  Jünglinge  haben  nur  dann 
einen  wahrhaft  erziehenden  Einflusz ,  wenn  sie  mit  der  geistigen  Aus- 
bildung derselben  in  engster  Verbindung  und  Wechselwirkung  stehen 
und  im  Kreise  voni  zahlreichen  Mitschülern  und  im  Wettstreite  mit 
ihnen  betrieben  werden ,  wenn,  um  mit  Spiesz  zu  reden,  einerseits  das 
gesamte1  Schulleben  von  einem  freien  turnerischen  Geiste  beseell  wird, 
anderseits  das  Turnleben  in  einem  gesunden  Schulgeiste  sich  entwickelt 
und  gedeiht.  So  nur  können  die  körperlichen  Uebungen  vor  einer  Aus- 
artung in  athletische  oder  seiltinzerische  Kunststücke  bewahrt,  so  am 
besten  kann  die  Ueberhebung  wegen  leiblicher  oder  auch  geistiger 
Vorzüge  von  den  Lehrern  gründlich  bekämpft,  ein  gemütlicher  und 
sittlicher  Ton  unter  der  Gesamtheit  der  Schüler  befördert,  ein  dauern- 
•der  und  allseitiger  und  dabei  barmloser  Wetteifer  unter  denselben  an- 
geregt und  erhalten  werden.  In  solch  einer  von  der  Schule  geordneten 
und  zu  inniger  Gemeinschaft  verbundenen  leiblichen  und  geistigen 
Gymnastik  übt  der  Knabe  oder  Jüngling  'streitend  seine  Kräfte,  fühlt 
was  er  ist  und  fühlt  sich  bald  — '  wenn  auch  nicht  ein  Mann,  doch  zu 
BBännliohem  wirken  bestimmt.' 

Wir  sind  mit  dem  Verf.  ganz  darüber  einverstanden,  was  er  über 
die  ethische  und  somatische  Seite  jener  von  dieser  Schule  bevorzugten 
Leibesübungen  sagt,  sind  aber  doch  der  Meinung,  dasz  die  leibliche 
Ausbildung  nicht  hierin,  sondern  in  einem  wolorganisierten  Turnunter- 
richte ihren  Mittelpunkt  Anden  müsse,  der  nicht,  wie  hier  geschieht, 
auf  einen  Tag  in  der  Woche  zu  verlegen  ist. 

Wenn  etwas  ordentliches  für  körperliche  Ausbildung  und  Erkräf- 
tigung  des  einzelnen  herauskommen  soll,  so  müssen  mindestens  zwei 
reguläre  und  auf  die  Woche  vertheille  Turnstunden  auf  denselben  fal- 
len. Hierbei  ist  sodann  allen  Anforderungen  zu  genügen ,  die  man  an 
eine  gute  Turnaohnle  machen  musz ,  auch  dem ,  dasz  sich  der  einzelne 
als  Glied  eines  ganzen  zu  fühlen  und  zu  wirken. lernt,  was  die  neuere 
Tarnschule  nicht  durch  militärisches  exercieren,  sondern  durch  die 
turnerischen  Ordnungsübungen  fördert,  die  mehr  im  Zusammenhange 
mit  den  Turnffbungen  und  zur  Unterstützung  derselben  auftreten.  Die 
neuere  Turnsolajle  hat  wolweislich  ihre  Stützpunkte  und  Förderangs- 
mitlel  in  sich  salbst  und  nicht  in  ausser  ihr  liegenden  Momenten  ge~ 
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saeht  aod  gefunden,  toi nehmliob  daroh  neue  pae«^*gisch-iitethodft*ehe 
Gestaltung  ihrer  Mittel,  die  wol  weislich  nach  der  geistigen  nnd  leib- 
lichen Entwicklung  der  Jugend  berechnet  sind  and  jugendliche«  Sin« 
und  jugendliche  Last  für  die  Sache  zu  wecken  wissen. 

Wenn  jedoch  der  Neigung  der  Schüler  zu  viel  Concessionen  ge- 
macht und  die  Leibesübungen  selbst  zun  Gegenstande  der  Erholung 
and  Beinstigang  werden,  dann  dürfte  es  gar  leicht  geschehen,  dasi  der 
ernste  aod  strenge  Zweck  des  Turnanterrichtes  an  dem  einseinen  nicht 
erreicht  werde,  wie  dies  in  der  That  die  ältere  Turnschale  bewiese« 
hat,  die  auf  das  Spiel  und  auf  das  gemeinsame  jugendliche  auslebe« 
den  Haaptaccent  legte,  darüber  eine  harmonische  Leibesbildung  ver» 
säumte ,  sich  aber  auch  deshalb  so  wenig  fruchtbar  für  die  Erziehung 
zeigte,  dass  man  zuletzt  z.  B.  in  Preuszen  Veranlassung  fand  sie  z« 
beseitigen. 

Erst  mnsz  eine  tüchtige  systematische  Turnschule  die  ebenmiszige 
körperliche  Ausbildung  des  einzelnen  fördern,  dann  mögen  sich  die 
Bewegungsspiele  als  ein  wesentlicher  Tbeil  des  tarnens  snschlieszen, 
wie  es  hier  bei  der  Realschule  in  Lippstadt  in  so  umfänglicher  and  um- 
sichtiger Weise  geschieht. 

Das  Beispiel  Englands,  welches  Hr  Director  Ostendorf  za  Gun- 
sten einer  Torwiegenden  Berücksichtigung  einer  unterhaltenden  Leibes- 
übnng  anführt,  erscheint  uns  nicht  überall  als  massgebend.  Es  ver- 
weist derselbe  auf  Dr  Wiese's  'deutsche  Briefe  über  englische  Er* 
ziehung*,  worin  mitgetheilt  wird,  dasz  England  in  seinen  höheren  Lehr- 
anstalten meistens  oder  durchaus  keinen  gymnastischen  Unterricht  habe, 
was  nicht  zu  beklagen  sei,  'weil  die  jungen  Leute  dort  an  ihren  vor- 
trefflichen landesüblichen  Spielen,  die  sie  mit  Lost  betreiben,  anch  als 
Hinner  noch,  einen  hinreichenden  Ersatz  aller  schnlmäszi- 
gen  Gymnastik  haben/  Dieser  letztere  Satz  bedarf  einiger  Modi- 
ficiernng. 

Ref.  hat  Gelegenheit  gehabt  junge  Engländer  auch  im  turnen  i« 
unterrichten,  nachdem  dieselben  schon  die  berühmtesten  Schulen  ihrer 
Heimat  besucht  und  dort  auch  Gymnastik  getrieben  hatten.  Als  sie 
aber  anfiengen  nach  deutscher  Weise  zu  turnen,  stellte  sich  bei  ihnen 
durchweg  ein  Misverhältnis  ihrer  Leibeskräfte  heraus.  Die  Gym- 
nastik dieser  jungen  Leute  hatte  neinlich  vorwiegend  in  Uebungen  mit 
schwere«  Gewichten,  so  wie  in  Uebungen  im  hangeln  an  reck&hnlichen 
Vorrichtungen  bestanden,  weshalb  bei  ihnen  anch  die  Armmoskeln  be- 
deutend aasgebildet  waren.  Durch  das  Cricket  und  andere  Wnrfspiele 
war  dfeser  in  einzelnen  Fällen  auffälligen  Armausbildung  noch  beson- 
ders Vorschub  geleistet  worden.  Die  jungen  Engländer  fanden  auch 
selbst  den  Maszstab  ihrer  körperlichen  Ausbildung  in  der  Derbheit 
nnd  dem  Umfange  ihrer  Armmuskeln,  denn  wolgefällig  pflegten  sie 
beim  tarnen  ihren  bieeps  brach ii  zu  befühlen  oder  befühlen  zu  lassen. 
Dagegen  waren  sie  in  allen  übrigen  Rraftenlwicklungcn  schwach  und 
namentlich  in  der  Ausbildung  der  unteren  Extremitäten  auffallend  zu- 
rückgeblieben, so  dasz  sie  sich  z.  B.  beim  voltigieren  und  bei  den  ver- 
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achiedeaen  Sprungarten  uageschiokt  anstellten.  Jene  betonte.  Biav 
«eitigkeit  der  Engländer  prigt  sieh  auch  in  ihrer  Gymnastik  aus,  wel- 
eker  das  karmoniscbe  abgeht,  das  i.  B.  der  altgriechischen  Gymnastik 
zu  Grunde  lag  und  aooh  von  der  aeaeren  deutschen  Turnkunst  nie  we- 
sentliches Element  angesehen  wird*  In  dieser  Beziehung  brauchen  wir 
also  von  den  Englandern  nicht  allzu  viel  an  lernen. 

Indem  wir  nnn  weiter  den  Plan  genauer  durchlesen,  welcher  dem 
Unterrichte  in  den  Leibesübungen  bei  der  Healsokute  in  Lippstadt  zu 
Grunde  gelegt  worden  *) ,  finden  wir  dabei  die  wichtigsten  Gesichts- 
punkte gewahrt  und  die  verschiedenen  Seiten  der  Sehnig ymnastik  ver- 
beten, alles  theoretisch  trefflich  begründet  and  praktisoh  geschickt  and 
energisoh  durchgeführt.  Wenn  dem  allen  durch  die  eigentliche  Tuns« 
schale  im  Sinne  des  neueren  (Spiesz 'sehen)  Schulturnens  der  erste  und 
feste  Unterbau  gegeben  wäre,  was  aus  der  Abhandlung  nioht  ersicht- 
lich, so  bliebe  kaum  etwas  zu  wünschen  übrig. 

Bei  alle  dem  aber  hat  die  Realschule  in  Lippstadt  ein  schönes 
Stück  Arbeit  vollbracht  und  ein  schönes  Beispiel  gegeben  für  viele 
Schulen,  die  ihre  Aufgabe  für  volle  Erziehung  ihrer  Schüler  noch  nickt 
also  begriffen  haben.  Es  kann  in  der  That  das  Lehrercollegium  dieser 
Schale  seinen  Ruhm  darein  setzen ,  'dasz  es  die  seit  Erneuerung  der 
Paedagogik  im  Beginne  der  neueren  Zeit  so  hfinßg  ventilierte,  seit 
Vittorin  von  Fol  Ire  und  dem  deutschen  Luther  bis  auf  Klumpp,  Spiesz, 
Rosenkranz,  Palmer,  Raumer  aus  den  verschiedensten  theologischen, 
philosophischen  und  hieraus  sich  ergebenden  paedagogisehen  Gesichts- 
punkten beantwortete  und  immer  wichtiger  gewordene  Frage  der  Schul- 
gymnastik für  seine  Anstalt  in  einem  deutschen  und  preusaischen 
Sinne  zu  lösen  versnobt  habe,  so  viel  in  seinen  Kräften  sieht,  auch 
dahin  gestrebt,  dasz  jeder  seiner  Zöglinge  durch  eine  harmonische  Aus- 
bildung der  geistigen  und  leiblichen  Krifle  zu  einem  tüchtigen  Sohne 
des  Vaterlandes  erzogen  werde.' 


*)  Derselbe  umfaszt  an  regelmässigen  Unterrichtsstunden   in  den 
körperlichen  Uebungen: 

a)  im  Sommer: 

1)  am  Dinstag  von  6 — 7%  Uhr  Turnübungen  in  12  Riegen,  wovon 
2  abwechselnd  als  Vorturner  beschäftigt  sind , 

2)  am  Freitag  Abends  von  0—7%  Uhr  militHrische  Uebnngen  In 
2  vereinigten  Compagnien,  wänrend  die  neu  eingetretenen  Schüler  In 
besonderen  Abtheilungen  ala  Rekruten  einexerciert  werden, 

3)  an  den  4  übrigen  Wochentagen  Abends  von  5% — 7%  Uhr  Seh  wimm- 
'  Übungen  in  2  aufeinander  folgenden  Abtheilungen;   in  den  ersten 

Sommerwochen  dafür  je  eine  Stunde  militärische  Uebungen  für  die 
neu  eingetretenen  oder  minder  ausgebildeten  Schüler; 

b)  im  Winter: 

l>  t™  ™*Z^*?hmHi**n  V°n  *~8%  Uhr)  •»  a«™  Stelle,  so  oft  es 
1  urnuDunjren ,  (     ..  ..  ,  .  .  1T  J . 

2)  am  Sonnabend  Nachmittag«  von  2-3  £  Uhr  (  iTE V^'f  '^TCL'I? 
milUari.cheUebun/en,  *         )  Schlittiefc.hU.I»«, 

3)  an  den  vier  anderen  Wochentagen  einzelne  Stunden  für  gymnastische 
Uebungen  der  neu  eingetretenen  oder  minder  ausgebildeten  Schüler. 
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Wir  mtiescn  es  uns  versagen,  hier  all»  4lie  trefHehen  Stellen  die- 
ser Abhandlnng,  jene  praktischen  Rathschläge  und  Einrichtungen  an- 
zufahren, die  sieh  auf  Auffassung  and  Durchführung  der  Leibeserziehung* 
bei  den  öffentlichen  Schalen  belieben.  Sie'  mag  allen  Gymnasial -Di- 
reetoren,  allen  Tnrnlebrern  und  allen  empfohlen  sein,  denen  das  Wohl 
unserer  heranwachsenden  Jagend  wahrhaft  am  fleraen  liegt. 

2)  lieber  Wesen  und  Ziel  der  paedagogischen  Gymnastik  und  über 
deren  Verhältnis  zur  schwedischen  Heilgymnastik,  com  Smä- 
UUsratheDr  Eulen  bürg.  Berlin,  Reimer.  1857.  (7%Ngr.) 

Die  Schrift  des  Dr  Eulenbarg  geht  von  der  Ansicht  aus,  dasz 
die  paedagogische  Gymnastik  von  den  beilgymnastischen  Cursäleo  aas 
reformiert  werden  müsse  und  ohne  das  Ling'sche  System  wenig  Zu- 
kunft habe.  Wir  müsten  vieles  wiederholen,  was  wir  gegen  diese 
irrige  Ansicht  auch  in  diesen  Blattern  schon  gesagt  haben.  Wenn  Hr 
Dr  Eulenburg  in  seiner  Abhandlung  behauptet,  dasz  die  Spiesz*- 
schenFrei-  and  Ordnungsübungen  deu'  Ling'schen  ganz  ähnlich  wären 
und  vor  diesen  keinen  Vorzog  verdienten ,  so  ist  das  eben  kein  sach- 
verständiges Urteil;  denn  bei  genauerer  Kenntnis  musz  man  finden, 
dasz  diese  ganz  unabhängig  von  Ling  aufgestellten  nnd  angewendeten 
Spiesz'schen  Uebungsarten  ihre  besonderen  Eigentümlichkeiten  haben, 
die  bei  Ling  so  nicht  vorzufinden  sind.  Dadurch,  dasz  das  Ling'sche 
System  die  Aaffassuug  des  turnens  auf  anatomisch -physiologischer 
Basis  bis  zur  Einseitigkeit  verfolgt  hat,  resultiert  es  auch  mehr  für 
medicinische  Heilanstalten.  Für  ein  paedagogisches  turnen  reicht  es 
damit 'nicht  aas;  denn  hier  kommen  die  Beziehungen  der  Leibesübung 
cum  Geistes-  und  Gemütsleben  der  Schüler  gar  wesentlich  in  Betracht. 
Und  davon  ist  in  der  Abhandlung  des  Sanitätsrathes  Eulenburg  we- 
nig zu  spüren,  wenn  wir  auch  zugeben  wollen,  dasz  einige  therapeu- 
tische Winke  darin  für  den  Turnlehrer  Beachtung  verdienen. 


3)  Die  neuere  Gymnastik  und  deren  therapeutische  Bedeutung. 
Von  Dr  Hermann  Meyer,  ordentl.  Professor  der  Anato- 
mie in  Zürich.  Zürich,  Verlag  von  Meyer  de  Zeller.  1857. 
gr.  8.   31  S.  (6%Ngr.) 

Jedenfalls  wichtiger  and  für  Tarnlehrer  ausgiebiger  ist  die  Schrift 
des  Professor  Meyer,  weil  hier  von  einer  Autorität  einmal  eil»  ent- 
scheidendes Wort  über  die  eigentliche  therapeutische  Bedeutung  der 
Gymnastik  und  über  den  Werta  der  verschiedenen  Methoden  derselben 
gesprochen  wird. 

Für  seinen  Zweck  geht  der  Verf.  anf  die  historische  Entwicklung 
der  Gymnastik  ein  und  unterscheidet  eine  erste  Poriode,  in  welcher 
die  Gymnastik  nur  eine  Vorübung  für  bestimmte  Zwecke  war,  und 
eine  zweite  Periode,  welche  mit  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  be- 
gann, als  einsichtsvolle  Schulmänner  die  paedagogische  Bedeutung 
der  Leibesübungen  mit  Bewustsein  erkannten.    Es  entstand  die  paede- 
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gogiscbe  Gymnastik  mit  dorn  vollständigen  Bewnstsein,  ein  somatisches 
und  damit  zugleich  physisches  Diäteticum  au  sein,  dessen  Bedeutung 
bald  mehr  prophylaktisch,  bald  mehr  therapeutisch  hervortreten  mäste* 
So  entstand  das  tarnen  als  paedagogische  Gymnastik  mit  aasgespro- 
chen diätetischer  Bedeutung.  Die  Organisation  der  Turnübungen  trigt 
die  Gestalt  eines  wissenschaftlich  geordneten,  systematisch  gerundeten 
ganzen*).  Nachdem  die  Sache  so  weit  vorgeschritten,  war  auch  die 
Möglichkeit  ihrer  Entwicklung,  namentlich  nach  paedagogischer  nnd 
ärztlicher  Seite  hin  gegeben.  Mit  Bezug  auf  letztere  Richtung  beklagl 
es  der  Verf.,  'dasz  die  therapeutische  LeibesQbung  in  Gefahr  ist,  durch 
die  Extravaganzen  ihrer  Lehrer  in  Miscredit  zu  kommen.' 

Interessant  ist  die  Charakterisierung  der  verschiedenen  Methode« 
der  Gymnastik ,  denen  allen  der  eine  verschieden-  zur  Ausführung  ge- 
brachte Gedanke  zu  Grunde  liegt,  die  Muskeln  durch  gröszere  An- 
strengungen, als  das  gewöhnliche  Leben  sie  bietet,  zu  kräftigen.  Prof. 
Meyer  unterscheidet  sechs  Methoden :  die  Methode  der  Bewegung  von 
Lasten  —  die  Methode  der  feststehenden  Gerätschaften  —  die  Methode 
der  Bewegung  in  gröszeren  Entfernungen  —  die  Methode  der  schnel- 
leren Bewegung  —  die  Methode  der  Häufigkeit  der  Bewegungen  — 
die  Methode  des  ringens.  Der  Verf.  entwickelt  die  wissenschaftliche  Be- 
deutung der  einzelnen  Methoden  ausführlicher  und  bereitet  dadurch  den 
Lehrer  vor  zum  Verständnis  zweier  neuer  Methoden  der  Muskelkräf- 
tigung, welche  gegenwärtig  viel  Yon  sich  reden  machen,  nemlich:  der 
schwedischen  Heilgymnastik  und  Duchennes  elektrischer 
Methode.  'Untersuchen  wir  genauer',  sagt  Prof.  M  e  y  e  r,  'so  finden  wir, 
dasz  unter  diesen  beiden  die  sogenannte  schwedische  Heilgym- 
nastik gar  keine  neue  Methode  ist,  indem  durch  dieselbe  kein  neues 
Princip  in  die  Gymnastik  eingeführt  worden  ist;  sie  ist,  so  weitste 
wirklich  Gymnastik  ist,  in  demjenigen,  was  sie  als  wirklich  neues 
bringt,  nur  eine  Ausbildung  der  Methode  des  ringens.' 

Zunächst  geht  der  Verf.  auf  Duchennes  Methode  des  elektrisieren* 
näher  ein  und  bemerkt,  dasz  es  manchem  wol  sonderbar  vorkommen 
möchte,  die  Behandlung  durch  elektrisieren  unter  die  'Gymnastik'  ge- 
rechnet zu  sehen,  weist  aber  den  engeren  Zusammenhang  nach  und 
schlieszt  mit  den  Worten :  'das  elektrisieren  der  Muskeln  ist  in  Bezug 
auf  die  Vorgänge  in  den  Muskeln  und  in  Bezug  auf  deren  Erfolge  von 
gleichem  Werthe  wie  das  sogenannte  turnen  und  verdient  deshalb  als 
eine  neben  den  Turnübungen  stehende  Methode  der  Muskelkräfliguog 
hingestellt  zu  werden,  wenn  auch  nicht  der  Wille,  sondern  ein  äusseres 
Moment  die  nötbigen  Bewegungen  erregt.' 

In  dem  Abschnitte:  'die  schwedische  Heilgymnastik' 


*)  Wenn  hierbei  Prof.  Meyer  sagt:  Mass  die  paedagogischen 
Tnrnübangen  auf  die  ästhetischeForm  verzichten',  so  kön- 
nen wir  dem  nicht  beipflichten.  Es  mag  vorkommen,  dasz  eine  Turn- 
übung zweckmässig  aber  unschön  ist;  im  allgemeinen  aber  hat  die  pae- 
dagogische Gymnastik  das  ästhetische  Element  wohl  zu  wahren ,  ohne 
deshalb  die  hygienische  Bedeutung  der  Uebnngen  preiszugeben. 
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(S.  13 — 24)  ist  Verf.  ziemlich  ausführlich.    *Die  theoretische  Heil- 
gymnastik', bemerkt  Prof.  Meyer,  'befolgt  in  dem  Grandgedanken 
dis  Frincip ,  dasz  einem  für  sich  zu  übenden  Maskel  Lasten  zar  Bewe- 
gung oder  Widerstände  zar  Ueberwindung  gegeben  werden  müssen, 
welche  ihn  allein  in  Thätigkeit  setzen ;  sie  wendet  aber,  und  darin  liegt 
ihre  Eigentümlichkeit,  als  den  zu  überwindenden  Widerstand  die  le- 
bendige Muskelkraft  eines  anderen  Organismas  an  and  hat  hierin  den 
schmiegsamsten  und  geeignetsten  Apparat.9    Prof.  Meyer  gibt  gern 
in,  dasz  die  schwedische  Schale  durch  ausgedehntere  Verwerthang  der 
daplicierten  Bewegungen  sich  ein  Verdienst  um  die  therapeutische  An- 
wendung der  Gymnastik  erworben  ,  weist  ihr  aber  auch  andererseits 
'viele  Extravaganzen9  and  eine  'unglaubliche  Unklarkeit  der  Begriffe1 
nach.   cSie  zieht  nemlich  in  ihr  Wirkungsgebiet  allerlei  ungehöriges 
hinein,  denn  sie  möchte  gern  statt  einer  gymnasliscben  Schule  eine 
arztliehe  Schule  mit  einer  besonderen  Heilmethode  sein.'    Der  Verf. 
bespricht  speciell  die  Fälle,  in  denen  die  schwedische  Heilgymnastik 
ihre  Grenze  Überschritten,  und  bemerkt  schlieszlich:  'ist  es  auch  wol 
kaum  nölhig  noch  besonders  zu  sagen ,  dasz  dieselbe  mit  Ansprüchen 
auftritt,  welche  an  Marktschreierei  grenzen,  —  dasz  sie  die  Aerzte, 
die  Anatomen,  die  Physiologen  und  deren  Leistungen  mit  vornehmem 
Uebermute  angreift,  —  dasz  sie  sich  nicht  nur  als  die  Universalmedi- 
ein  hinstellt,  sondern  auch  als  die  einzig  giltige  mediciniscbe  Wissen- 
schaft Oberhaupt,  dasz  sie  die  kühnsten  physiologischen  Hypothesen  er- 
findet, am  ihr  Verfahren  zu  rechtfertigen,  und  dabei  dennoch  auf  ihre 
Begründung  durch  die  Erfahrung  pocht  usw.  —  dergleichen  ist  schon 
oft  dagewesen  und  kommt  überall  da  vor,  wo  laienhafte  Halbwisser 
sieh  ein  Ansehen  geben  wollen  den  Mannern  der  Wfssenschaft  gegen- 
über9 . . .   Ausdrücklich  bemerkt  der  Verf.,  dasz  Ling  solchen  Aus- 
schreitangen fremd  war  und  hebt  weiter  hervor,  dasz  schon  Guts- 
muths  1793  die  Forderung  einer  physiologischen  Begründung   der 
Gymnastik  stellte  und  einer  Abwägung  der  Praxis  jeder  einzelnen  Ue- 
bung  nach  den  individuellen  Körperbeschaffenheiten  das  Wort  redete. 
Mit  Anknüpfung  an  diese  Bestrebungen  bildete  bekanntlich  Spiesz 
sein  System  weiter  ans.   *Die  Spiesz'sche  Schule9,  sagt  Prof.  Meyer, 
'entwickelte  sich  in  Deutschland  ruhig  weiter  und  blieb  bei  dem  was 
sie  sein  sollte;  sie  blieb' eine  auf  anatomische  und  physiologische 
Grundsätze  rationell   gebaute  Schule  des  paedagogisch-  diätetischen 
tarnen».    Die  Ling'sohe  Schule  indes  überschritt ^ibre  Grenzen,  sie 
wurde  in  ihrer  weiteren  Entwicklung  zur  'schwedischen Heilgymnastik.* 
Verf.  wirft  Ling  selbst  insofern  die  Schuld  an  den  Verirrungen  seiner 
Schaler  vor,  als  er  in  seiner  mediciniscben  Gymnastik  sich  nicht  damit 
begnügt  habe  den  diätetischen  Nutzen  des  turnens  überhaupt  anzuerken- 
nen, vielmehr  schon  in  das  specialisieren  der  Uebel  einzugehen  beginne, 
gegen  welche  das  turnen  mit  Erfolg  anzuwenden  sei,  und  als  er  zugleich 
die  einer  jeden  Klasse  dieser  Uebel  angemessene  Art  der  Uebungen 
bezeichne.    Wie  viel  richtiges  auch  in  solchen  Unterscheidungen  und 
Ausführungen  liege,  so  dürften  sie  doch  nicht  zu  weit  geführt  werden, 

•  lt.  Jmkrb.  f.  PkU.  «.  Potd.  BJ  LUX  (1860)  W  t.  3 
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and  ein  Hauptfehler  der  jetzigen  schwedischen  Heilgymnastik  sei  es 
eben  ,.dasz  sie  darin  an  weit  gehe.  Ueber  Leistungsfähigkeit  und  Zu- 
kauft der  schwedischen  Turnschule  and  'Heilgymnastik'  spricht  sich 
VerJ.  folgendermaßen  aus :  'in  ärztlicher  Beziehung  kann  die  schwe- 
dische Schule  leisten  was  jede  gute  und  rationelle  Tarnerschule  leistet, 
und  hat  noch  durch  ihre  'duplicierten  Bewegungen'  für  gewisse  An- 
wendungen besondere  Vorsage.  Sobald  sie  aber  ihren  Standpunkt  Ter- 
giszt  und  statt  einer  Turnschule  eine  ärztliche  Schule  sein  will,  nimmt 
sie  sich  selbst  den  Boden  unter  den  Ffiszen  weg  . . .  Und  welches  wird 
die  Zukunft  der  schwedischen  Heilgymnastik  sein?  Sie  wird  ver- 
rauchen wie  andere  ähnliche  Modesachen  verraucht  sind;  es  wird  aus 
der  Heilgymnastik  wieder  eine  Turnschule  werden  und  ihr  gutes  und 
eigentümliches  als  einer  solchen  wird  mit  der  Turnlehre  überhaupt 
verschmelzen;  was  sie  in  Therapie  eigentümliches  leisten  kann,  wird 
immer  besteben  bleiben  und  in  das  therapeutische  turnen  überhaupt 
aufgenommen  werden,' und  einzelne  Erfahrungen,  welche  sie  etwa  noch 
ausserdem  gewinnt,  werden  Eigenthum  der  ärztlichen  Kunst  werden. 
In  historischer  Beziehung  wird  ihr  dagegen  das  Verdienst  bleiben,  nach- 
drücklichst die  Wichtigkeit  der  Gymnastik  für  Therapie  hervorgeho- 
ben and  allseitigere  Uebung  derselben  angeregt. zu  haben,  wie  auch 
die  Homöopathie  das  Verdienst  hat  die  Diät  als  Heilmittel  zu  Ehren  ge- 
bracht zu  haben  und  wie  die  Hydropathie  das  Verdienst  hat  die  Wich- 
tigkeit des  Wassertrinkens  und  badens  für  diätetische  Therapie  her- 
vorgehoben zu  haben9. 

In  dem  letzten  Abschnitte  'therapeutische  Leistungen  der  Gymna- 
stik *  will  der  Verf.  ganz  von  den  Leistungen  absehen,  welche  die 
schwedische  Heilgymnastik  *in  ihrer  überflutenden,  begriff* unklaren, 
gegenwärtigen  Gestalt  durch  ihre  Manipulation  an  Kranken  erreicht 
hat  oder  erreicht  zu  haben  behauptet,  da  alles  hierher  gehörige  theils 
aus  dem  Gebiete  der  Chirurgie  hinübergezogen  worden,  theils  in  Theorie 
und  Praxis  höchst  verworren  sei  und  keinesfalls  unter  den  Begriff  der 
Gymnastik  falle.' 

Es  ist  auch  für  den  Turnlehrer  überaus  lehrreich  hier  dem  Medi- 
aner zu  folgen  und  zu  erfahren,  bei  welchen  Krankheitsanlagan  die 
Uebungen  der  Gymnastik  wirklich  am  Platze  sind.  Diese  Auseinander- 
setzungen geben  gleichseitig  wichtige  Fingerzeige  für  die  rechte  An- 
ordnung des  prophylaktischen  turnens. 

Wir  müssen  es  uns  versagen  weitere  Mittheilungen  über  das  treff- 
liche Schriftchea  von  Meyer  zu  maohen.  Es  dient  wesentlich  da*n 
Urteile  zu  beriohtigen  und  die  Grundlagen  für  eine  rationelle  Turnkunst 
sichern  zu  helfen. 

4)  Neue  Jahrbücher  für  die  Turnkunst.  Freie  Hefte  für  Erziehung 
und  Gesundheitspflege.  In  Gemeinschaft  mit Dr  Friedrich^ 
Dr  Schreber^  A.  Spiest  und  C.  Waszmannsdorff 
herausgegeben  von  M.  Kloss,  Director  usw.  Dritter  Band. 
Dresden,  Schönfelds  Buchhandlung.  1857.  8.  380  S.  (2  Tfalr.) 
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Die  'neuen  Jahrbücher  für  dieTarnkunit'  sind  in  diesen 
Bflltern  bereits  hinreichend  charakterisiert  worden ,  so  dass  wir  ans 
daraar  beschränken-  knrz  auf  den  Inhalt  des  dritten  Bandes  hinzuwei- 
sen*). Nächst  einem  Vorworte  vom  Herausgeber  folgen  Aufsätze:  zur 
Turnsprache,  mit  besonderer  Beziehung  auf  die  schwedische  Gymnastik 
von  Waszmannsdorff  —  die  Turnvereine  der  Griechen  von  Meyer 

—  Nachträge  zu  Jahns  Leben  von  Dr  D  ürre  —  ein  Beitrag  zur  Praxis 
der  RundlaufQbungen  Yon  Kloss  —  Füllers  medicina  gymnastica  yon 
Dr  Friedrich  —  die  Entwicklung  einer  weiblichen  Turnkunst  von 
Kloss  —  aber  die  Ausübung  der  Freiübungen  in  specialieierien  Aus- 
gangsstellungen 9  vom  Sanitätsrath  Dr  Berend  —  die  schwedische 
Gymnastik  und  das  deutsche  turnen  in  ihrer  Verwerthung  für  das  weib- 
liche Geschlecht  von  Kloss  —  ärztliche  Conirole  für  die  in  öffent- 
lichen Turaanstalten  aufzunehmenden  ton  Dr  Scbreber  — -  Fach- 
oder Klassenlehrer  für  den  Schulunterricht?  von  Ravensteio  — 
ein  Liederreigen  von  Waszmannsdorff  —  über  Charakterstellun- 
gen und  ästhetisches  turnen  von  Kloss  —  macht  das  turnen  grosze 
Hände?  von  Dr  Sehr  ober  —  die  Gymnastik  der  Römer  von  Meyer 

—  über  eine  englische  Bearbeitung  von  Pestalozzis  Auffassung  und 
paedagogiseher  Behandlung  der  Leibesübungen  von  Kloss  —  über 
den  gesundheitlichen  und  paedagogischen  Werth  des  Schlittschuhlau- 
fens und  Stelzengehens  von  Dr  Schreber  —  zur  Methodik  des 
Turnunterrichtes  von  Lion  —  über  die  Versöhnung  von  Theorie  und 
Praxis  im  Leibesunterrichte  von  Badewitz. 

Neue  Schriften  von  v.  Ruszdorf,  Keil,  Weiszer,  Steudel,  d*Argi, 
Berend,  Ulrich,  Döring  usw.  worden  darin  besprochen,  und  besonders 
reichhaltig  ist  die  Rubrik  f Nachrichten  und  Vermischtes',  gegen  100 

Seiten  enthaltend. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Dresden.  AT.  Klos*. 
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Gbiscbbxuüd>.]  Die  griechischen  Handschriften  in  den  Bibäoiheken  des 


Vor  kursein  hatte  die  englische  Regierung  den  Unterbibliothekar 
der  Bodleyanischen  Bibliothek  in  Oxford,  Coxe,  zur  UnterBuchung  der 
im  Orient  befindlichen,  noch  gar  nicht  oder  nur  unvollkommen  unter- 
suchten Bibliotheken  wegen  der  daselbst  etwa  vorhandenen  griechischen 
Handschriften  gesendet.  Der  von  dem  genannten  Coxe  an  die  englische 
Regierung  über  die  Ergebnisse  seiner  Sendung  erstattete  Berieht  ist  in 
London  im  J.  1858  im  Druck  erschienen,  nnd  er  gewährt  über  das,  was 


*)  Der  vierte  Band,  von  dem  bereits  2  Hefte  erschienen,  hat  in 
mehrfacher  Besiehung  gegen  die  früheren  eine  Erweiterung  erfahren. 
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ersterer  in  den  von  ihm  geprüften  Bibliotheken  des  Orients  in  der  an- 
gegebenen Beziehung  gefanden  hat,  vollständige  nnd  erschöpfende  Auf- 
schlüsse ,  wodurch  die  bisherigen  Kachrichten  der  gelehrten  Beisenden 
über  den  betreffenden  Gegenstand  vielfache  Ergänzung  finden.  Der 
Engländer  durchsuchte  mehr  als  fünfzehn  Bibliotheken  in  Klöstern,  Kir- 
chen, von  Privatleuten,  auch  die  Serails -Bibliothek  in  Constantinopel, 
und  er  fand  überall  freundliches  entgegenkommen  und  wol  wollende  Be- 
reitwilligkeit in  Ansehung  seines  Zweckes.  Dagegen  erklärte  man  sieh 
dort  fast  durchgehend«!  einer  käuflichen  Ueberlassung  der  Handschriften 
abgeneigt,  und  nur  auf  der  Insel  Milos  im  Königreiche  Griechenland 
hatte  Coxe  Gelegenheit,  von  Privatleuten  einige  Handschriften  zu  kau- 
fen, die  nach  seiner  Angabe  aus  den  lOn  und  den  folgenden  Jahrhun- 
derten herrühren.  Früher  geschah  es  wol  auch  in  griechischen  Klöstern 
des  Morgenlandes ,  dasz  man  Europäern  dortige  Handschriften  verkaufte; 
nachdem  man  jedoch  daselbst  den  Werth  dieser  Handschriften  kennen 
gelernt  hat ,  und  man  demnach  weisz ,  was  man  an  diesen  Schätzen  be- 
sitzt, scheint  eine  jede  Geneigtheit  sie  anderen  käuflich  zu  überlassen 
verschwunden  zu  sein.  Coxe  selbst  machte  diesfallsige  Versuche,  aber 
alle  waren  vergeblich,  und  er  fuhrt  ausdrückliche  Aenszerungen  von 
Mönchen  in  dortigen  griechischen  Klöstern  an,  wornach  dieselben  ein 
jedes  Kaufsanerbieten  entschieden  zurückwiesen.  Das  Verzeichnis  der 
Handschriften,  die  Coxe  in  den  von  ihm  durchstöberten  Bibliotheken 
in  Aegypten,  Syrien,  Palästina,  Constantinopel  und  Griechenland  gefun- 
den hat,  ist  sehr  umfassend  und  reichhaltig,  und  er  beschreibt  diese  Hand- 
schriften selbst  mit  ziemlicher  Genauigkeit;  aber  freilich  gehören  diese 
.  im  allgemeinen  ihrem  Inhalte  nach  weniger  dem  griechischen  Alterthume, 
als  der  neueren  Zeit,  nemlich  dem  griechischen  Mittelalter  an  und 
sind  zum  grösseren  Theile  «kirchlichen  Inhalts.  In  Alexandrien  unter- 
suchte Coxe  zwei  Bibliotheken,  und  in  der  des  dortigen  griechischen 
Patriarchen  fand  er  zwischen  vierhundert  und  fünfhundert  Handschrif- 
ten, darunter  dergleichen  von  Hesiod,  Sophokles,  Demosthenes,  Aristo- 
teles, Galen  usw.;  ferner  untersuchte  er  Bibliotheken  in  Cairo,  Jerusa- 
lem, im  Kloster  Saba,  auf  Patmos,  auf  Kreta,  im  Serail  zu  Constanti- 
nopel, auf  dem  Berge  Athos  usw.  In  der  Serailsbibliothek  in  Con- 
stantinopel fand  er  mehr  als  zwanzig  griechische  Handschriften, 
und  darunter  z.  B.  Homer,  Hesiod,  Pindar,  Aristoteles;  eben  so  fand 
er  deren  auch  mehrere  in  der  Klosterbibliothek  zum  heiligen  Grabe  in 
Jerusalem,  z.  B.  Homer  (die  Iliade),  Herodot,  Xenophon  (die  Cyropft- 
die),  Demosthenes,  Hippokrates,  Euripides.  Von  der  Bibliothek  des 
Klosters  des  Evangelisten  Johannes  auf  der  Insel  Patmos  bemerkt  der 
Engländer  ausdrücklich,  dasz  sie  an  Handschriften  vorzüglich  reich  sei, 
und  dasz  dieselben  durch  ihr  Alter  und  durch  ihre  Schönheit  vor  an- 
dern sich  auszeichnen.  Indes  sind  auch  hier  die  meisten  kirchlichen 
Inhalts.  Von  Handschriften  aus  der  Zeit  des  griechischen  Alterthume 
erwähnt  Coxe  nur  die  der  Geschichten  des  Diodorus  Siculus  (Buch  XI 
bis  mit  Buch  XVI)  auf  Pergament  aus  dem  neunten  Jahrhundert,  der 
Trauerspiele  Ajax  und  Elektra  von  Sophokles  aus  dem  fünfzehnten 
Jahrhundert,  und  der  Physik  des  Paulus  Aegineta  aus  dem  dreizehnten 
Jahrhundert.  Es  ist  zu  wünschen,  dasz  unser  deutscher  Landsmann, 
Prof.  Tischendorf  in  Leipzig,  auf  seiner  vorhabenden  wissenschaft- 
lichen Reise,  welehe  ebenfalls  der  Untersuchung  der  Bibliotheken  in  der 
Türkei,  namentlich  der  des  Berges  Athos,  wie  wir  hören,  gilt,  noch 
glücklicher  hierin  sein  möge  als  seine  Vorgänger,  besonders  als  der 
Engländer  Coxe. 

Die  Universität  in  Athen. 
Die  im  Jahre  1837  im  wesentlichen  nach  demMusJter  der  deutsohen 
in  Athen  errichtete  Otto -Universität,  die  jüngste  in  Europa,  wurde  in 
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dem  im  Honst  September  1858  vollendeten   Studienjahre  1857/1858  von 
490  Studierenden   besucht.     Im   vorhergegangenen    Studienjahre  hatte 
deren  Zahl  583  betragen,  von  welchen  190  ihre  Prüfungen  gemacht  und 
die  Universität  verlassen  hatten,  während  andere  dies  letztere  ohne  das 
erstere  gethan,  weil   sie  inzwischen    andere  Beschäftigungen   gewählt 
hatten.   Von  jenen  490  Studierenden  waren:  Theologen  88,  Juristen  171, 
Mediciner  115;  in  der  philosophischen  Facultät  studierten  47,  und  in 
der  pharmaeeutischen  Schule  waren  25.    Die  Zahl   der  Professoren  und 
Privatdocenten  beträgt  gegen  vierzig.     Die  Regierung  unterhält  zehn 
Stipendiaten,   und   auf  Kosten  verschiedener  von  Griechen  gemachter 
Vermächtnisse  und  dadurch  begründeter  Stipendien  werden  30  Studie- 
rende unterstützt.    Mit  der  Universität  hangen  zusammen:    1)  die  be- 
reits vor  mehreren  Jahren  von  dem   im  J.  1856   verstorbenen    reichen 
griechischen  Banquier  Sina  in  „Wien  errichtete  und  vollständig  von  ihm 
ausgestattete  Sternwarte,  welche  in  der  Nähe  der  Stadt  Athen  auf  der 
Anhöhe  sich  befindet,  wo  wahrscheinlich  vor  2300  Jahren  die  Sternwarte 
des  Meton  sich  befand ,  2)  das  Hebammeninstitut,  3)  die  städtische  Kli- 
nik, 4)  die  Bibliothek  mit  fast  100000  Bänden,  5)  die  Münzsammlung, 
6)  das  naturhistorische  Museum,  7)  der  botanische  Garten.    Auch  stehen 
mit  der  Universität  in  Athen  einige    von  Griechen  eingeführte  Wett- 
kämpfe  in  Verbindung:  ein  poetischer,  zur  Belohnung  des  besten  Ge- 
dichts in  neugriechischer  Sprache,   welcher  alljährlich  stattfindet,  und 
ein  wissenschaftlicher ,  wobei  es  um  Preisangaben  philologischen,  histo- 
rischen, philosophischen  oder  archäologischen  Inhalts  sioh  handelt,  wel- 
che aller  zwei  Jahre  von  der  philosophischen  Facultät  in  Athen  gestellt 
werden.    Das  Vermögen  der  Universität,    das  theils  in  baarem  Gelde, 
theüs  in  Grundbesitz  besteht,  und  welches  durch  Erbschaften,  Vermächt- 
nisse und  Schenkungen  reicher  und  armer  Griechen  aller  Classen  bereits 
bedeutend  angewachsen  ist,  hat  an  baarem  Gelde  im  Jahre  1857/1858 
einen   Zuwachs  von  mehr   als   200000  Drachmen  erhalten.     Ausserdem 
waren  der  Universität  auch  in  diesem  Jahre  wiederum  zahlreiche  Erb- 
schaften, Vermächtnisse  und  Schenkungen  zugefallen ,  und  unter  anderm 
hatte  sie  Ton  einem  in  Petersburg  verstorbenen  Landsmann  noch  bei 
dessen  Lebzeiten  eine  auf  ungefähr  90000  Dr.  geschätzte  Sammlung  von 
sibirischen  Mineralien  erhalten.    Auch  hatte  ihr  der  im  J.  1858  auf  einer 
wissenschaftlichen  Reise  im  Libanon  verstorbene  baierische  Prof.  Roth 
seine  ausgezeichnete,   auf  etwa  15000  Dr.  gewürderte  naturhistorische 
Bibliothek  in  München  vermacht.    Man   kann  von    der  Universität  in 
Athen  wol  mit  Horaz  sagen:  erescit  occulio  veltä  arbor  aevo. 

LUterärisches  und  cultorgeschichtliches  aus  Griechenland. 

Mit  der  Nationalbibliothek  in  Athen ,  die.  in  dem  dortigen  Univer- 
sitätagebäude  sich  befindet,  welche  jedoch  bereits  so  bedeutend  ange- 
wachsen ist,  dasz  die  dazu  eingeräumten  Localitäten  nicht  ausreichen 
und  die  Bibliothek  selbst  keineswegs  eines  solchen  Zustande«  der  Au  fr 
Stellung  und  Ordnung  sich  erfreut,  der  ihre  Benutzung  gestattet  und 
erleichtert,  ist  auch  ein  Münzcabinet  verbunden.  Dasselbe  wurde  schon 
im  Jahre  1829  unter  dem  Präsidenten  Kapodistrias  begründet  und  stand 
damals  unter  der  Aufsicht  des  bekannten  griechischen  Gelehrten  und 
Altertfaumskenners  Andreas  Mustoxydis.  Erst  im  J.  1843  ward  es  mit 
der  Nationalbibliothek;  selbst  vereinigt,  und  es  steht  gegenwärtig  unter 
deren  Vorsteher,  dem  Griechen  Georg  Typaldos,  in  Verbindung  mit  dem 
vorzuglichen  Münzkenner,  Achilles  Postolakas.  Der  erstere  veröffent- 
lichte im  J.  1857  einen  übersichtlichen  Bericht  über  das  Münzcabinet 
("Esäveie  mQiXrinttxri  rrjg  iv  vjj  dr\u6<sUf.  ßißXio&rjxy  &&vixrjg  vofiicfia- 
nxi?ff  cvlXoyiis),  woraus  sich  der  Kunstwerth  der  seit  dem  J.  1843  be- 
deutend vermehrten  Sammlung  erkennen  läszt.    Namentlich  unter  den 
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88  Goldmünzen ,  die  sie  besitzt,  befinden  sieh  mehrere  v*n  ausgezeich- 
netem Werthe,  z.  B.  ein  athenischer  Gold -Steter  ans  der  Zeit  des  ma- 
kedonischen Königs  Philipp  II.;  ferner  drei  schöne  Münzen  von  Syrakus, 
ein  Steter  von  Philipp  IL,  ron  v ortreiflicher  Arbeit  and  sehr  gut  erhal- 
ten usw.  Die  Zahl  der  Silbermünzen  betrag  2091,  und  die  der  Kupfer- 
münzen 6375.  Inawischen  ist  die  Sammlung  auch  neuerdings  wieder 
nicht  unbedeutend  vermehrt  worden ,  indem  sie  einen  Zuwachs  Ton  etwa 
150,  meist  griechischen  Münzen  erhalten  hat  (Eine  ganz  ausgezeichnete 
Sammlung  altgriechischer  Münzen  besitzt  der  Goldschmidt  Lampros  in 
Corfu,  der  Handel  damit  treibt  und  sich  auch  durch  einige  werthvolle 
numismatisohe  Schriften  bekannt  gemacht  hat.  So  z.  B.  erschien  im 
J.  1855  eine  Abhandlung :  x*oi  $|  %qvc<dv  vofJuep*z<a*  «*>  Vttlxxss*, 
vno  Tlmvlov  AdpxQov,  nebst  französischer  Uebersetzung). 

pie  Kirchenmusik  in  der  morgenULndischcn  Kirche  befindet  sich  in 
einem  höchst  unerquicklichen  Zustande.  Namentlich  der  Kirchengesang 
hat  für  ein  europäisch  gebildetes  oder  verwöhntes  Ohr  etwas  abschrecken- 
des, und  besonders  durch  den  ihm  eigentümlichen  näselnden  Ton  etwas 
ermüdendes.  Schon  Friedrich  Thiersch  sagte  in  seinem  Buche:  *de  l'dtat 
aetuel  de  la  Grece',  1833.  Bd  II 8.  190,  wo  er  von  der  morgenländisehen 
Kirche  spricht:  rle  chant  eoclesiastique  avec  ses  sons  diseordans  et  bar- 
bares fait  frdmir.'  Indes  ist  dies  auch  von  den  Griechen  selbst  hin  und 
wieder  erkannt  und.  zugestanden  worden ,  und  nachdem  man  vor  allen 
Dingen  die  Notwendigkeit  der  Verbesserung  der  Kirchenmusik  einge- 
sehen, sind  auch  bereits  die  erforderlichen  Anfange  einer  Reform  der 
bisherigen  griechischen  Kirchenmusik ,  wenigstens  der  Theorie  nach  ge- 
macht worden.  Zwei  in  Wien  lebende  Griechen,  die  sich  im  Besitz  der 
nöthigen  Kenntnisse  In  sprachlicher  und  musikalischer  Hinsicht  befinden, 
haben  mit  Hülfe  ausgezeichneter  Musiklehrer  in  Deutschland  es  unter- 
nommen, die  Kirohengesänge ,  welche  nach  der  Liturgie  der  morgenlän- 
dischen Kirche  zu  den  wesentlichsten  Bestandtheilen  ihres  Gottesdienste« 
gehören,  -den  Gesetzen  der  europäischen  Harmonielehre  anzupassen,  und 
sie  haben  dabei  besonders  darauf  gesehen,  dasz  diejenigen,  welche  die  Kirche 
besuchen  und  die  an  europäische  Musik  gewöhnt  sind,  aus  der  Kirchen- 
musik selbst  für  Ohr  und  Herz  Gewinn  und  Nutzen  ziehen  können.  Um 
so  nöthiger  zu  diesem  Zwecke  ist  es,  jedes  nngebürliohe  eindringen 
der  modernen  Musik  in  die  griechische  Kirche  zurückzuweisen  und  die- 
ser Musik  einen  Einflusz  hierbei  nur  insoweit  zuzugestehen,  als  die  Ge- 
setze und  Eigentümlichkeiten  der  Kirche  selbst  dieses  gestatten.  Geist- 
liche der  morgenländischen  Kirohe  selbst  erklären  sich  entschieden  gegen 
ein  jedes  eindringen  der  europäischen  Instrumentalmusik  im  Gegensatze 
zur  Vocalmusik,  weil  sie  die  erstere  als  unvereinbar  mit  dem  innersten 
Wesen  der  Kirchenmusik  der  Griechen  betrachten.  Man  mag  eine  solche 
Ansicht  an  sich  für  vollkommen  berechtigt  ansehen;  aber  einem  sonst 
wolbegründeten  und  berechtigten  Einflüsse  europäischer  Bildung  wird 
auch  die  aus  früheren  Jahrhunderten  datierende  Kirchenmusik  der  mor- 
genländischen Kirche  eben  so  wenig  sich  entziehen  können ,  als  dies  im 
Allgemeinen  auch  von  der  Kirche  selbst  gilt.  Das  innere  geistige 
Leben  der  heutigen  orientalischen  Kirche  ist  so  sehr  erstarrt ,  dasz  ihre 
Erweckung  zu  wahrem  Leben  als  ein  notwendiges  Bedürfnis  angesehen 
werden  musz.  Ihr  Wesen  ist  ein  unbedingtes  festhalten  an  den  lieber- 
lieferungen  von  Alters  her,  und  der  blosse  Gedanke  an  einen  Zweifel, 
eben  so  den  Dogmen  als  der  Ktrohenverfassung  gegenüber,  wird  in 
der  morgenländischen  Kirche  für  verderblieh  und  sündlich  gehalten : 
sie  ist  verknöchert  und  zu  einem  teeren  Formenwesen  geworden. 
Eine  merkwürdige  Aeuszernng  in  dieser  Hinsicht  theiK  Professor  Wilh. 
Vi  sc  her  in  Basel  in  Beinen  « Erinnerungen  und  Bindrücken  aus 
Griechenland9  (Basel,  1857)  mit,  die  er  während  seines  Aufenthalts  in 
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Griechenland  im  J.  1853  von  einem,  wie  er  sagt,  'gründlich  gebildeten' 
Professor  an  der  Universität  in  Athen  /ernahm,  und  welche  am  so  merk- 
würdiger ist,  da  letzterer  sie  ganz  zufällig  that.  V.  sprach  mit  dem 
Professor  ober  die  heutige  Aussprache  des  Griechischen  und  über  deren 
Verhältnis  cor  alten.  Der  letztere  bemerkte,  wie  wenigstens  so  viel 
sieber  sei,  dasz  die  jetzige  Aussprache  schon  zur  Zeit  Christi  üblich 
gewesen  sei,  da  die  Kirche  diese  Aussprache  habe;  und  als  V.  darauf 
einwendete,  dasz  ja  auch  in  der  Kirche  die  Aussprache  sich  geändert 
haben  könne,  antwortete  ihm  jener  kurz  und  entschieden:  (nein,  in  der 
Kirche  ändert  sich  nichts.'  — Die  Starrheit  der  morgenländischen  Kirche 
ist  nach  dem  Gange  der  Geschichte  erklärlich;  aber  eben  so  begreiflich 
ist  es,  dasz  von  dem  neuen  Leben,  welches  sich  gegenwärtig  in  den 
Völkern  des  Orients  regt ,  auch  die  Kirche  nicht  unberührt  bleiben  kann, 
wenn  schon  die  Besserungen  nur  langsam  sich  werden  Bahn  breohen 
können.  Vornehmlich  durch  Berührung  mit  der  protestantischen  Kirche 
und  mit  ihrer  Wissenschaft,  die  gegenwärtig  nahe  liegt  und  so  leicht 
zu  bewerkstelligen  ist,  kann  in  der  griechischen  Kirche  ein  freierer 
evangelischer  Geist  angeregt  werden,  und  dadurch  können  Verbesserun- 
gen von  innen  heraus  möglich  werden.  Auf  eine  andere  Weise  und  auf 
.einem  anderen  Wege  sind  solche  Verbesserungen  wirksam  nicht  einzu- 
fahren, und  namentlich  musz  man  die  Bestrebungen  von  Protestanten, 
besonders  amerikanischer  Missionäre,  die  Griechen  zu  Proselyten  zu  ma- 
chen f  für  ganz  verkehrt  und  verfehlt  ansehen.  Dafür,  hängt  der  Grieche 
mit  zu  grosser  Gewissenhaftigkeit  an  seiner  Kirche,  wenn  schon  diese 
Anhänglichkeit  selbst  mehr  formeller,  nicht  geistiger  Art  ist  und  seine 
Religiosität  fast  nur  in  Formen  aufgeht. 

An  der  Universität  in  Athen  reicht  das  Studienjahr,  der  gesetzlichen 
Bestimmung  nach,  von  September  bis  zu  September.  Zu  dieser  Zeit 
tritt  stets  der  neue  Rector  (itQVtavis)  das  Rectorat  (itQvxavs(ci)  an,  das 
er  em  Jahr  lang  verwaltet ,  und  eben  so  werden  dann  die  Decane  (0%°- 
ltffgn?,  xo6(njra>Q)  in  den  vier  Facultäten  (€%oXrj)  auf  e"in  Jahr  erwählt 
und  bestimmt.  Der  jedesmalige  abgehende  Rector  entwirft  bei  dieser 
Gelegenheit  in  einer  in  öffentlicher  Versammlung  gehaltenen  Rede  ein 
Bild  des  Zustandes  der  Universität,  indem  er  zugleich  das,  was  für  sie 
hn  letzten  Jahre  geschehen  und  nicht  geschehen  Ist,  so  wie  ihre  Bedürf- 
nisse und  die  etwaigen  Wünscjie  für  sie  darstellt,  und  der  neueintretende 
Rector  hält  sodann  ebenfalls  eine  Rede  nach  eigener  freier  Wahl  über 
einen  wissenschaftlichen  Gegenstand.  Alle  diese  Reden  sind  seit  dem 
bestehen  der  Universität  im  Druck  erschienen,  und  sie  haben  nicht  nur 
in  der  e*inen  Richtung  unleugbar  statistischen  Werth,  da  sie  die  Ge- 
schichte der  Universität  selbst  enthalten,  sondern  sie  sind  auch  in  der 
anderen  Beziehung  mehr  oder  weniger  von  wissenschaftlichem  Interesse. 
Im  Studienjahre  1856  auf  1857  war  der  auch  in  Europa  bekannte  und  ge- 
schätzte KonstantinAsopios,  der,  unter  anderra  in  Göttingen  gebildet, 
früher  an  der  von  Lord  Guilford  auf  der  ionischen  Insel  Corfu  begrün- 
deten Universität  die  Professur  der  altgriechischen  Sprache  und  Litte« 
ratur  bekleidet  hatte  und  welcher  dieselbe  gegenwärtig  in  Athen  beklei- 
det, bereits  znm  zweiten  Male  Rector  der  Universität  in  Athen.  Die 
Rede,  welche  er  beim  Antritte  seines  Amtes  hielt,  hatte  Alezander  den 
Grossen  zum  Gegenstande.  Er  betrachtete  denselben  aus  dem  geschicht- 
lichen Standpunkte,  nach  seinem  Charakter  und  nach  seinem  ganzen 
eigensten  Wesen,  besonders  aber  nach  dem,  was  er  zur  Verherliohung 
des  Hellenismus  und  zu  dessen  Verpflanzung  und  Verbreitung  nach  dem 
Oriente  gethan  und  gewollt,  und  wie  er  dadurch  zur  CivUisation  des 
Orients  und  zu  fruchtbarer  Vorbereitung  jener  Länder  zugleich  für  das 
Christenthum  vielfach  beigetragen  habe.  Unter  Bezugnahme  auf  dies 
alles  wüste  der  Redner  im  Lichte  jener  tief  eingreifenden,  historischen 
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Wirksamkeit  Alexanders  «ach  dem  Hellenismus  in  der  Gegenwart  seine 
Aufgabe  sur  Civilisation  des  Orients  zu  stellen  und  diese  Aufgabe  in 
das  gehörige  Licht  zu  setzen.  Er  stellte  dabei  manche  neue  Gesichts- 
punkte in  historischer  und  culturgeschichtlicher  Beziehung  auf  und  Hess 
es  namentlich  auch  an  ernsten  Ermahnungen  und  Winken  für  die  grie- 
chische Nation  nicht  fehlen.  Die  Rede  (**oi  'Alf£ct9&QOv  tov  psyalov, 
loyog  K.  Ucanlov)  ist  im  J.  1857  in  Athen  erschienen  und  nicht  al- 
lein durch  sich  selbst,  sondern  vorzüglich  auch  in  den  dazu  gegebenen 
sehr  umfangreichen  Anmerkungen  ein  rühmliches  Zeugnis  der  tiefen  Ge- 
lehrsamkeit und  grossen  Belesenheit,  so  wie  des  aufgeklärten  Patriotis- 
mus und  der  Ächtgriechischen  Gesinnungen  ihres  Verfassers.  Sie  trägt 
ein  wahrhaft  griechisches  Gepräge  au  sich,  und  in  sich,  und  auch  die 
Sprache,  in  welcher  sie  abgefaszt  ist,  nähert  sich  dem  altgriechischen 
in  ihrer  die  moderne  Volkssprache  nach  Wort,  Grammatik  und  Syntax 
möglichst  veredelnden  Ausdrucksweise.  Die  Rede  ist  vor  einem  wissen- 
schaftlichen Kreise  gehalten  worden,  und  sie  ist  auch  nur  für  die  gebil- 
deten der  griechischen  Nation  bestimmt;  das  gewöhnliche  Volk  würde 
sie  allerdings  kaum  verstehen.  Aber  wäre  es  denn  in  Deutschland  oder 
anderswo  in  einem  ähnlichen  Falle  anders? 

Unter  den  im  Königreich  Griechenland  bestehenden,  jedoch  sur  Be- 
werbung für  die  gesamte*  griechische  Nation  eingeführten  Wissenschaft« 
liehen  Wettkämpfen  ist  derjenige,  welchen  der  reiche  griechische  Kauf- 
mann Ambrosios  IJallis  in  Triest  eingeführt  hat  und  wobei  es  sich  um 
das  beste  Gedicht  (lyrische,  epische  oder  dramatische)  in  reiner  neugrie- 
chischer Sprache  handelt,  der  älteste.  Er  ward  bereits  im  J.  1850,  un- 
ter Aussetzung  eines  jährlichen  Preises  von  tausend  Drachmen  für  das 
vorzüglichste  Gedicht,  gestiftet,  und  hat  seit  dem  J.  1851  alljährlich, 
wenn  schon  mit  den  verschiedensten  Erfolgen,  stattgefunden.  Das  Rich- 
teramt übt  stets  eine  aus  Professoren  der  Universität  Athen  erwählte 
Commission  (iititQOTZif),  welche  'sodann  durch  einen  ihres  Mittels  am 
2r>n  März  eines  jeden  Jahres,  als  an  welchem  Tage  im  J.  1821  der 
Aufstand  im  Peloponnes  ausbrach  und  welcher  als  das  Geburtsfest  der* 
Unabhängigkeit  Griechenlands  gilt  und  daher  auch  seit  längerer  Zeit  als 
ein  National  fest  in  Griechenland  gefeiert  wird,  über  die  eingegangenen 
Dichtungen  öffentlich  Bericht  erstattet.  Diese  Berichte  (in&iarig)  werden 
später  gedruckt,  und  sie  geben  im  allgemeinen  über  die  Sache  selbst, 
die  sie  betreffen,  so  wie  im  einzelnen  in  Ansehung  der  vorgelegenen 
Concurrenz  -  Gedichte  mancherlei  interessante  Aufschlüsse.  Die  Kritik, 
welche  dabei  in  Bezug  auf  den  gewählten  und  behandelten  Stoff  der 
einzelnen  Dichtungen,  so  wie  in  Betreff  der  künstlerischen  und  sprach- 
lichen Ausführung  geübt  wird,  wird  im  allgemeinen  mit  Umsicht,  Klar- 
heit und  Strenge  gehandhabt,  und  sie  nimmt  es  in  den  einzelnen  Be- 
ziehungen mit  der  Sache,  der  es  gilt,  ernst  und  gewissenhaft  streng. 
Wird  auch  niemand  behaupten  wollen ,  das*  durch  dergleichen  poetische 
Wettkämpfe  allein  und  unmittelbar  Dichter  erzengt  werden,  so  kann 
doch  auch  ebenso  wenig  geleugnet  werden,  dasz  sie  vielfach  anregend 
auf  den  poetischen  Sinn  und  die  dichterischen  Naturgaben  des  griechi- 
schen Volks  wirken,  und  .namentlich  musz  man  das  anerkennen,  dasz 
sie  zunächst  zur  Bildung  einer  reineren  poetischen  Ausdrucksweise  der 
neugriechischen  Sprache  beitragen  und  auch  zugleich  für  Entwicklung 
der  wissenschaftlichen  Kritik  unter  den  Neugriechen  vielfachen  Anläse 
und  Anstosz  geben.  Die  Erfolge  des  Wettkampfes  sind  bisher  in  den 
einzelnen  Jahren  verschieden  gewesen.  An  Gedichten  zur  Bewerbung 
hat  es  niemals  gefehlt,  aber  zu  zwei  verschiedenen  Malen  (1854  u.  1857) 
hat  sich  kein  preiswürdiges  Gedicht  darunter  befunden.  Dagegen  war 
es  in  den  beiden  ersten  Jahren  ein  ehemaliger  Mitstreiter  im  griech. 
Freiheitskampfe   und  nachmaliger  Officier  der  griech.  Armee,   der  im 
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August  1858  verstorbene  Zalakostas,  der  für  seine  patriotischen  Dich- 
tungen den  Preis  erhielt;  später  war  es  der  Professor  der  Botanik  an 
der  Universität  Athen,  Theod.  Orphanidis,  dessen  epische  Dichtungen 
sä  zweien  Malen ,  zuletzt  im  J.  1858,  gekrönt  worden,  während  im  J. 
1856  einem  Studenten  der  Philosophie  in  Athen,  Dim.  Bernardakis,  mit 
seinem  dramatischen  Gedichte ,  wozu  er  den  Stoff  ans  der  byzantinischen 
Geschichte  gewählt  hatte,  der  Sieg  zuerkannt  worden  war.  Auffallen 
mnss  ee,  dasz  manche  dieser  gekrönten  Preisgedichte,  die  des  Orphani- 
dis, in  neugriechischen  Hexametern  abgefaszt  waren ,  wobei  jedoch  nicht 
nach  den  Gesetzen  der  altgriechischen  Prosodie  und  Metrik  die  Quanti- 
tät der  Silben  nothwendige  Beobachtung  und  gebührende  Berücksichti- 
gung fand,  sondern  nur  der  Accent  das  alleinige  Gesetz  für  die  Vers- 
bildung  in  gleicher  Weise  abgab,  wie  dies  auch  bei  anderen  neueren 
Nationen,  z.  B.  bei  uns  Deutschen,  der  Fall  ist.  Dasz  ein  solcher, 
lediglich  auf  der  Aceentuation  beruhender  Hexameter  ein  an  die  Dich- 
tungen Homers  gewöhntes  und  durch  diese  verwöhntes  Ohr  in  hohem 
Grade  verletzen  nnd  dasz  ihm  dies  wie  eine  poetische  Barbarei  und 
geradezu  als  ein  unrythmischer  Sansculottismus  vorkommen  musz,  ist 
gewis;  aber  das  Beispiel  anderer  neugriechischer  Dichter,  die  damit 
den  Anfang  gemacht  und  selbst  eine  Art  Anerkennung  gefunden  haben, 
so  wie  die  Kritik  der  athenischen  Universitätsprofessoren  seheint  die 
Sache  bis  auf  weiteres  endgültig  entschieden  zu  haben.  Bei  jenem  poe- 
tischen Wettkampfe  betheiligte  sich  übrigens  im  J.  1857  auch  der  ob- 
genannto  Bernardakis,  und  zwar  wiederum  mit  einem  dramatischen  Ge- 
dichte: Ma$(a  do£ctnctTQij ,  dessen  Stoff  er  aus  der  Geschichte  der  Fran; 
Kennerschaft  in  Morea  zu  Anfange  des  13n  Jahrhunderts  gewählt  hatte 
indes  war  ihm  besonders  eine  zu  ungebürliohe  und  sklavische  Nach- 
ahmung Shakespeares  zum  Vorwurfe  gemacht  und  namentlich  auch  des- 
halb der  Sieg  nicht  zuerkannt  worden.  Der  Dichter  hat  seitdem  das 
Gedicht  mit  einer  umfangreichen  Vorrede  in  München  (1858)  drucken 
lassen  und  in  letzterer  mit  Kenntnis  und  Geschmack  über  das  Wesen 
des  neugriechischen  Dramas  und  über  dessen  nothwendige  Eigenschaf- 
ten und  Bestandteile  nach  Stoff  und  Behandlung  sich  ausführlich  aus- 
gesprochen, dabei  auch  vorzüglich  auf  die  eigentümliche  Entwicklung 
des  Dramas  bei  den  neueren  Nationen.,  namentlich  bei  den  Engländern 
nnd  Deutschen,  gebärende  Rücksicht  genommen.  Der  Beachtung  sei- 
ner Landsleute  können  diese  ästhetisch-litterarischen  Betrachtungen  und 
Studien  nicht  genug  empfohlen  werden;  aber  sie  legen  zugleich  für  an- 
dere ein  günstiges  Zeugnis  über  die  Bestrebungen  des  griechischen  Volkes 
ab,  auch  auf  dem  Gebiete  des  geistigen  Lebens  seine  Wiedergeburt  mit 
der  Civilisation  und  Bildung  des  europäischen  Abendlandes  in  das  rechte 
Verhältnis  zu  setzen. 

Durch  eine  im  August  1858  veröffentlichte  königliche  Verordnung 
sind  in  Griechenland  Olympien  ( Olvfinict)  eingeführt  worden ,  die  aller 
vier  Jahre  im  Monat  October  in  dem  noch  wohlerhaltenen  aber  zu  die- 
sem Zwecke  gehörig  herzustellenden  alten  Stadium  in  Athen  vom  Octo- 
ber 1859  an  gehalten  werden  sollen.  Ein  reicher  patriotischer  Grieche, 
der  den  Unabhängigkeitskrieg  mitgekämpft  hat,  Evangelis  Zappas,  hat 
dazu  die  Veranlassung  und  die  nöthigen.  Geldmittel  hergegeben  und  be- 
stimmt. Diese  neuen  Olympien  haben  theils  wissenschaftliche,  theils 
materielle  Zwecke  und  deren  Beförderung  vor  Augen,  und  namentlich 
ist  es  dabei  auf  die  Verbesserung  des  Ackerbaus,  der  Viehzucht  und 
der  Industrie  abgesehen.  Es  soll  daher  auch  in  dieser  letzteren  Hin- 
sieh#sX»ine  Ausstellung  der  diesfallsigen  Erzeugnisse  mit  der  jedes- 
maligen Feier  der  Olympien  verbunden  werden  und  es  sollen  dabei^  zu- 
gleich theils  fiovotxot,  theils  yvpvixol  ay&vtg  stattfinden.  Diese  ayoo- 
99$  -  sind    cvtyavttcti   und   xortficcrttcti.     Verständige    nnd  patriotische 
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Griechen  haben  diese  'OXvpmtt  um  der  Zwecke  willen  and  wegen  der 
Wichtigkeit  der  Landes-  und  Nationalinteressen,  denen  sie  dienen  sol- 
len, mit  Freude  and  Anerkennung-  begrüszt;  aber  in  Deutachland,  da« 
sich  ja  überhaupt  in  neuester  Zeit  in  ein  eigentümliches ,  ihm  selbst 
nicht  zur  Ehre  gereichendes  Verhältnis  zu  Griechenland  und  zu  der 
griechischen  Nation  gesetzt  hat,  haben  sich  in  einigen  öffentlichen  Blät- 
tern (Grenzboten  und  Europa)  höchst  unverständige  Stimmen  verneh- 
men lassen,  welche  die  ganze  Einrichtung  tadeln  und  ihren  Tadel  im  ein- 
zelnen Bogar  bis  auf  den  Namen  des  aytovo^hrfg  ausdehnen,  weil  er  — 
nieht  altgriechisch  klinge!  K. 

SonwsniM.]  Am  6.  October  1856  wurde  in  dem  Hörsaale  des  Gym- 
nasii  Fridericiani  das  fünfundzwanzigjährige  Director-  Jubiläum  des  Dr 
F.  K.  Wex  gefeiert.  Schon  die  Seltenheit  eines  solchen  Tages  recht- 
fertigt dessen  Aufzeichnung;  noch  würdiger  wird  er  derselben,  wenn  die 
Feier  sich  an  einen  Namen  knüpft ,  dem  in  weiten  Kreisen  Theilnahme 
und  Anerkennung  gewis  ist.  Am  5.  October  1833  war  der  Jubilar  in 
Gegenwart  des  Geheimeraths-Präsidenten  ▼.  Brandenstein,  des  Ministers 
v.  Plessen  und  des  Regiernngsraths  v.  Lützow  von  dem  Regierungsrath 
v.  Oertzen  feierlich  in  sein  Amt  eingeführt  worden,  naehdem  er  vorher 
sehon  als  Director  dem  Gymnasium  zu  Aschersleben  vorgestanden  hatte. 
Eröffnet  hatte  er  seine  amtliche  Thätigkeit  in  Pforta,  wo  er  am  3.  April 
1826  vom  Kector  Dr  Ilgen  als  Adjunct  eingeführt  wurde.  Schon  hier 
begann  er  durch  .gelehrte  Thätigkeit  den  Ruhm  seines  Namens  zu  ver- 
breiten;* der  erste  Theil  der  Antigone  erschien  1829,  der  zweite  folgte 
im  J.  1831  und  war  in  Aschersleben  entstanden,  wohin  der  Verfasser 
um  Ostern  1S30  versetzt  war;  lange  nachher,  im  J.  1852,  trat  die  be- 
kannte Ausgabe  des  Agricola  ans  Licht.  Von  den  Verdiensten,  die  er 
als  leitender  Vorsteher  während  der  25  Jahre  von  1833  bis  1858  sich 
nm  das  Gymnasium  Fridericianum  erworben  hat,  suchten  an  jenem  Tage 
eine  grosse  Zahl  der  Schüler,  die  er  zur  Universität  entlassen,  die  jetzi- 
gen Schüler  und  Collegen ,  die  Behörden  sowie  zahlreiche  Freunde  aus 
der  Stadt  Schwerin  und  benachbarten  Orten  ein  ehrendes  Zeugnis  ab- 
zulegen. In  der  Frühe  des  Morgens  zog  der  Sängerohor  der  Schüler 
vor  das  Haus  des  Jubilars,  um  durch  Choralgesang  dem  beginnenden 
Tage  eine  höhere  Weihe  zu  geben;  das  Integer  vitae  als  Quartett  von 
Flemming  wurde  hinzugefügt.  Um  acht  Uhr  vereinigte  sich  in  dem 
Hörsaale  eine  zahlreiche  Versammlung;  es  waren  ausser  den  jetzigen 
Collegen  und  Schülern  verschiedene  städtische  Deputationen,  einige  Di- 
rectoren  von  benachbarten  Gymnasien,  Amtsgenossen  und  Schüler  frühe- 
rer Jahre  und  theilnehmende  Freunde.  Kurz  nach  acht  Uhr  erschien  der 
Director  Wex  von  den  beiden  jüngsten  Collegen  aus  seiner  Wohnung 
in  den  Hörsaal  begleitet.  Mit  Gesang  wurde  die  nun  folgende  Feier 
eingeleitet;  dann  erhob  sich  das  älteste  Glied  des  Collegiums,  der  Pro- 
rector  Dr  B\eitz,  um  die  Bedeutung  des  Tages  in  herzlichen  Worten 
darzustellen,  die  von  keinem  ehrender  nnd  beredter  gesprochen  werden 
konnten,  da  dieser  Mann  der  einzige  im  jetzigen  Collegium  ist,  der  an 
jenem  Tage  bereits  im  Amte  war  und  den  Jubilar  das  Vierteljahrhundert 
treu  begleitet  hat.  Sodann  überreichte  im  Auftrage  sämtlicher  Amts- 
genossen  der  Dr  Büchner  eine  von  ihm  verfaszte  Gratulationsschrift 
(Dedication  und  Inhalt  s.  u.).  Im  Namen  der  Schüler  überbrachte  der 
älteste  der  Primaner  ein  Festgedicht  in  deutscher  Sprache ,  welches  von 
einem  der  Primaner  verfaszt  war;  er  bediente  sich  bei  der  Anrede  der 
lateinischen  Sprache,  in  welcher  ihm  vom  Director  gewandt  und  herzHeh 
geantwortet  wurde.  Es  folgte  der  Dr  Dippe  (vormals  Lehrer  dW  Ma- 
thematik am  Fridericianum,  jetzt  Hofrath  und  Ministerialreferent  für 
Handel  und  Gewerbe),  welcher  den  Director  überraschte,  indem  er  als 
Zeichen  freundschaftlicher  Erinnerung  ihm  eine  mathematische  Anhand- 
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trag  überreichte,  deren  Inhalt  sich  mit  Berechnung  der  Lebensdauer  im 
Groszhersogthum  Mecklenburg  beschäftigt.    Da  der  Director  selbst  der 
mathematischen  Wissenschaft  nicht  fern  steht,  sondern  ein  langjähriger 
Verehrer   derselben   ist,    so   hatte   diese  Gabe    einen    besonderen  Reiz. 
Hierauf  saug  ein  ausgewählter  Theil  der  Schüler  einige  Chöre  aus  der 
Antigene,  wie  sie  von  Mendelssohn  componiert  sind,   und  aus  diesem 
Lieblingsstücke  des  Jubilars  wurde  darauf  ein  Act  in  der  Ursprache  von 
den  Primanern  aufgeführt.     Die  Darstellung  bewies    eine  vortreffliche 
Einübung.     Während  derselben  hatte  der  Director  sich  vollständig  ge- 
sammelt und  den  mächtigen  Eindruck  der  ihn  so  hoch  ehrenden  Feier 
und  Iiiebesbeweise  so  weit  be meistert ,  dasz  et  ihm  gelang  der  Vergan- 
genheit rückblickend  au  gedenken  und  der  ganzen  Versammlung,  den 
Collegen  und  den  Schülern  seinen  Dank  auszusprechen,   und  zwar  in 
Worten  wie  sie  in  einem  solchen  Augenblick  nicht  schöner  und  würdiger 
hätten   gewählt  werden  können.     Damit  schlosz  die  Feier  im  Hörsaal.' 
In  der  uirectorwohnung  aber  fand  sie  ihre  Fortsetzung.     Eine  Deputa- 
tion der  früheren  Schüler  überreichte   dem  Jubilar   zwei  prächtige   sil- 
berne Armleuchter  mit  der  Inschrift:  'Zum  5.  October  1858',  dazu  eine 
würdige  Gedenktafel  mit  den  Worten:   'dem  Herrn  Director   Dr  Wex,    ' 
dem  Ehrenmann,  dem  geistvollen  und  tiefen  Forscher  und  Denker,  dem 
bewährten  Leiter  der  Schule,  dem   treuen  Führer   der  Jugend,    ihrem 
lieben  Lehrer  bringen  zur  heutigen  Feier  seiner  fUnfundzwanzigjährigen 
Amtsführung   als   Director    die    unterzeichneten    früheren   Schüler   ihre 
wärmsten  Glückwünsche  dar,   mit  der  Bitte  ein  äuszeres  Zeichen  ihrer 
dankbaren  Anerkennung  seiner  vieljährigen  segensreichen,  auch  an  ihnen 
betätigten  Wirksamkeit  freundlich  aufzunehmen  und  diese  Widmung  als 
einen  schwachen  Beweis  ihrer  aufrichtigen  Hochachtung  und  Verehrung 
anzusehen.*  (Folgen  111  Unterschriften).     In  den  Rand  Zeichnungen  der 
Tafel   sind   die   Büsten  des   Sophokles  und  Tacitus,  Schulpforta,    das  * 
Gymnasium  und  die  jetzige  Wohnung   des  Directors  in  passender  Be- 
ziehung  dargestellt.     Ein    zweites   Geschenk    folgte   von    den   jetzigen 
Schülern,   ein   silberner  Pokal,   kunstreich  gefertigt  und  mit  passender 
Inschrift  versehen.     Der  Oberschulrath    Dr  E gge rt  aus  Neu-Strclitz 
hatte  dem  Director  eine  lateinische  Ode  gewidmet,  welche  er,  der  Stu- 
dienfreund, in  herzlicher  Erinnerung  überreichte;    ihm  folgte  mit  einem 
griechischen  Gedicht  der  Professor  Dr  Crain,  Director  der  Wis marsch en 
Stadtschule.     Daran  reihten  sich  Deputationen    aus    den  Collegien  der 
städtischen  Behörden,  welche  sämtlich  Schüler  aus  jenen  25  Jahren  zäh- 
len; Besuche  von  zahlreichen  Freunden  und  Verehrern  füllten  die  übri- 
gen Stunden   des  Vormittags.     So    königliche   Hoheit    dur    Groszherzog 
hatte  schon  am  Tage  vor  der  Feier  dem  Jubilar  ein  Glückwiinschungs- 
schreiben   zugehen  lassen.     Um   drei  Uhr  des  Nachmittags   fand   unter 
zahlreicher   Betheiligung   ein    Festmahl    statt,   welches   in   der  reinsten 
Freude  u«d  der  fröhlichsten  Stimmung   durch  mancherlei  Trinksprüche 
sinnig  und  witzig  unterbrochen  zu  allgemeiner  Befriedigung  verlief  und 
gewis  allen  Theilnehmern  in  freundlicher  Erinnerung  bleiben  wird.    Am 
Abend  bewegte  sich  ein  stattlicher  Zng  von  Fackeln   und   bunten  Lam- 
pen unter  Musikbegleitung  nach  der  Wohnung  des  Directors ,  welche 
schon  von  einer  zahlreichen  Volksmenge  umdrängt  war.     Ein  Primaner 
brachte   dem   gefeierten  Lehrer  ein  Hoch ,  welchem  dieser  vom  Fenster 
aus  dankend  das  Lebehoch   der  Schale  gegenüberstellte.     Eine  Deputa- 
tion der  Schüler  trug  hierauf  den  schon  genannten  Pokal  in  die  hellen 
Räume  des  Directors,  welche  noch  bis  zum  Schlusz  des  Tages  der  Er- 
innerung, der  Freundschaft  und   der  Freude  geöffnet  waren.    Wer  der 
Feier  dieses  Tages  mit  beigewohnt  hat  und  mit  neidlosem  Herzen  dem 
Jubilar  die  reiche  Ehrenbezeugung  gönnend   an  der  gemeinschaftlichen 
Festbethätigung  Antheil  nahm  so  lebhaft  und  freudig,  wie  es  die  seltene 
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Harmonie  gestattete,  wird  dienen.  5.  Oetober  gewis  mit  zu  den  wenigen 
Tagen  zählen,  welche  glänzend  aber  ungetrübt  an  dem  bescheidenen 
Himmel  des  Privatlebens  leuchten  und  beweisen ,  dasz  dem  einzelnen 
die  Frucht  und  Anerkennung  seiner  That  nicht  ausbleibt,  wenn  sie  Mut 
und  Treue  und  Offenheit  in  Geleiterinnen  gehabt  hat.  Folgendes  ist 
der  Titel  der  Gratulationsschrift:  rYiro  doctissimo,  humanissimo  Carolo 
Wex.  philosophiae  doctori,  magniducalis  Gymnasii  Friderieiani  Sueri- 
nensis  directori  meritiasimo,  munus  directoris  ante  hos  viginti  quinque 
annos  rite  capessitum  ex  animo  gratnlantnr  coüegae.  Inest  GniL 
Buechneri  dissertatio,  qua  legis  Inliae  (de  civitate  soeiis  ac  Latinis  do- 
nanda)  reliqnias  tabula  Heracleenai  ent  senratas  demonstratnr.  ßuerini 
MDCCCLVIH.  Typia  F/G.  Baerensprung ,  typegraphi  aulici'  (17  S.  4). 
Die  Disputation  schlieszt  sich  an  eine  frühere  desselben  Verfassers  an, 
worin  er  an  beweisen  suchte  dasz  Cicero  nicht  der  Verfasser  der  Bede 
pro  Archia  sei;  diese  beschäftigt  sich  zunächst  mit  einer  Widerlegung 
Savignys  (welcher  in  der  Zeitschr.  f.  gesch.  Rechtswissenschaft  Bd  IX 
8.  341  die  Ansieht  aufstellte,  dasz  zwischen  den  beiden  im  J.  1732  hei 
Heraclea  aufgefundenen  Tafeln  kein  Zusammenhang  stattfinde),  behauptet 
also  die  Zusammengehörigkeit  der  Gesetze  und  sucht  die  Zeit  oder  viel- 
mehr das  Jahr  derselben  zu  bestimmen,  auch  hier  mit  Savigny  im  ent- 
schiedenen Widerspruch.  Der  letztere  neinlich  fuhrt  die  Gesetze  auf 
C.  Julius  Caesar  zurück  und  bestimmt  dafür  das  J.  709  a.  u. ;  der  Dr 
Buechner  dagegen  vindiciert  sie  dem  L.  Jul.  Caesar,  der  im  J.  664  mit  P. 
Licinius  Crassus  Censor  war,  und  die  Beantragung  der  Gesetze  wird 
ins  J.  663  gesetzt  (8.  15).  Gegen  Ende  dieses  Jahres  kehrte  L.  Jul. 
Caesar  als  Consul  aus  dem  Bundesgenossenkrieg  zurück  und  beantragte, 
dasz  die  socii  und  Latini  d.  h.  die  Italiker  die  Ciyitit  erhalten  sollten. 
Die  aufgefundenen  Tafeln  enthalten  nun  die  für  Heraclea  vom  J.  663 
an  giltigen  Gesetzesbestimmungen.  Bl. 

Dem  Michaelis  1858  ausgegebenen  Programm  .entnehmen  wir  fol- 
gendes: Am  Schlüsse  des  vorausgegangenen  Schuljahres  schieden  aus 
dem  Collegium  Oberlehrer  DrEbeling,  als  Conrector  an  das  königl. 
hannoversche  Gymnasium  zu  Celle  berufen,  und  der  lle  Lehrer  Roll- 
mann,  zum  Instructor  der  grossherzogl.  Prinzen  ernannt.  Die  Stelle 
des  letzteren  wurde  interimistisch  von  dem  Cand.  Mönch  aus  Braun- 
schweig verwaltet,  derselbe  jedoch  in  das  ihm  vorher  zugedachte  Recto- 
rat  zu  Gadebusch  versetzt,  sodann  aber  für  die  erledigten  Stellen  ernannt 
Dr  Bleske,  vorher  Collaborator  am  Gymnasium  zu  Stade,  und  P.  Fi- 
scher, vorher  Lehrer  am  Privatgymnasium  zu  Rogasen.  Johannis 
schied  der  Oberlehrer  Dr  Dippe,  als  Hofrath  und  Referent  für  Handel 
und  Gewerbe  in  das  groszherzogliche  Ministerium  berufen.  In  seine 
Functionen  als  erster  Lehrer  der  Mathematik  und  Physik  trat  Dr 
Hartwig  ein  und  in  die  so  erledigte  Stelle  ward  der  vorherige  Lehrer 
an  der  Realschule  zu  Chemnitz  Dr  Schulze  berufen.  Das  Lehrer- 
collegium  bestund  demnach  aus  dem  Director  Schulrath  Dr  Wex,  Pro- 
rector  Reitz,  den  Oberlehrern  Dr  Büchner,  Dr  Schiller,  Dr  Over- 
lach,  den  Lehrern  Dr  Wigger,  Dr  Hartwig,  Dr  Meyer,  Dr  Bleske, 
Dr  Schulze,  Fischer  und  dem  Schreiblehrer  Foth.  Von  den  1833 
vorhandenen  Lehrern  war  demnach  auszer  dem  Director  nur  noch  der 
Prorector  Reitz  im  Amte.  Von  den  10  seitdem  durch  den  Director 
eingeführten  Lehrern  sind  2  im  blühenden  Mannesalter  gestorben,  3  in 
andere  ehrenvolle  Aemter  übergegangen.  —  Eine  schöne  Sitte  ist,  dasz 
im  Programme  jedes  Jahres  die  Kamen  der  verstorbenen  ehemaligen 
Schüler  des  Gymnasiums  mitgetheilt  werden.  Es  würde ,  wenn  dies  all- 
gemein nachgeahmt  würde,  ein  wesentlicher  Beitrag  zur  Gründung  der 
Schulstatistik  geliefert  werden,  welche  neulich  Lange  Bd  LXXVIII 
8*  491  ff.  so  treffend  als  die  nothwendige  Grundlage  einer  Wissenschaft- 
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liehen  Gymnasialpaedagogik  nachgewiesen  hat.  —  Die  Schülerzahl  he« 
trug  am  Schluss  des  Sommersemesters  244  (I  26,  II  22,  III*  43,  III k 
43,  IV  40,  IV b  43,  V  27).  Abiturienten  6.  Auf  die  den  Schulnach- 
richten  vorausgehende  Abhandlung:  die  Theologie  des  Lactantius  vom 
Oberlehrer  Dr  Ov  er  lach  (40  S.  4)  können  wir  natürlich  nicht  aus- 
führlich eingehen,  freuen  uns  aber  aufrichtig  das»  Lactantius,  der 
christliche  Cicero,  bei  dem  die  Eleganz  der  Form  der  Tiefe  der  Ge- 
danken keinen  Eintrag  that  und  der  es  meisterhaft  verstund  das  Chri- 
stenthum  unter  Versetzung  auf  den  ungläubigen  Standpunkt  in  seiner 
Wahrheit  su  yertheidigen,  ein  so  liebevolles  Studium,  wie  sich  aus  der 
Schrift  su  erkennen  gibt,  gefunden  hat.  Möge  dieselbe  beitragen  die- 
sem Kirchenschriftsteller  die  ihm  gebührende  Beachtung  wieder  mehr 
susnwenden.  R.  Dm. 

Widub.]  Ans  dem  Lehrercollegium  des  dasigen  Wilhelm  -  Ernst- 
schen  Gymnasiums  schied  bei  Beginn  des  Schuljahres  1857  der  Profes- 
sor Dr  Tröbst,  um  das  Directorat  der  neu  errichteten  Realschule  an 
abernehmen.  Zur  Uebernahme  seiner  Lectionen  trat  provisorisch  der 
Candidat  Ed.  O.  Schmidt  ein,  während  der  Stiftsprediger  Mohn- 
haapt  bis  Michaelis  die  hebräischen  Stunden  in  Prima  übernahm. 
Nach  der  Errichtung  der  Sexta  trat  als  deren  Ordinarius  Dr  Ferd. 
Meister  (nach  Ostern  1859  an  die  Ritterakademie  su  Liegnits  über- 
gegangen) und  der  Lehrer  Ferd.  Jacob i  als  Elementarlehrer  ein«  Das 
Lehrercollegium  bestund  demnach  Ostern  1858  aus  dem  Director  Dr 
Heiland,  den  Professoren  Hofrath  Dr  Webe  r,  DrKnnse  (Mathemat.), 
Dr  Putsche,  Dr  Lieberkühn,  Dr  Zeiss,  Dr  Scharff,  Dr  Loth- 
ha|s,  dem  ordentlichen  Lehrer  Dr  Schubart,  den  Collaboratoren  Dr 
Meister  und  Schmidt,  dem  Elementarlehrer  Jacobi,  Gesanglehrer 
Musikdirector  Montag  und  dem  Fechtmeister  Hofschauspieler  Franke. 
Die  Schülerzahl  betrug  217  (I*  17,  Ib  13,  II«  24,  üb  24,  III«  31, 
DI»  38,  IV  28,  V  19,  VI  23).  Abiturienten  16.  Die  erspriessliche 
Wirksamkeit  des  Directors  Dr  Heiland  gibt  sich  nicht  allein  in  den 
neugetroffenen  Bestimmungen  über  das  Abiturientenexamen,  über  welche 
Bd  LXXVIH  S.  423  ff.  unter  Eisenach  berichtet  worden  ist,  su  er- 
kennen, sondern  auch  in  dem  seit  vorigem  Jahre  .neu  eingeführten 
Lectionsplane,  der  sich  durch  seine  Zweckmässigkeit,  namentlich  durch 
das  glückliche  treffen  des  richtigen  Verhältnisses  zwischen  dem  antik- 
klassischen Unterricht  und  den  Realien  empfiehlt. 

i«    i»    ii«     ii*    in«   in*    iv     v     vi 

Latein  "~10~        10        10        10        10        10        10        10 

Griechisch     6        6  6  6  6  6  6 

Hebräisch      "~2~ 

Französisch  2        2  2  2  2  2 

Deutsch         2        2  3  3  2  2  3 


Religion  2 

Mathematik   3        3 
Physik  1         1 

Geschichte  3  3  2     » 

Geographie  2     ) 

Naturbeschreibung 

Rechnen  2  2  3  3 

Schreiben  2  3  3 


Sa.    31      31        82        31        29        28        28        25        25. 
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Dass  auch  das  Privaistodium  neu  belebt  und  gekräftigt  werden  würde 
liesz  sich  nach  dem,  was  der  Director  schon  an  anderen  Schulen  In 
dieser  Hinsicht  treuliches  geleistet,  nicht  anders  erwarten.  —  Die  vor  den 
Schalnachrichten  vorangestellte  Abhandlung  des  Directors :  über  die  dra- 
matischen Aufführungen  im  Gymnasium  zu  Weimar,  Ein  Beitrag  tw  Ge- 
schichte der  Sehulcomoedie  (20  8.  4)  hat  einen  Stoff  gewählt,  der  eine 
wichtige  Seite  des  deutschen  Cultnrlebens  bildet  und  umsomehr  einer 
eingänglichen  nnd  grundlichen  Darstellung  bedarf,  als  die  Sitte  gegen- 
wartig gänzlich  verschwunden  ist.  So  viel  in  neuerer  Zeit  auch  darüber 
geschrieben  worden  ist,  so  bleibt  es  doch  wünschenswerth,  das«  von 
allen  Schulen  wo  es  nur  möglich  ist  die  Nachrichten  darüber  gesam- 
melt werden,  um  ein  Totalbild  über  das  ganze  Wesen  in  seiner  Ver- 
breitung mit  seinen  berechtigten  Ursachen  und  guten'  Wir kungen,  aber 
auch  seinen  Entartungen  und  Verzerrungen  gewinnen  zu  können«  Wir 
können  freilich  nur  wünschen,  dasz  dies  überall  in  so  geschmackvoller 
und  klarer  Darstellung,  mit  so  ausgebreiteter  Gelehrsamkeit  und  Be- 
lesenheit geschehen  möge,  wie  es  in  der  vorliegenden  Abhandlung  ge- 
schehen ist.  R.  D. 


Personalnotizen. 
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Beetz,  Dr  F.  W.  H. ,  ordeutl.  Professor  in  Bonn,  zum  ordentl. 
Professor  der  Physik  an  der  Universität  Erlangen  ernannt.  —  Bom- 
back,  Professor  am  obern  Gymnasium  iu  Rottweil,  zum  Rector  nnd 
ersten  Hauptlehrer  am  Gymnasium  in  Ehingen  ernannt.  —  Bücheier, 
Dr  Fr«,  Privatdocent  in  Bonn,  als  anszerordentl.  Professor  auf  den 
Lehrstuhl  der  Philologie  an  der  Universität  Freiburg  berufen.  —  Buse, 
Dr  A  d.,  Professor  am  erzbischöfl.  Klerikalseminar  in  Köln,  zum  anszer- 
ordentl. Professor  in  der  kathol.  theologischen  Facultät  der  Universität 
Bonn  ernannt.  —  Flosa,  Dr  H.  Jos.,  auszerordentl.  Professor  in  der 
kathol.  -  theologischen  Facultät  der  Universität  Bonn,  zum  ordentlichen 
Professor  ernannt.  —  Friederichs,  Dr  Karl,  Privatdocent  in  Er- 
langen, nnd  Friedländer,  Dr  JnL,  an  Assistenten  bei  dem  Anti- 
quarium  der  königl.  Museen  in  Berlin  ernannt.  —  Golden berg,  wis- 
aenschaftl.  Hülf sichrer  am  Gymnasium  zu  Saarbrück,  als  ordentl.  Lehrer 
angestellt.  —  Groszfeld,  Dr,  geistl.  Lehrer  am  Gymnasium  in  Reck- 
linghausen, an  das  Gymnasium  in  Münster  versetzt.  —  Hopf,  Dr 
Carl,  Privatdocent,  zum  auszerordentl.  Professorin  der  philosophischen 
Facultät  der  Universität  Greifswald  ernannt.  —  Hnldgren,  Schul- 
amtscandidat,  als  Adjunet  an  der  Thomasschule  su  Leipzig  angestellt. 
—  Hultsch,  Dr,  Adjunet  an  der  Thomasschule  zu  Leipzig,  als  ordentl. 
Lehrer  am  Gymnasium  zu  Zwickau  angestellt.  —  Kleine,  Dr  Ad., 
Schul  am  tscandidat,  als  ordentl.  Lehrer  am  Gymnasium  in  Burgsteinfurt 
angestellt.  —  Köhler,  Schnlamtscandidat,  als  ordentl.  Lehrer  am  Gym- 
nasium in  Neuss  angestellt.  —  Ladrasch,  Rud. ,  Hülfslehrer  am 
Friedrichs -Gymnasium  zu  Breslau,  als  ordentl.  Lehrer  an  der  Ober- 
schule in  Frankfurt  a.  d.  O.  angestellt.  —  Meister,  Dr  Ferd.,  Colla- 
borator  am  Gymnasium  zu  Weimar,  als  Givilinspector  an  der  Ritter- 
akademie zu  Liegnits  bestätigt.  —  Menzel,  wissenschaftl.  Hülfslehrer 
am  Gymnasium  zu  Ratibor,  zum  ordentl.  Lehrer  daselbst  befördert.  — 
Okroy,  Lic.  theol.,  als  Religionslehrer  am  Gymnasium  zu  Culm  ange- 
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stellt.  —  Orth,  Carl,  Schulamtscandidat,  als~  ordentl.  Lehrer  am.  Gym- 
nasinm  zu  Burgsteinfurt  angestellt.  —  Planck,  Rector  zu  Biberach, 
mm  Professor  am  Gymnasium  zu  Ulm  ernannt.  —  Ranke,  R.  H., 
Collaborator  am  Dom  -  Gymnasium  zu  Merseburg,  als  ordentl.  Lehrer 
an  der  Realschule  in  Erfurt  angestellt.  —  Reusch,  Lic.  Fr.  Heinr., 
Privatdocent,  zum  auszerordentl.  Professor  in  der  kathol -theologischen 
Facultät  der  Universität  Bonn  ernannt.  —  Rudolphi,  -Lehrer  an  der 
Realschule,  als  ordentl.  Lehrer  an  dem  Gymnasium  zu  Erfurt  angestellt. 

—  Schneiderhan,  Dr,  Professor  am  Lyceum  in  Ravensburg,  zum 
Professor  am  obern  Gymnasium  in  Rottweil  ernannt.  —  Schreck, 
Schulamtscandidat,  als  Collaborator  am  Gymnasium  zu  Glatz  angestellt. 

—  Stade,  ordentl.  Lehrer  am  Gymnasium  in  Salzwedel,  in  gleicher 
Eigenschaft  an  das  Stiftsgymnaium  zu  Zeitz  berufen.  —  Wähdel, 
Schulamtscandidat,  als  "Adjunct  am  Paedagogium  zu  Puttbus  ange- 
stellt. 

Praedlclerantjen  and  IShreaerwelsiinsjeii : 

Als  Director  der  Rector  des  Progymnasiums  in  Goszlar,  C.  Nie- 
mann,  in  Veranlassung  seines  Dienstjubiläums.  —  Als  Professoren  die 
Oberreallehrer  Kehr  er  in  Heilbronn,  Kommerell  in  Tübingen  und 
Lerch  in  Rottweil,  die  Oberlehrer  Scheuerlein  an  der  latein.  Haupt- 
schule und  Dr  J.  A.  Voigt  am  Paedagogium  zu  Halle. 

Gestorben  t 

Am  24.  October  1858  in  Mannheim  der  geistl.  Rath  und  pensio- 
nierte Professor  am  dasigen  Lyceum  Dr  Phil.  Wilh.  Rappencgger, 
geb.  1788.  —  Am  27.  November  in  Wien  Regierungsrath  Joseph 
Chmel,  Vicedirector  des  geheimen  Archivs  und  Mitglied  der  kk.  Aka- 
demie der  Wissenschaften,  sehr  verdient  durch  seine  Forschungen  über 
österreichische  Geschichte,  geb.  18.  März  1798  zu  Olraütz.  —  Am 
30.  November  in  Gieszen  der  unermüdlich  thätige  AI terthum «forscher, 
Professor  der  klassischen  Philologie  Dr  Frdr.  Osann,  geb.  24»  Aug. 
1794  in  Weimar,  seit  1825  in  Gieszen. 
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Zweite  Abtheilung 

bmugegeben  ?•■  Ridelph  Dietsch. 


6. 

Der  Gebrauch  von  ov  und  py  in  seinem  Zusammenhang 
mit  den  Modalformen  der  Sätze,  und  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  neuesten  Theorie  von  F ritsch. 

(Fortsetzung  von  Bd  LXXVIII  S.  544—560.) 


Zweiter  Artikel. 

10.  Die  Satze  des  Grandes  enthalten  Behauptungen  und  zeigen 
daher  die  Modi,  in  denen  der  Satz  als  selbständiger  za  behaupten  sein 
würde:  also  Indio.,  Opt.  o.  av9  Praeter,  c.  av  und  folglich  ist  die 
Negation  nur  ov,  auch  in  orat.  obliq.  Dies  gilt  nicht  blos  für  inü  und 
ore,  oxi  und  cfto'ri,  sondern  für  alle  beliebigen  Relativa.  I)  Thnc.  7,  34 
ivopi£ov  ificaob^ai^  oxi  ov  nolv  IvUcov.  ebd.  56  oxi  ov%\  7teQie- 
ylyvovxo.  PI.  Men.  87  B  InetSrj  ovx  iopev.  Phaed.  60  C  ind  ovx 
tovvaxo,  cum  non  posset.  Dem.  22,  11  onov  ovx  ia.  Is.  Phil.  51,  138 
qköv  tcöv  'ElXrjvcov  ovdelg  iteyQOvrjxsv.  Soph.  Phil.  250  »tag  yao  *<*- 
xoid\  ov  y  ildov  o  v  dsTtcwcoxe.  PI.  Apophth.  t.  II  p,  156  Ta.  nmg 
otif  avrrj  itaxoig  vpav  si^9  iv  ]?  ovtb  yiyovi  xig  vpaiv  ovxe  Saxau 
Hdt.  1,  71  ötoitiiv  i%a>  %aqiv,  oi  (=  quod)  ovx  inl  voov  itoUovai 
nioö7i<H  GXQaxevec&cu  inl  AvSovg.  Xen.  Mem.  2,  1,  30  tj  xt  r}ö*v 
olc&a  (irjdhv  (wenn)  xovxcov  tvexa  itq&txuv  i&ikovCa,  rpiq  ovii 
xijv  xwv  rjöicov  bt&v\dav  avafiivEtg;  =  *da',  utpote  quae  c.  Conj. 
Soph.  0.  C.  972  itwg  av  dixaicog  xovx'  ovudltoig  Ifiol,  og  ovx  d%ov.  — 
11)  Dem.  Lept.  114  noog  xL  xovxo  Myeig,  oxi  oyrfiai\/L  av  ixüvovg  ovx 
faxiv  oxov  itttQu  xijg  itote&g  ov  xv%eiv;  Xen.  Mem.  3,  2,  2.  Thuc.  5,  92. 
PI.  Gorg.  482  D.  ib.  452  A  für  ort.  Für  inet  z.  B.  Phaed.  70  A.  Soph; 
El.  800.  Dem.  21,  138.  Hom.  Od.  hui  ov  xt  davovzi  tcsq  md'  ixa%ot- 
fiipr.  mg  ovx  av  c.  Opt.  Soph.  El.  633.  —  III)  Dem.  cor.  79  oxi  av 
llUiAvrpo.  PI.  Apophth.  t.  II  p.  138  Ta.  xt  yekag;  oxi  xo  avxo  htolow 
«y.  Für  hat  c.  Praeter,  c.  iv  und  ov  S.  Phil.  1037.  —  IV)  oxi  c.  Opt. 
or.  obl.  z.  B.  Jhuc.  4 ,  65  oxi  iuto%a>oria€ictv.  Für  eine  Negation  bei 
ou  c.  Opt.  ohne  av*  und  c.  Praeter,  c.  av  habe  ich  freilich  kein  Bei- 
spiel, aber  der  Schlusz  aus  den  Modalformen  und  der  Entstehung  der 
Sitze  ist  so  sicher,  dasz  gar  kein  Zweifel  möglich  ist.  —  Bei  Plutarch 

19.  Jakrb.  f.  Phil.  «.  Paed.  "Bd  LXXX  (1859)  Bfi  ?.  4 
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tind  Locian  dagegen  und  den  noch  späteren  erscheint  manchmal  ftij 
beim  Indic.  erster  Stufe;  z.  B.  Luc.  dial.  deor.  4,  4.  Demon.  20,  50. 
dial.  20,  14.  dial.  mar.  5.  Tim.  20.  Plut.  tranq.  10.  12.  adv.  Colot. 
20.  12  —  und  hier  zwar  ziemlich  aus  denselben  Gründen,  aus  welchen 
Fritsch  pij  auch  in  der  guten  Sprache  als  zulässig  verlangt,  d.  h.  ans 
denen  lateinisch  hier  der  Conj.  stehen  würde.  Einen  Beweis  bringt 
Fritsch  freilich  nicht,  dooh  hätte  er  für  seinen  Standpunkt,  beibringen 
müssen  PI.  Symp.  175  B  navxoag  nagatld-ete^  o  xi  Sv  ßovlrja&s,  inti- 
dav  xtg  vpäv  ^r\  £cptoxY\%ri ,  denn  die  Interpr.  fassen  dies  =  quam 
c.  Conj.,  d.  h.  =  'da';  es  ist  freilich  doch  nur  ein  'wenn'. 

11.  In  Bedingungssätzen,  ob  durch  ei  und  iavf  ob  durch 
irgend  ein  anderes  Relativ  eingeleitet,  ist  die  Negation  jtij;  vgl.  Stell, 
a.  Phaed.  I  4  und  Dem.  21,  28.  23,  58.  Auch  wenn  sl  c.  Opt.  ein 
äv  zu  sich  nimmt  und  daher  zugleich  eine  Behauptung  ausspricht,  ist 
dennoch  die  Negation  stets  pi?.  iav  ov  c.  Conj.  findet  sich  nur  PI. 
Apol.  25/ B.  Lys.  Agor.  76.  Is.  3 ,  47.  ei  c.  Praeter,  vierter  Stufe  hat 
ohne  Ausnahme  jmJ.  Nur  bei  ü  c.  Indic.  erster  Stufe  erscheint  häufig 
ov9  wenn  der  Satz  mit  ei  zugleich  eine  Behauptnng  bringt,  also  ent- 
weder eine  des  redenden  selber,  um  einen  Grund  zu  verallgemeinern 
=  'wenn*  für  'da,  weil*,  z.  B.  eiiteo  av&QGMtog  efyu,  umQ^A^q- 
vrjoi  Uya,  oder  eine  Behauptung  eines  andern  =  ewenn  [die  Behaup- 
tung wahr  ist,  dasz]  das  nicht  so  ist.'  Letzteres  viel  seltener.  Diese 
«  Fälle  sind  behandelt  Ei  ecv  und  ei  ov  von  isap.  III  an.  —  Zn  den  Be- 
dingungssätzen gehören  auch  die  allgemeinen  relati  vi  sehen 
Sätze,  deren  Wesen  und  Abweichung  von  jenen  nach  Bedeutung  und 
Form  Syst.  S.  124  nachgewiesen  ist.  Auch  hier  steht  also  pq,  nicht 
blos  beim  Conj.  c.  Sv  und  Opt.  (ohne  cw),  sondern  auch  beim  Indic; 
also  ancbXovxo  oerot  fxtj  —  rjövvavxo  beruht  auf  einem  'wenn'  und 
scheidet  sich  als  blos  abstracto  Angabe  von  öaoi  ov.  Thnc.  liebt  dies 
verallgemeinern,  welche  Auffassung  bei  den  Tragikern  und  Rednern 
immer  mehr  zunimmt  und  der  Grund  gewesen  sein  musz  zu  der  An- 
nahme, dasz  {i7\  milder  negiere. 

Hieher  gehört  auch  o  xi  prj.  Die  Erklärung  desselben  durch 
Fritsch,  wenn  er  auch  auf  Herrn,  ad  Vig.  849,  347  sich  berufen  kann, 
ist  ganz  sicher  falsch.  Dort  wird  als  Beispiel  hingestellt  ovöiv  o  xi 
\m\  9A&rjvcu  und  übersetzt  omnia  Athenae  sunt.  Aber  falls  solcher 
Satz  wirklich  Sinn  hat  (wir  können  uns  nichts  dabei  denken),  könnte 
er  griechisch  nur  heiszen:  ovöiv  o  xt  ov%  'Aftfjvat.  Dagegen  mit  j*tj 
nur:  'es  existiert  nichts  auszer  Athen.'  Also  o  u  pr)  'A&.  wird 
nur  möglich  sein,  wenn  ein  Hauptsatz  mit  vollem  Praedicate  dabei- 
steht, z.  B.  Hdt.  1,  143  8  xi  firj  'A&rjvai,  tjv  ovöiv  äkko  noltöfia  koyi- 
(iov.  In  omnia  Athenae  sunt  wäre  mit  dem  eallea'  schon  viel  anderes 
auszer  Athen  gesetzt  und  von  diesem  das  Praedicat  ausgesagt,  dasz 
es  Athen  sei.  Das  aber  wäre  o  u  ov;  vgl.  ovöelg  «jv,  ooxtg  ov« 
äexo  ts=s  'alle  glaubten9.  Dagegen  ovöelg  ijv  oaxig  (ifj  aiexo  könnte 
nur  sagen  wollen:  'wenn  einer  nicht  glaubte,  so  existierte  er  nicht9 
—  ohne  Sinn,   ovöiv  o  xt  ovx  JA&rjva£<ov  rp  =  omnia  erant  oder 
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facta  sunt  Atheniensium ;  d.  h.  in  Sätzen  tob  der  Formel  sunt  qai,  nemo 
est  qoi  usw.  ist  dem  Sinne  nach  der  Nebensatz  das  eigentliche  Prae- 
dieat  des  ganzen  Satzes,  und  ebendeshalb  kann  nor  ov  stehen.  Nach 
der  oben  angefahrten  Uebersetzung  des  ovöhr  o  xi  pr\  9A&.  mäste  man 
aber  glauben  rielmehr  fiy  setzen  zn  müssen  in  Sätzen  wie  ovöelg  ijv 
wtxtg  ov  nQodvpmg  tlntxo  oder  ovöiv  tjv,  ouov  xaXmg  htolrfi*  oder 
ovdhv  o  ta  ov  KtxXbv  r\v  oder  ovdiva  ovxiva  ov  nax&xXaaB,  obwol  ftij 
rein  anmöglich  ist;  vgl.  Stell,  a.  Pbaed.  I  2.  Wol  aber  gienge  oiSelg 
naQrjv,  oaxig  fit}  'ifö^vafog.  ovdsfäa  itoXtg  yQi&ri  o  xi  fir\  A&ijvai. 
Dorch  py  markiert  sich  ebenso  der  Bedingungssatz  in  oaov  (irj  = 
qnod  non,  qnantnm  non. 

In  den  Concessivsitzen  wird  ein  als  an  sich  vorhanden  ge- 
setztes Causalverhaltnis  weggeleugnet,  wie  z.  B.  in:  'obgleich  es 
regnet,  geht  er  spatzieren9  liegt,  dasz  das  regnen  eigentlich  das  spatzie- 
rengehe aufhebe.  In  allen  drei  Sprachen  gemeinsam  wird  der  con- 
cessive  Ausdruck  dadurch  gebildet,  dasz  der  wegzuleugnende  Grund 
verstärkt  ausgesprochen  wird,  in  coordinierter  Form  wie  in  subordi- 
nierter. In  letzterer  entspricht  ein  Tbeil  dem  weil,  indem  mit  'ab- 
gleich' eine  Existenz  behauptet  wird;  der  andere  dem  wenn  — 
Veno  auch9.  Natürlich  ist- auch  letzteres  möglich  für  ersteres,  wie 
wenn  als  verallgemeinertes  weil;  so  unendlich  oft  etsi  für  quam- 
quam,  ähnlich  im  Griechischen,  um  so  mehr  als  eine  dem  weil  ent- 
sprechende Art  nur  in  Participialstructuren  möglich  ist,  besonders  mit 
k£o  and  xatoso,  Negat.  ov.  ov%  ovxmg  i%ov  =  obgleich  PI.  Phaed. 
83  C.  Für  et*  xai,  xal  sl,  ovöh  ü  gilt  für  die  Negation  dasselbe 
wie  bei  tl. 

12.  Abweichungen  von  diesen  Gesetzen  sind  selbst  bei  So- 
pbocles  nur  scheinbar.  Es  scheint  nemlich  wol  manchmal  ov  für  pif 
zn  stehen,  hinfiger  umgekehrt.  Aber  theils  ist  nur  der  deutsche  Aus- 
druck daran  Schuld,  theils  war  eine  verschiedene  Auffassung  möglich, 
und  da  thut  sich  im  Fortgange  der  Sprache  eine  Vorliebe  für  das  ver- 
allgemeinernde (irj  hervor. 

1)  Scheinbar  ov  für  (irj.  Im  Deutschen  sagt  man  oft  wenn 
für  wann,  wo  denn  auch  lateinisch  nicht  si,  sondern  quum  zu  setzen 
ist.  Dem.  prooem.  2  tote  alod"rj6ea&8  rifictQxrjxoxeg,  ffvU9  ovo9  oxiow 
ifuv  itXtov  icxcu,  womit  die  Behauptung  ausgesprochen  wird,  dasz 
dies  einmal  der  Fall  sein  werde.  Also  die  deutsche  Uebersetzung  mit 
'wenn'  ist  nicht  nothwendig  ein  Beweis,  dasz  der  Satz  ein  Bedin- 
gungssatz sei.  Ebenso  Dem.  fals.  262  oxe  ovo9  —  igm.  Dem.  ep.  3 
p.  1484,  35  tot«  (pqaeze  Suva  nenov&ivcU)  ort  out'  ifiol  tcXIov  ovO' 
ifilv  iöxtu.  Is.  Archid,  97.  PI.  Parm.  130  E  viog  el  Iti  xal  ovitco 
öoi  avxetXrpvxeti  i}  q>t,Xo6oq>Uc ,  mg  hi  avuXrjtyexat,  kot'  ifiijv  do^av, 
ort  ovdhv  axindasig:  deutsch  'wenn',  aber  genau  =  'zur  Zeit 
wann9,  da  Parm.  eben  noch  erklart  hat  an  dies  eintreten  zu  glauben. 
Soph.  O.  C.  393  oV  ovnix9  ei(il,  xrpt%ctvx9'aQ  ef(i9  av^Q  (jetzt,  da), 
ebd.  779  sjöjwo  xtg  ä  öoi  Xmaoovvxi  twjdhv  diöolr\,  rote  dl  ömqqi&  ox 
ovShv  ij  %&Qig  %(*Qtv  cpiosi  =  'jetzt,  wo*  =  'zu  einer  Zeit,  wo,  wie 
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jetzt',  also  Beschaffenheil,  Folge ,  nicht  Grund.    Hier  ist  die  Correclor 
(piqot  allgemein  angenommen ,  wol  weil  dadurch  die  Fortsetzung  der 
Bedingung  besser  ausgedrückt  werden  sollte;  aber  dann  wäre  (itjöiv 
nöthig;  ovöiv  zeigt,  dass  an  einen  bestimmten  Fall  gedacht  ist.    Soll 
aber  <piooi  or.  obliq.  sein ,  so  löge  in  dieser  keine  Noth wendigkeit 
den  Indic.  zu  verdrängen;  vgl.  Protg.  327  D.  —  Dem.  26,  24  luv  Tis 
ov*  ovxa  vofiov  ml.   Is.  12,  120  ei  mal  ivöqmv  ovÖiv  poi  izooöri- 
xovxcov.   Also  auch,  ob  ein  el  im  selben  Satz  voraufgeht,  vernoth wen- 
digt noch  nicht  fiij.    Es  kann  ja  etwas  wirklich  behauptetes  als  Theil 
einer  Hypothesis  verwendet  werden.    Auch  dasz  ov  in  beiden  Fallen 
speciell  zum  Partie,  gehört  und  nicht  direct  zu  el,  entscheidet  nichts, 
denn  an  sich  könnte  es  dann  eben  so  gut  pt?  beiszen.  —  Dem.  15 ,  25 
?<frtv  axoTtov  7tsoi  räv  öinalav  vfiag  ötöaonuv,  avxov  ov  dixaia  not- 
ovvxa:  deutsch  'wenn  man  selber'.    Und  pij  gienge  sehr  gnt,  aber 
Dem.  denkt  an  bestimmte  Leute,  von  denen  er  jene  Beschaffenheit  be- 
haupten will  =  neml. cund  so  sind  die itaq  ifuv  dewoxaxoi.9  Wieder 
aber  zeigt  sich  die  Möglichkeit  der  Gleichsetzung  von  ov  ölnuia  = 
aöi%a  als  gleichgiltig  und  nichtssagend.    S.  0.  R.  978  xl  ö9  av  fpoßolx 
&v&Q<wtogy  w  itoovoia  iaxw  ovöevbg  Gctqrqg,  wo  ov  noth  wendig  ist  und 
ein  deutsches  wenn  nur  =  weil  gefaszt  möglich  wird;  d.  b.  stünde 
fiq,  so  wäre  nicht  der  Hauptsatz  an  sich  in  Frage  gestellt,  sondern  nur 
sein  Causalzusammenhang  mit  dem  Nebensatze.    S.  0.  R.  1491  itolctg 
d'  sooxdg,  Sv&sv  ov  xixÄavftlva*  noog  olxov  f£cff(re:  'wenn  ihr  nicht 
verweint  nach  Hause  kommen  wollt' ;  aber  der  Nebensatz  enthält  wie 
bei  sunt  qui  die  eigentliche  Behauptung:  eiusmodi  erunt  nullae  =  ex 
nullis  redibitis.    0.  R.  862  ovÖhv  yaq  av  nqa^aifi   av,  ovov  ffoi  <pl- 
Xov:  das  ov  tplXov  ist  erst  eine  Folge  des  nqalat.    0.  R.  983  aXXa 
xctvtf  oxa>  icao9  ovöiv  &ri,  §aoxa  xov  ßlov  q>iosi:  'ein  eiusmodi, 
und  zwar  wie  ich  einer  bin.'  Plut.  Cat.  min.  4  pr\dlv  evtovov  slvcu  reav 
7KQixxa>V)  all    ovxig  ov  deixai,  %av  dacaqtov  itutoaGwqtai,  itollov 
vojd&iv.    S.  0.  C.  1132  itäg  ö'  av  fcAqcrcufu  biyüv  avdoog,  m  xig 
ovh  !W  %v(klg  xaxwv  t-vvoixog.   Trach.  325  ifcig  ovöafia  %QOv<prjvev. 
Trach.  439  ov  yao  yvvaixl  xovg  Xoyovg  iqsig  ovo'    rpv;  ov  naxoiöe 
xav&QWtow.   0.  R.  862  ovöiv  yaq  av  ftpdgaqt*,  <5v  ov  Goi  (pilov.   PI. 
Theaet.  195  D  av  xov  av&Qamov,  ov  öwvoovp.t&a  ftovov,  oqmfuv  ö* 
ov,  Xmtov  ovx  av  ytoxs  olr^etrjfi$v  slvai  (eiusmodi);  vgl.  auch  oben 
Hdt.  3,  83  ht   a>xe  vre  ovöevbg  aq^opat  'unter  dieser  Bedingung  trete 
ich  zurück',  wo  fiij  =  'damit'  wäre.  —  Beides  nebeneinander  Isoer. 
21, 15  %a\  or«,  S  ovx  ilaßev,  aitoxtvuv  17  vay  xaf sro ,  xoxe  %al  a  p*j 
avvißaXsv,  jgtotge  ngd£ao&ai  'damals  sollte  er,  auch  wenn  er  nicht?9 
usw.    Dem.  Aristocr.  52  ofev  yaq  (irjöe  i^hteai  xigy  ov%  evi  öiptov 
xaxel&eiv  elg  xavxyv.  6  (iiv  xoLwv  vopog  evöet^iv  öiöwxe  %al  tavrtfVj 
av  xar/fl,  onoi  \i,r\  fl-eöxiv.  o  öi  ayciytfiog  icvcn  yiyqaq>e  nawev- 
Ofv,  OTtoi  tpevyeiv  ovöelg  xmXvu  v6(xog.  An  beiden  Stellen  wäre  keine 
Veränderung  möglich. 

2)  Scheinbarpijfür  ov.    Sehr  häufig,  besonders  bei  Soph., 
auch  den  Rednern,  wo  es  sich  duroh  wenn  für  weil  erklärt;  z.  B. 
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Dem.  33,  30  onoxe  d*  a£  phv  Öj  &Q%TJg  ovv&rJKai  ^(pavla^rjCav^  hequi 
öe  (itj  iygdcpTjGav,  itwg  6 (tätig  Sv  ifxol  dixafrixo,  xcc&*  ov  firj  Syju 
naQa6%£a&tu  avv&jpiag.  S.  Aj.  1074  ov  yao  tpiqoivt  Sv  iwlmg  po^tot, 
fv&cr  f4^  xu&eöxrfHQi  Siog.  Phil.  443  og  ov%  Sv  sZlexo  efaaTtuI-  «fcefv, 
oxov  (itiSslg  i<prj  (Wiederholung).  Phil.  255  d  itokk*  iyu  pogO-tynos, 
ov  pridh  xkrfi&v  —  öirjl&i  nov.  Der  Ausdruck  ist  nicht  schwächer 
(ein  'mutmasslich  nicht'  wäre  abgeschmackt),  sondern  eher  starker 
als  mit  ov;  letzteres  würde  den  Nebensatz  behaupten  und  zweitens 
sagen ,  dasz  dieser  den  Hauptsatz  bewirkt  habe.  Bei  pi?  wird  die 
Behauptung  des  Nebensatzes  als  selbstverständlich  weggelassen  und 
nur  das  Causalverhältnis  als  ein  ganz  allgemein  bestehendes  behauptet 
Antig.  697  i/  xtg  xov  avxadel<pov  fM/#'  *^  xwmv  etya  okiö&cu. 
Phil.  714  w  (Ulla  t/wj&a,  og  (irjd^  oivo%vxov  mofiaxog  tfo&rj.  0.  G.  1680 
xl  yaq  oxm  prrz  "Aqrfg  {irpe  itovxoq  uvrinvoasv.  0.  R.  1427  ctlSeioO 
'HUov  xoiovö  Syog  anShmtov  ovxrn  du%vvvm,  xo  prjxs  yrj  pfa 
opßoog  nQOöSi^exat.  PI.  Protg.  327  D  ü  diot  avxov  %Qlvcttöai>  TtQog 
iv&ipijtovg,  olg  (irjxe  itaidefa  iatl  prjxe  vopoi  (wenn),  cell'  shv 
ayqtol  xivtg.  Also  abstracto  Bestimmung  bringt  pij,  aber,  was  fest- 
zuhalten, nur  solche,  von  deren  Beschaffenheit  der  Hauptsatz  abhängig 
sein  soll,  letzterer  also  eine  Folge  des  Nebensatzes  ist;  dagegen,  wo 
umgekehrt  der  Nebensatz  als  Folge  des  Hauptsatzes  gefaszt  werden 
mäste,  wie  bei  sunt  qui,  zeigen  nur  Hauptsatzmodi  und  ov.  Manch- 
mal kann  man  schwanken ,  ob  die  finale ,  also  prohibitive  Auffassung 
oder  die  conditiooaie  richtiger  sei ;  z.  B.  S.  Phil.  408  Ifeoida  yaq  vw 
navxbg  Sv  Xoyov  öiyovra,  itp  rjg  firjdiv  dlxaiov  ig  xikog  (lillei  noi- 
«V;  vgl.  oben  §  8.  Aber  Trach.  903  *ovtycta  Sctvxrjv,  iv&a  prj  xig 
tfatioi,  ßQv%äxo  ist  final  zu  fassen,  trotz  des  Opt. ;  dieser  musz  als 
or.  obliq.  des  Conj.  und  dieser  wieder  aus  verbis  ipsius  pi?  xlg  (i9  elo~ 
löy  erklärt  werden.  Damit  sind  die  auffälligsten  Stellen  für  Adj.-  und 
Adverbialsätze  aus  Sophocles  alle  dagewesen,  nnd  aus  Substantiv- 
sitzen  bleibt  für  die  indirecten  Fragen  nur  eine  einzige  auffällige 
übrig. 

Participia,  wenn  sie  einem  weil  entsprechen,  haben  selbst 
hei  Soph.  ov.  Phil.  377  nctlnto  ov  Svaooyog  mv.  Nur  einige  auffal- 
ligere Stellen  sollen  angefahrt  werden : 

l)  wo  statt  ov  vielleicht  pi}  zu  erwarten  wäre:  PL 
Phaed.  63  B  d  oipi/v  (atj  vfeuv  itaq  äv&owtovg  &(ielvov§9  i\ö*lwvv  Sv 
ov*  iyavanxav  xtp  Owarco  =  dadurch  dass  ich  =  weil  ich  dann. 
Apol.  41  E  iccv  doxaiöl  xi  etvat  iifjdhv  ovxeg  und  oiovxcct  xi  slvcti  ov- 
divog  ££ioi  (obgleich).  Dasz  ersteres  in  einem  Bedingungsvordersatze 
steht,  ist  der  Grund  nicht  gewesen ;  vgl.  Symp.  185  B  3  ug  d>g  ayct&di 
lUQtoa(Uvog  iZctTtcarftetr} ,  avcupavivxog  tnetvov  xaxov  Kai  ov  %v*xi\- 
pivov  aQBxtiv  =  *wei  1%  obgleich  ein  Theil  der  Annajime;  jmJ  gienge 
sehr  gut;  durch  ov  soll  das  in  Wirklichkeit  häufige  vorkommen  dieses 
Falte  hervorgehoben  werden.  Apol.  20  C  ov  yitQ  örptov,  aov  ye  ov- 
6tv  xmv  SXXwv  iuqixxoxsqov  Ttpayfiarfvoftivou,  iitstxcc  xoaavxri  o^ßq 
xi  TUtl  Xoyog  yiyove:  der  Hauptsatz  zeigt,  dasz  kein  wenn  sondern 
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ein  w  e  i  1  gemeint  ist,  wenn  aaoh  d  pr}  htouvceq  folgt  als  wenn  iyivtvo 
av  voraufgienge. 

2)  pri  wo  ov  möglich  scheint.  Xen.  Mem.  1,  6, 12  Slxaiog  pev 
ovv  av  eftrc,  ort  ov»  l&ecitaxag  hd  nkeovs^la9  ooq>og  d'  ov»  av,  fuj- 
favog  y  a£ta  iittaxcifupog :  nur  auffällig,  weil  vorher  ou.  Durch  das 
wenn  fflr  weil  wird  der  Tadel  eindringlicher,  indem  nur  das  Causa l- 
Verhältnis  behauptet,  das  factische,  da  es  vorliegt,  ganz  übergangen 
wird.  Gans  ebenso  das  von  Schäfer  bezweifelte  pq  Dem.  Hid.  97  and 
Eur.  Med.  815  f*t)  itdc%ov<Sctv.  Antig.  771  ov  ti£v  ye  pi}  foyovöccv. 
El.  991  neig  yaq,  y  ys  pr\dl  fjjeffrtv.  0.  R.  397  iym  polayv  6  f*ijäev 
eid&g  Oidlitovg  Eitcntfa  vtv  (etsi  für  qaamquam).  Phil.  1005  <a  fti/- 
div  iyiig  (wie  x6  f*ij  xailo'v).  0.  R.  289  olxxslon  vtv,  b'ftag,  fit)  M%m> 
OvviQOcpoV)  voch.  Tbuc.  1,  118  of  b*i  Accxed.  r)av%a£ov>  oweg  %al 
Hai)  xov  fti)  ra^c^  (vgl.  Hdt.  3,  30  ifidvrjj  iwv  ovo 8  nooxsoov  <poev- 
Joris).  Hdt.  3,  65  ovxog  fiiv  tsxeXevxrixe  — .  xovxov  61  fug  x&t  iov- 
xog  ytvexal  (ioi  avccyxtuoxccxov  xxL  Freilich  ist  mit  'nachdem'  oder 
'da'  aufzulösen;  aber  genau  genommen  ist  dies  verallgemeinert  = 
'wenn'  zu  fassen:  €um  so  nothwendiger  ist  es.'  Aehnlich  Thuc.  1, 118 
zu  fassen :  'wenn  sie  auch  früher  eben  nicht  schnell  gewesen  waren/ 

13.  Imparatactischen  Ausdruck  des BedingungSYordersalzes 
kommt  hier  nur  der  Indic.  in  Betracht,  da  der  Opt.  nur  ein  paarmal 
and  nie  mit  Negation  erscheint,  der  Conj.  aber  geradezu  unmöglich  ist 
(vgl.  Progr.  Güstr.  1850),  d.  h.  das  bei  Plato  so  häufige  dwfiev  und  anäpev 
setzt  immer  ein  wirklich  festzuhaltendes  Resultat,  nicht  eine  für  den 
Augenbliok  gemachte  einstweilige  Annahme,  nur  um  zu  sehen  was 
daraus  folge.  Beim  parat act.  Indic.  also  ist  ov  das  gewöhnliche, 
s.  B.  Dem.  Ol.  3,  18  xcd  vvv  ov  Xiyst  xig  xa  ßikxusxa'  avtcOräg  aHog 
slnaxw  —  all9  ov%  i)öecc  xavxcc  oinixt  tov&9  6  X&yav  ad  inet.  vgl. 
22,  11.  Ein  (iff  ist  auffällig,  da  der  Satz  doch  im  übrigen  formell  als 
ein  selbständiger  hingestellt  ist,  erklärt  sich  aber  leicht.'  Mit  pq  soll 
nemlich  der  Satz  auch  formell  durch  die  Negation  wenigstens  als  ein 
hypothetischer  dargestellt  werden;  er  wird  insofern  auch  formell 
subordiniert,  wenn  auch  die  Conjunction  noch  fehlt.  Von  dieser  Art 
kenne  ich  nur  PI.  Theaet.  193  A  2m»oitr^  litiyiyvmGXH  Ssodaoov 
*ctl  ©.,  boa  6h  ^r\dheqov.  197  B  (plov)  tfiaxiov  itoiccfievog  xig 
(tri  qnooi.  Beide  Fälle  ruhiger  Demonstration  angehörig,  während 
jenes  ov  in  affeotvoller  Rede.  —  C.  Fr.  Herrn,  prot.  parat,  will  die 
ganze  Parataxis  aus  der  Volkssprache  erklärt  sehen;  aber  erstens 
bleibt  dadurch  die  Negation  unberührt,  zweitens  bleibt  die  eigentliche 
Frage  dadurch  ohne  Antwort ;  denn  woher  bat  denn  die  Volkssprache 
das  Recht  voraus,  einen  Indic.  so  als  blosze  Annahme  hinzustellen; 
aus  der  Volkssprache  ist  denn  doch  am  Ende  alles  her.  Man  nrasz 
also  davon  ausgehn,  dasz  es  Conjunctionen  für  logische  Verhaltnisse, 
mithin  auoh  für  Bedingung,  von  Haus  aus  nicht  gab;  dasz  man  also 
ursprünglich  allgemein  genöthigt  war,  die  Formen  für  Behauptung  auch 
so  zu  gebraueben ,  dasz  sie  nicht  absolut  gelten  sollten ,  sondern  nur 
einstweilen,  um  zu  sehen  was  daraus  folge,  also  als  Annahme.  In  der 
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Form  ist  nichts  davon  ausgedrückt;  der  Zusammenhang  alreta  zeigt, 
wo  solche  Fassung  nöthig.    So  ist  auch  der  Ausdruck  der  UnterordV 
eeBaj   durch  die  Negation  an  sich  durchaus  nicht  erforderlich.   Dasi 
gerade  der  Indic.  so  verwendet  wurde,  geschah,  weil  er  die  allge- 
UMteste  und  einfachste  Form  des  Bedingungssatzes  bildet,  deren  Urteil 
in  allen  drei  übrigen  wieder  darin  steckt.    Die  andern  Modi  sind  niohl 
ian  anindesten  schwerer  tu  erküren.    Der  Imper.  s.  B.  Dem.  Chors.  9 
Uff*«»,  yiyvia&m  tavta  verhält  sich  hier  «um  Indie.  wie  licet  zu  si,  d.  h. 
er  eetzt  die  Annahme  als  etwas  von  der  andern  Seite  her  behauptetes. 
Der  Opt.  ohne  av  Hom.  Od.  14,  193  eitj  pev  vvv  vwlv  tiA  %qovov  qpHr 
iotaoq  ifde  p&v  ylvxtobv  —  faidtmq  xtv  hcuxa  %al  elg  iviavrov 
vwctvza  ©vw  duntorfexqu  Uyav  ifia  xrjdnt  ist  eben  so  sehr  Wunsch, 
obwol  es  anf  solchen  genau  genommen  gar  nicht  ankam.   Der  Opt.  c. 
erv  Aesch.  Choepb.  561  und  öfter  in  Thrasrbule  Rede  beim  Einzog  in 
AUten  bei  Xen.  sieht  beinahe  wie  eine  Correctur  des  Indio,  aus ;  dfna 
die  'Möglichkeit'  ist  freilich  nicht  zu  bestreiten,  soll  aber  nur  con- 
cediert,  nicht  behauptet  werden.   Entschieden  aber  hat  das  Latein  eino 
solche  Correctur  des  Ausdrucks  im  Sinn,  denn  der  hier  gewöhnliche 
Conj.  eoncess.  entsteht  meist  aus  dem  Conj.  pro  Imper. ;  dennoch  aber 
wird  in  sit  A  =  B  die  Existenz  dieses  Verbiltnisses  nicht  in  der  Thal 
and  Wahrheit  gefordert,  sondern  auch  nur  einstweilig,  so  dasz  der 
Ausdruck  in  Wirklichkeit  nicht  genauer  ist  als  der  Indic.    Diese  Ge- 
nauigkeit erlangt  die  Sprache  erst  durch  Schaffung  oder  vielmehr 
Fixierung  einer  Conjunction ;  im  Griechischen  in  vielen  Fällen  durch 
die  Modi ,  nemlieh  wenn  sie  einem  Relativsatz  angehören.   Als  Nega- 
tion wird  dieser  Conj.,  als  pro  Imper.  stehend,  ne  erhalten ;  der,  wel- 
cher einem  Opt.  c.  av  ('vielleicht  mag')  gleichsteht,  non.    Ein  ut  == 
'gesetzt  dasz'  ist  ancb,  wo  die  Negation  fehlt,  gar  nicht  nöthig, 
kann  aber  hinzutreten.    Ut  non  und  ne  werden  sich  hier  verhallen  wie 
si  non  zu  nisi.    Griechisch  gibt  es  ebenfalls  'gesetzt  dasz'  =  cog 
(ov):  Dem.  Mid.  38  all9  mg  ov  ntnoli\xtv  a  xatffyootjxa^  i}  ii&kht]- 
xwg  ovx  idixei)  tovto  iuxvvzm.   Noch  entschiedener  Dem.  cor.  193. 
all9  ig  ov%  anavta  —  dlofifjv^  rj  (ig  ov  Kala  —  ivsttttfia^tpf  — 
tavtm  pot  dtigo?  xal  tot9  ifim  xarrjyoou  pov.   Diese  Form  hat  offen* 
bar  ihr  negatives  Analogon  in  ov%  offmg,  ov%  ort. 

Anmerk.  Diese  Form  wirft,  dies  beiläufig  zu  bemerken,  auch 
lieht  aufs  Latein.  Das  ut  =  'gesetzt  dasz'  ist  weder  final  noch  con- 
seeutiv;  dasz  'gesetzt  dasi  nicht'  ne  heisse  wenn  es  mit  Absicht, 
weaa  ohne  solche  ut  non,  ist  eben  so  leicht  behauptet  wie  nichts- 
sagend. Dean  weder  ein  meng  c.  Conj.  nooh  ein  &öu  waren  hier 
dankbar.  Man  könnte  sagen  auch  si  wire  ursprünglich  =  'wie',  dies 
wire  hier  durch  ut  vertreten;  aber  das  hilft  nichts,  da  bei  ut  not- 
wendig der  Conj.  hier  stehen  rnusz,  nicht  bei  si.  Nun  aber  sind  ov% 
mmg ,  ovx  <**'  jedenfalls  verkürzte  Sitze  in  einfachster  Erginznng  == 
ovx  ftor,  o*mg  oder  Ott,  'nicht  ist  der  Fall  dasz'.  Damit  haben  wir 
aaeh  ein  est  ut.  Est  ut  viro  vir  latius  ordinet.  florat.  Dies  wird,  wie  fit 
ut,  aecidit  ut  negativ  nt  non  erhalten  und  erst  bei  fit  ab  aliquo,  facit 
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aliquis  dffne  eintritt,  nur  at  non  erhalten  können,  okne  dasz  jedoch 
an  eine  Folge  zu  denken  wäre,  so  wenig  wie  bei  sunt  qui,  weil 
nichts  angegeben  ist,  woraus  etwas  erfolgen  solle.  Wo  ein  ne  = 
cgesetzt  dasz  nicht9  steht,  ist  der  Conj.  stets  concessiv.  Der  Con- 
junctiv  bei  est  ut  steht  ebenfalls  wie  bei  sant  qui,  d.  h.  wie  das 
Latein  denselben  zur  abstracten  Angabe  von  Beschaffenheiten  braucht, 
ohne  die  zugehörigen  Personen  oder  Sachen  zu  nennen,  so  hier  zu  der 
von  Sachverhältnissen ,  die  eine  Handlung  oder  einen  Satz  .möglich 
machen.  Dies  ist  zugleich  der  Grund,  weshalb  auch  bei  vollen  Prae- 
dicaten  wie  non  verisimile  est  ut  mit  dem  Conj.  steht,  so  dasz  als 
Regel  auszusprechen  ist,  dasz  alle  Substantivsatze  in  relativer  Form 
(also  nicht  blos  die  indirecten  Fragen)  in  den  Conj.  treten  müssen. 
Quod  macht  nur  deshalb  eine  Ausnahme,  weil  es  reiner  Satzartikel 
geworden  ist  (=  dasz) ;  für  ut  bleibt  aber  hier  wie  in  est  ut  noch  die 
Bedeutung  des  w  i  e  nothwendig.  Deshalb  gibt  es  auch  kein  est  quod, 
das  einem  est  ut  entspräche;  est  quod  ist  nur  =  est  aliquid,  quod, 
und  die  Anwendung  des  quod,  welche  der  des  'gesetzt  dasz'  bei 
ut  parallel  steht,  ist:  *was  das  betrifft  dasz'.  Dasz  es,  obgleich  acci- 
dit  ut,  doch  accedit  quod  heiszt,  kommt  ebenfalls  daher,  dasz*quod 
reiner  Satzartikel  ist;  nur  bringt  quod,  wahrend  sonst  einen  Acc. 
transit.  als  Object,  hier  ein  Subject,  indem  das  Hauptverb  passivisch 
zu  fassen  ist:  'hiezu  ist  noch  das  Beweisstack  hinzuzuaddieren.' 
Accedit  ut  ist  zu  fassen  =  praeterea  accidit  ut  —  abgesehen  natür- 
lich von  dem  Falle,  wo  es,  wie  reliquum  est  ut,  eine  Vorschrift,  über- 
haupt etwas  begehrtes  bringt.  Endlich,  dasz  ein  non  ut  in  der  Be- 
deutung von  non  quod,  non  quo  vermieden  wird,  geschieht  nur  um 
die  Zweideutigkeit  mit  dem  finalen  nt  zu  vermeiden.  Ebenso  wird 
griechisch  statt  jenes  cog  Dem.  cor.  193  kein  ort  möglich  sein,  obwol 
es  Abkürzung  eines  Satzes  ist,  der  ort  wie  cog  zur  Einleitung  ver- 
trüge, aus  denselben  Gründen,  wonach  bei  Verbis  timendi  wol  einmal 
c5g,  aber  nicht  ort  eintreten  kann;  vgl.  Stell,  a.  Phaed.  II  4. 

14.  Die  directenFragen  zeigen  als  Modalformen  erstens  den 
Indic,  Opt.  o.  av,  Praeter,  c.  av,  d.  h.  die  Modalformen  desjenigen  Ur- 
teilssatzes, welcher  in  Frage  gestellt  ist,  daher  die  Negation  an  sich  ov 
ist.  Zweitens  erscheinen  noch  der  Opt.  ohne  Sv  und  der  Conj.  ohne  av. 
Dieser  Op  t.  ist  nicht  der  des  Wunsches,  sondern  der  alterthümliche  des 
Urteilssatzes,  der  sich  in  Frageform  häufiger  erhalten  hat.  Diese  Her- 
leitung beweist  sich  schon  durch  seine  Negation,  die  ov  ist.  PI.  Rep. 
VII  516  Ea^  ov  tfxorovg  avartkecog  o%olr\  xovg  ogritailfiovg,  i^aUpvtfg 
*l%tov  ix  xov  ijUov,  ei  xxL  Isae.  4,  19  ftäg  ovx  avoöicoTccrog  ur\,  wo 
freilich  jetzt  gegen  alle  Handschriften  wegen  eines  folgenden  ei  ein 
av  eingeschoben  wird;  ebenso  Isae.  Pyrrh.  54.  Isoer.  Phil.  71.  Panath. 
121.  So  auch  Plut.  Tib.  Gr.  15  el  öixatcog  ilaße  xyv  drniao%lav, 
n&g  ov  xXeivoq  cevrog  nuqcc  icäai  av&Qcmotg  yivoito.  Der  Con- 
junetiv  dagegen  (nie  mit  ov)  ist  ohne  Frage  der  des  Begehrungs- 
satzes. Das  zeigt  seine  Bedeutung  des  soll ens {denn  blosze  Indirect- 
heit  bewirkt  u  i  e  den  Conj. ,  weshalb  auch  mit  der  Herleitung  aus  ovx 


Ov  und  pij  im  Zusammenhang  mil  den  Modalformen.  57 

k%m,  on  nichts  gewonnen  ist),  ferner  die  Negation  stets  fiif  nnd  der 
Umstand ,  dasz  es  nnr  die  Ie  und  llle  pers.  gibt ;  die  zweite  gibt  es 
oor  an  einer  Stelle,  wo  eine  von  jenen  vorhergeht  und  von  dem  be- 
fragten dem  ersten  fragenden  nachgesproohen  wird:  Ar.  Av.  164*  tt 
KtfoDpröa;  —  iL  7itih}G&e;  indem  die  Frage  hier  dem  Sinne  nach  eine  in- 
directe  geworden  ist  :=cihr  fragt,  was  ihr  —  sollt?'  Die  zweite  Person 
würde  nemlich  bedeuten:  cwas  willst  du,  dasz  du  (thun)  sollst?9; 
vgl.  Syst.  S.  71.  Die  aprioristische  Syntax  leidet  freilich  nicht ,  dasz 
ein  Begehrungssatz  in  Frage  tritt,  aber  der  Form  nach  ist  dies  hier  ge- 
wis  der  Fall,  wenn  auch  demSinpe  nach  doch  nur  ein  Urteilssatz  in  Frage 
gestellt  ist,  ein  in  jenem  begehren  enthaltener,  wie  debes  im  Imperat. 
(Im  Opt.  des  Wunsches  liegt  dagegen  nichts  von  einem  Urteil  enthal- 
ten; daher  dieser  nicht  der  Opt.  ohne  av  sein  kann,  welcher  in  der 
Frage  erscheint).  —  Fritsch  erklärt  beim  Conj.  auch  ov  für  mög- 
lich S.  141  und  143:  cz.  B.  ov  gxnpfv',  was  *ov  (pars  negativ  voraas* 
setze'  (?),  ohne  Beweis  und  falsch.  Vielleicht  daohte  Fr.  an  das  gar 
nicht  seltene  ovnovv  (päpsv,  z.  B.  Gorg.  449  A.  Cratyl.  428  E.  Dies 
ovxovv  steht  aber  auch  auszer  der  Frage  beim  Conj.,  z.  B.  Phileb.  52  B 
ovxovv  ngogdt5(iev.  Lach.  195  A  ovxovv  didaGxafiev  avxov  y  aXXä 
tiij  loiöogcbpev.  Auch  mit  dem  Opt.  des  Wunsches  Rep.  II  562  D  ov- 
xovv tu  leyofisvov  *aösk(pbg  avdgl  nagelt].9  Auch  ovxovv  ftq  Aesch. 
Tim.  159  und  ovxovv  ovx  av  ety;  nag  yag  av;  PI.  Phileb.  43  D. 
Proig.  360  D.  Die  Negation  des  ovxovv  kommt  also  für  die  folgende 
Stractur  gar  nicht  in  Betracht;  man  kann  sich  hinter  ovxovv  ein  Frage- 
zeichen denken  =  nonne? 

Bei  den  Praedicats-  oder  Satz  fragen  steht,  wenn  der  fragende 
ein  nein  als  erwartet  andeuten  wil^  ftij,  wenn  ein  ja  ovx.  Jenes  firj 
ist  offenbar  das  prohibitive.  Ohne  solche  Andeutung  fehlen  diese  Ne- 
gationen; natürlich  kann  der  Satz  an  sich  schon  eine  Negation  haben; 
also  wenn  ein  negativer  Satz  als  zu  verwerfen  angedeutet  .werden  soll, 
wird  fiij  vor  ov  möglich  :  Protg.  312  A  aXX?  aga  prj  ov  —  vitokafißd- 
vct£.  Euthyd.  290  E  akk*  aga  (irj  6  Kxr[<Simx,oq  n\v  6  ravr*  Eiiit&v, 
iya  de  ov  (iiiivripat  (eine  für  andere  Stellen  mögliche  Fassung  ohne 
Frage,  auch  beim  Indic. ,  gehört  unter  pr\  ov).  Bekannt  und  häufig  ist 
fi&v  ov.  Es  sind  aber  noch  einige  andere,  freilich  sehn  selbstver- 
ständliche Bestimmungen  hinzuzufügen.  Erstens  ist  kein  Grand  denk- 
bar, warum  das  fitj  mit  negativer  Tendenz  nur  sollte  beim  Indic.  stehen 
dürfen,  und  daher  hat  man  mit  Unrecht  Anstosz  genommen  an  PI.  Phileb. 
27  C  aga  firj  nktiwukolrp  av  ii\  vgl.  Men.  73 B  (icov  av  yivoivro  aya- 
&oi.  Soph.  229  A  pcov  aXXrjv  uva  slnot,  ug  av;  Ferner  der  Conj. 
kann  seiner  Entstehung  aus  einem  Begehrungssatz  zufolge  nichts  als 
fiij  haben,  obwol  er  meist  ein  ja  erwartet:  Symp.  213  A  elg/eo  ^  pij; 
Gvfwttea&e  ij  ov.  Rep.  I  335  B  pi)  gwpev;  itaw  fihv  ovv.  Xen.  Mem. 
1, 2,  36  f**?d'  anoxolvaiiai,  av  zig  pe  igana.  Aesch.  Ctes.  21  ©  (Hgd- 
xXjuq,  aziygta,  p.  r\  anoörjfirioa}  (=  neml.  'das  ist  doch  nicht  denkbar1). 
—  Ein  homerischer  Conjr  pro  Fut.  kann  natürlich  ebensowol  ov 
als  pi}  haben  wie  ein  Indic:  Hom.  Od.  9,  405  ^  MW  ikavvei;  y  pq- 
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ttg  0'  orvrov  xxdvy  *es  wird  ja  doch  wol  Dicht?'  Auch  der  Wechsel 
an  dieser  Stelle  ist  kein  Grnnd  %xdvu  zu  schreiben;  das  nxelvup  ist 
das  ferner  liegende ,  schrecklichere ,  daher  futurischer  Ausdruck  sehr 
passend.  Die  Schwierigkeiten,  welche  Fritsch  sich  hier  aufwirft,  in- 
dem (*ij  c.  Conj.  nur  die  Besorgnis  des  gefragten,  nicht  des  fragen- 
den aussprechen  solle,  fallen  weg,  da  es  sich  hier  nicht  um  einen 
attischen  Conjunctiv  handelt.  Ferner:  es  kann,  ob  wol  ein  ja  erwartet 
wird,  doch  ein  nein  als  Antwort  kommen:  PI.  Phaed.  61  D  ov*  axq- 
xouxe;  Ovöiv  ye  6ct<pig.  Aach  firf  als  Antwort  für  ov  =  ne  puta: 
Euthyd.  297  C.  Ferner  ist  firj  geradem  Fragartikel  hier  geworden, 
wie  anderswo  Conjunction,  und  ist  stets  Exponent  der  auf  neiu  ge- 
richteten Tendenz  (ausser  beim  Conj.)  und  wird  dadurch  allein  mög- 
lich. Aber  ein  ov  konnten  die  Sätze  schon,  ehe  sie  in  Frage  gestellt 
wurden ,  enthalten,  und  daher  hat  dies  keineswegs  immer  die  Tendenz 
ein  ja  zu  verlangen.  Es  kann  aber  ein  negatives  Urteil  einem  andern 
zur  Begutachtung  vorgelegt  werden.  Dann  wiederholt  ein  ov  als  Ant- 
wort blos  den  vorgelegten  negativen  Satz  und  ist  soviel  wie:  *ja,  dein 
(negatives)  Urteil  ist  richtig';  das  ov  ist  also  dann:  'nioht',  aber 
nicht:  'nein',  und  die  Fragform  hat  die  Bedeutung:  'ist  es  nicht  so 
wie  ich  sage?'  Eben  so  gut  kann  auch  ein  Satz  mit  ov  jemand  als 
Frage  vorgelegt  werden,  von  dem  man  es  für  unmöglich  hält  dasz  der 
andere  ihn  billigen  könne;  die  Frage  also  als  Ausdruck  der  Verwun- 
derung und  des  Unwillens.  Eine  Antwort  erwartet  man  ^eigentlich  gar 
nicht:  z.  B.  Xen.  Mem.  1,4,  15  oxav  6h  'A&rjvalotg  Tcvv&ccvofihoig 
ötcc  (lavrwrjg  g>(>afaxT*v,  ov  xcd  001  dornig  <poa£uv  avxovg  edann 
willst  du  noch  glauben  dasz  sie  dir  nicht'  usw.  oder  Mann  leugnest 
da  noeh?'  aber  nicht:  'glaubst  du  denn  nicht?'  PI.  Gorg.  455  B  aXXo 
xi  ij  xozt  6  facoQixbg  ov  övfißovXevöei.  Bei  aXXo  xif\  will  immer  das 
zweite  Glied  das  geltende  sein;  so  hier:  'nicht  wahr?  er  wird  sicher 
nicht?'  Aehnlieh  zu  erklären  sind  mehrere  Stellen,  wo  geradezu  ov 
für  (tri  zu  stehen  scheint:  PI.  Rep.  II  362  D  ovxt  nov  oft*  r\&r[  foa- 
vag  elorjo&ai  %tol  xov  Xoyov ;  'AXXa  xl  jmJv  (ov%  Ixavcog)  <du  glaubst 
auch  nicht,  dasz  es  schon  hinlänglich  sei,  nicht  wahr?'  Symp.  194 B 
xl  dal;  <pdvcu,  ov  dfjnov  fie  ovxco  OectXQOv  pBöxbv  t^ya,  iitixe  %ul 
ayvoeiv  xxX.  'du  glaubst  sieher  nicht,  nicht  wahr?'  Hit  pq  wire  nur 
ausgedruckt,  dasz  der  fragende  den  positiven  Satz  negiert  wissen 
wolle;  durch  ov  soll  ausgedrückt  werden,  dasz  der  gefragte  selbst- 
verständlich ebenso  urteilen,  d.  b.  ebenfalls  den  Satz  verneinen  werde. 
Stall b.  zu  Symp.  a.  a.  0.  vergleicht  Eutyphr.  in.  Theaet.  146  A  ov  xl 
oov  iyd  inb  <piXoXoyiag  iyQOuUfaiuu;  Ar.  Bau.  526.  Acharn.  122  mit 
Ernst.  Not.  Diese  Sätze  würden  also ,  ohne  Fragezeichen  hingestellt, 
denselben  j3inn  bringen.  Dennoch  scheint  allgemein  danach  zu  corrigie- 
ree  nicht  blos  unnöthig,  sondern  auch  z.  B.  wegen  Symp.  I.  1.  und 
Eutyphr.  in.,  wo  der  Zusammenhang  die  Fragform  verlangt,  un- 
möglich. 

Fragen  mit  ov  und  mit  f*ij  verbunden  zeigen  sieh  als  Befehle  S.  Aj. 
76  ov  cly  avi£ei  pqdi  öetUvv  loeig.    Trach.  1183  ov  dataov  oSöug 
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pifS'  uitt<tvrfi$iS  ipoi.  PI.  Symp.  175  A  ovxovv  xaUiq  avxbv  xal 
fir}  aanjetig;  Mrjöafimg:  *rufe  ihn  und  halt  ihn  fest'  (das  prj  in  der 
Antwort  hat  mit  der  Form  der  Frage  nichts  zti  thnn;  es  keiszt:  ethut 
das  ja  nicht').  Das  ov  steht  wegen  der  Tendenz  auf  ja,  nur  dadurch 
wird  es  Befehl.  Das  (iq  steht  wegen  der  Tendenz  auf  nein;  nicht  ist 
es,  mit  hinzuaddiertem  ov,  gleich  ov  firj  zu  fassen;  das  wfire:  cist 
denn  nicht  zu  fürchten  dasz?* 

Nicht  seilen  dient  (irj  zum  Aasdruck  eines  begehr ens,  nemlich 
in  Nominalfragen.  Hdt.  3 ,  127  xlg  av  fioi  xovxo  huxekiasie  Gotpty 
xal  py  ß£y  xb  xal  bplko).  Mit  ov  würde  rein  nur  nach  der  Möglich- 
keit gefragt;  hier  soll  angegeben  werden:  (aber  nur  bei  Leibe  nicht 
mit  Gewaltlhfitigkeit.'  Hier  besteht  das  auffällige  wesentlich  darin, 
dass  der  Satz  mit  pi?,  der  eigentlich  ganz  auszerhalb  der  Frage  steht, 
in  dieselbe  aufgenommen  ist.  Aber  fit]  als  Ausdruck  des  begehren* 
innerhalb  der  Frage  zeigen  Thuc.  6,  18,  Ixt  av  kiyovxtq  üxoq  ij  avxol 
anox90i(uv  rj  (itf  ßorj&oifiev  (neml.  av  und  (irj  ßorfteiv  ein  Begriff). 
PI.  Gorg.  510  D  xiva  av  xqmov  iym  fiiya  dvval(ir]v  xal  {ir\6eig  ft' 
crdtxot.  Dem.  fals.  320  7tmg  ovv  prjre  tyevöofiai  (paveoäg;  von  ov  so 
sich  scheidend,  dasz  durch  pij  das  Streben  sich  ausdrückt,  wahr- 
haftig zu  erscheinen.  Analoges  für  eine  andere  Satzart  vgl.  Stell,  a. 
Phaed.  I  7.  Weitere  Beispiele  für  directe  Fragen  kenne  ich  nicht. 
Sonst  ist  ein  (irj  in  Nominalfragen  nur  möglich  beim  Conjunctiv: 
S.  El.  1276  xi  pr)  noirjöco.  So  ohne  Verb  Aj.  668  (649).  Aesch.  Ag. 
672  (630).  In  Eum.  203  freilich  von  Vergangenheit:  cur  non  faoerem? 
ond  ans  diesem  Grunde  scheint  xi  (irjv  dort  vorzuziehen:  PI.  Polit 
308  B  n&g  (tt}  qHnfiev;  ovöap&g  cog  ov  gy^aofiev.  Soph.  226  A  xl  xtg 
ilXo  etnrj;  vgl.  Stallt).  Dem.  cor.  Ttoztqov  ai  xtg  (pjj.  Zu  scheiden  sind 
Falte  wie  D.  Lept.  163  axityacfa  xl  avfißrjamai  xaxatyTjyicaiiivoig 
ifuv  xal  xi  fei}  =  sc.  xaxatyr\q>.  «160  xi;  fty  xal  xa  (liklovr*  TJösig, 
wo  die  richtige  Interpunction  erst  durch  Schäfer  hergestellt  ist.  Ausser- 
dem Ober  xal  xl  prj  ohne  Verb,  im  zweiten  Gliede  vgl.  unlen. 

Vom  Deutschen  aus  könnte  man  geneigt  sein  oft  auch  in  Nominal- 
fragen Negationen  einzusetzen,  wo  das  Griechische  und  Latein  sie  nicht 
kennen:  nemlich  am  die  Erwartung  einer  bejahenden  Antwort  aus- 
zudrücken. eWie  (=  qnalUer,  wie  furchtbar)  haben  sie  da  nicht  ge- 
haust!' 'Was  für  Thaten  (wie  grosze)  hat  er  da  nicht  vollbracht  !* 
Das  'nicht7  wird  nur  durch  den  Gedanken:  chaben  sie  da  nicht 
furchtbar  gehaust?9  hereingebracht:  eine  Vermengung  der  Nomintl- 
nnd  Satzfragen,  die  das  Griechische  nicht  kennt  und  das  Latein  doch 
nur  in  quidne?  uterne?  (Hör.).  Unendlich  oft  gibt  es  mag  ov;  aber 
der  Sinn  ist  immer:  *wie  sollte  denkbar  sein,  dasz  das  nicht  der 
Fall  sei?9  Damit  gibt  es  aber  noch  kein  itol<og  ov;  Die  Nominalfrage 
selber  erträgt  gar  kein  ja  oder  nein  als  Antwort.  Es  kann  etwas 
ähnliches  nur  dadurch  hineinkommen,  dasz  einige  Pron.  interrog. 
auch  ein  negatives  Demonstrativ  als  Correlaliv  haben  können,  wie 
ffäc;  ovöafjLtog.  xtg;  ovfclg,  aber  noiog  nur  insoweit  es  —  xtg  ge- 
braucht wird,  itoöog  nicht.   Unter  Umständen  also,  wo  nichts  positives 
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vorliegt  genannt  zu  werden,  wird  auf  %6>g  die  Antwort  folgen:  oiöa- 
päg,  auf  xtg —  ovtielg,  und  daher  auf  Jtmg  ov  — navxmg^  auf  xlg  ovx 

—  nag  rtg.  Hier  also  iiur  ist  griechisch  die  Negation  erlaubt.  Also 
no<sa  Zitoa&v,  aber  xlva  ovx  STtoa&v.  Thuc.  8,  96  itdig  ovk  elxotfog 
fj'&vfLow;  (man  kann  Ttmg  ganz  fort  lassen  und  hat  dann  eine  Frage  = 
nonne?).  Is.  Apoll.  (6)  40  xlva  knxovoyiav  ovk  i&ketxovQyrfiiv;  ij 
xlva  ÜGcpOQav  ovk  iv  itQmoig  Elarjveyxev;  rj  xl  itaqaklkouuv  (=  ovk 
htolrfii)  ©v  nQOOifKev.  Is.  pac.  67  itolovg  koyovg  ovk  avt/Awtfa^sv; 
xlvag  ii  t»v  Ttokemv  ov  na^SKakicafisv;  7t 6 Gag  dl  itQeößdag  aice- 
Cxelka(Uv  (ohne  ovk).  Bremi  vergleicht  pac.  140.  Callim.  43.  ep.  9,  4 
für  itoiog ;  in  dieser  Verwendung  habe  ich  augenblicklich  nur  ein  Bei- 
spiel :  Is.  Paneg.  186  otcov  yao  ot  fxlav  nokiv  ikovxtg  xotovxatv  litol- 
vmv  Tj&oS&rjaav )  nolcov  xivwv  %Qrj  7tQoadoxav  iy%a>(dmv  lev&o&ai 
xoig  okr\g  xrjg  'Aising  KQax^aavxag  cw  a s  für  —  verdienen  n i ch t  die?' 
usw.  Für  rtoiog  gleich  xlg  verwandt  finden  sich  die  Beispiele  häufiger, 
z.  B.  Paneg.  83  itolcw;  =  nnllorum.   ib.  155 ;  vgl.  Br.  zu  Is.  pac  67. 

—  Wo  die  Frage  keine  Antwort  will  und  zum  bloszen  Ausruf  wird, 
sind  sonst  auch  gerade  die  Relativformen  und  abhängigen  Interrogativ« 
gebräuchlich:  Plut.  Pomp.  74  mg  evxv%rig  av  riprjvl  ib.  46  mg  mvaxo 
y  av  Ivxav&a  xov  ßlov  7tav6a(juvogl  PI.  Phaed.  60  togäxonovl  Hom. 
Od.  1,  410  olov  ofgrrcu!  Diese  Ausrufungen  wurden  also  als  abhän- 
gige Sätze  mit  Reticenz  des  Hauptsatzes  angesehen. 

15.  Die  indirecten  Fragen  behalten  im  allgemeinen  die  Ne- 
gation der  directen  wie  deren  Modalformen.  Daher  ist  ov  bei  sl  hier 
immer  richtig  (abgesehen  vom  Conj.) ,  wenn  auch  manchmal  f*ij  er- 
scheint, ohne  wesentlichen  Unterschied;  vgl.  üb.  El  av  cap.  II.  Die 
Erwartung  von  ja  oder  nein  ist  gleichgültig  für  die  Wahl  von  ü  ov 
oder  el  /lmJ,  denn  nur  pt?  ohne  sl  kann  auf  das  nein  hindeuten;  ferner 
gleichgültig  dafür,  ob  überhaupt  eine  Negation  zu  setzen  sei  oder 
nicht;  d.  h.  el  ist  sowol  *ob'  als  cob  nicht',  und  nur  dann  steht 
eine  Negation ,  wenn  schon  der  Salz,  ehe  er  in  Fragform  trat,  eine 
hatte. 

In  indirecten  Nominal  fragen  steht  ftij  erstens  natürlich  beim 
Conj.,  z.  B.  PI.  Rep.  I  368  B  ovxs  ycco  oitcog  ßoiftm  i%a>  ovxe  oiuaq  pi\ 
ßorfttfim.  Auszerdem  stets  ov,  auszer  wo  die  Handlung  als  eine  er- 
strebte bezeichnet  werden  soll,  also  bei  finalem  Sinn.  Thuc.  6, 
33,  3  bqäxt  oxa>  xoonco  —  fUflt«  xaxaipQOvrJGavxeg  awQaKXOi  krjtp&rj- 
öec&e  prixe  ampxriGavxsg  ap&krpext.  8,  63,  4  boavoxvi  xqoitm  pi} 
av&rfistai.  Is.  paneg.  134  okotuiv  ££  ov  (xriöinoxe  rtavcof^d-a  xxi» 
Dem.  Ol.  2,  1  0*£il>a6&ai  öiov  oitmg  py  ituaone&a.  20,  4  (dlxatol 
icfiev)  öiö*a%9rivai,  nmg  xovxo  (iq  rafaopc&a  (vgl.  direct  D.  fals.  320). 
D.  21, 135  ov  axoraig,  o  xi  rcoiav  fitj  kvnrjöetg  xovgakkovg.  Is.  Archid. 
71.  97  pac.  25.  Dem.  24,  155  taKoitu  itmg  py  do£«  Suvbv  ftqdev  f^- 
yaö&ai.  In  andern  Fällen  läszt  sich  oitmg  auch  =  'dasz'  fassen,  z.  B. 
PI.  Lys.  266  B  okotcel  oncog  pr}  naaiv  £vo%ov  (Savxov  itoir\öu. 

Für  ov  genügen:  Dem.  50,  24  po'vfi>  xovxm  ovx  fori  itQO<paisig 
vnokBinofjLivriy  öS  o  xl  ov  nakat  r\%tv  bd  xip>  vavv*   36,  45  &av- 
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fur£o>  nag  ov  loytty.  Is.  16,  V2  i£  (ov  iv&Vfietöd'cu  ypi  —  nolov  x/v- 
övvov  ov*  av  wtip.eivev  möxe  »xi.  Hdt.  3,  27  eipeTO  o  t*  itooxBQOv 
btoUov  xoiovxov  oidiv.  Plut.  Ages.  11  itQoaenoiuxo  &av(uifciv  o  u 
xa&wv  ov  (pdwpQOvoho  (also  orat.  obliq.  ohne  Einflusz).  Negationen 
aind  überhaupt  in  indir.  Nomina  1  fragen  seltener.  Aber  sicherlich  müste 
doch  z.  B.  Is.  15, 12  ov»  old*  onoag  av  xtg  oWq&e/i?,  negativ  ausge- 
drückt, ov  erhalten;  ebenso  Lys.  Arist.  51  iv&vueüs&e  olov  av  lyt- 
vcto,  eiy  da  diese  Fragen  Urteilssäte  enthalten  (für  Satz  fragen  vgl. 
El  av  cap.  II  3). 

Auffällig  sind  mir  nur  zwei  Stellen  erschienen:  Dem.  2$,  117 
and  S.  Antig.  686.  —  Dem.  23,  117  einnv  ort  %Lcxiv  av  ofexcu  ye- 
via&cu  pöVqv,  sl  dei£uav9  onrng,  ictv  aöiKBiv  ßovkcovxai,  ^r\  dvvrjöov- 
xai.  Das  natürliche  wäre  ov,  denn  Philocr.  verlangt  von  den  Laked. 
als  allein  sicherndes  Unterpfand  doch  nur  den  Beweis  eines  Urteils« 
satzes:  se  non  posse;  vgl.  Dem.  20,  40  ovo'  ojtmg  ov»  dvxidfoasij 
iav  ßovktovxai,  6»o%ov[uvog  övvafiai  bvqhv.  Lys.  29,  13  tpctvtoov 
itotrfiszt)  ort  ov»  $6xi  xo6avxa  %#fin<*xa9  a  v(tag  dnoxloiipei,  nnd  die 
Analogie  der  Substantivsätze  mit  oxt  und  <og  Überhaupt.  Aber  an 
obiger  Stelle  ist  eine  Art  Verschiebung.  Mit  ov  würde  nur  gesagt 
sein :  cwenn  sie  einen  Weg ,  eine  Möglichkeit  angäben ,  wie  sie  nicht 
können  würden/  Dies  genügt  dem  Eifer  des  fordernden  nicht;  er 
will,  sie  sollen  zugleich  das  Streben  haben  nicht  zu  können.  Genau 
hatte  er  also  sagen  müssen :  'wenn  sie  darthaten  dasz  sie  nicht  könn- 
ten, and  zweitens,  wenn  auoh  ihr  Streben  sei  nicht  zu  können.'  — 
Soph.  Antig.  686  iyco  d*  oncog  <sv  firj  kiyeig  oo&ag  xdöt,  ovx9  av 
forälftifv,  (trp7  imöxaiprjv  Xlyetv:  was  auch  bei  Soph.  einzig  dasteht. 
0.  R.  553  pij  ftot  q>QaV  oitmg  ovx  el  »a»6g,  vgl.  548.  Trach.  439. 
Dem.  Phil.  3,  54  äv  ovo'  av  dovrftHEv  $viot9  dig  ov»  elvi  xotovxot. 
24,  66.  23,  123.  Isoer.  6,  (10  nobg  ovg  ovöiv  av  2%otpsv  ffoetv, 
ig  ov»  a(Hp6x$ooi  Sl»ata  xvy%dvovöt  kiyovxeg.  Paneg.  143.  Archid, 
48.  Xen.  Hell.  6,  3,  10  äkX'  oncog  ov»  lyytyivrpai  aftaqx^ftaxa  »al 
d<p  TtfiGyv  »al  afp  Vftcüif ,  £yw  phv  ov»  av  1%hv  (ioi  öokgj  zhtuv.  Der 
Grand  für  obiges  fw/  ist  wieder  nur,  dasz  das  Streben  ('ich  will 
nicht  können9)  auch  an  dessen  Inhal  t  ausgedrückt  ist,  um  es  hervorzu- 
heben aas  Zartgefühl  dem  Vater  gegenüber.  Fürs  schreiben  kann 
überall  nur  ov  als  Regel  aufgestellt  werden. 

Die  disjunetiven  oder  Doppelfragen  gehören  zu  den  Satz- 
fragen nnd  haben  daher  bei  $1  und  ij  sowol  ov  als  \ir\  ohne  Unter- 
schied; vgl.  üb.  d  av  cap.  II.  Besonders  gern  aber  haben  pi?  die 
zweiten  Glieder  derselben  und  diejenigen  solcher  Nominalfragen, 
wo  das  Gegentheil  des  ersten  Gliedes  mit  'und'  angeknüpft  ist,  wenn 
das  Verb  nicht  wiederholt  ist.  PI.  Rep.  V  475  C  xov  firj  no* 
koyov  i%ovxa,  xi  xe  %orfixov  »al  fuj.  Lach.  185  B  a»eitx6ne&a  oöxig 
hnrfiaxo  »al  oaxtg  \lt\.  Protag.  314 A  f£e<m  avfißovXevöaa&at  oxt 
iieoxiov  »al  o  xt  pij.  Keineswegs  aber  ist  mit  Madv.  Synt.  §  204  b 
zu  behaupten,  dasz  nur  fuf  möglich  sei.  PI.  Lys.  218  B  il~6VQrJKapev 
8  (ext  xo  cplXov  »al  ov.    Isae.  8,  9  avay*j\  ehe  ^vydxr\o  r\v  Klomvog 
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ilvs  pt/,  xal  $1  tfcrp'  Ixetvcp  iiytäzo  rj  ov,  xai  yapßvg  si  Stvtovg  e£- 
Gxla<sev  rj  fti},  itivxct  xccvxcc  slöivat  xovg  olxhag.  Dem.  23,  219.  PI. 
Cratyl.  424  A  ehe  xai  oti.  437  E.  396  C  el  aiu^et  rj  ov  (vgl. 
direcl  övfiniea^e  fj  ov  Symp.  213  C).  Ausserdem  sind  noch  die  Falle 
in  Abzog  zu  bringen,  wo  (irj  gar  nicht  direct  zum  Verbo,  sondern  za 
einem  Inftn.  oder  Partie,  gehört.  —  el  —  ij  p  17  mit  nachfolgendem 
Verb.:  Dem.  fals.  4.  —  Dasz  die  adverbialen  indir.  Fragen,  falls 
sich  Beispiele  mit  Negation  finden  sollten,  nur  (ifj  haben  könnten,  er- 
gibt sich  ans  el  av  cap.  II  nr.  4  nnd  5. 

(Fortsetzung  und  Schlusz  im  nächsten  Heft.) 
Güstrow.  G.  Aken. 


Berichtigung  betr.  die  Schlacht  an  der  Trebia. 


In  Hommsens  röm.  Gesch.  (I  S.  409  le  Ausg.)  wird  die  Situation 
der  Heere  vor  und  während  der  Schlacht  an  der  Trebia  so  dargestellt, 
als  wäre  das  römische  Lager  auf  dem  rechten,  das  carthagi- 
ache  auf  dem  linken  Ufer  dieses  Flusses  gewesen.  *Das  römische 
Heer',  heiszt  es,  chatte  in  der  Ebene  von  Placentia  Stellung  genom- 
men; allein  die  Meuterei  einer  keltischen  Abtbeilung  im  römischen 
Lager  und  die  ringsum  aufs  neue  ausbrechende  gallische  Insurrection 
ftwaug  den  Gonsul  die  Ebene  zu  räumen  und  sich  auf  den  Hügeln  hin- 
ter der  Trebia  zu  setzen,  was  ohne  namhaften  Verlust  bewerkstelligt 
ward,  da  die  nachsetzenden  numidischen  Reiter  mit  dem  plündern  und 
anzünden  des  verlassenen  Lagers  die  Zeit  verdarben.'  Bis  hierhin  ist 
nicht  ausdrücklich  gesagt,  welches  der  beiden  Ufer  denn  nun  Vom 
Consul  besetzt  wird;  ja  wer  da  weisz,  dasz  Placentia  östlich  von  der 
Einmündung  der  Trebia  liegt  und  folglich  östlich  von  diesem  Flosse 
noch  der  Marsch  sowie  die  Verfolgung  stattfinden,  der  wird  sogar 
eher  geneigt  sein,  den  Ausdruck  'hinter  der  Trebia'  so  zu  verstehen, 
als  habe  sich  Scipio  (wie  er  es  deun  wirklich  that)  durch  Uebergang 
auf  die  a  n  d  e  r  e  Seite  des  Flusses  eine  Deckung  gegen  den  verfol- 
genden Feind  verschafft.  Allein  das  folgende  zeigt,  dasz  der  Verf. 
diese  Localbestimmung  keineswegs  in  diesem  Sinne  hat  verstanden 
wissen  wollen.  Es  heiszt  nemlicb  weiter:  *in  dieser  starken  Stellung, 
den  linken  Flügel  gelehnt  an  den  Apennin ,  den  rechten  an  den  Po  and 
die  Festung  Placentia,  von  vorn  gedeckt  durch  die  in  dieser  Jahreszeit 
nicht  unbedeutende  Trebia,  hemmte  er  Hannibals  vorrücken  so  voll» 
Ständig,  dasz  diesem  nichts  übrig  blieb  als  sein  Lager  gegenüber  auf- 
zuschlagen nnd  das  in  seinem  Rücken  gelassene  Castell  Clastidium,  in 
dem  reiche  Magazine  sich  befanden ,  zur  Ausfüllung  der  Zeit  zu  bela- 
gern.'   Diese  Angaben  lauten  ganz  deutlich  dahin,  als  wäre  es  die 


Die  Schlacht  an  der  Trebia.  63 

rechte  Seite  des  Flusses  gewesen,  auf  welcher  Scipio  seine  Position 
nahm.  Die  Unrichtigkeit  dieser  Vorstellung  jedoch  ergibt  sich  ganz 
einfach  aus  dem  Umstände,  dasz  Scipio  bei  jener  zu  seiner  Sicherung 
vorgenommenen  Translocation  des  Heeres  über  den  Flusz,  d.  h.  von 
der  Seite,  wo  Ptacentia  liegt,  auf  die  entgegengesetzte,  also  die  linke 
hinftbergieng.  Hannibal,  ebenfalls  vorher  in  der  Nähe  von  Placentia 
gelagert,  setzte  ihm  nach;  indes  Polyb.  111  68  §  4:  ot  itXelovg  eq&aoav 
öiaßawsg  xov  TQsßUxv  itoxapov '  und  $  5 :  Tlonhog  (iiv  ovv  ötctßag 
xov  TtQoetQripivov  notctfibv  laxoaxoitiöevös  ittql  xovg  nqdaxovg  Xotpovg. 
Uebereinstimmend  Liv.  XXI  48  §  3 — 7  mit  der  noch  genaueren  An- 
gabe über  den  Grund  des  Verlustes:  paucos  moratorum  occiderunt 
citra  fiwnen  interceptos.  'Diesseits',  d.  h.  rechts  vom  Flusse,  lagerte 
sich  nnn  Hannibal.  Die  römische  Stellung  wurde  auch  nach  der  An- 
kunft des  Sempronius  nicht  geändert:  Polyb.  III  68,  14:  xaxaaxoaxo- 
sudtvtoxg  itctq  ctvxotg.  —  War  nun  dies  die  Lage  beider  Heere  zu 
einander  (was  nach  den  angefahrten  Stellen  kaum  zu  bestreiten  sein 
dürfte),  so  kann  auch  wol  von  einem  Verdienste  Scipios,  Hannibals 
vorrücken  vollständig  gehemmt  zu  haben ,  nicht  die  Rede  sein.  Seine 
ganze  Absicht  bei  der  Translocation  beschränkte  sich ,  wie  es  scheint, 
darauf,  für  einige  Zeit  eine  völlig  unangreifbare  Stellung  zu  gewinnen. 
Daher  auch  die  sorgfältige  Befestigung  Polyb.  1.  I.  §  6.  Liv.  1.  I.  §  7. 
Nicht  dem  Gegner  wehren,  sondern  lediglich  sich  zusammenhalten  war 
es  was  er  wollte  und  nach  den  Umständen  wollen  konnte.  —  Uebri- 
gens  geht  auch  aus  dem  Verlaufe  der  Schlacht  hervor,  dasz  diese  auf 
dem  rechten  und  nicht  (wie  aus  der  Mommsen'schen  Darstellung 
folgen  würde)  auf  dem  linken  Ufer  des  Flusses  stattfand.  10000  Rö- 
mer sprengten  die  carthagische  Linie  und  gelangten  ohne  weitere 
Bedrängnis  (per'  aagtaXtlag)  nach  Placentia:  Polyb.  I.  1.  74  §  6.  War 
der  Kampf  auf  dem  linken  Ufer ,  so  hätten  ja  diese  noch  einmal  die 
Trebia  passieren  müssen.  Zum  Ueber flusz  sagt  Livius  ausdrücklich, 
sie  seien  —  recto  itinere  —  deshalb  nach  Placentia  marschiert, 
weil  das  (jenseitige)  Lager  wegen  des  Stromes  nicht  zu  erreichen 
gewesen.  Einige  indes,  fügt  er  noch  hinzu  c.  56,  gelangten  den- 
noch ins  Lager  zurück,  und  diese  passierten,  scheinbar  unbemerkt 
von  den  Puniern,  wieder  die  Trebia,  um  sich  ebenfalls  nach  Pla- 
centia zu  begeben.  —  Folglich  war  dieser  Flusz  zwischen  dem  rö- 
mischen Lager  und  der  genannten  Stadt.  —  Was  hat  nun  Mommsen 
bewogen  trotz  so  unzweifelhafter  Zeugnisse  dennoch  das  Gegen tbeil 
zu  statuieren?  Vielleicht  das  Bedenken,  wie  die  Truppen  des  Sem- 
pronius von  Ariminum  aus  zum  Scipio,  links  von  der  Trebia,  gelangen 
konnten,  wenn  Hannibal  dazwiscbenstand?  In  der  That:  konnte  Han- 
nibal, in  einer  wie  es  scheint  so  günstigen  Position,  diese  Vereinigung 
nicht  bindern? 

Oldenburg.  W.  Gidionsen. 
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8. 

Berichtigung  zu  Dittmars  Geschichte  der  Welt  IV  2. 

Seit  zwei  Jahren  liegt  in  der  ^Geschichte  der  Welt  vor  and 
nach  Christus  von  Dr  Heinrich  Dittmar9  (4  Bände,  davon  3  and  4 
in  je  zwei  Hälften)  ein  Werk  vollendet  vor,  welches  wir,  auch  ganz 
abgesehen  von  dem  bekannten  Gesichtspunkt  der  Betrachtung,  unter 
Werken  ähnlicher  Art  vorzugsweise  empfehlen  möchten.  Offenbar  her- 
vorgegangen aus  dem  Bedürfnis  eines  Mannes,  welcher  genöthigt  war, 
ohne  Historiker  von  Fach  zu  sein,  dennoch  in  höheren  Klassen  Ge- 
schichte zu  lehren  und  sich  zu  dem  Ende  nicht  aus  den  Quellen ,  wol 
aber  aus  den  besten  Darstellungen  neuerer  den  Stoff  zusammenzuarbei- 
ten, .dürfte  es  den  vielen,  namentlich  jüngeren  Lehrern,  die  sich  in 
einer  ähnlichen  Lage  befinden  werdeu,  als  erstes  grundlegendes  Hülfs- 
mittel  besonders  willkommen  sein.  Denn  erstlich  wüsten  wir  kein 
Werk,  welchem  es  gelungen  wäre  den  immensen  Stoff  so  bis  ins  ein- 
zeihe hinein  wol  zu  gruppieren  und  durch  treffende  Kapitelüberschrif- 
ten klar  und  überschaulich  darzulegen ,  und  zweitens  ist  die  Darstel- 
lung und  Sprache,  vielleicht  zum  Theil  wegen  der  politischen  Ruhe  des 
Verfassers,  so  schlicht  und  sachgemäsz,  wie  sie  gerade  jeder  wol  beim 
Jagendunterricht  anzustreben  bemüht  sein  wird.  Klassisch  ist  der  Stil 
keineswegs,  aber  gerade  das  ist  vielleicht  an  einem  Handbuch  für  die- 
sen Zweck  ein  Vorzug.  —  Doch  keine  Recension,  am  wenigsten  eiue 
Lobeserhebung  ist  es,  was  uns  zu  diesen  Zeilen  veranlaszt.  Im  Gegen- 
theil  ein  Bedenken.  Das  bedenkliche  nemlich  bei  einem  Unternehmen 
wie  dem  Dittmarschen,  also  bei  einer  Compilation,  wenn  auch,  wie  im 
vorliegenden  Fall,  im  höheren  Stil,  bieibt  die  Frage,  wie  weit  dabei 
eine  Zuverlässigkeit  in  allen  Einzelheiten  garantiert  werden  kann. 
Wenn  nun  einer  in  einem  solchen  Werke  auf  Oberflächlichkeiten  und 
Irrthumer  stöszt,  in  Fällen  wo  er  zufällig  mit  der  Specialgeschichte 
vertraut  ist,  so  ist  nicht  zu  vermeiden,  dasz  im  Punkte  der  Zuverlässig- 
keit ein  Mistrauen  gegen  das  ganze  erweckt  wird.  So  ist  es  aber  ans 
ergangen  und  wir  wollen  den  Fall  mittheilen,  einerseits  für  diejenigen, 
welche  das  Buch  etwa  gebrauchen  sollten,  ohne  in  diesem  Falle  gegen 
den  Irthum  gerüstet  zu  sein,  andererseits  damit  der  Verf.  bei  einer 
etwaigen  neuen  Bearbeitung  davon  Nutzen  ziehen  möge.  Es  heiszt 
nemlich  IV  2  S.  46  im  Anfang  der  Geschichte  des  nordischen  Krieges 
voivdem  Thronwechsel  in  Dänemark  (1699) :  Mm  folgenden  Jahre  starb 
Christian  V  and  erhielt  den  Herzog  von  Holstein-Gottorp, 
Friedrich  IV,  zum  Nachfolger.'  Die  hier  unterstrichenen  Worte  konnte 
der  Verf.  nur  bei  groszer  Flüchtigkeit  oder  Unkunde  hinschreiben. 
Denn  der  Friedrich  IV,  welcher  Christian  dem  V  auf  dem  dänischen 
Königsthrone  folgte,  war  ganz  einfach  ein  Sohn  des  letzleren.  Aber 
gleichzeitig  war  ein  anderer  Friedrich  IV  Herzog  von  Holstein- 
Gottorp,  Sohn  und  Nachfolger  des  1694  verstorbenen  Herzogs  Christian 
Albrecht  und  Schwager  Karls  XU.    Djese  beiden  scheint  Dittmar  con- 
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fundiert  so  haben.  Begreiflieh  dass  nun  anch  nicht  die  Rede  davon  ist, 
wie  gerade  die  Klagen  dieses  Herzogs  Friedrich  IV  den  Zug  Karls  XII 
mit  veranlassten  and  der  Travendahler  Friede  in  höchst  ungenauer  Weise 
dahin  formuliert  wird,  dass  König  Friedrioh  IV  habe  auf  Holstein 
versiebten  müssen !  Die  Wahrheit  ist ,  dass  der  König  genöthigt 
ward  die  Souveränetät  des  Hersogs  su  bestätigen  und  ihn  su  ent- 
schädigen - —  was  aber  der  nicht  referieren  kann ,  der  vorher  diese 
beiden  Personen  identißeiert  bat.  —  Wäre  der  Verf.  in  den  betreffen« 
den  Verhältnissen  su  Hause,  so  würde  er  auch  wol  Aber  die  in  neuerer 
Zeit  doch  so  viel  besprochene  lncorporation  von  1721  sich  schärfer 
aasgedrückt  haben  als  S.  63  geschieht.  —  Gans  falsch  ist  es,  wenn 
es  S.  199  heisst,  der  'nördliche*  (sie!)  Krieg  habe  Dänemark  die 
Sonveranetätsrechte  aber  Holstein  verschafft,  und  dem  in 
gedankenloser  Weise  widersprechend ,  übrigens  auch  an  sich  schief 
uod  mis verständlich,  wenn  S.  200  erzählt  wird,  es  sei  unter  Christian 
VII  mit  Katharina  II  ein  Hausvertrag  gesetilossen ,  'worin  sie  ver- 
sprach, dass  ihr  Sofln  Paul  auf  die  Besitsungen  des  holsteinischen 
Baases  (mit  Ausnahme  Eutins)  versichten  sollte.'  Es  hätte  heissen 
nässen :  'auf  den  gottorpschen  oder  grosz  fürstlichen  Antheil  an  Hol- 
stein.' Von  Eutin,  richtiger  dem  Fürstbistbum  Lübeck,  konnte  dabei 
gar  nicht  die  Rede  sein ,  da  dies  gar  nicht  dem  Grossfürsten ,  sondern 
einem  Prinsen  der  j fingern  hersogl.  Gottorp.  Linie  (Friedrich  Au* 
gast)  zustand.  Ferner  lautet  die  Dittmarsche  Darstellung  im  folgen- 
den, welches  wirbier  nicht«wiederholen ,  so,  als  wäre  dieser  Vertrag 
gar  nicht  ausgeführt.  Das  Project  ist  erwähnt,  von  der  Verwirk- 
lichung wird  nichts  gesagt.  Seit  derselben  (1773)  war  Oldenburg  Her- 
zogtum, niejit  FQrstenthum,  wie  es  S.  684  genannt  ist.  —  Sollten  sich 
ähnliche  Verstösse  gegen  die  Specialgeschichte  in  dem  Werke  häufig 
finden,  so  wäre  natürlich  von  dem  Lobe  der  Brauchbarkeit,  das  wir  dem- 
selben oben  ertheilt,  ein  sehr  bedeutender  Theil  in  Absug  so  bringen. 

Oldenburg.  v  W.  Gidionseil. 


9. 

1)  Historisch -geographischer  Schulatlas.    Mit  erläuternden  An- 

merkungen von  W.  Püt»9  Oberlehrer  am  kath.  Gymnasium 
in  Köln.  Erste  Abtheilung:  die  alte  Welt.  10  illuminierte 
Karten  auf  8  Tafeln  und  XVI S.  —  Zweite  Abtheilung :  die  mut- 
iere und  neuere  Zeit.  9  illuminierte  Karten  auf  8  Tafeln  und 
XXI  S.   Regensburg,  6.  J.  Mans.    1856  und  1859. 

2)  Acht  Karten  zur  alten  Geschichte  entworfen  und  bearbeitet  von 

H.  Kiepert.   Berlin,  Reimer.  1859.  * 

Ein  erfreulicher  Btweisj  dass  man  dem  Geschichtsunterrichte  eine 
grosse  Aufmerksamkeit  schenkt,  ist  in  dem  erscheinen  sahlreicher 

iV.  Jahrb.  f.  Phil.  «.  Paed.  Bd  LXXX  (1959)  HflX*  5 
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historiseb-geographisehei«  Atlanten  sewol  für  die  alte  als  für  die  nettere 
Zeit  zu  erkennen.   Fast  kein  Jahr  vergeht,  das*  nicht  eia  neuer  der- 
artiger Atlas  oder  verbesserte  Auflagen  sehon  vorhandener  ans  Lieht 
treten.    Eine  willkommene  Vermehrung  haben  diese  geschichtlichen 
Atlanten  in  dem  Schulatlas  von  Pütz  erfahren,  dessen  wir  um  so  mehr 
er  wohnen  zu  dürfen  glauben,  als  derselbe  sich  nicht  blos  durch  die 
Reinheit  und  Scharfe  des  Stahlstichs  auszeichnet ,  sondern  auch  durch 
seinen  sehr  billigen  Preis  sich  empfiehlt  und  zudem  in  2  gesonderten 
Abtheilungen  abgegeben  wird.   Wenn  wir  uns  in  Beziehung  auf  die 
Ausführung  im  einzelnen  einige  Bemerkungen  zu  erlauben  Veranlassung 
nehmen ,  so  beruhen  dieselben  auf  Erfahrungen ,  die  durch  den  mehr- 
jährigen Gebrauch  verschiedener  Atlanten  im  Unterrichte  selbst  ge- 
macht worden  sind;  wo  sie  eine  andere  Ansicht  enthalten,  wollen  sie 
keineswegs  als   ein  specieller  Tadel  des  vorliegenden  Atlas,   son- 
dern vielmehr  als  Mittheilungen  aus  der  Praxis  angesehen  werden, 
durch  deren  Austausch  <fer  bezügliche  Zweck  gefördert  werden  soll. 
Ein  grosser  Vorzug  des  genannten  Atlas  ist,*dasz   er  auf  keinem 
Blatte  mehr  gibt,  als  für  den  Schulz  weck  noth  wendig  ist.   Die  Karten 
sind  frei,  vollständig,  ohne  mit  Namen  überladen  zu  Bein.    Gleichwol 
möchte  ein  etwas  gröszerer   Maszslab  wenigstens  einigen  Blättern 
einen  erhöhten  Werth  geben.  Es  läszt  sich  dieser  freilich  nicht  überall 
anwenden,  ohne  die  Dimensionen  des  ganzen  Atlas  .zu  vergrössern. 
Es  gewinnt  aber  die  Karte  durch  einen  vergröszerten  Maszstab  an 
Uebersichtlichkeit  und  er  dürfte  manchmal  eine  Nebenkarte  überflüssig 
oder  entbehrlich  machen,  so  dasz  durch  denselben  der  Preis,  welcher 
bei  Schulausgaben  immer  zu  berücksichtigen  ist,  nicht  wesentlich  oder 
gar  nicht  erhöht  werden  würde.    So  würde  z.  B.  das  Blatt  Nr  3  bei 
%iner  etwas  grossem  Anlage  die  beiden  Karten  auf  Nr  5,  oder  wenig- 
stens die  erste,  die  Reiche  der  Nachfolger  Alexanders  enthaltend,  ent- 
behrlich machen;  nur  bis  zum  20n  Grad  südlich  ausgedehnt,  indem  die 
Auszeichnung  der  übrigen  7  Grade  njcht  wesentlich  notbwendig  er- 
scheint, würde  auf  dem  so  gewonnenen  grösseren  Räume  die  Karte 
auch  Aegypten,  dem  merkwürdigen  Lande  ältester  Zeit,  welches  im 
Atlas  keine  besondere  Karte  hat,  einen  angemesseneren  Raum  gönnen. 
Die  zweite  Karte  auf  Nr  7 ,  die  Mittelmeerländer  von  den  puniscben 
Kriegen  bis  Augustus  darstellend,  ist  nicht  durchaus  nöthig.   Insofern 
sie  zur  Veranschaulichung  des  Schauplatzes  der  puniscben  Kriege  die- 
nen soll,  läszt  sie  sich  leicht  ersetzen  durch  eigene  Zeichnungen  der 
Schüler,  eine  Hebung,  die  für  Klarheit  der  Anschauung  und  feste  Ejn- 
prägung  ins  Gedächtnis  nicht  genug  empfohlen  werden  kann,  zumal 
auf  den  untern  Stufen  des  geschichtlichen  Unterrichtes ,  wo  sich  der- 
selbe so  eng  an  den  geographischen  Theil  anschliessen  musz;  denn  nur 
durch  die  unmittelbare  Verbindung  der  Auffassung  im  Gedächtnisse 
mit  der  örtlichen  Anschauung  läszt  sich  namentlich  im  Elementar- 
unterrichte %er  Geschichte  ein  bleibendes  und  klares  Etgenthum  für 
den  Schüler  erringen.    Diese  örtliche  Anschauung  geht  aber  erst  dann 
recht,  wenn  wir  so  sagen  dürfen,  in  Fleisch  und  Blut  Aber,  wenn  der 


Pütz :  tot  geogr.  Scbolatlae.  67 

Scbiler  nicht  nur  angehalten  wird,  einzelne  Abschnitte  ans  der  be- 
treffendes Geographie"  durchzunehmen  and  auf  der  Karte  vor  sich  zu 
verfolgen,  sondern  auch  seibstthätig  geographische  Bilder  sich  an  ent- 
werfen.  Wenn  aneh  beim  einaelnen  die  Fertigkeit  fehlt  eine  gelungene 
Karte  an  liefern,  bei  einiger  mit  der  nöthigen  Anweisung  geleiteten 
Uebnng  wird  es  ihm  immerhin  gelingen,  ordentliche  Umrisse  au  Stande 
an  bringen,  nnd  was  für  die  gewählte  Epoche  von  Wichtigkeit  ist, 
richtig  einanzeichnen.    Nur  mnss  man  sieh  hier,  nm  den  Schäler  vor 
tu  groszen  Schwierigkeiten  and  Ueberhiufoag  so  bewahren,  in  den 
Anforderungen  auf  das  allerwesentliehste  beschränken.   Würde  dem- 
nach genannte  Karte  wegfallen ,  so  wäre  für  die  Darstelloag  des  rö- 
mischen Reichs  in  seiner  weitesten  Ausdehnung,  welche  zugleich  auf 
deaaaelben  Blatte  ist,  das  volle  Blatt  gewonnen  and  so  einige  Vervolt» 
ständige ng,  die  den  Ausfall  des  audern  Blattes  hinlänglich  ersetzte, 
ohne  Gefährdung  der  Deutlichkeit  möglich  gemaoht.    Welch  grossen 
Vortheil  grössere  Massstäbe  geben,  zeigt  Nr  4,  Griechealand  dar* 
stellend,  welches  Biatt,  ohne  dasz  der  Deutlichkeit  oder  Einfachheit 
geschadet  würde,  die  Stammverschiedenheit  der  griechischen  Bevöl- 
kerung and  zugleich  die  politischen  Gegensätze  zwischen  der  atheni- 
schen nnd  spartanischen  Symmachie  zu  Anfang  des*  peloponnesiscben 
Krieges  darstellt.   Zugleich  dient  die  Karte  als  vollständige  Hfllfskarte 
für  die  verschiedenen  Perioden  der  Geschichte  und  die  Leclflre.  Aehn- 
liches  gilt  von  der  trefflich  gelungenen  Karte  von  Italien  auf  Nr  6. 
Dagegen  erscheint  Nr  8,  Gallien,  Germanien  und  Britannien  darstellend, 
■ehr  als  eine  oro- hydrographische  Karte,  denn  als  eine  Geschichte- 
karte. —  In  der  zweiten  Abtbeilung  liesze  sich  bei  der  ersten  Karte 
auf  Nr  1  —  Europa  am  Ende  des  ön  Jahrhunderts  —  der  leere  Raum 
bis  nahezu  zum  lOn  Grade  mit  einiger  Beschränkung  des  afrikanischen 
Gebietes  zur  Vergröszernng  des  sehr  kleinen  Maszstabes  verwenden. 
Das  gleiche  läszt  sich  su  der  zweiten  Karte,  Westeuropa  am  Ende  dea 
6n  Jahrhunderts  darstellend,  auf  demselben  Blatte  bemerken.     Die 
zweite  Karte  —  das  Reich  Karls  des  Groszen  nnd  die  Reiche  der 
Araber  —  lieszen  sich  in  vergröszertem  Maszstabe  in  zwei  Cartona 
auf  demselben  Baume  geben.    Anf  dem  4n  Blatt  werden  die  Reiche 
der  Mongolen  im  13n  and  14n  Jahrhundert  und  die  Entdeckungsreisen 
vom  15n  bis  19n  Jahrhundert  dargestellt.    Diese  Zusammenstellung 
scheint  so  sehr  anf  Kosten  des  Zusammenhangs  die  Raumersparnis  im 
Auge  gehabt  zu  haben.    Aach  wird  die  Zeiohnung  der  Entdeckungs- 
reisen darch  die  zu  vielfach  sich  kreuzenden  Linien  etwas  undeutlich. 
Statt  der  zahllosen  Nebenflüszohen  auf  dem  kleinen  Carton  der  Schweiz 
anf  Nr  5  liesze  sich  wol  mit  mehr  Gewinn  der  Unterschied  zwischen 
den  acht  alten  and  den  fänf  seit  1481  beigetretenen  Csntonen  darch 
besondere  Farben  bezeichnen.   Q|a  Karten  für  die  Zeiträume  vom  I6n 
Jahrhundert  an  stimmen  im  wesentlichen  mit  den  übrigen  bereits  vor- 
handenen überein,  zeichnen  sich  aber  ganz  besonders  durch  ausser- 
ordentliche Reinheit  und  Klarheit  aus.    Den  Karten  sind,  um  dies  noch 
zn  erwähnen,  ecklärende  Bemerkungen  vorausgeschickt.  Ob  überhaupt 
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solohen  Erläuterungen ,  welche  geographisches  und  geschichtliches 
möglichst  kurz  zusammenstellen ,  sehr  grosse  Bedeutung  beizumessen 
sei,  mag  dahingestellt  sein.  In  den  Schulausgaben  wenigstens  wer- 
den sie  Tom  Schaler  kaum  beachtet,  zndem  hat  ja  dieser  den  leben- 
digen Unterricht  und  für  die  Recapitulation  in  der  Regel  seinen  Leit- 
faden ,  der  durch  jene  Erläuterungen  nicht  ersetzt  werden  kann.  An- 
dere verhalt  es  sich  mit  Erklärungen  von  der  Art  wie  in  Forbigers 
Orbis  antiquus ,  wo  dieselben  gleichsam  ein  geographisches  Wörter- 
buch ersetzen  und  sehr  zweckdienlich  zum  nachschlagen  sind.  Wie 
wiederholt  bemerkt,  ist  die  Ansstattung  vollkommen  geluugen  und 
gleicht  durch  diesen  Vorzug  die  auf  einzelnen  Blättere  sehr  kleinen 
Verhältnisse  und  Schriften  groszentheils  aus.  Die  Colorierung  ist  in 
reinen  und  zarten  Farben  ausgeführt.  Doch  scheinen  die  schärferen 
Farbenlinien,  wie  sie  z.  B.  auf  den  Karten  von  Stieler,' Kiepert,  Forbi- 
ger,  Dittmar,  Menke  gewählt  sind,  die  einzelnen  Bilder  gleichsam  in 
schärferen  Rahmen  hervortreten  zu  lassen  und  gewähren  dadurch  ne- 
ben einer  äuszerst  klaren  Uebersichtlichkeit  dem  Auge  einen  angeneh- 
meren Eindruck. 

Die  unter  Nr  2  genannten  Karten  von  H.  Kiepert  sind,  um  es 
kurz  zu  sagen ,  nath  unsrer  Erfahrung  das  gelungenste ,  was  an  Karten 
für  die  alte  Geschichte  zum  Handgebrauch  bis  jetzt  existiert.  Auf  we- 
nigen aber  groszen  und  vollständigen  Blättern  wird  hier  mit  der  be- 
kannten Meisterschaft  des  Verfassers  alles  geboten,  was  ebensowol 
zum  Schulgebrauch  als  zum  weiter  gehenden  Studium  der  alten  Ge- 
schichte nöthig  ist  Der  Vollkommenheit  und  Klarheit  im  Entwurf  der 
Karten  entspricht  auch  im  höchsten  Grade  die  äussere  Ausstattung. 
Da  ist  trotz  des  vielen  keine  UeberfQllung,  keine  Undeutlichkeit,  son- 
dern auf  jeder  Karte  entfaltet  sich  dem  Auge  ein  vollkommen  klares 
und  schönes  Bild ,  in  welchem  es  sich  auf  den  ersten  Blick  voltständig 
orientieren  kann.  Die  aoht  Karten  stellen  dar:  1)  Imperia  Persarum 
et  Macedonum  (Maszstab  1 :  12000000) ,  2)  Asia  citerior  (1 :  5000000), 

3)  Graeoia  cum  insulis  et  oris  maris  Aegaei  mit  Angabe  der  Stammesun- 
terschiede und  dem  Reiche  der  Macedonier  vor  Philippus  (l:  2500000), 

4)  Graecia  (1: 2250000),  5)  Italia  mit  Bezeichnung  der  älteren  und  spä- 
teren griechischen  Colonien  (1 :  3000000),  6)  Italia  media  (l :  500000), 
7)  Gallia,  Brilannia,  Germania  (1:5000000),  8)  Imperium  romanum 
unter  Augustus  und  mit  Bezeichnung  der  späteren  Erweiterungen 
(1 :  12000000).  Dazu  geben  einzelne  Cartons  Pläne  und  Umgebungen 
wie  auf  Nr  4  Athen,  seine  Häfen,  die  eleusinische  Bucht,  auf  Nr  6  Rom, 
seine  Umgebung,  den  Stadtplan,  die  Umgebung  von  Neapel.  Beifägen 
müssen  wir  hoch,  dssz  dieses  kostbare  Kartenwerk  durch  seinen  massi- 
gen Preis  auch  minder  bemittelten  zugänglioh  gemacht  ist. 

Freiburg  i.  B.  et  K.  Kappet. 
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10. 

Reisen  in  Centralafrika  von  Mungo  Park  bis  auf  Dr  Barth  und 
Dr  Vogel.  Von  Dr  Bd.  Schauenburg.  Lahr  1858.  Bis 
setzt  6  Lieferungen.   432  S.   8. 

Man  klagt  mit  vollem  Rechte  Ober  die  Lesewut  unserer  Jugend 
and  deren  traurige  Folgen  an  Leib  und  Seele.  Sie  wirksam  zu  be- 
kämpfen sind  allerdings  viele  Mittel  in  Bewegung  zu.  setzen ,  die  hier 
nicht  ausführlicher  erörtert  werden  können,  aber  ein  nicht  zu  vernach- 
lässigendes ist  unstreitig,  dasz  man  den  ihr  zu  Grunde  liegenden  Trieb 
aaf  das  wahrhaft  nützliche  und  bildende  zu  lenken  strebt,  dasz  man 
die  Lust  zu  selbständiger,  unbefohlener  Beschäftigung  zur  Ergänzung 
und  Förderung  des  Unterrichts  benutzt  und  an  die  Stelle  der  nur 
Schaden  stiftenden  Unterhaltung  eine  wirkliche  Kraft  fördernde  und 
Abende  Thätigkeit  bringt.  Aus  der  Anerkennung  dieser  paedagogischen 
Wahrheit  ist  die  Errichtung  der  Sohullesebibliotheken  hervorgegangen 
und  es  bildet  fort  und  fort  einen  Gegenstand  der  Aufmerksamkeit  eben- 
sowol  von  Seiten  der  leitenden  Behörden,  wie  in  der  paedagogischen 
Litteratur  die  Frage,  wie  solche  der  Jugend  möglichst  nutzbar  zu  ma- 
chen seien,  wie  einmal  die  Möglichkeit,  dasz  der  Lesewut  durch  die 
Bibliotheken  Vorschub  geleistet  werde,  nach  Kräften  zu  verhüten,  so- 
dann aber  auch  die  Benützung  zur  wahren  Förderung  der  Geistes-  und 
Herzensbildung  zu  erheben  sei.  Natürlich  ist  die  erete  Frage  dabei 
nach  dem  Materiale,  nach  zweckmäszigen  Werken.  Unter  diesem  Ge- 
sichtspunkt wollen  wir  das  in  der  Ueberschrift  genannte  Werk  kurz 
besprechen.  Schon  ein  anerkannter  Mann,  Hr  Schulrath  Dr  Suffrian 
in  Münster,  hat  es  als  eine  dem  angegebenen  Zwecke  ganz  angemessene 
Arbeit  bezeichnet  und  wir  freuen  uns  diesem  Urteile  vollkommen  bei- 
stimmen zu  können. 

Reisebeschreibungen  sind  von  je  als  eine  der  Jugend  besonders 
empfehlenswerte  Leetüre  betrachtet  worden ,  vor  allen  anderen  ver- 
dienen es  die  der  Entdeckungsreisen.  Sie  geben  nioht  allein  geogra- 
phische Kenntnisse  und,  was  noch  werthvoller  ist,  Anschauungen,  sie 
nehmen  auch  das  Interesse  für  wahrhaft  heldenmütige  Persönlichkeiten 
in  Anspruch  und  nöthigen  zu  einem  steten  rückblicken  und  vorwärta- 
sehauen.  Denn  welcher  halbweg  geweckte  Knabe  wird  nicht  den  Trieb 
empfinden  auf  der  Karte  den  Weg  des  reisenden  zu  verfolgen  und  den 
jedesmaligen  Funkt  mit  Anfang  und  Ende  zu  vergleichen  ?  Eine  höhere 
Stufe  nehmen  diejenigen  Werke  ein,  welche  die  hintereinander  zur 
Erforschung  eines  unbekannten  Landes  unternommenen  Reisen  zusam- 
menstellen. Natürlich  meinen  wir  hier  nicht  die  wissenschaftlichen 
Zusammenordnungen  der  Resultate,  sondern  Zusammenstellungen  von 
wirklichen  Reisebescbreibungen,  durch  welche  zu  dem  Nutzen  der  ein- 
zelnen noch  der  hinzukommt ,  dasz  sie  Geschichte  bieten.  Wir  brau- 
chen wol  nicht  ersten  sagen,  dasz  die  Erschliessung  nines  so  lang  in 
Dunkel  begrabenen  Landes,  wie  der  Sudan  ist,  auch  für  die  Jugend 
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das  gröste  Interesse  bieten  müsse.  Die  dortige  Welt  ist  so  eigen- 
tümlich, dasz  sich  der  geistige  Blick  nothwendig  daran  schärft,  und 
die  Gefahren,  welche  die  Erforscher  dort  zn  bestehen  hatten,  so  ma- 
nigfaltig  und  so  gross,  ihre  Erlebnisse  so  wechselnd,  bald  mit  Schauder 
vor  dem  Menschen  ,  bald  «weder  mit  tiefem  Mitgefühl  erfüllend,  dasz 
niemand  an  der  Geeignetheit  des  Stoffes  für  die  JugendlectQre  zweifeln 
kann,  abgesehen  von  dem  nationalen  Interesse,  das«  auch  bei -diesen 
Entdeckungen  der  deutsehe  Geist  und  die  deutsehe  Kraft  den  schönsten 
Ruhm  davon  getragen.  Es  kann  demnach  nur  nooh  gefragt  werden,  ob 
der  von  Hm  Dr  Schauenburg  entworfene  Plan  der  Bearbeitung  und 
dessen  Ausführung  demselben  Zwecke  entspricht.  Schon  der  fluszere 
Umfang —  das  ganze  ist  auf  13* Lieferungen  berechnet —  deutet  darauf 
hin,  dasz  eine  gewisse  Ausdauer  dazu  gehört,  das  Buch  aufmerksam 
und  mit  Nutzen  zu  lesen  und  dasz  es  demnaoh  nicht  für  die  untersten 
Stufen  geeignet  ist.  Dagegen  müssen  wir  beloben,  dasz  die  Reisen 
Parks  und  Clappertons  in  den  uns  bis  jetzt  vorliegenden  Lieferungen 
als  die  Hauptbestandteile  hervortreten ,  so  dasz  jede  für  sich  ein  an- 
ziehendes ganzes  bildet,  während  in  der  Einleitung  —  die  gleich  wo! 
in  der  Wiedergabe  der  Berichte  der  Alten  etwas  zu  weitlfiuftig  sein 
dürfte  —  und  in  den  verbindenden  Abschnitten  der  Hr  Verf.  kurz  aber 
mit  hinlänglicher  Klarheit  und  Anschaulichkeit  verführt.  Aus  diesem 
Grnnde  wollen  wir  es  auch  nicht  tadeln ,  dasz  nach  der  gegebenen 
Vebersieht  die  -in  vieler  Hinsicht  so  interessante  und  selbst  von  Barth 
sIb  in  ihren  Ergebnissen  bedeutend  anerkannte  Reise  des  Franzosen 
Cailli6  keine  besondere  ausführliche  Darstellung  zu  erwarten  hat.  Auch 
darüber  wollen  wir  kein  Bedenken  aussprechen,  dasz  bei  den  früheren 
Reisen  auf  die  folgenden  gar  keine  Rücksicht  genommen  ist,  obgteioh 
das  wiedererkennen  schon  derselben  Namen  in  so  verschiedenen  For- 
men oft  Schwierigkeiten  verursachen  wird ,  da  wir  einmal  von  dem 
Hm  Verf.  eine  Uebersicht  über  das  fortschreiten  der  Kenntnis  bei  den 
späteren  Reisen  erwarten  können,  sodann  aber  gerade  das  gttnzliche 
fOrsiohstehen  der  früheren  uns  in  paedagogischer  Hinsicht  ein  Vorzag 
scheint  und  den  Bindruck  des  individuellen  erhöht.  Der  Darstellung 
können  wir  nur  Lob  ertheilen.  Der  Stil  ist  lebendig  und  fliest end  und 
allenthalben  finden  wir  die  Gegenstände  und  der  Verfasser  Anschauun- 
gen klar  und  deutlich  ausgeprägt.  Die  Bearbeitung  ist  nicht  speciell 
für  Schulen  bestimmt  und  deshalb  unterdrücken  wir  gern ,  dasz  wir 
wol  hier  und  da  einschneidendere  und  das  denken  und  Gefühl  tiefer 
anregende  Züge  in  der  Darstellung  gewünscht  bitten ;  sie  ist  ja  dafür 
von  jenem  so  schädlichen  gewaltsamen  Streben  nach  Gefflhlserweokung 
frei  und  bietet  in  den  Sachen  selbst  genug  Antrieb  dazu.  Wir  be- 
trachten es  als  einen  Vorzug,  dasz  namentlich  die  naturhisiorisehen 
Partien  sich  von  der  Systematik  fern  halten  und  nur  eine  Beschreibung 
des  einzelnen  geben;  kurz  es  ist  dafür  gesorgt,  dasz  die  Darstellung 
nicht  zerstreuend  und  ermüdend  wird.  Weniger  zufrieden  sind  wir 
mit  den  Abbildungen.  Die  Porträts  sind  sauber  und  interessierend  — 
ob  der  Wahrheit  treu  können  wir  nicht  angeben.    Statt  des  verschie- 
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dene  Volkers ehalten  vereinigenden  Bildet ,  welches  der  zweiten  Lie- 
ferung beigegeben  ist,  bitten  wir  lieber  getrennte  Abbildungen  ge- 
wünscht, damit ,  was  im  Leben  wo!  nie  auf  einem  Platze  vereint  er- 
scheint, aneb  im  Bilde  getrennt  bliebe.  Ueberbaupt  würden  wir  die 
Beigabe  mehrerer  Abbildungen  nur  als  dem  Buche  zum  Vortbeile  ge- 
reichend und  die  dadurch  nöthig  werdende  Erhöhung  des  ohnehin  höchst 
billigen  Preises  als  unschädlich  ansehen.  Am  schmerzlichsten  haben 
wir  bis  jetzt  die  Karten  vermiszt.  Das  bei  der  4n  Lieferung  befind- 
liche Uebersichtskärtoben  genügt  durchaus  nicht,  um  Ober  die  einzel- 
nen Reisen  sich  zn  orientieren.  Wahrscheinlich  wird  beabsichtigt,  eine 
zweite  die  einzelnen  Reiserouten  enthaltende  Karte  beizugeben ;  wir 
furchten  aber,  dasz  auch  hier  ein  zurechtfinden  einige  Schwierigkeit 
haben  wird  und  hätten  es  in  paedagogiseher  Hinsicht  lieber  gesehen, 
wenn  jeder  einzelnen  Heise  eine  möglichst  genaue  Angaben  enthaltende 
Abbildung  der  Routen  beigefügt  wäre.  Doch  einmal  hoffen  wir .  dasz 
der  Verf.  und  die  Verlagshandlung  das  vermiszte ,  wenn  auch  nicht  in 
der  ?on  uns  bezeichneten  Weise,  doch  in  der  Hauptsache  noch  geben 
werden  und  sodann  werden  die  ?on  uns  anerkannten  guten  Eigenschaften 
des  Werkes,  dem  wir  baldige  glückliche  Vollendung  wünschen,  nicht 
beeinträchtigt.  R.  Dietsck. 


(4.) 

Mathematik. 

(Bchlusz  von  S.  10-25.) 


1)  Fäaux,  Dr  #.,   Oberlehrer  zu  Paderborn;  mathematische 

Schriften.  Paderborn  bei  Schoeningh.  1857. —  a)  Rechenbuch 
und  geometrische  Anschauungslehre,  b)  Buchstabenrechnung  und 
Algebra,  c)  Lehrbuch  der  elementaren  Planimetrie,  d)  Ebene 
Trigonometrie  und  elementare  Stereometrie. 

2)  Kambtyf  Lndtoig,  Professor:  die  Elementar -Mathematik. 

Breslau  bei  Hirt.  —  a)  Arithmetik  und  Algebra,  dritte  Auflage. 
b)  Planimetrie,  vierte  Auflage,    [c)  Stereometrie,  erste  Auflage], 

3)  U eilermann,  Dr  JET.,  Dirigent  der  k.  Gewerbschule  zu  Cob- 

lenz:  Sammlung  geometrischer  Aufgaben.  I.  und  IL  Heß. 
Coblenz  bei  Hölscher. 

2  ••  Bei  der  Arithmetik  von  K  a  m  b  1  y  haben  wir  manche  Aus- 
stellnngen,  die  bei  1  b  zutrafen,  nicht  zu  machen.  Da  findet  sich  zu- 
nächst das  gehörige  Masz  des  Stoffes ;  die  Diophantischen  Gleichungen, 
die  Kettenbrache  usw.  sind  in  besondere  Anhänge  verwiesen  und  auch 
dort  nur  so  bebandelt,  dasz  man  jnehr  neue  Gebiete  ahnfnls  in  sie 
hineingeführt  wird ;  die  Combinatorik  hat  leider  ihren  alten  Platz  be- 
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halten  und  musz  auch  hier  den  Beweis  des  Binomialtheore-ns  vernii- 
teln.  Sodann  tritt  ans  eine  genügende  Anordnung  entgegen:  der  ge- 
samte Stoff  ist  in  die  Lehre  der  Grnndoperatiooen  und  die  der  Gleich«- 
ungen  eingetheilt.  In  der  ersten  Abtheilnng  findet  der  Zahlenbegriff 
seine  aUmihliohe  Erweiterung  bis  cur  imaginiren  Zahl  hin ,  in  der 
zweiten  sind  die  Gleicbangen  des  ersten  und  zweiten  Grades  nebst  den 
Exponentialgleichungen  behandelt.  Der  alten  Weise  folgend  Ifisit  auch 
Hr  K.  jetzt  erst  die  Proportionen  und  dann  die  Progressionen  folgen 
und  trennt  sonderbarer  Weise  in  der  ersten  Abtheilnng  die  Lehre  von 
den  Logarithmen  als  besondern  Abschnitt  von  der  Potenzenlehre.  Das 
vorliegende  Werkchen  ist  uns  ferner  als  ein  Beweis  für  Behauptungen, 
die  wir  sehr  häufig  aufgestellt  und  auf  die  wir  im  vorigen  schon  zu- 
rückgegriffen, sehr  willkommen.  Ur  K.  zeigt  nemlicb  durch  sein  gan- 
zes Verfahren  in  den  beiden  ersten  Abschnitten,  sowie  auch  durch  den 
ersten  Anhang  aber  die  Decimalbrüche,  dasz  er  von  dem  Rechenunter- 
richte  in  den  untern  Gymnasialklassen  gar  nichts  erwarten  könne. 
Seine  Darstellung  ist  in  diesen  Abschnitten  nur  für  diese  Annahme,  die 
gegenwärtig  allerdings  immer  noch  die  einzig  berechtigte  ist,  sachge- 
mäsz.  Ueberhaupt  ist  das  ganze  Werkchen  durchaus  geeignet  einen 
wohlthuenden  Eindruck  zu  machen,  und  der  Verfasser  möge  es  als  ein 
Zeichen  unserer  Anerkennung  ansehen,  wenn  wir  uns  bemühen  im 
nachfolgenden  einige  Verbesserungen  vorzuschlagen. 

Ohne  auf  die  Erklärungen  von  Mathematik,  Grösze,  ste- 
tige und  discrete  Grösze  näher  einzugehen ,  greifen  wir  sofort 
zu  §  6,  worin  es  heiszt:  die  Aufgabe  der  allgemeinen  Arithmetik  ist 
es  nunmehr ,  die  Gesetze  der  Zahlen  -als  allgemein  giltige  hinzustellen 
und  zu  beweisen.  Diese  Definition  dürfte  mehrfachen  Angriffen  ausge- 
setzt sein.  Richtiger  wird  man  sagen :  'rechnen  heiszt  Zahlen  verbin- 
den, um  neue  Zahlen  zu  gewinnen,  und  Zahlenverbindungen  umformen9, 
und  sodann:  'der  Inhalt  der  allgemeinen  elem.  Arithmetik  ist  das  rech- 
nen mit  allgemeinen  Zahlzeichen/  —  Die  §§  23  u.  24  erscheinen  uns 
überflüssig.  Denn  einmal  sind  für  die  Schüler  Differenzen  =  0  nicht 
so  zweckmäszig  als  irgend  andere,  die  unmittelbar  zur  negativen  Zahl 
führen  —  denn  nur  um  diese  zu  erhalten  ist  jene  Eindrang  beliebt 
wordeu  —  und  sodann  kommt  in  der  Arithmetik  der  mgriff  des  an- 
endlich groszen  und  unendlich  kleinen  kaum  zur  Sprache.  Will  man 
ein  gleiches  nicht  auch  von  den  folgenden  §§  bis  33  verlangen ,  so 
müssen  dieselben  doch  bedeutend  abgekürzt  werden,.  —  Die  Quadrat- 
und  Kubikwnrzelausziehungen ,  an  die  auch  wol  ein  hinweisen  auf  die 
Ausziehung  der  Biquadratwurzel  sich  anknüpfen  konnte,  würden  gewis 
klarer  und  bestimmter  dem  Schüler  entgegentreten,  wenn  die  entspre- 
chenden Aufgaben  der  Potenzierung  in  bestimmten  Zahlzeichen  voran- 
geschickt worden  wären:  so  sind,  da  das  nicht  geschehen,  Auflösung 
und  Beweis*,  obgleich  noch  viel  kürzer  als  in  andern  Lehrbüchern, 
etwas  weitschweifig  geworden.  Um  verwandtes  anzuknüpfen,  richten 
wir  sofort  den  Blick  auf  den  ersten  Anhang,  über  die  Decimalbrüche 
handelnd,  in  den  wir  noch  die  Inbetrachtnahme  anderer  Zahlensysteme, 
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sowie  eise  erschöpfendere  Behandlung  der  periodischen  Decimalbrüche, 
namentlich  anch  des  abgekürzten  Multiplications-  nnd  Divisionsverfah-* 
reos  hineinwünschen.  —  In  der  Lehre  von  den  Logarithmen  hätte  der 
Begriff  selbst  Schürfer  gefasst  werden  können;  die  zwei  ersten  Sitze 
des  $  62,  vielleicht  der  ganze  Parajuph  sind  überflüssig,  ebenso  die 
$§  63,  64  u.  65,  denn  die  in  demflpn  enthaltenen  Rechnungen  sind 
eben  so  leicht  ans  den  Tafeln  und  deren  Gebrauchsanweisung  zu  er- 
lerne* als  die  Einrichtung  der  Tafeln  selbst ,  und  diese  ist  angleich 
wichtiger,  ja  einer  eigenen  Behandlung  in  der  Schule  bedürftiger  als 
jene.  Wenn  überhaupt  die  Logarithmen  in  breiterer  Behandlung  be- 
sprochen werden  sollen ,  so  musz  vor  allem  der  Uebergang  von  einem 
lognrilhmiscben  System  zum  andern  (bei  K.  §  67) ,  dann  die  Einrich- 
tung der  Vega'schen  Tafeln,  endlich  einzelne  Metboden  zur  Berechnung 
der  Logarithmen  gelehrt  werden.  Hr  K.  recurriert  für  die  Berechnung 
der  Logarithmen  auf  die  Kettenbrücbe,  ohne  einer  andern  Bereohnungs- 
methode  zu  gedenken,  und  verwickelt  sich  dadurch  in  eine  ziemlich 
bedeutende  Inconsequenz.  —  In  der  Lehre  von  den  Gleichungen  wün- 
schen wir  nur  die  Theorie  der  Gleichungen  ersten  Grades  mit  mehre» 
unbekannten  etwas  erweitert.  —  Auf  die  Combinatorik  gehen  wir  nicht 
naher  ein,  da  dieselbe  nach  unserer  Ansicht  überflüssig  ist,  sonst  hätten 
wir  allerdings  einige  Aussetzungen  zu  machen.    Die  Herleitung  von 

j/a  +  vb  nnd  j/a  +  N  b ,  sowie  eine  breitere  Darstellung  des  bin. 
Lehrsatzes  ist  jedenfalls  wünschenswert!)  und  dürfte  eine  neue  Auflage 
diesen  Wunsch  wol  am  ersten  befriedigen. 

1  c.  Die  Planimetrie' von  Fäaux  hat  ein  kleines  Vorwort,  worin 
es  heiszt:  'dieses  wissen  besteht  nicht  etwa  blos  in  einem  verstan- 
denhaben  des  ganzen  wie  des  einzelnen,  sondern  involviert  zugleich 
nach  dem  alten  Satze  Hanlum  scitur  quantum  memoria  tenetur'  den 
festen  Gedächtnisbesilz.'  Der  Verfasser  will  also  ein  maszvolles  Buch, 
dessen  ganzer  Inhalt  von  dem  Schüler  total  erfaszt  werden  soll ;  ausser- 
dem vielfache  Verbesserungen  im  einzelnen  und  bessere  Anordnung. 
Die  angezogenen  Worte  der  Vorrede  deuten  auf  einen  vielfach  wahr- 
genommenen Fehler  hin,  den  sich  manche  Lehrer  haben  zu  Schulden 
kommen  lassen ,  die  vom  Euklidischen  Lehrgange  abwichen  und  statt 
das  einzelne  zu  betonen  ,  auf  das  ganze,  auf  einen  geordneten  Zusam- 
menhang mit  Recht  hinarbeiteten,  dennoch  aber  der  Früchte  ihrer  Arbeit 
verlustig  giengen,  ja  gerade  gegen  audere  Lehrer,  die  mit  wenig  Geist 
und  Leben  den  Euklid  Satz  für  Satz  herunterleierten,  in  tiefen  Schatten 
traten.  Dnser  Verfasser  hat  vollkommen  Recht,  wenn  er  andeutet  dasz 
dieser  Fehler  nur  durch  feste  Aneignung  positiver  Kenntnisse  vermie- 
den werden  könne:  diese  Kenntnisse  sind  ihm  allerdings  nicht  Zweck, 
aber  Mittel ,  durch  welche  man  einzig  und  allein  den  Zweck ,  ein  um- 
fangreiches, fruchtbares  und  lebendiges  wissen  erreichen  kann.  Sach- 
gemäß Ifiszt  deshalb  Hr  F.  den  einzelnen  Abschnitten  Betrachtungen 
allgemeinerer  Art  über  Inhalt  und  Anordnung  derselben  vorangehen, 
so  dasz  die  logische  Gliederung  auch  dem  Schüler  klar  werden  musz; 
innerhalb  der  einzelnen  Kapitel  aber  folgt  Satz  auf  Satz  in  durcbge- 
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ffthrter  synthetischer  Anordnung.  Ein  solche«  Verfahren  hahea  wir 
*sohon  in  früheren  Anzeigen  als  des  einsig  richtige  empfohlen  and  wir 
freuen  uns  demselben  in  der  F.schen  Planimetrie  mehr  als  in  andern 
Lehrbüohern  zu  begegnen.  Das*  überall  das  richtige  getroffen,  kann 
freilich  nicht  behauptet  werden,  wir  würden  im  Gegentheil  gar  viele 
Aenderangen  beantragen  müssaj^wenn  wir  durchaus  uns  befriedigt 
fahlen  sollten:  «Hein  eine  richtige  Ansicht  bricht  sich  erst  nach  man- 
chen  Versuchen  Bahn,  zumal  wenn  gegen  Vorurteile,  die  aus  Trägheit 
oder  Unkenntnis  entspringen,  gekämpft  werden  musz. 

Die  Aneignung  positiver  Kenntnisse  duroh  das  Gedächtnis  ist  also 
als  Mittel  zum  Zwecke  eigenen  selbständigen  arbeitens  fest  und  un- 
verrückbar im  Auge  zu  behalten,  und  deshalb  ist  auch,  am  das  Ziel 
desto  sicherer  zu  erreichen,  die  Anzahl  der  Lehrsätze,  Folgerungen 
und  Aufgaben  auf  das  geringste  Masz  zu  beschränken,  soll  nicht  durch 
Ueberladung  des  Gedächtnisses  die  Aneignung  durch  dasselbe  wie- 
derum wie  früher  zur  Hauptsache  werden.  Was  die  Lehrsätze  anbe- 
langt, so  ist  deren  Zahl  in  allen  Schulbachern  mehr  oder  minder  die- 
selbe ,  wenngleich  einzelne  wenige ,  wie  z.  B.  die  Sätze  der  Nicbtcon- 
gruenz,  nothwendig  ausgeschieden  werden  müssen.  In  Betreff  der 
Folgerungssätze  und  Aufgaben  herscht  wenig  Uebereinstimmung.  Uns 
scheint  jede  Folgerung,  die  nicht  zu  einem  Lehrsatze,  der  sieh  für  das 
System  als  nothwendig  erweist,  hinüberleitet,  ausgeschlossen,  jede 
Aufgabe,  die  nicht  als  Haupt-  oder  Grundaufgabe  (siehe  die  Anzeige 
von  Koppe,  Gallenkamp  und  Heis  im  Vergleich  mit  Euklid)  ergriffen 
ist,  dem  Schüler  zur  eigenen  Bearbeitung  überwiesen  werden  zu  müs- 
sen. Wenn  also  Hr  F.  nicht  die  Art  und  Weise  von  Heis  und  Esch- 
weiler adoptieren  wollte,  so  hätte  er  gerade,  um  seinen  Satz  ctantum 
scitur  quantum'  usw.  zu  ermöglichen,  das  Material  im  einzelnen  sehr 
beschneiden  müssen;  beim  Gebrauche  sefner  Planimetrie  wird  immer 
der  Schüler  auf  das  wichtigste  aufmerksam  zu  machen  sein.  Zweck- 
massig  könnte  es  dabei  nur  gefunden  werden,  wenn  den  einzelnen  Ab- 
schnitten nach  dem  Vorgange  von  Koppe ,  Kambly  und  anderen  Lehr- 
sätze und  Aufgaben  zum  Beweise  resp.  zur  Auflösung  beigegeben  wä- 
ren. Im  allgemeinen  können  wir  aber  das  Zeugnis  ablegen ,  das«  die 
Planimetrie  von  F.  mit  Geist  und,  Geschick  angelegt  ist  und  am  ein- 
zelnen gar  viele  Verbesserungen  beibringt  oder  doch  solchen  zustrebt. 
Statt  einzelnes  zu  bemängeln ,  wollen  wir  einige  Excurse  aber  diesen 
und  jenen  Punkt  folgen  lassen.  Als  Erklärung  von  Winkel  wird  ge- 
wöhnlich hingestellt:  Winkel  ist  die  Neigung  zweier  gerader  Linien 
zu  einander.  Dasz  diese  Worte  nicht  viel  besagen ,  sieht  ein  jeder 
bald  ein,  und  so  hat  man  denn  häufig  zu  andern  Erklärungen,  wie: 
Winkel  ist  ein  von  zwei  Geraden  gebildeter  nach  einer  Seite  hin  un- 
begrenzter Raumausschnitt,  gegriffen,  ohne  jedoch  sich  selbst  oder 
andern  zu  genügen.  Seitdem  die  Bewegung  als  Erklärungsmoment  in 
die  Geometrie  hineingekommen,  sieht  man  die  genetische  Erklärung 
von  Winkel  allüberall  den  Betrachtungen  untergelegt,  wenngleich  die 
oben  angeführte  als  Antiquität  belassen  wird.  Demnach  läszt  man  nuu 
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den  Winkel  dadurch  entstellen,  das«  eine  bewegliche  Gerade  von  einer 
festen  Geraden  sieh  drehend  entfernt  (Winkelentfernung  im  Gegensätze 
zur  Linienentfernung),  das«  atso  die  Grösse  der  Drehung  als  Winkel- 
man  fungiert.  Spricht  man  zugleich  von  einer  drehenden  Bewegung 
nach*  verschiedenen  Seiten,  aufwärts  oder  abwärts,  so  gelangt  man 
ohne  alle  Schwierigkeit  zu  positiven  und  negativen  Winkeln,  eben  so 
leicht  nnd  elementar,  als  die  Bezeichnungen  Ost  und  West  oder  Nord 
und  Süd  als  positive  und  negative  aufgefaszt  werden.  Dasz  ein  solches 
Verfahren  aber  gleich  zu  Anfang  der  Geometrie  stattfinden  musz,  wird 
ons  vielfach  bestritten:  unsere  Gründe  für  dasselbe  sind  1)  daa  Ver- 
fahren wird  durch  die  unmittelbare  Anschauung  gerechtfertigt,  und  was 
der  Schfller  anschaut  versteht  er  auch ;  2)  zur  selben  Zeit,  also  in  der 
Untertertia ,  wird  auch  das  positive  und  negative  der  Arithmetik  be- 
sprochen, nnd  wenn  man  zu  dessen  Erklärung  die  entgegengesetzten 
Beziehungen  von  Ost  «und  West  anfährt,  so  steht  den  ebenfalls  ent- 
gegengesetzten Beziehungen  der  aufwärts  oder  abwärts  gerichteten 
Drehung  nichts  entgegen;  3)  endlich  sind  positive  und  negative  Winkel 
nicht  etwa  erst  in  der  Trigonometrie,  sondern  sofort  in  den  ersten  Ka- 
piteln der  Geometrie  nicht  allein  sachgemäsz  und  zweckmässig,  son- 
dern auch  durchaus  nothwendig.  Wir  werden  diesen  dritten  Punkt 
sofort  ausführen,  nachdem  wir  noch  zuvor  die  jetzt  beliebte  Definition 
von  Winkel  der  Art  umgeformt  haben  dasz  wir  sagen:  Winkel  ist 
die  Differenz  der  Drehungen  zweier  geraden  Linien. 
Demnach  fassen  wir  also  beide  Schenkel  als  beweglich  auf  und  es 
hindert  nun  nichts  auch  von  einer  Drehung  von  der  Grösze  0  zu  spre- 
chen, so  dasz  der  negative  Winkel  bezeichnet  werden  konnte  durch 
(0  —  a),  gleichwie  einige  Arilhmetiker  die  negative  Zahl  als  eine 
Differenz  ansahen,  deren  Minuend  —  0  ist.  Dasz  jedoch  diese  letztere 
singulare  Auffassung  hier  ebAt  so  wenig  als  dort  nothwendig  ist,  ha- 
ben wir  oben  schon  Kambly  gegenüber  angedeutet.  Zur  Hauptsache 
zurückkehrend ,  so  hoffen  wir  schon  in  einer  früheren  Anzeige  über- 
zeugend nachgewiesen  zu  haben,  dasz  eine  Theorie  der  Parallelen  im 
Sinne  Euklids  nicht  möglich  ist ,  weil,  um  den  Inhalt  unserer  früheren 
Bemerkungen  hier  kurz  zu  wiederholen,  weil,  sagen  wir,  es  sich  ein- 
fach nach  der  Euklidischen  Auffassung  um  die  Herleitung  zweier  con- 
gruenter  Begriffe  ans  einander  handelt.  Die  neueren  Geometer  bedienen 
sich  deshalb  auch  anderer  Ausgangspunkte,  selbst  dann,  wenn  sie  in 
äbrigen  Euklids  Methode  im  einzelnen  wie  im  ganzen  beibehalten. 
Gewöhnlich  sucht  man  den  Satz,'  dasz  die  Innenwinkel  eines  Dreiecks 
=  tt,  vorerst  dadurch  zu  beweisen,  dasz  man  die  Figuren  entstehen 
täszt  durch  eine  abwechselnd  fortschreitende  und  drehende 
Bewegung  einer  geraden  Linie  bis  dahin,  dasz  diese  wieder 
in  Ihre  anfangliche  Lage  zurückgekehrt  ist.  Von  einer  solchen  An« 
sehanung  ausgehend,  erhält  man  Figuren  zweierlei  Art,  die  einen 
wenn  die  drehende  Bewegung  der  erzeugenden  Geraden  stets  nach  der- 
selben Seite  hingeht,  die  andern  wenn  die  drehende  Bewegung  bald 
von  rechts  nach  links  etwa,  bald  wieder  znrückschreitend  von  links 
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nach  rechts  sich  weidet.  Figuren  ersterer  Art  haben  nur  hohle  Innen- 
winkel, daher  auch  innerhalb  der  Figuren  liegende  Diagonalen  and 
auswärts  liegende  Drehangswinkel  (Aussenwinkel),  sie  heiszen  Ecke; 
Figuren  der  zweiten  Art  heissen  Seite,  also  Figuren  mit  theils  hoh- 
len tbeils  erhabenen  Innenwinkeln,  mit  theils  einwirts  theils  aus- 
wärts liegenden  Drehungswinkeln  uod  mit  theils  innern  tbeils  äussern 
Diagonalen.  Die  Drehungswinkel  der  Seite  sind  daher  theils  positiv 
tbeils  negativ.  Weiterbin  ergibt  sich,  dass  ein  n-Seit  höchstens 
n  —  3  erhabene  Winkel  haben  kann,  dass  es  aläo  kein  Drei  seit 
geben  kann,  dass  ferner  der  Kreis  anzusehen  ist  bald  als  ein  Vieleck 
von  unendlich  vielen  Seiten  von  innen  her,  bald  als  ein  Vielseit  von 
aussen  her,  dass  mithin,  da  die  Winkel  des  Ecks  liegen  zwischen  den 
Grenzen  0  und  »,  die  erhabenen  des  Seils  dagegen  zwischen  n  und  2», 
die  Winkel  des  Kreises  =  n  sein  oder  dasz  der  Radius  senkrecht  anf 
seinem  Bogen  stehen  müsse.  Auf  die  Gewinnung  dieses  Satzes 
an  dieser  Stelle,  also  vor  den  Sitzen  aber  die  Congruens  der 
Dreiecke,  kommt  es  vorzugsweise  an :  die  mathematischen  Lehrbucher 
haben  ihn,  so  viel  uns  bekannt  ist,  bisher  immer  anticipiert.  Der  an- 
gedeutete Beweis  ist  ein  reiner  Anschauungsbeweis  und  darum  gani 
angemessen  den  Bedürfnissen  des  ersten  Anfängers.  Dieser  Excurs 
nöge  Hm  F6aux  beweisen,  dasz  andere  Weisen  als  die  seinige  nicht 
allein  vorhanden  sind,  sondern  auch,  da  sie  sachgemiszer  und  strenger 
sind  und  klarere  Beweise  und  festere  Begriffe  ermöglichen ,  vor  der 
seinigen  den  Vorzug  verdienen.  * 

Eine  zweite  Reihe  von  Bemerkungen  wollen  wir  an  eine  beliebige 
Aufgabe  der  F6aux'scheu  Planimetrie,  etwa  die  zehnte  §  6,  knüpfen. 
Herr  Feaux  führt  nemlich  eine  Reihe  von  Aufgaben  mit  Auflösungen 
und  Beweisen  an,  damit  die  Schüler  Gelegenheit  finden  sich  in  der 
Lösung  geometrischer  Probleme  zu  übel.  Wenn  dieser  Zweok  aber 
erreicht  werden  sollte ,  so  muste  auch  jeder  Aufgabe  ausser  Lösung 
und  Beweis  eine  Analysis  und  eine  Determination  zugegeben  werden, 
was  leider  versäumt  worden,  woher  es  denn  auch  gekommen  sein 
mag,  dasz  die  Lösungen  zumeist  sehr  künstlich  ausgefallen  sind. 
Gleichwie  der  Ansatz  einer  arithmetischen  Aufgabe  darin  besteht,  dass 
man  die  gegebenen  Bedingungen  der  Aufgabe  in  Zeichen  darstellt, 
ebenso  besteht  auch  die  Analysis  eines  geometrischen  Problems  darin, 
dasz  man  die  gegebenen  Bedingungen  in  eine  Figur  einträgt,  also  eben- 
falls in  Zeichen  darstellt.  Ist  das  geschehen,  so  ergibt  die  Figur  naeh 
Maszgabe  der  positiven  Kenntnisse  des  betrachtenden  gewisse  Rela- 
tionen, welche  die  zu  lösende  Aufgabe  darstellen  als  die  Abinderung 
resp.  Erweiterung  irgend  einer  elementaren  oder  Hauptaufgabe.  Die- 
ser einfache  Gang  musz  selbstverständlich  immer  zu  einer  leichten  und 
natargemäszen  Entwicklung  führen,  neben  welcher  freilich  noch  manche 
andere  stehen  mögen,  die  im  Grunde  mit  der  ersten  identisch  sind, 
meistenteils  jedoch  Abänderungen  und  Modifikationen  in  sich  bergen, 
welche  dem  Schüler  erhebliche  Schwierigkeiten  in  den  Weg  legen, 
ihn  zum  mindesten  von  der  stricten  Verfolgung  der  Gedanken  ablenken 
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und  sv  Krens  -  und  Quersprflngen  veranlassen.  Die  erwähnte  sehnte 
Aafgabe  hei  F6aux  ist  die  bekannte:  ein  Dreieck  w:  eonstrnieren 
aus  dei*  Grundlinie,  den  Seiten  und  dem  Scheitelwinkel.  Die  Figur 
des  Verfassers  ist  ziemlich  compliciert ,  hat  wenigstens  drei  Linien  an 
viel  und  stöszt  angeblich  auf  zwei  Lösungen,  deren  Identität  schliess- 
lich noch  nachgewiesen  wflfcden  musz.  Die  Lösung ,  welche  sich  un- 
serer Ansicht  nach  allein  ergeben  kann ,  bedarf  einer  Figur  mit  nur 
4  Linien  nnd  geht  zurück  auf  .die  Hauptaufgabe:  ein  Dreieck  zu  can- 
strnieren  ans  zwei  Seiten  mit  dem  der  grösseren  Seite  gegenüber» 
üegenden  Winkel,  woraus  sich  dann  sofort  ergibt  dasz.  nur  6ine  Auf- 
lösung möglich.  Wir  wüsten  in  der  That  kein  besseres  Beispiel,  die 
Unzulänglichkeit  gewisser  Lösungen  nachzuweisen,  als  das  angeführte, 
keinen  besseren  Beweis  für  die  Illusion  über  die  Vielseitigkeit,  die 
durch  vielfache  Beweise  und  Lösungen  gewonnen  wird. 

Auf  den  Seiten  156 — 167  gibt  der  Verfasser  noch  die  Grundsfige 
der  harmonischen  Theilung.  Ob  diese  Theorie  in  ein  .GymnasialschuU 
buch,  sumal  bei  der  gegenwärtigen  Beschrankung  der  Mathematik  an 
den  pre us zischen  Gymnasien,  gehört,  ist  gewis  eine  offene  Frage,  die 
wir  unsererseits  jedoch  verneinen  müssen.  Die  beregte  Materie  ge- 
hört ganz  und  gar  der  neueren  Geometrie  an ,  der  Lehrer  musz  also 
aaf  sie  aufmerksam  machen  und  mit  der  Entwicklung  des  Begriffes  den 
Gymnasialoursus  absohlieszen.  Einzelne  Sätze  noch  weiterhin  mitzu- 
theilen ,  ohne  dieselben  weiter  zu  verwerthen  9|  kann  dem  Schüler  kei- 
nen Nutzen  bringen,  ebensowenig  als  er  aus  der  Combinationslehre 
Förderung  seines  wissens  erhält.  Was  aber  unter  Verwerthung  der 
Theorie  der  harmonicalen  zu  verstehen  ist,  zeigt  am  einfachsten  eis 
Blick  in  die  Schriften  von  Adams  oder  in  die  neuerdings  erschienene 
Sammlung  von  laFremoire,  übersetzt  von  Kaufmann  uud  herausge- 
geben von  Reuschle.  —  Schliesslich  erwähnen  wir  noch,  dasz  dem 
Verfasser  hier  und  da  einige  Uebereilungen  untergelaufen  sind,  deren 
schlimmste  wol  die  Annahme  sein  dürfte,  dasz  ein  Punkt  ein  geometri- 
sches Gebilde  sei. 

>  2  b.   In  der  Vorrede  sagt  Herr  Kamhly:  cich  betrete  hiermit 

eine  arena,  welche  in  neuerer  Zeit  die  Theilnahme  der  Mathematiker 
lebhaft  in  Anspruch  genommen  hat,  ohne  jedoch  in  diesem  Kampfe  hier 
meine  Waffen  erheben  zu  wollen.  Nur  die  Bemerkung  kann  ich  nioht 
unterdrücken,  dasz  durch  genetische  Darstellung  der  Mathematik  die 
individuelle  Bedeutung  der  einzelnen  Sätze  ganz  verwischt  wird  und 
dasz  sich  eine  ermüdende  Breite  schwer  von  ihr  fern  halten  laszt.  Um 
in  ersterer  Beziehung  den  Anforderungen  gerecht  zu  werden  empfiehlt 
man,  die  Schüler  den  durchlaufenen  Weg  nochmals  in  synthetischer 
Weise  zurückgehen  zu  lassen,  d.  h.  man  gibt  seinen  speciftschen  Stand- 
punkt anf,  und  vermittelt.  Dann  entsteht  noch  die  Frage,  aufweiche 
der  beiden  Methoden  noch  der  Accent  zu  legen  und  ob  es  nicht  vor- 
zuziehen sei,  wie  ich  es  gewohnt  bin,  zuerst  nur  erläuternd  die  fernere 
Entwicklung  des  Lehrstoffes  anzudeuten  und  dann  zu  der  schliesslich 
festgehaltenen  Synthesis  überzugehen  . . .    Ausserdem  ist  meines  er- 
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achtens  tob  einem  Leitfaden  nur  noch  eine  versündige  Gliederung  des 
Stoffes  zu  verlangen ,  welche  in  der  Entwicklang  der  räumlichen  Ge- 
bilde einen  stetigen  Portschritt  an  sich  aufweist.'  Diese  Worte  kann 
man  im  allgemeinen  unterschreiben.  Wie  Hr  K.  richtig  bemerkt,  na 
ssnsz  das  allgemeine  der  analytische  Gang,  das  einzelne  die  Synthesis 
beherschen.  Es  könnte  deshalb  gerade  dsjfcer  Betnerknng  halber  wän- 
schenswerth  sein ,  das«  der  Verfasser  die  Andentangen  aber  Gang  and 
Anordnung  des  Lehrstoffes,  die  er  seinen  Schilern  ja  mündlich  so  über- 
liefern pflegt,  ebenfalls  im  Lehrbache  niederlegte,  damit  seine  nnd 
fremde  Schäler  Gelegenheit  fänden,  über  dem  einseinen  nicht  den  Zu- 
sammenhang za  vergessen.  Wenn  auch  Referent  im  allgemeinen  dem 
Herrn  Verfasser  zustimmt ,  so  kann  er  doch  nioht  umhin  zu  bemerken, 
dasz  derselbe  die  Analysis  ausser  dem  so  eben  angefahrten  allzu  sehr 
unterdrückt  hat.  Es  gibt  Falle,  wo  der  analytische  Beweis  neben  dem 
synthetischen  nicht*  entbehrt  werden  kann.  Wahlen  wir  das  elemen- 
tarste Beispiel  das  es  gibt,  and  zwar  aas  der  Arithmetik. 

Synthetisch:  3  +  4  =  7, 

denn  3  =  1  +  1+1  nach  Erklärung  von  ganzer  Zahl , 
ebenso  4=  1  +  1  +,1  +  1 , 

demnach  3  +4=1  +  1  +1  +1+1+1  +  1  oder 
3  +  4  =  7,  w.  z.  b.  w. 

Analytisch:  3  +  4=  (l +  1+1) +  (1  +  1  +  1  +  1) 

=  1  + 1  +  1  +  1  +  1  +  i  +  f=7. 
Im  synthetischen  Beweise- ist  das  Klammerzeichen  gar  nicht  anzubrin- 
gen, im  analytischen  darf  es  nicht  fehlen:  die  fernere  Regel  also,  'nach 
einem  Additionszeichen  kann  die  Klammer  willkürlich  gesetzt  und  weg- 
gelassen werden',  ist  einzig  und  allein  eine  Folgerung  ans  dem  analy- 
tischen Beweise.  Da  man  ferner  die  Klammerseichen  für  den  Beweis 
des  Satzes:  'die  Summanden  können  mit  einander  vertauscht  werden' 
kaum  entbehren  kann,  so  hängt  auch  dieser  von  dem  analytischen  Be- 
weise für  die  Addition  ab,  der  also  ohne  Zweifel  eine  grössere  Bedeu- 
tung hat  als  der  zagehörige  synthetische.  Dasz  die  analytische  Dar-  * 
stellang  eine  unerträgliche  and  ermüdende  Breite  mit  sich  führe,  wie 
Hr  K.  meint,  haben  wir  schon  oben  als  nicht  zutreffend  bezeichnet; 
jetzt  fügen  wir  noch  hinzu ,  dasz  selbst  innerhalb  einer  rein  syntheti- 
schen Darstellung  die  Analysis  Platz  greifen  kann  und  mosz.  Dafür 
diene  der  pythagoreische  Lehrsatz  zum  Beweise.  In  allen  Lehrbüchern 
heiszt  es:  das  Quadrat  der  Hypotenuse  ist  gleich  der  Summe  der  Quad- 
rate der  Katheten,  dann  folgt  der  bekannte  Beweis  des  Euklid  und  so- 
dann erst  die  Folgerang:  das  Quadrat  der  Kathete  ist  gleich  dem  Recht- 
ecke aas  Her  Hypotenuse  nnd  dem  anliegenden  Abschnitte  derselben. 
Statt  dessen  musz  es  heiszen:  das  Quadrat  der  Kathete  ist  gleich  usw. ; 
also  folgt  durch  Addition :  die  Summe  der  Quadrate  der  Katheten  ist 
gleich  usw.,  und  endlich :  das  Quadrat  der  Höhe  ist  gleich  dem  Recht- 
ecke aas  den  Abschnitten  der  Hypotenuse.  Aehpliches  gilt  von  sehr 
vielen  anderen  Lehrsätzen  und  Folgerungen. 
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Gegen  die  getroffene  Anordnung  des  Verfassers  ist  im  ganzes 
aicbU  einzuwenden.  Wir  stellen  freilich  höhere  Ansprache  als  hier 
befriedigt  werden,  indes  kommt  Hr  K.  den  früher  von  uns  ausgespro- 
chenen Ansichteo  ziemlich  nahe.  Nor  das  will  uns  wunderbar  eursehei- 
een ,  dasz  er  die  Gleichheit  und  Verwandlung  der  Figuren  nicht  naeh 
den  Congroenzsätsen ,  also  vor  der  Lehre  vom  Kreise  abgehandelt  hat, 
sondern  erst  unmittelbar  vor  dem  arithmetischen  Theile  der  Geometrie, 
der  Lehre  von  den  Proportionen  an -Linien  und  Figoren.  Auch»  dfe  Aus- 
messung der  Figuren  hat  bei  ihm  eine  falsche  Stellung;  sie  gehört 
offenbar  ans  Ende  der  Planimetrie. 

'  Dasz  jeder  Autor  seine  eigene  Parallelentheorie  hat,  ist  nachge- 
rade selbstverständlich  geworden.  Hr  K.  bricht  die  Sache  kurz  ab, 
ohne  dasz  seine  Darstellung  absonderlich  schlechter  geworden  wire 
als  die  seiner  Vorgänger  und  mitstrebenden.  Er  beruft  sich  eigentlich 
nur  auf  die  Anschauung  und  vereinigt  diese  dann  mit' den  bekannten 
Sätzen  des.  Euklid  auf  die  Gefahr  hin ,  dasz  seine  Grundsätze  und  Fol* 
gernngen  ebenso  angegriffen  werden  als  der  elfte  Grundsatz  des  Euklid 
nud  ähnliches  was  man  an  dessen  Stelle  gesetzt  hat.  So  figuriert  z.  B. 
die  Folgerung  (§  24)  des  Hrn  K.  bei  Kries  als  Grundsatz.  Am  besten 
wird  es  sein  die  Parallelentheorie  so  zu  erledigen ,  dasz  man  erst  den 
Wiukelsats  des  Dreiecks  vorherschickt  und  dann  also  definiert:  'Pa- 
rallelen sind  Linien,  die  mit  derselben  schneidenden  gleiche  Winkel 
bilden',  wprauf  dann  bewiesen  werden  muss,  dasz  Parallele  sich  nicht 
sehneiden  und  dasz  sie  fiberall  gleich  weit  entfernt  sind. 

Im  übrigen  wollen  wir  uns  das  eingehen  auf  einzelnes  versagen, 
sonst  würden  wir  Ober  den  Grnudsatz,  dasz  gerade  Linie  die  kürzeste 
Entfernung  zwischen  zwei  Punkten  sei,  aber  die  Congruenzsätze,  Ober 
einzelne  Beweise  ia  der  Lehre  von  den  Proportionen  an  Linien  und 
Figuren  noch  einige  Bemerkungen  zn  machen  haben ;  wir  brechen  lie- 
ber ab ,  um  nicht  in  früheren  Anzeigen  oftmals  gesagtes  hier  zu  wie- 
derholen. Die  Planimeirie  von  K.  ist  durch  ihre  knappe  Form,  duroh 
das  maszvolle  ihres  Umfangs,  sowie  durch  verständige  Anordnung 
recht  brauchbar :  auch  das  musz  ihr  zum  guten  angerechnet  werden, 
dasz  sie  andern  Ansichten  Spielraum  läszt.  Die  Figuren  hätten  nicht 
anf  besonderen  Tafeln  gegeben  werden  sollen ,  selbst  wenn  der  sonst 
niedrige  Preis  etwas  erhöbt  werden  moste. 

t  d.  Die  ebene  Trigonometrie  von  F6aux  ist  unter  allen  seinen 
Werkchen  das  masz vollste;  es  sind  nur  4  Functionen:  Sinus,  Cosinus, 
Tangente  und  Cotangente  in  die  Betrachtung  hineingezogen,  sowie  auch 
aar  die  wichtigsten  Formeln  der  Functionen  der  Summe  und  Differenz, 
der  doppelten  und  halben  Argumente  und  in  einem  Anhange  sin  A  + 
sin  B  +  sin  C  usw.  und  cos  A  +  cos  B  +  cos  C  usw. ,  wenn  A  + 
B  -+■  C  =  *r,  aufgenommen  worden.  Die  Aufnahme  des  Abschnitts 
Aber  die  Berechnung  der  logarithmisch -trigonometrischen  Tafeln  ist 
dankenswert!) ,  dagegen  hätte  die  Berechnung  der  rechtwinkligen  und 
gleichschenkligen  Dreiecke  füglich  wegbleiben  können.  Erstere  stehen 
zwar  in  jedem  Lehrbucbe  als  einmal  hergebrachte  Materie,  sind  aber 
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als  einfachste  and  unmittelbarste  Anwendung  der  Fnnetionslehre  durch- 
aus überflüssig,  und  letztere  gewis,  da  sie  nur  eine  Wiederholung  der 
ersteren  nothwendig  machen.  Ein  anderer  Punkt,  nemlich  das  rech- 
nende Element  in  der  Trigonometrie  mehr  zu  berücksichtigen,  z.  B. 
den  Tangentensatz  blos  durch  Rechnung  aus  dem 'Sinussatz  herzulei- 
ten oder  wenn  gefunden  ist  sin  (a  +  b),  nun  nicht  mehr  aus  der  Figur 
sondern  vermittelst  der  Formel  cos  =  Y  (l  —  sin2)  den  Ausdruck  für 
cos  (a  +  b)  zu  entwickeln ,  mag  liier  nur  beiläufig  erwähnt  werden, 
weil  die  Zweckmässigkeit  einer  solchen  Behandlungsweise ,  wenn  sie 
auch  principiell  gerechtfertigt  ist,  vom  Verfasser  vielleicht  mit  Recht 
bestritten  werden  konnte. 

Die  Stereometrie  ist  in  etwas  grösserem  Maszstabe  nach  Weise 
der  Planimetrie  ausgearbeitet.  Ebene  ist  nach  dem  Verfasser  der  geo- 
metrische Ort  einer  Geraden, %.die  auf  einer  andern  hingleitend  sich  so 
bewegt,  dass  sie  sich  stets  parallel  bleibt.  Besser  ist  es  zu  definieren: 
Ebene  ist  der  geometrische  Ort  einer  Geraden,  die  sich  parallel  so  an 
sich  selbst  bewegt,  dasz  sie  eine  andere  Gerade  einmal  deckend  trifft : 
besser  deshalb,  weil  dann  unmittelbar  folgt,  dasz  eine  Ebene  durch 
awei  Parallele  bestimmt  ist,  also  auch  durch  eine  Gerade  und  einen 
Punkt  auszerhalb  derselben ,  also  auch  durch  drei  Punkte.  Das  Mittel 
aber,  unsere  Bewegung  zu  vollziehen,  besteht  darin,  dasz  eine  Gerade 
sich  drehend  um  eine  feste  Gerade  bewegt,  so  dasz  beide  stets  einen 
rechten  Winkel  bilden.  Daraus  ergibt  sich  dann  weiter,  dasz  eine 
senkrechte  Linie  auf  einer  Ebene  diejenige  ist,  die  auf  zwei  Linien 
derselben  senkrecht  steht.  Somit  fallen  eine  Menge  Grundsätze,  Fol- 
gerungen und  Beweise.  Hr  Fäaux  liebt  sonst  dergleichen  Anschauun- 
gen, um  so  mehr  fällt  es  auf,  dasz  er  von  der  vorstehenden  keinen 
Gebrauch  gemacht  hat.  Weiterhin  bemüht  sich  der  Verfasser,  das  Ma- 
terial übersichtlich  zu  ordnen ,  und  dieses  sein  Streben  verdient  alle 
Beachtung ;  es  ist  wenigstens  nach  dem  gegebenen  möglich ,  eine  ge- 
wisse Abrundung  und  Vollständigkeit  zu  erreichen.  Trotzdem  können 
wir  einen  Vergleich  mit  der  Koppe'schen  Anordnung  nicht  surfick- 
weisen,  die  uns  entschieden  zweckmässiger  zu  sein  scheint.  Während 
Hr.  F.  drei  Abschnitte  von  einander  scheidet  —  1)  über  die  Lage  der 
Punkte  und  Linien  gegeneinander  und  gegen  eine  Ebene ,  2)  über  die 
Lage  der  Ebenen  gegeneinander  und  3)  über  die  ringsum  begrenzten 
elementaren  Raumgröszen'  oder  über  die  elementaren  Körper  —  hat 
Koppe  nur  zwei  Abschnitte ,  die  Betrachtung  der  Ebenen  und  die  der 
Körper  enthaltend,  und  geht  im  ersten  Abschnitte  aus  von  den  ver- 
schiedenen Lagen  der  Ebenen  gegeneinander,  welche  die  Linie  und 
Punkte  als  Singularitäten  auffassen.  Koppe  kann  dieser  Anordnung 
gemäss  die  ganze  Stereometrie  analog  der  Planimetrie  behandeln, 
nicht  blos  einzelne  Abschnitte  derselben,  wie  die  körperliche  Ecke 
und  das  sphärische  Dreieck.  Hr  F.  liefert  seihst  den  Beweis,  dass  die 
von  uns  herangezogene  Weise  besser  ist  als  irgend  eine  andere, 
namentlich  die  seine,  indem  er  S.  81  wörtlich  anhebt:  cbei  zwei  wind- 
schiefen Linien  spricht  man  erstens  von  einem  Winkel,  den  sie  mit 
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einander  bilden ,  und  zweitem  von  ihrer  'Entfernung.  Aber  des  Ver- 
ständnis des  einen  wie  des  andern  seiet  bereits  die  Kenntnis  der  Lehre 
vom  verhalten  mehrerer  Ebenen  voraus  and  kann  demzufolge  erst  am 
Schlasz  des  zweiten  Abschnittes  (sie!)  ermittelt  werden.9  Beaehteos- 
werth  ist  an  der  Stereometrie  des  Hm  F.  noch,  dass  dieselbe,  wie 
schon  angedeutet,  eine  ausführlichere  Behandlung  der  körperlichen 
Ecke,  mithin  auch  des  sph.  Dreiecks  enthält,  dasz  man  namentlich  darin 
die  6  bekannten  Congruenzsätse,  sowie  die  Inhaltsbestimmung  des  sph. 
Dreiecks  und  sogar  die  drei  Hauptformeln  der  sph.  Trigonometrie  ent- 
wickelt findet. 

2  o.  Die  Trigonometrie  vonKambly  ist  uns  nicht  sur  Hand; 
.  die  Stereometrie  desselben  Verfassers  besitzen  wir  nur  in  der  ersten 
Auflage  ans  dem  Jahre  1859.  Letztere  hat  also  wol  schon  mehrere  Auf- 
lagen erfahren  nnd  wir  begnügen  uns  daher  mit  der  kurzen  Angabe, 
dasz  Inhalt  und  Umfang  nach. die  Stereometrie  von  Kembly  der  des 
Hrn  F.  ziemlich  nahe  kommt.  Die  Brauchbarkeit  derselben  für  den 
Unterricht  wird  eben  90  anzuerkennen  sein  wie  die  von  2  a  und  b. 

Die  Arbeiten  von  F6a  nx  und  Kamb  I  y,  die  wir  im  vorhergehen- 
den kurz  skizziert  haben ,  stimmen  darin  überein ,  dasz  beide  die  Art 
und  Weise  des  Euklid  verlassen  haben  und  den  Anschauungen  der 
neueren  Geometer  zugewandt  sind,  die  erste  in  analytisch -synthe- 
tischer, die  letzte  in  rein  synthetischer  Methode.  Es  liegt  darin  eine 
beachtnngswerthe  Thatsache.  Die  Berühmtheit  des  Euklid,  namentlich 
in  Betreff  seiner  Anwendbarkeit  für  Schüler,  war  nichts  anderes  als 
eine  philologische  Erfindung:  Philologen  haben  diese  Ansioht  aufge- 
bracht, Philologen  ihr  gehuldigt  und  Philologen  allein  sind  noch  jetzt 
ihre  eifrigsten  Vertheidiger.  Während  neuere  Geometer  schon  längst 
ihre  strahlenden  Bahnen  wandelten ,  beherschte  noch  immer  Euklid  die 
Gymnasien,  weil  jene  glaubten  sich  um  die  Heranbildung  ihrer  künf- 
tigen Zuhörer  nicht  kümmern  zu  dürfen  und  die  Gymnasial  vorstände 
von  den  Leistungen  derselben  keine  Notiz  nahmen  oder  nehmen  konn- 
ten. Wenn  wir  in  einer  früheren  Anzeige  den  Ausspruch  wagten,  dasz 
Euklid,  wenn  er  heute  erschienen,  auch  sofort  bei  Seite  geschoben 
wäre,  so  dürfen  wir  jetzt  es  wol  anerkennend  hervorheben,  dass  diese 
Behauptung  wol  nirgend  mehr  beanstandet  wird.  Wenn  Hr  Feaux 
sich  weiter  als  Hr  Kambly  von  Euklid  entfernt,  so  thnt  das  wenig 
zvr  Sache ,  eben  so  wenig  als  wenn  Hr  K.  in  seinem  Lehrbuche  eine 
rein  synthetische  Methode  festhält,  während  er  zugleich  in  der  Vor- 
rede za  versichern  sich  bemüszigt  findet,  dasz  er  im  mündlichen  Un- 
terrichte ebenfalls  analytische  Bahnen  einschlage.  In  der  That,  in  der 
Natur  der  Sache  liegt  es,  dasz  die  Entwicklung  des  ganzen  sowie  die 
Darstellung  seiner  systematischen  Gliederung  nur  analytisch  sein  kano, 
dasz  dann  der  Beweis  des  einzelnen  Satzes  bald  rein  synthetisch,  bald 
analytisch,  bald  beides  zugleich  sein  musz;  kein  neuerer  Schriftsteller 
hat  sich  dieser  zwingenden  Notwendigkeit  entziehen  können.  —  Ohne 
Zweifel  reicht  das  Lehrbuch  von  Kambly  zur  Präparation  und  Repe» 
tition  bei  einem  anregenden  mündlichen  Unterrichte  vollkommen  aus; 
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ob  diese  Bedingung  eines  anregenden  Unterrichts  fiberall  vorbanden, 
ist  eine  andere  Frage,  die  Hr  F6aux,  der  sieb  weitläufiger  ergangen, 
gewiß  verneinen  würde.  Aus  unserem  Referate ,  nocb  mehr  aber  ans 
eigener  Prüfung  wird  jeder  Leser  erkennen ,  dasz  mit  beiden  Werken 
nach  jetiigem  Stande  der  Anforderungen  sich  recht  gute  Resultate  er- 
zielen lassen  werden,  dasz  insbesondere  das  F.sche  auch  nocb  für  an- 
gehende studierende  und  angehende  Lehrer  manches  beachtungswertbe 
bringen  wird:  Werke,  die  eine  lange  Zukunft  haben  dürften,  sind  sie 
indes  nicht.  Wenn  man  bedenkt,  was  die  lateinische  Grammatik  von 
Zumpt  wie  die  griechische  von  Buttmann  für  den  Sprachunterricht  ge- 
wesen sind ,  wie  alle  Vorgänger  durch  sie  auf  einmal  überflüssig  ge- 
macht wurden  und  alle  Nachfolger  im  allgemeinen  die  von  ihnen  vör- 
gezeichneten  Bahnen  inne  halten  musten,  so  wünscht  man  für  die  ma- 
thematische Schuldisciplinen  ein  ähnliches  Epoche  machendes  Schul- 
buch herbei.  Einen  Beitrag  zur  Erreichung  dieses  Wunsches  haben 
die  Herren  Heis  und  Eschweiler  gegeben  in  ihrem  Lehrbuche  der  Geo- 
metrie, von  dem  jetzt  auoh  der  zweite  Theil,  die  Stereometrie,  er- 
schienen ist.  Wir  können  deshalb  mit  Hinweisnng  auf  unsere  Anzeige 
dieses  Werkes,  namentlich  auf  u*en  Schlusz  derselben,  von  unsern  Ver- 
fassern Abschied  nehmen. 

3.  Heilermanns  Aufgabensammlung  tritt  ganz  anspruchs- 
los vor  sein  Publicum  hin,  verrath  aber  gar  bald  seinen  innern  Werth, 
indem  man  selbst  bei  einem  nur  flüchtigen  hineinsehen  die  Worte  des 
Verfassers  bewahrheitet  findet,  dasz  er,  damit  seine  Sammlung  ein 
möglichst  reichhaltiges  Material  darbiete,  alle  Aufgaben,  die  er  in 
Büchern  vorgefunden  und  für  passen^  gehalten  habe ,  gesammelt  und 
noch  um  eine  grosse  Anzahl  solcher  vermehrt  habe,  die  von  ihm  selbst 
gebildet  worden.  Später  führt  er  dann  die  Quellen  an,  aus  denen  er 
geschöpft,  und  nennt  Adams,  Blanc,  von  Holleben  und  Gerwien,  Ritt, 
Woeokel,  Heis  und  Eschweiler,  Koppe,  van  Swinden  und  Jacobi,  Un- 
ger  und  Wolff.  Von  den  zwei  Heftchen  enthält  das  erste  folgende 
Abtheilungen :  1)  Aufgaben  Über  gerade  Linien,  Winkel  und  Dreiecke, 
welche  ohne  Anwendung  jler  Kreislehre  lösbar  sind  (196  Nrn).  2)  Vier- 
ecksaufgaben, welche  ohne  Anwendung  der  Kreislehre  lösbar  sind 
(196  Nrn).  3)  Vermischte  Aufgaben  ohne  Anwendung  des  Kreises  (68 
Nrn).  4)  Kreisaufgaben  (329  Nrn).  5)  Dreiecksaufgaben  (116  Nrn). 
6)  Vierecksaufgaben  (97  Nrn).  7)  Vermischte  Aufgaben  (69  Nrn). 
8)  Verwandlnng'und  Theilung  der  Figuren  (112  Nrn).  9)  Auflösung 
einiger  Aufgaben,  wobei  zu  bemerken ,  dasz  6,  6  und  7  Aufgaben  ent- 
halten ,  die  vermittelst  des  Kreises  gelöst  werden  sollen.  Die  8  Ka- 
pitel des  zweiten  Heftes  sind  den  vorhingenannten  fast  gleichlautend, 
nur  haben  sie  die  Proportionslehre  zum  Vorwurfe ;  dieselben  umfassen 
der  Reihe  nach  88,  997,  104, 167, 83,  118,  42  und  177  Nummern.  An- 
merkungen über  Art  und  Weise  der  Lösung  hat  der  Verfasser  sehr 
selten  gegeben ,  und  es  wird  der  weiteren  Erfahrung  zu  überlassen 
sein,  ob  nicht  in  diesem  Punkte  zu  wenig  geleistet  ist.  Vertrauen  kann 
man  indes  dem  Takte  des  Verfassers,  denn  sein  Buch  ist  aus  der  Schule 
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selbst  hervorgegangen  and  wird  jedem  Lebrer  wesentliche  Dienste 
leisten,  freilich  haben  Lehrbacher  wie  Koppe,  Kambly,  Heia  und 
Eschweiler  nsw;  Uebungsstoff  und  wie  es  anscheint  auch  genug:  indes 
weiss  jeder  Schalmann,  wie  es  mit  solchem  Uebungsstoffe  nach  ei- 
nigen Jahren  des  Gebrauches  aassieht*  Die  Hefte ,  Reinschriften  wie 
Concepte  verbreiten  sich  von  einer  Schalperiode  zur  andern,  and  nur 
der  Wechsel  kann  dem  mechanischen  abschreiben  dauernd  abhelfen. 
Das  Werkchen  des  Hrn  H.  ist  unbedingt  za  empfehlen  und  wir  wollen 
nur  noch  einige  Bemerkungen  für  eine  künftige  neue  Auflage  hinzu- 
fügen. Der  Verfasser  hat  die  Aufgaben  meist  nach  ihrem  sachlichen 
Inhalte  geordnet,  indes  sind  dadurch  auch  die  sogenannten  Haupt- 
und  Grundaufgaben,  die  jedes  Lehrbuch  liefert,  nicht  allein  unnöthi- 
gerweise  aufgenommen ,  sondern  auoh  mit  allen  Abrigen  bunt  durch- 
einander geworfen.  Zweckmässig  dürfte  es  sein,  diese  Aufgaben 
an  die  Spitze  des  Bachs  hinzustellen,  dann  ein  Nummern -Verzeichnis 
folgen  zu  lassen,  welches  einen  Theil,  etwa  den  dritten  oder  vierten 
der  schliesslich  folgenden  Sammlang  umfaszte,  am  nachzuweisen, 
auf  welche  Hauptaufgabe  die  betreffende  zurückzufahren  sei,  damit 
so  der  Anfinger  einen  sichern  Führer  bei  der  Analysis  bis  dahin  er- 
halte ,  dasz  er  im  Besitze  schon  gestählter  Kräfte  durchaus  allein  zu 
arbeiten  vermag.  —  Auch  Herr  Heiler  mann  ist  der  Ansicht,  dasz 
neben  der  Bearbeitung  vieler  verschiedenartiger  Aufgaben  dem  An- 
finger besonders  zu  empfehlen  sei,  dieselbe  Aufgabe  auf  mögliohst 
verschiedene  Arten  zu  lösen;  —  er  führt  sogar  Beispiele  solcher 
virtuosenartiger  Lösungen  an.  Wir  haben  schon  Öfters  angedeutet, 
dasz  diese  Ansicht  eine  irrige  sei ,  und  wollen  hier  noch  die  Gründe 
anfahren,  die  uns  die  Praxis  unseres  Verfassers  abnöthigt.  Es  ist 
wol  keinem  Zweifel  unterworfen,  dasz- Uebungsaufgaben  sofort  nach 
Einübung  der  ersten  geometrischen  Sätze  aufgetragen  werden  müs- 
sen —  auf  dieser  Stufe  ist  der  Schüler  nicht  in  der  Lage  verschie- 
dene Lösungen  beibringen  zu  können ,  weil  ihm  die  Kenntnisse  dazu 
fehlen.  Weiter  aber  glauben  wir ,  dasz  es  Kräfte*  und  Scharfsinn  des 
arbeitenden  mehr  weckt,  wenn  er  immer  neue  Arbeiten  vollendet, 
als  wenn  er  solche,  die  er  schon  vollbracht,  immer  von  neaem  wie- 
der variiert.  Legen  wir  diesen  praktischen  Grand  sa  den  früher 
entwickelten  theoretischen,  so  dürfen  wir  uns  der  Hoffnung  hin- 
geben, dasz  unsere  Ansicht  schliesslich  als  die  richtige  anerkannt 
werden,  wird. 

Neustadt  in  Westpr.  H.  Fahle. 
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11. 

Johannes  Schulzes  fünfzigjähriges  Amtsjubiiaeum 

am  23.  Juli,  90.  August  und  5.  September  1858. 


Am  23.  Juli  1808  vollsog  Herzog  Carl  August  von  Sachsen  Weimar- 
Eisenaoh  die  Bestallung  des  damals  im  22n  Lebensjahre  stehenden  Dr 
Johannes  Schulze  (welchem  am  8n  Sonntag  nach  Triuitatis  1807 
yon  der  Universität  Leipzig    die    philosophische   Doctorwürde    ertheilt 
worden  war) ,  als  Professor  am  Gymnasium  zu  Weimar ,  am  30.  August 
ward  derselbe  verpflichtet,  und  hielt  am  5.  September  die  Antrittsrede, 
welehe  als  Aufruf  an  die  deutschen  Jünglinge ,   sich  durch  Bildung  and 
Uebung  zu  stärken  zur  Befreiung  Deutschlands,  in  Jena  (bei  Göpferdt 
24  S.  8)  gedruckt  ward,  während  Napoleon  I  zu  Erfurt  auf  dem  Con- 
gresse  war.    Von  diesem  Beginn  seiner  Amtslaufbahn  ist  Job.  Schulze, 
wie  wir  unten  näher  sehen  werden,  durch  verschiedene  Aemter  in  ra- 
schem Laufe   bis  zum   wirklichen  geheimen  Ober  -  Regierungsrath  und 
Director  der  Unterrichts-Abtheilung  im  königl.  preuszischen  Ministerium 
der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medicinal- Angelegenheiten  aufgestiegen : 
1816  trat  er  in  den  k.  preuszischen  Staatsdienst  und  1818  in  das  Mini- 
sterium.   Was  er  in  diesem,   namentlich   für  die  hobern  Unterrichtsan- 
stalten unter  Altenstein  und  seinen  Nachfolgern  gewirkt  hat,  liegt  klar 
Tor  aller  Augen:  der  Flor  der  preuszischen  Universitäten,  Gymnasien 
und    andern    BUdungsanstalten ,    die    nicht    nur    auf    Preuszen    und 
Deutschland   den   segenreichsten   Einflusz   üben,    sondern    in    der  gan- 
zen gebildeten  Welt ,   selbst  den  fernsten  Erdtheilen  das  Licht  der  Wis- 
senschaft und  Bildung  verbreiten,  ist  hauptsächlich  durch  Joh.  Schulze 
begründet    worden,    worüber    wir   im   folgenden    von   den   berufensten 
Stimmführern  näheres  hören  werden.    Bei   diesem  langjährigen  segens- 
reichen Wirken  des  Jubilars  und    bei  seiner  groszen   Humanität  nnd 
Leutseligkeit  war  es  natürlich,  dasz  sein  Amtsjubiiaeum  eine  ganz  un- 
gewöhnliche Theilnahme  erwecken  muste.     Einer  eigentlichen  Jubelfeier 
entzog  sich   der  gefeierte  in  edler  Bescheidenheit  durch    eine  längere 
Reiße.     Dieser  Umstand,    sowie  der  fernere,    dasz  drei  Tage  gegeben 
waren,  von  denen 'einer  für  die  Feier  gewählt  werden  konnte,   veran- 
laszte  es ,  dasz  die  zahlreichen  Beweise  der  Theilnahme  an  diesem  Feste, 
die  von  allen  Seiten  eingiengen,  sich   nicht  um  einen  Tag  zusammen- 
reihten ,  sondern  während  vieler  Wochen  zusammenströmten.     Wir  wer- 
den jedoch  in  dem  folgenden  Berichte  über  dieselben  uns  nicht  ängstlich 
an  die  chronologische  Reihenfolge  binden,  weil   dadurch  grosse  Unzu- 
träglichkeiten entstehen  würden. 

Wir  beginnen  mit  den  Ehrenbezeigungen,  durch  welche  die  erha- 
benen Fürstenhäuser ,  denen  der  gefeierte  gedient  hat,  namentlich  das 
preuszische  Königshaus  und  das  groszherzogliche  Haus  Sachsen  Weimar- 
Eisenach,  ihren  Antheil  an  dem  gefeierten  und  dessen  Jubelfeier  be- 
theiligt haben. 

Seine  Majestät  der  König  von  Preuszen  verlieh  dem  gefeierten 
als  Zeichen  königlicher  Huld  den  rothen  Adler-Orden  zweiter  Klasse  mit 
Eichenlaub  und  Stern  in  Brillanten,  was  Seine  Excellenz  der  Herr  Mi- 
nister der  geistlichen  Unterrichts-  und  Medicinal- Angelegenheiten ,  Hr 
von  Raumer  bei  der  Abwesenheit  des  Jubilars  demselben  durch  Erlasz 
vom  30.  August  anzeigte,  dem  ein  eigenhändiges  Glückwunschschrei- 
ben des  Herrn  Ministers  beigefügt  war. 
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Ihre  königliche  Hoheit  die  Frau  Prinzessin  Ton  Preuszen, 
geborene  Prinzessin  von  Sachsen  -  Weimar,  sandte  dem  gefeierten  ein 
sehr  huldreiches  Glückwunschschreiben,  datiert  ans  Baden  den  30n 
August. 

Seine  königliche  Hoheit  der  Groszherzog  von  Sachsen  Wei- 
mar-Eisenach  ernannten  den  Jubilar  zum  Komthnr  mit  dem  Stern 
des  Hausordens  der  Wachsamkeit  oder  vom  weissen  Falken  mittelst 
Diplom  vom  8.  Juli. 

Ihre  kaiserliche  Hoheit  die  Frau  Groszfaerzogin  von  Sachsen,  Gross- 
fürstin  Maria  Panlowna  von  Ruszland,  lieszen  dem  gefeierten 
ihre  huldvollen  Glückwünsche  durch  ein  Schreiben  des  groszherzoglich 
weimarischen  Gesandten  in  Berlin,  ITerrn  von  Minckwitz,  ans  Wil- 
helmsthal bei  Eisenach  den  24.  Juli  datiert,  ausdrücken. 

Seine  Excellenz  der  Herr  Minister  von  Raumer  brachte  im  Verein 
mit  den  Käthen  des  Ministeriums  dem  Jubilar  als  Ehrengeschenk  einen 
vortrefflichen,  aus  Emil  Brauns  Kunstwerkstätte  zu  Rom  hervorgegan- 
genen Bronze-Abguss  eines  Standbildes  des  Sophokles,  das  sich  im  Va- 
tiean  ebendaselbst  befindet.  Das  Bildwerk  steht  auf  einem  Fuszgestell 
von  gelblichem  Marmor  (giallo  antico),  das  auf  einem  Pfeiler  von  schwar- 
zem Marmor  ruht,  und  trägt  die  Weihinschrift 
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COLLEGAE. 

Die  Käthe  des  Ministeriums  sprachen  ihre  Gefühle  für  den  gefeierten 
in  folgender  Glückwunschadresse  aus: 

Wenn  der  heutige  Tag  Sie ,  verehrungswürdiger  Freund  und  College, 
zu  einem  Rückblicke  einladet  auf  ein  seit  einem  halben  Jahrhundert  mit 
hingebender  Treue  bethätigtes  amtliches  Wirken:  so  möge  den  unter- 
zeichneten Genossen  Ihrer  Freude  gestattet  sein,  dem  Danke  und  den 
Wünschen  der  Edlen  sich  anzuschlieszen ,  die  Ihnen  in  dieser  feierlichen 
Stnnde  im  Geiste  nahe  sind. 

In  wechselvoller  Zeit  war  Ihnen  vergönnt,  ein  reiches  Leben  hin- 
durch mit  un geminderter  Kraft  für  die  höchsten  Güter  eines  groszen 
Volks  zu  wirken  und  eine  früher  nie  geahnte  Blüte  der  Erkenntnis  über 
die  manigfaltigsten  Kreise  des  Staats  herbeiführen  zu  helfen.  Vor 
allen  ist  es  die  Jugend  und  sind  es  deren  -Lehrer,  welche  Ihnen  die 
ausdauerndste  und  gewissenhafteste  Sorge  für  die  Klarheit,  die  Tiefe 
und  den  Umfang  ihres  Wissens,  die  Reinheit  des  Willens  und  die  Treue 
der  Gesinnung  danken. 

Wir,  die  Zeugen  Ihrer  vorleuchtenden  Berufstreue,  haben  während 
längerer  oder  kürzerer  Dauer  gemeinsamen  Wirkens  uns  stets  Ihres 
freundlichen  entgegenkommen* ,  Ihres  collegialischen  Wohlwollens  in 
einem  Masze  zu  erfreuen  gehabt,  dasz  wir  in  vollster  Würdigung  die- 
ser Genossenschaft  den  Ausdruck  unsers  innigsten  Dankes  nicht  zu- 
rückhalten können. 

Möge  Gott  Ihnen,  der  Sie  das  lohnende  Bewußtsein  in  sich  tra- 
gen ,  nach  bestem  Vermögen  unser  Volk  gefördert  zu  haben  in  der  Bil- 
dung zur  Weisheit,  zur  Wahrhaftigkeit  und  zur  Treue ,  bis  zur  Vollen- 
dung Ihres  Tagewerks  mit  seinem  Segen  stets  nahe  bleiben ! 

Der  ehernen  Bildsäule  Ihres  hellenischen  Lieblingsdichters  bitten 
wir  freundlichst  eine  Stelle  zu  geben  unter  den  Erinnerungszeichen, 
welche  an  diesem  Gedenktage  Ihnen  dargebracht  werden. 

ov%  §cxi  yiJQccg  t(ov  aocp&v  iv  ofg  6  vovg 
fl-fia  fcvvsaxiv  ripiqu  xs&QCtMiivoe. 

Berlin,  den  30.  August  1858. 

(Folgen  die  Unterschriften.) 
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Auch  die  Beamten  des  Ministeriums  widmeten  ihrem  Vorgesetzten 
folgendes  Glückwunschschreiben : 

Hochwohlgeborner  HerrI 
Hochzuverehrender 
Herr  wirklicher  geheimer  Ober-Regierungs-Bath  I 
Ew.  Hoehwohlgeboren  werden ,  wie  uns  bekannt  geworden,  am 
dOsten  d.  Mts  das  fünfzigste  Jahr  Ihrer  amtlichen  Wirksamkeit  be- 
schlieszen.  In  zartfühlender  Weise  wüsten  Ew.  Hoehwohlgeboren 
jede  öffentliche  Feier  dieses  festlichen  Tages  zu  meiden  und  verstatteten 
nur  die  stillere  in  den  Herzen  aller  derer,  die  Ihnen  mit  Liebe  und 
Verehrung  zugethan  sind.  Und  so  sei  es  denn  auch  uns,  die  wir  die 
Ehre  und  das  Glück  haben,  durch  unser  dienstliches  Verhältnis  zu  Ew. 
Hoehwohlgeboren  in  näherer  Beziehung  zu  stehn,  vergönnt  den 
Gefühlen  der  freudigsten  Theilnahme  an  diesem  bedeutungsvollen  und 
seltenen  Ereignis  in  dem  innigen,  herzlichen  Glück-  und  Segens* Wunsche 
Ausdruck  zu  geben:  dasz  es  der  göttlichen  Vorsehung  gefallen  möge, 
Sie  noch  lange,  recht  lange  in  stets  ungeschwächter  Kraft  unserm  all- 
geliebten Könige  und  dem  theuern  Vaterlande  zu  erhalten  und  den 
Abend  Ihres  schönen,  thatenreichen  und  verdienstvollen  Lebens  so 
heiter  und  ungetrübt  vorübergehen  zu  lassen,  als  ihn  das  erhebende 
Bewustsein  treu  erfüllter  Pflicht  und  segensreichen  Wirkens  nur  allein 
gewähren  kann. 

Mit  den  reinsten  Empfindungen  der  Verehrung  verharren  wir  unaus- 
gesetzt als 

Ew.  Hoehwohlgeboren 

ganz  gehorsamste 

die  Beamten  des  Ministeriums  der  geistlichen,  Unterrichts-  und 

Medizinal-Angelegenheiten. 

(Folgen  die  Unterschriften.) 

Die  königliche  preuszische  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten richtete  an  den  Jubilar,  ihr  Ehrenmitglied,  die  nachstehende  Zu- 
schrift ,  welche  von  Ernst  Schütze  kunstvoll  auf  Pergament  geschrieben, 
und  von  den  vier  beständigen  Secretären  der  Akademie  eigenhändig  un- 
terzeichnet, in  schönem  Einbände  überreicht  wurde.  Dieselbe  ist  auch 
im  Monatsbericht  der  Akademie  1858  S.  458—461  abgedruckt. 

Gestützt  auf  das  schöne  Recht,  Sie,  hochverehrter  Mann,  ihren  Eh- 
rengenossen zu  nennen,  wünscht  die  Ihnen  eng  verbundene  Akademie 
der  Wissenschaften  unter  den  ersten  zu  sein ,  welche  Sie  zu  Ihrer  fünf* 
zigjährigen  Amtsfeier  in  Freude  und  Dank  begrüszen. 

Es  kann  nicht  fehlen,  dasz  an  diesem  Tage  andere  von  einem  an- 
dern Standorte  —  und  immer  in  gehobener  Erinnerung  «■—  Ihre  lange 
vielseitige  Wirksamkeit  anschauen.  Uns  mag  es  nach  dem  unsrigen  er- 
laubt sein,  uns  vornehmlich  des  Zuges  Ihres  Wesens  zu  freuen,  wel- 
cher Sie  früh  und  für  immer  an  die  idealen  Güter  und  das  edelste  und 
eigentümlichste  Leben  Deutschlands  knüpfte.  In  einer  Zeit,  da  unter 
Druck  und  Noth  Deutschlands  Mut  und  Kraft  reifte,  da  deutsche  Poe- 
sie und  deutsche  Philosophie  gemeinsam  das  stockende  alternde  Leben 
mit  einem  Frühlingsodem  anhauchten ,  da  das  Alterthum  in  neuer  Theil- 
nahme erstand,  um,  wie  Sie  damals  in  einem  Vorwort  sagten,  jeden, 
der  Stärkung  brauchte,  an  seinen  unvergänglichen  Werken  aufzurichten, 
gab  sich.  Ihr  jugendlicher  Geist  diesem  grossen  die  Nation  verjüngenden 
Geiste  hin.  Inzwischen  sind  andere  Zeiten  gekommen.  Nach  Jahren 
des  Sieges  und  Friedens,  erfüllter  und  eiteler  Hoffnungen  sind  andere 
Bestrebungen  die  Mächte  des  Tages  geworden.  Heute  weißt  uns  am 
Kompass  des  Lebens  der  dem  idealen  entgegengesetzte  Pol  die  Richtung 
an.  In  Staunens werther  Arbeit,  in  rastlosem  Wetteifer  sucht  unsere 
Zeit  die  Welt  der  Dinge  zu  gewinnen,   zunächst  unbekümmert,   ob  sie 
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dabei  auch  an  dein  idealen  Besitze  Sehaden  nehme.  Selbst  die  Jugend 
verglast  wol,  was  einer  der  Alten  als  das  Kennseichen  ihres  Wesens 
angibt ,  dass  sie  allewege  das  schöne  dem  nützlichen  vorsiehe.  In  die- 
ser Umkehr  des  allgemeinen  Urteils  stehen  wenige  noch  auf  der  ursprüng- 
lichen Höhe  ihrer  Empfindung  und  viele  haben  sich  herabgestimmt.  Aber 
Ihnen  bleibt  im  Alter  die  Jugend  der  Idee;  denn  stets  hatten  Sie  in  der 
Idee  den  Mittelpunkt  Ihres  Denkens  und  Schaffens. 

Es  ist. uns  eine  bezeichnende  Erinnerung,  dasz  Sie  vor  einem  hal- 
ben Jahrhundert  Ihre  Laufbahn  in  der  Fürstenstadt  begannen,  in  wel- 
cher unsere  grossen  Dichter  ihre  Heimat  gefunden  hatten.  In  der  Lit- 
terator  sah  Deutschland  Sie  zuerst  an  den  Werken  Winckelmanns  ar- 
beiten and  Sie  erfüllten  mit  einem  kunstsinnigen  Genossen  den  deutschen 
Wunsch,  mit  welchem  Göthe  seine  Schrift  (Winckelmann  und  sein  Jahr- 
hundert' geschlossen  hatte,  es  möge  doch  unserm  Volk,  welches  seinem 
Wtnckelmann  so  vielen  Nationalruhm  bei  den  Ausländern  verdanke» 
auch  eine  vollständige  Ausgabe  der  Werke  zu  Theil  werden.  Mit  der 
Liebe  des  Herausgebers  und  Erläuterers  lebten  Sie  sich  in  Winckelmann 
ein,  den  sinnvollen  Führer  durch  die  Geschichte  und  Denkmäler  der 
griechischen  Kunst,  und  liebten  in  ihm  f  die  Einfalt  und  unbewuste  Gross- 
heit'. Sie  schaueten  in  den  Alten  f  ewige  in  ihnen  geoffenbarte  Schön- 
heit*. Nach  einem  Viertel)  ahrhundert ,  in  welchem  Sie  im  thätigen  Le- 
ben geschafft,  an  der  Bestellung  des  fruchtbarsten  Bodens  gearbeitet, 
für  den  wissenschaftlichen  Unterricht  der  Nation  Mittel  gewonnen,  Ein- 
richtungen getroffen  und  Männer  erlesen  hatten,  sah  Deutschland  Sie 
von  nenem  an  einer  bedeutsamen  Stelle  der  Litteratur:  es  sah  Sie  für 
den  Nachlass  eines  Philosophen  und  Freundes  sorgen ,  .welcher  die  Ge- 
danken der  Deutschen  bewegte.  Wie  Sie  einst ,  an  Winckelmanns  Wer- 
ken thätig,  die  Idee  im  schönen  erblickten,  wo  sie  aus  dem  innern  in 
klarer  Gestalt  an  den  hellen  Tag  tritt :  so  folgten  Sie  in  Hegels  Phäno- 
menologie, welche  Sie  nun  herausgaben,  der  Idee  nach  der  entgegenge- 
setzten Richtung,  in  die  dunkeln  Gänge  des  in  seinen  Tiefen  sich  selbst 
suchenden  wahren. 

So  weihten  Sie  mit  der  Anschauung  des  schönen  und  der  Ergrün- 
dung  des  wahren  den  Beruf,  in  welchem  Sie  nun  schon  mehr  als  vier- 
iig Jahre ,  auf  die  Höhen  des  Staats  gestellt ,  für  die  wissenschaftliche 
Kraft  der  Nation  unermüdlich  wirken.  Es  fügt  sich  der  Stein  durch 
den  Meiszel  des  Künstlers  leichter  zum  schönen  Ausdruck  der  Idee,  als 
der  Stoff  der  Menschenwelt,  bald  geschmeidig  und  gemein,  bald  wider- 
spenstig und  roh,  die  höhere  Idee  annimmt  und  edel  darstellt;  und  an 
diesem  Stoff  zu  bilden,  war  Ihre  grosse  und  schwere  Aufgabe.  Sie  ar- 
beiteten nun  da,  wo  die  Idee,  welche  für  sich  wie  im  Morgenroth  wohnt, 
den  Widerstand  des  wirklichen  und  die  Reibung  an  der  Masse  erfährt, 
wo  die  Kehrseite  der  Dinge  und  der  Nothbedarf  des  Lebens  den  höher 
gehenden  Gedanken  zügelt,  wo  die  Wirkung  in  die  einzelnen  Menschen 
sich  verliert  und  daher  das  Werk  nimmer  ganz  und  voll,  nimmer  genau 
and  fleckenlos  erscheinen  kann ,  wie  wol  ein  Werk  der  schönen  Kunst 
den  Augen  der  beschauenden ,  wo  die  Idee  des  wachsamsten  Hüters  be- 
darf, damit  nicht  die,  welche  sie  durchführen  sollen,  sie  träge  oder 
selbstsüchtig  gefährden.  Sie  arbeiteten  da,  wo  täglich  in  dem  vielen 
and  kleinen  der  Geschäfte  die  eine  grosse  Idee  zu  zerbröckeln  oder  zu 
zersplittern  droht,  wo  die  anscheinend  dankbarste  Arbeit  nicht  selten 
den  Undank  der  Menschen  einträgt.  So  arbeiteten  Sie  an  einer  Auf- 
gabe, an  welcher  vieles  geeignet  ist  die  warme  Empfindung  zu  kühlen 
und  den  mutigen  Schwung  zu  lähmen,  in  welcher  unvermeidlich  vieles 
dahinfuhrt,  die  Idee  zu  den  Dingen  herabzudrücken,  statt  die  Dinge 
zur  Idee  hinaufzuziehen.  Aber  auch  hier  blieben  Sie  der  Sohn  einer 
idealen  Zeit  und  das  grosse  und  das  ganze  blieb  Ihnen  vor  Augen.  Vor 


88  Johannes  Schultet  fdflfiigjihriges  Amtsjtrbilteam. 

allem  pflegten  Sie  liebend  die  jüngeren  Kräfte,  soweit  nur  die  Mittet 
reichten,  und  trösteten  nnd  ermutigten  sie,  wo  die  Büttel  fehlten.  In- 
nerhalb des  weiten  Kreises,  welchen  Sie  mit  Ihrer  Thatigkeit  durch- 
maszen,  waren  Sie  bemüht,  die  schwierigste  Kunst,  den  rechten  Mann 
an  den  rechten  Ort  zu  stellen ,  diese  Btaatsmannische  Kunst  welche  das 
Geheimnis  und  der  Vorzug  der  echten  Monarchien  ist,  selbst  zu  üben 
und  mit  einsichtigem  Hath  zu  fordern. 

Es  erscheinen  zum  Feste  viele  Zeichen  des  Dankes  ans  dem  preuszi- 
schen  Vaterlande,  welchem  Sie  in  Treue  und  Ehrfurcht  gegen  seine 
Könige  ein  Leben  voll  reger  Thatigkeit  widmeten,  viele  Zeichen  des 
Dankes  von  einzelnen  und  aus  ganzen  Kreisen,  welche  Ihre  Fürsorge 
empfunden  haben ,  viele  Zeichen ,  welche  bekunden,  wie  freudig  Preuszen, 
ja,  wir  dürfen  in  einiger  Beziehung  erweiternd  sagen,  wie  freudig 
Deutschland  dem  treuen  Pfleger  seiner  geistigen  Kräfte  Ehrenkränze 
zuwirft.  Möge  es  denn  der  Akademie  gestattet  sein,  Ihnen  vornehmlich 
den  Dank  für  die  Förderung  der  Wissenschaften  auf  ihrem  eigentlichen 
nnd  reinen  Gebiete  darzubringen,  in  welcher  die  von  unsern  groszsinni- 
gen  Königen  erkorenen  Minister  so  vielfach  Ihrem  umfassenden  nnd  in 
das  Leben  und  Bedürfnis  der  Forschung  gern  eingehenden  Blicke  ver- 
trauten. 

Mögen  Sie,  hochverehrter  Mann,  mit  der  Ihnen  eigenen  lebhaften 
Empfindung  fort  und  fort  der  Erinnerung  an  eine  erfolgreiche  Vergan- 
genheit, einer  rüstigen  glücklichen  Thatigkeit  und  des  jugendlichen 
Glaubens  an  die  siegende  Kraft  des  edeln  und  höhern ,  wie  im  Leben  so 
in  der  Wissenschaft,  bis  in  die  spätesten  Tage  froh  werden!  das  walte 
Gott! 

Die  kaiserlich  leopol  dinisch-carolinisohe  Akademie 
der  Naturforseher  ernannte  den  gefeierten  zu  ihrem  Mitgliede  durch 
folgendes  Diplom: 

Caesareae  Leopol dino-Carolinae  Aoademiae  Naturae  Curiosorum  prae- 
Ses  viro  illustrissimo ,  celeberrimo,  ezcellentissimo  Ioanni  Schulze, 
doctori  philosophiae ,  ordinis  Borussici  aquilae  rubrae  teoundae  olassis 
fronde  quercea  ornati  equiti,  augustissimo  et  potentissimo  regi  Borusso- 
rum  a  consiliis  secretis  supremis,  direptori  rerum  ad  eruditionem  spe- 
ctantium  in  ministerio  regio  Borussico,  rel.  rel.  muneris  public!  ante 
hos  quinquaginta  annos  Vimariae  incepti  post  decem  lustra  summa  enm 
laude  peracta  laetam  memoriam  oelebranti  S.  P.  D.  Quod  statim  a  prim- 
ordiis  suis  symbolum  sibi  elegit  Academia  nostra:  nnnquam  otio- 
aus,  hoc  ipsum  ut  cuncti,  in  eandem  reeepti  vel  recipiendi,  sedulo  ob- 
servarint  et  perpetuo  observent,  vehementer  exoptat;  atque  illnd  quoqne 
de  iis,  quos  noviter  ad  collegium  suum  invitat,  aut  qui  generoso  in- 
st i  not  u  ad  societatem  feruntnr,  aut  qui  a  collegis  commendati  sunt, 
subsumit.  Sunt  enim  inexhaustao  rerum  naturae  et  medicae  scientiae 
et  artis  divitiae,  ut  ouilibet  prostet  aliquid,  in  quo  industria  se  exer- 
oeat.  Atque  quum  nnius  hominis  aut  paucorum  non  sit  in  tantum 
tamque  amplissimum  esmipum  excurrere  et  cuncta  in  eo  perscrutari,  et 
smt  mille  rerum  species  et  rerum  discolor  usus:  utique  complnrinra 
bonarum  mentium  inolinatione,  labore  strenuo  et  consociatione  opus  est. 
Quapropter  non  poterlt  non  ezoptatus  gratusque  evenire  nobis  accessus 
Tuus,  Vir  excellentissime  et  experientissime ,  quo  magis  eruditio  Tua 
et  in  perscrutandis  naturae  operibus  admirandis  Studium  non  nobis 
sofam,  sed  toti  orbi  litterario  cognita  perspectaque  iam  existunt.  Esto 
igitur,  ex  merito,  nunc  quoque  noster!  Esto  Academiae  Caesareae 
Naturae  Curiosorum  decus  et  augmentum,  macte  virtute  Tua  et 
industria,  et  accipe,  in  Signum  nostri  ordinis,  cui  Te  nunc  adscribo, 
ex  antiqua  nostra  consuetudine  cognomen  Mabcenas,  quo  collegam  ami- 
oissimum  Te  hodie  primum  salutamus.  Salve  in  consortio  nostro !  Salve, 
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raquam,  et  effice,  ut  in  posterum  Tua,  nunquam  otiosa,  suavi  doctaquc 
sodalitate  laeti  frui  diu  queamns.    Vale! 

Dabam  lenae  d.  XXI11  m.  lulii  a.  MDCCCLVIII. 

(L.  S.)  Ditericus  Georgina  Kieser; 

(Folgen  die  Titel.) 
Das  Diplom  war  von   zwei  Schreiben  des  Präsidenten  der  Akademie, 
Prof.  Vr  Kieser,  begleitet. 

Der  Senat  der  königlichen  Akademie  gemeinnütziger  Wis- 
senschaften in  Erfurt  übersandte  die  folgende  Adresse: 

Hochwohlgeborner  Herr! 
Verehrter  Herr  geheimer  Ober-Regierungs-Rath  l 

Sie  begehen  am  23n  Juli  dieses  Jahres  ein  schönes  Fest«  Wenige 
erfahren  es,  wenige  erwerben  es  wie  Sie.  Denn  es  ist  ein  Jubilaeum 
treuer  Arbeit,  gedankenvoller  Pflicht  und  tbatkräftiger  Begeisterung  im 
Dienste  Ihres  Königs  and  der  Wissenschaft. 

Die  fünf  Decennien,  an  deren  Ende  der  nächste  Freitag  steht,  ent- 
halten wunderbare  Schickungen,  an  denen  die  Völker  und  Geister  unser« 
Vaterlandes  mehr  als  einmal  geprüft  worden  sind. 

Ihr  Leben  und  Wissen  trägt  von  ihnen  die  tiefe  und  sinnvolle  Sig- 
natur. Denn  es  war  die  ideale  Kraft,  welche  Wissenschaft  der  Ge- 
schichte und  Sprache  verleiht,  kein  geringer  Hebel  preuszischen  Sieges 
und  Rahmes.  Aaf  ihr  ruht  auch  viele  Wahrheit  and  Pflicht  wissen- 
schaftlicher Körperschaften;  sie  verbindet  die  ihr  angehören  über  Zei- 
ten nnd  Fernen  mit  brüderlicher  Theilnahme;  aas  ihr  finden  wir  den 
Beruf  zu  einem  herzlichen  und  treaen  Wort  der  Liebe,  des  Segens  für. 
Ihr  Herz. 

Der  Gott ,  der  Ihnen  Kraft  und  Fülle  der  Gaben  bis  an  die  Schwelle 
des  Greisenalters  lieh,  mache  ferner  Ihr  Herz  fröhlich  und  lasse  Ihre 
Seele  für  Wahrheit  und  Erkenntnis  hell. 

Wie  Gottes  ist  Wissen  und  Erinnerung,  so  auch  alle  Liebe  und 
Gnade,  welche  Menschen  kränzt. 

Erfurt,  den  19.  Juli  1858. 
Der  Senat  der  königlichen  Akademie  gemeinnütziger  Wissenschaften. 

(Folgen  die  Unterschriften.) 

Die  Centraldireetion  des  römischen  Instituts  für  ar- 
ehäologische'Correspondenz  richtete  an  den  gefeierten  das  nach- 
stehende Glückwunschschreiben: 

Hochzuverehrender  Herr  Geheimer  Rathl 
Ew.  Hochwohlgeboren  haben  in  Ihrer  vieljährigen  Wirksamkeit 
sieh  so  grosze  nnd  allbekannte  Verdienste  am  den  Fortschritt  der  Wis- 
senschaft in  deutschen  Landen  erworben ,  das*  es  jedem ,  der  es  damit 
wohlmeint,  nnd  folglieh  auch  jedem  der  hier  unterzeichneten  zu  beson- 
derer Freude  geeeichen  musz,  bei  Ihrem  heutigen  Jubelfeste  glnckwün- 
sefaend  stob  an  betheiligen.  Einen  besondern  Anlas  z  hiezu  gewährt  ans 
der  Umstand  einer  Gemeinschaft  anzugehören,  deren  von  Ew.  Hoch- 
wohlgeboren  kräftig  unterstütztes  Bestreben  es  ist,  die  Verbreitung 
klassischer  Studien  und  deutscher  Wissenschaft  durch  Wechselbezüge 
mit  dem  Ausland  neu  zu  beleben. 

Bald  ein  Menschenalter  hindurch  hat  daß  durch  preuszische  Stiftung 
zu  Rom  bestehende  Institut  für  archäologische  Corrcspondenz  in  unaus- 
gesetzter Thätigkeit  bestanden,  und  wenn  die  Zuversicht,  mit  welcher 
die  unterzeichnete  Centraldireetion  über  die  schwierigsten  Zeitläufte  hin- 
weg es  zu  geleiten  bemüht  war,  nicht  fruchtlos  geblieben  ist,  so  ist 
dieser  Erfolg  zum  groszen  Theil  der  weisen  und  gewichtvollen  Fürspra- 
che zu  verdanken,  welciie  Ew.  Hochwohlgeboren  an  hoher  nnd  höchster 
Stelle  dafür  einlegten.    Die  Kunstwelt  der  Alten  zugleich  mit  den  Dich- 
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tera  und  Weisen  Qriechenlands  in  den  Studienkreis  der  Gegenwart  ein- 
zuführen war  ein  schon  damals  von  Ihnen  erwähltes  Ziel,  als  Sie  der 
Begeisterung  Deutschlands  für  Winkelmann  durch  Erneuung  und  freund* 
liehe  Ausstattung  seiner  Werke  zu  Hülfe  kamen.  Sie  haben  eben  dies 
Ziel  auch  ferner  verfolgt ,  indem  Sie  dahin  wirkten,  den  vaterländischen 
Bildungsanstalten  Sammlungen  von  Gipsabgüssen  und  archäologische 
Apparate  als  Mittel  der  Anschauung  zu  verschaffen,  durch  deren  plan- 
mäßige Begründung  ein  gründliches  Studium  der  Kunstgeschichte  für 
unsere  Universitäten  erst  möglich  geworden  ist. 

Hat  demnächst,  wie  wir  annehmen  dürfen,  Ew.  Hochwohlgeboren 
Verwendung  zur  Fortdauer  unser»  römischen  Instituts  wesentlich  mitge- 
wirkt ,  so  darf  auch  •  ein  grosser  Theil  des  Erfolgs ,  der  im  gedeihen 
der  Forschung  wie  in  der  Ausbildung  junger  Philologen  von  jener  rö- 
mischen Anstalt  ausgieng,  als  eine  neue  noch  weiter  greifende  Leistung 
betrachtet  werden ,  durch  welche  Sie  um  die  Studien  der  Kunstgeschichte 
und  Kunsterklärung,  um  das  Verständnis  der  ewigen  Muster  antiker 
Kunst  und  um  ein  gesundes  bestreben  der  Jugend,  die  nächst  dem 
wahren  und  guten,  auch  nach  dem  schönen  trachten  soll,  sich  verdient 
gemacht  haben.  Leistungen  solcher  Art  uns  und  andern  zu  vergegen- 
wärtigen, rechnen  wir,  die  wir  Ihr  Jubelfest  in  Gedanken  mit  Ihnen 
feiern,  uns  zur  Pflicht  an,  wir  können  Ihnen  und  zugleich  unsrer  Stif- 
tung nichts  besseres  wünschen,  als  dasz  ein  gütiges  Geschick  Ihre  Ge- 
sundheit und  frische  Thätigkeit  bis  in  die  Jahre  des  Nestor  hinein  allen 
edelsten  Bestrebungen  des  wissenschaftlichen  Fortschritts  in  unserm  ge- 
liebten Vaterlande  erhalten  möge. 

Heidelberg  und  Berlin,  den  30.  August  1858. 

Centraldirection  des  Instituts  für  archäologische  Correspondenz. 
Bunsen.     Welcker.    Gerhard.    Lepsius. 

Von  den  Zuschriften  der  Universitäten  erwähnen  wir  zuerst 
die  Glückwunschadre8se  der  Friedrichsuniversität  zu  Halle,  auf  der 
der  gefeierte  seine  akademischen  Studien  begonnen  hatte.  Dieselbe 
sandte  folgende  schön  auf  Kartenpapier  gedruckte  Beglückwünschungs- 
schrift,  mit  einem  Begleitschreiben  des  zeitigen  Prorectors,  Prof.  Dr 
Carl  Witte. 

Viro  perillustri  IOANNI  SCHULZE  theologiae  et  philosophiae  do- 
ctori  equiti  ord.  aq.  rubr.  cl.  IL  querna  fronde  et  Stella  insign.  item 
leg.  honor.  gall.  adscripto  regi  augustissimo  a  consiliis  intimis  reg.  s.  p. 
Academiae  nostrae  quondam  alumno,  qui  almae  matri  maxima  pietate 
nutrimenta  reddidit  eidemque  perpetuo  est  decori  et  ornamento:  qui  in- 
signem  modestiam  morumque  honestatem  omnesque  omnis  generis  virtu- 
tes  cum  litterarum  optimarum  artiuraque  liberalium  amore  ingenuo  inde 
a  prima  adolescentia  consociavit,  ita  ut  in  his  studiis  domicilium  col- 
locaverit,  non  tamquam  hospes  deverterit :  qui  recti  verisjue  amantissimus 
eximia  fortitudine  et  constantia  per  omnia  rerum  discrimina  cursum 
quem  instituit  tenuit  neque  unquam  sui  dissimilis  est  f actus:  qui  post-H 
quam  varia  munera  apud  exteros  praeclare  administravit,  in  hanc  civi- 
tatem  ascitus  et  mox  rebus  nostris  regendis  praefectus  in  perpetua  rei 
publicae  salute  tuenda  indefessa  cura  et  omni  virinm  oontentione  id 
egit ,  ut  litterarum  studia  in  dies  altiores  agerent  radices  latiusque  pro- 
pagarentur,  ut  et  artes  liberales  et  qui  illas  profitentur  eo  quo  par  est 
frnerentur  honore,  ut  ingenia  excitarentur,  excitata  adolescerent  et  con- 
firmarentur:  qui  eximia  hac  opera  curaque  potissimum  effecit  ut  patriae 
nostrae  gymnasia  et  academiae  eam  dignitatem  qua  nunc  florent  asse- 
cutae  sint,  quam  gratissimis  animis  agnoseunt  oives,  exteri  suspiciunt 
et  aemulantur,  harum  virtutum  ergo  viro  meritisSimo  et  inprimis  eolendo 
sacra  semisaecularia  rouneris  public!  suseepti,  quae  raro  felioitatis  hu- 
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manae  exemplo,  ««Ute  cum  sit  senex,  animi  corporisque  vigore  iuvenis, 
hoc  ipso  die  agit,  Academia  Fridericiana  Hallensis  insigni  reverentia  ao 
pietate  gratulatur  simulque  ex  animi  sententia  vota  ardentissima  pro 
eins  incolumitate  suscipit. 

Halls  d.  XXX  m.  Augusti  a.  MDCCCLVni. 

Die  juristische  Facultat  derselben  Universität  verlieh  dem 
hochverehrten  Manne  die  juristische  Doctor würde  und  übersandte  das 
Diplom  mit  folgendem  Glückwunschschreiben : 

Hochwohlgeborner  Herr, 
Hochzuverehrender  Herr  wirklicher  geheimer  Oberregierungsrath ! 

Bei  der  festlichen  Feier  des  Tages,  an  welchem  Ew.  Hochwohlge- 
boren  vor  nunmehr  fünfzig  Jahren  zuerst  in  eine  amtliche  Thätigkeit 
eingetreten  sind,  die  Sie  in  kurzer  Zeit  zu  der  ehrenvollen  Theilnahme 
an  der  obersten  Leitung  des  wissenschaftlichen  Lebens  unsere  Vater- 
landes geführt  hat,  erlaubt  sich  die  juristische  Facultat  derjenigen  Uni- 
versität, auf  der  Sie  Ihren  ersten  Bund. mit  der  Wissenschaft  geschlos- 
sen haben,  den  allgemeinen  Glückwünschen  dieser  Universität  die  ihri- 
gen noch  besonders  anzusehlieszen  und  ihrem  Gefühle  aufrichtigst  dank- 
barer Anerkennung  der  umsichtigen  Fürsorge,  die  Ew.  Wohlgeboren 
während  Ihrer  langen  Amtsführung  auch  der  Förderung  und  Hebung 
der  Rechtswissenschaft  auf  den  vaterländischen  Universitäten  und  ins- 
besondere auf  der  unsrigen  gewidmet  haben,  dadurch  Ausdruck  zu  ge- 
ben, dasz  sie  Ew.  Hochwoblgeboren  die  Ehrendootorwürde  in  dieser 
Wissenschaft  ertheilt. 

Indem  wir  die  Ehre  haben,  Ew.  Hochwoblgeboren  das  Diplom  der- 
selben zu  überreichen,  verbinden  wir  damit  den  Wunsch  und  die  Hoff- 
nung ,  dasz  Ihnen  die  Vorsehung  noch  ferner  und  lange  Leben  und  Kraft 
verleihen  möge  das  gedeihen  der  Wissenschaft  zu  fördern. 

In  gröster  Verehrung  verharren 
Ew.  Hochwohlgeboren 

ganz  ergebenst  unterzeichnete  Mitglieder  der  juristischen 

Facultat  zu  Halle. 

Halle,  28.  August  1858.  (Folgen  die  Unterschriften.) 

Das  Diplom  lautet,  wie  folgt: 

Q.  D.  B.  V.  |  Auspiciis  sapientissimis  felieissimisque  |  augustissimi 
et  potentissimi  Principis  ae  Domini  |  Domini  |  Friderici  Guilelmi  IUI.  | 
Borussorum  Begis  |  Marehionis  Brandenburgici  Supremi  Silesiae  Ducis 
reliq.  |  Patris  patriae  |  Regis  et  Domini  nostri  longo  clementissimi  |  Aca- 
demiae  Friderieianae  Halensis  cum  Vitebergensi  sociatae  |  Rectore  ma- 
gnifico  |  Carolo  Witte  |  (folgen  dessen  Titel  in  7  Zeilen  kleinsten  Drucks) 
Ordo  iureeonsultorum  Halensium  |  virum  perillustrem  et  consultissimum  | 
lOANNEM  8CHULZE  |  theologiae  et  phüosophiae  doctorem  |  Ordinis 
aquilae  rubrae  seeundae  classis  querna  fronde  et  Stella  insignitae  equi- 
tem  itemque  in  Gallicam  honorum  legionem  reeeptum  J  Regi  augustissimo 
a  consiliifl  regiminis  superioribus  re  et  nomine  intimis  |  oui  eum  plura- 
Hterarum  stipendia  in  hac  nostra  olim  meruerit  academia  |  ad  ipsas  re- 
gendas  patriae  academias  a  summo  Regis  ministro  in  consilium  vocatus) 
per  longissimum  tempus  cum  in  omni  alia  tum  in  iuris  scientia  promo- 
venda  |  doctrinae  et  humanitati  mazima  eum  diligentia  ratione  aequitate 
consulere  perseveravit  |  in  ipsis  togatae  militiae  semisaecula- 
ribns  |  iuris  utriusque  doctorem  |  honoris  et  observantiae 
eauaa  |  rite  creat  et  renunciat  |  atque  |  pia  vota  pro  eius  salute  et  in- 
columitate |  hac  tabula  ordinis  sigillo  munita  |  nuneupat  |  interprete 
Georgio  Bruns  )  iuris  utriusque  doctore  iuris  professore  publieo  ordina- 
rio  |  collegii  de  iure  respondentium  assessore  |  ordinis  iureeonsultorum 
b.  t.  decano  |  d.  XXX.  Augusti  a.  MDCCCLV1II. 
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Dem  auf  Pergament  gedruckten  Diplom  ist  das  Siegel  der  Facultas 
in  einer  silbernen  Kapsel  angehängt. 

Die  philosophische  FacultÄt  der  Universität  zn  Leipzig,  welche 
dem  Jubilar  [am  8n  Sonntag  nach  Trinitatis  1807]  ihre  Doctorwürde 
verliehen  hatte,  sandte  eine  Glückwunschadresse.  Dieselbe  ist  auf  ge- 
glättetem Kartenpapier  in  Gold  gedruckt :  das  Siegel  der  Facultät  ist  in 
einer  kleinen  goldenen  Kapsel  angehängt.  Die  Adresse,  welche  mit 
einem  Begleitschreiben  des  zeitigen  Decans,  Prof.  West  er  mann,  ein- 
gesandt wurde ,  befindet  sich  in  einer  rothen  Sammetrolle  und  lautet  fol- 
gendermaßen: 

Q.  F.  F.  F.  Q.  S.  Viro  excellentissimo  atque  perülustri  IOANNI 
HARTWIG  CABOLO  SCHULZE  theol.  et  philos.  d.  regi  Bonus,  pot. 
a  supremis  reip.  regendae  consiliis  intimis  inque  reg.  ministerio  quod 
rebus  eoeles.  schol.  med.  moderandis  praeest  directori,  ordd.  reg.  Bo- 
nus, aquilae  rubrae  cl.  II.  Stella  quernaque  fronde  insigniti  et  imp. 
francogall.  legion.  honor.  equiti,  ord.  magniduc.  Sax.  yimar.  falconis 
albi  praefecto ,  reg.  acad.  litter.  Berolin.  socio  cett.  qui  quae  docendo 
olim  in  gymnasüs  Vimariensi  atque  Hanoviensi  naviter  graviter  prospe- 
riter  factitaverat  humanitatis  studia  mox  in  Borussiam  evocatus  ordi- 
nanda  emendanda  confirmanda  regenda  per  longam  seriem  annonim  cu- 
ravit  ita  ut  iam  de  re  et  academica  et  echolastica  oronium  inter  Ger- 
manos  optime  meruisse  existimandus  sit,  philosophiae  doctoris  et  11.  aa. 
magistri  Lipsiensis  dignitatem  ante  decem  lustra  rite  impetratam  in 
ipsis  muneris  publici  sacris  semisaecularibus  gratulatur  ordo  philosopho- 
rura  universitatis  Lipsiensis  placidamque  ei  integre  cum  valetudine  se- 
nectatem  exoptat  interprete  Antonio  Westermanno  h.  t.  Decano. 
D.  XXX.  m.  Aug.  MDCCCLVIII. 

Die  Friedrich- Wilhelms-Universität  zu  Berlin  übersandte  folgende 
auf  Pergament  gedruckte ,  in  schönen  und  auch  mit  dem  Siegel  der  Uni- 
versität in  Gold  verzierten  Einband  gebundene  Zuschrift: 

Viro  illustrissimo  IOANNI  SCHULZE  S.  P.  D.  regiae  universitatis 
litterariae  Fridericae  Guilelmae  Berolinensis  rector  et  senatus  professo- 
res  et  doctores.  Vita  mortalium  fragilis  et  fluxa  est,  plurimisque  ob- 
noxia  discriminibus :  circumstant  undique  impedimenta  et  pericula ,  insi- 
diantur  f ortunae  vicissitudines ,  pelliciunt  voluptates ,  error  tenebras  ob- 
iioit  mentibus.  Quo  magis  eum  beatum  praedicamus,  qui  si  non  inex- 
pertus  rerum  adversarum,  quod  pauoissimis  contingit,  at  certe  illaesue 
et  corpore  animoque  integer  ad  seneetutem  pervenerit  nee  sibimet  gra- 
vem  iisque  laetam  bonis  et  auetam  ornamentis,  quae  sibi  optaaset  et 
expetivisset  vel  futura  sperasset  adolescens.  Qua  in  re  consequenda  at 
aliquid  tribuendum  etiam  f ortunae  favori  est,  ita  virtus  potissimnm 
haee  bona  parat.  rAltum  quiddam  est  virtus,  exoelsum,  regele,  inviotum, 
infatigabile.'  Hae  Tu  eminuiati,  vir  summe,  cui  nos  pariter  ac  reliqui 
nominis  Tui  eultores  semisaecularia  publici  muneris  suseepti  insigni 
studio  acturi  sumus;  banc  Tibi  gratulamur  ex  animo,  hane  celebramus 
non  modo  ut  Te  celebremus  ,#sed  ut  in  Tuo  exemplo,  in  egregio  virtn- 
tis  speeimine  contemplando  ipsi  erigamus  animos,  atque  ut  ad  id  se- 
quendum  simul  cohortemur  iuvenes  liberaliter  institutos,  qui  sese  no- 
strae  commiserant  diseiplinae.  Virtus  vero  etsi  non  sine  labore  aequiritur, 
ante  quam ,  ut  ait  Hesiodus ,  sudorem  posuerint  immortales ,  quod  longa 
arduaque  et  initio  aspera  ad  eam  via  sit ,  tarnen  optimis  insita  a  natura 
eins  semina  sunt,  et  primigenia  animi  indole  nativoque  instinetu  praev 
finitur,  quae  studia  secuturus,  quam  vitae  rationem  initurus  sit.  Quodsi 
adolescentiae  Tuae  memoriam  repetimus,  Te  hoc  ipso  instinetu  incita- 
tum,  non  ad  externa  quae  putantur  bona  intentnm  videmus,  sed  in  im- 
motarum,  aeternarum,  eaelesttum  rerum  adspectu  et  cognitione,  in  di- 
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▼iao  Ten  pukhrique  et  boni  fönte  defixum ,  vulgaria  aspernantem ,  tub- 
limi  xnente  generosoque  impetu  atque  illo  genii  Tui  afflatu  appententem 
quidquid  in  honüne  immortalis  originis  est.  Hoc  Tu  post  exacta  in 
Universitate  Haleusi  studiorum  tirocinia  primis,  quae  iuvenis  admodum 
edidisti,  litterariis  documentis  coraprobasti :  haeo  enim  nefas  videtur  in 
priorum  temporum  recordatione  senioribus  iucundissima  negligi.  Sacras 
dicimus  orationes  et  pietatis  Tuae  et  animi  ad  divinitatem  conversi  et 
in  Propaganda  veritate  Christiana  occupati,  non  vanae  superstitionis 
iestes;  tum  quae  pulchri»  quod  cum  vero  et  bono  genere  trinum,  ortu 
unum  est,  existimator  haud  levis  ad  artem  poeticam  et  scenicam  iudi- 
aandam  scripsisti,  non  illa  ludicra,  ut  solent  huiusmodi  commentariola 
easef  sed  in  snmmi  poetae  cogitationes  altissimas,  in  sumini  artificis 
ingenium  penetrantia,  et  quae  ad  immortale  Winkelmanni  de  bistoria 
artium  opus  contulisti,  de  alio  quoque  eiusdem  scripto  bene  meritus, 
Winkelmanni  illius,  qui  unus  Platonico  repletus  pulchri  ipsius  amore 
et  admiratione,  praestantissima  Graecae  artig  opera  ad  aeterna  exem- 
plaria,  quae  Ulis  tanquam  adspectabilibus  simulacris  expressa  videren- 
tur,  revocanda  esse  divinitus  auguratus  est;  denique  cohortationem  Ger- 
manicae  iuventutis  in  suprema  patriae  abiectione  et  desperatione  auda- 
cter  susceptam,  et  quae  sunt  hoc  gcnus  alia.  Haec  maximam  quidem 
partem  tum  exegisti,  quum  in  Saxonum  principum  Vimariensium  laude 
nostra  maiorum  sede  optimis  quibusque  ingeniis  et  artibus  conspicua 
versabaris:  ad  quae  Te  quippe  studia  natura  Tua  impulerat,  iis  respon- 
dit  ipsum  quod  elegeras  peregrinus  domicilium ;  ex  quo  quum  vel  inviti 
colorem  trahant,  quid  mirum  si  id  insitam  indolem  confirmat?  Nondum 
diximus  uberrunam  antiquarum  et  noviciarum  litterarum  Cognitionen!, 
qua  Tibi  firmissima  ingenuae  eruditionis  fundamenta  iecisti.  Hoc  animo 
aetheria  aura  tincto,  bis  huroanitatis  artibus  qui  instructus  sit,  is  sine 
dnbio,  ubi  rigor  „et  industria  accesserit,  scholarum  disciplinae  praeerit 
fammo  cum  fructa.  Quod  quum  intellexisse  videantur  viri  cultissimi  et 
intelligentis8imi ,  qui  in  Borussia  tum  haue  rei  publicae  partem  gerebant, 
Te  institutione  iuvenili  Vimariae  et  Hanoviae,  mox  regenda  sub  duobua 
terrae  Hanoviensis  prineipibus  re  scholastica  eximie  probatum ,  et  alte- 
rius  ex  bis  prineipibus,  viri  eruditione  et  humanitate  celebrati,  cuius 
memoriam  ex  animo  Tuo  aeeeptorum  beneficiorum  memori  nunquam  ex- 
eidisse  nornnt  familiäres  Tui,  etiam  amicitia  ornatum,  primum  in  pro- 
vineiam  Bhenanam,  inde  in  nostram  deineeps  urbem  regni  caput  et  in 
vupremum  consilicm  rebus  sacris  ac  medicis  et  institutioni  publicae 
praefeetam  annuente  Friderico  Guilelmo  III.  rege  beatissimo  evocarunt, 
atqne  hunc  Tibi  amplissimum  rei  publicae  oampum  apernerunt,  in  quo 
exenrrere  Tua  virtus  et  cognosci  posset.  In  quo  munere  obeundo  dioi 
non  potest  quantum  per  quadraginta  annos  inter  tantam  et  rerum  et 
virorum  illustrissimorum ,  quibus  duo  deineeps  reges  hano  imperii  ad- 
ministrandi  partem  commiserant,  mutationem  et  rei  publicae  profueris 
et  litteris.  Nam  sive*  varietatem  publicorum  institutorum ,  in  quibus 
ordinandis  et  gubernandis  versatus  es,  sive  qualem  Te  in  ea  re  prae- 
bueris,  consideramus ,  nos,  qui  non  ex  loxtginquo  sed  ex  proxiraa  vici- 
nia  laborum  Taorum  teste«  et  speetatores  fuimus,  neminem  vidimus, 
qui  pluribus  quam  Tu  disciplinae  publicae  partibus  maiorem  operam  et 
fruetnosiorem  impendisset  prospiciendo ,  consiliando ,  monendo ,  agendo. 
Gymnasipram ,  quae  in  hoc  regno  quum  maxime  florent,  institutio,  in- 
stauratio,  adornatio,  leges  et  regulae  Tuis  potissimum  consiliis,  Te 
scribente  perfeetae  sunt ;  neo  Tibi  minora  Universitates  litterariae  debent, 
quas  quam  in  praeeipuis  Germaniae  decoribus  habendas,  colendas,  au- 
gendas,  tutandas,  a  qualibet  ruina  et  iniquitate  defendendas  esse  intel- 
ligas,  nos  potissimum  Tibi  gratissimo  animo  obstringimur ;  Academia 
vero  doctrinarum  quantopere  Te  quum  de  litteris  universis  tum  de  se- 
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met  ipsa  meritum  censeret,  quod  Tibi  per  reliquas  occupationes  non 
liceret  ordinarii  socii  officio  fnngi,  bonorarii  sodalis  nranere  Tibi  oblato 
pridem  declaravit.  Medica  quoque  institata  curam  Tuam  experta  sunt; 
et  qnod  non  ultimum  est  in  regno  militaribus  ßubnixo  copiis ,  cuitzs  plu- 
rimum  interest  ut  qui  manipulos  et  cobortes  et  legionea  ducturi  sint, 
quunl  iis  artibus ,  quibns  bellum  geritur ,  tum  quantum  par  est  et  decet 
liberalibus  'studiis  recte  formentur,  in  snprema  scholarum  militarium 
regendarum  consilia  vocatus  es.  Iam  tanta  negotia  ut  cum  succeaau 
curentur,  multis  opus  est  animi  ingeniique  dotibus:  quae  in  Te  insunt 
omnes.  Non  auffielt  yoluntas  singularis,  quamquam  nisi  haec  adsit, 
nihil  efficietur  quid  quam;  sed  intellectu  et  eximia  peritia  opus  est:  nee 
sufficit  intellectus,  sed  accedere  candor  et  integritas  debet,  accedere 
industria,  diligentia,  laborum  patientia;  neque  bis  perfeecris  omnia,  sed 
bumanitate  et  eomitate  conciliandi  animi  sunt.  Tu  vero ,  ut  omittamns 
voluntatem ,  non  peritiam  qnidem  Tuam  probasti ,  non  autem  integrita- 
tem;  neque  integritatem  quidem,  non  autem  industriam  et  diligentiam; 
neo  diligentiam  quidem,  non  autem  hnmanitatem:  sed  quod  baee  in  Te 
omnia  mixta  et  temperata  quasi  quodam  musico  sonorum  concentu 
cognovimus,  non  solum  maximi  Te  babemus,  sed  etiam  diligimus  cari- 
tate  egregia.  Namque  Tu,  quod  virum  in  Tuo  loco  collocatum  impri- 
mis  decet,  Universum  doctrinarum  orbem  duce  pbilosopbia  permeasti, 
pnilosophia,  quam  non  primoribus  labris  attigisti,  sed  -et  studiose  co- 
luisti  adolescens,  et  postea,  quum  beato  Hegelio,  collegae  olim  nostro 
celeberrimo  nobisque  carissimo,  intima  esses  familiaritate  coniunetua, 
ita  amplexus  es,  ut  post  huius  obitum  etiam  in  operum  eins  edendorum 
partem  venires.  Tu  quid  in  quoque  litterarum  genere  praestabile,  quid 
leve  et  exile  sit,  acri  iudicio  discernere  didicisti;  neque  ulli  doctrinae 
parti  prae  ceteris  nimium  faves  aliis  iniquus ;  ac  quum  Tu  fere  unns 
octo  lustrorum  spatio  supremi  studiorum  regiminis  parüceps  fueris,  per* 
petuitatem  quandam  diseiplinae  et  institutorum  continuas.  Tu  pruden- 
tia  consiliorum ,  longo  usu  et  experientia ,  labore  indefesso ,  moderatione 
constantiaque ,  nee  pervicax  aut  obstinatus  aut  in  abrupta  nulla  rei 
publicae  utilitate  praeeeps ,  neque  a  reeta  conscientia  unquam  discedena, 
eum  proborum  omnium  approbatione  locum  bonorificentissimum  tutatus 
es:  ac  si  quando  Te  quoque  incessiyerunt  invidia  et  suspicio,  quae 
optimum  quemque  inyadunt,  firmissimo  Tibi  Tua  innocentia  fuit  prae- 
sidio.  Tu  etsi  famae  non  ineuriosus  nihil  ambitione  duetus  ant  per 
iaetationem  fecisti.  Tu  quot  beneficia  in  alios  contuleris,  quot  miseria 
golatio  fueris,  quae  tua  erga  omnes  lenitas,  quae  affabilitas  sit,  quotus- 
quisque  est  nostrum  qui  nesciat?  Bonis  es  benevolus,  gravis  nemini 
unquam  fuisti.  Quodsi  domestica  mala  et  luctus  excipimus,  quae  forti 
tulisti  animi,  placido  ut  plurimum  vitae  cursu,  cupiditatibus  impertur- 
batus,  ad  senectutem  vegetam  pervenisti,  quae  Te  patitur  etiamnonc 
eunetis  Tuis  muneribua  fungi  viribus  integris ,  atque  insuper  gravissimo- 
rum  negotiorum  per  exigua  intervalla  animum  recreare  litterarum  et 
sapientiae  studiis,  quae  nunquam  intermisisti.  Haec  senectutis  oblecta- 
menta  et  delinimenta  sunt',  ne  ea  iis  molestiis  acerbius  gravetur,  quas 
prope  nimium  exaggerat  Sopbooles  poeta  cetera  sapientissimns;  haec 
nobis  serenitatem  libertatemque  mentis  conservant.  Denique  recte  facto- 
rum  veros  quidem  fruetus  est  fecisse,  et  puloherrimum  virtutis  Tuae 
praemium  Tua  Tibi  est  conscientia :  nee  tarnen  spernenda  est  aecpalinm 
esistimatio  et  gloria  ad  posteros.  Fruere  igitur  fama  Tui,  vir  illustris- 
slme,  quamdiu  Tibi  Dens  propitius  prorogabit  vitam,  quam  precamur 
et  speramus  fore  ut  progrediatur  ad  ipsum  usque  limen  seneetae,  boni- 
que  consule  inter  tot  alias  etiam  nostram  banc  gratulationem  ex  sincero 
profeetara  pectore  nee  magis  Tibi  debitam  quam  nobismet  ipsis.  Vale 
nobisque  favere  perge.    Scr.  Berolini  d.  XXIII  m.  Iulii  a.  MDCCCLVIII. 
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Die  rheinische  Friedrich- Wilhelms-Uni  versitttt  zu  Bonn  überschickte 
folgende  auf  Pergament  gedruckte  Adresse,  welche  vom  Rector  magni- 
fieus  Prof.  iur.  Dr  Haelschner,  unterzeichnet  war. 

Rector  et  senatus  Universitatis  Fridericiae  Guilelmiae  Rhenanae 
0.  p.  d.  viro  iliustrissimo  IOHANNI  SCHULZE  theol.  et  phil.  doctori, 
academiae  regiae  seien  tiarum  honoris  causa  adscripto,  regi  potent issimo 
a  eonsiliis  intimis  et  inter  eos  qui  institationis  publicae  summam  curam 
gernnt  directoris  vice  fangen ti,  eqniti  splendidissimo.  Exoptatissima  in- 
stat  sollemnitas,  qnae  Tibi,  vir  illustrissime ,  festi  illins  diei  memoriam 
instaurabit,  quo  ante  quinquaginta  annos  ex  Friderici  Augusti  Wolfii 
disciplina  profectus  Wimariae  pra-esente  Goethto  mnnus  scholasticum 
auspicatus  es.  Faustum  hunc  felicemque  diem  laetissimis  gratulationi- 
bus  piisque  votis  concelebraturi  sunt  non  solum  quos  olim  iuvene$  eodem 
quo  Tu  fervebas  bonarum  artium,  patriae  atque  libertatis  amore  incen- 
disti,  eed  quicumque  in  Überall  animorum  eultura  spem  patriae  ponen- 
tes  grato  animo  repetunt ,  quanta  f uerit  integritas ,  probitas ,  constantia, 
quanta  cura  et  in  rebus  personisque  aestimandis  prudentia  ac  saga- 
citas,  qua  Tu  ex  eo  inde  tempore,  quo  in  Borussiam  ad  institutionell! 
pubficam  administrandam  vocatus  es,  studia  cuinscumque  generis  et 
ordinis  liberalia  fovisti,  quando  opus  fnit  defendisti,  suae  denique  li- 
bertati  et  dignitati  vindicasti.  In  hac  congratulantium  frequentia  haud 
ultimum  tocum  ßuo  sibi  iure  poscit  universitas  Fridericia  Guilelmia 
Rhenana,  quae  Te  inde  ab  ipsis  natalibus  eximium  experta  est  fautorem. 
Nam  cum  rex  quondam  augustissimus,  sicut  rebus  graviter  afflictis  uni- 
versitate  Berolinensi  condita  in  animis  civium  excolendis  certissimum 
recuperandae  pristinae  magnitudinis  et  gloriae  fundamentum  situm  esse 
declmravit,  ita  regni  finibus  armorum  vi  feliciter  pcolatis  novo  eoque 
insigni  exemplo  comprobare  Teilet,  ad  ampliorem,  quae  regno  Borussico 
in  salutem  Germaniae  divinitus  ßervata  est,  potentiam  atque  dignitatem 
firmandam  quantam  studiis  humanitatis  partem  vindicaret,  Tu  inter 
eonsilia  de  nova  litterarum  sede  Bonnae  collocanda  Aquisgrani  agitata 
acerrimo  studio  summaque  prudentia  contendisti,  quo  sapientissime  in- 
atituta  ad  felicem  eventum  perducerentur.  Neque  ab  eo  inde  tempore 
per  longam  annorum  seriem,  quos  Tu  litteris  per  universam  patriam 
promovendis  consecrasti,  umquam  huic  nostro  bonarum  artium  atque 
diseiplinarum  seminario  vel  voluntas  Tua  vel  auetoritas  defnit,  ita  ut 
universitas  nostra,  quameumque  litterarum  cum  aliquo  successu  traden- 
darum  laudem  adepta^est,  eam  ad  Te  potissimum  haud  immerito  refe- 
rat  auetorem.  Itaque  hanc  quasi  tesseram,  laudis  Tuae  meritis  quaeri- 
tae  atque  votorum  pro  salute  Tua  grato  pioque  animo  «useeptonun  • 
testem,  ad  Te,  vir  illustrissime,  quem  post  tot  annos  gravissimis  labo- 
rfbns  exaetos  viridi  florentem  senectute  litteras  strenue  colentem  cum 
gaudio  admiratur,  laeta  lubens  mittendam  censuit.  Datum  Bonnae  die 
XX  mensis  Augusti  anni  MDCCCLVII1. 

Die  philosophische  Facult&t  derselben  Universität  beglückwünschte 
den  Gefeierten  durch  folgendes  vom  Decan  Prof.  Dr.  Otto  Jahn  und 
den  Kitgliedern  der  Facultät  unterzeichnete  Schreiben: 

Hochzuverehrender  Herr  geheimer  Ober-Regierungsrath , 

Hochwohlgeborner  Herr! 

Die  philosophische  Fäcultät  der  königl.  rheinischen  Friedrich  -Wil- 
belms-Universität  in  Bonn  erfüllt  eine  erwünschte  Pflicht  dankbarer  Ver- 
ehrung, indem  sie  Ihnen  zu  dem  festlichen  Tage  Ihres  Jubilaeums  ihre 
herzlichen  Glückwünsche  ausspricht. 

Mit  Befriedigung  sehen  Sie  auf  die  lange  Reihe  von  Jahren  einer 
unermüdeten  Thätigkeit  zurück,  welche  nicht  allein  der  Gegenwart  se- 
gensreiche Früchte  gebracht  hat,  soridern  auch  für  die  Zukunft  hoff- 
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nungsvollen  Samen  ausgestreut  hat.  Mit  derselben  Begeisterung,  mit 
welchen  Sie  einst  die  deutschen  Jünglinge  zur  Liebe  für  das  schöne  in 
Litteratnr  und  Kunst,  wie  zu  echt  vaterländischer  Gesinnung  aufzuru- 
fen wüsten,  haben  Sie  später,  in  höherer  Stellung  das  gesamte  Unter- 
lichtswesen zu  leiten  mitberufen ,  für  die  Idealität  der  Wissenschaft  ge- 
strebt und  un verrückt  den  Blick  vorwärts  gerichtet  ihr  den  Weg  zu 
ihrem  höchsten  Ziel  gebahnt.  Wenn  die  deutschen  Universitäten  und 
in  ihrem  Kreise  ganz  besonders  die  philosophische  Facultät  es  als  ihre 
Pflicht  und  ihr  Recht  erkennen,  in  der  rücksichtslosen  Hingebung  an 
die  Erforschung  der  Wahrheit  die  geistige  Macht  und  die  sittliche  Würde 
der  Wissenschaft  zu  wahren,  so  sind  wir  ganz  vorzugsweise  berechtigt, 
unsere  dankbare  Freude  darüber  auszusprechen,  dasz  ein  Mann,  der  an 
einfluszr  eicher  £  teile  zu  allen  Zeiten  und  unter  allen  Umständen  die 
Freiheit  der  Forschung  geehrt  und  gefördert,  in  den  manigfachsten  Be- 
strebungen wissenschaftlicher  Thätigkeit  das  Streben  nach  Wahrheit 
erkannt  und  belebt  hat,  den  Tag  in  ungeschwächter  Kraft  feiert,  der 
ihn  vor  fünfzig  Jahren  an  die  Schwelle  einer  mit  so  reichem  Erfolg 
gekrönten  Thätigkeit  geführt  hat.  Mögen  Sie,  hochverehrter  Ilerr,  die- 
sen Tag  —  das  ist  unser  aufrichtiger  Wunsch  —  noch  oft  Ihnen  zur 
Freude  und  dem  Vaterland  zum  Segen  in  rüstiger  Thätigkeit  begehen« 
Bonn,  den  15.  August  1858.  Die  philosophische  Facultät. 

(Folgen  die  Unterschriften.) 

Die  Universität  Breslau  begrüszte  den  Jubilar  mit  folgender  Zu- 
schrift, die  auf  Pergament  gedruckt  in  einen  grünen  Sammetband  ge- 
bunden ist, 

Academiae  Yratislaviensis  rector  et  senatus  S.  P.  D.  viro  summo 
IOANNI  SCHULZIO.  Quamquam  satis  nobis  constat,  vir  summe  ve- 
nerabilis,  non  aliud  Te  ullum  expetere  virtutis  Tuae  praemium  nisi 
quod  recte  factörum  vel  salutari  eventu  vel  tacita  conscientia  continetur, 
animumque  Tibi  esse  ad  versus  bonorum  ornamenta  quam  vis  optimis  ar- 
tibus  parta  egregie  firmatum,  tarnen  facere  non  potuimus,  quin  hunc 
Tibi  diem,  qui  ante  quinquaginta  annos  munerum  publice  gerendorura 
Tibi  primus  fuit,  ex  animi  nostri  sententia  gratularemur;  neque  enim 
quod  Tu  hoc  quicquid  est  honoris  parum  desideras  et  beneficia  plurima 
in  nostram  quoque  academiam  collata  generosa  quadam  modestia  dissi- 
mulare  cupis,  ideo  nobis  licet  haue  voluntatis  nostrae  testificationem. 
omittere,  quippe  quae  non  Tibi  magis  debeatur  quam  et  nostro  et  pu- 
blica de  Te  bonorum  omnium  iudicio;  et  quod  ^uzus  quemque  animos 
gratus  in  privato  homine  ob  minora  officia  facere  jubet,  quanto  id  ma- 
gis in  Te  praestari  debet ,  qui  eo  per  quadraginta  annos  loco  fuisti  in 
Borussia,  ut  ex  Tuis  virtutibus  universa  res  publica  in  gravissimia 
publicae  institutionis  partibus  fruetus  pereiperet  uberrimos  ac  praestan- 
tissimos.  Atque  paraveras  Te  et  quasi  praeluseras  tantis  Tuis  meritis 
iam  antea,  cum  theologicis  et  philosophicis  studiis  probe  excultus  per- 
fectusque  philologus  ex  F.  A.  Wolfii  diseiplina  tamqnam  ex  equo  Troiano 
inter  alios  prineipes  profectus  Vimariae  primum,  deinde  Hanoviae  egre- 
gium  praeclare  indolis  speeimen  dedisti.  Vimariae  enim  Passovio  nostro 
sociatus ,  cuius  Tibi  et  vivi  amicitia  et  mortui  memoria  gratissima  sem- 
per  fuit,  in  uno  gymnasio  et  didicisti  ipse,  quae  quantaque  magistri 
praestare  debeant,  et  Tuo  exemplo  comprobasti,  quantum  vel  unus  prae- 
stare  possit,  qui  praeter  ingenii  praestantixm  doctrinaeque  idoneam 
amplitudinem  parem  adferat  animi  alacritatem  et  infatigabilem  laboris 
patientiam.  Hanoviae  vero  ampliore  praeditus  potestate  cum  in  tempora 
alienissima  ac  turbulentissima  ineidisses  snmraaeque  rerum  omnium  dif- 
ficultates  in  Te  ingruerent,  tarnen  quae  vel  muneris  ratio  vel  temporum 
ealamitates  postulabant,  tanta  fide  ac  rcligione,  tanta  fortitudine,  tanta 
prudentia  praestitisti  omnia,  ut  et  immortalis  gloriae  viri,   Dahlbergii, 


Johannes  Sohulzes  fanfrigjabrigefl  Amfcjubilaeu»,  97 

cuius  sanetam  memoriam  summa  pietate  colis,  singularem  Tibi  benivo- 
lentiam  parares  difficillimis  in  rebus  probatam ,  et  mox  latius  propagata 
raeritorum  Tuorum  faraa  in  Borussiam  vocatus  Confluentiae  rebus  scho- 
lasticis  praeficerere;   unde  paulo  post  ab  Altensteinio,  intellegentissimo 
illo   ac   iustissimo    bominam   iudice,   Berolinum   arcessitus  et  publicae 
eruditionis  regimini  adhibitus  amplissimam  nactus  es  bene  merendi  fa~ 
eultatem,  in  qua  quaecanqne  eföcere  posses  rectissimo  iudicio,  doctrina 
multiplici,  admiranda  rerum   hominumque  notitia  cum  pari  humanitate 
coniuneta,  vigore  animi  incredibili,  qui  nulla  laborum  vel  mole  vel  mo« 
lestia  frangeretur,  eornm  utilitas   et  diuturna  esset  et  latisaime  diffun- 
deretur.    Nimirum  magnae  Tuae  et  illustres  partes  ennt  in  illa  patriae 
nostrae  gloria,  quod  universa  res  scholastica  sapientissimis  legibus  tem- 
perata,   magistris  eruditis  et  usu  peritis  munita,  omni  denique  optimo- 
rum  studiorum  instrumento  utilitor  et  liberaliter  instrueta  suo  iure  pro 
exemplo  perfectisaimo  exteris   est,  ad  cuius  similitudinem  plurimi  suas 
res  dirigunt;   Tua  in  boc   cura  ac  Providentia  cernitur  atque  est  haec 
quasi  generosi  ingenii   Tui  imago,   quod  laus  illa  non  cito   consenuit 
nee   spem   modo    ac  votum   sed   ipsius   etiam    voti   fiduciani  ac  robur 
assumpsit;  eximio  enim  temperamento  senilem  cautionem  et  iuvenilem 
vigorem  miscens  non  putavisti  quae  olim    laudabiliter  instituta    sunt, 
ita   recie  conservari,  si  nulla  parte  mutentur,   sed  ita,  si  quicqnid  in 
melius  formari  posse  rerum  usus  et  dies  docuerit,  sedulo  observetur,  si 
acri  iudicio  integroque  veritatis  studio  neque  vetera  ob  vetustatem  ne- 
que  nova  ob  novitatem  optima  habeantur,  sed  suo  quidque  precio  aesti- 
matnm  non  a  tempore  aeeipiat  auetoritatem  sed  a  ratione  et  utilitate: 
ita  enim  effectum  est ,  ut  apud  nos  quae  sie  -exaeta  et  sie  comprobata 
sunt,  satis  adbuc  tuta  fuerint  adversus  temporum  iniquitatem  et  sinistra 
bominnm  studia,  nee  tarnen  obstiterit  quidquam  quominus  pro  se  quae- 
que  aetas  novae  laudis  aliquid  ad  pristinam  adiceret.     Quare  quod  est 
solatinm  seneetütis   dulcissimum,   eins  Tibi   copia  suppetit  beatissima, 
ut  longam  annorum  seriem  et  plurimos  Tuos  pro   salute  publica  sus- 
ceptos   labores  memoria  repetenti  in  recte  factorum  conscientia  liceat 
aequiescere;  quae  qnamquam  nna  per  se  sola  dignum  est  virtutis  prae- 
mium,  snave  tarnen  erit  recognoscere ,  quot  quantique  ex  tuis  laboribus 
fruetus  ad  alios  redundaverint  quibusque  gradibus  ad  ea  bona  pervene- 
rimns,  quibus  nunc  gaudemus,  et  quae  in  quaque  re  difficultates  eluctan- 
dae  quantaeque  exhauriendae  fuerint  molestiae;  nam  et  haec  folim  me- 
minlase  invabit'.   Neque  illud  spernes  vitae  Tuae  decus,  quod  multorum 
insignlnm  magnorumque  virorum  carissimam  servas  memoriam,  qui  Tibi 
glorioai  laboris  vel  comites   ac  socii  fuerunt  vel  auetores  ae  prineipes, 
quorum  Tibi  favor  atque  amor  documento  esse  debet,  non  Te  huic  uni 
seculo  vixisse.     Denique  magni  faciendum    boc  quoque  est,  quod  cum 
saepe  aliis  temporibus  cognovisti  tum  nunc  plurimis  indieiis  intelleges, 
permagnum  nbique  eorum    esse   numerum,  qui   quae  et  de  se  et  de  re 
publica  bene  merueris   gratissimo  animo  recordentur;    quieunque   enim 
aliqnam   earum   rerum  parte m  traetavimus,   quarum  Tu  patronus  exti- 
tisti,  experti  sumus,  quotiens  Tu  et  quantopere  singulis  profueris.  Cum 
enim   admirabili  acumine  observare  soleas  quid    quisque  vel  recte  vel 
secua  in  gerendo  munere  administret,  quae  studia  vel  colat  utiliter  vel 
cum  damno  neglegat,  quid  spei  praebeat,  cui  potissimum  loco,  cui  offi- 
ciorum  generi  aptus  sit,  saepissime  laudando  vvel  castigando  ac  suadendo, 
adhortando  vel  consolando  ac  promovendo  id  cuique  auxilii  adhibuisti, 
quod    cniqne   maxime  salntare   esset,   ut  iuvenes  potissimum  sentirent 
ipaa  etiam  mnneris  gerendi  initia  et  studiorum  primitias  a  Te  observari 
et  quasi  praesente  Te  et  inspeetante  yiderentur  sibi  suum  agere  offi- 
cium nee  quiequam  sibi  praestabilius  contingere  posse  censerent,  quam 
tanti  viri  aut  laudem  aut  consilium;  etenim  si  quid  minus  probandum 
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erat,  ea  semper  Tua  humanitas  fuit,  ut  nulla  acerbitas  tolleret  admoni- 
tionis  utilitatem ;  per  imprudentiam  errantes  summa  diligentia  tuitus  es, 
üe  in  maiorem  quam  pro  peccato  calamitatem  inciderent  neve  qui  cor- 
rigi  possent  perirent;  qui  vero  adversa  fortuna  conflictarentar  aat  non 
ea  quibus  digni  erant  praemia  acciperent,  in  iis  tanta  Tua  cura  fuit, 
ut  ipso  etiam  auxilio  Tuo  non  magis  gauderent  quam  benivolentiae  in- 
dicio;  denique  effecisti ,  ut,  quod  Seneca  ait,  orones  tarn  Te  supra  fe 
esse  quam  pro  se  scirent.  Quare  quod  Tibi  undique  plurimi  nunc  Tel 
in  acholastico  vel  in  academico  munere  constituti  ob  tot  praeclara  Be- 
rits venerationem  et  gratum  animum  testantur,  sie  Tibi  persuadeas 
veritati  id  omne  testimonium  tribui  et  ab  eo  animo  proficisci ,  s  ut  hunc 
quasi  cumulum  Tibi  ad  bonae  conscientiae  dulcedinem  accedere  par  sit. 
Hoc  enim  omnes,  qui  laboriosae  vitae  Tuae  testes  unquam  fuimus,  ex 
animo  cupimus,  hoc  uno  ore  deum  O.  M.  piis  preeibus  precamur,  quem 
adhuc  animi  ac  corporis  vigorem  retinuisti,  eum  ut  incolumem  in  ex- 
tremam  senectutem  seryes,  ut  grayissimorum  munerum  onera  pari  atqne 
adbuc  fortitudine  et  animi  magnitudine  sustineas,  ut  obtingat  Tibi 
quidquid  vel  privatim  vel  publice  laetum  et  honorificura  Tibi  esse  pos- 
sit,  maxime  vero,  quo  nihil  Tibi  potest  gratius  evenire  et  quod  rectiaei- 
mis  consiliis  omni  vita  strenue  fortiterque  egisti,  ut  omnis  liberalis 
doctrinae  studia  et  humaniorem  ingeniorum  eulturam  perpetuo  videas 
laetissima  capere  incrementa  Tuis  votis  Tuisque  laboribus  digna.  Tale. 
Dabamus  Yratislaviae  m.  Aug.  a.  MDCCCLVIII. 

Die  Universität  Greifs wald  übersandte  die  folgende  schon  auf 
Pergament  geschriebene  Adresse  in  blauem  Maroquin-Einbande  mit  einem 
Begleitschreiben  des  Professor  Hertz: 

Universitatis  literariae  Gryphiswaldensis  Rector  Henricus  Haeser 
cum  senatu  academico  viro  summo  et  maxime  venerando  IOANNI 
SCHULZ  10  8.  Laeto  hoc  festoque  die  te,  vir  illustrissime  ac  maxime 
reverende,  adituri,  verborum  sesquipedalium  ambagibus  haud  indige- 
mus:  icnXovg  enim  6  pv&og  tvjg  dlrjd'stas  &pv9  nos  vero,  qui  antiquo 
generi  pietate  repleto  nos '  adnumeramus ,  non  possumus  non  gaudere 
vehementerque  lactari,  quod  te,  ante  hos  qumquaginta  annos  ttlustrissi- 
mae  scholae  Vimariensis  collegis  adscriptam,  variis  magisterii  regi- 
minisque  scholastici  gradibus  per  unius  decennii  spatium  rapidissimo 
cursu  superatis  per  octo  haec  lustra  omnibus  fere,  qnae  et  ad  scholas 
cuiusvis  ordinis  et  ad  ipsas  literas  speetant,  rebus  per  universam  Bo- 
russiam  praepositum,  vivum  vegetumque  gratantibus  nobis  faustaque 
omnia  precantibus  salutare  hodie  licet.  Kam-  sive  patriae  universae 
commoda  sive  has  ipsas  res  nostras  speetamus,  nos  omnes,  qui  iuven- 
tuti  erudiendae  literisque  promovendis  operam  damus,  gratulamur  nobis 
vereque,  ut  Cicero  ait,  gratulamur,  quod  te  ducem  et  antesignanum 
nacti  sumus,  qui  olim,  inde  ab  eo  tempore  quo  una  cum  Francisco 
Passovio  tuo  gvmnasii  Vimariensis  alumnos  ardentissimo  literarum  anti- 
quarum  amore  incendebas ,  ipse  magister  sollertissimus ,  a  literig  ne  per 
multiplicia  quidem  et  gravia  muneris  amplissimi  negotia  te  alienari 
passuB  es.  Quid  vero  magis  et  ditissimam  et  nobilissimam  ingenii  tni 
indolem  demonBtrare  potest  quam  quod  operam  egregiam  a  te  bis  stn- 
diis  navntam  totam  fere  in  eo  consumpseris ,  ut  quae  in  suo  quodvis 
gencref  optima  tibi  viderentur,  ea  tu  rectissime  diiudicares,  acerrime 
odmmendares ,  elegantissime  in  sermonem  patrium  converteres ,  religio- 
sissime  a  te  communi  usui  parata,  digesta,  adaueta,  adnotata  in  lucem 
ederes:  cuius  rei  testes  cum  Thucydidem  Arrianumque  et  Calderonem 
tum  clarissimos  dnumviros  nostros  Winckelmannum  et  Hegelium  in 
medium  proferre  licet.  Ipsa  vero  splendidissimorum  horum  nominum 
series  documento  est ,  te  literis  antiquis  et  recentibus  atque  arti  plasti- 
cae  et  poeticae  operam  non  minus  strenuam  impendisse  quam  ipsius 
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sapientiae  studio,  quod  reliqna  omnfa  et  ampleotStur  quodammodo  et 

inter  se   atqne  cum  rebus   divinis   coniungit  ao   quasi  coagmentat;  tu 

vero  ne  latissimo   quidem  rerum  humanarum,  quarura  fere  nuilam  a  te 

alienam   putasti,  Cognition  ie  et  scientiae  ambitu   contentus,  vel  ipsas 

literas  divinas  ita  amplexus  es,   ut  eodem  iure  theolpgorum  Haien si um 

ordo  summos  suos  honores  in  te  contulerit   quo  academia  regia  Beroli- 

neniis  inter  sodaleß  suos   te*   ascivit.    Ipsa  vero  hac  propria  tua  erudi- 

tione  cum  aequa  et  callida  alienorum  studiorum  aestiraatione ,  cum  sin- 

cera  pietate,  cum  summa  in  rebus  administrandis  peritia,  cum  ingenua 

atque  nobili  humanitate  et  liberalitate  coniuneta  factum  est,  ut  quid 

scholis,   quid   literis   prodesset    recte   ubivis    et    sagaciter  dignosceres, 

ut  instituta  atque  homines  ad  salubria  consilia  tua  exsequenda  maxime 

idoneos  mirabiü  quodam  instinetu  eligeres,  ut  studia  honesta  excitares, 

aleres,  foveres,  ut  cum  tuo  nomine  gymnasiorum,  universitatura,  acade- 

miarum ,  ipsarum  denique  literarum  per  communem  patriam  florera  ar- 

tbsimo  quodam  et  firmissimo  vineulo  coniungeres.     Sic  non  minus  for- 

tunae  beneficio   quam   egregia  illa  indole  tua  factum  est,  ut  cum  post 

Altensteinii,  viri  immortalis  raemoriae,   obitum  quinque  deineeps  viris 

excellentissimis  multis   sane  nominibus  longe  inter  se  disparilibus  per 

longius    breyiusye    temporis    spat  iura    summa   rerum    ecclesiasticarum, 

scbolasticarum ,  medicarum  per  regnum  Borussicum  cura  regis  augustis- 

simi  iussu  demandata  sit,  tuo  tarnen  auxilio  atque  consilio  nemo  ex  his 

carere  posse  ßibi  visus  sit  —  Square',  ut  cum  Varrone  Menippeo  loqua- 

mur,  vel  'resides  lingulacae,   obtreetatores  toi,  iam  nunc  murmurantea 

dieunt:  pcofiijattctt  ng  pocllov  t\  /u.uifcrrat.'    Post  tot  igitur  beneficia 

in  banc  quoque  literarum  universitatera  a  te,  vir  summe,  collata  ex  in- 

tiroo  pectore  tibi,  nobis,  rei  publicae  diem  bunc  festum  gratulamur,  quo 

ante  baec  decem  lustra  inter  magistrorum  Germaniae  numerum  reeeptus 

es,   anno  buius  saeculi  sexagesimo   sexto  summo  numine  annuente  piis 

laetisque  votis   iterum  te  prosecuturi,   ubi  per  totidem  annos  ipsis  Bo- 

rnasiae  nostrae  civibus  fidelissimis  atque  integerrimis  adsoriptus  fueris. 

Yale  nobisque,  ut  facis,   favere  perge!    D.  Gryphiae,  a.  q.  XII.  Kai. 

Sept.  a.  MDCCCLVIII.    (L.  S.) 

Die  Alberts- Universität  zu  Königsberg  sandte  dem  gefeierten 
folgendes  Schreiben  auf  Pergament  gedruckt,  in  brauner  reich  mit  Gold 
und  Pressung  versierter  Lederkapsel,  mit  einem  Begleitschreiben  des 
Prorector  Professor  Dr  Richelotr 

Viro  perillustri  JOHANNI  SCHULZE  theologiae  sacrae  et  phüo- 
sophiae  doctori  S.  R.  M.  a  consiliis  administratlonis  intimis  aquilae 
rubrae  seeundae  classis  cum  Stella  equiti  ministerii  eultus  et  institu- 
tionis  publicae  directori  praeclarissimo  liberalium  artium  liberali  pro- 
pngnatori,  qui  quid  Kantianum  quid  Goethianum  deceret  saeculura  nun- 
qnam  diasimulans  philosopbia  mitiatus  Graeca  pulcritudine  imbutus  et 
severitatis  et  venustatis  doctrinarum  veros  feeundosque  et  nosset  aeqne 
et  pereoleret  fönt  es,  qui  dum  diseiplinarum  sedes  praescriptis  moderatar 
atque  institutis  quibus  inquirendis  etiam  exteros  accitos  vidimus  florem 
tarnen  et  salutem  litterarum  non  formis  constare  sed  viris  ita  semper 
declaravit  ut  paratissimum  se  ingeniorum  excitatorem  fautoremqne  acer- 
rimum  praestaret,  qui  ultra  iaui  quadraginta  annos  summo  in  litterarum 
tuendarum  loco  collocatus  non  laetis  tantum  tempestatibus  sed  inter 
nubila  coeli  tot  inter  rerum  atque  opinionum  vicissitudines  inter  divini 
verbi  corruptiones  inter  philosophiae  criminationes  inter  antiquitatis 
detreetationes  prndenti  manu  constanti  voluntate  ad  gubernacula  assi- 
den*  enrsum  dirigeret  in  coeli  signa  oculis  defixis  devia  vitaret,  incre- 
beacente  fama  auspicatissimi  diei  quo  ante  qninquaginta  annos  munera 
publica  iochoaverat  grati  memorisque  animi  sui  hoc  monumentum  ex> 

7* 
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stare  voluerunt  Aeademiae  Albertina©  prorector  professores  et  magistri. 
Die  XXX.  Augusti  MDCQCLVIII. 

Von  den  königlich  preuszischen  Provinzial-Schulcollegien 
hatten  die  Collegien  zu  Berlin  and  Königsberg  Glückwunsch- 
schreiben überschickt.  Das  Schreiben  des  Berliner  Schulcollegiume 
lautet  wie  folgt: 

Euer  Hochwohlgeboren  haben  wahrend  dar  letzten  Monate  dieses 
Jahres  eine  Reihe  von  Tagen  erlebt,  welche  für  Sie  selbst  wie  für  alle 
diejenigen,  denen  an  Ihrem  inneren  wie  äoszeren  Leben  Theil  zn  neh- 
men vergönnt  war,  durch  denkwürdige  Erinnerungen  an  Ihr  Jugend- 
leben von  sehr  ernster  und  tiefer  Bedeutung  waren.  Am  bemerkens- 
wertheiten aber  tritt  der  heutige  Tag  hervor,  an  dem  Euer  Hochwohl- 
geboren  vor  einem  halben  Jahrhundert  die  Verwaltung  Ihres  ersten 
öffentlichen  Amtes  übernommen  und  somit  die  Laufbahn  betreten  haben, 
deren  glänzende  Erfolge  nicht  blbs  im  besonderen  für  den  Aufschwung 
des  TJnterrichtswesens  in  unserem  Staate  und  für  dessen  gediegene  und 
stetige  Entwicklung  seit  mehr  als  vier  Decennien  bis  auf  die  Gegen- 
wart bestimmend,  sondern  auch  überhaupt  für  deutsche  Wissenschaft 
und  deutsches  Leben  epochemachend  gewesen  sind.  Die  groszartige 
Auffassung  der  Bildung  und  des  Lebens,  welche  aus  allen  durch  Euer 
Hochwohlgeboren  für  Wissenschaft,  Kunst  und  Unterricht  veranlassten 
Massnahmen  wohlthuend  hervorleuchtet,  die  warme  und  reine  Begeiste- 
rung, mit  der  Sie  den  Geist  wahrer  Gelehrsamkeit' und  Humanität  stets 
fehegt  und  gepflegt,  die  unerschütterliche  Festigkeit,  mit  welcher  Sie 
er  freien  Bethätigung  desselben  nach  allen  Seiten  hin  die  Wege  ge- 
bahnt haben  und  durch  Wort  und  That  ihm  unter  allen  Verhältnissen 
ein  mächtiger  Hort  gewesen  sind,  wird  in  der  Geschichte  unseres  Vater- 
landes, unseres  Jahrhunderts  für  immer  glänzen,  und  wie  gegenwärtig 
Tansende  wirken,  die  aus  dem  walten  Ihres  Geistes  und  aus  der  edlen 
Theilnahme  Ihres  Herzens  Erhebung  und  Stärkung  geschöpft  haben  an 
der  eigenen  Arbeit,  wie  Tausende  in  Ihnen  den  Begründer  ihres  Lebens- 
gWickes  dankbar  verehren,  so  wird  auch  die  Nachwelt,  welche  fort  und 
fort  die  Früchte  Ihrer  Wirksamkeit  zu  erndten  berufen  ist,  mit  unver- 
brüchlicher Treue  und  Verehrung  Ihren  Namen  feiern  und  verherlichen. 
Euer  Hochwohlgeboren  haben  nach  der  edlen  Einfachheit  Ihres  Wesens 
nicht  gewollt,  dasz  dieser  Tag  Gegenstand  einer  geräuschvollen  öffent- 
lichen Feier  werde.  Aber  Ihr  Herz  wird  sich  den  Kundgebungen  reiner 
Dankbarkeit  und  ungeheuchelter  Verehrung  nicht  entziehen  wollen, 
welche  heute  innerster  Drang  Ihnen  von  allen  Seiten  zuführt.  Und  so 
bitten  wir  denn  Euer  Hochwohlgeboren  ganz  gehorsamst,  dasz  Sie  auch 
den  Ausdruck  unserer  Theilnahme  hochgeneigtest  aufnehmen  und  Sich 
versichert  halten  wollen,  dasz,  wie  uns  Jahre  lang  das  Glück  zu  Theil 
geworden  ist,  Ihre  erleuchteten  Intentionen  für  das  Heil  des  Schul- 
wesens in  unserem  Geschäftskreise  zur  Ausführung  zu  bringen,  wir 
auch  ferner  mit  höchster  Befriedigung  dahin  arbeiten  werden,  dasz  in 
demselben  der  Geist  der  Wissenschaftlichkeit  und  Humanität,  dessen 
Pflege  Ihren  Lebenspfad  bezeichnet,  unter  Ihrer  hohen  Theilnahme  und 
zu  Ihrer  Freude  immerdar  walte. 

Berlin,  den  30.  August  1858.  * 

Der  Chef  und  die  Mitglieder  des  königlichen  Schulcollegiums 

der  Provinz  Brandenburg. 

(Folgen  die  Unterschriften.) 

Das  Schulcollegium  der  Provinz  Preussen  Hess  dem  Gefeierten 
folgendes  Glückwunschschreiben  zustellen: 

Euer  Hochwohlgeboren  beehren  wir  uns,  zu  dem  seltenen  Feste, 
welches  su  erleben  die  göttliche  Vorsehung  Ihnen  verliehen  hat,  unsere 
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ehrerbietigsten  und  innigsten  Glückwünsche  darzubringen.  Die  Fülle 
der  Gaben,  welche  sonst  einsein  vertheilt  dem  wirken  verdienter  Män- 
ner höhere  Bedeutung  gewähren,  haben  sich  durch  besondere  Fügung 
vereint ,  um  Euer  Hochwohlgeboren  Leben  su  einer  Quelle  des  8egens 
für  die  höhere  Gesittung  und  geistige  Bildung  des  gemeinsamen  Vater- 
landes *n  machen.  Früh  heimisch  geworden  in  den  erhabenen  Sphären 
echter  und  allgemeiner  Wissenschaft,  maqigfach  und  innig  verbunden 
mit  den  edelsten  Geistern  unserer  Nation  und  begleitet  von  dem  Ver- 
trauen einflussreicher  und  einsichtsvoller  Staatsmänner  haben  Euer 
Hochwohlgeboren  schon  früh  sich  der  Aufgabe  widmen  dürfen ,  welche 
stets  als  die  schwierigste  und  inhaltsreichste  gelten  wird,  der  Aufgabe, 
für  die  Ersiehung  der  Jugend  die  weiten  und  doch  einfachen  Bahnen 
eu  ziehen  und  die  besten  Kräfte  des  Vaterlandes  in  Thätigkeit  su  setsen. 
Wie  es  Euer  Hochwohlgeboren  gelungen  ist,  in  der  von  dem  schweren 
aber  glücklichen  Kampfe  gegen  äussere  Unterdrückung  noch  bewegten 
und  begeisterten  Nation  der  Wissenschaft  nicht  minder  als  der  Jugend- 
bildung eine  Stätte  zu  bereiten,  auf  welcher  sich  die  Ergebnisse  geisti- 
gen forschens  mit  Nothwendigkeit  und  eben  deshalb  in  wahrer  Freiheit 
unmittelbar  su  Förderungsmitteln  für  die  Erziehung  sur  Frömmigkeit, 
Sitte  und  Vaterlandsliebe  umsetzten,  das  darzulegen  ist  weder  dieses 
Orts,  noch  steht  es  in  unserer  Befugnis.  Wol  aber  dürfen  wir  dankbar 
anerkennen,  welche  Frucht  aus  jenem  Streben  die  gelehrten  Schulen 
unseres  Staats  entnommen  haben,  an  deren  Pflege  mitzuarbeiten  uns 
vergönnt  ist,  und  wir  dürfen  mit  diesem  Danke  die  innige  Bitte  zu  Gott 
verbinden,  dass  einer  Thätigkeit,  deren  nachhaltige  Wirkung  nicht  nach 
der  Dauer  eines  Menschenlebens  abgemessen  werden  kann,  ein  langes 
und  fernes  Ziel  gesteckt  sein  möge. 

Königsberg,  den  17.  September  1858. 

Das  Provinzial-Schulcolleginm. 

(Folgen  die  Unterschriften.) 

Die  königliche  Regierung  in  Sigmaringen  übersandte  fol- 
gendes Glückwunschschreiben  mit  einem  Begleitschreiben  ihres  Präsi- 
denten Herrn  R.  von  Sydow: 

Euer  Hochwohlgeboren  wollen  genehm  halten,  dasz  auch  aus 
dem  entferntesten,  erst  seit  wenigen  Jahren  der  Krone  Preuszen  ange- 
hangen Theile  des  Vaterlandes  ehrerbietige  und  innige  Glückwünsche 
Ihnen  nahen  zu  dem  heutigen  Tage,  an  welchem  vor  fünfzig  Jahren 
Euer  Hochwohlgeboren  erfolgreiche  amtliche  Wirksamkeit  be- 
gann. Möge  es  Euer  Hochwohlgeboren  vergönnt  sein,  noch 
während  vieler  Jahre  dafür  zu  wirken,  dasz  der  Segen  reicher  Geistes- 
bildung sich  über  die  preus  zische  Jugend  ergiesze,  und  möge  der  in 
treuem  Dienste  für  Staat  und  Kirche  dargebrachte  Dank  aller  Zöglinge 
der  Anstalten,  welche  unter  Euer  Hochwohlgeboren  oberer  Lei- 
tung  fröhlich  gedeihen,  Ihnen  bald  den  ungetrübtesten  Lohn  für 
das  lebenslange  selbstloseste  bemühen  gewähren.  Empfangen  Euer 
Hochwohlgeboren  die  Versicherung  unsrer  aufrichtigsten  Verehrung. 

Sigmaringen,  den  30.  August  1858. 

Die  königliche  Regierung  für  die  Hohenzollerschen  Lande. 

(Folgen  die  Unterschriften.) 

Den  Bericht  über  die  Darbringungen,  in  denen  die  Gymnasien 
ihre  Theilnahme  an  dem  Jubelfeste  bekundeten,  eröffnen  wir  mit  der 
Adresse  des  Gymnasiums  zu  Weimar,  an  dem  der  gefeierte  seine 
Amtslaufbahn  begonnen  hat.  Dieselbe  ward  mit  Begleitschreiben  des 
Directors  Dr  Heiland  überreicht,  ist  auf  Pergament  gedruckt  und 
lautet  folgendermaszen: 

JOHANNI  8CHULZIO  potentissimo  Borussorum  regi  a  consiliis  in- 
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ao  tupremis  viro  animi  integrltate  doctrinae  copia  vitae  industria 
praeter  eeteroe  insigni  qui  postquam  Yimarlae  docendi  sollertia  Hano* 
viae  regundi  gravitate  de  Germtfhiae  iuventute  optima  meruit  ad  regi- 
men  rerom  scholastiearum  Borussiae  vooatus  quam  bonaram  artium 
stadia  quibus  ipse  dootrinae  elegantia  sutnmum  addidit  deeus  sapien- 
tiseimis  consiliis  anxit  fovit  adornavit  tum  gymnasia  tanta  prudentia 
auotoritate  UberaUtate  instauravit  nt  Tel  exterarum  gentium  in  ea  con- 
verteret  ooulos  laetissimum  diem  XXIII  mensis  Iul.  MD  CC  OL  Vi  II  re* 
deuntem  quo  die  ante  ho»  quinquaginta  annos  summo  Caroli  Augusti 
Serenissimi  prinoipis  decreto  Vimariae  artinm  liberalium  professor  con- 
stitutus  est  pia  animi  sensa  testificaturi  gratalantur  gjmnasii  Guilelmo- 
Brneßtini  Vimariensis  rector  et  magistri. 

Ab  dieie  Adresse  des  Gymnasiums  an  Weimar  wollen  wir  die  fol- 
gende Zuschrift  des  groszherzoglich  -  sächsischen  Oberpfarramts  an- 
schliesaen,  welche  Ton  einem  Anschreiben  des  Oberhofpredigers  usw. 
Dr  Dittenberger  begleitet  war: 

Hoch  wohlgeborener 
Verehrungswürdiger  Herr  Geheimerrathl 

Unser  kleines  Weimarisches  Vaterland  hat  Euer  Hochwohlgeboren 
schon  am  heutigen  festlichen  Tage  den  Ausdruck  des  Dankes  und  der 
Theilnahme  dargebracht  und  bezeugt ,  Wie  es  noch  nach  fünfzig  Jahren 
stolz  darauf  ist,  dem  ehrwürdigen  Manne,  der  in  dem  grösten  pro- 
testantischen Staate  für  deutsche  Wissenschaft  und  echt  evangelische 
Pflege  der  christlichen  Kirchen  und  Schufen  das  gröste  geleistet  hat, 
die  Pforten  au  seinem  gesegneten  Lebensberufe  zuerst  geöffnet  zu  haben. 
Aber  wir  halten  es  auch  für  eine  heilige  Pflicht  der  Kirche  Euer  Hoch- 
wohlgeboren an  dem  goldenen  Jubeltage  dankbar  auszusprechen!  wie 
das  Gedächtnis  des  jugendlichen,  reich  begabten  Predigers  in  den  Kir- 
chen, rwo  einst  der  für  die  Religion  zu  früh  verstorbene  Herder  sprach', 
noch  nicht  erloschen  ist,  sondern  noch  in  vielen  Herzen  lebt,  die  oft 
und  freudig  Zeugnis  geben,  wie  das  begeisterte,  freimütige,  belebende 
und  tröstende  Wort  des  geliebten  Predigers  in  schwerer  Zeit  zn  ihren 
hÜlfsbedÜrftlgen  Seelen  gedrungen  und  sie  wunderbar  erhoben  habe. 
Das  war  der  edle  Prediger,  der  damals  in  Weimar  das  für  die  künftige 
Homiletik  nicht  genug  zu  beherzigende  Wort  schrieb  und  verwirklichte : 
f daher  musz  jeder,  welcher  ein  Gefühl  und  also  Religion  durch  die  Rede 
darzustellen  versucht,  die  wissenschaftliche  Einheit  in  sich  tragen  und 
mit  den  ihm  durch  die  Wissenschaft  gewordenen  Anschauungen  unsicht- 
bar über  seiner  Darstellung  schweben ,  um  auch  ihr  die  feste  Haltung, 
die  Klarheit ,  das  in  sich  beschlossene  zu  geben ,  was  alle  zum  Gebiet 
des  erkennen*  unmittelbar  gehörige  Arbeiten  als  das  schönste  Gepräge 
an  Bich  tragen.'  So  nehmen  Euer  Hochwohlgeboren  denn  auch  die 
Glückwünsche  der  Kirchen  und  Gemeinden,  in  welchen  Sie  nach  der 
Erfüllung  jenes  ewig  wahren  Grundsatzes  ringend  vor  fünfzig  Jahren 
Gottes  Wort  zu  reicher  und  bleibender  Erbauung  verkündeten,  am  heu- 
tigen Tage  gütig  auf,  und  wenn  von  den  Thronen  und  von  den  Sitzen 
der  Wissenschaft,  wenn  aus  der  Mitte  der  Kirche  und  dem  Munde  der 
Schulen  Ihres  groszen  herlichen  Vaterlandes  der  Jubelgrusz  dankerfüllt 
ertönt  -7-  verschmähen  Sie  den  Ausdruck  tiefgefühlter  Theilnahme  nicht, 
der  aus  den  ersten  Tagen  Ihres  öffentlichen  wirkens  von  dankbaren, 
edlen  Herzen,  deren  Vertreter  ich  zu  sein  die  Ehre  habe,  sich  au  Sie 
drängt  und  in  alter  Liebe  und  Verehrung  auch  im  kleinen  Weimar  heute 
Gottes  reichsten  Segen  für  die  kommenden  Tage  auf  Sie  herabfleht. 

Weimar,  den  23.  Juli  1858. 
Das  groszherzoglich-sächsische  Oberpfarramt  der  Hofkircjie  su  St  Jacob 
und  der  Haupt-  und  Stadtkirche  zu  St  Peter  und  Paul. 

Dr  Dittenberger,  Oberhofprediger  und  Kirchenrath. 
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Kehreu  wir  zu  den  Schriften  der  Gymnasien  zurück.  —  Von  den 
sieben  Gymnasien  Berlins  haben  2 wei  wissenschaftliche  Abhandlungen, 
eins  zwei  griechische  Festgedichte,  eins  eine  lateinische  Adresse,  die 
übrigen  drei  lateinische  Oden  überreicht. 

Die  Gratulationsschrift  des  Friedrichs- Wer  de  rs  che  n  Gymna- 
siums enthält  ansier  dem  Gratulationsschreiben  des  Director  Bonnell 
im  Namen  des  Collegiums  eine  Abhandlung  des  Oberlehrers  Dr  Julias 
Richter,  betitelt:  Ilitptvya  —  absolutus  sum  (zusammen  16  S.  4). 
Das  Gratulationsschreiben  lautet: 

Celata  virtus  non  distat  sepultae  inertiae,  .et   si  chartae  sileant^ 
qnod  bene  feceris,  meritam  laudem  non   ferat.    Tametai  ergo  Tu,  vi* 
clarissime  et  huinanissime ,  nolaisti,  ut  solito  more  ac  splendore  debito 
dies  iüe  qninquaginta  annis  redeuntibus  festus  celebraretur,  quo  munera 
publica  Tibi  gloriose,  univeraae  nostrae  rei  publicae  fructuose  capeesere 
eoepisti:  tarnen  non  possumus  non  pro  virili  parte  gratulari,  quod  sum- 
mnm  numen  Tibi  concessit  vitam  clarorum  opernm  plenam,  altam  in 
maxima  vicissitudine  rerum  mentem,  animum  longa  annorum  serie  in- 
defessum.    Ardor,   quo  iuvenil  civitatem  Iitterarinm  ordinäre  olim  eoe- 
pisti, adhuc  in  Te  viget,  nee  exstingui  sed  augeri  videtur  temporibus. 
Seimus  nos  ac  partim   vidimus,   quanta  sapientia,   quanta  strenuitate 
sebolas  patriae  nostrae    post  disenssas    servitntis  nebulas    renascentis 
instanrares,  doctores  aut  probatos  nndique  convoeares  aut  spes  novas 
promittentes  suo  quemque  loco  institueres,  adolescentesqne  artium  Übe- 
ralinm  stndiosos  ad  studia  industrie  colenda  excitares.    Hine  provenlt 
flos  ille  Bornssiae,   cuius  fructibus  nunc  gaudemns,  hine  ortum  tarnen, 
cnina  radii  ad  remotissimas  penetrabant  nationes,  ut  roaria  et  montes 
superare  non  dubitarent  multa  milia  hominum  peregre  adventantiam  ad 
visendnm  focum  illum   ac  velut  sacra  penetralia,  unde  lux  doctrinae 
longe  lateque  omnia  illustrans  oboriretur.    Condonet  Tibi,  vir  amplis- 
aimef  '  precamur ,  Dens  optimus  maximus ,   senectutem  honestissimam  et 
consenret  vigorem  animumque,  quo,  quidquid  ad  bonas  artes  colendas 
pertinet,  alaeriter  amplecteris,  inmutatum.     Nos  vero  memoriam  mune- 
ris  propitio  nnmine  auspicaii  et  per  qninquaginta  annos  summa   cum 
lande  administrati  pio  animo  concelebrantes  pro  comitate  Tua  benevole 
inter  ehornm  gratantium  admitte,  libellumque  ae  specialen  doctrinae  in 
schola  nostra  cnltae  Tibi  omnis  doctrinae  fautori  omnium  nostrum  no- 
mine oblatnm  benigne  ac  libenter  aeeipe. 

Das  französische  Gymnasium  überreichte  eine  Abhandlung  (von 
Dr  Julius  Wollenberg  über  Cornutus  de  natura  deorum)  nebst  fol- 
gendem vorgedruckten  Glückwunschschreiben  (zusammen  8  S.  4): 

Nobile  est.  Vir  summe  venerabilis,  deeantatumqne  a  multis  exemplum 
iDud  Nestoris  Homerici,  qui  post  plurimas  res  per  totum  vitae  cursnm 
förtiter  ac  strenue  gestas,  iam  cum  tertiam  vivebat  aetatem  hominum, 
adeo  sapientia  ac  consilio  pollebat  et  exceUebat,  ut  summus  Graeeiae 
dux  dicere  non  dubitaret,  brevi  fore,  si  eins  simües  haberet  decem,  nt 
Troia  periret.  Is  vero  cum  in  rudi  armorum  oertamine  non  sine  canssa 
insigni  qnodam  honore  dignus  haberetur,  nam  omnibus  in  rebus  omnes 
unius  eins  sapientiae  obsequendum  duxerunt,  ex  cuius  lingua  melle 
dulcior  fluebat  oratio:  qüanto  magis  id  fieri  oportet  in  eis  qni  snmmis 
rebus  studiisque  praestantissimis  dediti  militiamque  roulto  nobiliorem 
professi  cum  tantas  gesserunt  res  ut  plurimum  se  eis  debere  grata 
fateatur  patria,  tum  Tel  ante  aetatem  illam  Nestoream  tanta  prüden- 
tiae  consiliique  copia  conspioni  fnemnt  ut,  quam  ampla  inde  ad  omnes 
redundaverint  commoda,  nulla  umquam  aetas  conticescere  possit.  *  Quod 
de  Te,  Vir  inlustrissime ,  Tuaque  sapientia  haud  inmerito  posse  prae- 
dicari,   nemo  profecto  est  quin  gratissimo  animo  adgnoscat;  singulari 
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enim  Bei  O.  M.  beneficio  factum  videtur,  ut  propter  spectatam  proba- 
tamqne  virtutem  intumis  Tu  Clementissimi  Regia  adhiberere  consiliis: 
ex  illo  autem  tempore  tarn  optumaß  litteras  alere  et  promovere  quam 
liberalem  iuventutis  institutionem  atqne  eruditionem,  quae  in  scholis 
nostria  viget,  eximia  animi  cura  amplecti  et  fovere  numquam  desiisti. 
8ed  ut  cuncta  universae  patriae  gymnasia  clientela  Tua  gaudeant  et 
glorientur,  nostrnm  tarnen  magis  etiam  id  esse  debet:  mnlta  enim 
mapnaque  indnlgentiae  Tuae  documenta  praebet  höc  gymnasium ,  qaod 
si  ex  inminenti  quasi  rnina  servatum  atque  omni  ex  parte  instauratum 
saluberrumis  iam  et  optumis  legibus  institutisque  ad  formanda  ingenia 
iuventutis  et  studia  litterarum  iuvanda  enitet,  huins  profecto  rei  gra- 
tiam  Tuae  in  primis  curae  sapientiaeque  merito  refert.  Qua  de  caussa, 
etiamsi  gratissima  bumanitatis  Tuae  memoria  ita  animis  nostrls  iam 
dudum  inpressa  atqne  iniixa  est,  ut  numquam  inde  evelli  extirparique 
possit,  vix  tarnen  satis  facere  pietati  nostrae  videbamur,  nisi  oblata 
hac  opportunissima  occasione  optumis  certe  votis,  nam  referendae  gra- 
tiae  impares  siimus ,  Te  prosequeremur.  Duit  igitur  Dens  O.  M.  ut 
praesidio  patrocinioque  Tuo  laeti  Te  ipsura  salvnm  florentemque  feli- 
citate  gloriaque  inmortalibus  parta  meritis  quam  diutissume  cumulatis- 
aumeque  frui  videamus.    Vale! 

Das  Berlinscbe  Gymnasium  zum  grauen  Kloster  überschickte  nebst 
einem  Begleitschreiben  des  Director  Bellermann  eine  Festschrift  (4  8.  4) 
mit  dem  griechischen  Titel:  dvdql  cotpmxdxca  xal  (piXoipQOviaxdxm 
l&ANNHl  2XOTAZ1SII  itctod  n$vxijxovxa  i'viavxovg  naotov  iv  xy 
xaxQtöi  **q\  xäg  xi%yag  xal  imoxij[iag  (itl&xcov  peydXtp  tveqytxjj  xal 
*QOOxdxy  xo  iv  t(ß  Xsvxotpafy  ^ovaoxrjqttp  tiidacxaUiov  %ciC^ivy 
welche  die  folgende  Ode  und  Elegie  enthält: 

xttvog  eddcttficov  itctQa  ndvxag  avifc,      * 
Sg  tb  urj  ßovXrjg  dasßcov  [isxio%8v , 
pijd'  aitixXivBv  nQog  oSovg  xanovqyav, 
MO'  iv  eÖqcaoip 

l$>  ßXaeqrfiMov  •  dtctQ  ovdhv  iaziv 
xvqtov  xovxcp  vofitficov  yXvxiov, 
xal  &sov  &eaiu>vg  xaxd  x'  JjfutQ  vpvsi 
yd9  dva  vvxxa. 

xetvog  dg  div&Qov  nscpvxevuivov  xt 
iv  n6a  xXcoQfji  nctq    vScdq  foi&oov 
dcp&ovcag  xapnovg  a?oo&t  xa&    £qa* , 
otidinox'  ccvxov 

pfoloma  tpvXXov  teyvQOv  QviXXtug, 
%$*  6V  av  noiijat,  xaXmg  noutxat. 
ovde  (irj v  ovxag  daeßtöv  ttoogcooet 
ovitoxs  fyyor 

dXXä  xatg  a%vatg  tau,  xäg  aXmatg 
Tg  SncoQivcov  avifiav  Öianvsi. 
xovvtx*  ov  oo&tovx'  ddißetg,  dtxaaxrig 
rivlxa  xofrfl,  - 

o$d'  dfiaQXoaXot  y*  ayopdüct  rffijfftmv 
nccQfiivova' ,  ctlel  ydq  odovg  oi%cti<ov 
xvQiog  emfci,  pxvyist  &h  tpavXovg 
i}6"  d<pctvt£u. 
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*AXloiaiv  *ol4povg  tt  fiilot  xal  pwlov  "Aofjog 

vpvtiv  xal  axsqpdvovg  aTpaoi  iLvdaXdovg. 
6o\  XQtfooco  ütitpavrjvpoQ^av  psxa  xo'$Caaovag  &&Xovg 

IctflllQOXfQOVQ  rs  ItOVOVQ  ifctxilsoat  &t6g. 
Saca  yäo  &v&o<6noiai  vopfäxai  SXßia  xuo&la 

xal  xalix,  avpndmmv  sl  paxctqioxoxaxog , 
t<ra  nqinav  i/>v%ijg  z*  rj&ti  xal  InCyoovi  ßovXjj 

tveitCa  xb  Xoyav  iqy(iaCk<  t'  svxXtsoiv. 
tv&vg  ynvöfispow  yXvxv  [igtdidavxi  nooamnip 

tlcsiiov  Movocu  xal  Xaotxmv  ah  %ooog. 
Moveut  xal  Xdoivtg  ah  xi&rjvijxsiQäi  föotiftav 

i£  dnaXäv  6vv%mv  v£xxaoi  xdpßooata. 
Movaag  xal  Xdqixag  ßioxov  ätd  icccvxog  bpolmg 

fjyspdvag  %'  §l%tg  xrjdtfidwag  xe  q>£Xag9 
eCxs  oV  tvdiag  avvoig  68ov,  etxs  6"vbXXou, 

Xvyoal  hcianiq%oivz9  r\\uxxi  %9ip8Qivto. 
mpdoxti  dh  &tcov  dyvog  %oobg  oXßodoxyjocov , 

ÜXovxog  x8vceBia  xal  ßifiig  ovqavCa 
xal  N£xr\  xal  do&a.    pdXiara  dh  TlaXXdg  'A&qvn 

aov  iziXag  rjv  xäva£  $oißog  dxeooexofirig  * 
oi  mqiva  ayv  fioXnaig  &iXyovx$g  fi£iXi%foiaiv 

»ig  ndaijg  aotpfag  rjyccyov  axqonoXiw, 
aaaa  dh  xobüds  avvcbv  idtödx&rjg  y  avxog  idei£ag 

%aCqaiv  aXAoioiv  deooa  irofhjxa  &s<ov. 
XapnQOxccxov  S4  a9  fyifive  ßCov  Xd%ogm    avxog  'AnoXXav 

jjv  xiprjv  ctv&ig  aol  ngoohafc'  dvdvnv 
ana&tioav  noXtfiov  oV  ioivvog,  rjv  ininsfiilfiv 

iz&atocov  Movaag  ftovoiog  ijiiiv  "Ao^g. 
ofupjj  vnijxovaag  *oo<po6vmg  &sov  doyvooxotov , 

divaov  xio&og  naxotöi,  aol  dh  xXiog. 
dXXd  xtdg  nod£tig  x(g  dir  mg  noinov  vfinjoeieir; 

avv  d'  £pa  noXXd  Xaßmv  tv  xod'  Sott  xtg  inog* 
aov  ye  xvßsQvtovxog  eocpt'ag  &dXXovai  naXaiaxoai, 

Movaai  d'  ifiq>vXoi  xijd'  %8og  i£iXa%ov. 
xoiycto  aoC%  navdoiax',  tofisv  rdoiv  otds  pdXioxa 

ndvxsg,  ogol  Movcimv  dficpbiofiBv  xf^svtj. 
%aiQ*y  xal  danaoicog  ds&ai  xd&s,  fitjSh  tWlQVS 

i|  oaiag  xoadCag  xoidS*  insvzofiivoig" 
SXßiog  tag  xo  ndoog  ftdXXoiq  noXXovg^  htavtovg^ 

olßtog  iv  ndaiv,  ftäai  Sh  aenxog  ooäv, 
v-qa  Sh  oijv  avapog  xt  xvßeovyxijg  x3  l&vvoi 

BvnXoov   oiph  ä'  foig  qXvaiov  n*6£ov. 

Die  Adresse  des  Friedrichs -Gymnasiums  ward  auf  Pergament 
gedruckt  und  mit  Goldrand  verziert  in  einer  Rolle  überreicht  und  lautet: 

Q.  B.  F.  F.  F.  Q.  S.  Viro  perillnstri  summe  venerabili  IOANNI 
8CHULZIO  angnsti8simo  Bornssorum  regi  in  re  scholastica  moderanda 
a  consiliis  supremis  atqne  intimis  theologiae  et  philotophiae  doctori 
ramnoram  ordinum  eqniti  ingenio  doctrina  meritis  moribns  pariter 
praeclaro ,  qui  a  theologiae  penetralibns  profectus  in  F.  A.  Wolfii  dis- 
ciplinam  totam  se  tradidit  eoque  moderatore  ita  liberalibus  artibos  ex- 
politna  adqne  omnem  hnmanitatem  informatns  est  ut  inde  et  insatiabile 
illud  antiqnornm  scriptornm  stndinm  et  tersissimum  illnd  limatissimnm- 
qne  antiquae  artis  indicinm  et  nervös  illos  ac  vires  invictas  hauriret 
qnibns  postea  reginam  artinm  philosophiam  compleros  et  persecntus 
est  totnmqne  hunc  disciplinarum  orbem  non  solnm  ingenio  et  stndiis 
permensus  est  sed  soriptis  exemplo  anctoritate  mirnm  quantum  illostra- 
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vit  auxit  amplificarit ,  qni  cum  oilolesceritia  viidum  egreeana  in  variis 
deinceps  muneriboa  publicia  summa  com  lande  versa  tua  eiset  mox  ad 
iiistnuraudum  redivivae  Borusaiae  florem  in  ipsn.ni  imperii  aedem  ad- 
vocatue  robur  ae  firraamentum  civitatis  a  iuventnte  rite  erudienda  ipsiua 
ernditionia  praeaidia  ab  antiquis  potiaaimum  litt Sri»  petauda  esse  cen- 
anit  perfecitque  conaüio  labore  virtutc  ut  acholaa  Bornasicae  palaestrao 
ac  oeminarin  enaeiit  earum  artiuro  quae  muntern  acuunt  Ingenium  ex- 
citant  animnm  roboraut  omnem  vi  tarn  decoraüt  et  ut  quodcunque  in  eo 
genere  poasimns  bnic  imprimis  acccptum  referant  adolescentes  prae- 
ceptorea  res  publica,  qni  quidqnid  voluit  id  ad  veritatia  normam  direiit 
et  accoramodavit  praeitigiarum  omuis  geuarij  osor  inexorabilia  conetana 
in  volendo  fortia  in  ag-endo  asperis  rebus  cedere  neacina  idemque  hu- 
mum tat  ig  ningularifl  atqiie  ad  summnm  dignitatia  gradum  evectus  perso- 
na»] iion  coutracta  fronte  ac  suparcilio  tuena  acd  anavitate  et  comitate 
odmirabili  tempernns,  rei  publicae  gloriose  geitae  docem  Instra  venera- 
buudi  congratulantnr  ptentiaaimique  animi  sni  haue  tabulam  tostem 
esse  volnerunt  gymnaaÜ  Fridericiaoi  Berolincnaia  direotor  et  collegae. 
Bcrolini  a.  d.  IT  Eal.  September  MDCCCLVII1. 

Die  nachstehende  Ode,  welche  dasCöInisohe  Eealgyinnas  ium 
dem  gefeierten  übersandte  (7  S.  4),  iat  vom  Profeetor  Dr  Agathon 
Ilensry  verfallt: 

Tictrii  Oljmpo  magna  Iovia  manu» 
Turbam  Oigantnm  reppnlit  impiam, 
Cum  monte  moiiti  Rhoetui  areia 
Imposito  peteret  deorum. 

Proatetnitor  vi«  conailio  indigeni , 

Obacnra  noctis  aol  fngat  iguibua, 

Claroque  oubes  Pboebi  opaoae 

Lunüne  diacutiuntnr  orti. 

Grstua  diei  terrigeuia  nitor 
Uubris  remotia  conspicitur  micaue, 
Sed  laetina  splendore  folget 
Quem  auperis  rapuit  Prometheu» 

Ignis  perennia,  mentibus  unde  fax 
Ineenaa  caecia,  unde  furum  genus 
Mollitum  ad  arfia  liberal i 
Progreditnr  studio  decorai. 

Hau  Ince  duetua  Haeomus  senax 

Mentia  agreitia  auatnlit  ad  deos , 

Hao  arte  nixi  otim  Lycurgna 

Atque  Solo  domnere  civia. 

Sncrnm  hac  Lutberi  mens  popnlarinm 
Insevit  audax  pectoribna  fidem, 
Hac  lietua   nna  Fridericns 
Condiilit  Imperium  BoruaaU, 

Quid  Musa  tentaa?   quae  tulerit  prior 
Aetas       littaa  quaerere  longiua, 
Sunt  digna  noatro  pleniori 

ilije  quae  celebremue  aevo. 
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Heu  yicta  saevis  corruit  hostibus 
Tristi  ruina  patria  tnrpiter, 
Et  perditae  omnes  res  iacebant, 
Stabat  atroz  animus  subactis; 

Qui  quid  virorum  rebus  in  arduis 
Mens  atque  virtus  posset  alacrium 
Docti  patrum  tantis  perielia 
Impavidi  meditaniur  arma. 

Tum  Tu  cruentae  disoipuli*  tuis 
Irae  in  tyrannum  suasor  eras  gravis, 
Ac  yoce  fort!  concitasti 
Et  pueros  iuvenesque  Schülzi: 

Ut  barbarorum  despicerent  minas, 
Ac  vindicarent  dedecus  et  probra, 
Et-  Teutonum  Gallos  honorem 
Ne  sinerent  violasse  inultos. 

Vimara  testis,  testis  Hanoyia 
Tum  cum  minantum  vincla  satellitum 
Kon  expavescens  os  disertum 
Obtereret  scelus  improborum. 

Fugere  Galli  non  sine  numine 
Fracü  deorum,  laetaque  paz  redit, 
Ciarum  et  redonatur  tropaeum 
Moenibus  impositum  quadrigae» 

Cedunt  Camenis  Martia  munera, 
Et  Confluentes  finibus  additae 
Begisque  sedes  advocatum 
Excipiunt  gravibusque  curia 

Mox  implicant  Te,  quo  melius  novae 
Doetis  struantur  Te  studils  viae 
Ductore,  reddaturque  Musis 
Priscus  honos  reverensque  cultus. 

Kam  non  fefellit  te  tua  provida 
Mens  alte  Steint:  concidere  imperi 
Stantem  oolumnam  diruique 
Artibus  ingenuis  omissis. 

Quantus  virorum  sudor  et  impiger 
Insignium  ardor,  quam  bona  fruotuuxn 
Schulsi  seges,  quam  Te  colantur 
Frugiferi  praeeunte  campi. 

Quam  multa  eaelo  sidera  fulgido  — 
Karrare  magnum  qui«  numerum  ralet  — 
Sed  Luna  ut  astra  inter  minora 
Sic  micuit  Tibi  lux  Hegeli. 

Est  cuique  gentl  laus  et  honos  suus, 
At  litterarum  quippe  datur  decus 
Kobis  Borussia ,  Tu  laborum 
Messibus  uberibus  fruare. 
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Nam  lustra  oomples  quina  bis  hoc  die, 
Quo  qnicquid  atri  contigit  ante* 
Obliviosis  trade  ventis, 

Saoraqae  reddere  Dia  memento. 

Dncnnt  beatoa  temporibua  ania 
Qni  ae  probarunt  et  populo  suo, 
Verum  omnibus  qui  vixit  aevis, 
Terque  quaterque  erit  hie  beatna. 

Quondam  nepotea  iam  videor  mihi 
Audire,  vitam  com  revocant  Tnam, 
Patrum  saluti  consecratam, 
Barbiton  Ausonium  novantea: 

Dulce  et  decorum  est  pro  patria  mori, 
Nee  turpe  civi  vivere  patriae, 
Sed  patriae  vixisse  aemper 
Quid  melius  cecinere  vatea? 

Das  Friedrich-Wilhelms-Gymnasium  und  die  damit  ver- 
bundenen Anstalten  (Realschule,  Elisabethschule ,  Vorschule)  glück  - 
wünschten  mit  folgender  Ode,  die  von  einem  Schreiben  des  Director 
F.  Bänke  begleitet  ward: 

TQl%uq  yi^tov  p«V  tau, 
Tag  Sh  tpqivag  vedfai. 

Lux  festa  surgitl    Tn  celebrantium , 
Vir  Summe,  vitas  lanrigeros  choros, 
Qnos  grata  mens  omnes  coegit 
Sanctaque  Te  pietaa  adire. 

Per  longa  snmmam  lustra  decem  Dei 
Expertus  imo  pectore  gratiam, 
Vis  esse  solus  Tecum  et  nitro 
Ex  hominum  strepitu  recedis. 

Vir  Summe,  nos  ne  reiieias  velim,  v 

Nil  afferentes,  haec  nlsi  carmina, 
Quae  nata  fido  ex  corde  veri 
Teatificantur  amoria  aestum. 

Praeclara  res  est,  eximios  yiros 
lustosqne  dignis  tollere  laudibus: 
Nil  tale  nostrae  infirmitati 
Propositum  esse  palam  fatemur. 

Unum  hoc  licebit  dicere  libere; 
Assentietur  posteritas  pia: 
Totnm  per  aevum  Te  fuisse 
Praesidium  et  columen  scholarum. 

Fervore  snmmo  deditus  inclitis 
Begis  Ministris,  consilio  Tuo 
Conaris  adiuvare,  carae 
'  Quod  patriae  deeori  esse  possit. 
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Quiscunque  nostrum  vivere  contigit 
111«  beatis  temporibus,  qnibus 
A  Franeogallis  Hberata 
Patria  nostra  oito  Tolatu, 

Pennis  renatis,  fulgida  sidera 
Ipsosque  caeli  tangiere  tramites 
Visa  est,  nee  unquam  ullos  honorea 
Credidit  esse  sibi  negatos: 

Nos  Te  virili  ferre  humeris  Tnia 
Molem  laboram  robore  Yidimus, 
Ut  praeparares  non  minores 
Teatonicps  iteram  triamphos. 

Est  per  Lutberi  perque  Melanchthonis 
Extructa  enraa  magnifiee  domos 
Praeclara,  qnae  totnm  per  orbem  ' 

Perpetuo  viget  ac  vigebit. 

Haee  optimarnm  diyes  epum,  Tunm 
Experta  fidum  et  nobile  peetna  est. 
Hine,  qnae  sacrata  et  cara  nobis 
Pignora  semper  erunt  salutis, 

Antiqnitatis  nomen  amabile, 
Doctrina,  yirtus  et  sapientia    „ 
Graecaeqne  Romanaeqne  gcntis 
Te  dnce  signiferoque  florent. 

Hine  laeta  per  Te  consita  Tinea 
Iam  nunc  referta  est  frugibns  optimis; 
Nee  spem  fideli  mente  captam 
Tempora  destitnent  futura, 

Ipsa  his  diebns  grata  Borussia, 
Ornata  lauro  paeifera  comam, 
His  appropinqnat  nsa  verbiß: 
fNon  egö  Te  patiar  taceri; 

Oblivioni  non  ego  perfidae 
Tradam  labores,  quos  mihi,  qnos  meis, 
Qaos  Tn  iuventuti  dicasti, 
Integritate  fideqne  pollens. 

Unum  qnod  optas  aeeipe  praeminm! 
Vives,  videbis  laetins  in  dies 
Terram  Borussorum  valere 
Artibns  et  studiis  honestis.' 

Das  Joachimsthalscbe  Gymnasium  überschickte  folgende  Ode: 

Si  qua  sub  antro,  Musa,  latens  viris 
Virtute  claris  nectere  adhuc  amaa 
Non  inYidendum  pro  peremni 
Laude  deeus  meritumque  bonorem: 
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Huc  o  reeentes  Castaliae  sacro 
ßivo  rigatas  defer  in  unicam , 
Quotqaot  Borassam  vidit  aevum, 
Mercariale  caput  oorollas. 

En,  en  refalgens  insolito  dea 
Nitore  cultus,  aurea  praeferens 
Aetatis  exactae  sab  ipsa 

Signa  manu  spolia  atque  opima , 

Quodcumque  ad  aras  splendidias  suas 
Ecfulsit  olim ,  muneris  hoc  Tai , 
Schulzi,  fatetur,  praeter  omnes 
Pieridum  generosos  aaetor. 

Haec  Te  beuigno  mellia  Hymettii 
Primis  sab  annis  neotare  tinxerat, 
Unde  Atticos  saeos  thymamqae, 
Qaidqaid  habes,  redoleret  anetam. 

Haec  soscitatae  mox  iuvenera  facta, 
Quam  magnas  Halis  signifer  artibus 
Praefert,  seqaacem  per  Minervae 
Omne  sacrum  sapientis  egit. 

Haee  Te  fatori  provida  nominis 
Deraittit  Ilmae,  qaos  sibi  proprioa 
Optarat,  ad  fönte«  sonoros 
Carminibus  citharaque  vatum. 

Accensa  tantae  laadis  imagine  et 
Pr&esenüs  illic  aemula  naminSs 
Iam  calta  sacratas  ad  aedes 
Enitait  Taa  vis  loqaelae, 

Edocta,  qaidqaid  marmore  Graecia 
Stiloqae  finxit,  qaae  Latiam  feroz 
Praescripsit  o*bi  iora  et  ore 
Quod  cecinere  pio  prophetae« 

Instincta  tali  pectora  fomite 
In  maius  ardens  abstaut  inpetas: 
Yirtas  sai  reetrix  habenas 
Iiique  alios  moderamen  urget. 

Matas  Athenis  Saxoniae  novis 
Moenum  meatu  multiplici  vagam 
Urbemqae  Cbatti,  quam  tropaea  et 
Dax  Bavaras  celebrant  in  aevum. 

Martis  cruenti  perdomitas  faror 
Nuper  receptis  cesserat  urbibas, 
Longoqae  fessa  Europa  luctu 
Libera  servitii  revixit: 

Cum  Pacis  alraae  filia  Faastitas 
Adlapsa,  miti  laeta  negotio, 

Quaecumque  Mars  protrivit  arva, 
Haec  ßtudiis  recreare  certat. 


Marne»  SeboUcs  faafeigjibrigas  Amt*j(tbila*«m.  1 1 1 

Adspersa  gaudet  Iacte  Pales  sab; 
Naves  secundat  Mercnrio  favens 
Neptunus;  ante  omnes  Minervae 
Fervet  opus  nitida  palaestra. 

Haec  Te  potentem  consilii  dea 
Legavit  unum  et  militiae  suae 
Addixit:  hinc  adsaeta  eampo 
Protnleras  Tua  victor  arma. 

Laus  vera  nosci  cnrrit:  ab  ultimis 
Germaniae  oris  ad  gelida  evolas 
Flaenta  Rheni ,  moi  in  ipsa 
Luee  habitans  et  in  arce  Bronni 

Qualis  reclnsas  praepetis  ungula 
Venas  liquoris  mons  Helioonius 
Miratnr  ac  laetas  bibendi 

Templa  super  celebrare  Musas: 

Qualisve  Apollo,  cum  Lyciae  gelu  et 
Dameta  linquens  vere  novo  piagas 
Amoeniores  et  paterna 
Castalidum  recolit  vireta: 

Fingens  fiuentem  fronde  Sacra  com  am 
Auroque  nectens  ingreditor  iugis, 
Dum  rura  cantu,  dum  choreis 
Pulsa  sonant  resonante  saxo: 

Sic,  Tu  vocatus  cum  patriam  novam 
Voltu  serenas,  barbarie  undique 
Tersaque  sorde  in  laetiores 
Ire  dies  properare  eultus. 

Matara  Prussi  gloria  nominis, 
Quam  Regis  aurae  magnanimi  vehunt, 
Kon  ante  visas  scandit  arces 
Te  duce,  Te  moderante  currum; 

Ferroque  famam  et  munere  laureae 
Nuper  redemptam  Tu  geminas,  novo 
Dum  more  Mavors  atque  Apollo 
Ludere  amant  sociis  in  armis. 

Quid  vel  Pericli  secula  viderant 
Malus?    Camenae  multivagos  choros 
Artesqne  cunotas  una  ducit 
Nata  Iovis,  Sophia  imperatrix, 

Versuta  seu  quod  nobilius  stetit 
Seu  vile  ludi  tingere  pulpitum, 
Nee  non  in  ipsam  intrare  vitam 
Inque  hominum  insinuare  coetus. 

Illud  vetustum  noscere  se  monens 
Visa  est  supremum  ducere  ad  exitum 
Mentisque  vi  vulgo  profano 
Caeca  deum  reserare  fata. 
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Sed  quippe  Phoebi  fervidius  inbar 
Serpentis  atnim  prolioait  genas, 
Necdam  Prometheae  rapioae 
Damna  luit  fragilis  propago. 

Inmanis  ausu  deterior  deae 
Proles  ab  ipsa  saniere  cornaa 
Discit  mana  attrectans  nefanda 
Sancta  deumque  hominaraque  iura. 

Ne  laotaosae  tempora  patriae 
Parum  decora  respice  nenia: 
Tecum  volatu  me  sab  astra 
Erige,  Mosa,  polamqae  param. 

Di  te  taentar:  te  neque  perfidas 
Veri  staprator  turpis  et  institor, 
Nee  barbarornm  vis  trecentis 
Inminnet  validam  catenis. 

Haee  verba  magnl  perfer  ad  ostia, 
Qai  sospitatam  te  statait,  viri: 
Pridem  ille  caelo  consecratus 
Non  humili  data  temnet  ore. 

Das  Gymnasium  zu  Cottbus  übersandte  folgende  Adresse  in  reich- 
versiertem  Sammeteinbande : 

Euer  Hochwohlgeboren  nahen  an  dem  heutigen  Jubeltage  die  ehr- 
furchtsvoll unterzeichneten  mit  Tausenden,  denen  es  wie  uns  ein  Be- 
dürfnis des  Herzens  ist,  dem  Manne  ihre  aufrichtigste  Huldigung  dar- 
zubringen, der  durch  seine  Pflege  der  Universitäten  als  Stätten  der  freien 
wissenschaftlichen  Forschung  unserem  Vaterlande  den  Ruhm  errang,  dasz 
es  unter  allen  Culturvölkern  der  neueren  Zeit  unbestritten  das  Land  der 
Intelligenz  genannt  wird,  der  unserem  preuszischen  Gelehrtenschul- 
wesen die  Bahn  und  Richtung  anwies,  in  der  es  die  Bewunderung  and 
Nacheiferung  des  Auslandes  hervorrief,  der  endlich  selbst  ein  Mann  im 
vollsten  Sinne  des  Wortes  durch  die  seiner  Obhut  unterstellten  wissen- 
schaftlichen höchsten  und  höheren  Bildungsanstalten  den  preuszischen 
höheren  Beamtenstand  zu  einem'  so  achtungswerthen  in  Bildung  und 
Gesinnung  gemacht  hat. 

Uns  Gymnasiallehrern  kommt  es  vorzugsweise  zu  uns  des  heutigen 
Tages  zu  freuen,  als  des  Tages,  an  welchem  Euer  Hochwohlgeboren 
durch  den  Eintritt  in  unser n  Stand  Ihre  Mission  begannen,  die  Sie  jetzt 
mit  so  groszer  Befriedigung  überblicken  dürfen. 

Wolle  es  Gott  gefallen,  dasz  Euer  Hochwohlgeboren  in  ange- 
schwächter Kraft  noch  recht  länge  Ihr  reichgesegnetes  Werk  fortfuhren. 

Cottbus,  den  30.  August  1858. 

Das  Lehrer-Collegium  des  Friedrich-Wilhelms-Gymnasiums. 

(Folgen  die  Unterschriften.) 

Das  Gymnasium  zu  Guben  gratulierte  mit  folgender  gedruckter 
Zuschrift  (4  S.  4)  in  schönverziertem  weiszem  Atlaseinbande: 

Hochwohlgeborner  Herr! 
Hochzuverehrender  Herr  wirklicher  geheimer  Ober-Regierungs-Rath  1 

Wenngleich  wir  zu  schwach  sind  die  hohen  Verdienste,  die  sich 
Euer  Hochwohlgeboren  während  eines   halben  Jahrhunderts  um  das  ge- 
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lehrte  Unterrichteweeen  in  unserem  Vaterlande  erworben  haben,  speeiell 
würdigen  zu  können,  so  glauben  wir  doch  das  seltene  Fest,  das  Euer 
Hochwohlgeboren  hente  feiern,  nicht  vorübergehen  lassen  an  dürfen, 
ohne  von  der  tiefsten  Ehrfurcht  nnd  innigsten  Dankbarkeit,  von  der 
alle  Schulmänner  des  prenszischen  Staates  gegen  Hochdieselben  durch- 
drangen sind,  auch  unsererseits  Zeugnis  abzulegen.  Möge  es  Euer 
Hochwohlgeboren  gefallen  neben  den  glänzenden  Beweisen  allseitiger 
Anerkennung ,  die  Hochdenselben  an  Ihrem  heutigen  Ehrentage  zu  Theil 
werden,  auch  unsern  ehrerbietigsten  Glückwunsch  hochgeneigtest  in  der 
Veberzeugung  entgegenzunehmen,  dasz  er  aufrichtig  gemeint  ist  und  uns 
wahrhaft  von  Herzen  kommt.  Wir  flehen  zu  Gott  dem  allmächtigen, 
dasz  er  dem  theuern  Leben  Euer  Hochwohlgeboren  noch  viele  glück- 
liche Jahre  hinzusetzen,  insonderheit  dasz  er  Hochdieselben  zum  Heile 
unsere  Vaterlandes  bis  an  das  Ende  Ihrer  Tage  mit  ungeschwächter 
Geisteskraft  und  Gesundheit  begnadigen  Und  Sie  noch  die  ungetrübteste 
Freude  an  dem  reichen  und  weitverbreiteten  Segen  Ihrer  Werke  genieszen 
lassen  möchte. 

In  tiefster  Ehrfurcht 

der  Director  und  das  Lehrercollegium  des  Gymnasiums  zu  Guben. 

(Folgen  die  Unterschriften.) 

Das  Gymnasium  zu  Sorau  übersandte  folgendes  Glückwunsch- 
schreiben: 

IOANNI  SCHULZIO  viro  de  omni  re  publica  optixne  merito  memo- 
riam  quinqnaginta  annorum  in  rebus  scholasticis  regendis  transactorum 
congratulantur  rector  et  magistri  Gymnasii  Soraviensis.  Multis  nuntiis 
ad  nos  allatum  est,  quantis  studiis  omnes,  qui  Tua  in  rem  publicam 
merita  norunt,  Tibi  diera  festum,  illins  temporis  cum  Tu  rebus  scho- 
lasticis praeesse  coepisti  memoriam  redintegrantem,  gr atulari  voluerint; 
compeximus,  qua  Tu  es  modestia,  Te  illifis  diei  celebritatem  non  appe- 
tiviaae,  sed  refugisse:  Veram  enixn  virtutem  non  tarn  hominum  laudibus 
et  novis  honoribus  quam  recte  factorum  conscientia  delectari,  quis  est 
qui  neaciat?  —  novimus  praeterea,  quanta  Tua  in  omni  munere'  et 
officio  fungendo  fuerit  diligentia  et  constantia;  novimus  quam  bene- 
vole  plnrimis  maxima  beneficia  tribuere  eonsueveris;  novimus  animum 
Tunm  utilitatibus  eorum,  qui  et  docebant  et  discebant,  quam  mazime 
inten  tum;  recordamur  praeterea,  cum  Tu  abhinc  triginta  quatuor  annos* 
invisendi  causa  nostris  scholis  affuisses  nostri  Gymnasii  rationem  Te 
auctore  et  principe  esse  mutatam  eaque  ex  mutatione  multas  magnasque 
utilitates  esse  consecutas.  —  Horum  beneficrornm  recordatio  Tuaruro- 
que  virtutum  admiratio  nos  ita  afficit,  ut  gratulantinm  turbae  nos  ad- 
misceamus,  vocemque  exiguam,  voluntatis  nostrae  significationem ,  illo- 
rum  precationibus  et  votis  adiungamus.  —  Augeat  T  e  Deus  omnipotens 
omni  beatitudinis  genere,  iucundam  hilaremque  Tibi  largiatur  senectu- 
tem  et  quoad  per  humanam  naturam  licebit,  aetatem  Tuam  propaget! 
Ita  fieri  cupimus,  ita  precamur! 

Pridie  Kai.  Sept.  MDCCCLVI1I. 

Das  Paedagogium  zum  Kloster  Unserer  Lieben  Frauen  zu  Magde- 
burg glückwünschte  dem  gefeierten  durch  die  folgende  lateinische  Ode 
des  Propstes  und  Director»  Dr  theol.  und  Prof,  Müller  (7  S.  4): 

Vir  care  Schulei,  Candidas  accipe 
Laetam  salutem  lucibus  aureis ,  • 
Quae  sole  post  hoc  pulcbriori 
Dimidlum  zediere  sealum: 

/f.  AM.  f.  Pbtt.  ».  Paed.  Bä  LXXX  (1859)  Hfi  2.  8 
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Dal  Magdeburgo  Coenobium  vetns, 
Dictum  Mjuriae,  qood  colit  intimo 
Sensu  benignum  Te  patronum 
Omne  bonum  sibi  providentem; 
#  • 

Dicit  salutem  Mona  Venerabilis 
Ad  Magdeburgum,  barbaries  scholam 
Cui  litteratam  purpurata  — 

Tu  quoque  alumnua  eras  —  peremit. 

Quamvis  inanes  gloriolae  modos, 
Quam  vis  superbae  Tu  speciem  fugis 
Iaotantiae  nee  varitatis 

Simplicitate  prius  quid  optas; 

*  .  Non  Tu  recusas,  Optime  Dux  Tuae 

Doctae  cobertis,  peotora  qua»  ferunt 
Tibi  dicatas  fida  grate* 
Et  pia  vota  precesque  Divo 

Ter  nuneupatas,  fata  bominum  regen» 
Qui ,  semper  idem ,  quae  bene  feceris 
AeterauB  aequa  et  pleniore     * 
Lance  manuque  pater  rependit. 

Quam  multa,  sospes  non  sine  nuraine 
Tu  Galliarum  motibus  e  novia 
Praesens  videbas  destruentum 
Sancta  fera  rabie  in  ruinas.. 

Ezhorruerunt  Teutona  robora 
Nigraeque  pinüs,  Arminii  genus 
Quum  Gallico  preasum  doleret 
Grande  iugo  miseraque  clade; 

Exborruerunt  mentibus  integra 
Germana  pubes,  eunr  aenibus  Viri 
Erectiores  acriusque 
„    «  Artibua  et  atudiis  vigentes. 

Tum  Te  paratum  cordis  et  ingeni 
Largis  beatj  divitiis  —  decera 
Nunc  tota  sunt  elapsa  lustra  — 
Vuimariam  decus  advoeavit 

Prpfessionis ,  qua  yigil  offici 
Functurus  augusti  auspicium  cajKs, 
Ac  rite  laudas  sanetitatem 
Mnneris  et  patriae  salutem. 

Et  spes  futuras,  Principis  unief 
Faustos  penates  urbis  et  incolas 
Claros  propinquarumque  circum  , 
Lumina  Teutoniae  geraentis. 

Ex.ore  pendet  strenua  iam  Tuo 
Vivo  iuventus,  impatiens  morae 
Discit  morari,  dum  refulget 
Libera  luca  dies  venitque 
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Vindicta  spuret  ladibrii  gravid; 
Discit  iuventus,  qnae  fuerit  patrum 
-FrugaHtas,  quae  fortitado, 

Qaae  probitasque  fldesque  quondam; 

9        Virtute  Graii  et  Romnla  gens  sua 

Quando  Talentes  praestiterint,  ßed  heul 
Quando  minores  Servitute 
Conciderint,  celebres  ruinis. 

Has  ad  ruinas  Tu  monumentaque 
Mirasque  ad  artes  ingenio  rapis 
Et  voce  discentes",  venusta  et 
Quaeque  doces  animosque  forma«. 

8ic  Te  magistro  fervor  opus  iuvat. 
Mox  fama  ut  exit,  certat  Hanoria 
Atque  ipse  Dablbergus  petKura 
Teque  Tuamque  operam  occupare. 

Sensim  parabat  Divus  opem  bonae  . 
Germaniae,  quum  gymnasium  regis 
'  Hanovianum  et  flore  adornas, 
Laetitiamque  dedit  misertus 

Victoriae  mox  iustus  et  otii, 
Et  cuique  terrae  restituit  suum 
Eectorem  avitum  pro  tyranno, 
Fudit  opes  animis  et  arvis 

Nuper  rubenti  sanguine  squalidis;  — 
Atque  in  palaestris  ingenü  virent 
Bobustiores  auctibusque 
Exhilarant  pueri  magistros 

Exsuscitati  pectore  libero. 
Ac  Te  sequuntur  in  studiis  dueem 
Arte  tenentes,  Te,  ut  catenis, 
Pepetuo  sibi  iunctum  amore  % 

Devinciunt,  quum  tollere  bonoribus 
Hassi  et  Borussi  eonsociant  manus; 
Tandem  Borussi  vlndieatum 
Te  sibi  conciliant  in  aevum. 

Gaudemus  omnes,  qui  bene  novimus, 
Nobis  tributum;  Tu  quoque  gaudio 
Apponis  illud,  quod  peritus 
Plus  quater  es  numero  decenni 

Face  usus  alma,  ut,  Prussia  quid  scholis 
Nutrita  doetis  posset.in  artibus 
Et  disciplinis,  quid  probatis 
Culta  modis  animos,  praeires; 

Qui  nata  posset  prineipiis  probis 
Doctrina  vitae  usu  esse  feraeior 
Feliciusque  aptata  ludis 
Yisceribus  populi  insidere. 

8* 
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Te  iudicanta,  hoc  nudaque  veritas 
Fucata  nunquam  ei  reUigio  parat, 
Quae  non  saperba  bumanitatem 
Dedidioit  neque  eomitatem; 

Quae  gratiam  non  institiae  in  locum 
Snbdit  veternosam,  arbitrio  quasi 
D  i  v  i  supremi  ponderatam  — 
Qui  pietate  hnmili  est  verendos. 

Hane  postnlaati,  atqne  alloquiis  Tuis 
Et  lege  iniaae  sunt  liqnida  sobolae, 
Ne  repat  intus  —  *qoae  yidetur 
8plendida  —  turba  minax  malornm : 

Argutns  error ,  perfidta  in  Deum 
Ät  Filinm  Unum,  fiagitram  proeax, 
Andaeia  exsors  Tel  pudoris, 
CoUnvie  male  perttnaci. 

Vis  eorde  poro  verba  pner  bibat 
Libri  saerati,  certa  piaenla, 
Sanare  quis  et  quis  cavere 
Ulcera  tetra  qneat  salnber. 

Sermone  priseo  scripta  legant  sacra 
Adultiores,  qnaeqne  reeondita, 
Indnstrii  qnaerant  ab  ipso 
Fönte  babili  cupidaqne  mente , 

Ne  postea  quis  ientior  bauriat 
Vitae  liqaores.    Pnlebra  dcooraque 
Atqne  apta  nolit  quis  supinus 
Kegligere  a  Latio  et  sagaci 

A  Graecia,  qnae  magna  fait  parens 
Omnis  venusti  —  largiter  edita 
Et  tradita  obserrante  Diyo, 
^  Ne  tenebrae  redeant  repreaaae. ' 

Qnod  iam  Lotherus  gnaviter  admonet: 
Namque  in  retnstis  perbene  litteris 
Vaginam  inesse,  in  qua  reeumbat 
Depositu*  gladius  perennis 

Dirinitati*.  —  Qnas  et  idoneus 
Collegeras  vir,  commodns  idem  opes 
Antiqnitatis  Tu  ordinatas 

lixplioitasque  novo  attnlisti. 

•a> 

Ardore  discenti  et  doeili  gregi, 
Et  plurimorum  Tn  studiis  virum 
Nunc  adinvando  nunc  vetando 
Consiliis  ades  eruditis. 

Tu  aingnli  quid  profioiant  dies,  / 

Qua  quisqne  doctor  parte  seientiae 
Elnceat,  nosti  atqne  bonoras 
Claras  bonoribns  atqne  signis. 
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Fulgentque  luces,  occuluit  Tu» 
—        Quamquam  vohuttas,  menseque  Inlio 
Festae  renident,  oaritatis 
Te  documenta  petunt  ubique 

Congratulantis,  cruda  senecta  quod, 
Non  orba  plectro ,  viribus  integris 
Vultu  et  sereno  roboravit 
Te,  tribuente  Deo  potenti. 

Qui  temperavit  rebus  in  arduis 
Aegro  laborem  spirilum  et  addidit 
Artus  moventem;  nam  experitur 
Quemque  pater  probat  et  tenaeem 

Eecti  atque  iusti,  plenaque  gratia 
Compensat  aucto,  quae  toleraveris, 
Fruotu  redonavitque  vitam 
In  noTa  gaudia  restitatam. 

Multos  in  annos  sie  Dens  angeat 
Et  patriae  caram  et  viridi  domo 
Atqne  asseclis  certis  senili 
Vitam  animamqae  dato  vigore. 

Die  Landessehule  an  Pf  ort  a  überschickte  folgende  Adresse: 

Hochwoblgeborner  Herr , 

Hochzuverehrender  Herr  wirklicher  Geheimer  Ober- 

Begiernngsrath  und  Direetorl 

Indem  wir  es  wagen  Euer  Hochwohlgeb^oren  an  dem  Tage 
des  Festes,  welches  Sie  heute  feiern,  durch  ein  schriftliches  Wort  ans 
der  Ferne  Glück  wünschend  zu  begrüszen,  verhehlen  wir  uns  nicht,  dasa 
wir  damit  um  so  eher  Gefahr  laufen,  den  Schein  anmaszungsvoller  Zu- 
dringlichkeit auf  uns  zu  laden,  je  weniger  es  uns* unbekannt  geblieben 
ist,  wie  Sie  diesen  Tag,  mit  Abwehr  jeder  öffentlichen  Kundgebung 
theflnehmender  Freude  von  Seiten  ihrer  Verehrer,  in  aller  Stille  zu  ver- 
leben gewünscht  haben.  Indessen  hegen  wir  ein  so  reines  und  unbe- 
grenztes Vertrauen  zu  Ihrem"  gute  vollen  Herzen,  dasz  wir  uns  alle 
überzeugt  halten,  Sie  werden  uns  nicht  zürnen,  wenn  wir  bei  einem 
für  uns  bo  überaus  bedeutungsvollen  Anlas«  die  Pflichten,  welche  uns 
die  Dankbarkeit  gegen  S  i  e  zu  jeder  Zeit  auferlegt ,  heute  den  Rechten 
nachsetzen,  welche  dieselbe  uns,  wie  wir  meinen,  Ihnen  gegenüber 
verleiht. 

Wenn  die  Verdienste,  welche  Sie,-  hÖchstverehrter  Herr  Geheimer 
Eath,  sich  um  alle  gelehrten  Anstalten  und  um  das  gesamte  BildungSi 
wesen  unsere  Vaterlandes  erworben  haben,  unzählbar  und  unermeszlieh 
gross  sind,  so  ist  doch  gewis  unter  allen  preuszischen  Schulen  keine, 
die  Ihnen  mehr  verdanken  und  Sich  durch  heiligere  und  zartere  Bande 
an  8ie  geknüpft  fühlen  könnte,  als  die  Pforte.  Es  ist  das  Verhält- 
nis der  Kindschaft,  in  welchem  die  Pforte  seit  fast  vierzig  Jahren  zu 
Ihnen  steht  und  in  diesem  Verhältnis  hat  sie  ein  Recht  zu  finden  ge- 
meint, Ihnen  durch  uns  zu  dem  heutigen  Tage  ihren  Glückwunsch 
darzubringen.  Es  sind  die  zahlreichsten  Beweise  persönlichen  Wohl- 
wollens t  womit  Sie  seit  fast  eben  so  langer  Zeit  mehrere  unter  ihren 
gegenwartigen  Angehörigen  beglückt  haben,  die  Ihnen  deren  Herzen 
für  immer  zu  denen  Ihnen  am  treuesten  und  innigsten  ergebenen  ge- 
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macht  haben.  Es  ist  Ihre  die  Zeit  Ihrer  unmittelbaren  Fürsorge  für 
die  Pforte  ungeschwächt  überdauernde  Zuneigung  und  Liebe  für  die- 
selbe, es  ist  endlich  der  durch  ihren  ganzen  gegenwärtigen  fflstand  in 
lebendigster  Erinnerung  erhaltene  Name  ihres  edlen  und  groszherzigen 
Reformators,  was  Ihnen  auch  die  Herzen  der  jüngeren  unter  uns  in 
ehrfurchtsvoller  Liebe  .verbunden  erhält  und  was  hier  Ihren  Namen  in 
dem  gesegnetsten  Andenken  bewahren  wird,  so  lange  die  Pforte  nicht 
ihre  eigene  Geschichte  vergiszt  und  das  Gefühl  des  Dankes  in  ihren 
Mauern  nicht  völlig  erstorben  ist. 

Und  somit  gestatten  Sie  uns,  höchstverehrter  Herr  .Geheimer  Rath, 
dasz  wir,  eingedenk  alles  dessen  was  Sie  der  Pforte  und  uns  zeither 
gewesen  sind  und  was  wir  in  und  äff  uns  alles  auf  Sie  dankbar  zurück- 
führen müssen,  aus  vollstem  und  treuestem  Herzen  Ihnen  unsern  Glück- 
wunsch zu  dem  festlichen  Tage  au  wiederholen,  den  Sie  der  allgütige 
Gott  heute  hat  erleben  lassen,  und  daran  die  Versicherung  zu  schlieszen, 
dasz  wir  alle  uns  heute  in  dem  Wunsche  und  in  dem  Gebete  zu  Gott 
vereinigen,  er  möge  Sie  noch  lange  Jahre  in  ungeschwächter  Kraft  und 
dauernder  Gesundheit  dem  Vaterlande,  den  theuern  Ihrigen,  Ihren  zahl- 
reichen Freunden  und  Verehrern  und  unter  diesen  letztern  insbesondere 
auch  uns  erhalten,  die  wir  uns  nennen. 

Euer  Hochwohlgebören 

ganz  gehorsamste 

Pforta ,  den  23.  Juli  1858.  (Folgen  die  Unterschriften.) 

• 

Das  Gymnasium  zu  Erfurt  gratulierte  durch  eine  gedruckte  latei- 
nische Elegie  vom  Director  Dr  Georg  Seh 51er,  welche  hier  folgt: 

Quam  dulce  est  domino,  solides  qui  condidit  aedes 

Ipse  magisterii  gnarus  et  arte  Valens, 
Lustrare  ex  alto  bene  concordantia  membra 

Structurae  atque  operis  mente  probare  modos ! 
rStat  domus ,  exclamat ,  firma  compagine  durans , 

Coeli  lucem ,  auras  atria  lata  bibunt ; 
Porticus  et  xystus  praebebunt  largiter  umbras-, 

Pulcris  iam  plenus  floribus  hortus  adest; 
Multa  mihi,  post  rae  multis  hinc  gaudia  surgent,     * 

Incola  nam  soboles  affluet  egregia.' 
Tali  voce  hodie  gratus  venerabere  Divos , 

Schulz!,  quam  revocas  prospera  fata  Tua 
Virtutes  recolens ,  quae  spargent  omne  per  aevum 

Et  decus  in  Te  ipsum  lumen  et  in  patriam. 
Vir  felix,  Tibi  Di  gestis  animoque  probato 

Pro  meritis  multis  tempora  longa  dabunt, 
Ut  (sie  optamus)  foederis  saepe  diuque 

Facta  Tua  e  vitae  eulmine  prospiciens. 

Der  Director  des  Gymnasiums  zu  Danzig,  Dr  Fr.  W.  Engel- 
hardt,  sandte  ein  Glückwunschschreiben  in  seinem  und  des  Gymna- 
siums Namen. 

Das  Gymnasium  zu  Hedingen  bei  Sigmaringen  tiberschickte  fol- 
gende Gratulationsadresse : 

Hochgeehrtester  Herr  Geheimer  Ober-Regierungsrathl 
Erlauben  Sie  gütigst,  dasz  am  heutigen  Tage,  wo  Euer  Hochwohl- 
geboren   unter    allgemeiner   Anerkennung    der  groszen  Verdienste    Ihr 
fünfzigjähriges   Dienstjubilaeum   feiern,   auch  wir    — -   die  Lehrer   das 
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jüngsten  and  vom  Mittelpunkt  des  Staates  entferntesten  preuszischen 
Gymnasiums  —  uns  anter  die  grosze  Zahl  derjenigen  stellen,  welche 
Ihnen  an  dem  schönen  Freudenfeste  die  herzlichsten  Glückwünsche 
verehrungsvollst  darbringen. 

In  dankbarster  Erinnerung  an  das  gute,  das  vom  königlichen  Mi- 
nisterium des  Unterrichts  durch  Ihre  einfluszreiche  Mitwirkung  und  un- 
ter Ihrer  Direction  dem  hiesigen  Gymnasium  und  seinen  Lehrern  zu 
Theil  geworden  ist,  beehrt  sich  der  gehorsamst  unterzeichnete,  Ihnen 
im  Namen  des  Lehr  ercollegi  ums  die  freudigste  Theilnahme  an  dem  heu- 
tigen Feste  zu  bezeugen  und  den  innigsten  Wunsch  auszusprechen,  dasz 
der  Allgütige  Ihnen  noch  viele  Jahre  die  vollste  Gesundheit  schenken 
und  Ihnen  Ihre  —  trotz  des  Alters  —  so  rüstige  Kraft  noch  lange  zur 
Fortsetznng  der  segensreichen  Wirksamkeit  erhalten  möge. 

Gymnasium  Hedingen  (bei  Sigmaringen),  den.  30.  August  1858. 

Rector  Dr  Stelzer. 

Die  Besitzer  der  B.  G.  Teubn ersehen  Verlagsbuchhandlung  und 
Buchdruckerei,  A.  fioszbach  und  A.  Ackermann,  sandten  folgende 
in  Gold,  Silber  und  Broneefarbe  schon  gedruckte,  elegant  eingebundene 
Adresse: 

Herrn  Dr  JOHANNES  SCHULZE,  königlich  preuszisehera  wirk- 
lichem geheimen  Ober  -  Regierungsrathe ,  dem  Gelehrten  von  ausgebrei- 
tetoter Kenntnis  und  tiefster  Einsicht  auf  allen  Gebieten  der  Wissenschaft, 
dem  unermüdlichen  und  gesegneten  Lehrer  zahlreicher  Jünglinge ,  dem 
thatkräftigen  Förderer  des  Unterrichtswesens  zu  höchster  Blüte,  dem 
wohlwollendsten  Gönner,  bereitwilligsten  Helfer,  stärksten  Kämpfer  bei 
jedem  ernsten  und  rechten  streben  und  suchen  nach  Wahrheit  und 
Weisheit  in  Kunst  und  Wissenschaft,  dem  Manne  gediegenen  deut- 
schen Wesens  und  echter  Humanität,  dem  treuesten  Freunde  seiner 
Freunde,  am  Tage  seines  fünfzigjährigen  Dienstjubilaeums,  den  29.  Au- 
gust 1858,  als  ein  geringes  Zeichen  aufrichtiger  Verehrung  und  Dank- 
barkeit mit  den  heiszesten  Wünschen,  dasz  Gott  ihn  noch  recht  lange 
erhalten  und  reichlich  segnen  möge,  gewidmet. 

Auch  ein  deutsches  Gedicht  wurde  dem  gefeierten  aus  Anlasz  seines 
Jubelfestes  dargebracht.  Die  Weimarer  Zeitung  vom  23.  Juli  brachte 
folgendes  Gedicht,   das  auch  besonders  abgedruckt  ist: 

Ein  Herz ,  beseelt  von  hohem ,  edlem  Drange , 

Für  Licht  und  Recht  begeistrungsvoll  durchglüht , 

Das  freudig  lauscht  tyrtäischem  Gesänge 

Für  Deutschlands  Ehr1  und  Ruhm  im  deutschen  Lied; 

Ein  Herz,  das  sich  dem  Dienst  der  Jugend  weihte, 

Das,  sie  entflammend  für  das  höchste  Gut, 
An  ihrem  edlen  Streben  sich  erfreute, 

Mit  Wort  und  That  geschürt  die  heil'ge  Glut: 

Es  altert  nicht  —  ob  auch  die  Flucht  der  Jahre 

Im  raschen  Lauf  an  ihm  vorüber  rauscht, 
Des  Auges  Glanz  getrübt ,  gebleicht  die  Haare , 

Der  Jugend  Flügel  mit  dem  Stab  vertauscht. 

So  ist  auch  Dir  Dein  Jubelfest  erschienen, 
Ein  halb  Jahrhundert  Deines  Wirkens  voll, 

Doch  musz  noch  jetzt  die  Kraft  dem  Geiste  dienen , 
Und  Seelenadel  ist  noch  jeder  Zoll.  * 
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D'rum  nimm  da*  Lied  von  einem  jener  Alten  , 

Die  Du  gelehrt  einet,  ewig  jnng  zu  sein, 
An  Licht  und  Hecht  and  Wahrheit  festzuhalten, 

Der  deutschen  Freiheit  Hers  und  Arm  zu  weih'n. 

Dem  Fürsten  treu  und  treu  dem  Vaterlande, 
In  eigner  Brust  des  Strebens  schönsten  Lohn* 

Lebt  noch  in  ihm  der  Geist,  dem  Deutschlands  Schande 
Am  Herzen  nagt,  als  seinem  treu'sten  Sohn. 

Und  Dein  gedenkend  rauschet  ihm  die  Eiche, 
Mit  der  er's  einst  verglich  auf  Dein  Geheisz, 

Und  mahnt  ihn:  dasz  Tom  Recht  er  nimmer  weiche, 
Und  stimmt  die  Seele  ihm  zu  Deinem  Preis« 

Wohl  dem,  der  so  wie*  D  u  beim  Abendglänzen 

Als  starke  Eiche  steht  im  Sturm  der  Zeit, 
Dem  einst  im  Grabe  noch,  das  Haupt  zu  kränzen, 

Ein  jung  Gesohlecht  den  Sehmuck  der  Elche  beut! 

Dasselbe  Gedicht  ward  handschriftlich  eingereicht  und  im  wesent- 
lichen mit  der  Handschrift  gleichlautend  in  der  Berliner  Vossischen  und 
Spenersehen  Zeitung  vom  23.  Juli  gedruckt.  In  diesen  8  Exemplaren 
lautet  die  22e  Zeile  (2e  Zeile  des  drittletzten  Verses)  so: 

Ob  Dank ,  ob  Undank  seines  Lebens  Lohn. 

Die  gedachte  Kummer  der  Weimarer  Zeitung,  die  an  ihrer  Spitze 
die  oben  erwähnte  groszherzoglich-sächsische  Ordensverleihung  enthielt, 
ward  von  dem  Redacteur  derselben,  Professor  DrKarlBiedermann, 
mit  einem  Glückwunschschreiben  übersandt. 

Wir  kommen  jetzt  zu  den  wissenschaftlichen  Werken  und  Schrif- 
ten ,  welche  von  einzelnen  Gelehrten  Johannes  Schulze  bei  sei- 
nem Jubilaeum  gewidmet  worden  sind.  Dies  sind  folgende.  Ans4 
der  indischen  Philologie:  A.  Weber,  über  das  Gatrunjaya  M&hat- 
mvam.  Leipzig  1858.  Aus  der  klassischen  Philologie  sind  die  Gegen- 
stände der  folgenden  Schriften:  ans  dem  Gebiet  der  griechischen  Tra- 
goedie.  Aeschyleische  Chorgesänge  nach  der  Mediceischen  Handschrift 
nebst  berichtigtem  Texte  von  Wilhelm  Di ndorf.  II)  IHqocu  532 — 
583.  III)  Jttoaa*  633—680.  IV)  '/xtrifte  133—150.  Leipzig  185S 
(VIII  u.  43  S.  8).  Ein  Brief  des  Verfassers  ist  vorgedruckt,  ein  zwei- 
ter begleitete  die  Uebersendung.  Die  Abhandlung  ist  auch  im  Philo- 
logus  Bd  XIII  S.  457—408  gedruckt.  Ferner:  Sophokles.  Für  den 
Schulgebrauch  erklärt  von  Gustav  Wolff.  Erster  Theil.  Ajax. 
Leipzig  (Teubner)  1858,  VIII  u.  152  S.  8.  —  In  das  Gebiet  der  grie- 
chischen Prosaiker  gehört:  Theophrasti  characteres  edidit  Henricus 
Eduardus  Foss.  Leipzig  (Teubner)  1858.  XVII  u.  100  8.  8,  überreicht 
mit  Begleitschreiben  des  Herausgebers.  Den  Horatius  betrifft  die  eine 
Schrift:  Viro  praestantissimo  loanni  Schulzio  theologiae  et  phflosophiae 
doctori  augustissimo  Borussorum  Regi  a  consiliis  supremis  et  intimis 
quinquaginta  annos  positos  summa  cum  laude  in  bonarnm  lltterarura 

studiis  promovendis  die  XXX  m.  Augusti  a.  CIOIOCCCLVIII  exactoa 
gratulatur  Rudolphus  Hanow  Zuellichaviensis.  Typis  B.  G.  Teub- 
neri  Lipeiensis  (11  S.  4).  —  Der  Eingang  derselben  lautet: 

Rarae  est  felicitatis  dies  bodiernus  quo  non  quaerimus  iavidi  subla- 
tara  ex  oculis  virtutem  sed  incolumem  in  *  conspiouoque  positam  loco 
coram  adspicimus  diligimus  salutamus.    quinquaginta  enim  hodie  sunt 
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anal,  ex  quo  Tb,  vir  Inlustriseime,,  haec  Utterarum  apatia  ita  ingreasns 
es,  ut  primum  per  octo  annoa  pueros  ipse  doceree,  tum  delectus  et 
evoeatus  in  carisaimam.  patriam  nostram  transire*.  qua«  postquam  Te 
naeta  est  ei  in  Bnenana  provincia  naper  adquisita  et  moz  per  omnes 
regni  fines  quid  qaantumque  posses  doctrina  conatantia  et  integritate 
experta  est  cum  summa  ntilitate  ana  per  plus  quadraginta  anno«.  At 
quo«  annoa!  communis  patriae  e  maximia  maus  excitats»  receas  esse 
memoria,  turpissimae  servitutis  vinculis  qni  modo  soiuti  fuerant  maximo 
ardore  niti9  ut  libertatem  plnrimo  aangnine  recaperatatn  stabilirent,  in 
ipse  Borussia  novae  conatitutionia  illa  semina  spama  in  terram  tempo- 
ribus  faneatUsimia  in  dies  laetina  sffloreacere,  omne  litterarum  genna 
eo  ardentius  coli  atque  expeti,  qno  manifestum  eognoverant  nauque 
didieerant  Tim  eoasilU  expertem  mole  rnere  sua,  temperatam  a  dia  pro- 
vehi.  animi  multorum  ineendi  atque  inflammari  tanto  opere,  at  citius 
qnam  prudentiua  auream  aetatem  Tellent  inataurare.  Contra  frigidus 
manare  per  secxeta  rumor,  ignes  aatia  utilea  ad  filicem  exnrendam  opor- 
tere  extingni  poatquam  exnaaerint,  externo  deiecto  hoste  domesticas 
res  revocandas  esse  ad  pristinnm  ordinem  qno  nsi  essent  maiorea  aa- 
pienttsaimi.  maxime  artium  litterarnmqne  stndia  dnplieiter  terminanda 
esse  ae  refrenanda,  ne  altins  evagata  ad  prindpia  rernm  quasi  evoiarent 
neve  disseminarentnr  latins  et  in  volgus  permanarent.  dignas  acade- 
mias  et  gymnasia ,  quae  digitis  monstrarentnr  nt  novarnm  rernm  semi- 
naria.  Nee  vero  oeius  eontigit  illnd  quod  est  in  proverbio  rpost  nubila 
Phoebus'.  nuUo  enim  paene  intermisao  intervalla  varii  dissoniqne  da- 
mores  nndique  sunt  sublati  aceusantium  modo  acaderaiaa  modo  gym- 
nasia modo  utrnmque  genus.  namqne  extiterunt  qni  clamarent,  aeade- 
mias  retustatis  robigine  obductaa  tabescere  ac  paene  senio  confici, 
tantnmque  abesse  ut  ingenia  alerent  acnerentque,  nt  perveraa  obscura- 
rum  rernm  eognitione  onerata  obtnnderent  atque  depravarent.  quom 
doeendi  essent  iurenes  cogitare  et  dicere,  doeeri  potius  inrare  in  verba 
magistri  et  mussitare.  Ac  vebementius  etiam  in  gymnasia  inveheban- 
tar  cum  dicerent  inferos  excitari,  sepeliri  vivos,  onerari  mentes  in- 
aninm  vocabulorum  incbridita  turba,  ntilinm  rerum  quae  ad  vitae  nanm 
*  pertinerent  nnllam  fieri  copiam.  abolenda  esse  illa  antiquitatie  obao- 
fetae  receptacula  et  tanquam  luatra  eondendasqne  acholas  qnibus  hodie 
discerent  pueri  quae  cras  in  sucum  aangninemque  vere  converterent, 
fnit  tum  eum  mnliia  actum  de  gyronasiis  videretur.  Dumque  incedimus 
etiam  per  ignes  suppoaitos  oiueri  doloao,  en  de  ultima  Silesia  exoritnr 
qni  noras  conoitet  tnrbas.  quid  enim?  mentes  pnerorum  inatrui  atque 
omari  pnleherrimarum  rerum  maxima  abundantia,  aed  corpora  enervari 
et  effeminari.  pueros  non  iam  volitare  per  vicos  et  fora  cum  iudo  ioco» 
qus,  sed  domi  sedere  in  nmbra  Tel  serpere  humi  paene  exangues.  men- 
tem  aatera  sanam  non  posae  esse  nisi  in  corpore  sano.  Atque  bis 
deniqne  ultimis  annis  graviasima  omninm  conmota  eat  suapitio  et  aocu- 
satio.  qno  enim  diligentius  pueri  iuvenesque  ad  antiquitatis  fontem 
addueerentur ,  eo  magis  inbibi  illud  venennm,  qnod  per  totam  aerperet 
antiquitatem.  furtim  inatillari  animis  illara  multorum  deornm  opinio- 
nem,  furtün  gliscere  pestilentem  illam  eonseientiam  sui  et  eonfidentiam, 
desperandum  esse  de  bnmano  genere  nisi  reflecterent  litterae  onrsnm 
redircntque  retro. 

Tot  tantisqne  procellis  maxiraarum  tempestatum  agitati  erant  illi 
anni,  qnibus  Tu,  vir  nobilissime,  apnd  Bornssoa  in  moderamine  artium 
litterarnmqne  primarinm  locum  obtinebas.  qnibus  quamvis  tumültuan- 
tibua  etsi  non  factae  sun^  retinae,  quae  ai  factae  essent  futurum  erat 
nt  Te  inpavidura  ferirent,  aeqnissimo  tarnen  et  fortissiroo  animo  obviam 
euudnm  erat,  ne  semina  nnper  in  terram7  säpientissime  demissa  vel 
.  aeglecta  iacerent  vel   adeo   evulaa   lndibrio  essent  ventia.    Atque  hoc 
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ülttd  est  exlmia  lande  sane  dignissimum,  quod  Tibi,  vir  speetatiasime» 
patria  carissima  aeoeptam  refert,  quod  qniounque  litterarum  studiis  et 
iuventutis  eraditioni  totos  nos  dedidimus  Tibi  debemus  omnes  gratis- 
simoqae  servamus  animo.  Te  duce,  Te  auspioe  aoademiae  quamquam 
in  omni  litterarum  genere  per  haeo  octo  lustra  pltuimis  et  mazimis  lu- 
minibns  orbatae  refeetae  sunt  semper  et  reereatae  opibus  viribus  quod 
ainnt  eumque  tennerant  cursum  ut  ad  maxima  quaeque  eniterentnr 
iUudqoe  quod  Inno  fingitnr  cecinisse  popolo  Romano  'quicunque  mnndo 
terminus  obstitit,  hunc  tangat  armis',  de  se  dictum  in  suo  genere 
exiatimarent.  Te  dace,  Te  anspiee  instaifrata  est  quondam  et  colta 
apnd  nos  illa  philosophiae  diseiplina  qnae  cnm  conseetaretnr  constanter 
et  snbtiliter  illud  quod  nbiqne  est  perfectissimnm  et  absolntiasimnm,  ab 
hoc  ipso  nomen  invenit,  quam  emortuam  esse  hodie  clamant  multi,  in- 
mortalem  mansnram  nobis  persuasijnus  quieunque  Tuam  seenti  auoto- 
ritatem  arthim  litterarumqne  qnoddam  diseidiam  aut  servitium  negamus 
esse  posse,  quoniam  unus  est  et  solns  omninm  artium  et  litterarum 
fons,  munda  et  simplex  veritas.  hinc  omne  prineipium,  hue  refer  exi- 
tum.  Te  duce,  Te  auspice,  vir  prudentissime,  gymnasia  didioernnt  nee 
in  graeeis  ita  versari  ut  latina  neglegerentnr ,  neo  graeeis  latinisque 
tantnm  navare  operae  nt  nihH  relinqneretnr  loci  mathematicae  aut 
historiae,  nee  omnis  doctrinae  enm  statuere  finem  nt  meri  philologi  et 
lndi  magistri  pararentur,  nee  ingeniis  angendis  atque  alendis  ita  oceu- 
pari  nt  perirent  corporis  vires ,  nee  deniqne  corpora  ita  roborare  et  in- 
genta  ita  inluminare,  nt  animi  dediscerent  denm  videre  et  colere  in  mi-  * 
nimis  maximis.  Tuo  patrocinio  ita  snstentata  temperata  et  emendata 
gymnasia,  nt  sequerentnr  medioeritatem ,  sed  anream  illam  medioerita- 
tem,  iam  videntnr  merito  sperare  posse  fore  ut  etiam  in  posternm  ad 
patriae  salutera  aliquid  conferant. 

Sed  haec  communia  et  magna  quae  plenius  conmemorabuntur  meri- 
tisqne  ornabuntur  landibns  ab  eis  qui  res  Borussieas  nostrae  aetatis 
peracribent.  Accedo  ad  propria  quaedam,  quae  quod  silentio  nun  prae- 
termitto  Tua  efficiet  humanitär  ut  excusatus  abeam.  Halis  Saxonum 
discedo  postquam  in  philologicis  elaboravi  quanfum  potueram,  vocatus 
in  hunc  ultimum  terrae  Brandeburgensis  angulum.  ab  Eduardo  Meiero 
qui  »ingulari  benignitate  studia  nostra  adiuverat  moneor  ut  Berolini  Te 
salutare  ne  dubitein.  adeo  Te  *dubitans  circumspeetans  haesitans' 
rsingultim  pauca  locutus'  —  vera  est  res  — ,  Tu  amice  respondes, 
Carolum  Reisigium  inmatura  morte  abreptum  mecum  doles,  Meieri 
doctrinam  Halensibus  conservatam  mecum  gratularis,  studia  in  graeeis 
litteris  poni  solita  conlaudas,  sed  mones  idem,  quanto  damno  latinae 
paene  iaceant.  hortaris  cemiter  et  graviter,  ut  nee  litteras  omittam  et 
strenue  obeam  munns*  soholasticum.  quid  quaeris?  qui  pavidus  et  tarn- 
qnam  iners  ad  Te  veneram  abeo  refectus,  paene  dixi  elatus,  carte  ex- 
citatus  ad  optima  quaeque  consilia  et  Tui  amoris  plenissimus.  eo 
redeoque  proximis  annis  saepius,  admittor  postquam  excusasti  vitam 
ocoupatam,  quam  probe  sciebam  esse  oecupatissimam ,  fere  ambulans 
cum  'ambulante  amice  conloqueris,  negas  aut  adnuis,  ut  res  erat,  et 
cum  rae  dimittis  manu  in  humerum  iniceta  hisqne  additts  fi  bona',  nun- 
quam  me  dimittis  quin  abeam  doctior,  id  est  quin  didicerim  rectius 
iudicare  vel  ad  novam  ac  subtiliorem  artig  commentationem  sim  exci» 
tatus.  vo  me  felicem',  tacitns  aiefram  mecum,  rcui  horae  particula  Tuae 
onvenerit'.  Noli  graviter  ferre,  vir  carissime,  quod  domesticam  rem 
propalam  eloquor.  sincerus  enim  amor  non  premit  celatqne  quae  sentit 
idemque  est  nuntius  veritatis,  nee  quia  de  me  uno  narratur,  de  me  uno 
valet.  nolo  testari  plurimos  libros.  ex  omniDus  philologioae  diieipUnae 
partibus  Tuo  nomine  ornatos  ac  pientissime  dicatos.  in  angustiore 
qnodam  gyro  me  oontineo  quaeque  ipse  vidi  et  novi  conmemoro.    quot- . 
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eunqtie  enim  hafceo  Tel  fltndiornm  soeios  vel  muneris  sohoteüei  con- 
sortes,  uno  omnes  ore  eonsentiunt,  Te  ad  vitae  usum  patrem  sibi  fuisse, 
ad  studiorum  adiumenta  patronum  Optimum. 

Quae  cum  ita  eint,  qui  spater  semper  audieris  corara  neo  verbo 
parcius  absens'  hoc  die  festo  faustoque  vota  Tibi  offerimus,  pater 
optirae,  maxime  sincera,  quae  conplectimur  hoc  uno:  diu  nobis  lae- 
tusque  intersis. 

Die  Abhandlung  selbst  enthält  Bemerkungen  an  Horatius  Episteln, 
besonders  in  Bezug  auf  das  zusammentreffen  der  Caesur  des  Hexa- 
meters mit  einem  Abschnitte  des  Sinnes  und  mit  Rücksicht  auf  diesen, 
Sie  schlieszt  mit  den  Worten:  sed  Tu,  vir  carissime,  qui  nee  corpus 
unquam  eras  sine  pectore  nee  pectus  sine  corpore,  perge  esse  qui  fue- 
ras  mihique  fave. 

Die  lateinischen  Grammatiker  vertritt:  Prisciani  Institutionum 
Grammaticarum  libri  XVIII  ex  recensione  Martini  Hertzii.  Vol.  II. 
(libr.  XIII — XVIII.)  Leipzig,  Teubner  (noch  nicht  im  Druck  vollendet). 
In  das  Gebiet  der  Stilistik  gehört:  J.  H.  Deinhardt,  Beiträge  zur 
Dispoaitionslehre.     Bromberg  1858  (52  S.  4). 

Anszerdem  ward  eine  grosze  Zahl  von  Schriften  dem  gefeierten  bei 
Gelegenheit  seines  Jubilanums  von  den  Verfassern  übersandt. 

Ferner  ist  eine  grosze  Anzahl  von  Glückwunschschreiben  hochbe- 
rühmter und  bekannter  Männer  eingegangen,  von  denen  mehrere  schon 
als  Begleitschreiben  von  Sendungen  genannt  sind.  Von  den  übrigen 
nennen  wir  folgende:  aus  dem  Kreise  der  Universitäten  und  Akademien: 
Bekker,  Boeckh,  Casper,  Cybulski,  Gneist,  Helfferich, 
Lauer  (lateinisches  Glückwunschschreiben) ,  Th.  Mommsen,  Mul- 
lach, Remak*,  A.  Weber  in  Berlin,  £.  Bischoff,  O.  Jahn,  F. 
Bitsohl,  Walter  in  Bonn,  Abegg,  Bernstein,  F.  Cohn,  Göp- 
pert,  F.  Haase,  H.  Middeldorpf,  Sohirmerin  Breslau,  Osann 
in  Gieszen  (einer  der  ältesten  Schüler  des  gefeierten,  f  30.  November), 
Barkow,  Gass,  Grunert,  Schömann  in  Greifswald,  Blanc, 
Damerow,  Girard,  Hinrichs,  H.  Leo,  Pernice,  Pott  in  Halle, 
Kapp  in  Heidelberg,  C.  Gottling  (Schüler  des  Jubilars  vom  Beginn 
seines  Amtes  in  Weimar  an),  Gonst.  Röszler,  Stiokel  in  Jena, 
Rosenkranz  und  Saalschütz  in  Königsberg,  W.  Wachsmuth 
und  C.  Reclam  in  Leipzig;  ferner  W.  Herizen  und  H.  Brunn,  die 
beiden  Seeretäre  des  Instituts  für  archäologische  Correspondenz ,  Lu- 
cas, Regierung8-  und  Provinzialschulrath  in  Coblenz.  Aus  dem  Kreise 
der  Gymnasien  und  höheren  Schulanstalten:  die  Directoren  £.  Maetz- 
ner  in  Berlin,  Fickert  und  C.  Schönborn  in  Breslau,  F.  Brohm 
in  Burg,  F.  Brüggemann  (jetzt  f)  in  Conitz,  Kraft  in  Hamburg, 
Horkel  in  Königsberg,  Schwarz  in  Lauban,  Müller  und  Sauppe 
in  Liegnitz,  Professor  Steinhart  in  Pforte,  die  Directoren  Rigler 
in  Potsdam,  Richter  in  Quedlinburg,  W.  A.  Passow  in  Ratibor 
(Sohn  von  F.  Passow,  dem  Collegen  des  gefeierten  in  Weimar  und 
langjährigen  Freunde  desselben),  Hasselbach  (Dir.  em.)  in  Stettin, 
E.  Zober  in  Stralsund;  ferner  Consul  Meroni  in  Belgrad,  Gesang- 
1  ehrer  H.  Bellermann,  Dr  J.  M.  Firmenich,  Lehrer  G.  Füller, 
Conservator  Dr  H.  Müller,  Dr  Th.  Schlemm,  Kreis  -  Justixrath  Dr 
K.  H.  F.  Strasz,  geheimer  Legationsrath  Varnhagen  v.  Elise  in 
Berlin  (f  am  10.  October,  der  Brief  ist  vom  4.  desselben  Monats), 
Präsident  a.  D.  Bloch  in  Bonn,  Baron  von  Ohlen  in  Breslau,  Pre- 
diger Bleust  in  Friesack  (Mitschüler  des  gefeierten  auf  der  ehemaligen 
Schule  zu  Klosterberge  bei  Magdeburg,  vgl.  die  Magdeburger  Ode  zu 
Anfang  oben  S.  113),  Dr  Alt  in  Hamburg,  Dr  A.  Michaelis  aus  Kiel, 
d.  Z.  in  Italien,  geheimer  Justizrath  Paalzow  in  Rathenow  (ebenfalls 
Genosse  des  Jubilars  in  Klosterberge,  jetzt  f),  Pfarrer  Karl  Schmitt 
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im  Bippao hadelhanson  bei  Weimar,  W.  Gundlach  in  Rundhagen  in 
Mecklenburg,  Superintendent  B.  Bobertag  in  Sehweidnits,  groszhera. 
wirklicher  Collegialrath  C.  Schaeffer  in  Weimar,  Professor  Nied- 
ner  in  Wittenberg,  v.  Moltke  in  Zalenze  bei  Kattowit*  in  Ober- 
Schlesien. 

Endlich  stattete  eine  grosse  Zahl  von  Freunden  und  Verehrern  dem 
gefeierten  persönliche  Gratulationsbesuche  ab. 

Der  im  Torhergehenden  oft  ausgesprochene  Wunsch,  das»  der  hoch- 
verehrte Mann  noch  lange  segensreich  an  der  Spitse  der  Unterrichts- 
abtheilnng  des  Cultusministeriums  wirken  möge,  sollte  nicht  in  Erfüllung 
gehen:  mit  dem  Schlusa  des  Jahres  legte  der  gefeierte  diese  Stelle 
nieder.  So  bleibt  uns  denn .  nur  der  eine  Wunsch  hier  auszusprechen. 
dass  der  hochverehrte  Jubilar  in  ungeschwächter  Kraft  des  Geistes  und 
Körpers  allen,  die  ein  Hers  für  höhere  Bildung  haben,  noch  lange  er- 
halten bleiben  und  sich  erfreuen  möge  an  der  Blüte  des  Landes,  dessen 
geistige  Interessen  er  während  seiner  langjährigen  Amtsführung  so 
wesentlich  gefördert  hat. 

Berlin.  Ferdinand  Aschenon. 


Personalnotizen. 

Ernennungen«  Beförderungen,  Versetzungen t 

Ahn,  Dr  Karl,  Gymnasiallehrer  au  Cilli,  zum  Lehrer  am  2n  ka- 
tholischen Gymnasium  in  Pesth  ernannt.  —  Arzonico,  E.,  gepr.  Lehr- 
amtscandidat ,  zum  wirkl.  Lehrer  für  die  kk.  Staatsgymnasien  in  Mai- 
land ernannt.  —  Bantle,  Geistlicher,  als  Religionslehrer  am  Gymna- 
sium zu  Hedingen  bei . Sigmaringen  angestellt.-»-  Bartl,  Ant.,  Gymna- 
siallehrer zu  Unghvar,  als  Lehrer  am  2n  kathol*  Gymnasium  in  Pesth 
angestellt.  —  Bertolini,  Frz,  gepr.  Lehramtscandidat ,  zum  wirkl. 
Lehrer  für  das  Staatsgymnasium  zu  Bergamo  ernannt.  —  Bludan,  Drf 
wissenschaftl.  Hülfslehrer  am  Gymnasium  zu  Braunsberg,  zum  ordentl. 
Lehrer  befördert.  —  Bossler,  Dr  Christi.  Ludw.,  Professor,  defini- 
tiv zum  Director  des  groszherzogl.  Gymnasiums  zu  Darmstadt  ernannt. 
—  Caspary,  Dr  Rob.,  Privatdocent  in  Bonn,  zum  ordentl.  Professor 
der  Botanik  in  der  philosoph.  Facultät  der  Universität  und  Director  des 
botan.  Gartens  in  Königsberg  ernannt.  —  Corzan,  Gabr.  von,  Gym- 
nasiallehrer zu  Kaschau,  zum  wirkl.  Lehrer  am  2n  kathol.  Gymnasium 
in  Pesth  ernannt.  —  Cossa,  Dr  Ludw.,  zum  auszerordentl.  Professor 
der  polit.  Oekonomie  an  der  Universität  zu  Pavia  ernannt. .—  Fried- 
länder, Dr  Ludw. ,  auszerordentl.  Professor,  zum  ordentl.  Professor 
der  klassischen  Philologie  und  Eloquenz  an  der  Universität  zu  Königs- 
berg ernannt.  —  Gasparini,  W.,  auszerordentl.  Professor  der  Botanik 
an  der  Universität  zu  Pavia,  zum  ordentl.  Professor  desselben  Lehrfachs 
an  derselben  Anstalt  ernannt.  —  Härter,  wissenschaftl.  Hülfslehrer 
am  Gymnasium  zu  Stendal,  als  ordentl.  Lehrer  daselbst  angestellt.  — 
Hartmann,  Heinr.,  Supplent  am  Josephstädter  Gymnasium  in  Wien, 
zum  wirkl.  Lehrer  am  kathol.  Gymnasium  in  Pressbnrg  ernannt.  — 
Hölzer,  Schuldirector  in  Sondershausen,  zum  Schulrath  und  Mitglied 
des  neu  errichteten  Consistoriums  daselbst  ernannt.  —  Kawka,  Dr 
Matth.,  provisor.  Director  am  Gymnasium  zu  Troppau,  jetzt  zum 
wirkl.  Director  ernannt.  —  Kieser,  Dr,  Director  des  Gymnasiums  an 
Sondershausen,   zum  Schulrath  und  Mitglied  des  neu  errichteten  Con- 
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sistoriums  daselbst  ernannt.  —  Knobloch,  Dr,  kathel.  Geistlicher, 
beim  kathol.  Gymnasium  zu  Breslau  als  Religionslehrer  und  Regen« 
des  Convictoriums  angestellt.  —  Köhler,  Karl,  Pfarrvicar,  provisor. 
nun  Gymnasiallehrer  in  Darmstadt  ernannt.  —  Langguth,  Dr,  als 
ordentl.  Lehrer  an  das  Gymnasium  in  Greifswald  berufen.  —  Lehnert, 
wirkl.  geheimer  Ober-Regierungsrath,  an  Stelle  des  auf  sein  nachsuchen 
entlassenen  wirklichen  geheimen  Ober-Regientngsraths  Dr  J.  8c hülse, 
mit  den  Directorialgesehäften  der  Unterrichts -Abtheilung  im  königlich 
preuss.  Ministerium  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Med.-Angelegen- 
heiten  beauftragt.  —  y.  Mangoldt,  Dr,  Assessor  in  der  philosoph. 
Fscultftt  zu  Göttingen ,  cum  auszerordentl.  Professor  daselbst  ernannt. 
—  Messedaglia,  Dr  Aug.,  cum  ordentl.  Professor  der  Statistik  und 
polit.  Oekonomie  an  der  Universität  su  Pavia  ernannt.  ~  Monatelli, 
Frs,  gepr.  Lehramtscandidat,  zum  wirkL  Lehrer  für  die  Staatsgymna- 
sien su  Mailand  ernannt.  —  Münoh,  P. ,  Oberlehrer  am  Gymnasium 
su  Dusseldorf,  sum  Direetor  der  Realschule  in  Munster  ernannt.  — 
Kauek,  Dr  Aug.,  ordentl.  Lehrer  am  Berlinsehen  Gymnasium  sum 
grauen  Kloster,  als  auszerordentl.  Akademiker  der  klassischen  Philo- 
logie nach  St  Petersburg  berufen.  —  Nielander,  Schulamtscandidat, 
als  ordentl.  Lehrer  am  Gymnasium  su  Herford  angestellt.  —  Olshau- 
sen,  Dr  Just. ,  Professor  und  Oberbibliothekar  in  Königsberg,  zum 
geheimen  Regierungsrath  und  Tortragendem  Rathe  beim  Ministeriuni  der 
geistlichen,  Unterrichts-  und  Medicinal- Angelegenheiten  in  Berlin  er- 
nannt. —  Pabst,  Dr,  Dir.  des  Gymnasiums  in  Arnstadt,  sum  Schub*, 
und  Hitglied  des  neu  errichteten  Consistoriums  im  Fürstenthume  Sehwarz- 
burg- Sondershausen  ernannt.  —  Pertile,  Dr  Joh.  Bapt.,  ordentl. 
Professor  des  kanonischen  Rechts  in  Pavia,  auf  sein  nachsuchen  in 
gleicher  Eigenschaft  an  die  Universität  zu  Padua  versetzt.  —  Pompe, 
8ehu]amtscandidat,  als  ordentl.  Lehrer  am  Gymnasium  su  Greiffenberg 
in  Pommern  angestellt.  —  Savio,  Heinr.,  geprüfter  Lehramtscandidat, 
sum  wirklichen  Lehrer  für  das  Staatsgymnasium  su  Como  ernannt.  — 
Schmidt,  Ant.  Jos.,  Direetor  des  Gymnasiums  zu  Osnabrück,  als 
Direetor  an  das  neu  gegründete  Gymnasium  su  Brilon  in  Westphalen 
berufen.  —  Schütze,  Pius,  Schulamtscandidat,  als  wissenschaftlicher 
Hülfslehrer  am  Gymnasium  zu  Brauusberg  angestellt.  — -  Schnitze, 
Dr  Reinhard,  Schulamtscandidat,  als  wissenschaftl.  Hülfslehrer  am 
Gymnasium  zu  Kolberg  angestellt.  —  Skoda,  Ant.,  Suppl.  in  Leit- 
meritz,  sum  wirklichen  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Neuhans  ernannt.  — 
Sonnenburg,  Rud.,  Schulamtscandidat,  als  ordentl.  Lehrer  am  Gym- 
nasium an  Elbing  angestellt.  —  Springer,  Dr  Ant.,  Privatdoeent  In 
Bonn,  zum  auszerordentl.  Professor  in  der  philosoph.  Facultlt  daselbst 
ernannt.  —  Tamagni,  Pr  Ca  es.,  gepr.  Lehramtscandidat,  zum  wirkl. 
Lehrer  für  dsa Staatsgymnasium  zu  Pavia  ernannt.  —  Wa stier,  Jos., 
Lehrer  an  der  Oberrealschule  in  Ofen ,  zum  Professor  der  praktischen 
Geometrie  am  Joanneum  su  Grata  ernannt.  —  Winkler,  Professor  an 
der  techn.  Lehranstalt  zu  Brunn,  zum  Professor  der  höhern  Mathematik 
an  derselben  Anstalt  ernannt.  —  Winsen z,  Fr z,  Suppl.  su  Vinkovoe, 
zum  wirkL  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Rzeszow  ernannt.  —  Zimmer- 
mann, Dr  Ge.,  Gymnasiallehrer  in  Worms,  in  gleicher  Eigenschaft  an 
das  Gymnasium  su  Darmstadt  versetzt.     . 

Pensioniert  t 

8chulze,  Dr  Joh.,  s.  oben  Lehnert.  —  Sebastianovic,  Abt 
Frs,  Religionslehrer  am  Gymnasium  zu  Vinkovce. 

Praedleierungen  und  Ehrenerweisnngcm  t 

Gebhard,  Hofr.  und  Gymnasialdirector  in  Lahr,  als  geheimer  Hof- 
rath  praediciert.  —  Müller,  Dr,  Oberlehrer  am  altstädt.  Gymnasium 
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in  Königsberg,  als'  Professor  praediciert,  —  Nokk,  Hofr^und  Lyceums- 
director  in  Freibarg  im  Breisgau ,  als  geheimer  Hofrath  #praedieiert.  — 
Kein*  Dr  Wilh. ,  Professor  am  Gymnasium  sn  Eisenach,  erhielt  als 
fde  elegantioribus  inrisprudentiae  stndiis  et  exeolendis  et  propagandis 
egregie  moritus'  von  der  juristischen  FacultÜt  der  Universität  in  Breslau 
die  juristische  Doctorwürde  honoris  caussa.  —  Richter,  Dr,  ordentl. 
Lehrer  am  altst&dt.  Gymnasiam  in  Königsberg,  als  Oberlehrer  praediciert. 

Gestorbeilt 

Im  September  1858  in  Dorpat  der  Professor  der  Therapie  Dr  Erd- 
mann. —  Am  31.  October  zu  London  Generalmajor  Sir  Will.  Reid, 
geb.  1701,  durch  seine  Sehriften  über  die  Gesetze  der  Stürme  bekannt. 
—  Im  October  in  der  Nähe  von  Eisleben  dar  Professor  der  Pandekten 
an  der  Universität  Tübingen  Dr  Fein.  —  Im  November  in  Berlin  Ge- 
neralmajor v.  Höpfner,  durch  seine  mit  dem  Preise  gekrönte .  Ge- 
schichte des  Kriegs  von  1806  und  1807  rühmlichst  bekannt,  —  Am 
24.  December  in  Ulm  der  pens.  Rector  und  Professor  des  dasigen  Gym- 
nasiums Dr  G.  H.  Moser,  Ritter  des  Ordens  der  württemb.  Krone/ 
78  Jahr  alt.  —  Am  2.  Januar  1859  der  Kapitular  Director  und  Pro- 
fessor am  Obergymnasiuin  zu  Kremsmünster  P.  Greg.  Haslb erger, 
61  Jahr  alt.  —  Am  10.  Januar  zu  Mainz  der  Director  des  dasigen  Gynf- 
nasiums  Dr  Grieser,  geb.  9.  September  1802.  —  Am  15.  Januar  in 
Urfeld  bei  Wesseling  der  emer.  Director  der  Ritterakademie  zu  Bedburg 
Pet.  Jos.  Saul,  geb.  28.  August  1797.  —  Am  28.  Januar  zu  Carlstadt 
in  Schweden  Bisch.  Dr  Carl  Ado.  Agardh,  geb.  in  Schoonen  23.  Ja- 
nuar 1785,  1812 — 34  Professor  an  der  Universität  Lund,  als  smsgezeich- 
neter Naturforscher  auch  im  Ausland  bekannt.  —  An  demselben  Tage 
in  New- York  der  bekannte  Geschichtsforscher  .W.  Prescott.  —  Am 
2.  Februar  zu  Reinbeck  bei  Hamburg  Dr  C.  F.  Wurm,  Professor  am 
akadem.  Gymnasium  in  Hamburg,  im  57n  Lebensjahre. 


Entgegnung. 


In  Nr  3  des  litterarischen  Centralblatts  von  Zarncke  hat  ein  unge- 
nannter —  vermutlich  der  gleiche,  der  in  Nr  13  des  Jahrg.  1858  meine 
Fortsetzung  der  Kirchnerschen  Satiren  in  demselben  gespreizten  hoch- 
fahrenden Tone  besprach  und  über  dessen  Person  dieser  Ton  mir  eben- 
sowenig einen  Zweifel  läszt  wie  über  seine  Motive  —  die  von  mir  ver- 
öffentlichte Probe  einer  röm.  Litt. -Geschichte  recensiert.  Das»  dieselbe 
auf  der  Höhe  der  neuesten  Forschungen  steht,  vollständig  und  mit  Kritik 
gearbeitet  ist  musz  selbst  dieser  Rec.  anerkennen:  und  was  will  man 
mehr  von  einem  rRepertorium » ?  Wie  kann  man  von  einem  solchen 
O.  Müllers  «Form'  verlangen?  Die  übrigen  Ausstellungen  sind  theils 
unerheblich,  theils  beweisen  sie  nur  des  Rec  übelwollen.  Neues  bietet 
jene  Probe  allerdings,  wenn  auch  nicht  über  die  einzelnen  Stücke  und 
Stellen,  so  doch  in  der  Gesamtauffassung  der  betr.  Dichter.  Einen 
'Geschmack'- aber  wie  die  Schriften,  Schriftchen  und  Recensionen  mei- 
nes Rec.  werde  ich  niemals  erstreben. 

.  W .  Teuffei ,  Prof.  in  Tübingen. 


In  meinem  Verlage  Bind  erschienen  und  in  allen  Buchhandlungen 
su  haben: 

SCEMCiYE  ROMANORVM  POESIS 

FRAGMENTA 

RECENSV1T 

OTTO  RIBBECK. 
Toi.  I  Trajrjcorum  liatlnoram  reliqnlae. 

gr.  8.    geh.    1852.    Preis  3  Thlr. 

Den  Kern  dieser  bedeutenden  Erscheinung  bildet  auf  16  Druckbo- 
gen die  vollständige *  Sammlung  und  kritische  Bearbeitung  aller  Frag- 
mente, die  durch  die  ganze  vom  Herausgeber  zu  diesem  Zwecke  eigens 
durchgearbeitete  alte  Litteratur  zerstreut  sind.  Es  existierte  von  den- 
selben bis  jetzt  weder  eine  nur  leidlich  an  Vollständigkeit  reichende 
und  noch  viel  weniger  eine  in  irgend  kritische  Gestalt  gebrachte  und 
su  zuverlässigem  Gebrauche  eingerichtete  Zusammenstellung,  und  das 
Bedürfnis  einer  solchen  war  in  der  That  zu  einer  wahren  philologischen 
Sehnsucht  geworden. 

Dann  folgen  auf  circa  8  Bogen:  Quaestiones  scenicae,  worin  die 
Resultate  zusammengefasst  sind.  Sie  handeln  also  von  Leben  und  Kunst 
aller  einzelnen  Dichter,  von  der  Geschichte  und  Entwickelung  der  tra- 
gischen Joesie  bei  den  Römern,  und  beschäftigen  sich  nächstdem  mit 
der  nach  Möglichkeit  zu  bewerkstelligenden  Reconstruction  der  einzel- 
nen Tragödien,  mit  steter  Vergleichung  der  griechischen  Vorbilder.    * 

Vol.  D  Comlcorum  Iiatlnoram  praeter  Plautum  et 

Terentiam  reliquiae. 

gr.  8.    geh.    1855.   Preis  3  Thlr. 

In  gleicher  Weise  wie  im  ersten  Bande  die  Fragmente  der  Tragiker 
werden  in  diesem  zweiten  Bande  die  Fragmente  der  Komiker  behandelt, 
womit  denn  ein  Werk  beendigt  ist,  welches  «aberm/ils  ein  schönes  Zeug- 
nis von  deutschem  Fleisz  und  deutscher  Gelehrsamkeit  ablegt. 

Indices,  namentlich  ein  vollständiger  index  verbornm,  erhöhen  die 
praktische  Brauchbarkeit  des  Buchs,  welches  ein  unentbehrliches  Rüst- 
zeug bildet  für  alle  auf  griechische ,  wie  römische  Dramaturgie ,  auf  alt- 
lateinische  Poesie  und  Literaturgeschichte,  auf  lateinische  Grammatik 
nnd  Lexicographie  bezüglichen  Studien. 

enmanäe"  POESIS 

EELIQVIAE 

RECENSVIT 

:      IOANNES  VAHLEN. 

gr.  8.  geh.    Preis  2  Thlr. 

Sehlieszt  sich  in  der  Art  der  Bearbeitung  ganz  der  Ribbeck' sehen. 
Fragment-Sammlung  an.    Voran  gehen  Seite  I — XCIV:  quaestiones  En- 
nianae.    Dann  folgen:  Annalium  reliquiae  —  Tragoediarum  reliqniae  — 
Comoediarum  et  ceterorum  carminum  reliquiae  —  Index  verbornm. 


Metrik 

der 

Griechischen  Dramatiker  und  Lyriker 

nebst 

den  begleitenden  musischen  Künsten 

von 

A.  Eossbach  und  B.  Westphal. 

Erster  Theil:  Griechische  Rhythmik  von  August  Rossback. 

gr.  8.   geh.   Preis  1*4  Thlr. 
Dritter  Theil:  Griechische  Metrik  nach  den  einzelnen  Stro- 
phengattungen   und  metrischen    Stilarten.     Von  A. 
Rossbach  u.  R.  Westphal.   gr.  8.  geh.   Preis  2%  Thlr. 
Das  vorstehend  jangezeigte  Werk  soll  dem  Lehrenden  und  Lernen- 
den ein  praktisches  Hülfsbuch  an    die  Hand  geben,  wodurch  er  sich 
namentlich  bei  der  Leetüre  der  griechischen  Dramatiker  über  alle  ihm 
zweifelhaften  metrischen  Fragen   wie  über  die  Compoaition  jeder  ein- 
seinen  Strophe  schnell  orientiren  kann.' 

Dem  ersten  Theile,  welcher  nach  dem  Beispiele  der  griechischen 
Theoretiker  die  Rhythmik  getrennt  von  der  Metrik  behandelt,  haben  die 
Herren  Verfasser  zunächst  den  dritten  Theil  folgen  lassen,  wejeher  eine 
vollständige  Metrik  der  griechischen  Dramatiker  und  Lyriker  enthält 
und  jedem  Lehrer,  welcher  einen  dramatischen  oder  lyrischen  Schrift- 
steller zu  erklären  hat,  unentbehrlich  sein  wird. 

Ein  vollständiges  alphabetisches  Register  über  das  ganze  Werk  nnd 
ein  auf  dasselbe  verweisendes  Verzeichnis  der  Metra  sämtlicher  Dramen 
nach  den  Verszahlen  wird  dem  zweiten  Theile    beigegeben   werden, 
welcher  demnächst  erscheinen  wird. 
Dieser  zweite  Theil  enthält: 

beschichte  der  Fnndamentaltheorle  der  mu- 
slschtfti  and  metrischen  Kunst  der  Griechen» 
von  R.  Westphal, 
in  folgenden  Abschnitten : 

I.     Die  musischen  Künste,    ihre  Stellung   im  Leben   des 

griechischen  Volkes  und  ihre    Bearbeitung  bei  den  Alten 

und  Neueren.    IL  Fundamentallehre  der  griechischen  Metrik 

nebst  der  Prosodie.    III.  Fundamentallehre  der  griechischen 

Musik.     IV.   Die  musische  und  metrische   Kunst  bei  den 

Lyrikern.   _V.   Die  musische  und  metrische  Kunst  bei  den 

Dramatikern  mit  der  Oekonomie  des  Drama'*  und  den  sceni- 

sohen  Alterthümern. 

'  Der  erste  Theil  dieses  bedeutenden ,  für  die  Wissenschaft  und  den 

Unterricht  gleich  wichtigen  Werkes  ist  in  allen  bis  jetzt  erschienenen 

Recensionen  ausserordentlich  günstig  beurt  heilt  worden,  so  z.  B.  in 

Münchner  gelehrte  Anzeigen  1855  H.  12  u.  13,  Neue  Jahrbücher 
f.  Philologie  LXXI  Bd.  Seite  300—402,  Zeitschrift  f.  Gymnasial- 
wesen  1855  S.  465  ff.,  Correspondenzblatt  f.  Würtemb.  Schulen 
1856,  Katholische  Literaturzeitung  1856,  Literarisches  Centralblatt 
1856  u.  a.  m. 
Der  dritte,  kürzlich  ausgegebene  Theil  wird  sich  sicher  einer  ebenso 
günstigen  Aufnahme  zu  erfreuen  haben. 

Leipzig  im  Februar  1869.  H.  €».  Tenhner. 


Zweite  Abtheilung 

heraasgegeben  vcn  Rudelph  Bietsch. 


12. 


Einige  Worte  in  Bezug  auf  den  Aufsatz  von  Herrn  Dr 
A.  Lange  „über  das  Studium  und  die  Principien  der 

Gymnasialpaedagogik". 


Herr  Dr  A.  Lange  hat  im  vorjährigen  lOo  Hefte  der 'Neuen  Jahr- 
bacher für  Philologie  and  Paedagogik9,  das  mir  erst  jetzt  zu  Gesicht 
gekommen  ist,  ein  trotz  mancher  Verclausnlierungen  für  das  Studium 
der  Paedagogik  im  allgemeinen  höchst  ungünstiges  Urteil  abgegeben.^ 
Obgleich  es  mir  nun  im  Augenblick  nicht  möglich  ist,  näher  in  den 
Gegenstand  einzutreten,  will  ich  mir  doch  einige  vorläufige  Bemerkun- 
gen hierüber  erlauben. 

Zunächst  nimmt  Herr  Dr  Lange  einen,  wie  es  mir  scheint,  ganz 
unrichtigen  Ausgangspunkt  für  seine  Betrachtung.  Er  fragt  wie  es 
kömmt,  dass  sieh  die  Gymnasiallehrer  um  das  Studium  der  Paedagogik 
wenig  bekümmern.  Wie  man  nun  auch  darauf  antworten  möge, 
kann  denn  in  einer  solchen  Antwort  irgendwie  eine  Rechtfertigung  der 
Vernachlässigung  des  paedagogischen  Studiums  ton  Seiten  der  Gym- 
nasiallehrer liegen?  —  Es  fragt  sich  hier  offenbar,  ob  der  Beruf  des 
Gymnasiallehrers  blos  ein  unterweisen  in  einem  historisch -grammati- 
schen oder  einein  naturwissenschaftlich -mathematischen  Fache  oder 
sogleich  eine  paedagogische  Wirkung  fordert,  und  wenn  sich  diese 
unmöglich  ansschlieszen  läszt  von  einem  Berufe,  welcher  bei  der  für  die 
gelehrten  Stande  bestimmten  Jugend  während  ungefähr  9  Jahren  ihrer 
Ersiehongsseit  den  allergrösten  Theil  ihrer  Zeit  und  Kraft  in  Anspruch 
nimmt,  so  fragt  es  sich  weiter,  ob  es  sich  rechtfertigen  und  verant- 
worten läszt,  dasz  Männer  von  einer  höheren  Bildung  im  öffentlichen 
Auftrage  irgend  eine  Tbätigkeit  berufsmäszig  ausüben,  von  der  sie 
sich  gar  keine  theoretische  Kenntnis  vor  Antretung  ihres  Geschäfts 
verschafft  haben.  Diese  letztere  Frage  ist  aber  in  Bezug  auf  die  pae- 
dagogische Thätigkeit  der  Gymnasiallehrer  von  allen  anerkannten  Au- 
toritäten der  Paedagogik,  v.  Palmer  eingeschlossen,  den  Herr  Lange 
selbst  als  Autorität  gellen  läszt,  so  beantwortet  worden,  wie  sie  in 

ff.  Jakrb.  f.  PMl.  «.  Paed.  Bd  LXXK  (1859)  Hfl  3.  9 
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Bezug  auf  andere  Berufstätigkeiten  bei-Mannern  von  höherer  Bildung 
allgemein  beantwortet  wird,  d.  i.  sie  ist  verneint  worden. 

Freilich  musz  die  Paedagogik  einen  wissenschaftlichen 
Gehalt  haben,  wenn  sie  werth  sein  soll  studiert  zu  werden.  In  die- 
ser Beziehung  verhalt  sioh  nun  Herr  Lange  skeptisch,  und  er  würde 
darin  nach  meiner  Meinung  Recht  haben ,  wenn  der  wissenschaftliche 
Gehalt  der  Paedagogik  in  einer,  wenn  auch  aus  irgend- einem  Grunde 
beachtungswerthen  'Gymnasialpaedagogik '  zu  suchen  wäre;  denn  die 
Gymnasien  sind  einmal  trotz  aller  Reformversuche  durch  die  paedn- 
gogische  Bewegung,  die  seit  länger  als  einem  halben  Jahrhundert  auf 
die  übrjgen  Schulen  in  einem  gewissen  Grade  gewirkt  hat,  noch  wenig 
berührt,  und  namentlich  sind  die  Lehrgegenstände  des  Jugendunter- 
richte  in  unmittelbarer  Beziehung  auf  das  Bedürfnis  der  Gymnasien, 
wie  sehr  man  auoh  die  fach  wissenschaftlichen  HQlfsmittel  hierfür  ver- 
mehrt und  verbessert  hat,  bis  jetzt  nur  wenig  nach  paedagogischeo 
Gesichtspunkten  bearbeitet  worden.  Aber  Herr  Lange  leugnet  über- 
haupt den  wissenschaftlichen  Charakter  der  Paedagogik;-  diese  soll 
weder  empirische  Kenntnisse,  noch  daraus  abstrahierte  Gesetze  so 
überliefern  haben,  sondern  ein  Spiel  mit  subjectiven  Ansichten  sein 
und  durchgängig  an  Flachheit  leiden.  So  schlimm  steht  es  indes  kei- 
neswegs. Vielmehr  bat  die  aus  der  Praxis  hervorgegangene  Peala- 
lozzi'sche  Schule  in  allen  Theilen  des  Unterrichts  mit  einem  wunder- 
baren Instincte  eine  ausserordentliche  Menge  der  feinsten  und  richtig- 
sten Beobachtungen  angestellt,  und  sie  hat  eine  sehr  grosze  Anzahl 
allgemein  giltiger  Gesetze  aufgefunden ,  in  denen  eine  über  alles  §ub- 
jective  Belieben  sich  erhebende,  wiewol  manigfaltige  Modificationen 
zulassende  Nothwendigkeit  sieh  kundgibt.  Es  handelt  sich  aber  hier 
um  Dinge,  denen  auch  nicht  paedagogische  Männer  von  anerkanntem 
Rufe  in  Sachen  des  denkens  und  der  Gelehrsamkeit  nicht  blos  Theil- 
nahme  schenken,  sondern  aueh  eine  allgemein -wissenschaftliche  Be- 
deutung beilegen,  wie  ich  wiederholt  in  Erfahrung  gebracht  habe,  ja 
von  deren  gründlicher  Erörterung  sie  eine  günstige  Rückwirkung  auf 
andere  wissenschaftliche  Gebiete,  namentlich  auf  das  psychologische, 
erwarten,  und  es  hat  zugleich  alles,  was  die  durch  das  praktische 
Bedürfnis  geleitete  Pestalozzi'sohe  Schule  in  der  Sphäre  des"  nicht- 
gelehrten  Schulwesens  gefunden  hat ,  für  die  angemessene  Behandlung 
des  Gymnasialunterrichts  einen  theils  unmittelbaren,  theils  wenigstens 
mittelbaren  unzweifelhaften  Werth,  den  man  freilich  aus  naheliegen- 
den Gründen  oft  übersieht.  Ueberdies  steht  die  von  Herrn  Dr  Lange 
sogenannte  speculative  Richtung  der  Paedagogik ,  wenigstens  die  aus 
der  Kantischen  Lehre  hervorgegangene,  an  die  sieh  die  religionswissen- 
schaftlichen Untersuchungen  über  Unterricht  und  Erziehung  ganz  von 
selbst  anschlieszen ,  mit  den  Arbeiten  von  Pestalozzi  und  seiner  auf 
die  Praxis  gerichteten  Nachfolger  in  der  allerengsten  Verbindung,  und 
die  Resultate  derselben  wie  die  zahlreichen  und  werthvolleu  ander- 
weitigen Erfahrungen ,  die  von  der  Praxis  und  Geschiohte  dargeboten 
werden,  können  dort  im  Aaaehluaz  an  die  hier  einschlagenden  Winsen- 
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schalten,  namentlich  auch  an  die  Fachwissenschaften  des  Jngendonter- 
ricbts ,  daroh  eine  streng  wissenschaftliche  Methode,  die  nicht  in  alten 
Wissenschaften  zur  Anwendang  kömmt,  ihre  sicherste  Begründung 
laden.  Wenn  aber  das,  sei  es  in  Schriften,  sei  es  in  akademischen 
Cellegien  nnd  Seminarien  wirklich  geleistet  oder  wenigstens  ange- 
strebt wird  —  die  Universität  hat  ja  keineswegs  nnr  fertige  Wissen* 
Schäften  zn  aberliefern  —  so  sollte  das  keine  wissenschaftliche ,  der 
Universität  nnd  wissenschaftlich  gebildeter  Männer  würdige  Thaiig- 
keit  sein? 

Herr  Dr  Lange  hat  endlich  in  doppelter  Weise  auf  die  Her- 
bartische paedagogiache  Schule  direct  Bezug  genommen. 
Zuerst  verwirft  er  gewisse  exorbitante  und  aus  mehr  als  einem  Grunde 
angehörige  Forderungen  von  Brzoska  aus  dem  Jahre  1839.  Diese  sind 
aber  innerhalb  der  Herbartisohen  Schule  sohon  (fingst  zurückgewiesen 
worden,  nnd  ich  wüste  auch  nicht  einen  einzigen  Anhänger  von  Her- 
bert, der  sie  adoptiert  hätte.  Von  Herbart  selbst  fahrt  alsdann  Herr 
Dr  Lange  einen  Vorschlag  an,  den  man  bis  jetzt  noch  immer  absurd 
gefanden  habe,  und  dieser  Vorschlag  müste  in  der  That  so  erscheinen, 
wenn  ihn  Herbart,  wie  Herr  Dr  Lange  behauptet,  in  federn  Dorfe* 
darcbgefahrt  wissen  wollte.  Daran  hat  aber  Herbart  nicht  im  entfern- 
testen gedacht.  Er  sagt  vielmehr  an  der  betreffenden  Stelle  seiner 
Werke  ausdrücklich  : 

(ln  den  grösseren  Städten  raüste  diese  Einrichtung  beginnen ,  in 
den  kleineren  könnte  sie  fortgehen;  auf  das  Land  aber  und  zu 
dem  Volke  herab  müste  sich  nicht  sowol  die  Einrichtung  als  der 
dadurch  aufgeregte  paedagogische  Geist  verbreiten.' 

Leipzig,  31.  Jan.  1859.  Dr  T.  ZiUcr. 


(6.) 

Der  Gebrauch  von  op  und  pq  in  seinem  Zusammenhang 
mit  den  Modalformen  der  Sätze,  und  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  neuesten  Theorie  von  F ritsch. 

(Schlnss  von  Bd  LXXVIH  8.  544—5(50  u.  Bd  LXXX  S.  49-62.) 


16.  Die  gewöhnliche  Regel ,  wonach  das  Hauptverb,  nament- 
lich bei  Participiea ,  fiber  die  Wahl  too  ov  oder  pq  entscheide,  darf 
jetzt  wol  als  beseitigt  gelten.  So  steht  z.  B.  Xen.  Cyr.  3, 1,  37  nW- 
fovtovg  statdag  fiqda?  ccinav  iuna&§lg,  das  ftij  nicht  (mit  Madvig), 
weil  ein  Imperativ  voraufgeht,  sondern  weil  das  %<rcafrf>ivcu  selber 
etwas  befohlenes  ist  =>  pi?  %ardfag.  Mem.  3,  6,  23  üv  xi  utoQy 
wrvrov  pq  sJoot«,  nicht « wegen  iav9  (Madvig),  sondern  weil  dieser 
Acene.  e.  Partie,  einem  Ace.  c.  Inf  in.  gleichsteht,  ist  es  möglich, 

9* 
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gewählt  aber,  weil  der  Sinn  ist:  luv  xt  pr\  eiäyg  xal  %xX.  Umgekehrt 
Tone.  3,  66  ei  *?<*  xal  Idonovpiv  xt  avejusixiaxßQov  itqä^ai  ov  pera 
xov  nkvfiovg  vficav  elaek&ovxsg  =  'darin  dasz'  oder  'weil  wir'.  Dem. 
18 ,  207  £^9  g>S  ov  xcc  ßikxicxa  Ifiov  Ttohtevda^ivov ,  KxrjOigxnvxog 
xara^aHtftrfe.  Is.  12,  206  si  ftiv  wAoycts  avrovg,  ovdlv  axipcomg 
ra>v  ificov,  lli^eis  av.  Ebenso  in  Finalsätzen.  Dem.  Phil.  I  18  Fv« 
ifiv%Uiv  ?%y  t?  «gwAaxTog  tli7g>$jjj,  pqäfvbf  ovrog  s\iitoSd>v  vfuv:  hier 
sagt  Franke:  non  posuit  ovdevbg  propter  tvu\  aber  der  Grand  ist  nur, 
dasz  das  Partie,  mit  wenn  aufzulösen  ist.  Es  wird  in  Finalsätzen  pr/ 
bedeutend  häufiger  sein,  aber  keineswegs  nothwendig.  So  steht  Dem. 
"24,  48  in  einem  Satze  mit  sl9  der  einem  mit  Zva  untergeordnet  ist,  ov. 

—  Auoh  wäre  mit  jener  Regel  für  manchen  auffälligen  Wechsel 
nichts  gewonnen,  z.  B.  PI.  Eulhyd.  276  B  vfisvg  aoa  pav&avovtSQ  ä 
ov*  htiaxct6&B  aywt&tig  ovxeg  l^av&avexe.  ebd.  276  D  tcoxbqov  yaq 
ot  (tctv&dvovxeg  pav&dvovGiv  a  litlaxavxut  r\  a  fn)  IniGxavxai  (hier 
abstract  =  'wenn';  zuerst  ooncret  faszbarerFall).  ebd.  E  aite*Qivaxo 
oxi  pav&avouv  a  ovx  htlcxaivxo  (trotz  or.  obliq);  vgl.  Aber  el  av 
S.  10  Nr  6,  Theaet.  163  D.  — Phaed.  79  C  xcc  oiöhtoxe  xora  xavxa 
fyovxa.  ebd.  80  B  xb  pqd&rore  xaxcc  xavxa  l%ov:  die  Verschieden- 
heit des  Numerus  führt  auf  den  Grund,  ebd.  101  B  aXXa  pr\  itXrfit^ 
und  gleich  darauf  iXX*  ov  peyi&ei.    Dem.  Mid.  148  (irj  vopLfcxt  vjifv 

—  prfl  Zoiov  slvai,  7tQvr\obv  av&ocuTtov  %al  pridivcc  fiijdafto&cv 
övyyvcifirig  a&coaai :  'einen  Menschen  von  gar  keiner  Herkunft.1  Scha- 
fer sagt  richtig,  dasz  eben.so  gut  ovöiva  ovSa^io&sv  stehen  könne, 
erklärt  aber  unrichtig,  dass  ^arfiiva  nur  der  übrigen  Satzform  sich 
aecommodiert  habe.  Die  Möglichkeit  nemlich  des  pij  entsteht  doch 
erst,  indem  das  fiij  als  abstracte  Bezeichnung,  als  wenn  für  weil 
zu  fassen  ist.  Daher  dieselbe  Form,  auch  wo  der  Hauptsatz  nicht 
vetantis  ist:  S.  Aj.  1231.  1094.  0.  R.  397.  1368.  Antig.  1325.  Phil. 
1161. 

Ebenso  unhaltbar  ist  die  Bestimmung  Madvigs  §  206,  dasz  nach 
oi g,  &aiteq  immer  (irj  beim  Partie,  stehe,  wenn  das  Hauptverb  im 
Imper. ,  sonst  gewöhnlich  ov,  'wenngleich  das  Hauptverb  ptj  fordern 
würde'.  Dieses  letztere  erfordert  gar  nichts;  die  Partie,  mit  ag  neh- 
men diejenige  Negation,  welche  def  Satz,  in  welchen  das  Partie,  auf- 
zulösen ist,  haben  würde.  Nur  darf  man  sieh  dabei  nicht  durch  die 
deutsche  Uebersetzung  mit  'als  ob,  als  wenn*  täuschen  lassen.'  Das 
mg  beim  Partie,  objeeti viert  eben  nur;  der  Schriftsteller  oder 
redende  schiebt  damit  eine  Behauptung  über  eine  Handlung  oder  einen 
Satz  von  sich  ab.  Uebersetzt  man  z.  B.  Xen.  An.  in.  o  naxt^Q  avk- 
lafißavti  vbv  Kvqov  tag  aitoHXBväv  mit  'weil',  so  müste  öS?  feh- 
len; fibersetzt  man  mit  'als  ob  %  so  wird  wieder  dem  Xen.  eine  Be- 
hauptung aufgebürdet,  die  er  gar  nicht  machen  will,  nemlich  die,  dasz 
der  Vater  in  Wahrheit  jenes  doch  nicht  gewollt  habe.  Es  soll  nur 
angegeben  werden,  wie,  ganz  objeetiv  genommen,  die  Sache  ausge- 
sehen habe:  'so  dasz  man  glauben  musfe',  'dem  Anschein  nach  als 
oh*.  Sonst  pasat  häufig  noch  am  besten  die  Uebersetzung  durch  oral. 


Ov  und  fMf  im  Zusammenhang  mit  den  Modalfonneo.         131 

obtiq.  —  Bildet  das  mg  o.  Partie,  einen  Objectssatz,  so  wird  eben- 
falls verlangt ,  dasz  der  redende  auf  einen  andern  Standpunkt  sieh 
atelle.  Das  mg  c.  Partie,  steht  hier  einem  Aoc.  o.  Inf.  an  Bedeutung 
gleich;  also  da  gewöhnlich  ein  Verb  des  sagens  oder  glanbens  als  re-  ' 
gens  hinzuzudenken  ist,  wird  gewöhn  lieh  ov  sich  finden,  ohne  dass 
jedoch  pif  gänzlich  ausgeschlossen  wfire.  S.  Phil.  253  mg  fitjdiv  c£- 
iox  ftrih  (i*  mv  avKSxooetg.  ebd.  415  mg  prjxit7  ovxct  xeivov  iv  tp&u 
von.  Antig.  1063  mg  pi)  'pitolrpmv  fc&ixTjv  ifiTjv  q>o£vcc;  aber  die 
Imperative  entscheiden  nichts :  vgl.  (itj  itaomv  foxi/ftagfera?  0.  R.  289 
und  Phil.  935.  Hieher  gehören  naturlich  auch  die  sog.  Acc.  absol. 
mit  mg.  Ist  das  mg  c.  Part,  dagegen  ein  Attributivsatz  (Adjectiv- 
oder  Adverbialsatz),  so  bringen  wieder  nur  Absiebt  und  Bedin- 
gung ftij.  So  steht  Theaet.  152  D  mg  prjfovog  ovxog  selbst  in  einem 
Vordersatze  mit  luv  nur  deshalb  fiij,  weil  es  die  Bedingung  fortsetzt; 
dagegen  Dem.  J8,  207  tl  mg  ov  xa  ßilxiöxa  ipov  noUx$v6a(i£vov9 
Kfrpupmvxog  xara^ifaueärire  steht  ov,  w»il  das  Partie,  eine  Behaup- 
tung enthalt;  wenn  sie  auch  nur  eine  angenommene  ist,  so  steht  sie 
doch  mit  mg  in  der  Form,  in  der  sie  zu  erscheinen  hätte  [vgl.  Dem. 
50,  67  tl  rolwv  Sv  ipol  xoxe  coQytfrG&e,  ort  ovx  (NB.  ohne  Sv)  hts- 
XQir}QaQ%rpct,  itmg  ov%l  vvv  nooörjxti  xxi.  'weil  ich  dann  nicht  die  Tr. 
geleistet  hätte';  aber  die  zürnenden  würden  eben  gesagt  haben:  ovx 
bctxq.)  und  zwar  einerlei ,  ob  mit  Recht  oder  ohne  Recht ;  hier  freilieh 
mit  Recht].  —  Theaet.  196  D  nag  o.  Xoyog  rjptv  yiyovc  mg  oi%  tttoet, 
xi  itox*  iaxtv:  'von  dieaer  Basis  sind  wir  ausgegangen;  ob  mit  Recht 
oder  Unrecht,  weisz  ich  nicht.'  Hernach  littixa  pi)  eldoxctg  (ohne  mg) 
=  cwenn  wir  denn  (also)  nicht  wissen9,  nicht  =  *da\  —  PI.  Rep. 
1 327  E  mg  xoCwv  (irj  axovaofilvmv  ovxm  dictvoHö&e:  trotz  dem  Imper. 
wArde  ov  stehen,  wenn  sie  im  Ernste  behaupteten  nicht  hören  zu  wol- 
len; unmittelbar  vorher  steht  ohne  Imper.:  rj  xal  övvärtfc  Sv  itelaat 
pri  axovovxag;  vgl.  Hdt.  9,  122  ovxm  ii  avxotöi  itaoatvee  xskevmv 
naovGxzva&töat,  mg  ovxixi  Sofcovrag  all9  ciQ^ofiivovg :  hier  wörde 
auch  der  Imper.  (icaoccGxevafcö&B  mg  ovxixi  aojzovxeg)  sicher  doch 
ov  zeigen,  da  das  Part,  kein  Theil  der  Aufforderung  ist,  sondern 
eine  Behauptung  mit  'denn9  enthalt.  Mit  ptj  wfire  nur  der  Sinn 
möglich:  'rüstet  euch,  um  nicht  mehr  zu  herschen9  —  oder  aber, 
falls  die  Nothwendigkeit  der  Resignation  schon  bekannt,  'wenn9 
für  «weil9. 

Auf  f  All  ig  ist,  auch  für  Sophoeles,  Phil.  935  mg  psbiflmv  py- 
%o&  mti  oqa  ttalw:  verglichen  z.  B.  mit  0.  R.  €25  mg  ov%  vnet£mv 
oidh  maxivamv  Myetg.  Hier  behauptet  der  redende,  dort  referiert 
er  ein  nicbtwollen ,  genau  freilich  einen  Urteilssatz ;  aber  das  nicht- 
wollen  hat  durch  Verschiebung  die  Modalform  des  wollens  selber  an- 
genommen ^  d.  h.  das  prohibitive  pr\.  —  Thuc.  6,  40, 1  xal  xmv  xot- 
mvSe  ayytXimv  co$  nqog  ctlö&oiiivovg  xal  firj  htixoityovxag.  m  Es  musz 
das  Partie,  nicht  einem  weil,  sondern  einem  wenn  entsprechend  ge- 
faxt werden:  'wenn9  =  'so  wahr,  so  gewia  wir  es  nioht  zugeben 
werden«9 
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17«  Schäfer  app.  orit.  ad  Dem.,  so  oll  eitler*,  wenn  ein  §*£ 
durch  or.  obliq.  erkl&rt  wird,  bringt  tatsächlich  doch  nirgend  einem 
Beweis,  ad  Halon.  3  ist  es  eine  blosse  Behauptung ,  der  infolge  er 
ov*  dveu  in  fuj  dvai  corrigieren  will.  Zu  PbiL  III  54  werden  blo» 
Infin.  mit  f*ij,  und  zwar  nach  Verbis  inrandi  und  negandi  mit  In  die. 
bei  on  nnd  cog  verglichen.  Zn  Cbers.  56  verlangt  er  statt  xt  to  «{ftov 
pyteva  ütulv  —  ovdiva-y  Beweis  soll  sein  Pbil.  IV  58;  aber  da  sieht 
der  Indio. ,  und  ad  fals.  60  erklärt  er  einen  Aco.  c.  Inf.  mit  fii}  bei 
pfyusrov  atftulov  ian  doch  auch  als  or.  obliq.  —  Ebenso  ad  fals.  19 
nach  apyioßriztiV)  was  doch  ein  Verb,  mit  finis  negat.  ist.  Ebenso  Ep* 
II  p.  1468,  1  pq  vofä^tvs  ayvotiv  ßqd)  liuk$lrp&ai,  obwol  zu  prfii 
doch  vofd^ne  wieder  ergänzt  werden  mos*.  Ebenso  Ep.  II  p.  1467y 
7  IvofutQV,  ov%  onmsj  f*ifldiv  ifiag  d<J*x<ov,  xoiavxa  rcetßeo&cu,  aber 
das  ist  wenn  far  weil.  —  cor.  251-  äcu  vno  6ov  ye  «polöyfßi«* 
pflilv  elvai  %ov  Kapalov  %t£oa>v  nolhrfi:  hier  soll  das  fu£  signi- 
Boantissimum  sein  und  verschieden  im  Sinne  von  ov&lv.  Aber  den- 
selben Sinn,  den  nach  Schäfer  der  Satz  mit  prj  hat,  muste  er  mit  ov 
haben ;  jedenfalls  hätte  Seh.  hinzusetzen  müssen ,  was  er  denn  mit  oi 
anders  bedeuten  solle.  Ausserdem  wird  nur  noch  ad  Lept.  oxtr.  bei 
einem  Inf.  mit  ovöiv  nach  olpcu  auch  (irjdiv  per  or.  obliq.  für  möglich 
erklärt;  ebenso  ad.  Laorit.  p.  927, 17.  Nur  Einmal  wird  die  or.  obliq. 
auch  für  einen  BelativsaU  herangezogen :  cor.  235  akl'  oi*  ijv,  olfuu, 
xoxtf  o  wvl  iuhu,  1%  nalai&v  %qovcov  *a\  *f>rj<pt0(iaxoov  itoXXmv  i%H- 
£flrvr«9  ä  pfjxs  npyjiÖMi  (itfSelg  pijx'  av  tprjfh)  xt^tqov  Qrftijpai)  d*a- 
ßalluv  =  tdamals  gieng  das  nioht  an,  wenn  (d.  h.  so  gewig)  nie- 
mand voraussehen  konnte,  dass  dergleichen  jetzt  als  Beschuldigung 
konnte  vorgebracht  werden'  =  'so  gewis  es  damals  als  anbaltbar 
und  lügnerisch  erkannt  wäre.'  Uebrigens  gehört  das  av  zu  QtfiHjvu* 
und  ist  nur  vor  ejiffo?  gestellt,  wie  statt  <pexo  —  av  ysvio&ai  gern 
qisxo  av  —  yevte&at  gesagt  wird,  mit  einer  Verschiebung,  wie  datvo» 
av  dij  d  yhotxo  für  iuvov  d  av  yivoixo. 

FOr  den  I  n  f  i  n.  fahren  wir  nur  an  den  Wechsel  Phaed.  101 B  und 
Pbaed.  63 1>  qnpi  di  dtiv  ovdlv  xotovxov  itQo6<pioe$v  tw  <pa$fiaxip 
(weil  direot  ovdu).  Hyper.  Eux.  eol.  25.  ib.  Lycophr.  ool.  12  vpag 
o   olpat  Östv  ovx  —  all  (=  ov*  olpai). 

18.  Eine  Scheidung  durch  die  Stellung,  wie  bei  non  omnino 
nnd  omnino  non  kennt  das  Griechische  noch  nicht;  ov  rtcrvv,  ov  icuv- 
zmg  mustq.  beides  ausdrQeken,  was  darauf  beruht  dasz  eine  Steigerung 
der  Negation  als  etwas  unnatürliches  ersohten.  Auch  eine  Wieder- 
holung der  Negation  galt  nioht  als  Aufhebung  derselben  (dies  er« 
scheint  erst  bei  den  Bednern),  sondern,  bei  den  indeftnitis  wenigstens* 
als  selbstverständliche  Durchmultiplicierung.  Dies  gilt  ferner  nicht 
blos  von  ov  +  ov  nnd  pij  +  p,rj,  sondern  auch  die  Behauptung,  dass 
zu  dem  Zwecke  auf'  ov  ein  (ifj  oder  auf  pij  ein  ov  folge,  um  so  die 
dnreh  Wiederholung  derselben  Negation  nicht  bewirkbare  Aufhebung 
der  Negierung  zu  bewirken ,  ist  unhaltbar.  Bei  ov  pq  gehören  die 
einzelnen  Negationen  verschiedenen  Sätzen  an ,  und  bei  (iq  ov  ist  nur 
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deshalb  4m  zweite  Negation  nicht  ebenfalls  stq  geworden,  weil  suj 
hier  immer  die  Functionen  einer  Conjunctien  übt,  denen  mit  einma-4 
ligem  Ausdruck  Genüge  geschehen  ist 

Bei  ov  p«'  a  Conj.  vbrtritt  jedenfalls  das  ou  iaaer  eisen HaupU 
sein;  ein  finaler  Nebenssts  ait  pq  isl  aber  iaaer  als  Subjeot  oder  Ob- 
jecLvon  einem  Aasdrnck  der  Furcht  getragen«  Honer  hat  11.  32, 123 
(pq  (uv  7xommm  Anv,  'dass  ich  nnr  so  dea  nicht  gehe!')  ^  ohne  oi 
in  derselben  Bedentnog.  Dies  (iq  ist  entweder  wie  Ar.  Av.  py  4* 
wpijöa  zu  erkliren  oder  der  Conj.  wie  der  der  Aafforderang ,  dessen 
speeieller  Gebraneh  aber  für  die  I.  pers.  sing,  niebt  passt.  Genug, 
solche  Sitae  wie  fiq  Zxmpai  erscheinen  attisch  nur  als  ov  py  fxcopat 
=  *kein  Gedanke  davon  dasz  %  womit  die  Form  eines  Urteilssatze* 
gewonnen  ist  Der  attische  Conj.  metnt.  mit  pq  isl  anders;  da  er  ei* 
positi  res  Verb  der  Farcht  als  regens  seist,  ist  der  Sinn:  'ich  glaub» 
heinahe/  —  Der  Unterschied  eines  ov  pq  yivtpm  von  ov  ywjflt* 
uu  ward  früher  nach  beliebter  Weise  dahin  angegeben,  das*  ov  ptf 
s ti  rker  sei,  wahrscheinlich  als  auffälligere  Strnctnr.  Baeuml.  Unters« 
S.  118  nimmt  dagegen  dieselbe  Form  als  die  schwächere.  Beweis« 
stellen  für  beide  Behanptangen  finden  sich  genug.  Sohon  danach  kann 
diese  ganie  Scheidung  anmöglich  die  richtige  sein,  wie  sie  denn 
überhaupt  nirgendwo  etwas  besagt,  wo  man  nicht  angibt  in  wielern« 
Bseemi.  fassl  weiter  diese  Strnctnr  als  eine  dem  attischen  Geiste  sehr 
aagemeesene  Ironie,  mit  Vergleichnng  von  tuvdw&uH  *es  scheint9. 
Aber  eine  Struetnr  kann  wol  ironisch  angewendet  werden,  nie 
aber  Ironie  ihre  eigentliche  Bedeutung  sein. 

Die  Ellipse  selber  wird  nicht  dadurch  (mit  Baenml.  S.  117)  er» 
wiesen,  dssi  Sitae  mit  ov  öiog  \ui\  und  ihnliche  wirklich  vorkomme«, 
daaaf  solchem  Wege  viele  Auslassungen  10  beweisen  wären,  noch 
wird  sie  wankend  gemacht  darch  Stellen,  wo  geradesn  eine  Hoff- 
nung weggeleugnet  wird;  Bur.  Tro.  693  ov  py  d£%qva  ptv  tfoxty  t« 
*ir.  Dies  mit  Stallb.  ad  Bep.  VI  492  E  für  blosse'  Erweiternng  des  Ge- 
brauch* auszugeben,  isl  eben  keine  Erklärung;  solche  gibt  suoh  niohl 
die  Vergleichnng  von  voeab.  mediis  (z.  B.  iXnlg  =  Erwartung),  de 
die  Verbs  timendi  nicht  dabin  gehören;  auch  Ironie  würde  schlecht 
passen.  Man  muss  vielmehr  eine  Umstellung  statuieren ,  d.  b.  ces  isl 
nicht  zu  fürchten  dasz'  wird  gesagt  für:  *es  isl  zu  fürchten 
dasz  nicht';  vgl.  ov  <pr)(w  für  Q»jpi  ov.  ov  icdvzmg  für  itav- 
mmj  ov ;  vgl.  noch  FL  Phileb.  21  E  ovöheoo?  0  ßlog  atgtiog  oitf 
iUm  fitpunt  <p*vn.  Crii,  44  B.  Dem.  22,  39  Äv  aiwyvürt*  ryv  yoo> 
W,  di*tp>  ovdüg  ovötfduv  pq  6<p.  S.  El.  1962  =  *du  hssl  nicht 
u  hoffen.* 

Nun  findet  sich  auch  das  Futur,  bei  ov  pq.  Dies  ist  rein  den 
finale,  zeigt  also  auoh  einen  Nebensatz.  Der  Canon  Daves,  ist  frei- 
lich aufgegeben,  aber  Herrn,  ad  Oed.  C.  855  bestimmt  den  Unterschied 
vem  Conj.  so,  data  das  Fat.  immer  eine  llngere  Zeitdauer  oder  etwas 
erst  euch  längerer  Zeit  eintretendes  bezeiebue;  diese  Annahme  isl 
wo*  darauf  gegründet,  dura  das  Fat.  als  speeielt*  Form  für  die  Zu- 
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kauft  diese  aoch  entschiedener ,  also  weiterfaiareichead  aassprechea 
müsse.  Und  doch  gibt  es  bei  ov  nynove  hauig  den  Conj.  Aor.,  s.  B. 
Pbileb.  21  E.  Charm.  168  D.  Symp.  214  A  usw.  Aach  der  Unterschied, 
den  man  beim  Conj.  Aor.  und  Conj.  Praes.*den  Stimmen  beider  nuge- 
atehen  kann,  kommt  beim  Fat.  nicht  in  Betracht,  da  dies  immer  nvr 
tob  einem  derselben  existiert.  Nach  Staub,  ad  Rep.  VI  492  E  soll  der 
Conj.  Aor.  dadurch  zur  Bedeutung  der  Znknnft  gelangen,  dasz  der 
Conj.  Aor.  jede  Zeit  und  folglich  auch  die  Zukunft  bezeichnen 
könne!  Die  danach  nöthige  Behauptung  aber,  dass  der  Conj.  Aor. 
anch,  and  zwar  recht  gewöhnlich  und  auch  hier,  Ton  anderer  Zeil 
stehe,  hat  Stalin,  doch  nicht  aussprechen  mögen.  Herrn,  ad  Oed.  C. 
853  behauptet ,  der  Conj.  Aor.  habe  bei  ov  firj  neben  der  Bedeutung 
des  Punkts  und  Moments  auch  die  der  Vergangenheit,  bringt  aber 
nur  zwei  Beweisstellen :  Eur.  Heracl.  385  nnd  S.  PhiL  413  (418).  In 
beiden  aber  bezeichnet  der  Conj.  Aor.  Zukunft,  wenn  auoh  mit  einer 
in  allen  Sprachen  vorkommenden  Brachylogie.  Heracl.  385  ov  yaq 
w  ftty  ipavay  ye  Kflovxog  loyog  =  cwird  sich  nicht  als  Luge  erwei- 
s  e  n.'  Phil.  413  cckV  ov%  o  Tvdicog  yovog  ovd'  6  Aasoxiov  ov  fM| 
Öavatfi  = 'diese  werdenwol  nicht  todt  sein' :  neml.  'wenn  ich  nach« 
frage,  wird  sich  zeigen  dasz.'  —  Der  Conj.  Praes.  soll  nach  Her», 
ad  Oed.  C.  1028  die  Furcht  bezeichnen,  dasz  etwas  jetzt  schon  sei: 
den  Beweis  gibt  er  aber  nur  durch  die  Vergleichung  von  didout«  (in 
c.  In  die.  z.  B.  Hom.  Od.  5,300.*  Aber  dann  moste  es  heissen:  ov 
(iri  föx$v:  denn  dasz  durch  ov  der  Nebensatz  sollte  conjunetivisch 
geworden  sein,  ist  eine  fürs  Griechische  gar  nicht  passende  Annahme. 
Anch  beweisen  die  Beispiele  nichts.  Der  Conj.  Praes.  steht  wie  sonst 
von  der  Dauer;  der  Conj.  Aor.  von  der  einzelnen  Handlung ,  dem  Mo- 
mente, und  ist  deshalb  bei  dieser  immer  etwas  aufgeregten  Ansdrucks- 
weise  der  beliebtere.  Die  Stellen  mit  dem  Praes.  Couj.  zeigen  nur 
solche  Verbs ,  die  an  sich  schon  den  Begriff  der  Dauer  haben  und  da- 
her überhaupt  das  Verb  Impf,  lieben,  als  övvaa&ai,  Xen.  An.  2,  2,  12. 
Hier.  II,  15  (auch  dies  trotz  Hermanns  Versuchen  entschieden  von 
der  Zukunft) ,  nava  PL  Phileb.  15  B,  wo  jetzt  Statin,  den  Aor.  hat,  für 
den  aneh  itoxi  apricht.  Soph.  0.  C.  1023  (1028)  ist  gewis  mit  Wunder 
t7uvi*a>vt<u  und  nicht  mit  Herrn.  &*ev%anrcat  so  lesen;  vgl.  PI.  Soph. 
235  C  ljtev£rfi(u. 

Manchmal  dient  ov  jxtj  e.  Fut.  zum  Ausdruok  eines  heftigen  Ver- 
bots, ov'firi  Ifiorjasig !  wie  denn  schon  das  Fut.  pro  Imper.  keineswegs 
schwioher  ist  als  der  Imper.  *  indem  es  eine  feste  Voraussetzung  aus- 
spricht. Mit  ov  prj  wird  dieser  Ausdruck  der  innern  Ueberseugnng 
vom  nichteintretenwerden  noch  starker.  Dasz  der  Conj.  hier  nicht 
erscheint  (vgl.  Madv.  Synt.  §  124  Not  4),  ist  wol  nur  eine  Folge  da- 
von, dasz  der  Gebrauch  dem  Fut.  pro  Imper.  analog  steht;  vgl.  auoh 
oitmg  c.  Fat.  (nicht  Conj.)  als  Aufforderung.  Ob  mau  diese  Sätze 
immer  als  Fragen  zu  fassen  hat,  bezweifle  ich.  Sie  wären  übrigens 
dann  zu  fassen  wie  solche  Fragen  mit  ov,  wo  man  ftq  erwartet:  ov 
yao  dii  ayootx/fofu»,  d.  h.  der  Satz  ist  gar  kein  Fragesatz,  sondern 
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eis  Urleil ,  das  mit  fragendem  Tod  ,  etwa  mit  angehängt  an  denkendem 
nenne?  einem  andern  vorgelegt  wird. 

19.  Der  Gebraueh  von  fiiy  ov,  so  weit  dies  von  einem  Verb, 
tin.  gelragen  wird,  hat  keine  Schwierigkeit:  timea  ne  =  piy,  ne  non 
=  fiq  ov.  Pbaed.  70  A  anißxUtv  Tcctotyst,  (meluentibna  nobia),  (irj 
bntöitv  anaXXayy  ovöapoV  ht  fl;  vgl.  ü  pr\  ov  D.  19,  74.  Wenn 
hier  f»if  —  firj  erscheint,  so  ist  das  stets  bei  längerer  Trennung,  nm 
das  Andenken  an  die  finale  Form  dea  Satzes  aufzufrischen.  PI.  Euthyd« 
304  A  Iva  w  —  ^  17  tUmai  %<xqiv;  vgl.  ebd.  295  D.  Dem.  Synt.  (13)  6 
0/  öxotrxifyol  fitf  voitg  (ihv  cvfi(ia%ovg  ctyaxsi  xai  tpiooaa^  xovg  6i  itoXt- 
ptovg  pif  d'  bo&öi  (vgl.  D.  fals.  77  (irf  ot5v,  ort  xal  Aa%.  xcti  Qwxtag 
ifynaTfpt  Ollmnoq  —  pq  d6x<o  dlxrjv).  Xen.  Mem.  1,  2,  7.  Thuc. 
2, 1&  Sehr  häufig  fehlt  das  Hauptverb  und  der  Satz  mit  fti)  ov  ist 
scheinbar  selbständig.  »PI.  Men.  94  E  Alka  firi  ovx  9  dtdaxxov.  Phaed. 
67  B  aXla  prj  ov  öiy.  Men.  89  C.  Phaed.  69  A  pq  ov%  ctvrrj  rj  ooJhf 
diaXXcryri  y:  eave  ne  =  dubitantiua  negat.  Lys.  209  A.  220  A.  Cratyl. 
438  C.  Ebenso  Sftmg  pq  ov%  blog  %e  Soopai,  'wenn  ich  nur  nicht  un- 
fähig bin.9  Men.  77  A.  Phaed.  77  B  oncog  (tri  öittGxeddvvvxcti,  sc.  00er, 
didotxa.  So  auch  prj  ohne  ov,  sc.  00a:  also  dubitantiua  afllrmat. 
Cratyl.  425  B  aXXmg  dl  Gvvtioav  (itj  qxxvXov  fl  xai  ov  xa&  odöV 
Phaed.  69  B  fti)  öxiayoaq>ta  xtq  %.  Symp.  183  C  fiq  ccnXovv  y.  Gorg. 
463  E  w  ayooixoxsoov  17  rot/ro  ehteiv. 

Hienach  erklärt  sich  leicht  auch  derlndic.  nach  (itf  ov  und 
uij,  wenn  wir  uemlich  die  Strocturreihe  mit  den  Modis  auch  des  ein- 
fachen Satses  nach  Verbis  tim.  und  foj  durch  Stell,  a.  Phaed.  II  2  er- 
wiesen annehmen:  (poßovpai  (irj  yf  'dasz  es  geschehen  werde9;  pi) 
firriv  oder  iyv,  'dasz  sich  zeigen  werde,  dasz  ist  oder  war.9  Am 
atebeten  steht  dann  Andoc.  1, 103  oqcczb  fit]  ovx  ifiol  (idXiöxa  noocrixu 
and  Ar.  Ach.  343  aXX*  Zit&q  pr\  'vtQlßcMiv  lyxafhprtat  nov  Xi&oi. 
Jene  scheinbar  selbständigen  lodicative  werden  wol  durchgängig  jetzt 
alle  als  Prägen  gefaszt,  was  in  dieser  Allgemeinhet  jedenfalls  falsch 
ist.  Stallb.  ad  Men.  89  C  basiert  diese  Fassung  darauf,  dasz  jedes 
fuf  nach  Verb.  tim.  als  indir.  Frage  zu  nehmen  aei,  weil  es  auch 
maaehmal  unbestreitbare  Fragsätze  nach  jenen  gebe ,  welches  letztere 
Factum  auch  im  Deutschen  existiert.  Jedoch  diese  Herleitung  der 
Farchtsätse  halten  wir  durch  die  unsrige  Stell,  a.  Phaed.  II  wider- 
legt; negativ  genügt  dazu  schon  die  Entgegnung,  dasz  damit  dem 
Griechischen  die  der  deutschen  mit  'dasz'  correspondierende  Aus- 
drucksweise abgesprochen  würde,  was  Willkür  ist.  Abgesehen  da- 
von leiden  schon  dieConjunctive  nach  firj  und  pq  ov  diese  Her- 
leitung nicht,  nach  dem  Gesetze,  nach  welchem  Conjunctive  in  Fragen 
allein  möglich  werden  (vgl.  auch  aber  ü  av  cap.  II).  Bei  den  Indi- 
citiveo  wird,  nachdem  deren  Möglichkeit  nach  Verb.  tim.  feststeht, 
der  Sinn  zu  entscheiden  haben,  ob  eine  Frage  oder  ein  Furchtsatz  zu 
statuieren  sei.  Als  Frage  gefaszt  enthält  ein  solcher  Satz  wegen  der 
aegativen  Tendenz  dea  yA\  immer  schon  eine  entschiedene  Meinung 
aber  Ja  oder  nein,  während  metntiv  gefaazt  (=  'ich  fürchte  beinahe, 
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glaub*  beinah©  dass' —  )  ein«  UnenUchiedenheit  vorliegt,  jedeofaJU 
eine  Hinneigung  zum  Gegentheil  von  dem ,  was  die  Fassung  mit  fra- 
gendem piy  bringen  würde:  s.  B.  py  avayxaüv  itixr,  cea  ist  doch  wol 
nicht  nothwendig?'  =3  cee  ist  nicht  noth wendig.'  Aber  (09a)  ^if 
ivayxaiov  loxi  =  'es  dürfte  am  Ende  nothwendig  sein/  60  muss 
PI.  Men.  89  C  Sang  vr\  Ala*  all*  firj  xovfo  ov  %uhäg  a^oloytfiapw 
mit  sc  00*  gefasst  werden ,  das  aeigt  schon  die  Erwiederung  (««1 
fsify  £ö*oxr*  xal&e),  ferner  die  ganse  folgende  Form  der  Reden,  nait 
mehrfachem  'f*q  ov  c.  Conj.,  indem  Socr.  als  in  sieb  gehend  und  still 
erwägend  dargestellt  werden  soll ,  so  dasz  die  kecke  und  ron  schon 
entschiedener  Meinung  sengende  Frage  mit  fttj  durch  nichts  motivier« 
bar  wäre.  Das  Kriterium  freilich ,  ob  Socr.  sich  dem  ov  xalng  oder 
dem  Hctlmg  zuneige,  kann  hier  weniger  in  Betracht  kommen,  aber  nur, 
weil  Socr.  Endmeinung  schliesslich  als  eine  limitierende  sioh  zeigt; 
und  so  neigt  sich  doch  schon  jenes  ptj  ov  nalmg  mehr  tor  Annahme 
des  ov  xoJUog,  was  mit  pif  als  Fragewort  anders  wäre.  Dagegen  Lys. 
113  D  erweist  auch  ausser  aoa  die  ganse  Umgebung  die  Auffassang 
als  Frage  als  nothwendig.  Rep.  4  486  E  %t  ovv;  prj  ny  doxovftiv  00s 
ovx  ävayxaia  Sxaöxa  dult\lv&£vcti,  (Stallb.  verbindet  ov  mit  xalüg 
in  eioen  Begriff;  das  ist  entschieden  richtig,  thut  aber  aar  Erklärung 
gar  nichts ,  da  ein  pij  ebenso  coalescieren  kann).  —  Protag.  312  A 
all'  aoa  (irj  ov  xoucvtrjv  VTtolapßavus  öov  %i\v  pifhfiiv  ysvie&ai 
{xtp  naoa  Hom.}.  Hippocr.  will  nicht  ein  Sophist  werden;  Socr. 
sagt  nun:  rich  glaube  durch  den  Unterriebt  des  Protg.  wirst  du  nicht 
Sophist  werden,  du  wirst  lernen  nicht  ag  dt^uovoyog  iöopevog,  all9 
hü  itatöila.'  Als  Frage  aber  würde  der  Sinn  werden.:  cdu  glaubst 
doch  wol  nicht,  dass  der  Unterricht  des  Prot,  ein  verschiedener  (ov 
xotavxrjy)  sei?'  d.  h.  (ich  halte  ihn  für  einen  ebensolchen,  wie  den 
an  einem  Hsndwerk  ersiehenden' :  was  gegen  den  Sinn  ist.  So  findet 
auch  allein  seine  Erklärung  das  viel  bestrittene  Gorg.  612  B  f»s|  fif 
xovxo  ftiv,  xo  fijv  bito6ovdi\  %oovov  —  iaxiov  icxl  *al  ov  (piloyvpf- 
xiov  (sc.  *für  den  <og  oUqfräg  avrjo).'  Stallb.  hat  in  der  neuen  Auf- 
lage freilich  das  corrigieren  aufgegeben,  aber  seine  Fassung  als  Frage 
brächte  den  Sinn :  cer  soll  doch  wol  n  i  c  h  t  die  Rücksicht  auf  möglichst 
lange  Erhaltung  des  Lebens  aufgeben?'  d.  h.  cermusz  diese  Rücksicht 
beibehalten' :  während  der  Sinn  dss  Gegentheil  verlangt.  Daan  kommt 
dasz  der  als  Frage  noeh  weiter  zu  fassende  Sats  für  diese  Form  viel 
an  lang  wäre,  nm  dentlich  bleiben  an  können  und  dass  unmittelbar  ein 
ooa  fiti  allo  xi  xo  aya&ov  y  xov  Otofctv  voraufgeht.  Letalerer  Um- 
stand erleichtert  auch  die  Auffassung  der  Structnr  für  den  Hörer,  in- 
dem dies  das  einsige  Beiapiel  ist,  dss  ich  mit  pq  ohne  ov  mit  dem 
Indio,  ohne  Hauptverb  kenne.  Dass  Socr«  nicht  im  Conj.  fortfährt, 
geschieht  wegen  der  Formen  auf  -xiov;  es  soll  ein  liegst  giltigee 
Gesets  angeführt  werden ,  wahrend  voranf  nur  die  Befürchtung,  denn 
man  auf  ein  anderes  Resultat  kommen  werde.  Der  Deutlichkeit  wegen 
mnss  vielleicht  hinsugesetst  werden,  dasz  wir,  wie  Cbaim.  163  A 
oou  pq  %4ölvuy  so  auch  z.  B.  Soph.  Antig.  1263  cfcop—fr«  fmj  ** 
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xevlvtem  Bio  kl  als  Präge  fassen;  ebenso  Sopb.  235  A  rtorsoo» 
tfftyVf?  tovto  6t4Srä(o(tsv  frt,  furj  —  rag  htiGxrfltaq  ihrftnq  Fp» 
wygavci:  sondern  wie  man  nach  aniaxuv,  äörjiov  usw.  (Phaed.  91D; 
70  A),  axoiulv  (Hipp.  mi.  293  B.  Phaedr.  260  A.  Dem.  20,  41)  hiofig 
eines  Begriffes  der  Furcht  aar  Ergänzung  bedarf.  —  fjwq  ov  c»  Opl.  o. 
«r  steht  (bei  *£?}  PI.  Phileb.  12  B.  Matth.  S.  1231. 

20.  Mi\  ov  e.  Infin.  erscheint  nach  mehreren  Klassen  vott 
Verbis,  wenn  diese  negiert  sind,  sowie  nach  diesen  dem  Sinne  nach 
entsprechenden  positiven  Ausdrücken ;  bei  einigen  ist  das  pri  ov  beim 
Inf.  fast  Notwendigkeit,  bei  andern  weniger;  bei  einigen  'abun- 
diert*  schon  bei  positivem  Hauptverb  die  einfache  Negation,  bei  an- 
dern nicht. 

Klasse  1  bilden  die  Verba,  welche  einen  fiais  negat.  entbaU 
len,  and  »war  l)  'hindern,  abhalten  —  verbieten',  2)  'leugnen,  be- 
zweifeln.' In  ersterer  Art  vertritt  der  Infin.  einen  Begehrungssatz,  in 
der  zweiten,  genau  genommen,  einen  Urteilssatz;  dennoch  ist  beiden 
gemeinsam  der  finis  negat.,  denn  Nr  1  hindert  (durch  That  oder  Wort) 
eine  Handlung,  Nr  2  die  Giltigkeit  eines  S  a  tz  e  s.  Hier  findet  sich 
nach  positivem  Hauptsatz  durchgingig  (atj  'abundieread ',  noch  fester 
nach  negativem  fiy  ov  beim  Inf. 

Dies  abu edierende  fitj  ersobeint  aus  denselben  Gründen ,  wie  bei 
den  Verbis  metoendi ,  d.  h.  der  Grieehe  faszt  seine  Objectssfitze  zu- 
nächst nnd  durchgängig  als  in  Rection  eines  Acc.  verbal is  (speciell 
eReetas)  stehend,  der  Deutsche  in  der  eines  Acc.  transit  Das  Deutsche 
geht  also  a.  B.  in  'ich  hinderte  ihn  dies  zu  thun'  von  dem  Thun  als 
etwas  existierendem  (wenn  auch  nur  formell,  im  Gedanken,  ala 
Objeet  oder  Sabject  einer  Vorstellung)  aus,  und  sagt  dann  von 'die* 
lern,  dass  es  'gehindert'  sei.  So  omccyOQtvco  nomv  =  %b  nocetv  axa« 
jootimu  in  ipov.  Der  Grieche  faszt  aber  den  Objectssats  als  das« 
jeaige,  was  durch  den  Hauptsatz  geschaffen,  hervorgebracht  wird, 
aad  dies  ist  hier  ein  oegatives:  also  unctyoosvto  pr\  notuv.  Daraus 
ergibt  sich,  dasz  von  einem  oblivisci  der  Griechen  nicht  die  Rede  sein 
kaaa  und  dasz  ov  hier  nicht  möglich  ist.  Bin  schwanken  gibt  es  wie 
im  Griechischen  (in  I  1  freilich  höchst  selten)  so  auch  im  Deutschen: 
'ich  hinderte  ihn  dasz  er  zum  Fenster  hinaussprang'  und  'dasz  er  nicht- 
aiaaasspraog'  ist  dasselbe.  Im  erstem  Fall  ist  die  Abhängigkeit  wie 
die  eines  Acc.  c.  Inf.  oder  ow,  im  zweiten  die  von  onroog,  ut.  Das  letz* 
tere  ist  in  manchen  Fallen  unbestreitbar  berechtigt,  um  Zweideutigkeil 
ib  vermeiden,  s.  B.  mit  'so  dasz' :  'ich  hinderte  ihn  (an  etwas  anderem) 
dass  (=3  so  dasz)  er  hiasussprang.'  Auch:  'ich  bin  es  geweseri, 
der  ihn  gehindert  hat  dass  er  nicht  hinaussprang',  d.  h.  wo  der 
Nebensatz  in  Rection  eines  Acc.  transit.  auch  im  Griechischen  stehen 
wlrde  r=  (id)  quod.  —  Die  Möglichkeit  aber  so  entgegengesetzten 
Ausdrucks  beruht  darauf,  dasz  das  zu  hindernde  nothwendig  immer 
ils  etwaa  posi  ti  ves  gefaszt  werden  musz,  und  das  Gegenthei),  die 
Hinderung  einer  negativen  Handlung,  nicht  denkbar  ist  —  wenigstens 
nicht  für  die  nagekfinstelte  wirklich  lebende  Sprache;  und  auf  diese 
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kommt  es  an,  diese  aiaclit  die  Gesetze.  —  Das  Latein  hat  sich  für 
I  1  eine  eigne  sehr  bezeichnende  Cpnjunction  fixiert,  qaominus:  das 
minns  bezeichnet  das  fortdaoernde  Streben  dem  anrückenden  absa- 
wehrenden  immer  wieder  die  Spitze  abzubrechen.  Es  gibt  kein 
qaominus  non,  noch,  wo  quin  für  qaominus  eintreten  kann,  keim 
quin  non.  Auch  im  Latein  ist  effeci  ne  =  impedivi  ne,  d.  h.  der 
Hauptsatz  ist  dafür,  ob  der  Nebensatz  eine  Negation  erhalten  solle, 
gleichgiltig;  nur  ob  letzterer,  an  sich  gefaszt,  negativ  sei,  ist 
die  Frage. 

Wird  bei  diesen  Verbis  der  Hauptsatz  negativ,  so  genügt  aller- 
dings eigentlich  im  abhängigen  das  fti?;  aber  theils  die  sonstige  Ge- 
wohnheit mit  der  Negation  durchzumultiplicieren,  theils  die  eben  da- 
durch veranlasste  Furcht,  undeutlich  zu  werden,  machen  das  ftq  ov 
gewöhnlich.  —  Bei  I  2  ist  auch  ov  allein  nicht  unmöglich,  so  gut  wie 
nach  <pri(d.  S.  Antig.  378  näg  eläag  avnloyrfia  trjvd9  ov%  slvtu 
itaid*  'Avxiyovrp>\  vgl.  aitoloyzZtöcd  r*,  nicht  xtvd. 

Klasse  II  bilden  Ausdrücke  wie  aövvazov,  ov%  oliv  xb.  Hier 
ist  nach  positivem  Hauptsatz  keine  Negation  beim  Inf.  abundierend, 
daher  an  sich  auch  nach  negativem  beim  Inf.  6ine  Negation  ausreicht, 
welcher  Fall  hier  auch  gar  nicht  selten  ist.  Anch  in  pt}  ov  abundiert 
hier  nur  eine  der  Negationen.  Dies  firj  ov  wird  hier  nur  dann  mög- 
lich, wenn,  was  an  sich  in  den  Verbis  dieser  Klasse  gar  nicht 
liegt,  ein  Streben  vorausgesetzt  werden  soll,  die  Handlung  des  Inf. 
zu  bewerkstelligen,  also  ein  finis  affirm.  negiert  wird.  Deutsch 
heiszt  es  dann:  'ich  kann  nicht  umhin'  (wobei  sohwanken),  'kann 
nicht  anders  als.'  Die  Erklärung  aber  der  Möglichkeit  der  Structar 
mit  \iri  ov  liegt  einfach  darin,  dasz  die  Verba  dieser  Klasse  auch  wie 
negierte  Verba  des  hinderns  gefaszt  werden  können:  oi%  olog  vi 
elfit  fit}  ov  ei  tytyeiv  (facere  non  possum  quin)  =  'ich  kann  nioht 
hindern  das  tadeln  =  sc.  obwol  ich  gern  wollte.9  Es  liegt  immer 
eine  Art  Ethos  in  dieser  Ausdrucksweise,  indem  so  das  Moment  der 
(guten)  Absicht  hervorgehoben  wird,  obwol  das  für  Angabe  der  Hand- 
lang selber  gleichgiltig  ist,  damit  zugleich  ein  sich  winden  im  Aus- 
druck, mehr  für  mündlichen  Ausdruck  als  historische  Angabe  passend. 
Dagegen  z.  B.  Xen.  Hell.  6,1,1  llsyov  ort  ov  övvrfiotvto  fn)  nd- 
toadai  Grjßcetoig:  weil  hier  von  einem  Willen  nichts  in  Frage 
kommt.  Gleiche  Scheidung  zeigt  z.  B.  Xen.  Apol.  fin.  ov  övvaftai  pi| 
fUfivijc&ai  ovxs  fit}  ov%  btcuvsiv. 

Eine  Klasse  III  wird  gebildet  durch  allerlei  theils  negative 
theils  formell  positive  Ausdrücke,  die  aber  dem  Sinne  nach  den  vori- 
gen entsprechen :  ov  d/xatov,  ov%  oGiov,  afo%oov,  alöxvwj,  nollov  dkß 
(=  ov%  ü%6g),  z.  B.  Enthyd.  297  C.  Es  sind  also  Ausdrücke  des 
nichtdürfens,  sich  zur  vorigen  Klasse  verhaltend  wie  'dürfen*  am 
'können9.  Das  dürfen  ist  ein  können,  nur  kein  unbeschränktes, 
sondern  nur  ein  von  einer  bestimmten  Seite  her  nieht  gehindertes. 
Damit  ergibt  sich  die  Gleichheit  'dieser  Erscheinung  mit  der  voq 
Klasse  II,  sowie  die  Einheit  des  Gebrauchs  aller  drei  Klassen. 
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Weitere  Unterschiede  der  Structuren  mit  abundierender  Negation 
von  denen  ohne  dieselbe  aufzustellen,  so  weit  tie  nicht  ans  der  Ent- 
stehung sich  ergeben,  scheint  uns  nicht  passend.  Reisig  nennt,  freilich 
ohne  den  Gebrauch  als  ein  ganzes  für  sich  zu  behandeln ,  die  Strnctur 
mit  pq  ov  stärker  ^  während  sie  nach  Hermann  schwächer  erscheint. 
Gewis  will  der  Ausdruck  stärker,  besonders  deutlicher  sein,  ist  es 
aber  nicht,  was  eben  in  dem  vergeblichen  Streben  nach  entschiedener 
Deutlichkeit  liegt;  vgl.  z.  B.  PL  Phaed.  85  C  (utX&ttXov  avöoog  (=  ov 
xgisui)  f*if  ov%l  nctvxl  xQoitm  iXfy%uv  mal  firi  itQ04t<plaxao&tu,  wo 
die  beiden  p*f  abundieren:  d«  iUy%uv  %al  fiy  noocuptaxaa&ai.  Bei 
Hermanns  Tabelle  für  die  erste  Klasse:  1)  öidotiux,  *)  foxvetv,  b)  p« 
ftoryav,  beide  fugientis  mortem,  und  2)  öidotxcc,  *)  firj  öccvetv,  b)  (iq 
ov  &avuv9  expetentis ,  wo  1  b  und  2 b  die  Formen  mit  abundierender 
Negation  sind,  ist  bedenklich  erstens,  dasz  es  detda  firj  ov  c.  Inf. 
schwerlich  gibt,  zweitens  auch  deldco  (irj  Qaveiv  im  Sinne  von  öctveiv 
=  ftij  davon  nicht  gebräuchlich  ist.  Das  von  Herrn,  beigebrachte  Eur. 
frg.  Antig.  8  öiSoine  ^öiv  i£ct(iccQxccvEiv  würde  statt  des  Inf.  ge- 
wöhnlicher den  Conj.  erfordern. 

Mr\  ov  c.  Partie,  ist  selten:  so  bei  Hdt.  (2,  110.  6,  9  u.  HO) 
und  bei  Soph.  (0.  R.  13.  221  0.  C.  359).  In  Prosa  nicht:  Dem.  fals. 
123  %aXatal  laßsiv  at  tcov  Oaxiav  itoXeig  py  ov  %QOvct)  könnte  man 
ein  Partie,  hinzudenken ,  aber  auch  diese  Stelle  steht  vereinzelt.  Die 
Scheidung  von  Herrn,  ad  0.  C.  359  (pq  ov  =  nisi ,  p,rj  =  si)  scheint 
schon  nach  diesen  Datis  nicht  haltbar.  Es  erscheint  bei  Schriftstellern, 
wo  wieder  das  Ethos  Raum  hat,  durch  Darstellung  wirklicher  Unter- 
redung. Ueberall  ist  der  Sinn  des  Hauptsatzes  gleich  einem  ov%  otov 
u:  auoh  Hdt.  6,  106  wird  er  gerade  durch  fir}  ov  dazu.  S.  0.  C.  359 
=  cdu  kannst  gar  nicht  anders  als.' 

21.  Die  Verdoppelung  derselben  Negation  erwähnen  wir  nur, 
weil  zwei  Stellen  Homers  nicht  umgangen  werden  können.  Hom.  Od. 
4,  684  ftq  tivqörevöavreg  fiifd'  aXXod'9  0(iilTJöavr2g ,  vaxccxct  xal  nv- 
ftaza  vvv  iv&dde  dunvrfiuccv.  Die  neueste  Erklärung  von  Am  eis 
('nicht  wünschen  sie,  hier  frejend  und  nicht  anderswo  sich 
versammelnd  hier  geschmaust  zu  haben')  leidet  an  zwei  Unmöglich- 
keiten. Erstens  kann  ein  Opt.  ohne  av  im  selbständigen  Satz  auch 
bei  Homer  nie  von  Vergangenheit  stehen,  zweitens  ein  Urteilssatz 
nicht  mit  pi?.  Richtig  erscheint  dagegen  fir^d  aXXo&i  gefaszt.  Faesi 
faszt  richtig  fivrpsxBvcccvxeg  wie  dsinvrJGEuxv  als  Wunschsatz;  aber 
unmöglich  kann  das  Partie,  einen  gegenteiligen  Wnnsch  ausdrücken 
(==  Ind.  Praeter.),  während  das  Hauptverb  im  Opt.  einen  wirklichen 
ausspricht.  Nach  Nitsch,  Herrn.,  Passow  ist  das  erste  pi?  nur  ein 
Vorschlag  des  zweiten :  csie,  die  früher  als  Freier  hier  weilteu,  mögen, 
indem  sie  auch  nicht  ein  ander  Mal  (aXXoxs)  hier  sich  versammeln, 
hente  zuletzt  hier9  usw.  Abgesehen  von  dem  nichtssagenden  des  pqd' 
aXXoxe,  ist  das  Part.  Aor.  von  Dauer  in  Vergangenheit  unmöglich, 
wie  Nitsch  ad  11 ,  613  selbst  erklärt.  Uns  scheint  zunächst  als  Sinn 
festzustehen:  'mögen  sie  jetzt  hier  niobt  mehr  freien  and  heute  zu- 
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letzt  hier  echeiausen.'  Das  Part.  Aar.  bat  nicht  mehr  Schwierigkeit 
als  in  laßanr  avdyva&L  Das  ^hier*  braacbte  beim  Partie,  nicht  nach 
einmal  ausgedrückt  zu  werden,  zumal  wenn  ferner  fwjd'  aklo&t  die« 
aen  Begriff  in  Negation  seines  Gegensatzes  hervorhebt:  cm0chten  nie 
nicht  hier  freien  nad  nicht  —  nicht  anderswo  ihr  Quartier  euf- 
schlagen'  =  cnioht  anderswo  es  haben  wollend  and  (=  sondern} 
heute  zuletzt  hier  schmausen.'  Die  erste  Negation  geht  also  Ober  die 
aweite  hinüber;  diese  letztere  kann  aber  nicht  oi  werden,  so  wenig 
wie  in  (irj  —  py  dorm  öixtjv  bei  Dem. ,  da  fwyd'  all.  op.  ebeneowol 
ein  Begehruugsaats  ist  wie  pyipft.  Od.  11,  613  (irj  Ttpnrjcapevos  ftiyd' 
Silo  xi  TEjVYfiaiTO)  qq  %slvov  usw.  zeigt  eine  blosse  Wiederholung 
des  pjj:  *  derjenige  —  möge  es  künftig  nur  unterlassen  ',  d.  h.  jenes 
Werk  nimmt  ein  volles  Menschenleben  in  Anspruch.  Eine  Furcht,  dasa 
das  niohste  Werk  sonst  schlechter  ausfallen  möchte,  oder  gar  dass  es 
besser  und  gar  zn  gut  —  ,  scheint  theils  unbegründet,  für  den  zweiten 
Fall  nnnatürlich,  and  zwar  gerade  für  Homer. 

Güstrow.  G.  Aken. 


Neues  vom  turnen  und  von  der  Gesundheitspflege  in 

den  Schulen. 

(Schluae  von  S.  25—35.) 


'Unsere  Zeit  wird  schon  lanre  u>«M  mehr  verletzt 
durch  den  Anblick  einer  Jug-encf,  die  irihser  schwächer 
und  kleiner,  im  Aussehen  immer  falber  und  m*t>c 
wird  ,  wenn  sie  nur  techl  viel  leint  und  arbeitet.' 

Prof.  Thiulow  in  s.  'Gymntsial-Paedagogik.' 

5)  Athenaeum  für  rationelle  Gymnastik.  Herausgegeben  von  Hg. 
Rothslein.  Vierter  Band.  Mit  einem  Figuren -Tableau. 
Berlin,  Schröder.    1857.   gr.  8.    384  S.   (2  Thlr.) 

Das  'Athenaeum  fflr  rationelle  Gymnastik9,  welches  mit 
dem  yorliegenden  4n  Bande  zu  erscheinen  aufhört,  vertritt  bekanntlieh 
jene  sogenannte  deutsch -schwedische  Schule,  die  in  dem  Dirigenten 
der  königl.  preusz.  Central  -Turnanstalt  ihren  Haupt  Vertreter  zanlt. 
War  die  Richtung,  welche  mit  dem  ersten  erscheinen  des  Athenaeuma 
bezeichnet  wurde ,  an  sich  schon  eine  einseitige ,  so  ist  sie  es  im  wei- 
teren Verlaufe  immer  noch  mehr  geworden.  Der  mit  Hrn  Rothsteio 
anfanglich  verbundene  Dr  Neumann,  der  durch  seine  Schriften  Aber 
'Heilgymnastik',  Mas  Muskelleben  des  Menschen'  und  'Lehrbuch  der 
Leibesübung'  bekannt  geworden ,  trat  schon  beim  3n  Bande  von  der 
Redaction  zurück,  und  so  führte  zuletzt  der  Herausgeber  fast  nur  allein 
das  Wort.  Diese  isolierte  Stellung  mag  wol  auch  die  Theilnahme  an 
mitlesen  wie  an  der  Mitarbeit  verringert  haben,  denn  dieser  letale 
Band  ist  fast  ausschliesilich  nur  mit  Artikeln  des  Hm  Rothat  ein 
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ausgestattet.  Bine  recht  praktische  Arbeit  'aus  der  Wehrgymnastik. 
Cursorischer  Lehrgang  im  Hiebfeehteu  auf  dem  k.  Centratinstitot  in 
Berlin*  wird  manchem  Tarnlehrer  willkommen  sein,  der  etwa  grossere 
Abteilungen  im  fechten  zu  anterrichlen  hat.  Von  Roth  stein' sehe* 
Arbeiten  heben  wir  noch  folgende  hervor:  'aber  das  quantitative  in 
den  Körperbewegungen,  insbesondere  in  den  menschlichen  Leibesbe« 
wegnngen  —  Aber  das  verhalten  and  die  Bedeatang  der  centripetalen 
Innervattonsströmungen  bei  den  Gliederbewegnngen  des  menschlichen 
Leibes  —  das  Boxerwesen  in  England  —  Bemerkungen  über  den  Lauf 
bei  den  allen  Hetlenen  and  über  deren  Leistungen  im  laufen  —  iber 
die  Gewohnheitsbewegungen  —  der  menschliche  Gang  — /  Ans  der 
'Nnebricht  aber  die  königl.  Central  -  Tarnanstalt  sa  Berlin'  entnehmen 
wir,  dasz  jahrlieh  etwa  10 — 16  Lehrer  zu  Turnlehrern  ausgebildet 
werden.  Der  Corsus  ist  jetzt  auf  ein  halbes  Jahr  herabgesetzt  und 
das  Unterrichtsministerium  bewilligt  den  enrsierenden  Lehrern  dazu 
ansserordentliehe  Unterstätzungen.  Die  Gegenstände  des  Unterrichte' 
umfassen:  Vortrage  aber  Anatomie,  Physiologie  and  Diätetik  —  Frei- 
übungen —  RQstabnngen  —  Degenfechten  —  Bajonetf echten  —  appli- 
eatorischen  Unterricht  —  Vorträge  aber  Gymnastik,  täglich  5 — 6 
Stunden.  —  Die  (literarischen  Referate  des  'Athenaeums'  aber  neue* 
Schriften  vori~Neumann,  Rothstein,  Keil,  Eulenburg,  Daily 
sind  durchweg  von  dem  bezeichneten  Parteistandpankte  aas  geschrie* 
ben.  Bemerkenswerth  ist  der  Umstand ,  dasz  das  Atbenaeum  den  Dr 
Nettmann,  den  eifrigsten  und  fleiszigslen  Anhänger  der  Ling'schen 
Lehre,  welcher  2  Jahre  in  Stockholm  selbst  das  schwedische  System 
studierte  usw.,  mehrfach  desavouiert.  Trotz  seiner  einseitigen  Fär- 
bong  mnsz  dem  'Atbenaeum'  doch  das  Verdienst  gelassen  werden, 
dasz  es  redlich  für  eine  vernünftigere  Gestaltung  des  Turnunterrichts 
eingetreten  ist.  Wenn  es  weniger  ergiebig  war  für  paedagogische 
Gymnastik,  so  brachte  es  doch  zuweilen  recht  tüchtige  Aufsätze  Ober 
Heilgymnastik. 


6)  Die  Gymnastik  nach  dem  Systeme  des  schwedischen  Gymna- 
siarchen Ldng,  dargestellt  von  Hg.  Rothstein.  Zweiter  Ab- 
schnitt. Die  paedagogische  Gymnastik.  Zweite  umgearbeitete 
Auflage.  Berlin,  Schröder.  1857.  gr.  8.  VIII  u.  286  S.  (1  Thlr.) 

Die  'paedagogische  Gymnastik'  nach  dem  Systeme  des 
Schweden  Ling  in  der  Bearbeitung  von  Hg.  Roth  stein  ist  es  wol 
werth,  von  den  Turnlehrern  studiert  zn  werden.  Auch  wenn  damit 
fttr  die  Praxis  zunächst  nichts  weiter  gewönnen  würde,  so  ist  schon 
diese  Auffassung  der  Gymnastik  in  ihrem  Einflüsse  auf  das  seelische 
and  geistige  Leben  des  Menschen  für  die  paedagogische  Behandlung 
derselben  ungemein  folgereich.  Nach  der  Ling'schen  Theorie  hat  man 
bei  den  Beziehungen  der  Leibesabangen  auf  d|s  geistige  Leben  nicht 
Mos  an  das  moralische  Vermögen  des  Menschen,  welches  als  Wille 
sieb  äussert,  in  denken,  sondern  die  in  der  Psyche  eoneentrierte  und 
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an  den  Organismus  gebundene  Lebens-  and  Geisteskraft  überhaupt,  / 
die  hier  in  ihrer  innigen  Verbindung  mit  dem  Organismus,  als  einem 
eiabeitliehen  ganten,  aufgefaszt  wird.    In  Betrachtung  dieser  Verbin- 
dung von  Leib  und  Seele  wird  erst  die  Wahrheit  des  Satze»  'in  cor- 
pore sano  mens  sana'  in  seiner  vollen  Bedeutung  erkannt,  und  in  die- 
ser einheitlichen  Auffassung,  welche  die  Auffassung  der  Idee  des  Or- 
ganismus selbst  ist,  wird  die  rechte  Leibesbildungskunst  vorzugsweise 
ihre  geistigen  Beziehungen  suchen.   So  faszt  Hr  Rothstein  im  Sinne 
Lings  die  Gymnastik  auf  und  stellt  den  Begriff  derselben  so:  'unter 
Gymnastik  ist  die  Kunst  zu  verstehen,  die  menschlichen  Leibesbe- 
wegungen in  ihrer  Bedeutung  für  die  allseitige  und  harmonische  Aus- 
bildnag des  Menschen  zu  begreifen  und  dieselben  behufs  einer  solchen 
Ausbildung  mit  Einsicht  in  ihre  Natur  und  Wirkung  der  natürlichen, 
intellectuellen  und  sittlichen  Bestimmung  des  Menschen  entsprechend 
anzuordnen  und  zu  leiten'  (S.  l).    Der  Gymnastik  in  ihrer  Ausbildung 
stehen  nemlieh  doch  nur  die  äusseren  Mittel  der  Bewegung  zu  Gebote, 
die  Bewegung  selbst  aber  ist  gebunden  an  die  Gesetze  des  Organismus 
und  zur  Ausbildung  derselben  bestimmt.   Weil  es  der  Organismus  ist, 
der  ausgebildet  werden  soll,  so  musz  mehr  oder  weniger  jede  einzelne 
Bewegung  und  dieselben  im  Zusammenhange  auf  alle  Theile  des  Or- 
ganismus hingerichtet,  d.  h.  allseitig  sein.    Nun  wirkt  aber  die  allge- 
meine Lebenskraft  des  Organismus  in  drei  Grundformen  (Pactoren), 
der  dynamischen  (geistigen),  chemischen  und  mechanischen,  die  in 
ihren  sich  durchdringenden  Wechselwirkungen  die  Einheit  des  Orga- 
nismus ausmachen.   Soll  also  die  Bewegung  selbst  einheitlich  wirken, 
so  darf  sie,  zwar  auf  den  mechanischen  Pactor,  die  Muskelkraft  und 
das  Knochengerüst,  sich  stützend,  nicht  nur  auf  diesen  wirken  wollen, 
sondern  sie  mdsz  zugleich  auf  die  übrigen  Pactoren  wirken  und  ihre 
Wirkung  nach  dem  innern  Verhältnis  der  ZweckgemSszheit  oder  Not- 
wendigkeit abgemessen  werden.     Diese  inhaltsreiche  Beziehung,  in 
welcher  die  Gymnastik  zum  Geistesleben  steht,   bildet  den  Grund- 
charakter vorstehenden  Werkes,  das  nach  dieser  Richtung  hin  viel 
getst-  und  sinnreiches  enthält  und  für  seinen  Zweck  den  Begriff  der 
paedagogischen  Gymnastik  nach  Ausgangspunkt,  Ziel,  Mittel  und  We- 
gen (S.  1 — 20)  ausführlicher  darlegt.    Zu  den  Sonderbarkeiten  des 
Hill  Verfassers  gehört  die  im  ganzen  Buche  und  in  diesem  Abschnitte 
besonders  häufig  vorkommende  Unterscheidung  von  Gymnastik  und 
Turnk nnst,  indem  die  letztere  von  ihm  stets  als  rohe,  ungebildete 
and  empirische  Leibesübung  hingestellt  wird.  Ohne  uns  auf  kleinliche 
Untersuchungen  über  die  Präge:  Humen  oder  Gymnastik?'  einzulassen, 
bemerken  wir  nur,  dasz  in  Deutschland  (natürlich  in  Schweden 
nicht!)  die  Leibesübungen  als  Erziehungsangelegenheit  im  umfassen- 
deren Sinne  sehr  bald  über  die  Gymnastik  gestellt  wurden,  insofern 
man  diese  nur  als  methodische  Gliederausbildung,  die  Turnkunst  aber 
als  ein  Mittel  zur  Entwjckluug  des  ganzen  Menschen  nach  seinem 
geistig  leiblichen  Organismus  und  in  allen  seinen  Besiehungen  zun 
Geistes-  und  Gemütsleben  begründete.    Nach  dieser  Begründung  und 
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Auffassung  des  turnen»  war  die  Gymnastik  nur  ein  Moment  in  dem« 
selben.,  uod  wenn  das  turnen  in  seinen  ersten  Anfängen  mancherlei 
Mangel  zeigte,  so  waren  doch  überall  die  Andeutungen  and  Anfänge 
gegeben,  wonach  es  auf  den  Weg  des  Fortschrittes  nnd  einer  'ratio»» 
nellen*  Gestaltung  Einbringen  sei.  Durch  zufallige  äussere  Umstände 
ist  diese  Fortentwicklung  des  turnens  vielfach  aufgehalten,  nichtsdesto- 
weniger aber  den  Umständen  nach  angestrebt  worden.  Dann  also  würde 
sich,  wenn  man  von  den  deutsch  nationalen  Beziehungen  absähe,  eine 
rationelle  Turnkunst  in  nichts  von  einer  rationellen  Gymnastik  unter- 
scheiden, denn  beide  musten  erst  aus  dem  Zustande  der  Empirie  her- 
vorgehen. Historisch  wird  das  allemal  so  sein  müsseu.  -»—  Wenn  nun 
Hr  Rothstein  die  deutsche  Turnkunst  deshalb  viel  niedriger  als  die 
Ling'sche  Gymnastik  stellt,  weil  erstere  an  die  äussere  Erscheinung 
der  freien  Leibesthätigkeilen  anknüpfe  (Hr  R.  bezieht  sich  dabei  auf 
eine  Stelle  in  Spiesz's  'Turnlehre'),  so  ist  dieser  Grund  völlig  haltlos, 
weil  die  Turnkunst  mit  der  Rücksichtnahme  auf  die  äuezere  Leiblich» 
keit  durchaus  nicht  Verzicht  leistet  auf  die  ethische  und  physiologische 
Bedeutung  der  Leibesübungen.  Gerade  die  Spiesz'scho  Methode  hält 
den  Grundgedanken  fest,  vom  Geiste  heraus  die  Leiblichkeit  heranzu- 
bilden und  diese  dem  Geiste  nach  allen  Seiten  hin  dienstbar  zu  machen. 
Auch  wenn  bei  Spiesz  zunächst  nicht  von  dieser  tieferen  Auffassung 
die  Rede  sein  sollte,  so  macht  sie  sich  doch  bei  allen  Massnahmen  der 
Tnrnkunst  geltend,  und  wir  rechnen  es  eben  zu  den  Sonderbarkeiten 
des  Hm  Roth  stein,  womit  er  wol  als  einzig  dastehen  dürfte,  dasz 
er  sich  berufen  wähnt  die  Tnrnkunst  erst  zur  Gymnastik  erbeben  zu 
müssen.  Diese  Erhebung  der  Ling'schen  Gymnastik  über  die  Tnrn- 
kunst setzt  einen  hohen  Grad  ihrer  Vollendung  voraus,  von  dem  wir 
uns  noch  gar  nicht  überzeugen  konnten.  Ueberall  und  namentlich  in 
diesem  Werke  des  Hm  R.  tritt  ein  auffallender  Abstand  von  Theorie 
nnd  Praxis  hervor.  Denn  wenn  es  z.  B.  S.  30  heiszt:  cscbon  in  Be- 
ziehung anf  die  physische  Sphäre  oder  die  Leiblichkeit  des  mensch- 
lichen Subjects  kommt  überall  da,  wo  man  im  Betrieb  der  Leibes- 
übungen nicht  nach  Lings  Methode  verfährt,  das  Gesetz  der 
Harmonie  nicht  zur  Geltung;  insbesondere  verzichtet  der  blos  tur- 
nerische Betrieb  darauf  ein  harmonischer  zu  sein  und  bringt  es 
günstigen  Falles  nur  zu  einem  geregelten  nnd  symmetrischen* 
—  nnd  wir  vergleichen  nun  S.  123  der  gymnastischen  Freiübungen9 
von  Rothslein,  worauf  die  'paedagogische  Gymnastik9  Bezug  nimmt, 
die  dort  aufgestellten  Uebungszettel  für  den  praktischen  Betrieb,  so 
linden  wir  darin  noch  nicht  einmal  dem  Gesetze  der  Symmetrie,  ge- 
schweige denn  der  Harmonie  in  Rothsteins  Sinne  genügt,  und  es 
dürfte  sieh  zuletzt  deutlich  herausstellen,  dasz  die  Turnkunst  viel  har- 
aionischer  zu  Werke  geht,  auch  wenn  sie  nicht  mit  so  schön  klingen- 
den Phrasen  und  Theoremen  einherstolziert.  —  Der  2e  Haupttheil,  cdie 
allgemeine  gymnastische  Bewegungslehre'  (S.  36 — 242), 
enthält  die  gesamte  Theorie  der  Muskelbewegung  nach  ihren  Arten 
und  deren  Wirkung.    Das  hier  sehr  fleiszig  zusammengetragene  Ma- 
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• 
terial  aas  dem  Gebiet«  der  Anatomie,  Physiologie,  Chemie,  Physik, 
Psychologie  usw.  steht  zwar  zuweilen  nur  in  einem  sehr  entfernten 
Zusammenhange  mit  der  f  paedagogischen  Gymnastik ',  ist  aber  recht 
wol  geeignet  den  Turnlehrer  zum  uachdenken  über  die  Natur  und  die 
Folgen  der  Leibesübungen  anzuregen.  —  In  dem  Abschnitte:  *das 
formelle  der  allgemeinen  gymnastischen  Bewegungslehre'  (S.  207) 
hat  das  Ling-  Rot hstein'sche  System  seine  besonderen  Eigentüm- 
lichkeiten in  der  nicht  immer  mit  Glück  neu  aufgestellten  Nomendalur, 
wie  in  dem  hinzuziehen  der  sogenannten  passiven  und  halbactiveu  Be- 
wegungsmanipulationen ,  deren  Ausführung  und  Bedeutung  auch  hier 
(S.  179  ff.)  von  Hm  Roth  stein  mit  besonderer  Vorliebe  behandelt 
wird.  —  Wir  haben  uns  schon  in  diesen  Blättern  über  die  Bedeutungs- 
losigkeit derartiger  Manipulationen  für  pnedagogische  Zwecke  ausge- 
sprochen nnd  sind  auch  durch  die  eben  besprochene  Schrift  des  Pro- 
fessor Meyer  in  dem  Urteile  bestärkt  worden,  dasz  die  natürlicheren 
activen  Bewegungen  für  unsere  paedagogische  Gymnastik  vollständig 
ausreichen  und  in  diätetischer  wie  ethischer  Beziehung  viel  angemes- 
sener sind  als  diese  langweiligen,  zeitraubenden  und  complicierten 
'duplicierten9  Bewegung«  formen  der  schwedischen  Schule,  denen  selbst 
im  heilgymnastischen  Cursaale  nur  bis  zu  einem  gewissen  Grade  eine 
Bedeutung  zugestanden  werden  kann.  —  Was  würde  wol  ein  alter  grie- 
chischer Weiser  oder  einer  unserer  Altvorderen  dazu  sagen,  wenn  er 
heute  in  eine  unserer  Turnhallen  träte  und  sähe,  wie  wir  den  auf  einem 
Divan  (schwedisch:  Klappgestell)  liegenden  Turnschüler  nach  Anlei- 
tung des  Roths tein' sehen  Werkes  (S.  238)  mit  'Deckungen,  Pres- 
sungen, Knetungen,  Walkungen,  Ziehungen,  Spannungen,  Klatschungen, 
Klopfungen ,  Hackungen ,  Punktierungeu ,  Erschütterungen,  Schütte  lan- 
gen ,  Streichungen ,  Reibungen  oder  Sägungen9  bearbeiteten ,  oder  ihn 
nach  Rothstein  (S.  279)  eine  'hüftstehkniebeuggehstehende  Doppel* 
Kniestreckung,  lehnvollsitzende  Fnszstreckung  oder  hüftfeslreitsitzende 
Rumpfdrehung9  ausführen  lieszen?  —  Ein  bekannter  preusziseber  Ge- 
neral, der  vor  kurzem  einer  Turnprüfung  in  einem  berühmten  preusz. 
Institute  beiwohnte,  konnte  sich  beim  Anblick  eines  solchen  gymnasti- 
schen Betriebes  nicht  enthalten  zu  einem  beistehenden  Turnlehrer  zu 
sagen:  Mas  nennt  ihr  turnen?  So  wollt  ihr  unsere  Jugend  zu  tüch- 
tigen Menschen  erziehen  ?  Pfui ,  schämt  euch ! 9  Der  alte  Kriegsmann 
hat  sich  stark  ausgedrückt,  moste  aber  gewis  auch  seinen  Grund  dazu 
haben.  —  Der  letzte  Abschnitt  'systematische  Uebersicht  über  die  pae- 
dagogisch-gymnastischen  Uebungen9  nimmt  durchweg  Bezug  auf  die  in 
diesen  Blättern  schon  erwähnten  Werke:  'die  gymnastischen  Frei-  nnd 
Rüstübungen9  von  demselben  Verfasser.  Da  wir  dieselben  in  diesen 
Blättern  ^chon  ausführlich  besprochen  haben ,  so  mag  es  genügen  zu 
bemerken,  dasz  hier  die  vom  Standpunkte  der  Li  ng- Roths  tein 'sehen 
Schule  aus  zulässigen  Turnübungen  nnd  deren  Betrieb  bezeichnet  und 
durch  eingedruckte  Figuren  verdeutlicht  werden  *). 


*)  Bezeichnend    für  die   Stellung   der  Ling'schen  Gymnastik    an 
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7)  Friedrieh  Ludwig  Jahns  Leben.   Nebst  Mütheilungen  aus  sei- 
nem litterarischen  Nachlasse.    Von  Dr  Heinrich  Pröhle. 

Berlin,  Duncker.  1855.  gr.  8.   XVI  u.  425  S.   (2  Thlr.) 

« 

Die  Biographie  Ludwig  Jahns  von  Dr  H.  Pröhle  gibl  gleich- 
seitig ein  gutes  Stück  deutscher  Turngeschichte  und  bietet  für  jeden, 
der  über  Stellung  und  Bedeutung  dieser  deutschen  Erziehungsange- 
legenheit ins  reine  kommen  will,  fiel  des  anziehenden  und  belehren- 
den. Tritt  die  patriotische  Wirksamkeit  Jahns  in  diesem  Buche  ganz 
besonders  in  den  Vordergrund ,  so  gewinnt  dieselbe  für  uns  Lehrer 
noch  mehr  Bedeutung  durch  die  Art  und  Weise,  wie  er  dieselbe  als 
Jngenderzieher  geltend  machte.  Jahn  hat  als  öffentlicher  Erzieher  ein 
seltenes  und  schönes  Beispiel  gegeben,  indem  er  der  Jagend  seinen 
Umgang  widmete  und  sich  herbeiliesz  zur  Anregung  und  Leitung  ihrer 
gymnastischen  Spiele  und  Uebungen,  die  er  für  dieses  Bedürfnis  ver- 
vielfältigte und  ordnete.  Er  hat  durch  diese  seine  hingebende  Thälig- 
keit  allen  deutschen  Paedagogen,  vornehmlich  denen,  die  an  Gelehrten- 
tcbulen  wirken ,  gezeigt,  wie  man  die  Jugend  erziehend  zu  handhaben 
nnd  ihre  Entwicklung  zum  mannlichen  Alter  zu  leiten  habe.  Wenn 
wir  auch  vieles  in  dem  auftreten  und  den  Aeuszerungen  Jahns  nicht 
beschönigen  -wollen ,  selbst  von  seinem  turnen  vieles  nicht  für  unsere 
heutige  Schule  brauchen  können,  so  wird  ihm  doch  niemand  das  Ver- 
dienst streitig  machen ,  dasz  er  in  neuer  und  eigentümlicher  Weise 
entschieden  für  eine  volle*Jugenderziehung  eintrat  nnd  das  turnen 
mit  dem  hohen  Ziele  jener  männlichen  Rüstigkeit,  sowöl  in  Bezug  auf 
die  leibliche  Gesundheit,  Kraft  nnd  Ausdauer  des  einzelnen,  als  na- 
mentlich such  mit  Rücksicht  auf  mannhafte  Gesinnung  und  volkstüm- 
liche Wahrhaftigkeit  des  ganzen  aufstellte  und  durchzuführen  ver- 
suchte. In  diesem  Sinne  ist  Jahn  einer  unserer  öffentlichen  Charaktere 
geworden,  welcher  der  deutschen  Geschichte  überhaupt  und  der  deut- 
seben Erziehungsgeschichte  insbesondere  angehört  und  zur  Zierde  ge- 
reicht. Dr  Pröhle  hat  Jahns  Leben  und  wirken  nach  den  hauptsäch- 
lichsten Epochen  sehr  getreu  charakterisiert  und  anziehend  geschil- 

einem  anderen  Gebiete  ist  die  Sr  königl.  Hoheit  dem  Prinzen  von 
Preuszen  gewidmete  treffliche  Schrift:  cdie  Gymnastik  nnd  Fechtkunst 
in  der  Armee.  Berlin,  Mittler  1858%  worin  die  Officiere  v.  Oörne, 
v.  Sehern*  nnd  Mertens  den  ausführlichen  Nachweis  liefern,  da*z  das 
LiiDg'ftche  8ystem  nach  Theorie  und  Praxis  für  das  preußische  Wehr- 
tarnen unbrauchbar  sei.  Bei  Besprechung  des  Hiebfechtens  heisst  es 
z.  B.  dort:  Mass  überhaupt  die  Li ng1  sehe  Schule  ihr  System  als  das 
durchdachteste  und  in  der  Praxis  brauchbarste  aufgestellt 
hat,  liegt  in  einer  zu  groben  Unkenntnis  des  bestehenden 
oder  in  der  Voraussetzung  einer  zu  groszen  Nachsicht  aller  nicht  zu 
ihren  Jüngern  gehörigen  Fechter-  Ohne  Zweifel  würde  sie  nur  in  ihrem 
Interesse  gehandelt  haben,  wenn  sie  eine  Concurrenz  mit  den  deutschen 
Hieb  fechtschulen  gar  nicht  versucht  hätte  und  in  Schweden  ge- 
blieben wäre.'  In  ähnlicher  Weise  wird  auch  das  wohlmotivierte 
abfällige  Urteil  über  die  übrigen  Zweige  der  Wehrgymnastik  in  die- 
sem Werke  gegeben. 
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drrt.  Es  Iconole  nioht  fehlen,  dasz  er  zugleich  ein  gutes  SMck  aus 
d(  r  Geschichte  der  Freiheitskriege  liefern  muste  ,  zu  deren  Zeit  Jahn 
so  eifrig  und  thalkräftig  für  die  Vermehrung  und  den  Sieg  des  Patrio- 
tismus wirkte.  Für  das  paedagogische  Publicum  heben  wir  folgende 
Abschnitte  der  Biographie  besonders  heraus :  e Jahns  Schrift  Aber  die 
Beförderung  des  Patriotismus  —  Bereicherung  des  hochdeutschen 
Sprachschatzes  —  Jahns  deutsches  Volksthum  —  Begründung  des 
turnens  —  deutsche  Denkmale  und  Deuktage  —  Jahn  als  deutscher 
Sprachforscher  und  Hauptstifter  der  deutschen  Gesellschaft  —  das 
Turnbuch  —  neue  Runenblfitter  —  Merke  tum  deutschen  Volksthum 
— -  die  Denknisse  eines  Deutschen  —  Beziehungen  zum  späteren  turnen 
—  das'Jubilfium  der  Schule  in  Salzwedel  —  Jahn  vom  turnen '  usw. 
Wie' Jahn  noch  im  J.  1844  Ober  das  turnen  dachte,  sehen  wir  aus  dem 
interessanten  Aufsatze  evom  turnen'  S.  301 — 309,  wo  er  unter  anderem 
sagt:. 'die  Turnkunst  will  zarter  gebalten  sein,  weiser  benutzt  und  um- 
sichtiger gepflegt  als  jede  andere  Anstalt.  Sie  ist  die  Lebensader  un- 
seres Volkes.  Sie  nur  wird  ein  Junglhum  gewähren  und  ein  Mann- 
Ihum  und  der  Verarmung  des  Geistes ,  der  Auszehrung  des  Gemüts  ein 
Heilmittel  bereiten.'  Und  zum  Schlüsse  dieses  Abschnittes  heiszt  es: 
feinst  gab  ich  den  Turnern  den  Wahlspruch :  frisch,  frei,  fröhlich,  fromm ! 
Jetzt  steht  er  aber  der  Vorhalle  meines  Hauses.  Da  wollen  oft  Be- 
sucher nähere  Erklärung,  die  ich  dann  so  gebe:  mögen  alle  Turner 
diese  vier  Worte  im  treuen  Gedächtnis  bewahren  und  im  tbJtigen  Le- 
ben beweisen;  frisch  nach  dem  rechten  und  erreichbaren  streben, 
das  gute  thnn,  das  bessere  bedenken  uud  das  beste  wählen;  frei  sieb 
halten  von  der  Leidenschaften  Drang,  von  des  Vorurteils  Druck  und 
des  Daseins  Aengsten;  fröhlich  die  Gaben  des  Lebens  gemessen, 
nicht  in  Trauer  vergehen  über  das  unvermeidliche ,  nicht  in  Schmers 
erstarren ,  wenn  die  Schuldigkeit  gethan  ist ,  und  den  höchsten  Mut 
fassen,  sich  aber  das  mislingen  der  besten  Sache  zu  erheben;  fromm 
die  Pflichten  erfüllen,  leutselig  und  volklich,  und  zuletzt  die  letzte,  de« 
Heimgang.'  Als  in  den  tollen  Jahren  manche  Turner  das  fromm  ans 
ihrem  Wahlspruche  weggelassen,  schrieb  Jahn  eine  energische  Ehren- 
rettung des  frommen',  die  er  mit  den  Worten  schlosz:  vund  ist  nur  zn 
wünschen,  dasz  jeder  Deutsche  fromm  sei  nnd  bleibe  und  das  ganze 
Volk  mit  ihm.'  —  Einen  wichtigen  Abschnitt  bildet  die  'Jahnsche  Un- 
tersuchung. Ein  amtlicher  Bericht  von  E.  T.  W.  Hof  fma  nn'  (S.321 — 
425).  In  höchst  scharfsinniger  nnd  vorurteilsfreier  Weise  verbreitet 
sich  der  Decernent  im  Jahn'schen  Hochverrathsprocesse,  der  Verf.  der 
'Serapionsbrllder',  des  'Kater  Murr'  usw.  Ober  die  hier  einschlagen- 
den Verhaltnisse.  Bekanntlich  ist  das  turnen  seit  der  Jahn'schen  Un- 
tersuchung inMiscredit  bei  den  deutschen  Regierungen  gekommen  nnd 
namentlich  setzte  sich  seitdem  das  Vorort  eil  fest,  als  sei  es  an  sich  ein 
revolutionäres  und  staatsgefahrliches  Institut.  Das  vorstehende  Werk 
zeigt  nns,  dasz  das  turnen  nur  durch  zufällige  Umstände  in  Verdacht 
kam.  Allerdings  hatte  das  turnen  in  seinen  ersten  Anfängen  sogleich 
ein  politisches  Gepräge,  'weil  es  in  der  Zeit  der  Entzweiung  und  finU 
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röstung  and  noch  anter  der  Fremdherschaft  bei  Preuszens  Hauptstadt  ' 
begann',  wie  Jahn  sich  selbst  ausdrückt.  Vielleicht  war  dieser  poli- 
tische Charakter  des  turnens  damals  nöthig,  um  dem  Vaterlande  un- 
mittelbar damit  dienstbar  zu  werden.  Nach  Erfüllung  dieser  Mission 
würde  es  sich  nach  and  nach  von  selbst  seiues  politischen  Charakters 
entkleidet  and  dafür  seinen  paedagogischen  Charakter  angenommen 
haben.  Dazu  liesz  es  damals  der  Drang  der  Umstände  nicht  kommen, 
wenngleich  es  schon  auf  dem  Wege  dazu  war.  Bei  dem  innigen  Zu- 
sammenhange Jahns  mit  dem  Berliner  Tarnplatz ,  nach  dessen  Haster 
fast  alle  übrigen  in  Deutschland  eingerichtet  wnrdeu ,  konnte  es  aber 
nicht  fehlen,  dasz  sein  Misgeschick  auch  für  das  Turnwesen  ein  Mis- 
geschick  war.  Wenn  es  aber  bis  heute  noch  nachgeschrieben  und 
nachgesprochen  worden,  als  hätte  sich  bei  den  damaligen  demagogi- 
schen Untersuchungen  ergeben,  'das  Turnwesen  bilde  ein  freches,  wil- 
des, aufrührerisches  Geschlecht,  das  dem  Staate  gefährlich  sei,  oder 
die  Turnplätze  seien  die  Lehrstühle,  wo  Lehren  ausgesagt  würden,  die 
einmal  alles  umkehren  müssen',  —  so  widerspricht  diesem  Vorurteil 
das  hier  zum  ersten  Male  veröffentlichte  Gutachten  des  Kammergerichts- 
raths  Hoffmano  mit  den  Worten:  'ferner  wird  dem  Jahn  zur  Last  ge- 
legt, dasz  er  gefahrliche -Grundsatze  durch  das  Turnwesen  verbreitet 
habe,  und  zwar  in  der  Art,  dasz  dies  durch  den  Turnern  in  Wort  und 
Lehre  beigebrachte,  der  Ruhe  des  Staates  gefährliche  Gesinnungen  ge- 
schehen. Es  ist  zuvörderst  zu  antworten:  dasz  es  gänzlich  an 
ermi  ttelten  Tbatsachen  fehlt,  die  darauf  bestimmt  hindeuten 
sollten,  dasz  der  Jahn  die  Turnübungen  ausdrücklich 
dazu  benatzte,  den  Schülern  gefährliche  Grandsätze 
beizubringen  oder  sie  gar  zum  ankämpfen  gegen  die  bestehende 
Verfassung  und  für  eine  eingebildete  Freiheit  aufzuregen.9  —  Wenn 
nun  trotz  jener  juristischen  Freisprechung  des  turnens  die  Schlieszung 
•  der  Tnrnanstalten  in  Preuszen  und  in  den  übrigen  deutschen  Staaten 
erfolgte,  so  mästen  noch  andere  Bedenken  gegen  das  damalige  Jahn'sche 
tarnen  vorliegen,  die  auch  das  Hoffmann'sche  Gutachten  berührt,  in- 
dem es  die  Frage  erörtert :  inwiefern  die  Tarnerei  später  wenigstens 
eine  in  staatspolitischer  Hinsicht  nicht  zu  duldende  Richtung  genom- 
men habe.  Aus  dem  scharfsinnigen  Gutachten  theilen  wir  einige  Stel- 
len mit,  weil  sich  daraus  besondere  Nutzanwendungen  in  Hinsicht  auf 
die  beutige  Gestaltung  des  turnens  bei  den  öffentlichen  Schulen  ziehen 
lassen.  Der  Decernent  sagt:  'inwiefern  aber  doch  das  Turnwesen 
nachtheilig  einwirken  konnte ,  wird  eine  kurze  Darstellung  des  ent- 
stehen and  Fortgangs  der  Tarnerei  zeigen ,  die  sich  nach  dem ,  was 
darüber  in  den  Acten  enthalten ,  in  wenige  Worte  zusammendrängen 
läszt.  Am  lornen  an  and  für  sich  ist  nichts  neu  als  der  Name ,  denn 
die  Saehe  stimmt  ganz  mit  den  gymnastischen  Uebnngen  überein ,  die 
zu  Schnepfenthal ,  Dessau  und  an  anderen  Erziehungsanstalten  üblich 
waren  und  keine  andere  Tendenz  haben ,  als  die  körperliche  Erkrfif- 
tigung  im  allgemeinen.  Diese  Tendenz  muste  aber  mit  dem  Zeitpunkte 
eine  besondere  Bedeutsamkeit  erhalten ,  als  der  unerträgliche  Druck 
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des  fremden  Feindes  die  Ideen  einer  allgemeinen  Volksbewaffnung  auf- 
keimen liesz,  die  dann  auch  wirklich  vom  Staate  vorbereitet  and,  als 
der  günstigste  Augenblick  eintrat,  ausgeführt  wurde.  Deshalb  wurde 
auch  das  turnen  von  dem  deutschen  Bunde,  gieng  es  auch  nicht  ge- 
radezu von  demselben  aus,  doch  als  ein  richtiges  wirksames  Mittet 
zur  Erlangung  des  vorgesteckten  Zieles  anerkannt  und  Jahn,  von  dem 
allein  das  turnen  ausgieng,  suchte  dasselbe  auf  alle  nur  mögliehe 
Weise  zu  fördern ,  fuhr  auch  damit  fort  als  der  Feind  vertrieben ,  da 
er  in  dem  turnen  den  ersten  Grund  zu  der  von  ihm  gepredigten  deut- 
schen Volkstümlichkeit  zu  legen  glaubte.  Es  heiszt  in  dem  unter 
dem  Titel  'die  Turnübungen'  gedruckten  und  verbreiteten  Blatte:  'da- 
mit nun  alle  Knaben  ihren  Leib  wol  bewahren  und  ihn  ausbilden  zur 
Gesundheit,  Fröhlichkeit  und  Tapferkeit,  so  sind  die  Turnübungen  an- 
geordnet.' 'Hier  soll  der  deutsche  Knabe  festen  Hut  gewinnen,  damit 
er  im  Kriege  und  Frieden  sich  nicht  feigherzig  benehme,  wenn's  das 
Wohl  des  Vaterlandes  gilt.'  'Sage  (deutscher  Knabe)  in  Liebe  deinen 
Eltern,  dasz  sie  ihre  Habe  nnd  ihr  Gut,  ihre  Freiheit  und  ihre  Ehre 
verlieren  würden  in  ihrem  Alter,  wenn  sie  nicht  darauf  bedacht  wären, 
dasz  die  Jugend  lerne  das  Vaterland  lieben  nnd  vertheidigen.'  Wer 
kann  in  diesem  allen  irgend  eine  gefährliche  Tendenz,  wer  wird  es 
nicht  im  Gegentheil  im  höchsten  Grade  löblich  finden,  wenn  die  auf- 
wachsenden Jünglinge  sich  früh  für  den  Dienst  des  Vaterlandes  tüch- 
tig machen,  um  bewährt  gefunden  zu  werden,  wenn's  gilt?  Auf  der 
anderen  Seite  ist  aber  auch  nicht  zu  leugnen ,  dasz  die  Organisation 
des  Turnwesens,  mehr  als  andere  gewöhnliche  Erziehungsanstalten  un- 
abhängig und  wie  Zweige  eines  Stammes  durch  den  ganzen  Staat  fort- 
sprieszend,  gar  leicht  neuen  schädlichen  Kastengeist  erwecken  und 
dabei  in  Knaben  den  Dünkel  erregen  könnte,  sich  von  Hans  aus  auf 
einen  höheren  Sfandpunkt  gestellt  zu  sehen  und  daher  sich  in  keine 
gewöhnliche  Ordnung  der  Dinge  fügen  zu  wollen.  Um  dieser  falschen 
Tendenz  entgegenzuarbeiten  oder  vielmehr  um  dieselbe  gar  nicht  auf- 
kommen zu  lassen,  muste  ein  Mann  an  der  Spitze  stehen,  der  mit 
der  reinsten  Gesinnung  völlige  Ruhe,  die  Leidenschaftslosigkeit  des 
wahren  weisen  verband.  Diese  letzteren  Eigenschaften  fehlen  dem 
Jahn  ganz  und  gar.  Er  ist,  wie  aus  allem  was  er  begann  klar  her- 
vorgeht, heftig,  leidenschaftlich,  wider  seine  Gegner  erbittert  und  was 
'das  schlimmste  scheint,  mit  sich  selbst,  mit  seinen  Ansichten  und  Mei- 
nungen nicht  im  klaren,  wie  dies  seine  Vorlesungen  und  Schriften  dar- 
thun.  Dabei  hascht  er  nach  Paradoxen,  nach  blendenden  Witzwörtern 
und  bemüht  sich  seinem  Ausdruck  eine  altertümliche  Energie  zu  ge- 
ben, die,  oft  beinahe  im  Stil  der  Bibel,  ihre  Wirkung  auf  die  Jugend 
um  so  weniger  verfehlen  kann,  als  auch  durch  eine  gewisse  Frömmelei 
sioh  unsere  jetzige  Zeit  charakterisiert.  Kommt  noch  hinzu,  dasz  dem 
Jahn  eine  grosze  Rauhheit,  Biderbheit  (Bursohikosität)  in  seinem  äusse- 
ren, in  seinem  ganzen  Betragen  eigen,  die  den  Knaben  und  Jünglingen 
nur  gar  zu  sehr  gefällt,  so  konnte  es  nioht  fehlen  dasz  er  die  Liebe, 
ja  die  enthusiastische  Verehrung  seiner  Turner  in  eben  dem  Grade  ge- 
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Wimen  alt  der  Anstalt  selbst  schädlich  werden  moste.  Jahn  versam- 
melte eine  neugeschaffene  Generalion  ankommender  Kraftmenschen  am 
sich  her,  die  spwql  Kleidung  als  Betragen  auszeichnetet)  und  mit  denen 
er,  eine  wandernde  Propaganda  des  turnens,  Zugs  unternahm ,  auf  de« 
nen  sie  aberall  allgemeine  Aufmerksamkeit  erregten.  Wenn  sie  laute 
Gesinge  anstimmend  durch  die  Strassen  zogen  ,  sich  auf  Märkten  und 
den  Strassen  lagerten,  überall  von  der  Menge  angegafft,  so  musten  sie 
sich  in  der  That  bahLfür  ein  auserlesenes  Völklein  achten ,  das  höhe* 
res  in  sich  tragend  an  gewöhnliche  Sitte  und  Ordnung  nicht  gebunden 
sein  konnte.  Natürlich  entstanden  Ober  das  turnen  und  dessen  eigent- 
liche Tendenz  litterarische  Fehden.  Unrecht  war  es  aber,  dass  Jahn 
seine  Turner  in  der  Art  von  diesen  Streitigkeiten  Notiz  nehmen  liesz, 
dass  er  sie  mit  seinen  Gegnern  bekannt  machte  und  zur  Verhöhnung 
derselben  aufforderte.  Alles  dieses  war  ganz  geeignet,  jenen  Partei- 
geist, den  schon  die  Organisation  des  Tarnwesens,  wie  sie  an  und  fir 
sich  selbst  geschah,  herbeiführen  muste,  zu  nihren'  und  zu  stirken  und 
dabei  den  Knaben  einen  seltsamen  Dünkel  über  ihr  hohes  Streben  bei- 
zubringen. So  geschah  es  denn  auch,  dasz  bei  den  Elisabethaner- 
Schülern  in  Breslau  die  Turner  förmlich  gegen  ihren  Rector  Etzler  auf- 
standen, als  dieser  sich  gegen  das  turnen  erklärte,  und  versicherten, 
lieber  das  Leben  lassen  zu  wollen  als  das  turnen.  Dieser  Knabenunfug 
konnte  aber  wol  nie  von  wirklicher  Bedeutung  sein.  Immer  steigend 
und  steigend  wurde  die  Tendenz  des  turnens  (wenigstens  in  der  Idee) 
gefährlicher,  als  einige  unruhige  Köpfe  im  südlichen  Deutschland,  vom 
Fanatismus  für  eine  vermeintliche  Freiheit,  die  nur  durch  den  Umsturz 
der  jetzigen  Verfassung  und  durch  die  Einigung  Deutschlands  in  einen 
volkstümlichen  Staat  erlangt  werden  könne,  ergriffen,  in  dem  Turn- 
wesen den  Kern  jener  Umwälzung  und  in  den  Turnern  die  wackern 
Kämpfer  für  jene  Freiheit  fanden.  Diese  ausgesprochene  Tendenz 
des  Tarnwesens  konnte  wol  allerlei  argen  Unfug  veranlassen,  ohne 
dass  blos  deshalb  eine  förmliche  Revolutioniernng  Deutschlands 
oder  auch  nur  irgend  ein  bedrohlicher  Aufstand  gegen  die  Regierung 
zn  befürchten.  Aus  dem,  was  über  den  Ursprang  and  den  Fortgang 
des  Tarnwesens  gesngl  worden,  leuchtet  ein,  wie  durchaus  nicht  an- 
zunehmen und  gar  nicht  zu  vermuten  ist,  dasz  die  tiefere  Idee  bei  der 
ersten  Organisation  die  Bearbeitung  der  Jugend  für  die  künftige  Aus- 
führung hochverratheriscber  Plane  gewesen  sei,  und  eben  so  wenig 
steht  et  im  mindesten  auf  irgend  eine  Weise  fest,  dasz  der  pp.  Jahn 
später  dem  Turnwesen  jene  Tendenz  gegeben  haben  sollte.  Es  ist  fer- 
ner keine  Spar  vorbanden ,  dasz  der  Jahn  sioh  mit  jenen  Fanatikern 
rflcksichtlich  des  turnens  in  der  von  ihnen  ausgesprochenen  Tendenz 
in  Verbindung  setzte ;  imputiert  kann  es  ihm  daher  nicht  im  mindesten 
werden,  wenn  einzelne  vom  revolutionären  Geist  beseelte  Individuen 
die  Tarnerei  ihren  phantastischen  Ideen  und  Plänen  angemessen  fan- 
den, ihn,  den  Jahn,  als  Stifter  und  Beförderer  dieser  Anstalt,  höchlich 
verehrten  und  die  Ansieht,  die  sie  von  der  Sache  hatten,  ansspraohen. 
Konnte  daher  nach  das  Tarnwesen  in  der  Gestalt  wie  es  bestand  in 
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Rftckaleht  niohl  geduldet  werden,  se  fehlt  es  doch 
rüoksichls  desselben  an  dem  Thalbeslande  irgend  eines  Vergehens,  du 
weitere  Untersuchung ,  viel  weniger  die  Haft  wider  den  Jahn  rechtlich 
begründen  sollte/    Die  hier  von  Hoffmann  zusammengetragenen 
Aktenstücke  bestätigen  es,  dssz  Jahn  für  das  turnen  ein  kräftiger  Bahn- 
brecher und  Wegebereiter  war,  ohne  das  Geschick  zu  besitzen  mit 
Umsieht  nun  weiter  auszubauen,  sicherzustellen  und  im  einzelnen  fort- 
zuführen.   Er  war  ganz  dazu  geschaffen  eine  graqze  Schillermasse  cur 
sammenzutrommeln  und  ihr  mit  landender  Rede  das  hohe  Ziel  deuU 
seher  Jugend  vorzuführen,  während  ihm  sonst  alle  Ruhe  und  Ausdauer 
abgieng,  dem  einzelnen  nach  dem  Grade  seiner  Fähigkeiten  und  seines 
Bedürfnisses  als  Turnlehrer  nützlich  zu  werden,  wie  es  der  geschickte 
Turnlehrer  mit  Prüfung  einer  Turnerriege  oder  Leitung  einer  Turn- 
klasse im  Stande  sein  musz.   Dafür  war  Jahns  anregender  Einflusz  um 
so  bedeutender.    Dr  Pröhle  schildert  Jahns  auftreten  als  Turnlehrer 
mit  den  Worten:  'die  Turnzeit  war  eine  Festzeit  für  die  Knaben  and 
Jünglinge.   Sobald  Jahn  in  weiter  Ferne  erblickt  wurde  jubelte  Gross 
und  Klein.   Mit  dem  Augenblicke,  wo.  er  er  auf  dem  Platze  ankam,  be- 
gannen die  Spiele,  deren  er  stets  neue  anzugeben  wüste  und  tu  denen 
die  Hasenhaide  treffliche  Gelegenheit  bot.    Jahns  Anreden,  die  stete 
gern  an  die  Geschichte  erinnerten,  wirkten  bei  besonderen  Gelegen- 
heiten auf  die  Turner  wie  Donner  und  Blitz.'   Es  ist  bekannt,  wie  Jahn 
im  Spiel  und  im  jugendlichen  zusammenleben  seiner  Schüler  den  Mittel« 
pnokt  des  turnens  finden  wollte ,  weshalb  er  auch  eine  geordnete  and 
ersprieszliche  Methode  des  Schulturnens  nicht  weiterführte«    Bei  «He 
dem  hatte  er  vom  paedagogischen  Standpunkte  aus  alles  gesagt  was 
damals  zu  sagen  war,  wo  es  zunächst  galt  ins  Leben  zu  rufen.    Die 
Hoffmann' sehe  Kritik  des  Jabn'schen  turnens  sagt  uns  schon,  dasi 
wir  es  so  für  die  gegenwärtige  Organisation  der  Schul  tu  rnanstaltea 
nicht  brauchen  können.    Deshalb  werfen  wir  dasselbe  nicht  ganz  bei 
Seite,  sondern  werden  vielfache  Gelegenheit  finden  Jahn'sche  Grund- 
sätze innerhalb  der  Grenzen,  welche  dem  turnen  durch  seine  Beiiehun- 
gen  zur  Schule  und  zur  Paedagogik  gezogen  werden  müssen,  zu  ver- 
werten.   So  ist  das  Pröhle1  sehe  Werk  ein  wichtiger  Beitrag  zur 
Cultargeschiohte  wie  zu  einer  Geschichte  des  paedagogischen  Turn- 
wesens.  Die  Zeichnung  eines  durch  und  duroh  deutschen  Mannes  mäste 
zugleich  ein  Tendenzbuch  werden  für  deutsche  Bestrebungen,  was  Dr 
Pröble  mit  den  Worten  andeutet:  Hat  es  mir  nicht  ganz  mislungen, 
so  musz  Jahns  treues  Leben  als  das  reohte  Volksthum  dastehen,  wie 
es  denn  dieses  auch  vielmehr  als  seine  Sehriften  gewesen  ist.   fie 
müssen  goldene  Lehren  von  selbst  hervorgehen  ans  den  von  mir  mit- 
getheilten  Bildern  für  Regierung,  Volk  und  ganz  besonders  auch  ftr 
die  Litteratur  usw.*    Dr  Pröhle  schildert  Jahn  als  eine  bedeutende 
und  eigentümliche  Persönlichkeit,  schlieszt  aber  auch  seinen  Blick 
nicht  vor  den  Schwachen  desselben ,  *so  daaz  wir  das  wohlgetroffene 
lebensgrosze  Bild  eines  Mannes  erhalten,  dem  es  Ernst  um  sein  Vaters 
tand  war,  der  es  liebte  und  darauf  hoffte.  Jene  Dentsobheit,  nie  im 
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alten  Jshn  verkörpert  war,  sie  lieht  sieh  wie  ein  rother  Faden  ebenso 
wie  durch  das  Lehen  Jahne  so  auch  durch  das  Pro  hie' sehe  Buch,  das 
Liebe  predigt  zum  deutschen  Vaterlande  und  zu  allem  deutschen. 
Lehrer  werden  diese  Biographie N  nicht  unbefriedigt  ans  der  Hand 
legen ;  den  Bibliotheken  der  Gymnasien  aber  dürfte  sie  als  eine  ge- 
nannte und  fruchtbare  Lectflre  für  die  oberen  Schüler  zu  empfeh- 
len sein. 

* 

8)  Die  Gymnastik  der  Hellenen  in  ihrem  Ein  flu**  aufs  gesamte 

Allerthum  und  ihrer  Bedeutung  für  die  deutsche  Gegenwart. 
Ein  Versuch  zur  geschichtlich  philosophischen  Begründung 
einer  ästhetischen  Natiottalerziehung  von  Dr  Otto  Hein- 
rich Jäger.  Zweite  wohlfeilere  Ausgabe.  Eszlingen,  Wej- 
duurdt.   1857.   gr.  8.   298  S.  (22%  Ngr.) 

Die  Schrift  des  Dr  Jäger  ist  bereits  vom  Ref.  und  von  Dr 
Lunker  in  diesen  Blattern  besprochen  worden.  Sie  ist  neuerdings 
in  wohlfeilerer  Titelausgabe  erschienen  und  wir  nehmen  davon  Ge- 
legenheit auf  die  tüchtige  Arbeit  aufmerksam  zu  machen.  Ist  die 
Jäger' sehe  Schrift  für  jeden  Gebildeten  ein  lehrreiches  Buch,  so  ist 
sie  ei  noch  besonders  für  Jedermann,  weloher  der  Gymnastik  in  irgend 
einem  Sinne  nahe  steht. 

9)  Die  leibliche  Pflege  der  Kinder  *u  Hause  und  in  der  Schule. 

GemeinfaszUch  dargestellt  und  mit  40  Abbildungen  erläutert 
txwj  Dr  F.  J.  Hauschild,  Schuldireclor  in  Brunn.  Leipzig, 
Brockhaus.   1858.  gr.  8.    VII  u.  194  S.   (20  Ngr.) 

Das  vorstehende  Werk  ist  eine  Frucht  der  bekannten  Lorinser*- 
sehen  Anklageschrift,  durch  welche  der  als  praktischer  und  unwich- 
tiger Schulmann  bekannte  Hr  Verf.  schon  seit  zwanzig  Jahren  voran* 
lsest  wurde,  für  den  Zweck  seines  Lehrerbernfes  Anthropologie  nnd 
Physiologie  zu  studieren.  So  erst  glaubte  er  'als  Lehrer  und  Ersieher 
seine  Pflicht  ganz  erfüllt  za  haben9;  aber  so  glaubte  er  auch  dasReebt 
sieh  erworben  zu  haben  'über  die  leibliche  Pflege  der  Kinder  ein  Wort 
nritsospreeben'.  Man  braucht  darum  über  die  Competena  des  Hrn  Dir. 
Hausebild  am  so  weniger  in  Zweifel  zu  sein,  als  ihm  nächst  fach* 
ttger  wissenschaftlicher  Vorbereitung  für  seine  Aufgabe,  zugleich  eine 
langjährige  Erfahrung  auf  diesem  Gebiete  zur  Seite  steht.  Wir  be- 
gegnen darum  in  dem  vorstehenden  Werke  ebenso  einer  richtigen, 
leieht  verständlichen  nnd  anziehend  geschriebenen  Darstellung  der 
physiologisch -anatomischen  Verhältnisse  des  menschlichen  Körpers, 
wie  einer  durchaus  praktischen  und  umsichtigen  Belehrung  ober  die 
angemessene  Behandlung  und  erziehliche  Pflege  des  kindlichen  Orga- 
nismus. Die  Beziehungen  des  Kindes  zur  Schule  und  zum  Hause  geben 
dem  Verf.  zu  gründlichen  nnd  lehrreichen  Erörterungen  Veranlassung, 
wodurch  xugieioh  wichtige  Beiträge  zur  Feststellung  richtiger  Grand- 
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sAUe  für  die  Leibeserziehung  der  Kinder  im  Zusammenhange  mit  ihrer 
intellektuellen  und  sittlichen  Entwicklung  geliefert  werden.  Seine  Dar- 
stellung knüpft  der  Verf.  an  die  Gliederung  des  menschlichen  Körpers, 
wonach  sein  Buch  in  die  Hauptabschnitte:  die  Brusthöhle  (S.  5—8), 
die  Bauchhöhle  (bis  S.  107) ,  die  Sohadelhöhle  (S.  113—175)  und  die 
Gliedmaszen  (bis  S.  181)  zerfällt.  Nahrung,  Kleidung,  Witterungen 
Verhältnisse,  kurz  alles  was  .auf  das  Leibesleben  Bezug  hat,  kommt 
hier  zur  Sprache ,  und  der  Hr  Verf.  weiss  dabei  mit  eben  so  viel  Hu- 
mor als  treffender  Satire  die  Verkehrtheiten  zu  geiszeln,  die  in  Betreff 
der  naturgemfiszen  Behandlung  der  kindlichen  Leiblichkeit  aus  der 
Jugenderziehung  noch  auszumerzen  sind.  Die  Forderung  einer  gym- 
nasiischen Jugenderziehung  geht  durch  das  ganze  Werk  des  Dir.  H., 
und  wie  ihm  die  einzelnen  Materien  gerade  Anlas*  geben,  so  weiss  er 
die  ^Heilkraft  der  körperlichen  Uebungen'  hervorzuheben  und  die 
Gründe  für  die  Nolhwendigkeit  und  Anwendbarkeit  der  Tarnübungen 
darzulegen.  S.  25  handelt  er  ausführlicher  von  der  Turnkunst  und 
spricht  sich  mit  triftigen  Gründen  dahin  aus,  dasz  man  nicht  warten 
könne  bis  unsere  Kinder  selbst  Verlangen  nach  solchen  heilsamen 
Uebungen  trügen,  oder  bis  die  Eltern,  von  der  Heilsamkeit  dieser 
Uebungen  überzeugt,  ihre  Kinder  in  die  Turnhallen  schickten.  *Bs 
bliebe  demnach  nichts  übrig,  als  der  Schule  auch  diesen  Zweig  der 
Kinderpflege  zu  überweisen.'  Gegen  das  häusliche  turnen  der  Kinder 
spricht  sich  Verf.  mit  guten  Gründen  aus  und  sagt  z.  B.  S.  26:  'die 
Barren  und  Recke  u.  dgl.  m.  in  Privathiusern ,  Privathöfen  und  Privat- 
gürten  sind  sehr  gefährlich;  ich  wiederhole  es,  sehr  gefährlich  für  die 
Kinder  selbst ,  so  gut  sie  auch  gemeint  sind/  Der  Verf.  redet  einem 
von  der  Schule  eingerichteten  und  geleiteten  wohlorganisierten  Turn- 
unterrichte das  Wort.  Die  Lehrer  und  Lehrerinnen  sollen  sich  soweit 
mit  der  Gymnastik  bekannt  machen ,  um  den  Schulkindern  die  nöthige 
Anleitung  geben  zu  können.  Verf.  hat  dabei  eine  einfache  Gymnastik 
im  Sinne.  Wenn  er  aber  S.  27  sagt:  'ungefähr  vierzig  Uebungen  für 
den  ganzen,  ganzen  grossen  Körper  des  Menschen,  das  ist  doch  sicher- 
lich eine  Kunst,  die  sich  noch  erlernen  Uszt',  so  bat  er  doch  einen 
gar  zu  bescheidenen  Begriff  von  der  Gymnastik  und  ihrem  Betriebe« 
Die  vom  Verf.  beigegebenen  40  Abbildungen  der  hauptsächlichsten 
Leibesübungen  geben  noch  keine  Gymnastik  und  ihre  paedagogische  Be- 
handlung.  In  jedem  Falle  entspricht  das  Hauschildsche  Werk  seinem  im 
Titel  ausgesprochenen  Zweok  auf  das  vollständigste  und  befriedigendste. 

10)  Ein  ärztlicher  Blick  in  das  Schulwesen  in  der  Absicht  ms 
heilen  und  nicht  zu  verleiten.  Von  Dr  med.  D.J.  M.  Sehr e- 
6  er,  Direclor  der  orthopaedischen  Heilansialt  au  Leipiig. 
Mit  Abbildungen.  Leipzig,  Fleischer.  1858.  gr.  8.  50  S. 
(lONgr.) 

Seit  dem  Lorinaerschen  Notbschrei  *  zum  Schutze  der  Gesundheit 
in  den  Schalen9  ist  es  am  ein  gut  Theil  besser  geworden  mit  unseren 
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Schalen ,  insofern  sie  ihre  Aafgabe  als  Erziehungsanstalten  mehr  be- 
griffen haben.  Man  vereinigte  sich  ziemlich  allgemein  dahin,  dasz  der 
gesteigerten  geistigen  Anstrengung  der  Jugend  auch  eine  gesteigerte 
Körperkriftigang  durch  Einfährang  von  Turnübungen  and  durch  eine 
vergras ä erte  Aufmerksamkeit  auf  alles,  was  der  körperlichen  Ent- 
wiekelung  nachtheilig  sein  könne,  entgegengesetzt  werden  müsse. 
Ausserdem  aber  suchte  man  durch  Verminderung,  Abkürzung  ond  bes- 
sere Vertheilong  der  Öffentlichen  Lehrstunden,  ferner  durch  Verminde- 
rung der  grammatischen  und  slylistischen  Lehrstunden  and  Aufgaben 
im  Sprachunterrichte,  überhaupt  durch  eine  gehörige  Wechselwirkung 
der  einzelnen  Lehrgegenslände  miteinander,  und  durch  die  Anwendnng 
derselben  zur  harmonischen  Gesamtbildung  der  Schüler  mehr  den  For- 
derungen einer  gesunden  Paedagogik  gerecht  zu  werden.  Einer  An- 
klageschrift im  Sinne  und  Tone  der  bekannten  Lorinserschen  würde 
man  darum  heutzutage  mit  der  Hinweisung  auf  viel  günstigere  That- 
sacben  begegnen  können.  Ob  aber  alle  Einseitigkeiten  und  Abnormi- 
täten namentlich  aus  dem  Gelehrtenschulwesen  ganz  verschwunden,  ob 
namentlich  alle  Gelehrtenschulen  jenen  Forderungen  mit  der  von  ihnen 
zn  erwartenden  Energie  nachgekommen  sind?  Das  wären  andere  Fra- 
gen, deren  Beantwortung  nicht  gerade  zu  Gunsten  noch  so  mancher 
Schule  ausfallen  dürfte.  Die  vorstehende  ganz  zeifgemäsze  Schrift 
des  Hrn  Dr  Schreber  ist  aus  den  angeführten  Gründen  viel  gemässig- 
ter gehalten,  gründet  sich  überall  auf  unumstöszliche  wissenschaftliche 
Sitze  und  unterwirft  die  Grebrechen  und  Mangel  der  Schulerziehung 
und  Schulverfassung  einer  durchaus  vorurteilsfreien  und  ruhigen  Be- 
sprechung, womit  stets  der  fachkundige  Hinweis  auf  die  geeigneten 
Mittel  zur  Abhülfe  der  nachgewiesenen  Uebelstfinde  Hand  in  Hand  geht 
Der  Vf.  sagt  im  Vorwort,  dasz  gegenwärtig  ein  Zeitpunkt  gekommen 
sei,  in  welchem  das  gesamte  Erziehungswesen  recht  ernster  verbes- 
sernder Einwirkungen  bedürfe,  wozu  er  seinerseits  durch  ein  vor 
kurzem  erschienen  gröszeres  Werk*)  einen  Beitrag  geliefert  habe. 
In  diesem  Werke  ist  der  Verf.  bemüht,  eine  Körper  und  Geist  als  ein 
ganzes  umfassende  und  in  bestimmungsgemäszer  Harmonie  entwickelnde 
und  veredelnde  Erziehungslehre  in  möglichst  abgerundetem  Umrisse 
darzulegen  und  mit  den  Lebensforderungen  der  Jetztzeit  in  Einklang 
zu  bringen.  Diese  treffliche  Schrift  hat  aber  mehr  die  Erziehung  vom 
Hause  aus  im  Auge,  weshalb  der  Verf.  auf  den  guten  Gedanken  kam, 
die  den  Lehrerstand  und  die  Schulen  direct  angehenden  Punkte  heraus- 
zuheben und  vom  ärztlich-psychologischen  Standpunkte  ans  zu  bespre- 
chen. Die  Berechtigung  seiner  Schrift  legt  Dr  Schreber  mit  den  Wor- 
ten dar:  '  die  Culturentwicklung  und  damit  die  Umgestaltung,  Erhö- 
hung und  Verfeinerung  so  mancher  allgemeinen  Lebensverhältnisse, 
hat  in  den  letzten  Jahrzehnden  einen  so  gewaltigen  Um-  und  Aufschwung 


*)Kallipaedie  oder  Erziehung  zur  Schönheit  durch  naturgetreue 
und  gleichmäszige  Forderung  normaler  Körperbildung,  lebenstüchtiger 
Gesundheit  und  geistiger  Veredelung.    Leipzig,  Fleischer  1857. 
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erfahren ,  dasz  die  Lebensanforderungen  an  die  aufwachsende  Genera- 
tion durchaus  nicht  mehr  mit  denen  früherer  Generationen  zu  verglei- 
chen sind.  Natürlich  musz  jlie  Jugenderziehung  diese  veränderten 
Verhältnisse  scharf  ins  Auge  fassen ,  wenn  nicht  allgemeiner  körper- 
licher und  geistiger  Miswuchs  die  Folge  sein  soll.  Nun  hat  zwar  die 
Schule  dieser  veränderten  erzieherischen  Perspective  sich  bereits 
viel  mehr  accomodiert,  als  das  Haus;  denn  die  häusliche  Erziehung 
unserer  Tage  hat  mit  früheren  Zeiten  verglichen ,  neben  nur  wenigen 
Fortschritten  andererseits  viel  mehr  natur-  und  vernunftwidrige  Rück- 
schritte gemacht.  Dennoch  ist  anoh  die  Schule  noch  in  wichtigen  ärzt- 
lich -  paeda^rogi  sehen  Punkten  hinter  der  Zeit  zurückgeblieben  und  an- 
dererseits in  Folge  der  erhöh eten  Lebensforderungen  und  deshalb  be- 
tretener falscher  Auswege  in  so  ernste  Widersprüche  mit  den  im 
menschlichen  Organismus  obwaltenden  Naturgesetzen  gerathen,  dasz 
der  Arzt  nicht  länger  schweigen  darf.'  Die  Hauptfragen,  welche  sieb 
Dr  Schreber  zur  Beantwortung  stellt,  sind:  €wie  wird  unsere  Jngend 
erzogen?  Stimmt  alles  mit  den  umwandelbaren  Naturgesetzen  überein, 
und,  wo  nicht,  wie  ist  abzuhelfen?'  Bei  Darlegung  der  dahin  einschla- 
genden Verhältnisse  knüpft  er  den  Faden  seiner  Abhandlung  an  folgende 
Einzelheiten:  1.  Alter  der  Schulfähigkeit.  IL  Blick  in  die 
physischen  Verhältnisse  des  Schullebens:  Lage  der  Schul- 
gebäude —  Lüftung  und  Heizung  der  Schulräume  —  Die  mehrstündige 
Ununterbrochenheit  des  sitzens  in  der  Schule  —  Nolhwendigkeit  von 
Rückenlehnen  an  den  Scbulbänkeu  —  Körperballung  beim  schreiben— 
Pflege  der  Sehkraft  —  Einführung  allwöchentlicher  Spaziergänge  mit 
dem  Lehrer  —  Schulferien  —  Turnen.  111.  Blick  in  Hie  psychi- 
schen Verhältnisse  des  Schullebens:  oberste  Grundsätze  für 
die  Unterrichtsmethode:  ein  paar  Punkte  der  Schuldisciplin:  Blick  auf 
die  Gymnasialbildung  —  Ist  Ueberfüllung  mit  Unterrichtsgegenständea 
auf  den  jetzigen  Schulen  im  allgemeinen  anzunehmen?  —  Desiderat 
eines  populären  Unterrichtes  in  der  menschlichen  Anatomie  und  Phy- 
siologie mit  Anknüpfung  der  daraus  hervorleuchtenden  Hauptregeln 
der  Diätetik,  für  jede  Schule  —  Fabeln  und  Härchen  als  Geistesnah- 
rung der  Kinder.  IV.  Ein  gründliches  anthropologisches 
Studium  ist  für  die  Ausbildung  der  Paedagogen  und 
für  Anbahnung  einer  rationellen  Erziehungswissen«, 
schuft  unentbehrlich  —  Blick  auf  die  häusliche  Erziehung  — 
Scbluszurteil  und  Andeutungen  über  allgemeine  Reform  des  Erziehungs- 
wesens aus  dem  ärztlichen  Gesichtspunkte.  Wir  können  die  Leser  auf 
die  einzelnen  Punkte  nur  verweisen ,  müssen  aber  die  Schilderungen 
des  Verf.  als  wahrheitsgemtsze,  wie  seine  Forderungen  fast  durchweg 
als  gereohte  und  billige  bezeichnen ,  wenn  er  auch  einzelne  Verhält- 
nisse etwas  zu  ideal  auffaszt.  Ganz  besonders  wichtig  aber  ist  der 
letzte  Abschnitt,  welcher  von  den  Paedagogen  verlangt,  dasz  sie  bis 
zu  einem  klaren  Ueberblicke  des  ganzen  Anatomie  und  Physiologie 
des  kindlichen  Organismus  und  auf  dieser  Grundlage  die  Psychologie 
des  Kindes  in  seinen  verschiedenen  Entwicklungsstufen  gründlich  stu- 
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dieren  m Osten.  Die  Streiflichter,  welche  der  Verf.  bei  dieser  Gelegen- 
heit auf  die  physische  und  moralische  Schwäche  der  jetzigen  Genera» 
tion  wirft,  eröffnen  dem  Erzieher  den  Blick  auf  gewisse  Seiten  des 
Lebetis,  die  sonst  nur  dem  Arzte  zugänglich  sind,  den  Erzieher  aber 
zum  ernsten  nachdenken  auffordern.  So  in  ihrem  Inhalte  kenntlich 
gemacht,  umschliesst  die  Schreberscbe  Schrift  einen  reichen  Schatz 
heilkräftigen  Wesens  für  unsere  Schul-  und  Erziehungsanstalten.  Möge 
sie  von  recht  vielen,  namentlich  cinfluszreichen  Schulleuten  gelesen 
werden  und  dazu  beitragen,  dasz  der  Fortdauer  solch  mangelhafter 
Zustände,  wie  sie  Dr  Schreber  keineswegs  mit  der  schwarzen  Brille 
gesehen  nnd  nachgewiesen  hat,  zu  Nutz  und  Frommen  unserer  Jugend 
ein  Ende  gemacht  werden. 

Bei  Besprechung  der  hier  aufgeführten  Schriften  haben  wir  ver- 
sucht, das  hauptsächlichste  hervorzuheben,  was  die  neuere  Litteratur 
nach  Theorie  und  Praxis  für  die  Erziehung  der  Gesundheit  geboten 
bat.  Wer  ein  Herz  für  die  Jugend  hat,  der  merke  auf  die  gewichtigen 
Stimmen,  die  auf  Befolgung  der  organischen  Gesetze  und  Bedingungen 
dringen ,  in  denen  ja  die  Gesetze  des  jugendlichen  Geisteslebens  selbst 
wurzeln.  Die  Bestrebungen  unserer  Schulbehörden  und  Schulmänner 
für  nolhwendige  Verbesserungen  im  Gebiete  des  öffentlichen  Schulwe- 
sens sind  neuerdings  ziemlich  angestrengte  gewesen.  In  erfreulicher 
Weise  gelingen  die  Bemühungen,  das  in  unserer  Zeit  wieder  erwachte 
religiöse  und  kirchliche  Leben  auch  die  Gelehrtenschulen  durchdringen 
sn  lassen,  überall  ist  man  bemüht,  eine  Vereinfachung  und  Concentra- 
tion  des  Unterrichts  anzubahnen,  damit  unsere  Gelehrtenschulen  nicht 
blos  gescheidte  Leute,  sondern  anch  tüchtige  und  lebensfrische  Men- 
schen entlassen.  —  Indem  wir  nnn  hier  die  Gesundheit  des  inneren  und 
änszeren  Menschen  als  das  einfache,  und  doch  umfassende  Ziel  der  Er- 
siehung nnd  Bildung  aufstellen,  und  daher  wünschen  und  wollen,  dasz 
die  Erziehung  und  Bildung  im  ganzen  und  einzelnen  demgemäsz  einge- 
richtet werde,  so  dringen  wir  immer  wieder  von  neuem  anf  eine  ent- 
schiedene und  durchgreifende  turnerische  Erziehung  der  Jugend,  als 
diese  sich  heutzutage  nachgewiesenermaszen  durch  blühende  Gesund- 
heit nicht  auszeichnet,  weil  eben  die  Erziehung  selbst  in  vielen  Fällen 
gesundheitswidrig  wirkt  oder  der  Krankheit  in  die  Hände  arbeitet. 
Möge  man  darum  bei  allen  Bestrebungen  für  eine  Reform  der  Gymna- 
sialer^iehung  auch  dieser  wichtigen  Seite  der  Jngendbildung  die  nö- 
thige  Berücksichtigung  angedeihen  lassen  und  damit  zeigen ,  dasz  man 
ein  Herz  habe  für  die  Jugend. 

Dresden.  M.  Kloss. 


15Ö  W.  Jaagkau:  aeier  LiedertoW 

I«. 

Neuer  Liederhain.  Sammlung  mehrstimmiger  Lieder  für  Sclmle 
und  Haus.  Herausgegeben  von  W.  Junghans,  Rector  am 
Johanneum  zu  Lüneburg.  —  le  Abtheilung;  Knabenlieder,  für 
Sopran  und  Alt  zwei-,  drei-  und  vierstimmig  gesetzt.  Hannover, 
Hahn.  1854.  — •  2e  Abtheilung:  Jünglings-  und  Männerlieder, 
für  Männerstimmen  gesetzt.  2  Hefte.  Hannover,  Hahn.  1864.  — 
3e  Abtheilung:  Vaterlands-^  Krieger-,  Wanderlieder ,  dreistim- 
mig für  Männer chor  gesetzt  und  Deutschlands  Kriegern,  sowie 
der  reiferen  Jugend  gewidmet.  Hannover,  Hahn.  1865.  —  4e  Ab- 
lheilong: wettliche  und  geistliche  Lieder  für  Sopran,  Alt,  Tenor 
und  Bas».  2  Hefte.    Hannover,  Hahn.  1858. 

Der  Herr  Verfasser,  der  erst  bei  Heraasgabe  der  vierten  Abthei- 
lung aus  der  Anonymität  hervorgetreten  ist,  seit  geraumer  Zeit  um 
die  Förderung  eines  gediegenen  musikalischen  Geschmacks  in  seinem 
.Wohnorte  verdient,  hat  mit  der  angeführten  Sammlung  den  hohem 
Lehranstalten  Deutschlands  ein  dankenswertes  Geschenk  gemacht, 
indem  mit  derselben  dem  musikalischen  Bedürfnis  der  Schule  im  wei- 
testen Sinne  genügt  wird.  Die  erste  Abtheilung  ist  für  die  antero 
Gymnasialklassen  etwa  bis  Untertertia  hin  bestimmt;  die  zweite  für 
die  obern,  wobei  dann  freilich  darauf  gerechnet  ist,  dasz  die  in  Tertia 
Doch  oft  vorkommenden  Altstimmen  zum  Tenor  verwandt  werden;  die 
dritte  Abtheilung  ist  nicht  so  sehr  auf  die  Schule  berechnet,  als  viel- 
mehr auf  die  sangeslustige  Jugend  anderer  Stande,  Militärgesangver- 
ejne  u.  dgl. ;  wohingegen  die  so  eben  erschienene  vierte  Abtheilung 
für  die  wol  an  allen  Schalanstalten  üblichen  Gesamtsingstuuden  aller 
Klassen  das  erfreulichste  Material  darbietet. 

Man  ist  wol  überall  darin  einverstanden,  dasz  die  Mnsik  auf 
Schulen  als  Bildungsmittel  nicht  entbehrt  werden  kann,  so  dasz  es 
aberflüssig  sein  würde,  auf  die  Gründe  dafür  an  diesem  Orte  naher 
einzugehen;  dahingegen  erlaube  ich  mir  ein  paar  Worte  über  die  Art, 
wie  dieser  Zweig  des  Unterrichts  leider  so  häufig  gehandhabt  wird. 
Die  Gesanglehrer  überschätzen  häufig  die  Kräfte  der  Jugend,  fehlen 
daher  in  der  Wahl  der  Stücke,  und  dann  in  der  Freude,  einen  aka- 
demieartigen Chor,  wol  anch  ein  kleines  Orchester  daneben  dirigieren 
zu  können ,  überhören  sie  gern  die  vielen  falschen  Töne ,  die  aas  den 
Kehlen  der  Quintaner  nnd  Quartaner  ertönen  und  die  Ohren  der  Zu- 
hörer beleidigen.  Oratorien  mit  groszen  Fugen,  schwere  Motetten  hört 
man  oft  von  Schülerchören ,  und  Dirigent,  Sänger  and  Zuhörer  quälen 
sich  and  werden  gequält,  doch  'nebenan  ist  grüne  Weide'.  Und  diese 
grüne  Weide  ist  das  Volkslied,  eine  Weide,  aof  der  die  schönsten 
Blumen  blühen,  die  man  eben  nur  zu  pflücken  braucht,  am  sich  den 
schönsten  Genasz  zu  bereiten.  Auf  diesen  Boden  wünscht  nun  der 
rr  Heraasgeber  obiger  Sammlang  den  Schalgesang  zu  verpflanzen 
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tat  mit  Beiner  Arbeit  etwas  tüchtiges  and  höchst  empfehlen«- 
wertbes  geleistet.  Vor  den  uns  bekannt  gewordenen  Ähnlichen  Samm- 
tange a  zeichnet  sieh  die  vorliegende  vorteilhaft  dadurch  ans,  dass 
aait  feinem  Takle  nur  solche  Lieder  ausgewählt  sind,  die  wirklieh 
nrasikaliseh  Bedeutung  haben,  dass  ferner  die  Reichhaltigkeit  jedes 
Heftes  eine  Aaswahl  für  längere  Zeit  gestattet,  dasz  endlich  dnrch 
Aufnahme  einer  Reihe  der  schönsten  Kirchenlieder  und  altern  latei- 
nischen geistlichen  Gesänge,  von  denen  die  erstem  meistens  in  der, 
ursprünglichen  Form  oder  doch  nach  dem  Satse  der  besten  Meister 
gegeben  sind,  Gelegenheit  geboten  wird,  die  Jugend  auch  mit  dieser 
Blüte  der  Musik  bekannt  ziwmachen.  Wir  linden  da  die  schönsten 
Perlen  nnsers  Volksgesanges  vereinigt  und  in  den  verschiedenen  Ab- 
theilungen  den  verschiedenen  Zusammensetzungen  des  Schülerchors 
angepasst.  Sollten  sich  im  Satse  hie  und  da  einige  Unebenheiten  fin- 
den, so  kann  Referent  darauf  aufmerksam  machen,  dasz  für  die  vierte 
Abtheilung  bereits  Nachträge  unter  der  Presse  sind  und  nachgeliefert 
werden  sollen. 

Referent,  früher  College  des  Herrn  Heraasgebers,  hat  Gelegenheit 
gehabt  zu  sehen ,  mit  wie  groszer  Freude  die  kleinen  Hefte  von  der 
Jagend  der  verschiedenen  Klassen  aufgenommen  wurden.  Unsere 
Spazierginge  mit  den  Klassen  erhielten  dadurch  ein  neues  veredeln- 
des Moment  und  der  ganze  Schnlgesang  nahm  einen  neuen  Aufschwung. 
Inwieweit  nun  die  einzelnen  Anstalten  von  dieser  Sammlung  Gebrauch 
machen  können,  wird  begreiflicherweise  von  den  localen  Verhältnissen 
abbangen;  jedenfalls  aber  sind  wir  dem  Herrn  Herausgeber  für  seine 
MÜbe  groszen  Dank  schuldig,  und  Referent  wünscht  den  kleinen  Hef- 
ten eine  freundliche  Aufnahme  und  weite  Verbreitung;  es  wird  der 
Sehaden  der  Schulen  nicht  sein.  Die  verehrl.  Verlagshandlang  hat  in 
gewohnter  Weise  in  der  Ausstattung  das  ihrige  geleistet. 

Hannover.  Dr  pfül.  A.  Müller. 


Berichte  über  gelehrte  Anstalten,  Verordnungen,  statistische 
Notizen,  Anzeigen  von  Programmen. 


Programme  der  Gymnasien  des  Königreichs  Baiern. 

Herbst  1858. 

1.  Ambxro.]  Aus  dem  Jahresbericht  über  das  königliche  Ly- 
ceum,  Gymnasium  und  lateinische  Schule,  welche  unter  der 
Leitung  des  Bector  Dr  Engl  mann  stehen,  theilen  wir  folgendes  mit: 
Das  Lycenm  besteht  aus  einer  theologischen  und  einer  philo- 
sophischen Section;  der  erstem  gehörten  7,  der  letztern  12  Candi- 
dmten  an.  Theologische  Vorlesungen  hielten:  Prof.  Dr  Loch,  Kector 
und  Prof.  Dr  Englmann,  Prof.  Dr  Enders,  Prof.  Dr  Schlegl; 
philosophische:   Prof.  Dr  Habmann,  Prof.  Dr  Bischoff,  Prof.   Dr 
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Uschold,  Prof.  Dr  Schlegl,  Doeent  P  flau  in.  —  Das  Gymnasium 
08  Schüler)  besteht  aus  4  Klassen  (IV,  die  oberste  Klasse,  26  Schüler, 
II  25,  II  25,  I  22),  in  denen  folgende  Lehrer  unterrichten:  Prof. 
Merk  Lehrer  der  IVn  Klasse,  Prof.  Trieb  (III),  Prof.*Priester  Wif- 
ling  (II),  Prof.  Schmitt  (I),  kathol.  Religionslehrer:  Seminardirector 
Prof.  Dr  Sc  hei  s,  protestant.  Religionslehrer :  Pfarrvicar  Lotsbeck, 
Lehrer  der  Mathematik  und  Physik:  Prof.  Ducrue,  der  französischen, 
italienischen  und  englischen  Sprache:  Keim,  Assistent  Preu  geprüfter 
Lehramtscandidat,  Lehrer  der  hebr.  Sprache :  Ly cealprofeasor  Dr  L  o  c  h, 
Zeichen].  SchÖnwerth,  Stenogr.  Zitzlspcrger,  Gesangl.  Seminar- 
Präfect  Hell.  —  Die  lateinische  Schule  (152  Schüler)  besteht  eben- 
falls aus  4  Klassen  (IV  37,  III  33,  II  84,  I  48).  Lehrerpersonal  der- 
selben :  die  8tudienlehrer :  Priester  Bohrer  (IV),  Gross  (III) ,  Priester 
8  ehre mb a  (II),  Späth  (I),  kathol.  Religionslehrer  für  I  und  III:  Pro- 
fessor S ch e  1  s,  Protestant.  Religionslehrer :  Pfarrvicar  Lutzbeck,  Leh- 
rer der  Mathematik  für  IV:  Professor  Ducrue,  Zeichenlehrer  Schön - 
werth,  Sohreiblehrer  Hebensperger,  Gesanglehrer  Hell.  Im  Leh- 
rerpersonale traten  folgende  Veränderungen  ein:  der  königliche  Studien- 
lehrer der  Hin  Klasse  der  Lateinschule,  May  ring,  wurde  zum  Pro- 
fessor der  Iln  Gymnasialklasse  in  Neuburg  a./D.  befördert;  dem 
Studienlehrer  der  In  Lateinklasse,  Grosz,  das  vorrücken  in  die  erle- 
digte Lehrstelle  der  Hin  Lateiuklasse  gestattet;  der  geprüfte  Lehramts- 
candidat und  Assistent  am  Wilhelms- Gymnasium  zu  München,  Späth, 
zum  Studienlehrer  der  In  Lateinklasse  ernannt.  Den  Turnunterricht  er- 
tbeilte  unter  Aufsicht  der  Professoren  der  Turnlehrer  Sedlmayer.  — 
Das  königliche  Studienseminar,  unter  e'inem  Dache  mit  der 
königl.  Studienanstalt,  steht  mit  dieser  wie  durch  seine  Geschichte  so 
durch  seine  Organisation  in  inniger  Verbindung.  Dieselbe  besuchen  die 
Seminaristen  zu  ihrer  wissenschaftlichen  Ausbildung  und  genieszen  so- 
mit in  allen  Lehrgegenständen  der  Schule  gemeinsamen  Unterricht  mit 
den  Übrigen  studierenden.  Den  jüngeren  Zöglingen  sind  ältere  aus  4er 
Zahl  der  oberen  Klassen  des  Gymnasiums  als  Instrnctoren  beigegeben, 
durch  die  sie  täglich  Wiederholung  der  Lehrgegenstände  und  vorkom- 
menden Falles  sogleich  die  erforderliche  Nachhülfe  erhalten.  Im  abge- 
laufenen Jahre  fanden  66  Zöglinge  Aufnahme,  da  für  eine  grössere  An- 
zahl Raum  nicht  vorhanden  ist.  Das  ganze  Kostgeld,  welches  150  fl. 
beträgt ,  bezahlten  in  diesem  Jahre  nur  5  Zöglinge;  4  genossen  ganze 
Freiplätze  und  die  übrigen  sehr  bedeutende  Kostgelds-Ermäszigungeu. 
Die  Grösze  dieser  Reductionen  ist  theils  durch  die  Qnalification,  Ver- 
mögensverhältnisBe  oder  Brauchbarkeit  des  Zöglings  in  musikalischer 
Beziehung,  theils  durch  den  Stand  der  Renten  des  Seminars  bedingt. 
Die  Vorstände  des  Seminars  sind:  Director  und  zugleich  Religions- 
professor: Dr  Schels,  lr  Präfect:  Priester  Hell,  2r  Präfect:  Priester 
Lorenz,  Hausarzt:  Dr  Lukinge r.  Dem  Jahresberichte  geht  eine 
Abhandlung  voraus  vom  Gymnasialprofessor  Schmitt:  über  Prolepsis 
und  Enaüage  (16  S.  4).  Der  Verfasser  hat  das ,  was  ihm  bei  Lesung 
der  Klassiker  und  ihrer  Commentare,  sowie  anderer  Hülfsmittel  beson- 
ders bemerkenswerth  schien,  gesammelt,  um  es  seinen  Schülern,  welche 
er  bei  Abfassnng  dieser  Zeilen  allein  im  Auge  hatte,  mitzutheilen .  da 
hierüber  in  den  dort  eingeführten  Grammatiken  entweder  gar  nicht  oder 
nur  kurz  gesprochen  sei. 

2.  Ansbach.]  Das  verflossene  Schuljahr  hat  die  Reihe  der  Lehrer, 
welche  an  der  Studienanstalt  ein  Vierteljahrhundert  fast  ohne  Ver- 
änderung neben  einander  gewirkt  haben,  aufs  neue  gelichtet.  Der 
Prof.  der  In  Gymnasialklasse,  Fuchs,  trat  in  den  Ruhestand;  der  bis- 
herige Lehrer  der  4n  Klasse  der  latein.  Schule,  Prof.  Dr  Hoffmann, 
wurde  zum  Professor  der  In  Gymnasialklasse  befördert;   die  Studien- 
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lehrer  Dr  Ulm  er  und  Krausz  rückten  in  die  vierte  und  dritte  Klasse 
vor;  der  Studienlehrer  der  In  Klasse  der  latein.  Schale  zu  3  weibrücken, 
Seit*,  wurde  nun  Lehrer  der  2n  Klasse  ernannt;  der  geprüfte  Lehr- 
amtscandidat  der  Mathematik,  Freiherr  v.  Stromer,  wurde  Assistent 
fax  Mathematik  and  leistete  zugleich  hei  dem  Unterrichte  in  der  Arith- 
metik an  der  latein.  Schule  Aushülfe.  Lehrer  der  Studienanstalt:  Stu- 
dienrector  Prof.  Dr  Eis p erger,  Klassenlehrer  der  Obergymnasialklasse, 
Schnlrath  und  qniesc.  Prof.  Dr  Bomkard  für  Geschichte  und  deutsche 
Aufsätze,  Prof.  Dr  Schiller  (111),  Prof.  Dr  Schreiber  (II),  Prof. 
Dr  Hoffmann  (I),  Prof.  Dr  Friede  rieh  (Mathematik) ,  Assistent 
t.  8tromer,  Decan  Endres  Professor  der  kathol.  Religion,  Moeseh 
(Französisch),  Strebel  (Kalligr.),  Hollenbach  (zeichnen),  Maier, 
(Gesang),  Regierungs-Accessist  Ulrich  (Stenographie),  Assistenten:  die 
Alumneumsinspectoren  Schöntag  und  Tauber;  die  Klassenlehrer  der 
lateinischen  Schule:  Dr  Ulmer  (IV),  Kraus  z  (III),  Seitz  (11),  Mül- 
ler (I).  Die  Zahl  der  Gymnasialschüler  betrug  89  (Obergymnasialklasse 
18,  III  24,  II  24,  I  23);  die  lateinische  Schule  besuchten  116  Schüler 
(IV  25,  III  31,  H  30,  I  30).  Dem  Jahresbericht  ist  beigegeben  eine 
wissenschaftliche  Abhandlung  yon  Professor  Dr  Schiller:  Stämme  und 
Staaten  Griechenlands  nach  ihren  Teriitorialverhältnissen  bis  auf  Alexander. 
IL  Abschnitt:  Messenien  und  Lakonien  (25  8.  4).  Der  erste  Abschnitt  ist 
erschienen  als  Programm  der  königl.  Studienanstalt  zu  Erlangen  1855 
und  umfaszt:  EHs't  Arkadien,  Achaja.  Ueber  die  Entstehung  und  den 
Plan  dieser  Arbeit  hat  sich  der  Verf.  In  dem  Nachwort  zu  letzterem 
Programm  ausgesprochen:  es  sind  Studien,  die  sich  zunächst. an  die 
Herausgabe  des  Buches  anschlössen,  welches  von  demselben  Vorf.  unter 
dem  Titel:  Europa  und  die  Nachbarländer , in  historisch-geographischer  Ent- 
uricklmng  ihrer  Staaten  und  Reiche  (Stuttgart  1854)  erschienen  ist.  Das 
günstige  Urteil,  welches  Herr  Prof.  Dietsch  über  den  In  Abschnitt 
(neue  Jahrb.  Bd  LXXII  S.  527)  gefällt  hat,  gebührt  auch  diesem  zwei- 
ten Theile,  welcher  die  Fortsetzung,  aber  noch  nicht  die  Vollendung 
dieser  Darstellung  des  so  vielfach  wechselnden  Territorialbesitzes  in 
Griechenland  enthält.  Der  Verf.  hat  auch  in  diesem  zweiten  Abschnitt, 
wie  in  dem  ersten,  nicht  nur  die  Quellen  sorgfältig  benutzt,  sondern 
auch  die  Ansichten  de*  Forscher,  K.  O.  Müller,  C.  Fr.  Hermann,  Lach- 
mann, Grote,  Curtius  n.  a.  mit  groszer  Klarheit  in  ihrem  Verhältnisse 
zu  einander  und  zu  den  Zeugnissen  dp*  Alten  vorgelegt.  — -  Die  Gratu- 
lationsschrift zu  Fr.  v.  Thiersch's  Jubiläum  schrieb  der  Rector  Prof. 
Dr  Elsperger:'  de  locis  quibusdam  Horatii  commentatio  (12  S.  4).  Die 
behandelten  Stellen  sind:  Ars  poet.  45.  40.  92.  95—07.  104.  206—207. 
218.  328.  Epist.  I  2,  52.  1,  93.  2,  70.  71.  7,  37.  11,  7.  16,  30.  18,  10. 
18,  04.  95.    II  2,  81—86.    Sat.  I  6,  17. 

3.  Asohaffbhbubö.]  Vorlesungen  am  königlichen  Lyeeum  hielten : 
Hofrath  Lyeeumsdirector  Dr  v.  Hoffmann,  Lycealprofessor  Dr  Mer- 
kel, Prof.  Dr  Kittel,  Prof.  Dr  Holzner,  Prof.  Beitelrock,  Priester 
Prof.  B  e  u  t  h  e  r,  Sprachlehrer  J  e  s  s  e  I.  Dem  Lyeeumsdirector  v.  H  o  f f  - 
mann  wurde  der  erbetene  Ruhestand  nach  mehr  als  50jähriger  Wirk- 
samkeit bewilligt.  Zu  seinem  Nachfolger  im  Lycealrectorate  ist  Prof. 
Dr  Holzner  und  für  die  Lehrstelle  der  Mathematik  der  Professor  der 
Mathematik  am  Gymnasium,  Dr  Renter,  ernannt  worden.  Candidaten 
12.  Lehrer  des  Gymnasiums:  Prof.  Hocheder  (IV),  Prof.  Dr 
Seiferling  (III),  Prof.  Abel  (II),  Prof.  Wolf  (I),  Prof.  Dr  Reuter 
(Mathematik  und  Physik),  Priester  Reut  her  (kathoL  Religionslehrer), 
Stadtpfarrer  S  to  b  äu  s  (proteetant.  Religionslehrer),  V  er  bücken  (fran- 
zösische Sprache),  Priester  Lutz  (hebr.  Sprache),  En giert  (Stenogr.), 
Bergmann,  Kitz  (zeichnen),  Mangold  (Gesang),  Ostermeyer 
(Musik),  Fischer  (turnen).    Schüler  103  (IV  19,  III  29,  II  19, 1  34). 

JV.  Jahrb.  f.  rhu.  «.  Paed.  Rd  LXXX  (1859)  II fr  3.  1  1 
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Lehrer  der  lateinischen  8chule:  die  Siadienlehrer  8eiti  (IV), 
Englert  (III),  Priester  Vetter  (II),  Gebhardt  (I),  Prof.-Dr  Bea- 
ter (Mathematik),  Priester  Latz  (katboL  Religionslehrer),  Pfarrer  Sto- 
hlas  (protestant.  Religionslehrer),  Oeehsner  (Kalligr.),  Kits  (zeich- 
nen), Mangold  (Gesang;),  Ostermeyer  (Musik),  Fischer  (tarnen). 
Schüler  126  (IV  33,  III  38,  II  26,  I  29).  Mit  den  Stadienanstalten 
steht  ein  Knabenseminar  in  Verbindung,  in  welchem  eine  bestimmte 
Anzahl  von  Knaben  and  Jünglingen  der  Diöcese  Wfirzbarg,  welche  sieh 
dem  geistlichen  Stande  widmen  wollen,  die  dasa  erforderliche  Vorbil- 
dung and  Ersiehang  erhalten  soll.  Zöglinge  50,  welche  su  ihrer  wis- 
senschaftlichen Bildung  das  Lyceum,  Gymnasium  und  die  latein.  Schule 
besuchen.  Regens  sämtlicher  Stadienanstalten  ist  gegenwärtig  Dr  H  o  1  f  - 
ner.  Dem  Jahresbericht  ist  beigegeben  eine  Abhandlang  vom  Crjnn- 
nasialprofessor  Abel:  die  Agora  des  zweiten  Gesangt  der  IHasr  nach  ihrem 
Zweck  und  Zusammenhang  (18  8.  4).  Der  Verf.  vertheidigt  die  Einheit 
und  Würde  des  Epcfo,  welche  in  Folge  der  Einführung  der  Thersites- 
seene  von  neueren  Texteskritikern  und  Kunstrichtern  vermiest  werden. 
Damit  manches,  was  über  die  beregte  Agora  selbst  vorgebracht  werden 
soll,  theils  klarer  theils  satreffender  erscheine  and  die  Einheitlichkeit 
der  Erörterung  ermöglicht  werde,  hält  es  der  Verf.  für  zweckdienlich 
von  der  Agora  des  ersten  Gesangs  den  Ausgang  zu  nehmen.  Der  Verf. 
nimmt  an,  es  habe  Homer  durch  die  Agora  des  zweiten  Gesangs  den 
dichterischen  Bericht  aber  die  zwischen  der  ersten  and  zweiten  Agora 
liegenden  zwölf  Tage  ersetzen  wollen,  da  er  es  nicht  für  passend  ge- 
fanden haben  möge,  durch  zwölf  Tage  fort  Schlachten  zu  besingen,  in 
denen  die  Achäer  zumal  trotz  der  rühmlichsten  Tapferkeit  der  ersten 
Helden  im  grösten  Nachtheil  gewesen  seien.  Homer  schweige  von  dem 
inzwischen  vorgefallenen,  lasse  aber  ans  der  allgemeinen  Stimmung  oder 
Entmutigung  des  griechischen  Heeres  auf  dasselbe  zurücksohlieszen. 
Sonach  sei  die  Agora  des  zweiten  Gesangs  nicht  nur  nicht  ein  zweck- 
loses Einschiebsel,  sondern  gerade  der  nothwendige  Kettenring,  durch 
welohen  an  -den  ersten  Gesang  die  nächstfolgenden  sieh  anreihen.  Einen 
sprechenden  Beweis  von  der  Stimmung  des  Heeres  habe  er  durch 
Thersites  geben  wollen,  der  sowol  nach  seinen  geistigen  and  sitt- 
lichen Eigenschaften,  als  auch  weil  er  durch  sein  früheres  auftreten  als 
Redner  eine  gewisse  Uebung  und  Zuversicht  sich  erworben  hatte,  ganz 
gut  dazu  gepasst  habe  als  Sprecsjsr  im  Namen  seiner  Kameraden  in  der 
Versammlang  aufzutreten.  Dass  in  Inhalt  and  Form  ein  Fehlgriff  ge- 
schehen, habe  in  dessen  Persönlichkeit  gelegen.  Durch  die  Thersitea- 
scene  werde  in  der  Menge  eine  wundersame  Umstimmung  der  Gemüter 
bewirkt.  Die  Menge  habe,  ehe  sie  des  Odysseus  Aufforderung  zum 
längeren  verbleiben  billigen  konnte,  in  eine  andere  Stimmung  versetzt 
werden  müssen.  Die  Stimmung  der  Menge  habe  den  anbesonnenen 
8precher  verleitet,  gegen  Agamemnon  in  maszloser  Frechheit  sich  ana- 
zulassen. Nothwendig  seien  nun  durch  dessen  Gebahren  die  Zuhörer 
von  dem  brüten  über  ihre  Angelegenheiten  abgesogen  worden;  diethät- 
liche  Zurechtweisung,  welche  der,  der  so  keck  zum  .Abzüge  aufgefor- 
dert, bekommen  habe,  habe  die  übrigen  eingeschüchtert  auf  den  Auf- 
bruch zu  dringen,  kurz  sie  seien  so  in  die  Stimmung  gekommen,  einen 
ihren  Wünschen  widersprechenden  Antrag  anzuhören  und  ihn  schliess- 
lich zu  billigen.  So  verdiene  also  der  Dichter  für  seine  Seelenkunde, 
mit  welcher  er  uns  aus  dem  verworrenen  Getümmel  in  die  endliche 
Rohe  einer  würdevollen  Versammlung  hinüberführe,  statt  Tadel  viel- 
mehr Lob.  Wir  verweisen  den  Verfasser  dieser  wol  nur  für  Schüler 
bestimmten  Abhandlung  auf  die  vortreffliche  Behandlung  dieses  Ge- 
genstands in  Mut zell s  Zeitschrift  für  das  Gymnasialwesen  (f854 
8.    737  ff. :    über    den    innigen    Zusammenhang    des   ersten   und  zweiten 


Beriefet*  Aber  gelehrte  Anstalten,  Verordnungen,  stattet.  Notiias.  16t 

Buchs  der  Made,   sowie  über   die  Bedeutimg  der  ThersUesscene  von  A. 
Göbel). 

4.  AuesBOKO.]  a)  Gymnasium  und  lateinische  Schule 
bai  3t  Anna.  Personalbestand  der  Lehrer  des  Gymnasiums:  Studien- 
rector Prof«  Dr  Mezger,  Klassenlehrer:  der  Studienrector  (IV),  Prof. 
Dorfmüller  (III),  Prof.  Oppenrieder  (II),  Prof.  Dr  Cron  (I), 
Fachlehrer:  Prof.  Wucherer  (Mathematik),  Prof.  Schmidt  (Hebr.); 
Bousael  (Frans.)»  Nagler  (Stenogr.),  Hofstatt  er  (Gesang),  Pola 
(aeichnen).  Schtileszahl  56  (IV  12,  111  12,  II  18,  I  14).  Lehrer  der 
lateinischen  Schule:  die  Studienlehrer  Baur  (IV),  Greiff  (III),  Gür- 
aohing  (II),  Mezger  (I);  Fachlehrer:  Wucherer,  Pola,  Hofstät- 
ter und  Eich  leite  r  (Gesang),  Rüg  ein  er  (Kalligr.).  Sehülerzahl  88 
(IV  15,  III  24,  II  17,  I  32).  Das  Collegium  bei  St  Anna  zähtte  63 
Zöglinge.  Dem  Jahresbericht  ist  beigegeben  eine  Abhandlung  vom 
Rector  Dr  Heager:  memoriae  Bierongmi  fVolfli  pars  IV  (40  S.  4). 
Dieselbe  bildet  den  Schiusa  der  1833,  1834,  1851  erschienenen  Abband- 
langen.  —  b)  Studienansta]t  bei  St  Stephan.  Lyceum.  Vor- 
lesungen hielten :  Abt  G an g a u f ,  Rector  Rauch,  Prof.  Kramer,  Prof. 
Preyszinger,  Prof.  Zenetti.  Candidaten  9.  Gymnasium:  Rector 
Bauen,  Klassenlehrer:  Prof.  Zillober  (IV),  Prof.  Mertl  (III),  Prof. 
Hose  mann  (II),  Prof.  Kramer  (I);  Fachlehrer:  Prof.  Brunner 
(Religionslehrer),  Prof.  Kr  am  er  (Mathematik  und  Physik),  Prof.  Per- 
mann  (Französisch),  Prof.  Rosa  (Mathematik).  Schulerzahl  123  (IV 
24,  III  23,  II  36,  I  40).  Lateinische  8chule:  Klassenlehrer:  die 
8tndienlehrer  Ziereis  (IV*),  Nagler  (IV*>),  Eberle  (III«),  Perch- 
told  (lHb)f  Kuhn  (II«),  Bunk  (II1»),  Weidenauer  (I«),  Weber 
(lb);  Fachlehrer:  Brunner,  Rosa.  Schülerzahl  243  (IV*  28,  IV b  26, 
HI*  27,  III b  24,  II*  30,  II*  31,  1*39,  Ib  38).  Das  Studienseminar 
8t  Joseph  enthielt  52  Zöglinge.,,  Director  P.  Reinlein,  lr  Präfect 
P.  Weber,  2r  Präfect  P.  Becherer.  —  Das  Institut  für  höhere 
Bildung  zählte  22  Zöglinge  unter  dem  Vorstand  P.  Gratzmüller. 
Dem  Jahresbericht  folgt  eine  Abhandlung  vom  Prof.  P.Preyszinger: 
Versuch  einer  rationellen  Erörterung  der  ersteren  lundamentalpunkte  der 
Elementar- Mechanik  (24  S.  4). 

5.  Bamberg.]  a)  Lyceum:  Director  Dr  Gengier,  Professoren 
dar  philosoph.  Section:  Dr  Katzenberger ,  Schöpf,  Dr  Haber- 
eaek,  Dr  Gäszregen,  Hoffmann,  Moldenhauer,  DrMartinet.' 
Dr  Sehneidawind  wurde  nach  kurzer  Wirksamkeit  der  Anstalt  durch 
den  Tod  entrissen;  der  theolog.  Section:  Dr  Martinet,  Dr  Mayer, 
Dr  Schmitt,  Spörlein,  Dr  Haupt.  Candidaten  der  Philosophie  20, 
der  Theologie  33.  —  b)  Gymnasium:  Studienrector:  Prof.  Dr  Gu- 
tenäcker; ordentliche  Klassen-  und  Fachlehrer:  Prof.  Dr  Hab  er - 
sack,  Prof.  Seit»,  Prof.  Dr  Gutenäcker;  Assistenten:  die  Lehr- 
amtscandidaten  Mutzl  und  Kastner,  Prof.  Priester  Mohr,  Professor 
Weippert,  Prof.  Priester  R o r i c h ,  Professor  Dr  Höh,  Stad tpfarrer 
Schneider  (prot.  Rel.),  Gendre  (Französ.);  auszerord.  Fachlehrer: 
Prof.  Dr  Martinet,  Stenger  (Stenogr.),  Dietz  (Gesang),  Ludwig 
(Musik),  Deininger  (zeichnen),  Lieutn.  Kummer  (schwimmen),  Bis- 
sing (Turnlehrer).  Schülerzahl  01  (IV  21,  III  23,  II  20,  I  27).  — 
c)  Lateinische  Schule:  Studienrector:  Prof.  Dr  Gutenäcker, 
Professor  Dr  Höh  (Mathemjatik) ;  die  Studienlehrer:  Schrepfer  (IV), 
Spann  (III),  Probst  (II),  Spanfehlner  (I),  Priester  Wagner  (Re- 
ligionslehrer), Vicar  Böhner  (protestant.  Religionslehrer) ;  auszerordent- 
liehe  Lehrer:  Ottenstein  (mos.  Religion  und  hebr.  Sprache),  Sten- 
ger (Stenogr.),  Dietz  sen.  (Gesang),  Ludwig  (Musik),  Dietz  jun. 
(%sang),  Deininger  (zeichnen),  Lieutn.  Kummer  (schwimmen), 
Bissing  (Turnlehrer).     Schüleriahl  100  (IV  30,  III  42,  II  56,  I  53). 

11* 


162  Beriohte  aber  gelehrte  Anstalten,  VerocdAttagen,  »tili**.  Notisea. 

Dem  Jahresbericht  ist  vorausgeschickt:  Reisetagbuch  des  Rabbi  Bat' 
jamn  von  Tudela.  Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Juden  in  der  Diaspora 
während  des  XFIn  Jahrhunderts,  von  Dr  M artinet  (28  S.  4).  Diese 
Uebersetzung  des  Reiseberichts  des  B  inj  aroin  iat  nach  der  Ausgabe  in 
hebräischer  Sprache  m?Ött  Lugduni  Bat.  1633  in  16°  apud  Elzevüioz 
gemacht;  die  Namen  der  Länder  und  Städte  sind,  wo  es  möglich  war, 
nach  den  jetzigen  Benennungen  gegeben. 

6.   Bayreuth.]    Der  bisherige  stabile  Yicarius  zu  Kemmoden,  Dr 
Schick,  wurde  als   Protestant.  Religionslehrer  für  die. ganze  Studien- 
anstalt  und  als  Lehrer   der   hebr.  8prache   mit  Titel   und  Rang  eines 
GymnasialprofesBors  ernannt.    Der  Professor  der  Hin  Gymnasialklasse, 
Dr  Heerwagen,   wurde  als  Studienrector  an   die  8tudienanstalt  zu 
Nürnberg  versetzt;  an  dessen  Stelle  trat  der  Professor  der  IIb  Gym- 
nasialklasee  zu  Hof,  Sartoriua.    Aushülfe  leistete   der  Candidat  Dr 
Mayr.    Mit   Ertheilung   des   kalligr.   Unterrichts   wurde  aushülfeweise 
der  Lehrer  Zwanziger  beauftragt.    Gymnasium.     Lehrerkollegium: 
Studienrector  Dr  Held  (IV),  Prof.  Sartor itfs  (III),  Prof.  Lotzbeck 
(II),  Prof.  Lien'hardt  (I),  Prof.  Hofmann,  Prof,  Dr  Schick,  die 
Studienlehrer  Groszmann  und  Fries,  Sprachlehrer  Puschkin,  Assi- 
stent Bauer.     Schülerzahl  90  (IV  2ft,  III  16,  II  20,  I  25).    Latei- 
nische Schule.    Lehrer:  die  Studienlehrer  Raab  (IV),  Groszmann 
(III),  Hoffmann  (H),  Hesz  (Ib),  Pries  (I«),  Prof.  Dr  Hofmann 
(Mathematik),  Prof.  Dr  Schick  (Religionslehrer).    Schüler  191  (IV  25, 
III  34,  II  45,  Ib  38,  I*  49).    Dem  Jahresbericht  geht  voraus:  lexika- 
lische Hebungen  zu  Ciceros  Büchern  von  den  Pflichten,  vom  Studienrector 
Dr  Held  (17  S.  4).     Die  Untersuchung  erstreckt  sioh  nur  auf  die  Be- 
deutung von-  honestum,  honesta* ,  virtus  bei   Cic.  de  off.    Eine  derartige 
Zusammenstellung  und  Nachweisung  der  Bedeutungen  eines  Worts  dient 
einestheils  dazu,   die  Einsicht  in  das  Bedeutungsvermögen  desselben  zu 
mehnan,  andern theils  auch  das  Verständnis  zunächst  einzelner  Stellen, 
damit  aber  zugleich  des  ganzen   Buchs  zu  erleichtern  und  zu  berich- 
tigen.   Zur  Jubiläumsfeier  des  Geheimrath  Fr.  ▼.  T  hier  seh  erschien 
als  Gratulationsschrift  der  Professoren  und  Lehrer  eine  exegetische  Ab- 
handlung über  einige  Stellen  des  Sophocles   (9  S.    4).     Die   behandelten 
Stellen  sind:   Soph.  Elect.  V.  1037  ff.:  <iustum  quidem  est,  quod  tu  di- 
cis,   sed  etiam  iuste  dieta,  si  non  in  tempore  dieuntur,  nonnumquam 
perniciosa  sunt;  itaque  stultitiae  est  ac  temeritatis  iusta  loqui  eo  tem- 
pore quo  iustitiam  non  possis  tueri  nisi  ita  ut  et  iustitiae  ipsi  illud  et 
tibi  iustitiam  tuenti  detrimentura  afferat. '    V.  1339  ff. :  buius  loci  ratio 
haec  videtur  esse:  rpostquam  interrogavit  paedagogum  Orestes  %a(oon- 
tfiv  ovv  tovzoiöiv;  ij  tCvsg  Xöyoi;  ad  posteriorem  huius  interrogationis 
partem,  quae  continetur  verbis  tlvfq  Xoyot  prhnum  respondens  relov- 
fiivcov,  inquit,   stnoip    avt   re  peraeta  dicam.    Nam   quia  fongum  est 
ref erre  eorum,   qui  intus  sunt,    sermones,   negat  paedagogus   se  nunc 
narraturum  quae  illi  dicant,  nunc  enira  non  esse  eunetandum  sed  cele- 
riter  faciendum   quod  suadeat  teraporis  opportunitas.     Deinde.  subdit: 
mg  de  vvv  i^n.    Quibus  verbis  tempus  significari  ab  eo  tempore  quod 
indicatur  partieipio    rsXovfiivcov    diversum  recte   intellexit   scholiastee. 
Opponit  enim   paedagogus  ei  tempori,  quo  re  peraeta  poterit  cum  ee- 
curitate  plura  copiosius  exponere,  id  tempus,  quod  nunc  instat  cuiusqne 
ea  est  ratio,  ut  non  ferat  longoram  sermonum  moram.     Tum  prioreiU 
interrogationis  partem   (zcci'qovciv  ovv  tovtototv)  respiciens,  ad   quam 
vel  nunc  licet  breviter  respondere,   ait  illos   gaudere,    quod  cum  nno 
verbo  %atoov<fiv  potuerit  efferre,   maluit  eodem  sensu  dioere  xreicoc  ta 
nstrcov  navxa  rbene  illorum  omnia  se  habent9',  i.  e.  fortunatissimi  sibi 
videntur  esse,  nihil  opinantes  laetius  sibi  potuisse  aeeidere  caeterisiine 
rebus  suis  seeundis  adiungi  quam  Orestis  interitum.    Addit  autem  aen- 
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mine  quodara  xal  tot  pij  ncclmg  *etiam  quae  non  bene  se  habest9,  quo 
indicat  minima  eos  suspicari  falso  se  deeeptos  esse  nuntio  vel,  quae 
faustisslme  videantur  evenisse,  ea  ipsa  perniciem  sibi  esse  allatura.* 
Soph.  Phil.  Y.  391 — 402:  fsed  orationem  a  religione  abhorrentem  nulli 
unquara  choro  tragico,  ne  huic  Philoctetaeo  quidem  affinxisse  Sophoclem 
pro  certissimo  videtur  esse  habendum.  Itaque  censemus , '  quae  chorus 
hoc  carmine  commemoret,  ea*  non  esse  fieta  sed  congruere  cum  re  et 
reritate.  Qnod  si  recte  statnimus,  seqnitnr  etiam  qaae  Neoptolemui 
exposuerit  de  armis  paternis  sibi  denegatis  deque  rixa  qaae  propter 
hanc  rem  sibi  cum  Atridis  intercesserit ,  sineere  esse  dieta  atque  re! 
▼eritatique  convenienter.* 

7.  Diuiromr.]  Der  Lehrer  der  französischen  Sprache,  Hess,  wurde 
der  Anstalt  durch  den  Tod  entrissen.  Der  französische  Unterrieht  wurde 
dem  LyeeaJprofessor  Seibel  einstweilen  übertragen.  Dem  Stadienlehrer 
S allinger  (II)  wurde  eine  Pfarrei  übertragen;  an  dessen  Stelle  rückte 
Miller  ror;  zum  Lehrer  für  die  Ie  Lateinklasse  wurde  der  Lehramts- 
eandidat  Eisele  ernannt.  Die  8 teile  eines  ständigen  Assistenten,  welche 
durch  die  Beförderung  des  bisherigen  Assistenten  Denk  zum  Stadien- 
lehrer in  Eiebstädt  erledigt  war,  wurde  dem  Lehramtscandidaten  Straub 
übertragen.  —  Lyceum.  Rector  Dr  Po  Hak;  theologische  Section: 
die  Professoren  Wagner,  Merkle,  Dr  Uhrig,  Dr  Thalhof  er;  philo- 
sophische Seetion:  die  Professoren  Dr  Pollak,  Seibel,  Dr  Schmid, 
May.  Candidaten  der  Theologie  65,  der  Philosophie  12.  —  Gymna- 
sium nebst  Lateinschule.  Lehrer:  Pleitner  Rector  und  Professor 
der  Oberklasse,  Prof.  Engl  mann  (III),  Prof.  D  au  send  (II),  Prof. 
Hannwaeker  (I),  Priester  und  Prof.  Hiltensberger,  Prof.  Pil ler 
(Mathematik),  Prof.  Seibel  (Französisch);  die  Studienlehrer:  Jung- 
kuni  (IV  der  Lateinschule),  Günder  (III),  Miller  (II),  Eisele  (I), 
Pfarrviear  Pösenecker  (protestant.  Religionslehrer),  Gebhart  (Kalli- 
graphie nnd  Musik),  Schöner  (zeichnen),  Straub  Assistent.  8chüler 
des  Gymnasiums  38  (IV  10,  III  11 ,  II  9,  I  8),  der  latein.  Schule  57 
(IV  IST,  III  10,  II  16,  I  18).  Das  beigegebene  Programm  enthält:  emen- 
ftaäone*  in  Strabams  Ubrwn  7.  Scr.  A.  Miller  (25  S.  8).  Gratulations- 
schrift zum  Jubiläum  des  Geheimrath  F.  v.  Thiersch.  Der  Verf.  hat 
Krämers,  Spengels  und  Meinekes  Arbeiten  benutzt  und  sucht  an  eini- 
gen Stellen  des  ersten  Buchs  nachzuweisen  dasz  Meineke,  dessen  Ver- 
dienste er  übrigens  keineswegs  schmälern  'will ,  nicht  nur  mit  Unrecht 
einiges  ausgestoszen ,  sondern  auch  'dadurch  einen  Sinn  herbeigeführt 
hebe,  welcher  sich  mit  der  Auffassung  Homers  und  Strabos  nicht  ver- 
einbaren lasse.    Die  behandelten  Stellen  sind:  lib.  I  p.  2  Cas.  =  p.  4 


Kram 

C. 

C. 


C.  2  e=  K.  5 ;    C.3 


C.  8 
C.  27 


C. 
C. 
C. 


39 
51 
64 


K.  13 
K.  40 
K.  59 
K.  78 
K.  98 


=  K.  6;    C.  5  cs=  K.  9; 

18  =  K.  28;    C.  19  =  K.  29;  C.  24  =  K.  37; 

27  =  K.  41;   C.  36  f.  t=  K  55;    C.  38  =  K.  57; 
C.  41  f.  *=  K.  63;  C.  45  f.  =  K.  69;  C.  47  b  K.  73 ; 
C.  53  =  K.  81;    CM  =  K.  82;    C.  56  =  K.  85; 
C-  64  =  K.  99;  Herod.  I  92. 

8.  Eichstatt.]  a)  Lyceum.  Rector:  Dr  Ernst;  theologische 
Seetion:  Prof.  Dr  Schöttl,  Prof.  Suttner,  Prof.  Pruner,  Prof. 
Stock  1.  Candidaten  53.  Philosophische  Section:  Prof.  Dr  Kellner, 
Prof.  Dr  Pfahler,  Prof.  Morgott,  Prof.  Frischmann.  Candida- 
ten 17.  Dem  Jahresbericht  folgt  eine  Abhandlung  vom  Prof.  Schöttl: 
dt  mnrabitibus  .Eucharistiae  in  digne  eam  suseipientibus ,  praesertim  pro  tfita 
fktwa,  effectibus  (16  S.  4).  —  b)  Studienanstalt.  Gymnasium. 
Lehrer:  Studienrector  Prof.  Mutzl  (IV),  Prof.  Kugler  (III),  Prof. 
Fiseher  (II),  Prof.  Dr  Zauner  (I),  Domviear  Freiherr  von  Leon rod 
(Religionslehrer),  Prof.  Richter  (Mathematik  und  Physik),  Assistent 
Zettel.     Schüler  77   (IV  14,  III  22,  II  18,  I  23).  —  Lateinische 
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Schale.  Lehrer:  die  Studienlehrer  Widmann  (IV),  Dr  Krtnninger 
(III),  Boll,  Denk,  Prof.  Richter  (Mathematik),  Assistent  Zettel» 
Schüler  127  (IV  17,  III  27,  II  47,  I  36).  Dem  Jahresbericht  geht  voraus 
eine  Abhandlung  vom  Assistenten  Zettel:  über  das  Wesen  oder  den 
Begriff  des  Kunslschonen  (10  S.  4). 

9.  Erlangen.)  Im  Laufe  des  Schuljahres  wurde  der  bisherige  Stu- 
dienlehrer und  Hülfßiehrer  an  der  Obergymnasialklasse,  Dr  Bayer, 
zum  Professor  der  In  Gyronasialklasse  in  Hof  befördert;  gleichseitig 
rückten  die  Studienlehrer  Dr  8chmidt,  Dr  Friedlein  und  Leoh- 
ner  in  die  IVe,  Ille  und  He  der  Lateinschule  vor,  und  trat  der  bis- 
herige Assistent  am  Gymnasium  zu  Speier,  S Orgel,  als  Studienlehrer 
in  die  hiedurch  erledigte  Ie  der  Lateinschule  ein.  Den  Professor  Dr 
G lasser  verlor  die  Anstalt  durch  den  Tod;  an  dessen  Stelle  trat  mit 
dem  Anfang  des  neuen  Schuljahrs  DrBotfa,  bisher  Prof essor  der  Mathe- 
matik in  Hof,  bis  zu  dessen  Ankunft  der  Lehramtscandidat  Ziegler 
functionierte.  Lehrerpersonal:  Studienrector  Hofrath  Dr  Döderlein 
(IV);  Lehrer  am  Gymnasium:  Prof.  Dr  Schafer  (III),  Prof.  Zimmer« 
mann  (II),  Prof.  Dr  von  Rücker  (I),  Prof.  Dr  Glasser  (Mathema- 
tik), geistl.  Rath  Dinkel  (Religionslehrer),  Assistent  Autenrietb, 
Stadtvicar  Dr  Summa  (Hebräisch),  Wetzel  (Französisch),  Gareis 
(zeichnen),  Pfeiffer  (Gesang).  Lehrer  an  der  lateinischen  8chule: 
die  Studienlehrer:  Dr  Schmidt  (IV),  Dr  Friedlein  (III),  Lechner 
(U),  Sörgel  (I),  Prof.  Dr  von  Rüoker  (evangel.  Religio&slebrer), 
Dinkel  (kathol.*  Religionslehrer),  G a r e i s  (zeichnen),  Geissler  (Kalli- 
graphie und  Stenographie),  Pfeiffer  (Gesang).  8chüler  des  Gymna- 
siums. 54  (IV  7,  III  12,  II  12,  I  23),  der  lateinischen  Schule  67  (IV  14, 
III  15,  II  14,  I  24).  Dem  Jahresbericht  geht  voraus  eine  Abhandlung 
Tom  Prof.  Zimmermann:  quae  ratio  phUosopkiae  Stoicae  sit  cum  re- 
lißione  Romana  (23  S.  4).  Die  Gratulationsschrift  zum  Jubiläum  des 
Geheimrath  von  Thiersch  enthält  2  Abhandlungen,  von  dem  ältesten 
und  jüngsten  seiner  dortigen  Schüler  verfaszt:  Homerica  paräada  yäo 
nu&quam  refertur  ad  insequentem  senientiam.  Scripsit  L.  Döderlein 
(11  S.  4)  und:  über  perinde  quasi  und  proinde  quasi  bei  Cicero»  Von  Dr 
Fried  lein  (5  S.  4).  Döderlein:  rneutiquam  satis  est  monuisse, 
his  locis  yao  prorsus  respondere  nostro  ta,  quoties  enclitice  usurpetur. 
Kempe  non  simplex  interpretatio,  sed  ratio  requiritur.  Et  duplex  qui- 
dem  patet  via,  qua  illius  usus  ratio  et  origo  explieari  possit.  Una  haec 
est:  oritur  ex  parataxeos  et  syntaxeos  confusione,  cuius.  haud  rmro 
arguitnr  Hörnern».  Altera  haec  est:  quanquam  secundum  naturam  argu- 
mentatio  sequi  demum  debet  id  quod  est  demonstrandum,  tarnen  ardore 
quodam  et  cupiditate  loquentiura  nonnumquam  vel  festinatur  demon- 
stratio, ita  ut  inchoatae  ei  enuntiaüoni,  quae  demonstranda  est,  internere- 
tur  itctoe v&ezixmg ,  vel  adeo  praecipiatur,  ita  ut,  antequam  theeis 
demonstranda  proponi  coeperit,  anticipetur  demonstratio,  per  hyperbaton 
quoddam  logicum  [So  Matthiä,  Kühner,  Krüger,  Gottschick,  Curtins, 
Bftumlein,  Berger,  Classen].  Neutrara  iUarum  rationum  prorsus  impro- 
barem ,  nisi  tertiär  qnaedam  quo  simplieior  eo  mihi  videretur  potior. 
Nego,  inquam,  ydq  illud  Homerioum  usquam  secuturae  demum  senten- 
tiae  probationi  inservire ;  aio  contra,  ydo  quoties  credatur  ad  sequentia 
verha  spectare,  reddere  gestus.potius  alicuius  nutusverationem,qui, 
aliquo  animi  motu  expressus,  orationem»loquentis  praeceaserit  aut  cOmt- 
tetur.  Quippe  non  reperitur  hie  usus  praeterquam  in  orationibus.  Ergo 
illud  ydo  non  dicta  et  audita  interpretatnr  ao  dem ons trat,  sed  tacite 
significata  et  tantummodo  spectata.  Sunt  autem  duo  potissimum  genera 
gestuum,  xcctdvevoie  et  dvdvsvcig,  quorum  ille  laetitiac,  hio  doleri 
propior  est.  Porro  exemplis  illius  idiotismi,  quae  deinceps  enumeraturus 
surn,  immiscebo  eos  etiam  versus,  in  quibus  ydo  interrogationi  additur, 
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qooniam  pur  eademque~  est  huhu  usus  ratio.9  Friedleins  Meinung 
ttber  dem  Unterschied  Ton  perinde  nnd  proinde  (gegen  8eiffert  scholl 
ls>t.  I  8.  125,  der  nur  proinde  quasi  für  die  richtige  Form  halt)  ist 
folgende;  'perinde  und  proinde  verhalten  sich  wie  die  deutschen  Worte 
(gtmt  völlig'  und  'eben,  gerade'.  Erster  es  sagt  Cicero,  wenn  eine 
Sache  völlig  einer  Voraussetzung  entspricht,  die  nicht  stattfindet,  oder 
ata  wirkliches  völlig  wie  ein  bios  angenommenes  angesehen  werden  soll. 
Letzteres  wird  gebraucht  bei  Voraussetsungen ,  Gründen,  Annahmen, 
Auffassungen,  Begriffen  u.  ühnl.  die  unhaltbar  sind,  besonders  nahe  aber 
mit  dem  zusammentreffen,  was  der  Gegner  oder  das  vorausgehende  sagt 
und  enthält.  Perinde  hat  ein  eigenes  Verbum  und  schlieszt  sich  nicht 
an  quasi  an,  wenn  es  auch  zu  ihm  an  stehen  kommt ;  proinde  aber  ver- 
bindet sich  mit  quasi  Dieser  Meinung  zufolge  will  der  Verf.  Verr.  I 
S9,  09  proinde,  dagegen  Leg.  XI  19,  49  und  Quinot.  14,  45  perinde 
schreiben;  in  den  übrigen  Beispielen  aber  stimmt  er  Baiter,  Halm  und 
Klotz  bei.  Schliesslich  wird  noch  auf  die  Sfttce  mit  perinde  ac  si 
hingewiesen.  Da  die  Sätse  mit  perinde  quasi  eine  ahnliche  Correlation 
bildeten  wie  prorsus  ita  ut  und  dieses  wieder  dem  aeque  ac  nahe 
komme,  so  sei  es  wol  erklärlich,  dasz  nur  perinde  von  Cicero  mit  ae 
ßX  verbunden  worden  sei»  nicht  proinde,  welchem  dagegen  die  unmittel- 
bare Verbindung  mit  quasi  verblieben  sei. 

10.  Fbbisiho.]  Lyoeum.  Rector:  Prof.  Klostermaier.  Theo- 
logische Section:  die  Professoren  Dr  R.ampf,  Dr  Jocham,  Dr  Wein- 
hart,  Dr  Schegg,  Dr  Müllbauer,  Dr  Biederer.  Caudidaten  58. 
Philosophische  Section:  Dr  Biederer,  Dr  Meister,  Dr  Sighart. 
Candidaten  19. —  Gymnasium.  Studienrector:  Prof.  Klostermaier, 
Prof.  Ferehl  (IV),  Priester  Costa  (III  aushilfsweise),  Prof.  Zehnt- 
mayr  (II),  Prof.  Hirner  (I),  Hülfslehrer  Posch  (Mathematik  und 
Physik),  Seisenberger  (Religionslehrer),  Michel  (Französisch).  Schü- 
lerzahl 78  (IV  20,  III  20,  II  23,  I  15).  —  Lateinische  Schule: 
Studienlehrer  Krammer  (IV),  Prof.  Rupp  (III),  Studienlehrer  Wan- 
dinger  (II),  Oberloher  (I),  Posch  (Mathematik).  Schülersahl  111* 
(IV  18,  III  19,  II  33,  I  41).  Dem  Jahresbericht  ist  beigegeben  eine 
Abhandlung  von  dem  Rector:  Rede  Basilius  des  Grotten  an  christliche 
Jünglinge  über  den  rechten  Gebrauch  der  heidnischen  Schriften, 

11.  Hof.]  Professor  Sartorius  wurde  von  der  Iln  Klasse  des 
Gymnasiums  an  die  Hie  Gymnasialklasse  in  Bayreuth  versetzt;  zu  sei- 
nem Nachfolger  wurde  Professor  Macht  ernannt  und  zu  der  dadurch 
erledigten  Professur  der  In  Gymnasialklasse  Dr  Bayer,  Studienlehrer 
an  der  Lateinschule  zu  Erlangen,  befördert.  Lehrerpersonal  des  Gym- 
nasiums: Rector  Prof.  Dr  Gebhardt  (IV),  Prof.  G.  Gebhardt  (HI), 
Prof.  Macht  (II),  Prof.  Dr  Bayer  (I),  Prof.  Dr  Roth  (Mathematik 
nnd  Physik),  Prof.  Groszmann  (evangel.  Religionslehrer),  Professor 
Eichhorn  (kathol.  Religionslehrer),  Sprachlehrer  Vaillez,  Schmidt 
(saiehnen),  Dietseli  (Gesang).  Lehrerpersonal  der  lateinischen 
Schule:  die  Studienlehrer  Riedel  (IV),  Bissinger  (HI),  Dr  Rich- 
ter (II),  Unger  (I),  Vaillez,  Schmidt,  Dietzel.  Die  Studien- 
anstalt wurde  von  123  Schillern  besucht;  am  Schlüsse  des  Jahres  be- 
fanden sich  noch  117  in  derselben,  und  zwar  42  im  Gymnasium  (TV  8, 
IHg,  II  9,  I  17)  und  75  in  der  lateinischen  Schule  (IV  16,  III  24, 
II  18,  I  17).  Den  Schulnachrichten  folgt  eine  Abhandlung  vom  Prof. 
G.  Gebhardt:  Emendationum  fferodotearum  pari,  III  (10  S.  4).  Die 
emendierten  Stellen  sind  folgende:  II  162  s.  ffn.  statt  dllcc  xeotJrvfUDC 
(%ovxol  —  all*  vxsQ&viMo&ivxcc.  Auf  ähnliche  Weise  soll  geheilt 
werden  V  49,  8  m.  %a  4rvfto>  ßovXöpevoi  durch  tot  itQo&vutdpsvoi 
(si  aeriter  rem  aggressi  eriti's)  u.  a.  Stellen,  wo  nitf  mit  vxio  und  um- 
gekehrt vnio  mit  %soi  vertauscht  werden  soll.    III  124  in.  statt  avt6tt 
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—  ««tos  Imtoi  Hpse  ilh*  (parabat  se  conferre).  IV  Üb.  statt 
dtöpevov  luvtivvbveiv  —  diupivovxas  xivSwtvuv  (ovähp  diov  pi- 
vortag  Talk.)*  Die  Emendation,  zu  deren  Begründung  eine  Reihe  Ähn- 
licher Stellen  des  Herodot  angeführt  werden,  ist  eine  glückliche  an 
nennen  and  verdient  vor  den  vielen  andern  Conjecturen  den  Vor- 
sag. So  lange  aber  eine  Erklärung  der  handschriftlichen  Lesart 
möglich  ist,  müssen  wir  eine  jede  wenn  auch  noch  so  glücklich  ge- 
troffene Emendation  aurück weisen.  Referent  hat  vor  kurzem  die  hand- 
schriftliche Lesart  in  dieser  Zeitschrift  (Bd  LXXVI  S.  498)  zu  erklären 
versucht  und  glaubt  auch  jetzt  noch  an  derselben  festhalten  zu  müssen 
trotz  der  von  Hm  Qebbardt  dagegen  erhobenen  Bedenken.  'Quan- 
tum vefo  interest  inter  illos  locos  (IV  11  und  IX  16)1  Videmus  enim 
illo  libri  noni  loco  verbum  exbiberi  compositum,  hoc  looo  simples; 
participio  illic  uti  Herodotum  perfecti,  hio  praesentis;  additum  illue 
esse  vocabolum  «»ayxctf»,  hio  deesse.  Quo  accedit  ut  verbo  8ito$ai 
ipso  signincetor  tantum  is  qui  aot  vinciatur  aat  indigeat  alicuius  rel  vH 
personae  aut  rem  aäqitam  ab  aliquo  expetai,  denique  ut,  etiamsi  omni«  in 
quibus  offendimus  probari  possent,  singularis  numerus  utique  improban- 
dus  esset.'  IV  144  flu.  soll  'EXltjöitovxfav  nicht  von  dem  vorhergehen- 
den %M9V>  sondern  von  dem  nachfolgenden  %ovg  pqoVgOircaff  abhängen». 
V  29  in.  wird  aus  iv  ävtöTTjnvfy  xrj  x^QV  emendiert:  iv  dvaozdxm 
iovoy  Tjj  x°^9V'  Referent  gibt  der  Emendation  des  Hm  Professor 
T>ittao\^ttv&6xTjxviTjg  zrjg  z^QVSy  also  nur  Qenetiv  statt  Dativ,  denn 
iv  findet  sich  in  keiner  Handschrift,  entschieden  den  Voraug.  Abge* 
Behen  von  andern  Gründen  läszt  sich  doch  auoh  wol  eher  eine  Ver- 
wechselung des  Genetivs  mit  dem  Dativ  erklären,  als  die  Entstehung 
von  aveazrjytvtris  aus  dvccozdta  iovojj.  %(oQr\  zur  Bezeichnung  der  Ein- 
wohner eines  Landes  enthält  nach  meinem  Bedünken  keine  Schwierig- 
keit. VHI  117  in.  statt  iv&uvxa  de  »arcpficvoi  Gixia  xh  nXi*  rj 
%ax'  6$6v  iXdyz<**ov  ovdiva  ts  nxX.  wird  geschrieben:  iv&avxct  #4 
xazayofiBvoi  aixicc  nXim  ij  Kar*  odov  ildpßavov  ovSiva  dh  nxl. 
Derartige  Emendationen  entfernen  sich  doch  zu  weit  von  der  hand- 
schriftlichen Lesart,  die  man  so  leicht  nicht  aufgeben  sollte. 

12.  Kempten.]  Zur  Erholung  des  Studienreotors  wurde  die  Auf- 
stellung eines  Assistenten  genehmigt.  Es  übernahm  hiernach  der  Sta- 
dienlehrer Ebenböck  den  Unterricht  in  der  IVn  GymnaeialklaAse,  wo- 
gegen dem  Assistenten  Knierer  die  dritte  Lateinklasse  zugewiesen 
ward«.  Im  Lehrerpersonale  traten  nachfolgende  Veränderungen  ein: 
dem  Professor  Priester  Mohr  wurde  die  erledigte  Lehrstelle  der  IIb 
Gyranasialklasse  zu  Bamberg  übertragen;  der  Professor  der  In  Gvmnm- 
sialklasse,  Rott,  rückte  in  die  Ile  vor;  der  Lehrer  der  IVn  Latein- 
klasse, Gerheuser,  wurde  zum  Professor  der  in  Gymnasialklasse  be- 
fördert; der  Stadienlehrer  der  Hin  Lateinklasse,  Körner,  rückte  in 
die  IVe  vor,  und  der  Studienlehrer  Ebenböck  an  der  lateinischen 
Schule  zu  Eichstädt  wurde  zum  Studienlehrer  der  Hin  Lateinklasse 
ernannt.  Lehrerpersonal  des  Gymnasiums:  Studienrector  Professor 
Hannwaoker  (IV),  Prof.  Dr  Weishaupt  (IIP,  Prof.  Rott  (II), 
Prof.  Gerheuser  (I),  Prof.  Schaur  (kathol.  Religionslehrer),  Pfarrer 
Holzhauser  (evangel.  Religion  und  Geschichte),  Lehramtsverweser 
Stegmann  (Mathematik),  Assistent  Knierer,  Edelmann  (zeichnen), 
Mettenleiter  (Gesang).  Schüler  39  (IV  11,  III  11,  II  8,  I  9).  — 
Lehrer  der  Lateinschule:  die  Studienlehrer  Körner  (IV),  Eben- 
böck (III).  Müller  (II),  Pecht(I),  Prof.  8 c hau r  (kathol.  Religions- 
lehrer) ,  die  Pfarrer  Holzhauser  und  R u t z  (evangel.  Religionslehrer), 
Gayrhos  (Kalligr.).  Schüler  63  (IV  17,  III  12,  II  10,  I  24).  Dem 
Geheim rath  v.  T  hier* seh  brachte  das  Collegium  durch  eine  Deputation 
seine  Glückwünsche  dar  und  liesz  dem  Jubilar  eine  paedagogische  Ab- 
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handlang  des  Studienreeiors  <de  legendi*  Graecorum  et  Romanorum  libris* 
(Ä  8.  8)  Überreichen.  Dem  Jahresbericht .  folgt  eine  Abhandlung  vom 
Professor  Rott:  Versuch  über  das  Verhältnis  der  semitischen  und  öw/o- 
germamschen  Sprachen  (23  S.  4).  Nach  der  Ansicht  des  Verf.  besteht 
eine  Verwandtschaft  der  beiden  Sprachfamilien,  die  jedoch  keineswegs 
so  eng  ist,  wie  zwischen  den  indogermanischen  Schwesterspraehen  nnter 
sieh,  da  trota  der  Uebereinstimmnng  im  Princip  der  Sprachbildung,  die 
sieh  im  Pronomen  nnd  seiner  Verwendung  zur  Verbalflcrion  sowie  im 
Zahlworte  kundgibt,  noch  genug  Verschiedenheiten  im  einzelnen  blei- 
ben, um  sur  Annahme  eines  entfernteren  Verwandtschaftsgrades  sä 
nothigen.  Der  Verf.  denkt  sich  das  Verhältnis  so,  dasz  die  Ursprache 
der  indogermanischen  Familie  und  die  Ursprache  der  semitischen  Fa- 
milie zwei  Schwestersprachen  gewesen  seien.  Er  sucht  an  einer  Reihe 
von  Beispielen  ein  Lautgesetz  nachzuweisen,  ähnlich  der  germanischen 
Lautverschiebung,  wonach  die  semitischen  Wurzeln  dieselbe  Cönsonan- 
tenstnfe  zeigten,  die  wir  im  Gothischen  gegenüber  dem  Lateinischen 
und  Griechischen  wahrnehmen.  gl 

1 3.  Lahdshut. ]  Lehrerpersonal  des  Gymnasiums:  Rector  Prof. 
Dr  Fertig  (IV),  Prof.  Schuster  (III),  Prof.  Dt  Fuchs  .(II),  Prof. 
Bröxner  (I),  Prof.  Sc huch  (Mathematik und  Pfiysik),  Kronast,  nach 
Pfingsten  Prof.  Breiteneicher  (kathol.  Religionslehrer),  Stadtpfarrer 
Mehrmann  (evangel.  Religionslehrer),  Assistent  Heidegger.  Schü- 
ler 54  (IV  12,  III  13,  II  16.  I  13).  —  Lehrerpersonal  der  lateinischen 
Schule:  die  Studienlehrer  Priester  Kohl  (IV),  Priester  Göbel  (III), 
Rothhamer  (II),  Zeisz  (I),  die  Religionslehrer  des  Gymnasiums, 
Freundorfer  (Kalligr.).  Schüler  112  (IV  28,  III  30,  II  27,  I  27), 
Dem  Jahresbericht  ist  beigegeben  (Gratulationsschrift  für  Thiersoh): 
Magnus  Felix  Ennodius  Lobrede  auf  Theodorich  den  Groszen,  König  der 
Ostgothen,  von  Dr  Fertig  (19  S.  4). 

14.  Metten. 1  Lehrer  des  Gymnasiums  im  Benedictiner- 
Stifte:  Rector  Prof.  Dr  P.  Freymüller  (IV), .Prof.  P.  Höfer  (III), 
Prof.  P.  Braun  (II),  Prof.  P.  Markmiller  (I),  Prof.  P.  Gera  (Ma- 
thematik), Prof.  P.  Mittermüller  (Geschichte),  P.  Deybeck  (Fran- 
zösisch). Schüler  114  (IV  23-,  III  87,  II  28,  I  26).  —  Lateinische 
Schule:  P.  Seidenbusch  (IV),  P.  Bertold  (III),  P.  Engelhart 
(II),  P.  Deybeck  (I),  P.  Gerz  (Mathematik).  Schüler  252  (IV  42, 
III  40,  II  50,  I*  37,  I*  77).  Dem  Jahresbericht  folgt  eine  Abband- 
lung  vom  Rector  Dr  Freymüller:  Orpheus  und  sein  Verhältnis  zu  Mo- 
ses (33  S.  4).  Der  Verf.  handelt  in  der  vorliegenden  Schrift  von  dem 
Einflüsse,  welchen  das  Jndenthum  auf  das  sittliche  und  religiöse  Leben 
der  Griechen  gehabt  habe.  §1.  Einleitung.  §2.  Noth wendigkeit  einer 
positiven  Offenbarung.  §  3.  Beruf  des  israelitischen  Volkes.  §  4.  Ver- 
bindung Palästinas  mit  Phönicien,  Aegypten  und  Griechenland.  §  5. 
Zeitalter  des  Orpheus  (900  vor  Chr.-,  weil  nach  der  Ansicht  des  Verf. 
Orpheus  und  die  an  der  Gründung  der  Mysterien  betheiligten  Männer, 
welche  von  Osten  znr  See  nach  Griechenland  gekommen,  entweder 
Israeliten  (?)  oder  im  mosaischen  Gesetze  wo!  unterrichtete  Männer 
gewesen  seien  nnd  mit  den  Phöniciern  in  naher  Verbindung  gestanden 
hätten).  §  0.  Vaterland  des  Orpheus  (aus  dem  Lande  des  königlichen 
Sängers  und  Harfenspielers  Dnvid  sei  auch  der  gefeierte  Sänger  nnd 
Harfenspieler  Orpheus  gekommen;  auch  die  weitere  Thätigkeit  des 
Orpheus  weise  darauf  hin).  §  7.  Orpheus  als  Gründer  des  mystischen 
Dionysosenltus  (Als  die  Geburtsstätte  des  dionysischen  Dienstes  sei  nicht 
das  thrakische  Nysa  zu  betrachten,  sondern  jenes  zwischen  dem  Nil 
nnd  Phönicien  im  nördlichen  Asien  oder  Cöle.nyrien  gelegene  Nysa,  das 
die  Semften  Bethsan,  die  Griechen  später  Scythopolis  nannten. 
So  habe  sich  der  dionysische  Mythenkreis  aus  verunstalteten  biblischen 
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Erzählungen  und  andern  im  Laufe  der  Zeit  hinzugekommenen  Zusätzen 
der  verschiedensten  Art  gebildet).  §  8.  Die  orphische  Lebentweis©. 
(Diese  erinnere  gleichfalls  häufig  an  gleichlautende  mosaische  8atinn- 
gen).  §  9.  Gründung  der  eleusinischen  Mysterien  (An  diesen  wird  als 
den  berühmtesten  der  orientalische,  bezhw.  israelitische  Einfluss  nach- 
gewiesen). §  10.  Vergleichung  der  Eleusinien  mit  dem  jüdischen  Laub- 
hüttenfest.  §11.  Einweihung  in  die  eleusinischen  Mysterien.  §  12. 
Wirkungen  und  Eindrücke  der  eleusinischen  Mysterien  (Die  eleusinischen 
Mysterien  werden  nach  Inhalt  und  Zweck  mit  den  sibyllinisohen  Büchern 
verglichen.  Wie  in  diesen  unter  der  Unsahl  nichtiger  und  falscher 
Sprüche  auch  wahre  messianische  Weissagungen  sich  befunden ,  so  hat- 
ten auch  jene  unter  der  Hülle  heidnischer  Festgebräuche  Ueberreste 
wahrer  Weisheit,  Funken  göttlichen  Lichtes,  «war  gröstentheils  gebun- 
den und  latent,  aber  doch  da  und  dort  hervorsprühend"  in  sich  gebor- 
gen). Der  Verf.  gesteht  zu,  dasz  die  Beziehungen  auf  biblische  Be- 
gebenheiten einsein  betrachtet  allerdings  zweifelhaft,  die  Ableitungen 
▼on  mosaischen  Satzungen  mUer  wahrscheinlich,  die  Aehnlichkeiten 
mit  israelitischen  Cultusgebräulron  zufällig  erscheinen:  die  Beweiskraft 
liege  in  der  Vereinigung  und  dem  Zusammenhange  aller  Glieder  des 
Beweises.  Berücksichtige  man  dieses,  so  sei  es  mehr  als  wahrschein- 
lich, dass  Orpheus,  wo  nicht  ein  Israelit,  doch  ein  im  mosaischen  Ge- 
setze wohlunterrichteter  Mann  gewesen  und  ein  brauchbares  Werkseng 
der  göttlichen  Provideo«,  um  in  Vereinigung  mit  andern  geistesver- 
wandten Männern  die  Erlangung  des  Heiles  auch  den  Griechen,  die 
dessen  sich  unwürdig  gemacht  hätten,  zu  ermöglichen. 

15.  Mömchsm.]  a)  Ludwigs-Gymnasium.  Im  Lehrerpersonale 
sind  seit  dem  Schlüsse  des  vorigen  Schuljahres  mehrfache  Veränderun- 
gen eingetreten.  Der  Lehramtscandidat  Eilles  wurde  sur  Ertheilung 
des  vermehrten  mathematischen  Unterrichts  an  der  lateinischen  8chule 
als  Assistent  angestellt.  Die  erledigte  Stelle  eines  Assistenten  des 
Bectors  erhielt  der  Lehramtscandidat  Miller.  Die  Professur  der  er- 
sten Gymnasialklasse  wurde  dem  bisherigen  Studienlehrer  der  vierteil 
Klasse  der  Inatituts-Schule ,  P.  Lipp,  übertragen,  die  sweite  Klasse 
der  Instituts -Schule  dem  P.  Sauerwein,  der  jedoch  bald  durch  den 
Tod  der  Anstalt  entrissen  wurde.  Seine  Functionen  übernahm  der 
Lehramtscandidat  Adam  und  als  dieser  als  Assistent  an  das  Gymna- 
sium zu  Regensburg  abgieng,  der  Lehramtscandidat  Ernenwein.  Der 
Studienlehrer  P.  Husel  wurde  statt  des  in  sein  Kloster  zurückge- 
kehrten P.  Leeb  als  Präfect  für  die  Gymnasialschüler  aufgestellt  und 
in  dessen  Klasse  P.  Dr  Garns  aushülfsweise  verwendet.  Professor 
Zr*nner  trat  in  den  Ruhestand.  Den  Studienlehrer  Grub  er  verlor 
die  Anstalt  durch  den  Tod ;  sur  Uebernahroe  seiner  Functionen  wurde 
der  Lehramtscandidat  Kastner  berufen  und  nach  dessen  Ernennung 
sum  Assistenten  an  der  Studienanstalt  in  Bamberg  übernahm  den  Un- 
terrieht der  Klasse  der  vormalige  Studienlehrer  Ernenwein.  Der 
Studienlehrer  der  zweiten  Klasse  an  der  Lateinschule,  Kurs,  rückte  in 
die  dritte  Klasse,  vor  und  die  hierdurch  erledigte  Lehrstelle  erhielt  Dr 
Lang,  bisher  an  der  Lateinschule  zu  Regensburg.  Vorstände  nnd 
Lehrerpersonal:  A)  an  dem  Ludwigs  -  Gymnasium :  Rector  Prof.  P.  flö- 
fer  (IV),  Prof.  Eilles,  Prof.  Dr  Beck  (III),  Prof.  P.  Niedermayer 
(II),  Prof.  P.  Lipp  (I),  Prof.  Präses  Sattler  (kathol.  Religionslehrer), 
Prof.  Preger  (evangel.  Religionslehrer),  Brfdat  (Französisch),  die 
Studienlehrer  Seiz  (IV),  Kurz  (III),  Dr  Lang  (II),  La  Roche  (I), 
die  A8ßistenteI1  Eilles  und  Miller.  B)  im  Erziehungs- Institute:  Di- 
rector  P.  Höfer,  Präfect  P.  Husel  (IV),  Präfect  P.  Königsber- 
ger (III),  Ernenwein  (II),  P.  Hoch  (I),  Präfect  P.  Sehini d, 
Assistent  Eilles  (Mathematik).    Schüler  des  Gymnasiums  114  (IV  35, 
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III  24,  II  24,  I  31),  der  Lateinschule  04  (IV  10,  III  10,  II  81,  I  34), 
der  Instituts -Schule  104  (IV  20,  III  32,  II  38,  I  05).  Zöglinge  des 
Institute  88.  Dem  Jahresbericht  folgt  eine  Abhandlung  vom  Professor 
6 alt ler:  über  das  Wesen  und  die  Unterscheidung  der  Religion  (46  8.  4). 
Schliesslich  wird  untersucht,  ob  die  Thätigkeit  des  Menschen  in  Be- 
siehang  auf  Qott ,  welche  das  Thema  gegenwärtiger  Abhandlung  bildet, 
in  dem  Worte  'Religion'  ihre  entsprechende  Bezeichnung  gefunden 
habe.  Der  Verf.  entscheidet  sich  für  die  Ableitung  des  Wortes  religio' 
von  religare.  Ohne  Zusammensetzung  mit  re  habe  ligio  von  ligare  die 
Grundbedeutung:  Verbindung,  oder  genauer:  Verbindung  her- 
stellende Thätigkeit;  in  der  Zusammensetzung  mit  re  aber,  dem* 
mitunter  die  Bedeutung  Entgegen9  in  freundlichem  Sinne  an- 
komme, gewinne  es  die  Bedeutung:  Gegenverbindung,  und  in  dieser 
bezeichne  es  von  einer1  doppelseitigen  Thätigkeit,  durch  welche  eine 
Wechselverbinduug  bedingt  sei,  jene,  welche  der  Zeit  ihres  Eintritte 
nach  die  letztere  sei.  Darin  finde  sich  der  Sachbegriff  vollständig 
wieder,  und  so  habe  die  Thätigkeit  .des  Menschen  in  Beziehung  auf 
Gott,  durch  welche  die  Wechselverbindung  zwischen  'Gott  und  dem 
Menschen  wesentlich  mitbedingt  sei,  in  dem  Worte  Religion  bei  der 
Ableitung  von  ligare  die  adäquate  Bezeichnung  gefunden.  —  b)  Maxi- 
miliane-Gymnasium. Personalbestand:  Rector  Prof.  Dr  Beilhack 
(IV),  Prof.  Steininger  (III),  Prof.  Heumann  (II),  Prof.  Priester 
Reindl  (1),  ob  dessen  Erkrankung  der  Assistent  der  Anstalt  B  ritzet - 
mayr,  Prof.  Dr  Minsinger  (Mathematik),  Prof.  Priester  Dr  Fischer 
(kathol.  Religionslehrer),  Prof.  P  reg  er  (protestant.  Religionslehrer), 
B o i s o  t  (Französisch),  die  Studienlehrer  Schöberl  (IV),  Linsmayer 
(III),  Dr  Christ  (II),  Priester  Arnold  (I),  Präfect  Mall  (kathol. 
Religion  und  Geschichte),  Assistent  Strobl,  Uhlmann  (Schreiblehrer). 
Schüler  des  Gymnasiums  00  (IV  10,  III  18,  II  26,  I  27),  der  latei- 
nischen Schule  104  (IV  32,  III  41 ,  II  57,  I  64).  Dem  Jahresbericht 
ist  beigegeben  eine  Abhandlung  vom  Professor  Dr  Minsinger:  maihe- 
maäsehe  Geographie  in  Verbindung  mit  populärer  Bimmelskunde  für  studie- 
rende am  Gymnasium  (20  S.  4).  —  c)  Wilhelms- Gymnasium.  Leh- 
rerpersonal :  Rector  H  u  1 1  e  r  (IV),  Conrector  Prof.  S  t  a  n  k  o  (III),  Prof. 
Eiaeumann  (II),  Prof.  Lauth  (I),  Prof.  Dr  Priester  Lierheimer 
(katholische  Religion  und  Geschichte),  Professor  Preger  (evangel. 
Religion  und  Geschichte),  Prof.  Dr  Mayer  und  Prof.  Müller  (Mathe- 
matik und  Physik),  Prof.  Häring  (Französisch);  an  der  Lateinschule: 
Bauer  (IV),  Liepert  (III),  Fesenmayr  (II),  Priester  Heisa  (I), 
Priester  Offenbach  (kathol.  Religion  und  Geschichte),  Preger  (ev. 
Seligion),  Müller  (Arithmetik),  Per na?  (Kalligraphie),  Assistent 
Huber.  Schüler  des  Gymnasiums  83  (IV  22,  III  16,  II  23,  I  22), 
der  lateinischen  Schule  107  (IV  28,  III  83,  II  64,  I  72).  Eine  wissen- 
schaftliche Abhandlung  ist  dem  Jahresberichte  nicht  beigegeben. 

10.  Möhmkbstadt.  Der  Professor  der  Mathematik  und  Physik, 
8chaad,  wurde  der  Anstalt  durch  den  Tod  entrissen;  die  erledigte 
Lehrstelle  versah  anfangs  der  Lehramtscandidat  Schelle,  später  er- 
hielt sie  Seeber,  Assistent  an  der  Studienanstalt  in  Speier,  während 
Schelle  an  Seebers  8tel1e  nach  Speier  berufen  wurde.  Lehrer  des 
Gymnasiums:  Rector  Prof.  Leitschuh  (IV),  Prof.  P.  Braun  (III), 
Prof.  P.  Keller  (II),  Prof.  P.  Merkle  (I),  Prof.  P.  Wester  (Reli- 
giooslehrer) ,  Prof.  Seeber,  Studienlehrer  W ebner  Assistent  in  IV. 
Lehrer  der  lateinischen  Schule:  P.  Wester  (IV),  Wehner (III), 
Blstner  (11),  P.  Albrecht  (I),  P.  Hepp  (Religionslebrer) ,  Schul- 
lehrer Gerhard  (Kalligraphie).  Schüler  des  Gymnasiums  84  (IV  21, 
III  26,  II  17,  I  20),  der  lateinischen  Schule  83  (IV  12,  III  21,  II  20, 
I  21).    Dem  Jahresbericht  folgt:  Vertragsurkunde  des  Augustinerklosters 
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zu  Afünnerstadt  mit  Markus  Ramsauer  von  Salzburg  90m  Jahr  1401  als 
Beitrag  zur  Charakteristik  damaliger  Zeiten  und  Verhältnisse*  Vom  Prof. 
P.  Braun  (12  S.  4). 

17.  Nkuburo  ft./D.J  Der  Professor  der  Oberklasse,  Dr  Mörtl, 
wurde  temporär  quiesciert.  In  die  Lehrstelle  der  Oberklasse  rückte 
der  Professor  der  Hin,  Kemmer,  and  in  die  Hie  der  Professor  der 
Iln,  Niki;  zum  Professor  der  Hn  wurde  der  Stadienlehrer  Mayring» 
befördert.  Lehrer  des  Gymnasiums:  Rector  Thum,  Prof.  Dr  Möril 
(IV),  Prof.  Kemmer  (Hl),  Prof.  Niki,  später  Prof.  Mayring  (II), 
Prof.  Ratzinger  (I),  Prof.  Scheidler  (Mathematik),  Seminar-Präfeet 
Waldvogel  (kathol.  Religion),  Stadtpfarrer  Saab  er  t  (protestant. 
Religion).  Lehrer  der  Lateinschule:  Prof.  Scheidler  (Mathema- 
tik), die  Studienlehrer  Dr  Gerlinger  (IV),  Leickert  (HI),  Lins- 
mayer (II),  Daisenberger  (1),  Kauszler  (katholische  Religion), 
Saubert.  Schüler  des  Gymnasiums  71  (IV  19,  III  21,  II  14,  I  17), 
der  Lateinschule  100  (IV  29,  III  18 ,  11  22,  I  31).  Dem  Jahresbericht 
folgt:  Falum  und  Nemesis  in  der  dramatischen  Dichtung,,  Eine  ästhetische 
Studie  von  Dr  Gerlinger  (16  S.  4).  Im  alten  Drama  stelle  sich  die 
Schicksalsidee  dar  als  die  strafende  Gerechtigkeit ,  welche  den  Ahnherrn 
heimsuche  an  dessen  Geschlecht,  jedoch  so,  dasz  jenes  erste  böse  die 
Quelle  nicht  blos  von  Unglücksfallen,  sondern  zuerst  von  weiteren  Ver- 
gehungen werde,  mithin  die  Nachkommen  nicht  die  fremde,  sondern  die 
eigene  Schuld  büszen;  in  der  Schicksalstragocdie  unsere  christlichen 
Jahrhunderts  und  unsrer  vaterländischen  Dichter  zeige  sich  dagegen 
ein  schroffes  Fatum,  welchem  alle  teleologische  Versöhnung  mangele, 
wo  der  Mensch  als  unfreies  Wesen  erscheine  und  das  eintretende  Un- 
glück unabhängig  von  der  Vernunftforderung  einer  motivierenden  Schuld 
blos  in  Folge  dämonischer  Schickungen  statthabe.  Es  stelle  dieselbe 
nicht  selten  ein  Fatum  dar,  welches  zerstöre  ohne  das  erhabene  Motiv 
einer  sittlichen  Reinigung,  welches  strafe  wo  man  kein  Verbrechen  sehe, 
nnd  vernichte  wo  es  seiner  despotischen  Tyrannenlaune  beliebe.  Offen* 
bar  bewirke  diese  Behandlung  das  Gegentheil  der  aristotelischen  'Rei- 
nigung der  Leidenschaften ',  indem  sie  das  Gemüt  zu  indolenter  Re- 
signation oder  zu  rasender  Verzweiflung  zn  treiben  fähig  sei.  Der  eigent- 
liche Urheber  der  deutHchen  Fatalismustragoedie  sei  Schiller. 

18.  Nühnbbbo]  Der  bisherige  Studienrector  und  Professor  Dr 
Loohner  trat  in  den  Ruhestand;  an  seine  Stelle  trat  Dr  Heer- 
wagen, bisher  Professor  der  dritten  Gymnasialklasse  zu  Bayreuth. 
Bis  zum  Amtsantritt  des  letzteren  wurden  die  Rectoratsgeschäfte  durch 
den  Professer  Dr  Meyer  besorgt.  Lehrer  des  Gymnasiums:  Rector 
ProMDr  Heerwagen  (IV4),  Assistent  Krafft,  Prof.  Dr  Meyer  (HI), 
Prof.  Dr  Recknagel  (II),  Prof.  Herold  (I);  Fachlehrer:  Prof.  Dr 
Endler  und  Studienlehrer  Dr  Wolf  fei  (protestant.  Religion),  Prof« 
Haas  (kathol.  Religion),  Prof.  Fischer  (Mathematik),  Recknagel 
und  Herold  (Französisch),  Studienlehrer  Hoff  mann  (Hebräisch), 
Emmerling  (Gesang),  Häupler  (Schönschreiben),  Sehreib  er  (zeich- 
nen), Krafft  (Stenographie).  Lehrer  der  Lateinschule:  Prof.  Dr 
Endler  (IV),  Meyer  (HI),  Dr  Wöiffel  (II),  Hof fmann  (I*X 
Wild  (Ib),  Hartwig  (!'),  Assistent  Krafft.  Schüler  des  Gymna- 
siums 117  (IV  20,  III  28,  II  30,  I  30),  der  lateinischen  Schule  284 
(IV  48,  III  31,  II  41,  I*  55,  I*  61,  I«  48).  Das  Programm  enthält: 
scriptiones  quibns  Frlderico  Thiersebio  viro  illustrissimo  doctoratum 
per  hos  quinquaginta  annos  omni  laude  ornatum  gratulati  sunt  memo- 
res  et  grati  discipnli  H.  Heerwagen,  G.  Herold.  H.  Woelffel.  1)  La- 
teinische Ode  von  Wolf  fei.  2)  De  Orani  Liciniani  fragvumto  anna- 
lium  Hb.  XXri,  scripsit  H.  He  er  wagen  (12  S.  4).  Der  Verf.  sucht 
vorliegendes  Fragment  also  herzustellen:    saepe  consules  atque  duces 
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magnis  animis  hottem  instantem  acerrime  reiecerunt;  aemet  etiam  ipsi 
devovebant,  ut  in  cladem  hostium  verteret  sua  mors  ac  vi  eam  pete» 
bant  imperi  idem  ius  rati.  Uti  P.  Decius  Mus  Latino  bello  com  dis  se 
manibns  devovisset,  equam  hostibns  immisit.  Accepimus  ut  oives  senes, 
ubi  Galli  urbem  intraverunt,  in  suis  aedibns  se  devoverint.  Trecenti 
rero  olün  in  Sicilia  obierunt  mortem,  quos  Imperium  tribuni  evocaverai 
ad  consiliora  in  commune  eapiendum.  Tribuno  adiunctum  coronae  de* 
ouj  gramineae;  quis  fuisset,  plurimi  dicere  auctores  mittebant,  Oaedi- 
ciam  nominabant  alii.  De  ordinibus  et  nominibus  et  numeris  legionum 
atque  militum  iam  in  superioribus  libris  dizi ;  verum  de  equitibus.  non 
omittam  qaod  Tar  quin  ius  fuit  auctor,  ut  priores  equites  binos  equos  in 
proeHam  ducerent.  Eam  consuetudinem  quidam  negaat  Oorintho  in 
Italiam  venisse;  nee  Graecos  ea  usos.  Licet  confirmare  hoc,  quod 
Asnyclis  Gastoris  et  Poilucis  simulacra  siraeos  equos  habent  nullos, 
Satis  habeo  antiqui  Ulius  fani  admonuisse,  nam  Dioscuros  statuariae 
artifices  quidam  dvinnovq  fingebant,  alii  xcclktnxovg.  Appellat  fiexun- 
tes  a  genere  textilium,  quod  fleguxn  vöcabant;  nam  antequam  ephippio 
ndsuerit  militaris  licentia  ...  3)  Panegyrikos  des  Isokrates, 
§  1—27  und  38—50.    Uebersetzungsprobe  vou  G.  Herold  (68.  4). 

19.  Passau.]  Lyceum.  Der  Domcapitnlar  Dr  Buchner  wurde 
auf  sein  nachsuchen  von  der  Function  eines  Rectors  des  Lyceums  ent- 
banden und  das  Rectorat  dem  Lycealprofessor  und  Studienrector  Dr 
Hoffmann  übertragen.  Theologische  Bection:  Prof.  Dr  A nzen ber- 
ge r ,  Prof.  Ober mayr  ,  Prof.  Dr  Bauer.  Candidaten  44.  Philo* 
aophUche- Seetion:  Lyceumsrector  Prof.  Dr  Hoffmann,  Prof.  Ammon, 
Prof.  Hollweck,  Prof.  Greil,  Dr  Wattl.  Candidaten  16.  —  Gym- 
nesinm.  Lehrerpersonal:  Studienrector  Dr  Hoffmann,  Prof.  Hör- 
mayr  (IV),  Beutihanser  (III),  Priester  Romeis  (II),  Lechner 
(I),  Priester  Prof.  Dr  Rirschl  (kathol.  Religion),  Vicar  Bauer  (pro- 
testantische Religion  und  Geschichte);  Fachlehrer:  Prof.  Hollweck 
(Mathematik),  Prof.  Ammon  (Physik),  Dr  Anzenberger  (Hebräisch), 
Vor  holz  er  (Französisch),  Dr  Bauer  (Italienisch),  Studienlehrer  Wild 
(Stenographie),  Wagner  (zeichnen),  Geyer  (Gesang).  Schüler  128 
(IV  28,  III  36,  II  29,  1  35).  —  Lateinische  Schule.  Lehrerpersonal: 
die  Studienlehrer  Priester  Lei tl  (IV),  Priester  Fisch  (III),  Wild  (II), 
Vftltl  (I),  die  Religionslehrer  wie  des  Gymnasiums,  Prof.  Hollweck 
(Mathematik) ,  Cortolezis  (Schreiblehrer) ,  M  il o c h e  (Gesang) ,  für 
Stenographie  und  zeichnen  wie  am  Gymnasium.  Schüler  168  (IV  34, 
III  36,  II  45,  I  63).  Dem  Jahresbericht  geht  voraus  eine  Abhandlung 
von*  Lycealprof.  Greil:  der  Uebergang  der  Krone  Aegypten*  von  Hoptyra 
(Apriet)  auf  Amasis  (24  S  4).  Auf  Grund  der  angestellten  Untersuchung 
wird  ausgesprochen:  Herodots  Bericht  in  Betreff  des  Uebergangs  der 
Krone  von  Hophra  auf  Amasis  ist  irthümlich ;  die  Prophezeiungen  der 
Propheten  Jeremias  und  Ezechiel  aber  sind  in  ihrem  ganzen  Umfange 
in  Erfüllung  gegangen.  Für  die  Geschichte  stellt  sich  als  Resultat 
heraus:  der  in  Frage  stehende  Thronwechsel  in  Aegypten  ist  nicht  die 
Folge  einer  Nationalrevolution  gewesen,  sondern  Nebukadnezar  hat*  sich 
das  Land  unterworfen  und  den  gr Osten  Theil  der  Bevölkerung,  insoweit 
dieselbe  nicht  dem  Schwerte  erlegen  war,  nach  Babylonien  weggeführt. 
Amasis  wurde  von  Nebukadnezar  über  Aegypten  gesetzt  und  war  baby- 
lonischer und  später  persischer  Vasall.  Mit  Hophras  Tode  hörte  Aegyp- 
ten auf,  ein  selbständiges  Weltreich  zu  sein;  es  hatte  von  da  an  keine 
Pharaonen  mehr. 

20.  Rsgbnbbubg.]  Lyceum:  Rector  Dr  Kraus.  Theologische 
Seetion:  die  Professoren  Dr  Reischl,  Dr  Kraus,  Dr  Mittl,  Dr 
Grimm.  Candidaten  121.  Philosophische  Seetion:  Df  Seh  möger, 
Dr  Wandner,    DrFürnrohr,    Dr  Schmitz,    Dr  Hannauer,    Dr 
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Mittl.  Candidaten  36.  —  Gymnasium:  Prof«  Seils  ward«  an  das 
Gymnasium  in  Bamberg  versetzt.  Lehrerpersonal:  Rector  Prof.  Hin- 
terhaber (III),  die  Professoren  Kleinstäuber  (IV),  Reger  (II), 
Weih  (1*),  Langoth  (Ib),  Steinberger  (Mathematik  and  Physik), 
Meilinger  (kathol.  Religion),  Albrecht  (Französisch),  Lehramts- 
Assistent  Adam,  DrReisehl  (Hebräisch),  Schnitzlein  (Englisch), 
Otto  (zeichnen),  Bühling  (Geschichte).  Schaler  122  (IV  18,  III  24, 
II  40,  I'  20,  Ib  20).  —  Lateinische  Schale:  Dr  Lang  wurde 
nach  München  versetzt;  der  Lehramtscandidat  und  Assistent  Dr  Span- 
dau wurde  znm  Stadienlehrer  der  In  Klasse  ernannt.  Die  erledigte 
Assistentenstelle  erhielt  der  Lehramtscandidat  Adam.  Lehrerpersonal: 
die  Studienlehrer  Mehler  (IV*),  Harrer  (IV b),  Oberndorfer 
(III*),  Tafrathshofer  (IIIb),  Weiszgärber  (II),  Dr  Span- 
dau (I);  kathol.  Religionslehrer:  Prof.  Meilinger  and  die  Stadien- 
lehrer Mehler,  Harrer,  Oberndorfer  and  Tafrathshofer;  pro- 
testantischer Religionslehrer  Prof.  Langoth,  Protestant.  Geschichta- 
lehrer  Prof.  Kleinstäuber,  Lecker  (Kalligraphie),  Zeichenlehrer 
and  Masiklehrer  wie  am  Gymnasium.  Schüler  230  (IV*  33,  IV b  21, 
III«  30,  III b  32,  II  43,  I  77).  Dem  Jahresbericht  ist  yorausgeschickt 
eine  Abhandlang  vom  Studienlehrer  Harrer:  die  TrinUät*- Lehre  des 
Kirchenlehrer*  Origene*  (15  S.  4).  Zuerst  wird  in  einer  Uebersicht  der 
Inhalt  der  einzelnen  Kapitel  der  beiden  ersten  Theile  von  Origenes  Com- 
mentaren  snm  Evangelium  des  Johannes  in  fortlaufender  Reihe  mit 
steter  Berücksichtigung  des  wesentlichen  und  Weglassang  alles  über- 
flüssigen angegeben  und  die  Nummer  des  Kapitels  in  Parenthese  überall 
beigesetzt,  alsdann  aber  der  Versuch  gemacht,  die  Trinitäts-Lehre  die- 
ser Commentare  zusammenzustellen,  zu  entwickeln  und  zu  besprechen. 

21.  Schweinfürt.]  In  dem  Lehrercollegium  hat  keine  weitere  Aen- 
derung  stattgefunden,  als  dasz  an  die  Stelle  des  als  Präfect  an  das 
Knabenseminar  zu  Aschaffenburg  berufenen  Stadtkaplans  Kresz  der 
Kaplan  Priester  8tein  zum  katholischen  Religionslehrer  ernannt  wurde. 
Ordentliche  und  ausserordentliche  Lehrer  am  Gymnasium  und  an  der 
lateinischen  Schule:  Studienrector  Prof.  Dr  Oelschläger  (IV),  die 
Professoren  Dr  von  Jan  (III),  Dr  Wittmann  (II) f  Dr  Enderlein 
(I),  zugleich  Religionslehrer  der  protestant.  Schüler,  Hart  mann  (Ma- 
thematik und  Physik);  die  Stadienlehrer  der  Lateinschule  Pf  irsch  (IV), 
Zink  (III),  Dr  Pfaff  (II),  Schmidt  (I),  Stadtpfarrer  Büttner  (Ge- 
schichte), Kresz  dann  Stein  (kathol.  Religion),  Hofmaon  (zeichnen), 
Koch  (Kalligraphie),  Schneider  (Gesang).  Schüler  des  Gymnasiums 
50  (IV  10,  III  10,  II  10,  I  14),  der  lateinischen  Schule  58  (IV  I3#  III 
12,  II  11,  I  22).  Das  dem  Jahresbericht  beigegebene  Programm  (Gra- 
tulationsschrift zum  Jubiläum  des  Geheimrath  v.  Thiersch)  enthält: 
J)  Eine  lateinische  Ode  vom  Prof.  Dr  Witt  mann.  2)  De  aucioriiaU 
codicum  PUnianorum,  vom  Prof.  Dr  von  Jan  (7  8.  4).  Der  Herr  Verf. 
unterscheidet  drei  genera  codicum  und  behandelt  dann  die  Frage:  haee 
subsidia  critica  quo  modo  ad  emendandum  Plinium  sint  adhibenda;  be- 
züglich der  Benutzung  des  codex  Bambergensis  stimmt  er  nicht  überein 
mit  Sillig:  rqui,  in  adhibendo  codice  B.  severior  potius  quam  levior, 
nimium  utique  tribuit  exeerptia  Apaleii  atqae  scholiastae  Germaniei  in 
ipsa  oratione  emendanda  atque  in  verborum  nezn;  iusto  vero  minus 
fisus  est  generi  secundo  (codices  Gronovii  atque  Hardaini,  codex  Lei- 
densis,  Vossianus,  Parisinas,  Chiffletianas  cet.).  Metnebat  enim,  ne 
quando  detecto  alio  codice  Bambergensi  simili  evcrteretar  crisis  illia 
codicibus  nisa.  Quo  factum  est,  ut  vel  codici  A  (Leidensi)  praeferret 
ea  quae  e  scriptoribus  Graccis  eruerat* Hermolaus  Barbaras,  et  nimis 
raro  änderet  lectionem  vulgatam  mutare  in  iis  acquiesoens  quae  idem 
Üle  atque  Gelenius  retulissent  se  legisse  in  suis  codicibus,  et  supple- 
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mentis  Ulis  deeeptus  putaret  in  altera  mann  codicum  Rad  (Riecard.  Paris.) 
se  habere  integriorum  codicum  vestigia  iis  quae  ipse  librarius  scripsisset 
praeferenda.  Hierfür  folgen  dann  Beweisstellen  aui»  den  Büchern  XXVI 
—XXXVI,  in  qnibns  quem  nallam  primi  generis  praesto  sit  snbsidium, 
eo  elarius  elncet  codicum  secnndi  generis  aestimatio.'  3)  Aliquot  JHn- 
dmri  loci  troctontur  a  Dr  Oelschlaeger  (6  8.  4).  Die  behandel- 
ten 8teUen  sind:  Olymp.  II  25.  56.  57.  66.  85.  V  16.  XIII  10.  Prth. 
III  8.  27.    IV  38.  253.    IX  111. 

22.  Spbxbb.]  Lyeeum.  Reetor  Dr  von  Jaeger;  Professoren: 
Ran,  8chwerd,  Fischer,  Börsch,  Becker,  Dr  Keller.  Candida- 
ten  14.  —  Gymnasium  und  Lateinschule.  Der  Assistent  S Orgel 
würde  inm  Studienlehrer  in  Erlangen  befördert  und  an  dessen  Stelle 
der  Lehramtscandidat  K  rafft  ernannt.  Der  Verweser  für  den  pro- 
teetantischen  Religion«-  und  Geschichtsunterricht,  Sturtz,  wurde  cum 
wirklichen  Professor  ernannt.  Zum  Assistenten  für  den  Unterricht  in 
der  Mathematik  und  Physik  wurde  an  die  Stelle  von  Seh  wer  d,  der  eine 
8telle  in  einem  optischen  Instante  angenommen  hatte,  der  Lehramts- 
eandidat  Seeber  ernannt,  dem  aber  bald  darauf  die  Lehrstelle  der 
Mathematik  und  Physik  an  dem  Gymnasium  zu  Münnerstadt  übertragen 
and  als  Nachfolger  der„  Lehramtscandidat  Schelle  gegeben  wurde* 
Lehrer:  1)  an  dem  Gymnasium:  Reetor  Dr  von  Jaeger;  Professoren: 
Schwerd,  Osthelder  (IV),  Langer  (III),  Borscht  (II),  Dr  Fi- 
sch e  r  (I),  Priester  Schedler  (kathol.  Religion  und  Geschichte),  8 1 u r t s 
(Protestant.  Religion  und  Geschichte),  8challer  (Französisch),  8  Or- 
gel, später  Kr  äfft  (Assistent),  Seeber,  später  Schelle  (Assistent), 
Zieh  (seichnen),-  Wisz  (Gesang).  2)  an  der  lateinischen  Schule:  Sub- 
reetor  Prof.  Fahr  (IV),  Studienlehrer  Krieger  (III),  Lehmann  (II), 
Sand  (I),  später  Krafft  als  Verweser,  Priester  Schedler,  8turts9 
Lehmann  und  Weber  (Schönschreiben).  Die  Lehrer  der  französischen 
Sprache,  des  Zeichnens  und  der  Musik  am  Gymnasium  ertheilen  den 
betreffenden  Unterricht  auch  an  der  lateinischen  Schule.  Schüler  des 
Gymnasiums  102  (IV  23,  III  24,  II  22,  I  33),  der  lateinischen  Schule 
116  (IV  36,  HI  32,  II  20,  I  28).  Dem  Jahresbericht  geht  als  Einlei- 
tung voraus:  die  Studienonetoh  Speier  von  1828—1858  vom  Lyceelpre- 
fessor  Fischer  (8  8.  4).  Dr  Ostermann. 

(Schlusi  folgt  ) 


Personalnotizen. 

Ernennungen,  Befttrdernngen ,  Versetzungen! 

Dorry,  Lehrer,  als  ordentl.  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Torgan  an- 
gestellt. —  Fr  er  ich  a,  Dr,  geheimer  Medicinalrath  und  Prof.  au  Breslau, 
an  die  Universität  Berlin  berufen  und  zum  vortragenden  Rath  im  Mi- 
nisterium der  geistlichen  usw.  Angelegenheiten  ernannt.  —  Frey,  Dr, 
Schulamtscandidat,  als  ordentl.  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Deutsch-Crone 
angestellt.  —  Hawlitschka,  Collaborator,  zum  ordentl.  Lehrer  am 
Gymnasium  zn  Gleiwitz  befördert  —  Lange,  Dr  A. ,  Lehrer,  zum 
Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Duisburg  befördert.  —  Niedner,  Dr 
Chr.  W.»  Professor,  bisher  in  Wittenberg  lebend,  nach  Zeitungsnach- 
richten zum  ordentl.  Professor  der  Theologie  an  der  Universität  Berlin 
ernannt.  —  Richter,  Dr,  Consistorialrath  und  Professor,  zum  geheimen 
Ober  -  Regierungsrath  und  vortragenden  Rath  im  Ministerium  der  geist- 
liehen usw.  Angelegenheiten   in  Berlin  ernannt.  —    Schmid,  K.A., 
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PftrsontlaotiseD.  —  BeriobtigHg. 


Beoior  des  königl.  Gymnasianis  in  Ulm,  «um  Eector  des  kftnigl.  Gym- 
nasiums in  Stuttgart  ernannt.  —  Schmidt,  Schulamtscandidat ,  als 
ordentl.  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Duisburg  angestellt.  —  Springer, 
Dr  A»,  Privatdocent,  zum  auszerordentl.  Professor  der  Kunstgeschichte  in 
der  philosoph.  Facultät  der  Universität  in  Bonn  ernannt.  —  Völkel, 
Dr,  Schulamtscandidat,  als  Collaborator  am  Gymnasium  in  Gleiwitz 
angestellt.  -*-  Wagner,  Prof.  Dr,  Prorector  am  Gymnasium  zu  Anclam, 
zum  Director  des  Gymnasiums  in  Ratibor  ernannt.  —  Wilma,  Dr, 
Lehrer  am  Gymnasium  zu  Burgsteinfurt,  als  ordentl.  Lehrer  an  das 
Gymnasium  in  Duisburg  versetzt. 

Praedlclert : 

als  Professoren  Oberlehrer  Dr  Fiedler  am  Gymnasium  zu  Leob- 
flehütz  und  Oberlehrer  Hülsmann  am  Gymnasium  zu  Duisburg. 

Gestorben  t 

Am  12.  Februar  zu  Königsberg  der%bservator  an  der  dasigen  Stern- 
warte, Dr  Wich  mann,  geb.  zu  Celle  in  Hannover  1820.  —  Am  27. 
Februar  in  Bonn  der  Consistorialrath  und  Professor  Dr  Bleek,  Senior 
der  dortigen  theolog.  Facultät.  —  Am  2.  März  in  Sondershausen  der 
durch  seine  geographischen  Bücher  vielbekannte  J.  G.  Fr.  Canna- 
bich,  82  Jahre  alt. 


Berichtigung, 


Zu  Herrn  Prof.  Dr  Hartmanns  Anzeige  von  meinem  'Uebungs- 
buche'  (in  diesen  Jahrb.  Hft  1,  Abth.  2,  S.  9  f.)  bemerke  i6h,  dasz  ich 
bei  der  Bearbeitung  desselben  zunächst  solche  Gymnasien  im  Auge  hatte, 
wo  nicht  eine  getrennte  Ober-  und  Unter- Tertia  besteht  und  wo  daher 
in  der  lateinischen  Syntax  die  Casuslehre  das  Pensum  der  Quarta 
bildet,  wie  dies  wenigstens  bei  den  meisten  preusztschen  Gymnasien  der 
Fall  ist.  Für  diese  Klasse  ist  daher  die  erste  Hälfte  meines  Buches 
bestimmt  (die  einzelnen  Sätze  zum  mündlichen  übersetzen  in  der  Klasse, 
die  zusammenhängenden  Stücke  zu  häuslichen  Exercitien).  Von  diesem 
Gesichtspunkte  aus  betrachtet,  dürften  auch  die  ersten  Uebungen  nicht 
zu  leicht  erscheinen. 


Brandenburg. 


Tischer. 


Zweite  Abtheilung 

herausgegeben  ren  Rudelph  DIetsch 


14. 

Zur  Frage  über  die  Abiturientenprüfungen, 


Nach  so  vielen  gründlichen  Erörterungen  Aber  die  in  der  Ueber- 
schrift  genannte  Frage  und  so  vielfachen  in  der  Einrichtung  gemachten 
Versuchen  schien  es  dem  unterzeichneten  an  der  Zeit,  in  kurzen  Sätzen 
einerseits  die  fibereinstimmenden  Ergebnisse  zusammenzustellen,  an- 
dererseits das  zu  bezeichnen,  worin  die  von  einander  abweichenden 
Ansichten  eine  Vereinigung  und  Ausgleichung  finden  könnten. 

I.  Gegen  die  Abiturientenprüfungen  sind  folgende  durch  die  Er- 
fahrung erwiesene  Misstfinde  hervorgehoben  worden : 

1)  Selbst  bei  besser  begabten  und  organisierten  Naturen  wird 
die  Liebe  zu  den  Gegenständen  der  Gymnasialbildung  an  sich  durch 
die  banausische  Rücksichtnahme  auf  das  Resultat  des  Examens  ver- 
drangt  nnd  tritt  an  die  Stelle  des  sich  vertiefenden  Studiums ,  gerade 
in  der  Zeit  wo  dies  zu  bethitigen  am  nothwendigsteu  ist,  ein  fluch* 
tiges  oder  doch  nur  auf  den  Augenblick  berechnetes  einlernen  manig« 
faltiger,  unverarbeiteter  und  oft  seibat  ganz  unverstandener  Notizen 
—  eine  wesentliche  Beeinträchtigung  der  Wirksamkeit,  welche  das 
Gymnasium  für  wirkliche  Geistesbildung,  namentlich  durch  sein  wich- 
tigstes Hittel,  die  klassischen  Studien,  entfalten  kann  und  soll. 

2)  Raffinierte  Betrügerei  namentlich  bei  der  schriftlichen  Prüfung 
ist  leider  nicht  mehr  eine  seltene  und  vereinzelte,  sondern  eine  weit- 
verbreitete Erscheinung. 

Wenn  aueh  diesen  Misstinden  allgemeinere  und  tiefere  Ursachen 
su  Grunde  liegen,  wenn  da,  wo  sie  der  Abiturientenprüfung  mit  mehr 
Recht  zugeschrieben  werden,  sie  dennoch  auf  Misgriffe  nicht  sowol  in 
den  aufgestellten  gesetzlichen  Bestimmungen  als  in  deren  Handhabung 
nnd  Ausfahrung  zurückfahren ,  so  ist  doch  nicht  in  Abrede  zu  stellen, 
dasz  daa  bestehen  einer  solchen  Prüfung  an  sich  dazu  mitgewirkt  hat 
und  es  als  eine  höchst  wichtige  Aufgabe  betrachtet  werden  musz,  die* 
jenigen  Einrichtungen  su  treffen ,  welche  ohne  die  Wirksamkeit  und 
den  Ernst  der  Sache  zu  beeinträchtigen ,  dennoch  die  geringste  För- 
derung jener  Erscheinungen  bieten. 
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II.  Von  der  Einrichtung  durch  den  Slaat  geregelter  and  geleite- 
ter Abitarientenprafungen  datiert  man  einen  Aufschwung  der  Gymna- 
sien und  der  wissenschaftlichen  Bildung  überhaupt.  Haben  die  damals 
gemachten  Erfahrungen  nicht  getrogen,  so  musz  es  bedenklich  erschei- 
nen, ohne  die  zwingendsten  Veranlassungen  die  Einrichtung  ohne  wei- 
teres wieder  fallen  zu  lassen,  um  so  mehr  als  die  Befürchtung  wol  be- 
gründet ist,  dasz  mit  dem  Wegfall  des  in  ihr  gegebenen  Antriebes  eine 
bedeutende  Erschlaffung  bei  einem  sehr  bedeutenden  Theile  der  Jugend 
eintreten,  die  Lust  zur  Arbeit  eher  gemindert  als  vermehrt  wer- 
den werde. 

1)  Hat  man  zu  jeder  Zeit  das  wissen ,  dasz  eine  das  erreichte 
documen tierende  Leistung  am  Schlüsse  eines  Abschnittes  und  zum  auf- 
steigen auf  eine  höhere  Stufe  gefordert  werde,  als  ein  wirksames  pae- 
dagogisches  Mittel  anerkannt  nnd  deshalb  Prüfungen  —  wobei  die 
Oeffentlichkeil  das  am  wenigsten  paedagogische  —  für  nothwendig 
erachtet,  so  kann  die  Schule  eine  solche  am  Schlüsse  ihrer  gesamten 
Wirksamkeit  nur  werth  schützen  und  festhalten. 

2)  Der  Staat,  in  dessen  Hunden  die  Oberleitung  des  Erziehungs- 
wesens ist,  hat  nicht  allein  das  Recht,  sondern  auch  die  Pflicht  sich 
die  Ueberzeugung  zu  verschaffen ,  dasz  nur  tüchtig  vorbereitete  Jüng- 
linge die  Universität  beziehen,  und  er  darf  die  unmittelbare  Theil nähme 
an  den  Abiturientenprfifungen  nm  so  weniger  aufgeben ,  als  bei  ihnen 
die  Leistungen  der  einzelnen  Gymnasien  auf  das  zuverlässigste  er- 
kannt werden.  Ihre  Leitung  ist  zugleich  das  beste  Mittel  eine  Einheit* 
lichkeit  des  Gymnasialwesens  zu  erhalten,  ohne  dem  individuellen 
Gewalt  anzuthun. 

3)  Die  Lehrer  der  Gymnasien  gewinnen  dadurch,  indem  sie  selbst 
vor  Snbjectivitit  behütet  werden  und,  was  weit  wichtiger  ist,  ihren 
Schülern  die  Forderungen  als  aus  höheren  und  allgemeineren  Interessen 
gestellt  erscheinen. 

Anm.  Die  früher  oft  gehörten  Vorschlüge,  die  Abiturientenprfl- 
f engen  entweder  der  Universität  oder  besonderen  Behörden  und  Com- 
missionen  zu  übertragen,  sind  jetzt  verstummt;  in  der  That  wer» 
den  die  oben  berührten  Misstande  dabei  nicht  gehohen,  sondern  nur 
Vermehrt. 

III.  Als  mehr  oder  weniger  allgemeine,  nicht  sowol  nnf  den  In« 
tentiouen  des  Gesetzes,  als  auf  der  Handhabung  nnd  Ausführung  seiner 
Bestimmungen  beruhende  Uebelstünde  stellen  sich  heraus : 

1)  dasz  die  Forderungen  zu  wenig  die  schon  durch  die  früheren 
Stufen  des  Gymnasiums  gegebenen  Voraussetzungen  gelten  lassen,  wo- 
durch hiuflg  bei  den  Lehrern  ein  falsches  verlassen  und  verschieben 
erzeugt  wird,  der  gewissenhafte  oder  doch  es  mit  dem  Resultate  der 
Prüfung  ernster  nehmende  Schüler  aber  immer  ein  präsentes  wissen 
über  das  ganze  Gebiet  des  Unterrichts  verlangt  glaubt. 

2)  dasz  man  die  schriftlichen  Arbeiten  an  Bedingungen  geknüpft 
hat,  welche  die  besonnene  und  sorgfältige  Behandlung  hemmen,  den 
Prüflingen  eine  Befriedigung  nicht  möglich  machen  und  selbst  den 
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bessere»  einen  Trieb  einflössen ,  das  versagte  aar  irgend  eine  Weise 
sieb  betrügerisch  zu  verschaffen. 

IV.  Da  1)  anerkannt  ist,  dasz  die  Abiiurientenprüfung  haupt- 
sächlich das  Mass  der  geistigen  Kraft,  ihrer  Entwicklung  und  Uebung, 
namentlich  aber  die  Befähigung  zur  Auffassung  nnd  Verliefung  in  wis- 
senschaftliche Gegenstande,  die  Aneignung  von  Methode  herauszu- 
stellen bat, 

2)  diese  Entwicklung  anf  der  höchsten  Stufe  des  Unterricht*  zu 
ihrer  Reife  und  Vollstfindigkeit  gelangt, 

3)  wenn  die  Voraussetzung  des  auf  den  vorhergehenden  Stufen 
•  so  erwerbenden  positiven  Wissens  nicht  gemacht  werden  kann,  die 

Schule}  nicht  den  zu  prüfenden  allein,  sondern  das  Gymnasium  mit  trifft, 
keinesfalls  aber  ein  rasches  beantworten  von  Fragen  im  Examen  für 
seine  Sicherheit  genügende  Gewähr  leistet,  wahrend  das  durch  seine 
Aneignung  gewonnene  können  anf  8er  obersten  Stufe  mit  zu  Tage  tritt, 

so  ergibt  sich,  dssz  die  Abiturientenprü fang  sieb  auf  den  Stoff 
der  Prima  beschränken  kann; 

sie  musz  sich  aber  darauf  beschränken,  weil  nur  dann  ohne 
schädliches  einlernen  eine  Präsenz  des  wissens  vorausgesetzt  werden 
kenn,  welche  den  Nachweis  der  geistigen  Bildung  möglich  macht. 

V.  Am  vollständigsten  wird  allen  Zwecken  entsprochen ,  wenn 
die  Abiturientenprüfung  ganz  die  Scbulprüfung  des  letzten  Curses  der 
Prima  ist,  die  sich  von  allen  andern  nur  durch  die  Tueilnahroe  eines 
Mitglieds  der  vorgesetzten  Behörde  und  die  nach  ihr  erlheilte  Reife- 
censur  unterscheidet  Dem  stehen  keine  wesentlichen  Hindernisse  ent- 
gegen, da  die  Gleichseitigkeit  mit  den  Prüfungen  der  Qbrigen  Klassen 
durch  niehts  geboten  ist. 

VI.  Dispensationen  sind  in  beiden  Fällen  .nicht  nötbig  und  ent- 
fernen die  Prüfung  von  dem  Charakter  eines  Schulaotes. 

Ann.  Aus  der  Anerkennung  der  oben  bezeichneten  Grundsätze 
ist  die  Einrichtung  im  Königreich  Sachsen  hervorgegangen,  wonach 
alle  Schaler  von  der  mündlichen  Prüfung  dispensiert  werden  in  allen 
Fiebern,  in  welchen  sie  in  den  3  Halbjahren  der  Prima  und  im  schrift- 
lichen Examen  die  Censur  II  sieb  erworben  haben*  Dasz  dieselbe 
ihren  Zweck  nicht  erreicht,  ein  eifrigeres  und  erfolgreicheres  Studium 
der  klassischen  Sprachen  in  Prima  nicht  herbeigeführt  hat,  ist  aus  der 
Beabsiehtigang  zu  entnehmen,  in  den  letzteren  die  Prüfung  wieder 
für  alle  ohne  Rücksicht  der  Censuren  herzustellen.  Nach  des  unter- 
seiebneten  Erfahrungen  stellen  sich  aber  auch  folgende  ernste  Beden- 
ken dagegen  heraus:  1)  es  ist  die  Scheidung  eine  zu  feine,  als  dasz 
sie  nicht  den  gemachten  Unterschied  zu  grell  erscheinen  liesze.  Ist 
■wischen  den  Noten  II b  und  Hl*  ein  solcher  Unterschied,  dssz  jene 
von  der  Prüfung  zu  befreien  berechtigen  könnte,  während  für  die  letz- 
tere die  Forderung  derselben  eine  begründete  wäre?  2)  In  vielen 
Schalern  ist  eben  nnr  das  Streben  vorhanden ,  die  äusserste  Grenze 
des  notwendigen  einzuhalten,  um  von  der  mündlichen  Prüfung  be- 
freit sv  werden.  3)  Während  es  einem  solchen  möglich  wird,  sich  so 
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gänzlich  befreit  zu  sehen,  hat  ein  tüchtigerer  oft  im  Fall  eines  M Ai- 
lingens das  entgegengesetzte  Schicksal.  Soll  einem  SchQler,  im  Falle 
er  eine  III  fordernde  mathematische  Arbeit  geliefert,  vielleicht  II  ge- 
geben werden,  damit  er  die  Befreiung  erlange  oder  trotz  der  111 
eine  Dispensation?  Das  erstere  schadete  der  Wahrheit,  das  letztere 
dem  Ansehen  des  Gesetzes.  4)  Wihrend  es  paedagogisch  geboten  ist, 
gerade  den  schwächeren  beim  Abschlüsse  ihref  Bildung  eine  grössere 
Concentration  möglich  zu  machen,  sehen  sie  sich  zu  einer  zersplittern- 
den Thätigkeit  für  alle  Fächer  veranlasst.  Wo  noch  die  Einrichtung 
besteht,  dasz  die  mündliche  Prüfung  im  Beisein  der  beiden  obern  Klas- 
sen gehalten  wird,  ist  der  Eindruck  ein  sehr  geschwächter,  da  ihnen 
nur  die  dürftigsten  nnd  geringsten  Leistungen  vor  Augen  treten,  nicht 
die  besten  und  tüchtigsten. 

VII.  Für  dieschriftlichePrüfung  sollte  l)  die  allenthalben 
vorgeschriebene  Begründung  des  Urteils  auf  die  sonstigen  ^Leistungen 
in  Prima  zur  Wahrheit  werden,  wihrend  jetzt  noch  fast  überall  die 
Schüler  die  Abiturientenarbeit  nicht  als  eine  Ergänzung  nnd  Bestä- 
tigung, sondern  als  das  allein  entscheidende  anzusehen  Veranlassung 
finden. 

2)  So  unumgänglich  nothwendig  auch  die  Einhaltung  eines  be- 
stimmten Zeitmaszes  erscheint,  so  musz  doch  die  Zeit  so  bemessen 
werden,  dasz  eine  relativ  erschöpfende  und  gründliche  Behandlung  des 
Gegenstandes  auch  von  den  schwächeren  gegeben  werden  kann;  der 
Mangel  an  Befriedigung  im  Bewustsein  der  Schüler  selbst  bildet  einen 
Hauptnachtheil. 

3)  Es  sollten  namentlich  bei  den  Arbeiten  aus  den  alten  Sprachen 
die  gewöhnlichen  Hülfsmittel,  auf  deren  Gebrauch  doch  sonst  immer 
hingewiesen  wird,  nicht  versagt  sein,  da  auch  das  glücklichste  Ge- 
dächtnis oft  täuscht  und  selbst  der  bessere  durch  das  Bewustsein  da« 
von  zur  Bereithaltung  allerlei  betrügerischer  Hülfsmittel  verleitet  wird, 
nnd  da  ferner  der  richtige  Gebrauch  jener  mit  ein  Zeichen  der  gewon- 
nenen Bildung  ist. 

4)  Im  Lateinischen  wird  zur  Kenntnisnahme  von  der  Sieberbett 
und  Fertigkeit  ein  Extemporale  eine  wichtige  Grandlage  des  Urteils 
abgeben. 

5)  Im  Französischen  ist  die  Forderung  eines  Aufsatzes ,  so  wie 
überhaupt  stilistischer  Ausbildung  zu  hoch  gegriffen.  Etwas  anderes 
ist  die  Bekanntschaft  mit  den  wichtigsten  Gallicismen. 

6)  Bei  der  mathematischen  Arbeit  ist  durchaus  nur  Anwendung, 
nicht  selbstfinden  als  Norm  einzuhalten.  Nur  solche  Aufgaben  sind  zu 
stellen,  in  deren  Lösung  eine  vielfältige  Uebung  in  Prima  stattgefun- 
den hat,  während  jetzt  an  vielen  Gymnasien  die  Arbeit  mit  einem  Male 
als  Bewährung  des  aus  einem  akademischen  Vortrage  gewonnenen  ein- 
tritt. Bei  der  Beurteilung  ist  die  Unterscheidung  des  mislungenen  von 
dem  schlechten  streng  einzuhalten. 

VIII.  1)  Da  in  den  Sprachen  nicht  allein  Wort-  und  gramma- 
tische Kenntnis,  sondern  die  Fähigkeit  Uebersicht  über  ganze  Schrift- 


Zar  Frage  aber  die  Abitarientenprflfungen.  179 

werke  and  eine  gewisse  Vertrautheit  mit  einen  Schriftsteller  zu  ge- 
winnen das  Ziel  der  Gymnasialbildnng  ist,  so  kann  zwar  das  extem- 
porale  abersetzen  einer  noch  nie  gelesenen  Schriftstelle  beibehalten 
werden,  aber  es  musz  nothwendig  an  einem  in  Prima  gelesenen  Schrift- 
steller jene  Fähigkeit  erprobt  werden  and  bei  zweckmässiger  Abhal- 
tung des  Examens'  wird  dabei  auch  der  Zweck  jenes  extemporalen 
Qbersetzens  mit  erreicht  werden. 

2)  Während  in  den  alten  Sprachen  aoszer  der  schriftlichen  auch 
eine  mündliche  Prüfung  für  alle  stattfindet,  kann  in  den  übrigen,  aaoh 
im  Hebräischen  die  schriftliche  Prüfung  als  ausreichend  betrachtet 
werden. 

3)  Da  in  der  Mathematik  die  Aneignung  der  mathematischen  Me- 
thode des  denkens  Hauptzweck  ist,  diese  aber  am  besten  aas  einer 
schriftlichen  Arbeit  erkannt  werden  kann,  während  bei  der  mündlichen 
nur  Umfang  des  Wissens  in  Frage  kommt,  so  fällt  in  diesem  Fache  die 
letztere  hinweg. 

4)  Um  die  Fähigkeit  zu  erkennen ,  welche  ein  Schüler  in  Auf- 
fassung historischer  Thatsachen  gewonnen ,  wird  eine  mündliche  Prü- 
fung über  das  im  letzten  Cursus  der  Prima  gehabte  am  zweckmäszig- 
sten  sein,  zumal  dabei  auch  der  sonstige  Umfang  des  wissen«,  wie  bei 
dem  Unterrichte  selbst,  Beachtung  finden  kann  und  musz. 

ö)  Eine  mündliche  Prüfung  über  die  Bekanntschaft  mit  den  posi- 
tiven Lebren  des  Glaubens  und  der  Kirche,  ihren  inneren  Zusammen- 
hang, ihren  Unterschied  von  anderen  Kirchen  und  den  verbreiteten 
hauptsächlichen  philosophischen  Irrlehren  sollte  nirgends  unterlassen 
werden. 

6)  Alle  anderen  Gegenstände  des  Gymnasialunterrichts  bedürfen 
keiner  besonderen  Berücksichtigung  bei  der  Abiturientenprüfung,  und 
eine  solche  würde  nur  unselige  Zersplitterung  der  Kräfte  herbeiführen. 

Grimma.  Dietsch. 


in. 
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'Unser  wissen  ist  Stückwerk ! '  So  spricht  der  Apostel  und  fügt 
hinzu:  'wann  aber  kommen  wird  das  vollkommene,  so  wfrd  das  Stück- 
werk aufhören.' 

(Ich  weisz,  dasz  ich  nichts  weisz!'  sprach  Sokrates. 

Diese  Worte  mögen  den  freundlichen  Leser  durch  das  enge  Ge- 
biet unserer  Abhandlung  hin  geleiten.  Wir,  der  Leser  und  ich,  haben 
vielleicht  so  manche  Abhandlung  aas  Mangel  an  Zeit  nur  ober- 
flächlich durchgeblättert,  vielleicht  gar  nicht  gelesen,  dasz  e»  kein 
Wander  wäre ,  wenn  auch  die  vorliegende  nicht  so  viele  Liebhaber 
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findet  als  sie  sieh  wünBoht,  wiewol  sieh  vielleicht  etwas  aas  ihr  pro* 
fttierea  Hesse. 

Anderen  Abhandlangen  sahen  wir  es  sogleich  an, 'dasz  sie  ans  in 
Regionen  versetsen  würden,  die  unseren  vom  Tagewerke  abge- 
spannten Kopfnerven  nicht  so  wohl  th  an  war  den  als  eine  Unterhaltung 
hinter  dem  Glase,  und  ergriffen  wir  also,  um  im  Kanzleistile  zu  spre- 
chen, vor  selbigen  die  Flucht. 

Habe  ich  den  Leser  einmal  bis  hierher  mitgenommen ,  so  wird  er 
auch  schon  weiter  folgen,  denke  ich;  denn  in  der  That,  ieh  habe  etwas 
ganz  interessantes  mitzutheilen.  'Interessant'  ist  nemlich  besondere, 
was  einen  selbst  nahe  angeht,  wobei  man  'interessiert'  ist  und  andere 
auch ;  denn  sonst  wäre  man  selbst  nicht  interessiert.  Jedoch  glaube 
ich,  dasz  das  Interesse  der  Wahrheit  vorwiegt;  der  Leser  urteile 
Belbst,  ob  diese  oder  nur  die  Partei  spricht. 

Ist  es  richtig,  wenn  man  behauptet: 

1)  Das  Vocabular  soll  den  Sprachschatz  vollständig  (so  weit  dies 
für  die  Schule  angeht)  zum  Eigenthum  des  Schülers  machen  nnd  bal- 
dige oder  auch  nur  einstige  völlige  'Unabhängigkeit  vom  Lexicon* 
als  letztes  Ziel  versprechen? 

2)  Das  Vocabular  soll  mit  Grammatik  und  Uebungsbuch  in  inniger 
Berührung  stehen  ? 

1)  Die  Antwort  auf  die  erste  Frage  wird  sich  aus  folgenden  Zu- 
sammenstellungen ergeben.  Voraus  sei  aber  bemerkt,  dasz  wir  hier 
nicht,  wie  manche  Recensenten  erschienener  Vocabnlarien,  von  selbst- 
gemachten Grundsätzen  ausgehen,  sondern  ein  Princip  unterlegen,  das 
auf  der  Basis  des  ganzen  Unterrichts -Organismus  beruht  und  daher 
höchstwahrscheinlich  das  richtige  ist,  nicht  sich  selbst  .Mos  so  (allein 
richtig,  allein  vollkommen)  nennt  und  genannt  wissen  will. 
Zum  andern,  dasz  wir  nicht  pro  aris  et  focis  zu  kämpfen  glauben,  weil 
wir  auoh  ein  Vocabular  herausgegeben,  sondern  uns  gern  eines  besse- 
ren belehren  lassen  —  aber  diese  verbrauchte  Redensart  hätte  uns  der 
Leser  am  Ende  auch  gern  geschenkt,  Sie  war  nur  insofern  nicht  gut 
zu  umgehen,  als  ich  andeuten  wollte,  dasz  ich  mir  von  solchen  Leuten 
keine  Belehrung  verspreche,  die  grundsätzlich  und  planmäszig  alle 
andern  halb  beloben,  halb  bemängeln,  um'ihre  Waare  an  den  Mann 
zu  bringen.   Das  wirklich  gute  bedarf  solcher  Unterfeldherren  nicht. 

a)  Alte  Schulmänner  wissen  und  junge  können  es  mit  jedem 
Tage  besser  einsehen,  dasz  aller  Unterricht  nur  andeutend 
sein  kann. 

Der  Wahrheit  zu  Liebe,  theurer  College,  will  ieh  Ihnen  hier  eine 
kleine  Epistola  obscurorum  virorum  mitlheilen,  quam  feoi  ipse  et  credo, 
quod  valde  probate  est.  Tu  mihi  in  parabolam  honoris  potes  credere, 
quod  ipse  adhuc  lexica  evolvo,  si  verbum  non  possum,  quod  exstat  in 
soriptore  scheine  ant  in  uno  alio  Latino.  fit  eredo ,  quod  etiam  tu  de- 
bes  lexicon  in  manus  sumere ,  si  te  non  vis  ante  discipulos  tuos  blas- 
phemare,  quando  rectam  signiftcatiosem  ex  lexico  non  tenebunt.  Quid 
eBt  axungia,  optime?   quid  sufflamen?  quid  alia  mille,  quae  mantelis 
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amoris  legere  Yolumua?  Et  si  re  vora  scia,  potea  te  aegrotftm  ridere. 
Ego  vero  eredo,  multissimos  dootos  malto  plara  verba  nescire,  quam 
sciuat.    State  ergo,  succiucti  lambos  veatros  ia  veritate! 

Mit  vollem  Recht  and  sehr  weise  gestatten  die  Prüfungereglemeuts 
Wörterbücher  und  mathematische  Tafeln  im  schriftlichen  Abiturientes*- 
Examen;  unsereiner  Hesse  sich  am  Ende  auch  das  Lexieon  nehmen, 
wenu's  nicht  andere  wäre  —  aber,  der  Wahrheit  die  Ehre  au  geben, 
gewia  die  besten  Latinisten  am  allerersten  haben  nie  ohne  das  Lexieon 
zur  Seite  geschrieben. 

Summa  summarum,  was  soll  dasmontes  ao  maria  polliceri!  Dazu 
können  die  Vocabularien  gar  nicht  dienen,  den  Wortvorrath  der  Schule 
unvergänglich  beizubringen.  Ich  kann  wol  sagen:  lernt  die  und  die 
Wörter  für  morgen!  und  wenn  der  Wörter  nicht  au  viele  sind,  wer- 
den sie  die  fleiaxigen  Schaler  morgen  auch  können.  Aber  wer  da 
aagte:  vergesst  alle  lateinischen  Wörter  bis  in  alle  Ewigkeit  nicht, 
ich  verbiete  es  euch  bei  meinem  sceptrum  scholae  als  Gebraueher  des 
allerbesten  Vocabulars  —  der  würde  die  Antwort  aus  einigen  Pria- 
meln  herauslesen  können,  als :  wer  baden  wil  einen  rappen  weiss  usw. 

Was  soll  man  dazu  sagen,  wenn  Reoensenten  ganz  jüngst  er- 
schienener Vocabularien  bei  'richtiger'  Anwendung  derselben  schon* 
für  Tertia  die  Ermöglichung  des  Lateinsprechens  verheiszen?  —  Man 
merkt  die  Absieht  und  wird  —  doch  nicht  verstimmt ! 

b)  Der  erfahrene  Schulmann  weisz,  dase  man  vielfach  an  ein- 
zelne Gegenstände  Anforderungen  stellt,  die  nur  durch  Hülfe 
vieler  oder  aller  zu  befriedigen  sind. 

So  soll  der  Lehrer  des  Deutschen  die  Schuld  haben,  wenn  ein 
Primaner  nicht  orthographische  Sicherheit  beaitzt.  Die  andern  Lehrer 
wollen  nur,  was  ihr  Fach  angeht,  in  den  schriftlichen  Arbeiten  corri* 
gieren.  Ei ,  so  schickt  dem  Lehrer  des  Deutschen  doch  alle  Hefte  zur 
genauen  Revision  —  er  kann  des  corrigierens  nicht  satt  werden ! 

Was  soll  aber  nicht  ein  Vocabular  alles  leisten ! 

Es  soll  alle  auf  der  Schule  vorkommende  Wörter,  natürlich  als 
lauter  musterhafte,  geläufig  machen,  aber  ja  kein  sonst  vorkommendes 
aufnehmen!  Nun  steht  aber  z.  B.  im  Cornel:  amissus  us,  ein  Wort,  das 
wie  mehrere  Verbalsubstantive  nur  bei  Nepos,  sonst  gar  nicht  vor- 
kommt !  Auch  wird  Alcibiades  nicht  alle  Jahre  gelesen,  im  Alcibiades 
aber  steht  das  Wort.  Auszerdem  werden  nicht  auf  allen  Schulen  die 
nemlichen  Schriftsteller  gelesen.  In  den  Uebungsbüchern  sind  die  Bei- 
spiele nieht  bloa  aus  Schulsohriftstellern  gewählt  und  die  Uebungs- 
bficher  wechseln  usw.  So  will  man  Pedanterie  vermeiden  und  rennt 
ex  fumo  in  ignem.  —  Jemand  behauptet,  ein  Primaner  brauobe  lendea 
nicht  zu  wissen  fürs  Abiturientenexamen,  wol  aber  lanx?!  loh  denk«, 
er  darf  das  Lexieon  gebrauchen  und  wird  lens  dis  eben  so  zufällig 
darin  finden  wie  anderea,  wovon  er  dem  Lehrer  nie  etwas  zu  sagen 
und  schreiben  wagt. 

Auch  das  aber  ist  eine  blosze  Chimäre,  dasz  ein  Vooabular  allein 
dexa  verhelfen  soll  dasz  der  Schüler  alle  Wörter  der  Schul- 
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leetflre  inoe  bekomme,  ebenso  wie  die  oben  erwähnte,  dam  man  sie 
ihn  wirklich  anter  Aufsicht  alle  auswendig  lernen  lassen  könne. 
Dasz  Wörter  nicht  blos  durch  beaufsichtigtes  auswendiglernea  und 
Vocabularien  ins  Gedächtnis  kommen  und  darin  haften,  weiss,  sollte 
man  sagen,  doch  wol  jeder;  wie  kann  man  von  ao  evidenten  That- 
aachen  abseben! 

2)  Auch  bei  Beantwortung  der  zweiten  Frage  werden  wir  nur 
negierend  zu  Werke  gehen ,  zum  Schlusz  aber  unsere  eigene  Ansieht 
kurz  anfahren. 

Das  leidige  suchen  nach  unmöglichem,  nach  Vollstfindigkeit  und 
Vermeidung  des  nichtnölhigen,  da  wo  wegen  der  Ausdehnung  des 
Materials  ein  feststellen  weder  des  eraen  noch  des  anderen  je  mög- 
lich wird ,  ist  trotzdem  ein  so  lockendes  Mittel ,  besonders  geringerer 
Erfahrung  gegenüber,  dasz  man  wol  begreift,  warum  diese  Parole 
gerade  besonders  gelten  soll,  und  wie  es  kommt  dasz  der  richtige 
Standpunkt,  von  dem  ans  die  Sachen  in  Wirklichkeit  zu  betrachten 
sind,  so  gern  verrückt  wird.  Auch  das  unmögliche  ist  ein  vetitum 
und  'nitimur  in  vetitum  semper  cupimusque  negata',  ein  alter  Vers  voll 
Lebensweisheit  und  Herzenskeuntnis. 

Was  hat  man  sich  nicht  alles  einmal  von  den  sogenannten*  loci 
memoriales  versprochen!    Und  was  haben  sie  geleistet! 

Auch  die  Vocabularien  werden  niohts  leisten,  wenn 
sie  Dinge  leisten  sollen,  die  sie,  der  Natur  der  Sache 
nach,  nie  leisten  können. 

Anerkanntermaszen  soll  das  Latein  die  Logik  der  Jugend 
sein.  Auf  dieses  Ziel  hin  musz  also  der  ganze  Unterricht  in  demselben 
gerichtet  sein.  Die  Hauptaufgabe  kann  nur  sein,  die  lateinischen  Schrift- 
steller verstehen  zu  lernen,  besonders  sprachlich;  das  sachliche  ist 
auch  nicht  Nebensache ,  denn  es  gehört  mit  zum  Vers tinduisse,  aber 
ohne  sprachliche  Fertigkeit  ist  es  nicht  zu  gewinnen.  Denn  sich  mit 
Uebersetzungen  begnügen  zu  können,  ist  ja  eine  Behauptung,  deren 
Unwerth  jeder  kennt. 

Um  die  Schriftsteller  verstehen  zu  lernen ,  bedienen  wir  uns  aber 
gewisser  Hülfsmittel,  der  Grammatik,  des  Uebungsbuches,  des  Wörter- 
buches. Das  Uebungsbuch  für  Anfanger  soll  dem  Schüler  besonders 
die  Flexionen  der  fremden  Sprachen  geläufig  machen.  Er  soll'nicht 
das  Uebungsbuch  lernen,  er  soll  durch  das  Uebungsbuch  lernen, 
nm  die  Schriftsteller  zu  verstehen.  Ebenso  soll  er  nicht  die  Grammatik 
lernen,  sondern  er  soll  durch  die  Grammatik  lernen,  um  die 
Schriftsteller  zu  verstehen.  Er  soll  endlich  nicht  das  Wörterbuch  ler- 
nen, sondern  er  soll  durch  das  Wörterbuch  lernen,  um  die 
Schriftsteller  zu  verstehen. 

Ebenso  kann  aber  auch  das  Vocabular  nicht  Zweck,  sondern  nur 
Mittel  sein.  Der  Schaler  soll  nicht  das  Vocabular  lernen ,  sondern  er 
soll  durch  das  Vocabular  lernen.  Auch  das  Vocabular  iat  Lehr- 
mittel, nicht  Lehr  zw  eck. 

Wie  es  sich  also  mit  der  Behauptung  verhalte,  das  Uebungsbuch 
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vnd  die  Grammatik  mflsten  im  Vocabnlar  sich  gleichsam  wiederholen, 
ist  leicht  einzusehen.  Das  geht  gar  nicht,  und  wenn  es  auch  gienge, 
wom  das?  Das  Vocabular  hat  seine  efgeae  Aufgabe  zu 
erf allen,  so  gnt  wie  die  Grammatik  und  das  Uebungsbuch,  und  soll 
in  beiden  nicht  aufgehen. 

Sehen  wir  nun  zu ,  was  man  von  eifern  Vocabular  erwarten  darf. 

Also  1)  nicht  erwarten  darf  man,  dasz  es  solche  Einrichtung 
habe,  die  eine  Garantie  der  Unvergeszlichkeit  des  Schul wörtervor- 
rathes  gebe.   Nihil  in  homine  tarn  fragile  est,  quam  memoria. 

2)  Nicht  erwarten  darf  man,  dasz  es  den  Schülerwörtervorralh 
geben  könne.  Vop  wie  vielen  Zufälligkeiten  ist  dieser  bedingt,  je 
nachdem  gerade  Schriftsteller  und  Stücke  aus  ihnen  gelesen  werden? 
Wer  kann  sagen:  ich  sehe  es  jedem  Worte  gleich  an,  ob 
es  der  Schaler  gebrauchen  kann?!  —  Habe  ich  doch  einmal 
jemanden,  der  aber  Vocabdlarien  sprechen  wollte,  sagen  hören,  spatiari 
sei  gar  kein  Wort!  —  Und  wie  verschieden  ist  das  vorkommen  der 
Wörter  in  den  Schriftstellern  der  Schule?   Manche  der  Wörter  kom- 

» 

men  höchst  selten,  andere  einmal  nur,  andere  auf  jeder  Seite  vor  — 
sollen  die  alle  gleich  stehen!  Oder  wer  hat  gezählt,  welche  Wörter 
gerade  gleich  vielmal  vorkommen,  um  der  Beachtung  würdig  zu  sein ! 
Oder  ob  der  Schüler  ein  Wort  früher  als  das  andere  nöthig  hat,  wer 
weiss  alle  die  Zufälligkeiten  zu  determinieren! 

3)  Drittens  etwas  neues:  nicht  erwarten  darf  man,  dasz  das 
Vocabular  dem  Schüler  eine  (gleichsam  automatische)  Selbstwortbil- 
dungsfertigkeit gebe,  wonach  er  nemlich  lateinische  Wörter  nicht  ver- 
stehen, sondern  selbst  solche  auf  eigene  Hand  hin  fabricieren  könne, 
etwa  fürs  Exercitium !  Der  Recensent  eines  neueren  Vocabnlars  sagt, 
nachdem  er  zur  Empfehlung  dieses  alle  anderen  Vocabularien  beseitigt 
■nd  unbrauchbar'  gemacht  zu  haben  meint:  'wenn  derSchüler  all- 
mAtich  domus,  domesticns,  domicilium,  dominus,  dominor,  dominatio, 
dominatns,  dominator,  dominatrix,  fugio,  foga,  fugax,  fugito,  fugitivns 
. . .,  perfugto,  perfugo,  perfuga  . . .  gelerqt  hat  und  der  Lehrer  an 
den  Zusammenhang  dieser  Formen  mit  nur  einigem  Geschick  zu  erin- 
nern weisz,  so  ist  der  Schüler  im  Stande,  sich  die  Freude  zu  ma- 
chen und  in  seinem  Kopfe  Wurzeln  mit  Stämmen,  Aesten  und  Zweigen 
zusammenzusetzen.'  Wie  schön  das  wieder  klingt!  Fiat  applicatio, 
der  Schüler  macht  sich  die  Freude ,  nimmt  auch  etymologisch  ganz 
gleichstehende  Wörter  —  ecce ! 


domus 

manus , 

fugio 

capio , 

domesticus  * 

manesticus , 

fuga 

capa, 

domicilium 

manicilium, 

fugo 

capo, 

dominus 

manimus, 

fugitivns 

capitivus , 

dominor 

manimor 

perfuga  % 

percapa 

usw.  usw. 

So  Kunststückchen  kann  man  nach  meinem  Vooabular  freilich  und  nach 
jedem  andern  etymologischen  auch  leisten  lassen;  ich  warne  aber  vor 
solchem  M isbrauoh! 
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A  propoa,  wie  oft  kommt  denn  das  Wort  domiaator  vor?  In 
wfclchem  Klassiker  oder  auch  sonst  hat  man  denn  das  Vergnügen,  das 
Wort  perfugo  im  abordieren?  c(Jn tadelhafte'  Vocabolarien  mQasea 
auf  ihrer  Hut  sein !  —  Es  ist  das  selbstwortfindenkönnen  ein  eben  sol- 
ches pium  desiderium,  Hirngespinnst,  Nebelbild  usw.,  wie  das  selbst- 
bedeutungsfinden :  sufflamen,  Unter  blasung  n.  dgl.  Das  sjnd  Dinge,  die 
cum  grano  salis  verstanden  wol  .angehen,  aber  übrigens  zart  ange- 
faast  sein  wollen;  die  Sprache  ist  ein  Kunstwerk,  wo  keine  plumpen 
Hände  hineingreifen  dürfen. 

Dagegen  1)  erwarten  darf  man  von  einem  Vocabular,  dasz  es 
ein  Lehrmittel  (im  vollen  Sinne  des  Wortes)  sei,  dessen  Bestimmung 
nicht  ist  Stoff  beizubringen,  sondern  Stoff  zu  ordnen,  nicht  Wörter 
einzutrichtern,  sondern  den  Zusammenhang  der  Wörter  zu  zeigen. 
Was  für  eine  Anordnung  die. natürliche  sei,  ist  klar;  es  kann  keine 
andere  als  die  etymologische  genannt  werdtfh.  Alle  Zersplitterung 
ist  zu  vermeiden ;  jede  Anordnung,  auszer  der  etymologischen,  ist  aber 
.willkürlich  und  zersplitternd,  seien  die  Stufen  durch  Zeichen  getrennt 
oder  in  Curse  zerrissen.  Eius  der  neuesten  sehr  angepriesenen  Voca- 
bularien  ist  eben  nichts  als  ein  in  Curse  gebrachter  'Wiggert'.  Dass 
die  etymologische  Anordnung  hingegen  wieder  alphabetisch  beliebt 
wird,  ist  nicht  nöthig;  das  Alphabet  dient  nur  zum  bessern  auffinden. 
Man  braucht  ja  ein  Vocabular  nichf  von  vorn  bis  hinten, 
Seite  für  Seite,  Zeile  für  Zeile  lernen  zu  lassen.  Man  kann 
in  passender  Weise  an  die  Lettare  ansohlieszen  und  z.  B.,  wenn  gerade 
in  einem  Uebungsstücke,  einem  Sohriftstellerkapitel  viele  mittere  vor- 
kommen, für  die  nächste  Stunde  mittere  mit  seinen  Ableitungen  lernen 
lassen.  Dies  scheint  mir  der  richtigste  Weg  der  Anwendung.  Ausser- 
dem kann  man  bei  etymologischen  Bemerkungen  jedesmal  das  Voca- 
bular an  der  betreffenden  Stelle  nachschlagen  und  lesen  lassen,  jvie 
man  es  ja  auch  mit  Vortheil  in  der  Grammatik  macht.  Zudem  muss 
es,  wie  in  der  Grammatik  so  im  Vocabular,  dem  ermessen  des 
Lehrers  überlassen  bleiben,  wie  viel  er  für  verständlich  und  mit- 
theilbar zur  rechten  Zeit  hält.  Was  würden  wir  zu  einer  lateinischen 
Grammatik  sagen,  die  das  zu  lernende  nach  allen  Ecken  hin  cursus- 
mtszig  zerstöckelte  und  zersplitterte?  Wie  vielen  oder  wenigen 
wörde  ein  solcher  jGrammatikcento  das  richtige  getroffen  haben?!  — 
Durch  das  Vocabular  soll  der  Schüler  das  Lexicon  gebrauchen 
und  nicht  gebrauchen  lernen ,  um  die  Schriftsteller  desto  besser  und 
eher  zu  verstehen.  Wer  einen  andern  Zweck  mit  Hülfe  des  Vocabu- 
lar» verfolgt,  verläszt  den  Cognex  des  Unterrichtsplanes,  der  ein  un- 
verletzbares ganze  ist.  Wenn  das  Wörterlernen  dominiert  statt  an 
seiner  Stelle  einzutreten,  musz  anderes  in  den  Hintergrund  treten,  das 
auch  sein  Recht  geltaüd  macht  und  sich  für  seine  Vernachlässigung 
rächen  wird.  Ebenso  wird  man  aber  auch  ungestraft  es  nicht  ver- 
säumen können ,  dem  Schüler  durch  das  Vocabular  die  Anleitung  zum 
richtigen  Gebrauch  des.Lexicons,  des  Wörteraufschlageas  behufs  der 
Leetüre  zu  geben.  Abusus  non  tollit  usum. 
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2)  Erwarten  darf  man,  dasi  ein  Voeabufar  keine  etymolo- 
gischen Lücken  liszt.  Manche  seltene  Wörter  sind  als  Mittel- 
glieder not  big,  am  den  Zusammenhang  der  übrigen  zu  erkennen.  Mit 
dem  hansbacknen  allein  ist  keine  Wissenschaft  Sit  construieren. 

3)  Erwarten  darf  man,  dasz  ein  Vooabolar  sich  nach  dem 
jetzigen  Standpunkte  der  Wissenschaft  richtet.  Lehrer,  die  tu  be- 
quem sind  Etymologie  zu  treiben,  haben  darum  nicht  das  Recht,  Fort- 
schritte eu  verachten.  Auch  die  Schulgrammatiken  schreiten  mit  der 
Wissenschaft  fort,  und  nicht  alles  ist  jetzt  schon  richtig  in  ihnen.  Wir 
erinnern  hier  schliesslich  an  obige  Anfangsworte. 

Aller  Unterricht  ist  nur  andeutend,  kann  nie  erschöpfend  sein. 
Die  Wissenschaft  ist  su  umfangreich,  die  Wünsche  der  lehrenden  sind 
an  manigfaltig;  wer  die  Etymologie  'Ballast'  nennt,  weiss  nicht  wie 
anregend  sie  gerade  besonders  für  den  Geist,  vorzüg- 
lich den  der  Jugend  ist,  und  nicht  erst  etwa  von  Tertia  an ! 

Von  anderen  verlange  ich  nicht  unbedingt  Anerkennung.  Meine 
Bezeichnung  der  Quantität  der  Wörter  durch  blosze Markierung 
der  Naturlängen  ist,  so  viel  ich  weisz,  eine  eigene  Erfindung,  für  die 
ich  jedoch  keinen  Orden  beanspruche  — -  nur  so  viel :  das*  andere  nicht 
thuo ,  als  bitten  s  i  e  diese  Erfindung  gemacht. 

Langensiepen. 


16. 

Pindars  Ideen  über  das  Loos  der  Menschen. 

(Ans  einer  Abhandlung  über  pindarische  Theologie.) 


Die  Beziehungen,  in  denen  der  Mensch  zur  Gottheit  steht,  um- 
fassen überall  sein  gesamtes  höheres  Leben,  die  Blüte  seiner  Gedanken, 
Bestrebungen  und  Gefühle.  In  Griechenland  nmfaseten  und  veredelten 
sie,  ausgedehnter  als  bei  uns,  auch  samtliche  kleinere  Vorkommnisse 
des  Lebens,  and  bei  Piudar  zumal  ist  von  einem  Menschen  fast  nie- 
mals die  Kode  ohne  die  deutliche  Voraussetzung ,  dasz  ein  Gott  mit 
betiteiligt  ist. 

Die  Gesamtstimmung  aber,  die  sich  über  Pindars  Menschen  und 
Heroen  ausbreitet,  ist  eine  ganz  andere  als  bei  Homer.  Bei  diesem 
ist  Wehmut  der  Grnndton ,  der  durch  alles  Geräusch  der  Abenteuer 
kdodurchkliagt;  bei  Pindar  ist  es  Thatenfrende.  In  jeder  That,  in  je- 
dem Gennsz  empfinden  sich  die  Helden  der  Ilias  als  dsilol  ßqoxoLf  und 
dasz  sie  dennoch  ihre  Thaten  wacker  thnn  und  dennoch  den  Augen- 
blick genieszen ,  dieser  Widerspruch  zwischen  dem  edlen  Menschen- 
werth,  wie  er  sich  durch  die  That  beweist  und  wie  er  durch  die  Be- 

7  « 

dingungen  seiner  Existenz  wiederum  als  nichtig  erscheint,  bildet  den 
hohen  Reiz  dieser  Stimmung.    Die  Odyssee  ist  das  Lied  der  duldenden 
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Hoffnung;  Mähen  nnd  Drangsale  nehmen  einen  unverhältnismiszigen 
Rang  ein;  der  glückliche  Ausgang  ist  dagegen  nur  ein  Moment,  und 
auch  dieser  wird  von  Grauen  getrabt  und  durch  die  Aussicht  auf  eine 
neue,  lange  Irrfahrt  wieder  in  Frage  gestellt.  Die  Kämpfer  aber,  die 
Pindar  besingt,  fühlen  sich  in  der  ganzen  Fülle  schwellender  Kraft; 
vom  lauten  Beifallsrufe  ganz  Griechenlands  berauscht,  leben  sie  ganz 
in  dem  stolzen  Gefühl  des  Ruhms,  und  dies  ist  das  Gepräge  jener 
ganzen  Zeit.  Man  setzt  sich  erreichbare  Ziele,  auf  die  man  mit  An-' 
strengung  aller  Kräfte  lossteuert.  Man  begegnet  sich  in  mancherlei 
Bestrebungen,  und  der  Eifer  in  ihrer  Verfolgung,  die  Spannung  auf 
den  Ausgang  hindern  die  Beschaulichkeit  des  früheren  Lebens.  Dazu 
kam  die  Siegesfreude  der  grossen  Ferserschlachten,  welche  selbst 
dem  besiegten  Thebaner  den  Stolz  des  unüberwindlichen  einflöszte, 
wenn  er,  wie  Pindar,  ganz  Hellas  als  sein  Vaterland  empfand;  end- 
lich auch  ein  bedeutender  Fortschritt  in  den  religiösen  Ansichten  über 
das  Schicksal,  das  walten  der  Götter,  den  Tod  und  das  jenseitige 
Leben. 

Allerdings  mahnt  auch  Pindar  an  die  Nichtigkeit  alles  mensch- 
lichen; allerdings  ruft  er  aus:  'die  Tagsgeschöpfe,  was  ist's, 
ob  du  einer  bist,  ob  keiner?  Eines  Schattens  Traumbild 
ist  der  Mensch'  *).  Aber  niemals  ist  diese  Erinnerung  das  Ende 
seiner  Betrachtung.  Man  höre  nur  weiter :  ikX9  orav  cayla  Stoödorog 
il&y,  Xa^TtQOv  (piyyog  imaziv  (Htg.  htfaittv)  avdocov  xal  ftc/Jkz0? 
ctlcbv.  Also  nur  der  gottverlassene  bleibt  nichtig;  für  den  andern 
kommt  einmal  der  Tag,  wo  ihn  des  Gottes  leuchtender  Glanz  aus  dem 
Schattenreich  emporhebt  in  das  Licht.  Die  ivoqiui  **)  vniqxaxai  sind 
ihm  immerhin  vergönnt,  wenn  er  auch,  allein  auf  sich  selbst  gestellt, 
gar  nichts  bedeutet.  Das  vorzüglichste  Document  menschlicher  Nich- 
tigkeit ist  der  Tod,  und  abgesehen  von  dem  ererbten  Gegensafee  der 
BvrjxoC  und  a&dvctxoi  unterscheidet  Pindar  auch  durch  die  Bezeichnung 
xtt%vnox(wv  yivog  die  Menschen  und  den  Pelops  von  den  Göttern  und 
dem  Tantalos ,  den  sie  durch  Ambrosia  und  Nektar  unsterblich  («atf*- 
*o?)  gemacht  hatten***).  Der  Regel  nach  bildet  aber  auch  die  Vor- 
stellung des  Todes  nur  die  Brücke  zu  andern  Gedanken,  ohne  einen 
schmerzhaften  Stachel  in  der  Seele  zurückzulassen.  Der  Tod  soll  uns 
erinnern,  dasz  der  Augenblick  kostbar  ist,  um  edles  zu  vollbringen 
und  Ruhm  zu  gewinnen.  Ol.  I  82:  'da  wir  sterben  müssenrwas 
sollte  man  umsonst  im  finstern  sitzen,  sich  ein  namen- 
loses Alter  bereiten,  alles  schönen  bar?'  An  den  Tod 
sollen  wir  gedenken,  um  den  übermässigen  Stolz  zu  dämpfen.  Neos. 
XI  15:  'wenn  einer  in  Reiohthums  Fülle  an  Schönheit  an- 


*)  Py.  VIII  95  (Boeckh):  inapLSQOf  xt  84  zig;  xC  d9  ovzig;  aruag 
SvaQ  av#Q(QXOg.  **)  Zugleich  Mannesmut,  Mannesthat  und  Thmten- 
ruhm.  Nem.  III  20.  ***)  Ol.  I  66.  Zu  demselben  Zwecke  bedient 
■ich  Peliaa  Pj.  IV  98  des  Beiworts  gapaiyeytfg,  wo  es  ihm  darauf  an- 
kommt den  Iason  zur  Demut  zu  ermannen ,  damit  er  sich  nicht  gött- 
licher Eltern  lügenhaft  rühme. 
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dernvorglinztund  dazu  in  Wettspielsiegen  dem  Volke 
gezeigt  hat,  was  er  vermag,  der  gedenkedasz  er  sterb- 
liche Glieder  schmückt  und  zum  letzten  Ende  sieh  in 
Erdekleidenwird.'  Islhm.  VI  42  erinnert  sich  der  Dichter  selbst 
•d  den  Tod,  um  nicht  durch  schrankenlose  Heiterkeit  4en  Neid  der 
Gottheit  aufzuwecken.  So  ermahnt  er  sich  Py.  III  61 :  fiij,  <pllv  i>v%a9 
ßiov.  u&ivfxzov  cttevfe,  und  Islhm.  IV  16  gar :  fit]  ftoravs  Zeug  yivia&at. 
Was  musz  das  für  eine  Höhe  des  Mutes  sein,  die  man,  wenn  auch  nur 
hyperbolisch,  durch  die  Warnung  zügeln  musz,  nicht  unsterblich,  je 
Zens  selbst  werden  zu  wollen !  Die  Erinnerung  an  den  leiblichen  Tod 
soll  ans  ferner  mahnen,  nach  anderweitiger  Unsterblichkeit  zn  trach- 
ten, nach  der  des  Nachruhms,  besonders  durch  den  Mund  der  Dichter; 
sie  soll  den  Sieger  dankbar  machen  gegen  die  Götter,  deren  Wille 
ihn  zo  dauerndem  Ruhme  berufen  hat,  nnd  gegen  den  Dichter,  in  des- 
sen Liede  er  ewig  leben  wird.  'Arm  oder  reich,  wir  sterben 
alle',  sagt  er  Nem.  VII  19;  'aber  Odyssens  lebt  jetzt  durch 
Homer  im  Ruhme  grösserer  Kampfe,  als  die  er  wirklich 
erduldet  hat.'  Und  V.  30:  cuns  allen  gemeinsam  rollt  die 
Woge  des  Hades  heran;  mögen  wir  es  erwarten  oder 
nicht,  sie  verschlingt  nns;  aber  hat  ein  Gott  ihnen  zart« 
schwellende  Rede  erweckt,  so  lebt  die  Ehre  der  gestor- 
benen Helden.9  Einen  verstorbenen  Wettsieger  redet  er  Nem.  VIII 
44  nn:  *o  Meges,  deine  Seele  wiederzubringen  ist  mir 
nicht  möglich;  aber  ich  kann  deiner  Vaterstadt  und 
deinem  Geschlechte  dem  Wettsieger  zu  Ehren  einen 
masi scheu  Denkstein  tharmen.'  Von  den  sechs  Siegen  der 
Blepsiaden  sagt  er  Ol.  VIII  77:  'auch  den  verstorbenen  wird 
na«h  Gebühr  ein  Theil  des  Lobes  gezollt,  nnd  der  Staub 
verbürgt  nicht  den  holden  Ruhm  der  Verwandten.9 

Aus  alle  dem  ist  deutlich,  dasz  der  Tod  nicht  als  Schreckbild  bei 
Pindar  erscheint,  sondern  nur  als  Mahnung.  Den  Gedanken  an  ihn 
durch  einen  Trost  zu  versOszen  erschien  meist  nicht  nöthig,  denn  das 
lebendige  Leben  uahm  den  Geist  zu  sehr  in  Anspruch,  als  dasz  er 
schon  nm  die  Zukunft  getrauert  hätte;  nie  hat  mich  beim  lesen  einer 
der  betreffenden  Stellen  ein  melancholisches  Gefühl  angewandelt.  Das 
ist  auch  bei  den  Ideen  Pindars  über  das  Leben  nach  dem  Tode  kaum 
möglich,  welche  der  Furcht  vor  Vernichtung  keinen  Raum  lassen  nnd 
sogar  dem  braven  und  dem  Mysten  ein  Masz  von  Seligkeit  in  Aussicht 
stellen.  Pindars  Glaube  kennt  demnach  den  Artikel  von  der  Nichtig- 
keit des  Menschen  nicht.  Denn  dasz  der  Mensch  in  allem  thun  und 
denken  von  den  Göttern  abhängig  ist,  das  laszt  er  sich,  wenn  er  ein 
Freund  der  Götter  zn  sein  glaubt,  gern  gefallen.  Gewinnt  doch  sein 
thnn  nnd  Schicksal,  als  das  Werk  eines  Gottes  betrachtet,  eine  höhere 
Wichtigkeit,  und  die  Vorstellung  von  der  Ohnmacht  der  Menschen, 
sofern  sie  Mos  den  Göttern  gegenüber  ohnmächtig  erscheinen,  weit 
entfernt  sie  zu  ösdol  ßQOtol  herabzudrücken,  erhebt  sie  vielmehr  zum 
Bewustsein  hoher  Kraft  nnd  Bedeutung,  da  selbst  die  obwaltenden 
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Götter  stob  herbeilassen  dem  Ruhme  der  Sterblichen  zu  dienen.  Hit 
welcher  vorsichtigen  Beschrankung  macht  der  Dichler  das  Glüek  der 
Menschen  von  ihrer  Frömmigkeit  abhängig !  'Zeus',  sagt  er,  cauf 
dein  Geheisz  folgt  grosses  gelingen  den  Sterblichen; 
aber  des  (rönnen  Gluck  lebt  länger;  verkehrtem  Sinne 
blüht  es  nicht  gleich  er  messen  alle  sei  1/  Islhm.  111  4.  Min- 
destens ist  der  gute  seines  Glückes  gewis.  'Wenn  einer  im  Geist 
den  Weg  der  Wahrheit  kennt,  so  mnss  es  ihm  nach  gött- 
licher Fügung  wohl  gehen.'  Py.  III 105.  Uebersetzen  wir  aber 
an  dieser  Stelle  nicht  nach  der  gewöhnlichen  Bedeutung  von  ev  itao- 
%hv9  sondern,  wie  der  Zusammenbang  rfilh:  —  vso  mnss  er  die 
Fügung  der  Götter  gut  hinnehmen9,  so  kann  doch  die  Kennt- 
nis, die  ihn  dasu  veranlasst,  keine  andere  sein,  als  dasz  dem  guten 
alle  Dinge  sum  besten  dienen. 

Zwar  klagt  auch  Pindar,  dasz  den  Menschen  nicht  6in  Tag  ange- 
trübten Glückes  verliehen  sei :  rjroi  ßQOiüv  fikv  xixQivai  migag  qvvi 
0ava?ov,  ovo*  aov%ipov  ifiigav  oko'ts,  netto'  coUov,  axeioti  avv 
iya&ta  xetevxaaoiiev.  Ol.  II  30 — 33.  "Aber  die  Betrachtung  endet 
gerade  wie  jene  über  den  Tod.  Wie  der  Dichter  im  Hymnus  auf  Zeus 
nach  Aristid.  tom.  II  p.  295  den  Apollos  auf  Kadmos  Hochzeit  singen 
liesz:  'über  die  Leiden,  die  zu  jederzeit  über  die  Sterb- 
lichen kommen,  und  ihren  Umschlag  (fLeraßoAi?) ',  so  laszt 
er  auch  hier  den  Umschlag  folgen:  'euren  Vorfahren',  sagt  er  zu 
Theron  von  Agrigent,  'ward  des  bösen  und  des  guten  viel  zn 
Tbeil;  so  allen  Menschen,  so  auch  dir.  Aber  ein  Sieg  im 
Wettkampf  macht  alles  wieder  g n t  (ro  öh  tv%e tv  TUQoifisvov 
ayaviag  TtaQcikvH  övöcpQovav).9  Diesen  Zusammenhang  hat  Härtung  *) 
unberücksichtigt  gelassen,  da  er  aus  dem  Umstände,  dasz  an  andern 
Stellen  der  Sieg  die  Erlösung  aus  den  Mühsalen  der  Uebung  beiast, 
den  Schlusz  zog,  es  müsse  schlechterdings  auch  hier  davon  die  Rede 
sein.  Alsdann  durfte  er  es  allerdings  unangemessen  finden,  dasz  der 
Gedanke,  der  Reichlhnm  breohe  der  Siegesehre  die  Bahn,  indem  er 
erst  die  Mühen  der  Uebung  möglich  mache,  nicht  mit  dem  vorher- 
gehenden eng  verbunden,  sondern  gerade  durch  die  Worte  6  pav 
nlovxog  scharf  abgesetzt  und  als  Anfang  eines  neuen  Theiles  bezeich- 
net ist.  So  aber  zieht  sieb  durch  den  ganzen  ersten  Tbeil  dieses  Lob- 
gesanges  der  Grundgedanke,  dasz  das  Unglück  durch  das  nachfol- 
gende Glück  wieder  gut  gemacht  werde;  der  zweite  Tbeil,  eben  mit 
o  fL#v  nkouxog  V.  63  beginnend,  schreitet  dann  fort  zur  unbegrenzten 
Glückseligkeit  derer,  die  mit  dem  Glänze  ihrer  Thaten  frommen  Sinn 
und  Edelmut  gegen  andere  verbinden.  Man  betrachte  nur  den  ersten 
Tbeil.  Der  Dichter  will  Therons  Ruhm  singen  und  betet  um  Heil  für 
sein  Geschlecht.  *Was  aber  geschehen  ist,  recht  oder  unrecht9  (man 
denkt  dabei  an  den  Zwist  Therons  mit  Hieron  und  seinen  eigenen 


*)  Pindars  Werke.    Griech.  m.  metr.  Ueb.  und  prüfenden  und   er- 
kürenden Anmerkungen.    4  Thle.   Lps.  18ÖÖ.  56. 
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Vettern),  *kann  nicht  einmal  die  Zeil,  aller  Dinge  Mulier,  unge- 
schehen nutchen;  jedoch  vergessen  lüszt  sictfs  bei  glücklichem  Be- 
gegnis.9  Er  erwähnt  die  Töchter  des  Kadmos,  als  des  Stammvaters, 
mit  ihrem  Unglück.  *Ja  dem  Tode  ist  kein  Ziel  gesetzt ,  und  niemah 
endet  ein  Tag  uns  in  ungeschmälertem  Cut.  Heut  führen  die,  mor^ 
gen  jene  Wellen  Freude  zugleich  und  Leid  den  Männern  herauf.  So 
bringt  die  Moira9  die  dieses  Geschlechtes  frohes  Geschick  ton  Altere 
regiert,  mit  gottentsprossenem  Segen  zu  anderer  Zeit  auch  irgend 
ein  widerstrebendes  Leid.9  Bezeugt  das  doch  Oedipus  and  seine 
nächsten  Nachkommen.  Von  ihnen  stammt  Theroo ,  und  Theron  hat 
den  preiswürdigen  Sieg  errangen.  —  Was  folgt  nun  natürlicher,  ja 
notwendiger ,  um  die  beiden  nackt  nebeu  einander  gestellten  ThaU 
saohen,  die  Leiden  des  Geschlechts  und  den  Sieg  des  Theron,  unter 
eine  Einheit  zu  bringen,  als:  das  gelingen  eines  mühevollen  Unter- 
nehmen» löset  (den  Geist)  vom  Leide  ?  Damit  kommt  der  Dichter  erst 
wieder  auf  dasjenige  Leid  zurück,  mit  dem  er  V.  15  begonnen  und 
welches  dem  Theron  selbst  zugestoszen  ist.  Mit  Recht  weist  daher 
Ranehenstein  die  von  Heimsoeth  aufgestellte  Erklärung  von  Ol.  1  60 
zurück,  um  deretwillen  man  annehmen  müste,  dasz  Pindar  das  ganze 
Leben  einen  novog  nenne. 

In  gleicher  Weise ,  wie  die  physische  Machtlosigkeit  des  Men- 
schen benutzt  wird ,  so  auch  die  intellectuelle.  Ja,  die  Menschen  sind 
unwissend  in  Betreff  der  Zukunft.  Aber  eben  darum  sollen  sie  rasch 
die  Gelegenheit  ergreifen,  sich  dessen  zu  bemächtigen,  wonach  ein 
jeder  trachtet;  denn  was  nach  einem  Jahre  gesohehen  wird,  kann  nie- 
mand erklügeln.  Py.  X  61.  Oder  man  soll  seinen  Uebermut  durch 
diesen  Gedanken  zügeln*).  Oder  endlich  man  soll  sich  im  Unglück 
nicht  zu  sehr  betrüben,  denn  man  weisz  ja  nicht,  ob  es  nicht  eigent- 
lich ein  Glück  ist.  Ol.  XII  7  ff.  fahrt  Pindar ,  nachdem  er  geleugnet, 
dasz  es  Ahnungen  der  Zukunft  gibt,  so  fort:  'siehe,  Philanors 
Sohn,  auch  deine  Schnelligkeit  wfire  ruhmlos  verwelkt, 
wie  das  Laub  im  Herbst,  wenn  nicht  ein  Aufstand  des 
feindlichen  Volkes  dich  deiner  knosischen  Heimat  be- 
raubthStte.  Du  hättest,  wie  ein  Hahn,  auf  deinemHofe 
deine  Kraft  gezeigt;  jetzt  aber  erhebst  du,  bei  eignen 
Feldern  wohnend,  die  warme  Quelle  der  Nymphen  zu 
Himera  durch  den  Ruhm  zweier  pythischer,  zweier  isth- 
mis eher  und  eines  olympischen  Sieges/  —  Kann  aber  der 
Mensch  die  Zukunft  nicht  wissen ,  so  kann  er  sie  doch  vielfach  weise 
nach  der  Gegenwart  berechnen.  So  spricht  er  in  der  zweiten  olym- 
pischen Ode  von  denjenigen ,  die  da  wissen ,  was  nach  dem  Tode  ge- 
schehen wird  (patig  oldev  xb  fiikkov).  Aehnlich  Nem.  VII  17:  tfoqpoi 
6i  pikkovzct  xQiraiov  avepov  Ipa&ov  ovo'  vno  niofoi  ßkaßsv  **). 


*)    Nem.  XI  44 :  *6  d '  i%  Jiog  av&Qwnotg  ocupsg  ov%  f-ntzat  ti%- 

p&o xBQdicov  dh  XQV  pitQOv  d'rjQpvd^v    angoel%tmv  d*  iQmtar 

o£vzeqcu  pccvlai.        **)  Härtung  übersetzt :    *am  dritten  Tag  trauet  der 
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Sie  wissen  nemlich,  dasz  das  Andenken  des  edlen  dareh  den  Gesang 
erhallen  und  erhöhet  wird.  Eine  Stelle  freilich,  wo  die  menschliche 
Weisheit  in  auffälliger  Weise  herabgesetzt  wird,  findet  sich  unter 
den  Fragmenten  der  Paeane:  xl  Ü  ikmai  CocpLav  Ippmu,  &  ollyob 
ivttf*  wchQ  avÖQog  la%vu\  ov  ycrn  £a&  cntoog  tot  &ediv  ßovlevfucr 
iQtvvdaet  ßgozea  <p$evl'  Gvcnäg  <T  ino  (ictvQog  ?<jw.  Auch  ist  so 
wie  so  nicht  zu  zweifeln,  dasz  Piudar  die  Geringfügigkeit  mensch- 
lichen wissens  in  gar  manchen  Stellen  wird  anerkannt  haben;  nur  ist 
nioht  anzunehmen,  dasz  an  irgend  einer  dieser  Stellen  die  gehobene, 
lebenstrotzende\  thatenfreudige  Stimmung  dadurch  beeinträchtigt  wor- 
den sei,  so  wenig  wie  in  einer  von  denen,  die  wir  in  ihrem  Zusam- 
menhange flbrig  haben.  Unsere  Stelle  wird  entweder  die  Grund- 
legung zum  Lobe  des  Gottes,  der  etwas  ungeahntes  wahr  gemacht 
habe ,  oder  zur  Warnung  vor  frevlem  Uebermute  gebildet  haben. 

Noch  welliger  als  durch  die  Uebermaoht  der  Gölter  ündet  sich 
der  pindarisohe  Mensch  durch  ihre  Herlichkeit  niedergedrückt.  So 
manche  Mittel  der  Dichter  auch  anwendet,  um  die  auszere  Erschei- 
nung der  Götter  mit  übermenschlichem  Glänze  zu  bekleiden ,  so  gans 
und  gar  keines  wendet  er  an,  die  Erscheinung  des  Menschen  als 
irmlich  oder  verächtlich  zu  bezeichnen,  lason  erscheint  der  beim 
Opfer  versammelten  Menge  ein  Gott,  so  nahe  ist  er  der  Göttergestalt: 
Py.  IV  87.  Ja ,  des  Achilles  jugendliche  Kraft  bewundern  selbst  die 
Göttinnen  Artemis  und  Athene  Nem.  III  5Q ,  und  zur  sterblichen  Jung- 
frau Kyrene  zieht  den  Apollon  nicht  blos  Liebe ,  sondern  zunächst  Be- 
wunderung :  Py.  IX  30.  Wenn  der  griechischen  Poesie  der  Leib  nie- 
mals ein  irmliches  Gefäsz  gewesen  ist,  so  gewig  am  allerwenigsten  ia 
der  Zeit,  wo  die  kräftigen  und  geschmeidigen  Glieder  olympischer 
Ringer  vor  den  Augen  ganz  Griechenlands  die  höchste  Palme  des 
Sieges  davontrugen. 

Anders  verhält  sich's  mit  der  sittlichen  Stellung  des  Menschen 
zu  den  Göttern.  Zwar  übt  auch  hier  der  Thatenrausch  der  Zeit  seinen 
Einflusz  in  doppelter  Weise ,  einerseits  indem  der  Ruhm  der  Tapfer- 
keit ,  der  Klugheit ,  der  Ruhmbegier ,  des  Glückes ,  des  Sieges ,  des 
Reichthnms  einen  unverhältnismäszigen  Platz  einnimmt  und  die  sitt- 
liche Grösze  der  Helden  in  Schatten  stellt,  andererseits  indem  eben 
diese  Tugenden  mit  den  eigentlich  moralischen  verwechselt  werden 
und  von  ihnen  einen  Theil  des  Glanzes  erborgen,  der  sie  umgibt.  Das 
wird  in  jeder  thatenreichen  Zeit  geschehen.  Der  rüstige,  thätige 
Mann  wird  stets  den  Ruhm  davontragen,  als  opfere  er  sein  Leben, 
seine  Arbeit  dem  Vaterlande,  der  Partei,  den  Freunden,  einer  Idee 
oder  der  Ehre  Gottes,  mögen  auch  seine  wahren  Beweggründe  rein 

Seemann  dem  Wind  erstlich.-'  Aber  er  ignoriert  dabei  ptllovra.  Oder 
ist  der  Wind  noch  {jJllcov,  nachdem  er  drei  Tage  gewehet  hat?  Auch 
der  Zusammenhang  verlangt  den  Gedanken:  klage  Leute  wissen  den 
Wind  auf  drei  Tage  voraus.  So  u.  a.  Thiersch.  Weshalb  Pape  um 
dieser  Stelle  willen  dem  Worte  tQixaCog  die  Bedeutung:  rwoi  jedem 
dritten  Tagen  eintritt}  vindiciert ,  kann  ich  nieht  errathen. 
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egoistisch  sein.  £s  ist  sicherlich  nioht  anzunehmen,  dasz  der  Doppel- 
sinn der  Begriffe  aya&og,  apenj,  Itölog  und  ähnlicher  aas  einer  fehler- 
haften Uebersetzung  io  unser  verändertes  Begriffssystem  stammt;  er 
begeht  aaf  einer  heutzutage  keineswegs  überwundenen  Verwechslung 
ia  den  Empfindungen  der  redenden  und  hörenden  selber. 

Aber  in  Schatten  gestellt  ist  noch  nicht  ausgelöscht ;  in  den  Epi- 
aikien  verdunkelt  ist  es  noch  nioht  in  den  Threnen  und  andern  Gattun- 
gen der  Lyrik ,  welche  minder  von  dem  Glänze  der  Thaten  beherscht 
worden.  Wo  Pindar  entschieden  von  dem  sittlichen  verhalten  der  Men- 
schen spricht,  da  hält  er  in  einer  Reinheit  und  Bestimmtheit,  welche 
an  die  attischen  Tragiker  erinnert,  an  der  Porderung  eines  aut  das 
gute  geriohteten  Willens  fest. 

Wie  verhält  sich's  nun  nach  ihm  mit  dem  Masse  sittlicher  Kraft, 
welches  den  Sterblichen  beschieden  ist  ?  Auoh  den  weisesten  spricht 
er  nicht  frei  von  Schuld.  Ol.  VII 30 :  at  61  q>oev(ov  xaga%ai  naqi%laylav 
xai  empov.  Und  Py.  III  54:  niqöu  xal  cotpla  SiSexac.  Jenes  erklärt 
den  Mord,  den  Mideas  an  Likymnios  begieng,  dieses  den  Ungehorsam 
des  Asklepios,  dasz  er  gegen  Zeus  Verbot  einen  Todten  erweckte. 
Die  Bedeutung  der  <5o<pia  ergibt  sich  in  der  letzteren  Stelle  aus  der 
an  jenen  Ungehorsam  geknüpften  Betrachtung  V.  59:  %qtj  xä  iotKora 
naq  öaifiovcov  (iaaxsvi(iev  &vax<xig  <poaolv9  yvovxctxo  tc&q  itodog9 
oi  ctg  Eifihv  ata  ctg.  Auch  wenn  Cheiron  V.  63  odtpQtov  genannt  wird, 
so  geschieht  das  wegen  des  Bewußtseins  menschlicher  Beschränktheit, 
welches  ihn  von  Asklepios  unterscheidet.  Pindars  Meinung  ist  klar, 
eben  so  klar  aber  auch,  dass  er  über  diese  Unvollkommenheit  mensch- 
licher Tugend  nicht  klagt.  Mideas,  ein  Vorfahr  des  Weltsiegers  Dia- 
goras,  hat  Rhodgs  gegründet;  der  Spruch  des  Orakels  hat  ihn  dazu 
aufgefordert.  Wie  kam  er  zum  Orakel?  Er  hatte  um  Sühne  wegen 
einer  Blutschuld  zu  fragen.  Sieht  es  nicht  ganz  so  aus,  als  sei  diese 
Blutschuld  eine  Schickung  der  gnädigen  Götter  gewesen,  blos  um  den 
Orakelspruch  an  den  richtigen  Mann  zu  bringen?  Darum  leitet  Pindar 
die  Erzählung  mit  dem  allgemeinen  Satze  ein:  *um  des  Menschen  Ge- 
müt schweben  unzählige  Fehlgedanken ,  und  unmöglich  ist  es  zu  er- 
grvnden,  welches  Begegnis  jetzt  und  in  Zukunft  dem  Manne  das  beste 
sein  wird.9  V.  24  ff.  Ueber  die  Blutschuld  geht  er  sehr  kurz  hinweg 
und  in  der  oben  angeführten  Betrachtung  fügt  er  nur  eine  eben  so 
rasche  Entschuldigung  hinzu,  weil  er  ohne  eine  solche  die  Blutschuld 
eines  Vorfahren  des  besungenen  Siegers  nicht  leicht  erwähnen  durfte, 
Asklepios  freilich  soll  durch  den  Satz ,  dasz  auch  die  Weisheit  sich 
bestechen  lasse,  nicht  entschuldigt  werden;  seine  Geschichte  schlieszt 
mit  seinem  Tode  als  der  Strafe  seines  Ungehorsams;  aber  dieser  wird 
nicht  als  allgemeines  Schicksal  des  Menschengeschlechts  betrachtet, 
vielmehr  wird  ihm  entgegengesetzt  1)  die  Vorschrift,  wie  wir  an- 
ders gesinnt  sein  sollen,  2)  das  Beispiel,  insofern  Cheiron  zu- 
gleich der  gröste  Heilkünstler  und  oricpQcov  war;  an  ihn  würde  sich 
Pindar  wenden,  wenn  er  noch  lebte,  und  ihn  um  Heilung  von  Hieros 
Krankheit  bitten ,  nioht  an  Asklepios. 

/V.  Jahr*,  f.  PJW.  ».  Paed.  Bd  LXXX  (1859)  fffl  *.  1 3 
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lieber  die  Einteilung-  der  Menschen  nnter  dem  Gcsichlspnnkt  des 
guten  und  bösen  könnte  es  nach  Plutarch  de  occ.  viv.  c.  7  scheinen, 
als  ob  Pindar  eine  eigentümliche  Idee  gehabt  habe ,  wenn  Xylanders 
Uebersetzung  richtig  wfire.  Plutarch  spricht  dort  Qber  Lohn  und  Stra- 
fen in  der  Unterwelt  in  einer  Reihe  pindarischer  Gitate ,  die  er  durch 
Prosa  verbindet.  Nachdem  er  so  die  Wohnsitze  der  frommen  ge- 
schildert hat,  fährt  er  fort:  17  de  xqlxri  xmv  avoai&g  ßißicMtoxanr  xctt 
naQavoiicov  odog  Icxiv  elg  foeßog  xi  nal  ßdoce&QOv  md-ovaa  xitg  tyv%u$* 
Xyländer  fibersetzt:  Tertia  via  est  eornm,  qui  impie  et  flagitiose  vixe- 
rnnt,  quae  animas  in  orcum  et  voraginem  delrudit.  Da  nun  im  Zusam- 
menhange der  plutarchischen  Erörterung  nichts  ist,  wodurch  so  ein 
dritter  Weg  motiviert  würde,  so  müssen  wir  annehmen,  dasz  gerade 
er  aus  Pindar  entnommen  ist.  Dann  bitte  der  Dichter  drei  Menschen- 
klassen unterschieden,  wovon  die  eine  nothwendig  ein  Mittelding  zwi- 
schen böse  und  gut  gewesen  wäre.  Abgesehen  aber  davon,  dasz  in 
den  parallelen  Stellen  nnr  eine  Zweitheilung  herscht,  so  passt  eine 
dreifache  Gliederung  auch  zu  wenig  in  die  Darstellung  Plularchs,  als 
dasz  er  nicht  fliese  Worte  so  gut  wie  andere  würde  geändert  haben« 
Alles  erklärt  sich  dagegen  leicht  aus  der  Analogie  von  Ol.  II  68.  Hier 
beiszt  es  von  den  frommen:  'wer  dreimal  hier  und  dort  weilend 
trotz  aller  Versuchung  die  Seele  vom  Unrecht  frei  gehallen  hat,  der 
hat  den  Weg  des  Zeus  zum  Thurme  des  Kronos  zurückgelegt.9  So 
werden  auch  die  gottlosen  nach  Pindar  auf  eine  dreifache  Probe  ge- 
stellt worden  sein  und  unsere  Stelle  ist  zu  übersetzen :  *der  dritte 
Weg  der  gottlosen  ist  aber  der,  welcher  in  die  Finsternis  des  Ab- 
grunds die  Seelen  slöszt.9  Nemlich  zweimal  kommen  sie  auf  die  Ober- 
welt zurück,  das  drittemal  aber  werden  sie  in  den  Abgrund  gestoszen. 
Also  kennt  Pindar  in  moralischer  Hinsicht  keine  Mitte,  keiiy  In- 
differenz. 

Nehmen  wir  dazu  noch  die  Aeuszerung  Py.  X  46,  dasz  die  Hyper- 
boreer leben  qyuyovxtg  vrcigdwov  PlifisGiVj  und  schlieszen  wir  daraus, 
dasz  andere  Menschen  und  Völker  der  Nemesis  und  ihrem  Quell,  der 
Ungerechtigkeit,  nicht  entgehen,  so  dürften  wir  alles  haben ,  warf  sich 
bei  Pindar  über  die  moralische  Naturanlage  des  Menschen  findet.  Man 
wird  sich  nicht  wundern,  dasz  es  nur  einzelne,  abgerissene  Andeutun- 
gen sind,  wird  es  vielmehr  als  bezeichnend  für  Pindars  Denkweise 
und  noch  mehr  für  die  Epinikiendichtung  gelten  lassen ,  dasz  er  bei 
solchen  Gedanken  nicht  verweilt. 

Auch  für  Pindars  Denkweise;  denn  der  Ton  der  Klage  war  ihm 
nicht  gegeben.  Das  erhellt  aus  Dionysios  vett.  scr.  cens.  II  6,^tler  den 
Simonides  rühmt:  nobg  de  xovxoig,  *#•&'  0  BeXtlcov  EvolöHetai  %ccl 
JlivdäooV)  xo  ol%x££e<S&cci  ftij  (i€yaXo7toenmg  mg  ineivog,  aXXa  *ra\hy- 
xiKwg.  Wenn  daher  eben  die  Betrachtung  der  moralischen  Unvoll- 
kommenheit  des  Menschen  und  der  Incongruenz  zwischen  Moralitit 
und  Glück  jederzeit  auf  die  Frage  nach  einem  zukünftigen  Leben  ge- 
führt hat,  in  welchem  man  eine  Lösung  für  den  Zwiespalt  suchte,  der 
das  Gemüt  des  betrachtenden  sonst  zn  erdrücken  drohte,  so  scheint 
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bei  Pindar  dies  Bedürfnis  nicht  eben  gros«  gewesen  zu  sein.  Nirgends 
findet  sieb  des  Leben  nech  dem  Tode  als  Trost  für  hier  ausgestandenes 
Leid  oder  Unreeht  hervorgehoben.  Verfehlt  ist  es  daher,  wenn  Bip- 
part*) S.  77  auch  bei  Pindar  die  Idee  der  Unsterblichkeit  der  Seele 
ans  dem  Bedürfnis  ableitet,  für  die  augenscheinlichen  Ungerechtig- 
keiten der  Weltregierung  eine  Lösung  zu  finden.  So  wenig  der  Tod 
ein  Schreckbild  ist,  so  wenig  ist  die  Unsterblichkeit  ein  nothwehdiger 
Trost.  Genügt  dem  Dichter  für  den  traurigen  Tod  des  Neoptolemos 
doch  schon  der  Trost,  es  habe  eben  in  jenem  altehrwfirdigen  Haine 
au  Delpbi  ein  Aeakide  sein  Grabheitigtbum  haben  müssen,  zu  dem  man 
w« U fahrte te,  Recht  zu  suchen.  Nem.  VII  44**).  Eine  gewisse  Sehn- 
sacht nach  Unsterblichkeit  zeigt  sich  bei  den  Hinterbliebenen  eines 
tüchtigen  Mannes;  es  erfreut  ihr  Herz  zu  denken,  dasz  er  die  Ehre 
seiner  Söhne  erfährt.  So  Py.  V  95  von  den  Vorfahren  des  Arkesilaos: 
axovovxl  xot  %&ovtu  (pqtvl  Gtpbv  okßov  vlm  xs  xoivccv  %<xqiv  Ivöikov 
x  *Aq%s<UIu**+).  So  Nem.  IV  85:  'Kallikles,  der  Oheim  des 
Timesarchos,  höre  meine  lautrufende  Zunge,  der  um  den 
Acheron  wohnt/  Sucht  der  edle  eine  Belohnung  seiner  Bestrebun- 
gen noch  nach  seinem  Tode ,  so  mag  er  sie  in  dem  finden,  was  er  hier 
zaräckläszi,  dasz  er  im  Gesänge  nachlebt:  Ol.  XI  91 — 93.  Py.  I  92 — 
100;  dasz  er  seinem  Geschleckte  die  Liebe  der  Menschen  nachläszt, 
Py.  XI  56:  cwenn  einer  die  Spitze  ergreift  und  ruhig  be- 
sitzt und  dabei  den  jähen  Uebermut  meidet:  der  wird  zu 
gaterletztein  schöneres  Todesdunkel  finden,  da  er  sei* 
nen  tbeuern  Kindern  das  trefflichste  Gut,  einen  geseg- 
neten Namen,  geschenkt  hat.9  Ferner,  dasz  er  seine  Stadt  ruhm- 
voll zoruckläszt,  Isthm.  VI  26:  Vergeltung  ist  für  treffliche 
Thaten  gesetzt.  Denn  wol  wisse,  wer  in  dieser  Wolke 
den  Hagel  des  Blutes  vom  Vaterlande  abwehrt  und  Ver- 
derben in  das  Heer  der  Gegner  trägt,  dasz  er  dem  Ge- 
schlechte seiner  Mitb  urger  den  grösten  Ruhm  erhöhet, 
er  lebe  oder  sterbe.'  Das  also  ist  volle  Belohnung  des  edlen. 
Nebenbei  gehört  dazu  noch ,  dasz  die  Geburt  eines  Sohnes  darum  dem 
Vater  so  sehr  mit  Liebe  den  Sinn  erwärmt,  weil  'es  dem  sterben- 
den der  gröste  Abscheu  ist,  wenn  seinReichthumindie 
Hände  eines  fremden,  theilnahmlosen  Hüters  kommt.' 
Ol.  XI  88 — 90.  Nach  alle  dem  laszt  sich  mit  Fug  behaupten,  dasz  der 
Glaube  an  ein  nachleben  der  Seele  nach  dem  Tode  bei  Pindar  auszer 
Zusammenhang  mit  einem  Trostbedürfnisse  seines  Gemütes  steht,  wie- 
wol  er  mit  Vorliebe  dabei  verweilt.    Es  ist  ein  überlieferter  Glaube, 


*)  Pindars  Leben,  Weltanschauung  und  Kunst.  Jena  1848.  **)  Merk- 
würdig  ist ,  dasz  Euripides  Andr.  1241  die  Thetis  selbst  diesen  Trost 
verschmähen  läszt,  obgleich  er  bei  dem  S ch lue zge danken:  xav  &'  a&o- 
xijrcov  nÖQOv  svqs  &s6g,  vielleicht  gerade  an  unser  Gedicht  V.  31  ge- 
dacht hat:  itiae  8*  atföa^Tqv  iv  xal  Sonsovta.  ***)  Die  Stelle  ist 
verderbt  und  verschieden  behandelt.  Doch  bleibt  der  Gedanke  sicher, 
dase  die  Todten  den  Ruhm  der  Lebenden  vernehmen. 

13* 
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von  der  reinen  Gesinnung  des  Dichters  durchdrungen  und  vielleicht 
vertieft. 

Ueberliefert  und  ohne  Andeutung  von  des  Dichters  subjektivem 
Glauben  ist  z.  B.  die  Erwähnung  des  Ta^xaoov  nvO-^v ,  dein  wir  mit 
unabwendbarer,  uns  unerforschlicber  Notwendigkeit  zueilen  fr.  165 
Bgk  L  191  Bgk  II.  223  Bckh,  und  die  euphemistische  Stelle,  nach 
der  Klytämnestra  die  Seele  Agamemnons  zu  Aoherons  wohlbeschatle- 
ler  KQste  sendet:  Py.  XI  21.  Wenig  bezeichnend  ferner  ist  für  die 
Eigentümlichkeit  unseres  Dichters  die  Stelle  über  Herakles  Nein.  I  69, 
wie  Friede  und  Ruhe,  der  Besitz  der  jugendlichsten  Göttin  und  die 
selige  Gemeinschaft  des  Göttermahles  ihn  für  die  ausgestandenen 
Mühen  belohnen.  Es  bleiben ,  um  den  snbjectiven  Glauben  dea  Dich- 
ters zu  beurteilen ,  nur  die  Threnea ,  deren  Fragmente  ausscblieszlich 
von  dem  Leben  nach  dem  Tode  handeln ,  und  die  berühmte  Stelle  dea 
zweiten  olympischen  Liedes.  Jede  dieser  Stellen  bebandelt  den  Gegen- 
stand von  einer  besonderen  Seite;  aus  ihnen  ein  System  von  Pindara 
Lehre  über  die  letzten  Dinge  zu  bilden  ist  daher  nutzlos,  da  ea  doch 
nur  Stückwerk  geben  kann;  auch  widerstrebt  es  dem  Gefühl,  die  her- 
lichsten Schilderungen  um  eines  solchen  Soheinsystems  willen  zu  zer- 
stückeln. Es  sei  mir  also  erlaubt  die  Stellen  einzeln  vorzuführen  und 
einige  Bemerkungen  daran  zu  knüpfen.. 

Die  zweite  olympische  Ode  musz  trotz  der  dagegen  erhobenen 
Zweifel  schon  nach  ihrem  Eingange  als  Siegeslied  betrachtet  werden. 
Denn  Pindar  fragt  zwar,  welchen  Gott,  welchen  Heros,  welchen  Mann 
er  singen  soll,  aber  nicht  als  ob  er  nicht  wüste,  welches  überhaupt 
der  Gegenstand  des  Liedes  werden  sollte.  Er  will  einen  Gott,  einen 
Heros  und  einen  Mann  singen,  und  fragt  nur,  welche  der  gebotenen 
Gelegenheit  am  meisten  geziemen.  Die  Gelegenheit  ist  aber  der  olym- 
pische Sieg  Tberons,  darum  antwortet  sich  Pindar:  der  Gott  sei  Zeus, 
denn  sein  ist  Pisa ;  der  Heros  sei  Herakles,  denn  er  hat  die  olympischen 
Spiele  gestiftet;  der  Mann  Theron,  denn  er  bat  den  Sieg  erfochten,  den 
ich  zu  besingen  habe  (yByoovtjxiov).  Es  unterseheidet  sich  aber  dieses 
Lied  von  den  übrigen  Epinikien  durch  einen  Schwung  nnd  durch  eine 
Fruchtbarkeit  an  Gedanken ,  darin  sich  der  Dichter  hier  selbst  über- 
trifft. Ohne  Frage  hat  er  sich  überbieten  wollen;  er  wollte  zeigen, 
welche  göttliche  Kraft  des  tiefsten  Gedankens  und  des  edelsten  Wor- 
tes dem  *  Vogel  des  Zeus9  geworden  sei,  und  die  *  Raben9,  die  ihm 
nachschrieen,  tiefer  als  jemals  unter  sich  lassen.  Darum  rühntt  er 
sioh  V.  91  ff.  besonders  des  Reichthums,  der  Tiefe  und  Ursprünglich- 
keit  seiner  Gedanken.  '  Viel  rasche  Pfeile  trag''  ich  im  Köcher,  die 
den  begreifenden  reden ,  für  die  Menge  aber  des  Deuters  bedürfen. 
Weise  ist,  wen  vieles  die  eigene  Natur  gelehrt9  usw.  Und  was  der 
Diehter  sich  vorgesetzt,  das  hat  seine  reife  Kraft,  die  Höhe  seines 
Selbstbewustseins  und  der  glückliche  Augenblick  vollsogen.  Kein 
Wnnder  also,  wenn  wir  über  manche  Punkte  von  der  größten  Bedeu- 
tung in  dieser  Ode  Aufsohlusz  finden;  kein  Wunder,  wenn  aueh  eine 
Darstellung  des  Todtenreiohes  hier  erscheint,  welche  über  die  sonstige 
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Aufgabe  der  Bpinikien  hinausgeht.  Sie  lautet :  *der  gestorbenen  ver- 
rückter Sinn  büs%t  eben  hier  *)  ;  was  aber  hier  in  diesem  Reiche  de* 
Zeus  gefrevelt  worden ,  das  richtet  unter  der  Erde  jemand  und  fällt 
weinen  Spruch  mit  friedlichem  Zwang,  Die  edlen  nun  suchen  dort 
bei  Tags  und  Nachts  gleichmäszigem  Sonnenschein  ein  müheloseres 
Leben;  nicht  furchen  sie,  wie  sie  in  jenem  Leben  gepflegt,  das  Erd~ 
reich  mit  nerviger  Hand,  noch  das  Wasser  des  Meeres,  sondern  mit 
denen ,  welche  die  Götter  geehrt  und  an  Eidestreue  ihre  Freude  ge- 
habt, geniesten  sie  eine  thränenlose  Zeit.  Die  andern  indessen  drückt 
Pein,  die  antusehen  das  Auge  flieht.  Die  aber  in  dreimaligem  ver- 
weilen hier  und  dort  es  über  sich  gewonnen  haben  gan%  von  Unrecht 
die  Seele  rein  %u  hallen,  die  haben  den  Weg  des  Zeus  tum  Thurme 
des  Kronos  zurückgelegt ,  wo  die  Lüfte  des  Okeanos  um  die  Inseln 
der  seligen  fächeln.  Dort  flammen  die  Blumen  von  Golde,  die  einen 
dem  Boden  an  herlichen  Bäumen  entsprossen,  andere  nähret  das  Was- 
ser. Davon  flechten  sie  sich  Gewinde  um  Hände  und  Häupter.  So 
will  es  Rhadamanthys ,  der  stets  gegenwärtig  an  Väter  Kronos  Seite 
silU.y 

Die  Hauptpunkte  in  dieser  Schilderung  sind :  Strafe,  die  wechsels- 
weise hier  und  dort  für  die  dort  und  hier  begangenen  Vergehen  ge- 
bäszt  wird.  Sodann  im  vollen  Gegensatze  zu  Homer  der  ewige**) 
Sonnenschein  und  das  freudenvolle  Leben  in  den  Sitzen  der  frommen; 
ferner  die  Gräßlichkeit  der  Strafen  y  die  dreimalige  Seelenwanderung 
(vgl.  oben  Ober  Plot.  de  occ.  viv.)  nnd  die  Inseln  der  seligen,  diese 
in  Uebereinstimmung  mit  den  Kyklikern;  es  sind  dort  unter  andern 
Pelens,  Kadmos  und  Achilleus;  endlich  die  idyllische  Beschäftigung 
der  seligen. 


*)  Die  8telle  ist  schwierig  nnd  die  Uebersetzungen  nnd  Erklärungen 
der  Sebolien,  des  Aretius,  Schmid,  Heyne,  Gedike  enthalten  theils  die 
offenbarsten  Widersprüche  theils  reine  Willkür.  Darüber  und  über  die 
erfolglosen  Anstrengungen  der  neueren  Erklärer  spottet  Härtung  bitter, 
während  er  selbst  einen  höchst  unglücklichen  Emendationsversuch  macht 
(tpovmv  rmv  st.  Qavovtmv).  Die  oben  gegebene  Auffassung  berührt  er 
mit  den  Worten:  *wo  hat  man  je  von  Sünden  der  gestorbenen  gehört?  Und 
nie  märe  es  möglich,  dam  diese  hier  in  der  Oberwelt  (iv&dös)  und  noch 
dazu  sogleich  (avvfacc)  bestraft  werden  ?  Scharfsinnige  Gelehrte  werden  viel- 
leicht auch  für  diesen  Zweifel  eine  Antwort  auszudenken  vermögen.  Mögen 
sie  ihren  Scharfsinn  für  sich  behalten ! 9  Diese  Antwort  war  aber  schon 
10  Jahre  früher  von  Ranchenstein  comm.  Pind.  partic.  II  Aroviae  1845 
p.  13  höchst  einfach  und  überzeugend  gegeben  worden.  Von  Sünden  der 
gestorbenen  spricht  Pindar  selbst  gleich  V.  68:  *doch  wer  es  dreimal 
vermocht  hat  in  dem  verweilen  beiderseits,  dost  er  die  Seele  vom  Betrüge 
frei  erhielt9  usw.  (Hartnngs  üebers.).  Dasz  «vtäm*  dieser  Erklärung 
entgegensteht  ist  wahr,  aber  was  steht  nicht  erst  den  andern  entgegen! 
Rauchensteins  Emendation  ccitig  ist  sehr  geistreich,  schafft  aber  eine  so 
kühne  Prolepais,  wie  sie  sich  sonst  bei  Pindar  schwerlich  findet.  Ich 
erlaube  mir  avTö>'  vorzuschlagen.  Die  Auslegung  des  folgenden  Satzes 
scheint  mir  durch  Rauchenstein  noch  nicht  ins  klare  gebracht  worden 
iu  sein.  **)  Zum    mindesten    der   Oberwelt  gleichgemessen  (Rau- 

chenstein). 
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Sind  hier  die  Strafen  der  bösen  so  wenig  wie  die  Besehäftiguu- 
gen  der  noch  in  der  Unterwelt  weilenden  frommen  namhaft  gemacht, 
so  finden  wir  die  letzteren  ausführlich  in  dem  zweiten  Threnos  (Htg) 
fr.  95  Bgk  I.  106  Bgk  II  beschrieben:  Während  unserer  Nacht  glänU 
ihnen  die  Pracht  der  Sonne  nach  unten.  Um  ihre  Stadt  prangen 
rosenroth  die  Auen  und  über  ihnen  breiten  sieh  schattige  Lorbeer- 
bäume, hangen  goldene  Fruchte.  Und  die  einen  ergötzen  sich  mit 
Rossetummeln  und  Ringkampf,  die  andern  mit  Brettspiel,  andere  mit 
Harfen,  und  alles  Ueberflusses  Blume  blüht  bei  ihnen.  Und  lieblicher 
Duft  %ieht  über  das  Land,  weil  sie  immer  allerlei  Weihrauch  in  weil- 
strahlender Flamme  auf  den  Allären  der  Götter  opfern.9 

Was  also  in  jener  Stelle  den  Inseln  der  aeligen  ihren  kost  Hohen 
Reis  verlieh ,  sehen  wir  hier  in  eben  so  reichlichem  Masse  auch  den 
Wohnsitzen  der  frommen  in  der  Unterwelt  gewährt;  ein  Beweis  für 
die  Unabhängigkeit  dieser  Vorstellungen  von  einem  Systeme.  Ihre 
Beschäftigungen  sind  die,  welche  ihnen  auf  der  Erde  ihre  Müsse- 
stunden  versüszt  oder  das  thatenluslige  Herz  am  höchsten  vergnügt 
haben. 

Aus  der  oben  theilweise  behandelten  Stelle  bei  Plotarch  de  occ. 
viv.  c.  7  ergänzt  Härtung  dieses  Fragment;  jedoch  wird  von  dieser 
Ergänznng  nur  weniges  zu  berücksichtigen  sein.  Denn  daraus,  dasz 
Plutarch  dort  einige  Verse  dieses  Bruchstücks  in  Prosa  aufgelöst  hat, 
folgt  noch  nicht  dasz,  was  zwischen  diesen  Versen  steht,  auch  schon 
bei  Pindar  dazwischen  stand.  Die  Lorbeerbäume  nnd  Früchte  läszt 
Plutarch  dort  aus  und  fährt  statt  dessen  fort:  ym\  tofoiv  inaonmv 
plv  av&rjQwv  xai  Oxv&lcov  öivögcov  Sv&sat  x£&T]log  dvcntiitxccxai  «e- 
ölov  —  bis  dahin  offenbar  mit  den  ausgelassenen  Worten  tautologisch 
und  vielleicht  aus  dem  Gedächtnis  einem  andern  Gedichte  entnommen 
—  %<xl  icoxaftol  xtvtg  axlvöxoi  %al  Xsiöt  diaooiovat ,  xcti  öiarQißag 
fypvGiv  iv  (ivfjfiecig  Kai  Xoyotg  tqjv  ysyovozmv  xori  ovrov,  ituqccitipitQv- 
xsg  avxovg  xccl  avvovteg  —  möglich,  dasz  diese  Worte  nur  lückenhaft 
und  der  pindarischen  Sprache  entfremdet  sind,  möglich  aber  auch, 
dasz  sie  vollständig  sind  und  avxovg  sich  auf  Xoyovg  oder  vielleicht 
avxcc  auf  ysyovoxa  xal  ovxa  bezieht;  alsdann  sind  diese  Xoyoi  rein 
aus  des  Platonikers  Kopfe  genommen  —  rj  öe  xqlxr\  tjov  ivoatbg  ß&- 
ßicoKoxcov  Kai  7taoav6[i(üv  odog  ItSxiv  tlg  igeßog  xi  xorl  ßaoafroov 
co&ovöa  tag  ilru%cig  —  wir  haben  oben  gesehen,  wie  dieser  dritte 
Weg  zu  verstehen  ist,  wenn  er,  wie  wahrscheinlich,  dem  Dichter  zu- 
gehört. Hier  beginnt  dann  wieder  ein  Fragment,  welches  auch  in  der 
andern  Stelle  steht:  Hv&ev  xovHtzsiqov  ioevyovxat  gxoxov  ßkrftool 
övoysoäg  vvxxog  noxafioi,  woraus  sich  scblieszen  läszt,  dasz  auch 
jene  wogenlosen  und  glattströmenden  Flüsse  im  Bezirke  der  frommen 
pindarisch  sind.  Diese  Flüsse  und  die  dreimalige  Seeleowanderung 
auch  der  gottlosen  sind  das  einzige,  was  wir  aus  dieser  Stelle  mit 
Wahrscheinlichkeit  gewinnen. 

Etwas  genaueres  über  die  Seelenwandernng  erfahren  wir  aus 
dem  fünften  Threnos  (Hlg)  fr.  98  Bokh,  Bgk  I.  110  Bgk  IL    Danach 
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büszen  die  Seelen  ihr  naXativ  aiv&og*),  and  ^wessen  Busze  Perse- 
pkone  als  voll  annimmt  **) ,  dessen  Stele  gibt  sie  im  neunten  Jahre 
wieder  ans  Sonnenlicht  herauf;  aus  ihnen  erwachsen  dann  edle  Kö- 
nige und  Männer  rasch  von  Kraft  und  hochragend  durch  Weisheit, 
und  weiterhin  heis*en  sie  bei  den  Menschen  heilige  Heroen.9 

Ich  sehe  keine  Möglichkeit  anzunehmen,  dasz  ein  solcher  Glaube 
mit  Seelenwanderung  und  durchaus  unhomerisoher  Vorstellung  von 
der  Lebenskraft,  welche  den  abgeschiedenen  Seelen  innewohne,  zu 
Pindars  Zeit  in  irgend  einem  Theiie  Griechentands  allgemein  und  fest- 
stehend gewesen  sei.  Vielmehr  spricht  Pindar  selbst  gelegentlich  da- 
gegen Py.  IV  159 ,  wo  Pelias  durch  die  (iavig  %&ovUov  gezwungen  zu 
sein  vorgibt,  nach  dem  goldenen  Vliesz  zu  trachten;  xilstat  yao,  fahrt 
er  fort,  iav  fyv%ctv  xofugot  Qot%og.  Muste  Phrixos  Seele  erst  durch 
irgend  eine  Handlung  der  aberlebenden  an  ihren  Ort  geschafft  wer- 
den ,  so  wären  jene  Vorstellungen  von  dem  Leben  der  guten  und  bö- 
sen, wenn  man  sie  damit  bitte  verbinden  woHen ,  ihres  Lebensprincips 
beranbt  gewesen.  Auch  würde  Pindar  schwerlich  von  allgemein  ge- 
glaubten Dingen  so  genaue  Belehrung  gegeben  haben ,  wie  besonders 
in  der  zuletzt  angezogenen  Stelle.  Entweder  hat  also  Pindar  in  allen 
diesen  Schilderungen  dem  allgemeinen  Glauben  widersprochen,  oder 
es  gab  einen  solchen  nicht.  Jenes  istgewis  unmöglich;  er  würde  sei- 
nen Ruhm  und  seine  Kundschaft  eingebüszt  haben,  wahrscheinlich  auoh 
der  Strafe  verfallen  sein.  Also  war  die  homerische  Vorstellung,  deren 
Hauptzüge  noch  jeder  in  der  Anschauung  hatte ,  doch  sohon  von  allen 
Seiten  durchbrochen.  Ein  solcher  Durchbruch  war  ja  schon  zur  Zeit 
der  Kykliker  geschehen,  indem  die  Inseln  der  seligen  erdacht  wurden. 
Später  sehen  wir  Plato  auf  mehr  als  eine  Weise  sich  das  Bild  4er 
Unterwelt  in  Uebereinstimmung  mit  seinen  Ideen  zurechtlegen.  Dieses 
Recht  stand  gewis  schon  zu  Pindars  Zeiten  einem  jeden  frei,  der  über- 
haupt etwas  ansprechendes  darüber  zu  sagen  wüste.  Nur  daraus  recht- 
fertigt es  sich,  wenn  die  Echtheit  zweier  andern  pindarischer  Frag- 
mente nicht  entschiedener  angefochten  wird***),  welche  noch  viel 
weiter  von  der  damals  gewöhnlichen  Anschauungsweise  abweichen. 

Nach  der  einen  Plnt. '  eonsol.  c.  35  und  theilweise  vita  Romuli 
e.  28  sagte  Pindar  itsol  tyv%rjg:  olßla  ä*  aitavtsg  atöa  kvömovov 
Ifutavlöaovxai]  -eskevtav.  xal  öa>(ia  (ih>  ndvtav  htetcci  &avdx(p  ns- 
QUf&svti9  Jmov  d'  fr*  Xslrcstai  alüvog  «dcoAov  to  yao  tau  (iovov  ix 
(hd>v  svdu  i\  TtQaaoovxmv  ftcAicov,  cctaq  tvdovtetiöiv  iv  nolkoig 
ovtlooig  Selxwöi  %bo71V(qv  ItpioitouSav  %cckmüv  te  xolöiv.  Der  Tod 
ist  also  nicht  blos  eine  Erlösung  von  Mühsal ,  sondern  zu  sterben  ist 
auch  ein  Glück,  ein  wahres,  positives  Glück,  wie  es  durch  oXßog  be- 
zeichnet wird.  Es  wird  der  eigentliche  Mensch  entbunden.  Was  haben 
wir  aber  unter  jenem  Schattenbild  des  Lebens  zu  verstehen?   Keines- 


*)  Bemerkenswert!!  ist,  dasz  demnach  Schuld  und  Leid   identisch 
waren.        •*)  Härtung  übersetzt  di&Tcti  *  erneuern  nrtH\    Warum? 
***)  Nur  das  zweite  wird  von  Dissen  als  verdächtig  bezeichnet. 


198  Pindars  Idee«  tber  da»  Loos  der  Menschen. 

wegs,  was  mao  sonst  die  Seele  nennt,  denn  von  der  würde  Pindar 
sieher  nieht  gesagt  haben,  sie  schlafe  während  die  Glieder  thitig 
seien.  Was  mit  der  Seele  geschieht,  erfahren  wir  ans  dieser  Steile 
nicht,  wenn  sie  nicht  als  blosses  Lebeasprinoip  das  Schicksal  des 
Leibes  theilt.  Das  Schattenbild  des  Lebens  *)  zeigt  aber  dem  schla- 
fenden Menschen  häufig  im  Tranine ,  was  ihm  freundliches  und  herbes 
bevorsteht;  es  umfaszt  also,  was  man  heutsntage  wol  die  Naohlseite 
der  menschlichen  Natur  nennt,  alle  geheimnisvollen  Kräfte,  durch 
welche  die  Menschenseele  in  einem  unmittelbaren  Zusammenhange  mit 
Gottheit  und  Natur  zu  stehen  scheint.  Dies  Schattenbild  ist  ferner  die 
Hauptsache  am  Menschen ;  verborgen  wie  es  dem  wachenden  Mensche« 
ist,  flüchtig  wie  es  ihm  ersoheint,  zeigt  sich1*  im  Tode  gerade  als  dae 
bewuste  und  beständige;  es  stammt  allein  von  den  Göttern,  alles  an« 
dere  am  Menschen  bat  einen  niedrigen'  oder  zufälligen  Ursprung.  Von 
dieser  Seite  hat  es  Aehnlichkeit  mit  dem,  was  Schiller  in  *do*  Ideal 
und  das  Leben9  die  Gestalt  nennl ;  es  drückt  von  einer  gewissen  Seite 
das  aus ,  was  wir  im  Gegensatz  gegen  die  Seele  als  Geist  bezeichnen. 
Auch  ein  eigentümlicher,  von  anderen  Aeuszerungen  des  Dichters  ab- 
weichender Begriff  von  göttlicher  Schöpfung  liegt  in  dieser  Stelle; 
sie  schaffen  nur  das  höchste,  geistigste;  das  übrige  zu  schaffen  ist 
unter  ihrer  Würde.  An  das  Lokal  der  Unterwelt  ist  hier  mit  keinem 
Worte  gedacht. 

In  der  andern  Stelle  wird  dies  Lokal  sogar  geradezu  ausgeschlos- 
sen. Sie  lautet:  if>v%ctl  <T  daeßicov  imovQavioi  yultt  nanovrai  iv  alr 
yusi  tpovlotq  VTtb  £tvyXctZg  aqtvxzoig  x<rxo5i/ '  evasßicav  d'  inovQavun 
vdoufcu  (loiitaig  f*,dxccQa  fiiyav  oWdovr'  iv  vuvotg.  Kaum  kann  der 
Leser  seinen  Augen  tränen.  Die  gottlosen  weilen  an  der  Erde,  die 
frommen  im  Himmel ;  jene  fliegen  unruhig  und  entsetzt  über  die  Erde, 
von  Todesschmerz  gepeinigt,  von  unentfliehbaren  Geissein  gehetzt, 
und  zwar  nicht  von  körperlichen,  sondern  das  böse  ist  das  wehthuende 
an  ihnen  (£svylai  xcrxojv);  diese  wandeln  auf  dem  Himmelsgewölbe 
dahin  und  singen  in  Hymnen  den  groszen  seligen.  So  entschieden  tritt 
sonst  nirgends  bei  Pindar  die  monotheistische  Vorstellung  auf.  Die 
Seelen  der  frommen  sind  nichts  anderes  als  christliche  Engel,  und 
entsprechen  auch  die  gottlosen  nieht  dem  christlichen  Bilde  von  den 
verdammten ,  so  sind  sie  doch  identisch  mit  den  Gespenstern  unseres 
Volksglaubens  nnd  abweichend  von  der  Darstellung  bei  Hesiodos. 
Wenn  demnach  Thiersch  meint,  es  rechtfertige  sich  durch  Sprache 
und  Inhalt,  dasz  Stephanus  das  Bruchstück  unter  die  pindarischen  auf- 
genommen habe ,  so  ist  das  in  Bezug  auf  den  Inhalt  doch  sehr  zwei- 
felhaft. Nun  stehen  die  Verse  als  Stelle  eines  melischen  Dichters  bei 
Clemens  AI.  Strom.  IV  p.  640  Potter.  Pindars  Namen  nennt  Theodoret. 
graec.  affect.  cur.  VIII  p.  599  C ,  wo  er  die  zweite  Hälfte  ciliert. 
Auch  Clemens  meint  ohne  Zweifel  sowol  hier  als  V  p.  706  den  Pindar, 


*)  alavog.    Sollte  damit  nicht  aehen  das  ewige  au  Menschen  be- 
zeichnet werden? 
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den  er  V  p.  736  fulutog  i «benennt.  Einen  Irthutn  oder  Betrug  anse> 
nehmen,  finde  ieh  nirgends  einen  Anbelt.  So  lange  demnach  Pindare 
Autorschaft  in  ganzen  unangefochten  bleibt ,  wird  man  unter  &vykcci 
fummv  nur  Oberhaupt  die  Geiszeln  des  Wehs  und  unter  dem  pofxao 
psy*?  den  Zeus*)  verstehen  und  für  das  übrige  die  Erklärung  darin 
suchen  müssen,  dass  gerade  auf  diesem  Gebiete  dem  Dichter  keine 
Grenze  gesetzt  war.  Denn  in  den  Vorstellungen  vom  Leben  nach  dem 
Tode  war  der  Phantasie  vieles  erlaubt;  sie  hatte  eine  grosse  Auswahl 
überlieferter  Umrisse  und  durfte  sie  mit  Freiheit  ausmalen.  Offenbar 
spielen  bei  Piadar  die  Einflösse  der  Philosophie  und  fremdet  Religion** 
syeteme  hinein ,  und  er  hat  dieses  Feld  der  freien  Subjectivität  wo! 
benutzt,  um  seine  Ansohaaung  zu  bewundernswürdiger  Höhe  und  Rein- 
heit zu  entwickeln. 

Thorn  1856.  Boethke. 


11. 

C.  A.  Friedländer  ^Dr:  scholae  hebraicae  minores.  Fascicu- 
lus  I.  Berolini  (Springer)  1857.  8. 

Welches  ist  Inhalt  und  Zweck  dieses  in  lateinischer  Sprache 
abgefaszten  Büchleins,  oder  —  da  uns  der  Verf.  laut  der  Titelbemer- 
kung 'Fasciculus  I  *  noch  mit  einem  oder  gar  mehreren  andern  Fasci- 
keln  bedroht  —  welches  ist  Inhalt  und  Zweck  dieser  ersten  Abtheilung 
der  Scholae  hebr.  minores?  Herr  Fried  lind  er  hat  es  nicht  für  nö- 
thig  erachtet,  nns  hierüber  auch  nur  deti  entferntesten  Aufschlusz  zu 
geben.  Denn  weder  der  Titel  seiner  Schrift ,  welcher  etwa  so  viel 
dürfte  besagen  sollen  als:  'Hebungen  erster  Stufe  im  Hebräischen', 
enthält  bei  »einer  w  ei  tum  fessenden  Allgemeinheit  irgend  eine  Andeu- 
tung in  Betreif  dieses  Punktes,  noch  erklärt  sich  darüber  die  trotz 
ihrer  wenigen  Zeiten  von  groben  lateinischen  Sprachschnitzern  verun- 
zierte praefatio  mit  irgend  einem  Worte.  Wir  sehen  uns  mithin  in  ' 
die  Notwendigkeit  versetzt,  die  Antwort  auf  unsere  Frage  ans  den 
Seholae  uns  selbst  herauszulesen.  —  Der  Herr  Verfasser  gibt  uns  in 
Torliegendem  Heftcheo,  was  zunächst  den  Inhalt  betrifft,  wesentlich 
dreierlei,  nemlich  auf  68  Seiten  (p.  4 — 72)  in  56  Abschnitten  erstens: 
eine  ausführliche  Zusammenstellung  von  Wörtern  der  hebräischen 
Sprache  mit  ihrer  lateinischen  Bedeutung;  —  jedoch  zweitens:  die- 
selbe hier  und  da  untermischt  mit  beliebig  ausgewählten  verbalen, 
nominalen  und  die  Partikel  betreffenden  Abwandlungsformen.  Endlich 
bringen  uns  die  Scholae  unter  dem  Titel :  Elements  grammaticae  auf 
13  Seiten  (p.  73 — 85)  einzelne  Notizen  über  die  Anfangsgründe  der 
hebräischen  Grammatik,  im  besonderen  über  dio  literae  consonantes, 

•)  Nach  der  Analogie  der  ptyctli}  ßiJTifo,  welcher  Pindar  einen  Altar 
Tor  seinem  Hanse  errichtet  hatte. 
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die  pu&ota  sea  (!!!)  vocalee,  aber  das  Schwa,  Aber  das  Verbum  und 
eine  Tabelle  aber  die  pronomioa  persona  lia.  —  Ausserdem  aber  kann 
der  Zweck  dieser  ganzen  Zusammenstellung,  wie  wir  iheils  aas  dem 
so  eben  vorgeführten  Inhalt,  theils  aas  dem  'Scholae'  des  Titels  er- 
sehen, augenscheinlich  kein  anderer  sein  sollen,  als  um  durch  aus- 
wendiglernenlassen des  hier  gebotenen  dem  ersten  «Bedürfnis  des  An- 
fängers im  Hebräischen  au  genügen.  Hiernach  aber  werden  sich  die 
Soholae  dieses  ersten  Fasoikels  nach  Inhalt  und  Zweok  charakterisieren 
lassen  als :  ein  V  o  c  a  b  u  1  a  r  i  u  m  der  hebräischen  Spraohe ,  verbunden 
mit  einer  beliebigen  Auswahl  einzelner  grammatischer  Ah- 
wandlungs  formeu  und  mit  einem  Anhange  von  einzelnen  Be- 
merkungen aus  der  Elementarlehre;  —  dies  alles  jedoeh  (zum  aus- 
wendiglernen)  für  die  ersten  Bedürfnisse  der  Anfänger. 

Also  zunächst  das  Vocabularium  nach  seiner  Bestimmung 
für  die  ersten  Bedürfnisse  der  Anfänger !  Bei  Betrachtung  dieser  Partie 
der  Scholae  drängt  sich  uns  vor  allen  Dingen  die  wohl  berechtigte 
Frage  auf,  ob  —  während  bei  Erlernung  der  klassischen  oder  der 
modernen  Sprachen  die  Nothwendigkeit  und  Nützlichkeit  derartiger 
besonderer  Hülfsbücher  sich  hinlänglich  bewährt  hat  —  eine  gleiche 
Notwendigkeit  bei  der  hebräischen  Sprache  sich  herausstelle.  Wir 
glauben  nicht.  Aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  —  wenn  bei  dem  Be- 
ginn der  klassischen  Sprachen  sogar  schon  die  ersten  und  dringendsten 
Bedürfnisse  eine  verhältnismässig  reiche  copia  vooabulorum  verlangen 
—  verlangen  wegen  der  auszerordentlichen  Fülle  des  Wortschatzes 
genannter  Sprachen  —  ein  solcher  Beweggrund  bei  Erlernung  des 
Hebräischen  durchaus  nicht  obwaltet,  indem  theils  der  Wortschatz 
dieser  Sprache,  so  weit  er  in  den  wenigen  heiligen  Urkunden  des 
A.  T.  uns  vorliegt,  ein  verhältnismässig  ausserordentlich  geringer  ist, 
Iheils  die  Forderungen  sogar  des  ersten  Bedürfnisses  noch  dadurch 
sich  wesentlich  verengen,  dasz  nicht  etwa  blos  der  Schule ,  sondern 
sogar  auch  der  Universität  blos  die  Aufgabe  gestellt  ist,  ihreu  jungen 
Theologen  nur  einen  kleinen  Bruchlheil  der  schon  an  sich  so  wenig 
umfangreichen  hebräischen  Bibel  zugänglich  zu  machen.  Daher  wird 
wenigstens  der  einsichtsvolle,  jedenfalls  aber  der  auf  diesem  Unter- 
richtsgebiete selbständige  Lehrer  eine  wesentliche  Hemmung  in  dem 
Mangel  hebräischer  Vocabularien  wol  kaum  jemals  verspürt  haben. 
Um  so  weniger,  da  —  bei. der  wol  in  jeder  Schule  angeordneten  Be- 
nutzung irgend  eines  auf  den  Anfang  berechneten  Lehrbuchs  mit  Lexi- 
con  (Gesenius,  Maurer,  Mezger  u.  a.)  —  für  den  bewanderten  Lehrer 
nichts  leichter  sein  kann,  als  aus  dem  betreffenden  Wörterbuch  die 
üblichsten  und  zur  Erleichterung  der  ersten  Leotüre  nöthigsten  Wörter 
auszuziehen ,  um  sie  den  Schüler  in  kleinen  regelmäszigen  Pensen  all- 
mählich sich  aneignen  zu  lassen.  Inzwischen  wenn  auch  eine  drin- 
gende Veranlassung  zur  Einführung  hebräischer.  Vocabularien  nach 
unserer  Meinung  nicht  vorhanden  ist:  so  wollen  wir  gleichwol  nioht 
in  Abrede  stellen,  dasz  dergleichen  Bücher,  wenn  zu  nichts  anderem, 
so  doch  wenigstens  dazu  dienen  können,  dem  Lehrer  einige  Minuten 
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Zeil  zu  gewinnen,  indem  sie  ihm  die  allstfindliche  Angabe  der  zu  ler- 
nenden Vocabeln  ersparen.  Und  insofern  mögen  sie  immerhin  ge- 
schrieben and  dankbar  hingenommen  werden.  Allein  wenn  demnach 
hebräische  Vocabularien,  welche  dem  ersten  Bedürfnis  der  lernenden 
entgegenzukommen  bestimmt  sind,  schon  an  und  für  sich  —  selbst 
vom  paedagogischea  Standpunkte  aus  —  nur  geringen  Nutzen  zu 
stiften  vermögen:  so  werden  sie  sogar  diesen  massigen  Gewinn  au* 
genscheintioh  aur  dann  abwerfen,  wenn  sie  sacbgemäsz  und  verstän- 
dig ,  d.  h.  den  in  der  Aufgabe  selbst  bedingten  Gesichtspunkten  and 
Anforderungen  entsprechend  gearbeitet  sind.  Nun  aber  wird  die  Zw  eck- 
mäszigkeit  der  Bearbeitung  eines  hebräischen  Vocabulars  ohne  Zweifel 
in  folgenden  .drei  Punkten  beruhen,  nemlich  erstens  in  der  angemes- 
senen Umgrenzung  desUmfangs  oder  der  Auswahl  des  vorzufahren- 
den Stoffes,  sodann  in  einer  wohldurchdachten  und  kundigen  Anord- 
nung dieses  Stoffes,  endlich  drittens  in  einer  gewissenhaften  Aus- 
führung des  ganzen.  Mithin  dürfte  einem  Vocabularium  der  hebräi- 
schen Sprache  für  Anfänger  das  Lob  einer  sacbgemaszen  Arbeit  nur 
dann  zu  ertheilen  sein,  wenn  es  in  einer  nach  den  genannten  drei  Rück- 
sichten das  Bedürfnis  der 'Anfanger  befriedigenden  Weise  abgefaszt 
ist.  Wolle  nun  der  geneigte  Leser  aas  nachfolgendem  Heferate  selbst 
arteilen,  ob  er  den  Scholae  minores  dieses  Zeugnis  zu  gewähren  im 
Stande  sei  oder  nicht ! 

Fassen  wir  zunächst  die  Erfordernisse  eines  Vocabulars  nach 
seinem  Umfange  oder  in  Rücksicht  auf  die  Auswahl  des  Stolfes  ins 
Aoge,  deu  dasselbe  zu  bieten  habe!  —  Die  erste  und  wichtigste  An- 
forderung beziehentlich  der  Auswahl  der  Wörter  wird,  wenn  schon 
an  eine  jede  beliebige  Schrift  der  Art  —  so  noch  viel  mehr  an  ein 
Vocabularium  für  Anfänger,  die  sein,  dasz  es  nur  solche  Wörter  und 
Bedeutungen  zulasse,  welche  sich  als  notorische  Bestandteile  des 
hebräischen  Sprachschatzes  ausweisen,  mit  andern  Worten,  es  wird 
alle  selbst  fabricierten  Wörter  und  Bedeutungen  uner- 
bittlich auszuschlieszen  haben.  Herr  Friedlander  ist,  wir  müssen 
es  einräumen,  auf  diesem  Gebiete  der  productiven  Lezicographie  in 
beiderlei  Beziehung  nicht  ohne  verheiszungsvolle  Anlage.  Derselbe 
spendet  uns,  so  weit  Ref.  sich  erinnert,  an  ganz  neuen  und  selbstor- 
fundenen  Wörtern  das  immerhin  schon  recht  hübsche  runde  Sümmchen 
von  folgenden  zehn  aus  allen  Wortklassen.  An  Verbis:  in  der  Notiz 
'iDD  vel  fy6  habitavit'  p.  12  (c.  VII)  Nr  2:  das  Verbum  "|D^  wohnen; 
desgleichen  an  neuen  Hauptwörtern:  nnp  canities  p.  56,  32.  nbfc  oul- 
ter  p.  59,  12,  yr*  consilium  p.  60,  17;  an  neugebackenen  Eigenschafts- 
wörtern: DpöJ  curvns  p.  11,  11  (wenn  der  Verf.  Chaldaisch  verstünde, 
vielleicht  Reminiscenz  an  das  Chald.  Dlp?  und  trp*),  3?,  rrjaj ,  D^ 
densus  11 ,  26  (dasz  auch  Gesenius  das  Hauptwort  ü^p  Jerem.  4,  29 
gerade  durch  densa  [silvae  caliginosae]  —  [finsteres]  Dickicht  [des 
Waldes]  ^ersetzen  muste!),  T»SK$,  Mi;a»  fortis  38,  18  (das  Wort 
kommt  blos  als  ein  fast  in  dem  Sinne  eines  nomen  proprium  gebrauch- 
ter Name  für  Gott  in  der  Verbindung  mit  Vanur  oder  npjn  vor,  wfth- 
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read  das  wirkliche  adj.  von  dieser  Warsei  1nätt  beiast),  bäj  deci- 
daas  p.  37,  10  und  nb,  G^hb  recens  p.  55,  19  (statt  hb);  endlich  an 
neuen  Partikeln  das  Wort  y»K  mit  der  Uebersetzung  quo,  quorsum 
p.  63,  10  (sofern  nemlich  dies  Wort  a.  a.  0.  mit  ")*}  und  ttj«  [dag. 
f.  ! ! !  J  in  einer  Weise  identifiziert  wird ,  als  ob  es  nicht  blos  an  und 
für  sioh  allein  eine  ganz  gleiche  Bedeutung  mit  ihnen  habe ,  sondern 
auch  im  Gebrauch  beliebig  mit  ihnen  wechseln  könnte),  und  zweimal 
das  Wort  ">N  p.  12, 12  und  p.  63,  6.  Eiue  nicht  minder  respeclable 
Ausbeute  gewähren  die  (übrigens  meist  aus  Misverständnis  oder  näch- 
tigem lesen  der  betreffenden  Artikel  in  Ges.  latein.  Ausgabe  seines 
Wörterbuohs  geflossenen)  neuen  Bedeutungen.  Aus  dieser  Rubrik  vgl. 
an  neufabricierten  verbalen  Bedeutungen :  1^  abscondidit  p.  8,  7  stalt 
täuschen ,  Tfct  ezploravit  p.  13, 10  statt  mustern,  ü{ti5  Uberavit  p.  14, 
50  statt  ruhen,  ttD*  oppressit  p.  17,  12  statt  bedrückt  werden  (da  be- 
kanntlich nur  das  Piel  'bedrücken'  heiszt),  fü  pn^  removit,  oondona- 
vit  p.  71 ,  19  statt  fern  sein ,  sich  entfernen ;  an  neuerfundenen  nomi- 
nalen Bedeutungen  vgl.  toD  und  095  indignatio  p.  34,  10  statt  Be- 
kümmernis, nnti  (von  nrpD)  putredo  p.  35,  35  anstatt  (von  tvntf) 
Grube;  an  improvisierten  Adjectivis:  yä'3  siliens  (etwa  Druckfehler 
für  sitiens?)  p.  37,  13  statt  gesättigt,  fVi"}  ebrius  p.  38,  17  statt  irri- 
guus,  tf"^.,  EPI.  (mit  willkürlicher  Weglassung  des  eben  so  häufigen 
oder  vielmehr  seltenen  BJN'i)  pauper  p.  56,  32  statt  Armut  und  pu 
tegens,  clypeus  p.  37,  9  statt  der  alleinigen  Bedeutung  clypens  (da 
das  Wort  in  der  Bedeutung  tegens  niemals,  sogar  nicht  .einmal  als 
Particip  von  *j35  vorkommt);  endlich  vgl.  an  neuen  Parttkeloedenlun- 
gen:  ^«  profecto,  etiam  p.  63,  11  mit  dem  neugemachten  Sinne:  etiam. 
Allein  unter  das  Rubrum  der  neuerfundenen  Bedeutungen  gehören  in 
gewissem  Sinne  auch  solche  blos  imaginäre,  d.  h.  nur  in  abstracto 
vorhandene  Uebersetzungen,  welche,  indem  sie  thatsäohlich  nicht  vor- 
kommen, sondern  meistens  blos  prasumptive  Grundbedeutungen  dar- 
stellen, von  den  Lexicographen  nur  angeführt  werden,  um  die  wirk- 
lichen Bedeutungen  daraus  abzuleiten  und  zu  erklären.  Derartige,  den 
betreffenden  Wörtern  nicht  wirklich  beiwohnende,  sondern  nur  ge- 
dachte Uebersetzungen  werden  in  Vocabularien  für  Anfänger  entweder 
am  besten  ganz  wegbleiben,  oder  falls  sie  nicht  die  heilloseste  Ver- 
wirrung in  den  Köpfen  derselben  anrichten  sollen,  doch  wenigstens 
überall  nach  ihrer  wahren  Geltung  als  fingierte  Bedeutungen  kenntlich 
gemacht  werden  müssen.  Wir  zählen  hierher,  nm  nur  einiges  der  Art 
anzuführen,  das  Verbnm  IbO  inscnlpsit  p.  13,  5  statt  schreiben,  zählen 
usw.,  t]30  auferre  p.  27,  31  statt  zu  Ende  sein,  qnrj  corripuit  p.  41,  16 
statt  schmähen,  t|'i9  ala  (?)  p.  59,  10  u.  a.  m.  —  Eine  zweite,  den 
Umfang  und  die  Auswahl  betreffende  fundamentale  Forderung  an  ein 
Vocabularium  für  Anfänger  beruht  darin,  dass  es  sich  nur  auf  die 
allergewöhnlichaten  Wörter  und  deren  häufigste  Bedeu- 
tung, d.  h.  auf  diejenigen  beschränke,  welche  in  jedemafteliebigen 
Bibeltexte  immer  von  neuem  wiederkehren ,  also  dasz  es  mit  andern 
Worten  nicht  nur  allen  seltenen ,  sondern  namentlich  allen  denjenigen 
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Ausdrücken  den  Zntritt  versage,  welche  wo!  gar  nur  ein-  oder  swei- 
nal  im  A.  T.  vorkommen.  Natürlich,  da  es  nioht  sowol  als  ein  den 
Bedürfnissen  des  Anfängers  erwiesener  Dienst,  sondern  vielmehr  nur 
als  eine  nutzlose  Quälerei  betrachtet  werden  kann,  wenn  man  ihm 
Wörter  auswendig  zu  lernen  zumutet,  welche  ihm  voraussichtlich  in 
seinem  ganzen  Leben  nicht  wieder  begegnen  werden.  Allein  auch 
gegen  diesen  einfachen  Kanon  verstöszt  Hr  F.  in  unverantwortlichster 
Weise.  Denn  die  meisten  seiner  56  Abschnitte  bringen  uns  —  der 
blos  nur  seltenen  Ausdrücke  gar  nicht  zu  gedenken  —  in  der  Tbat 
wenigstens  ein  oder  zwei,  mehrere  sogar  bis  sechs  Wörter,  welche 
wir  blos  ein-  oder  zweimal  im  A.  T.  antreffen.  Uebrigens  sicherlich 
kein  besonders  günstiges  Zeiohen  für  die  Belesenheit  unseres  Lexico- 
graphen;  ein  Zeichen  vielmehr,  welobes  den  Verdacht  erweckt,  als  ob 
er  selbst  die  Bekanntschaft  jener  Wörter  gerade  erst  in  dem. Augen- 
blick gemacht  habe  als  er  Ges.  bebr.-latein.  Wörterbuch  zur  Hand 
nahm,  um  sein  Buch  daraus  zu  fabricieren,  und  er  daher  natürlich  von 
dem  eigentlichen  Stande  ihrer  Häufigkeit  oder  Seltenheit  keine  Ahnung 
haben  konnte.  Ja ,  dieser  Verdacht  steigert  sich  fast  zur  Gewisheit, 
wenn  wir  unter  den  von  Hrn  F.  beigebrachten  zahllosen  Wörtern  der 
Art  blos  ein  einziges  mit  dem  unter  solchen  Umständen  wahrhaft 
lächerlichen  Znsatz  (<roa£  !!!  leyofuvov)  p.  60, 15  angefahrt  finden. 
Bin  kleines ,  übrigens  bei  weitem  nicht  vollständiges  Verzeichnis  der- 
artiger Wörter  ist  folgendes:  Itta  Glück  p.  21,  6,  an«,  p?T,  statt 
des  sonst  gewöhnlichen,  aber  bei  Hrn  F.  fehlenden  M»J3JT,  irr  (un- 
sicher), arib,  VTTOi  alle  fünf  auf  p.  34,  1.  6.  7.  12.  16, '  ttN!}  (nach 
Existenz  und  Bedeutung  unsicher)  und  T*p%  (statt  TFra) ,  beide  auf 
p.  38, 16.  20,  ^nnw.,  innora,  biptitt,  mq&,  ™tto  ,  *  mute,  alle 
sechs  wieder  in  c.  XXIX  auf  p.  39  f.  Nr  I,  5,  6,  14,  15,  19;  V*b?tt 
Groszlhat  p.  41,  1  (blos  einmal,  unsicher),  tttfrbn  p.  47,  16,  nbß'tiö 
p.  49,  66,  *b  Schlund  p  51,  14,  Tjtf  Nabel  p?52,38,  ^0  Volks- 
menge p.  53,  5,  T-5  GlQck,  JT  Schale  der  Weinbeere,  ix  Stein, 
1TD  Hauer,  irr  Jubel,  alle  fünf  auf  p.  54, 12.  15. 19.  13.  3;  rb  Frische, 
ntD  nachdenken,  ^to  Dornen,  alle  drei  auf  p.  55, 13.  19.  27.  Ferner 
gehören  hierher  tibrp,  Tnarr,  tttJÄn  p.  59,  2.  3.  4,  bi73!jn  Wohlthut, 
■ttjTn.  Name  eines  Baumes ,' JibiDn  Vollendung,  rvb an  Vernichtung 
p.  60,  2.  3.  4  und  61,  13;  endlich  die  meisten  Wörter'  aus  dem  Kap. 
der  Edelsteine  p.  69  f.  —  Auszerdem  fallen  unter  den  Gesichtspunkt 
der  unterschiedslosen  Aufnahme  irgendwelcher  seltener  und  seltensten 
Ausdrücke  diejenigen  Wörter  mit  mehreren  Bedeutungen,  bei  welchen 
unser  Autor  gerade  die  seltenste  Bedeutung  —  in  der  Regel,  weil  Ges. 
sie  unglücklicherweise  zuerst  anführt,  oder  weil  sie  Hrn  F.  vielleicht 
am  besten  gefiel  —  beibringt.  Hierzu  vgl.  u.  a.  i-yja  vertit  p.  17,  15, 
welches  Verbum  diese  Bedeutung  blos  in  der  wahrscheinlich  anders 
an  fassenden  Phrase  tffr  !"T3D  hat,  sonst  aber  €sich  wenden'  heiszt; 
ferner  ^OD  imposuit  p.  13,4  statt  des  gewöhnlichen  Stützen';  IM 
und  Tan  in  Piel  und  Hifil:  contemplatns  est  p.  32,  20  statt  der  ab- 
lieben Bedeutungen:  erkennen,  anerkennen,  resp.  verkennen;  JPteri 
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•dmovit  p.  33,  31  stall  des  hergebrachten  Sinnes:  erreichen;  ionö 
fregit  p.  41,  13  statt  der  eigentlichen  Bedeutung:  ausbreiten  (zumal 
das  Wort  ursprünglich  dieselbe  Wurzel  als  das  p.  13,  13  angefahrte 
yyb  mit  bloszer  Lautmitderung  des  £  ist);  ferner  n*  in  der  blos  ein- 
mal vorkommenden  speciellen  Bedeutung  supercilinm  p.  öl,  7  statt 
der  allgemeinen:   Racken,  Buckel  u.  dgl. ;  "»bw  si  non,  nisi  p.  63,  3 
statt  der  Hauptbedeutung:  vielleicht,  u.  a.  —  Bndlich  wird  es  dem  in 
einem  Vocabnlar  dargebotenen  Material  als  eine  dritte  Unstatthaftig- 
keit  anzurechnen  sein ,  wenn  es  eine  Anzahl  von  Wörtern  zweimal, 
zuweilen  sogar  noch  öfter  enthilt.   Aber  auch  diese  Sorte  von  Unge- 
hörigkeiten ist  in  unseren  Scholae  ganz  ausserordentlich  reichhaltig 
vertreten,  nnd  wir  wollen  nicht  hoffen,  dasz  der  Verf.  sie  mit  dem 
Einwände  werde  entschuldigen  wollen ,  dasz  derartige  Wiederholun- 
gen dem  bessern  auswendigbehalten  des  bereits  gelernten  Vorschub 
leisten  könnten.    Denn  eine  solche  Beschönigung  wurde  nnr  eine  arge 
Begriffsverwirrung  bekunden,  indem  die  Befestigung  des  gelernten 
nicht  sowol  Sache  eines  Buches,  als  vielmehr  nur  der  Ausdauer  und 
Geduld  des  fleiszig  repetierenden  Lehrers  sein  kann.    Man  vergleiche 
an  doppelt  aufgezählten  Verbis  u.  a.:  1738,  tat},  £dk,  t)OK  p.  8,  1  ff. 
nnd  p.  17,  1  ff.;  n^T  p.  8,  14  und  p.  43,  12;  p?T  p.8,  lö'und  p.  41, 
24;  ins  p.  13,  7  und  p.  41 ,  15;  rib*  (!)  p.  13,  17  nnd  nb*{  p.  43,  6; 
7TOi$  p   14,  34  nnd  p.  43,  5 ;  nDtt  p7  14,  39  und  p.  43,  8;  ttbtD  p.  14, 
41  nnd  p.  43,  2;  ÖÄ  p.  27,  1  und  D*Ö  p.  31, D;   Ti?  P  32,  *10  nnd 
p.  37,  30;  an  doppelten  Nominibus  vergleiche  man:  JrrjBtD»  p.  6  und 
p.  49,  47 ;  üfit  p.  5,  1  und  p.  24,  1;  W  p.  5,  11  und  p/34,  20;  ttqJK 
p.  5,  10  und  p.  26,  18;  b?3  p.  6,  33  und  p.  34,  2;  Vaa  p.  6,  37  und 
p.  62,  10;  ferner  y?  P-  7,  4  und  p.  55,  24;  ^ipn  (!)  p.  7,  9  nnd 
p.  21, 18;  V.K  p.  7,  10  und  p.  58  (XL1V)  2;  *nK73  p.  7,  11  und  p.  45, 
22;  Tga  p.  7,  14  und  p.  21 ,  8;  titatti  p.  7,  19,  p.  8,  23  und  p.  15,  17 ; 
13$  p.V9,  1  und  p.  25,  1;  t)bs*  p.  9,  2  nnd  p.  29,  7;  nbn  p.  9,  6  und 
p*18,  4;  qpD  p.  10,  9  und  p.  69  (LIII)  2;  )12®  P-  10,  24  und  p.  67 
(LI)  1;  ■joa  p.  15,  2  und  p.  52,  21;  b?*  p.  19,  13  und  p.  29,  9;  T^> 
p.  21 ,  7  uncl  p.  52,  27;  tthp  p.  22,  23  und  p.  65,  6;  'VÄ,  »tu,  Sa 
p.  29,  13  und  p.  58  (XL IV)  3;  btTp  p.  29,   16  und  p.  35,  32;  tp? 
p.  30,  24  und  p.  59,  10;  an  p.  30,  34  nnd  p.  58  (XLUI)  2;  i-j  p.  30, 
35  und  p.  53  (XL)  1 ;  nat  p.  33,  3  u.  p.  70,  3;  nfcb»  und  1»b»  P-  42, 
7  nnd  p.  44,  3 ;  fipb»  p.  44,  6  und  p.  67,  1 ;  EC  p.  55, 28  und  p.  69, 5 ; 
tftsr;  p.  59,  2  undp.  69  (LIV)  7;  *wa*  p.  62,  17  und  p.  65,  20;  end- 
lich vergleiche  an  Partikeln  das  selbsterfundene  ■»«  p.  12,  12  und  p. 
63,  6.    Sogar  dreimal  findet  sich  z.  B.  Ti;  oder  *ri2  p.  15,  11 ,  p.  18,  8 
und  p.  70,  6  usw. 

*  Nächst  der  sachgemaszen  Umgrenzung  des  in  ein  hebr.  Vocabnlar 
für  Anfanger  gehörigen  Materials  ist,  wie  wir  sahen,  ein  weiteres  wich- 
tiges Erfordernis  die  richtige  Anordnung  dieses  Stoffes.  —  Nach 
der  Meinung  des  Referenten  musz  als  die,  weil  aliein  wissenschaftlich 
begründete,  so  zugleich  auch  für  Anffinger  ausschliesslich  zuUssige 
Anordnung  betrachtet  werden  diejenige  nach  den  verschiedenen  War- 
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zelklassen,  den  sterlren  (bopt),  schwachen  (iV,  D^p,  Mljj)  und  Ver- 
doppeln ngssti  mm  en  (MO),  so  wie  innerhalb  der  einer  jeden  dieser 
Stammklassen  angehörigen  einzelnen  Wurzeln  nach  den  verschiedenen 
Wortarten  oder  Redelheilen ,  dem  Verbum ,  Nomen  nnd  der  Partikel: 
Genaner  also  würde  nach  diesem  Princip  ein  hebr.  Vocabular  erstlich 
in  drei  Hauptabschnitte  ztf  zerfallen  sein,  deren  der  erste  die  innerhalb 
der  starken,  der  zweite  die  innerhalb  der  schwachen,  endlich  der  dritte 
Abschnitt  die  innerhalb  der  Verdoppelungsstämme  vorfindlichen  Wort- 
bildungen zu  nmfassen  hätte.  Sodann  würden  zunächst  in  dem  für  die 
starken  Wurzeln  bestimmten  Abschnitte  einerseits  die  wichtigsten,  d.  hj 
häufigsten  Wurzeln  dieser  Art,  am  zweckmfiszigsten  alphabetisch,  auf- 
zufahren, demnächst  aber  anderseits  von  jeder  der  beizubringenden 
Wurzeln  —  das  Verbum ,  die  bekanntesten  Nomina  und  die  gewöhn- 
lichsten Partikeln,  gleichfalls  am  besten»  alphabetisch ,  darzulegen  ge* 
wesen  sein.  Ebenso  hinsichtlich  der  heiden  andern  Stammklassen. 
Dia  aber  nach  ihrem  wurzelmäszigen  Ursprünge  schlechthin  unsiche- 
ren, aber  gleichwol  häufigen  Wörter  wären  etwa  in  einem  Anhange 
nachzutragen.  Eine  solche  Vertheilung  des  fraglichen  Materials  bietet, 
abgesehen  von  ihrer  wissenschaftlichen  Nothwendigkeit,  auszerdem 
einen  doppelten  Vortheil  dar,  einmal  den  rein  theoretischen,  dasz  dem 
Anfänger  sofort  und  von  vornherein  ein  Einblick  in  den  eben  so  grosz- 
artigen  als  einfachen  und  durchsichtigen  Zusammenhang  aller  semi- 
tischen, insonderheit  der  hebr.  Wortbildung  eröffnet  wird,  das  andere 
Mal  den  mehr  paedagogisch- praktischen,  dasz  der  Schaler  im  Grunde 
nur  eine  verhältnismässig  geringe  Anzahl  von  Wurzeln  auswendig  za 
lernen  hat,  indem  alle  einem  und  demselben  Stamme  angehörigen  Wör- 
ter, als  sämtlich  aus  einer  und  derselben  wurzelhaften  Grundbedeutung 
hervorgehend,  zu  allermeist  nur  verschiedene  Wendungen  dieser  Ge- 
samtwurzel ausdrucken.  —  Allein  von  einer  solchen  oder  auch  nur' 
ahnliehen  sprachlichen  Anschauung  hat  unser  Lexicograph  so  wenig 
irgend  die  leiseste  Ahnung,  dasz  sein  Buch  in  dieser  Beziehung  viel- 
mehr als  eine  wahre  rudis  indigestaque  moles  erscheint.  Davon  legt 
sogleich  schon  die  Disponierung  des  von  Hm  F.  ausgewählten  Stoffes 
unter  allgemeine  Gesichtspunkte  oder  die  Kapiteleinth eilung  den 
schlagendsten  Beweis  ab.  Hierbei  wollen  wir  es  dem  Verfasser  als  für 
das  ganze  seiner  Arbeit  von  geringem  Belang  zunächst  nicht  weiter 
anrechnen ,  dasz  er  Ober  den  Begriff  der  Partikel  völlig  im  Dunkel  zu 
sein  scheint;  also  es  namentlich  nicht  weiter  urgieren,  dasz  er  z.  B. 
den  logischen  Zusammenhang  einerseits  zwischen  dem  Begriff  der  par- 
ticula  p.  12  (c.  VI  mit  Wörtern  wie  tf?,  "pN,  N"b  usw.)  uud  anderer- 
seits zwischen  dem  der  praepositio  p.  19  (c.  XII  2 ,  b  usw.)  und  con- 
junctio  (b^K,  1R  usw.)  nicht  kennt;  wenn  er,  wie  wir  aus  seiner 
Kapiteleintheilung  ersehen,  alle  drei  Begriffe  als  coordinierte  betrach- 
tet, während  doch  in  Wahrheit  der  BajgrifT  der  particula  den  Gattungs- 
begriff, derjenige  der  praepositio  und  der  conjunctio  aber  nur  zwei 
species  davon  darstellen,  dagegen  die  Wörter,  welche  Hr  F.  unter 
dem  Namen  particula  zusammenfaszt,  die  dritte  species  der  Adverbia 
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bilden.  Desgleichen  wollen  wir  darüber  hinwegseben ,  dasz  er  in  sei- 
ner doeh  sonst  so  viel  unnützes  enthaltenden  Schrift  kein  Platschen 
für  die  Interjectionen  hat  finden  können,  deren  einige,  wie  feto,  i"Ob, 
viel  zu  oft  im  A.  T.  vorkommen,  nm  nicht  aneh  schon  dem  Anfänger 
mehrfach  aufzustoszen.  Dagegen  verdient  seine  Anordnung,  so  weit 
sie  zunächst  die  Kapiteleintheilung  betrifft,  eine  um  so  ernstere  Rage 
beziehentlich  der  Verba  und  Nomina.  Im  besondern  ist  bei  der  Kapitel- 
bildnng  hinsichtlich  der  Verba  vor  allen  Dingen  za  misbilligen,  dass 

—  obsobon  der  Verfasser  im  übrigen  an  das  zum  Tbeil  auch  sonsl 
übliche  Princip  der  Einteilung  nach  starken,  schwachen  and  Ver- 
doppelungsstimmen sich  anscblieszen  zu  wollen  deutlich  merken  Ifiszt 

—  er  gleichwol  diese  Kategorien  nicht  scharf  auseinander  zu  halten 
weiss.  Dies  beweist  sogleich  schon  der  Umstand,  dasz  er  das  für  die 
starken  nicht  gutturalischen  Stimme  bestimmte  Kap.  III  p.  8  mit  einer 
Anzahl  von  sechs  schwachen  Verbiß  Pe  Alef  wie  *"i73«,  *OR9  *?*?*  qöfi} 
usw.  beginnt.  Dasselbe  bestätigt  sich  noch  deutlicher  darin,  dasz  er 
das  den  schwachen  Verben  La  med  He  (richtiger  Lamed  Jod)  gewid- 
mete Kap.  X  p.  17  gleichfalls  mit  verschiedenen  (im  übrigen  starken 
Verbis)  Pe  Alef  anfingt,  und .  unsere  Ueberraschung  wichst,  wenn 
wir  uns  aus  Kap.  III  her  erinnern,  dasz  die  meisten  dieser  Verba 
(IBM,  TäK,  Von,  C]DK)  uns  bereits  dort  zum  besten  gegeben  worden. 
Ferner  ist  zu  tadeln  dasz ,  obgleich  der  Verf.  für  die  starken  guttura- 
len Verba  eigene  Kapitel  ansetzt,  c.  XXVIII  p.  38  f.,  XXX  p.  40  f.  und 
XXXIII  p.  43,  er  gleichwol  auch  schon  innerhalb  der  für  die  starken 
nichtguttural i sehen  Stimme  reservierten  Kapitel  111  und  VII  eine  Menge 
gutturalischer  Verba  aufführt;  so  in  c.  III  rQT  und  py\  p.  8,  14.  16, 

TVän  p.  9,  29;  in  c.  VII  nbij  p.  12,  3,  ir^*  £*s*  ^d,  nno,  nbx 
(!),  alle  fünf  auf  Seite  13,  7.  9.  11.  14.  17;  prr^ ,  nj?iü,r  Stttiö,*  nrq£ 
tlbti,  alle  fünf  aur  p.  14,  29,  32,  34,  39,  41,  die  Stimme  mit "^  an  er- 
ster oder  zweiter  Stelle  wie  3D*n ,  *tb^  usw.  nicht  einmal  mitgerech- 
net. Ein  Verfahren ,  das  uns  abermals  umsomehr  in  Verwunderung 
setzt,  als  wir  fast  alle  diese  Worte  noch  einmal  unter  den  gutlurali- 
sehen  Wurzeln  zu  lesen  bekommen  (c.  XX VIII,  XXX  und  XXXU1). 
Endlich  zeugt  es  von  dem  ganzlichen  Mangel  auch  nur  der  geringsten 
Einsicht  in  das  lautliche  Verhältnis  der  starken  und  schwachen,  sowie 
der  Verdoppelungsstamme  zu  einander,  wenn  die  betreffenden  Kapitel 
in  folgender  Reihenfolge  geordnet  werden :  cc.  III  und  VII  p.  8  und 
p.  12  f.  starke  Stämme,  c.  X  p.  17  f.  schwache  Stimme  Lamed  He, 
o.  XV  p.  22  schwache  Stamme  Lamed  Alef,  c.  XVI  p.  22  ff.  schwache 
Stimme  Pe  Jod,  c.  XIX  p.  26  ff.  schwache  Stamme  Ain  Waw,  o.  XXII 
p.  31  dgl.  Ain  Jod,  c.  XXIII  p.  31  ff.  schwache  Stimme  Pe  Nun,  c.  XXVI 
p.  35  ff.  Verdoppelungsstimme,  endlich  c.  XXVIII  p.  38  f.,  XXX  p.  40 f. 
und  XXXIII  p.  43  starke  gutturalische  Stimme.  Also  werden  nach  die- 
ser Reihenfolge  zunächst  die  starken  Stimme  mit  ihren  beiden  Unter- 
abtheilungen, den  starken  niclitgultiiralischen  und  gulturalischen  Stim- 
men dergestalt  auseinander  gerissen ,  dasz  die  erste  Unlerabtheilung 
su  Anfang  (cc.  III  und  VII),  dje  andere  fast  erst  am  Ende  des  Voca- 
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bulara  (c  XXVIII,  c.  XXX  and  e.  XXXIII)  erscheint,  während  viel- 
mehr  sogleich  schon  die  nach  den  starken  nicht  gutturali sehen  Stäm- 
men zunächst  aufzustellen  gewesenen  verbalen  Kapitel  (also  nach  dem 
Willen  dta  Verf.  e.  X,  XV  und  XVI)  mit  den  starken  gntturalischen 
Warsein  hätten  gefüllt  werden  sollen.  Anstatt  dessen  folgen  auf  ge- 
dachte starke  nicht  guttnralische  Stämme  sofort  die  sohwaohen  Stämme 
mit  dem  schwachen  Consonanten  an  dritter  Stelle  (Lamed  He  und  La- 
med  Alef  co.  X  und  XV) ,  während  diese  letzteren  au  den  Schlugt  der 
Kapitel  ober  die  schwachen  Stämme,  also  etwa  in  c.  XXX  und  XXXIII 
gebort  hätten.  Ferner  schlieszen  sich  an  jene  Verba  mit  einem  sehwa- 
chen Consooant  an  dritter  Stelle  alsbald  die  Verba  mit  einem  solchen 
an  erster  Stelle,  jedoch  blos  die  Verba  Pe  Jod  (c.  XVI);  indem  die 
sonst  noch  mit  einem  schwaohen  Consonanten  anfangenden  Wursela 
Pe  Alefund  Pe  Nun,  die  ersteren,  wie  wir  sahen,  unter  die  starken 
und  die  Stämme  Lamed  He  sich  verzetteln,  und  die  letzteren  erst  in 
c.  XXHI  nachfolgen,  während  diese  beiden  Klassen  in  der  Gesarat- 
reihenfolge vielmehr  sofort  hinter  den  Verbis  Pe  Jod  (also  in  c.  XIX) 
kälten  zu  stehen  kommen  sollen  usw.  usw.  —  Allein  eine  noch  viel 
grössere  Principlosigkeit  herscht  in  der  die  Nomina  betreffenden  Ka- 
piteleintheilung.  In  dieser  Beziehung  mangelt  unserem  Autor  vollends 
alle  und  jede  Einsicht  in  den  Zusammenhang  der  Nominalformationen, 
und  man  sieht  ihm  Schritt  für  Schritt  die  Verlegenheit  an ,  in  der  er 
sich  bei  Rubricierung  der  aus  dieser  Wortgattung  auszuwählenden  Wör- 
ter befindet.  Derselbe  geht  dabei  stillschweigend  und,  wie  es  scheint, 
ohne  selbst  die  leiseste  Ahnung  darüber  zu  haben,  von  nicht  weniger 
als  vier  verschiedenen  Principien  aus ,  *  neralioh  der  Anordnung  nach 
den  Gegenständen,  nach  der  Wortbildung,  der  Formenbildung  und  end- 
lich der  Silbenzählung.  Eine  Anordnung  nach  Saohen  finden  wir  in 
c.  I  p.  5  ttn^pp  familia,  gens,  c.  II  p.  7  ftfif^a  creatio,  c.  XXI 
p.  29  ff.  bestiae*,  o.  XXX  VIII  p.  öl  ff.  membra,  cc/XLIX,  L  und  LXl 
p.  64  ff.  templum,  c.  LH  und  c.  LIII  p.  68  f.  sacerdotium,  c.  LIV 
p.  69  f.  gemmae,  c.  LV  p.  70  f.  sacriftoium  und  c  LVI  p.  72  dies  festi. 
—  Nach  dem  Gesichtspunkte  der  Wortbildung  werden  zusammenge- 
stellt: erstens  diejenigen  Kapitel,  in  welchen  der  Verfasser  die  von 
ihm  als  nomina  primigeaia  bezeichneten  Nomina  angibt.  Er  verzeich- 
net dieselben  in  sechs  Paragraphen,  nemlich  in  c.  IV  und  c.  VIII  p.  9  f. 
und  p.  15,  beide  mit  Wörtern  wie  ig«  und  nj3.,  also  dem  Hauptvocal 
Segol ,  in  c.  XI  p.  18  f.  mit  Wörtern  wie  bn« ,  also  dem  Hauptvocal 
Zere,  in  c.  XIV  p.  22  f.  mit  Wörtern  wie  bftit  oder  dem  Hauptvocal  o, 
endlioh  in  c.  XXIV  und  c.  XXV  p.  33  ff.  mit  Wörtern  derselben  Gat- 
tung, aber  einem  Kehllaut  an  dritter  und  zweiter  Stelle,  wie  ftön  und 
2fttt.  Wir  ersehen  aus  den  in  diesen  Kapiteln  zusammengestellten 
Wörtern ,  dasz  der  Verfasser  unter  primigenia  diejenigen  Wörter  ver- 
stehe, welche  unmittelbar  aus  dem  Stamme  abgeleitet  sind,  jedoch  im 
besondern  und  ausschliesslich  nur  die  sogenannten  Segolatnomina ,  da 
er  andere  primigenia  nicht  anführt.  Er  scheint  also  wiederum  zwei 
allgemein  bekannte  Dinge  nicht  zu  wissen,  einerseits,  dasz  es  ein  noch 
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viel  gröeaereeundmenigfacheres  Gebiet  von  primigeaia  oder  nnarittel- 
bar  aus  dem  SUmroo  abgeleiteten  Nominal bildungeu  ala  die  bloaeen 
Segolatwörter  gebe,  nemlicb  Bildungen  wie  bl&J>  and  V*üpT  oder 
bWft  and  V»qj>,  ^"j  and  IP.Ttbüp  usw.;  andererseits  das*  innerhalb 
der  Segolatnomina  seibat  noch  verschiedene  andere  Bildnaga  -  spiel- 
arten  als  die  von  ihm  erwähnten  vorhanden  seien,  namentlich  Formen 
wie  rra,  =irtt$ ,  3Sih ,  die  unser  Lexicograph  aber  übergeht,  und  Wörter 
wie  U&p,  n-)D,  fira,  fiOl?,  die  er  in  einem  eigenen  Kapitel  (XXXIX 
p»  53)  unter  ier  gewis  oacbahmungswerlhea  Bezeichnung  *cum  ter- 
minatione  Schwa'  znsammenfaszt.  Ausaerdem  werden  uns  an  Kapiteln, 
welobe  nach  dem  Princip  der  Wortbildung  zusammengestellt  sind,  noch 
sechs  andere  unter  dem  Titel  nomina  augmentata  geliefert.  Wir  er* 
halten  jedoch  in  diesen  Paragraphen  aar  Wörter  theils  mit  dem  Vor- 
aatseonsonant  Hern  in  c.  XXIX  p.  39  f. ,  in  c.  XXXI  p.  41  f.,  c.  XXXI l 
p.  42  f.  und  o.  XXXIV  p.  44  f. ,  theils  mit  dem  Vorsatzconaonant  Jod 
in  e.  XLV  p.  59  f.,  theils  endlich  mit  dem  Vorsatzconaonant  Taw  in 
e.  XLVI  p.  60  f.  Der  Verfasser  scheint  also  abermals  nicht  au  wissen^ 
dass  —  nicht  au  gedenken  der  Bilduogen  mit  noch  andern  Voran tz- 
laaten  wie  K  (z.  B.*  ^|pt$),  tt  (z.  B.  D^Vnn)  und  2  (z.  B.  D^rnso)  — 
eine  grosze  Anzahl  von  Wörtern  auch  mit  Nachsatzsilben  wie  *p ,'  *»— , 
rfl  usw.,  im  besondern  von  solchen  Wörtern  der  Art  existiere,  deren 
viele  nicht  bk>3  überhaupt  ausserordentlich  baafig  vorkommen,  son- 
dern sogar  bei  weitem  häufiger  als  die  im  ganzen  sehr  seltenen  Im- 
perfectaomiaa  mit  praformativem  Jod. 

Ferner  finden  wir  eine  nieht  unbeträchtliche  Anaahl  von  Kapiteln 
nach  dem  GesicbtspuBkte  der  Fbrmenbildung  angelegt.  Hierher  gehören 
zunächst  die  Paragraphen  mit  den  von  unserem  Autor  nomina  pielica  ge- 
nannten Wörtern  c.  XLV1I  p.  62  f.,  bei  denen  man  freilich  nicht  begreift, 
warum  nicht  anch  nomina  nifalica,  bifilica,  hithpaelica  angenommen 
werden;  ferner  die  Abschnitte  mit  dem  Titel  'Feminina1  schlechthin* 
c.  XXXVI  p.  47  IT.,  sowie  mit  den  Titeln  nomina  (soll  heiszen  aom. 
mascaliaa)  cum  terminatione  masc.  plur.  c.  XVII  p.  24  f.  und  Fem.  cam 
termiaatione  masc.  plur.  c.  XVIll  p.25  f. ;  desgleichen  die  Kapitel  mit  den 
Ueberschriften :  'nomine  pluralia  tantum'  c.  XXXVIII  p.  51  IT.,  'euffixnm 
Hominis'  c.  IX  p.  16,  und  endlich  die  Abschnitte  mit  der  Ueberschrift: 
'adjeolivum'  cc.  V,  XXVII,  p.  10  f.  und  p.  37  f.  —  Endlich  eröffnet 
uns  Hr  F.  einen  ganz  ncnen  Gesichtspunkt  für  die  Beurteilung  der  For- 
menbild uag  in  seinem  vierten  Princip  oder  demjenigen  der  Silben- 
Zählung.  Er  Ifisst  dasselbe  jedoch  nur  für  die  einsilbigen  Wörter 
gelten,  die  er  uns  in  fünf  Kapiteln  XL  bia  XL1V  p.  33  bis  59  vorführt. 
Dabei  bleibt  dem  Leser  nun  freilich  der  doppelte  Umstand  ginzlieb 
dunkel ,  einmal  wie  Hr  F.  —  bei  dem  Vorbandensein  einer  noch  viel 
gröezern  Anzahl  von  drei  -  aad  zweisilbigen  Wörtern  —  nicht  auch 
in  der  Drei-  und  Zweisilbigkeit,  sondern  blos  in  der  Einsilbigkeit  ein 
besonderes  Unterscheidungszeichen  der  Formen!) ildung  habe  finden 
können;  das  andere  Mal,  weshalb  er  die  doch  wesentlich  blos  einsilbi- 
gen Segolatnomina  oder,  wenn  er  daa  nicht  wüste,  wenigstens  die  in 


Friedtmuler:  seholae  bebreicae.  209 

dem  snnlfltclbar  vorhergehenden  c.  XXXIX  p.  53  angegebenen  Wörter 
DtJjp,  *?*12  usw.  nicht  unter  die  einsilbigen  Nomina  mit  aufnahm.  End- 
ties  möge  an  belehrenden  Einzelheiten  hier  noch  folgendes  Erwähnung 
finden.  Der  Verfasser  rechnet  die  persönlichen  Fürwörter:  ich,  da, 
er  usw. ,  so  wie  den  Artikel  brl  nicht  au  den  Pronominibus  und  zählt 
sie  daher  beide  in  dem  für  sie  bestimmten  Kapitel  XIII  p.  20  f.  niebl 
mit  auf,  sondern  betrachtet  sie  als  Familienglieder,  weshalb  er  sie  in 
dem  Abschnitt  Tamilia'  eap.  I  p.  5  f.  unterbringt.  Desgleichen  ver- 
sagt derselbe  den  Gottesnamen  btt,  DVftflj  usw.  den  ihnen  gebühren- 
den Plitz  unter  dem  für  die  sacra  etablierten  Abschnitte  von  c.  LH  ff. 
p.  68  ff. ,  sondern  sieht  sie  gleichfalls  als  Pamilienbegriffe  an  c.  I  p.  6, 
39  ff.  Ferner  versetzt  er  das  Perfect  von  rpH  nach  allen  seinen  ein- 
seinen  Personen  in  einer  die  Neuheit  dieser  Betrachtungsweise  leider 
sieht  tilgenden  dicken  Klammer  unter  den  Begriff  der  psrtieula  c.  VI 
Nr  5.  Sodann  bringt  er  unter  der  Ueberschrift  'templum'  p.  66,  33 
and  34  die  för  den  Anfänger  in  dieser  Gesellschaft  schlechtbin  unver- 
ständlichen Wörter  rip  Hörn  und  onb  Brot,  unter  'sacerdotium' 
p.  69  ntdrß  und  Vns,  Kupfer  und  Bisen,  und  vieles  andere  der  Art. 
—  Inzwischen  diese  confuse  Kapitelbildung  ist  immer  nur  erst  ein 
Schatten  von  derjenigen  heillosen  Verwirrung,  welche  unser  Aator 
durch  die  Aneinanderreihung  der  so  mit  vieler  Mühe  ge- 
wonnenen Kapitel  anrichtet.  Dieselben  werden  nemlich  unter 
dem  walten  eines  erbarmungslosen  Zufalls  rein  willkürlich  und  im 
buntestes  Gewirr  durcheinander  geworfen,  dergestalt,  dass  die  den 
Verbrs  gewidmeten  Paragraphen  mit  den  auf  das  Nomen  berechneten 
87  Abschnitten  in  reizendster  Unordnung  sieh  bnnt  durcheinander  mi- 
schen, demnächst  aber  mitten  in  dieses  Gewühl  noch  die  übrigen,  das 
Zahlwort,  die  Adverbia,  die  Präpositionen,  die  Conjunctionen  usw. 
umfassenden  7  Kapitel  an  irgendwelchen  beliebigen  Orten  sich  ein- 
dringen. Nun  in  der  That  ein  Anordnungsprineip,  welches,  auf  die 
nebr.  Sprache  angewaadt,  sicherlich  wie  kein  anderes  geeignet  ist,  in 
dem  Anfänger  —  troti  aller  Durchsichtigkeit  und  Klarheit  des  sprach- 
liehen Schematismus  hebr.  Wortbildung  —  nicht  nur  den  Sinn  für 
Zncht  ssd  Ordnung  in  dieser  Sprache  für  immer  gänzlich  auszutilgen, 
sonders  ihm  auch  ein  wohlberechtigtes  Mitleid  mit  einer  so  bodenlos 
confasen  Sprache  beizubringen. 

Endlich  nimmt  bei  Abfassung  eines  hebr.  Vocabulars  nächst  dem 
richtia)  gemessenen  Umfang  und  der  zweckmäszigen  Anordnung  den 
letzten  und  fast  wichtigsten  Rang  die  Ausführung  des  ganzen  ein. 
Die  Beschaffenheit,  welche  ein  hebr.  Vocabalar  in  dieser  Hinsicht  be- 
sitzen mosz,  läszt  sich  in  wenige  Worte  fassen.  Es  beruht  dieselbe  in 
nichts  anderem,  als  in  der  gewissenhaftesten  Genauigkeit  und  Accu- 
rattfsse.  Oder  am  uns  bestimmter  zu  fassen,  ein  hebr.  Vooabular  für 
AnfSnger wird,  wenn  selbstverständlich  keine  groben  Schnitzer, 
so  auch  sioht  einmal  leichtere  Verstösse,  oder  auch  nnrUn- 
genaaigkeiten,  ferner  keine  Unverständliohkeiten  und 
endlieh  keine  grobes  Druckfehler  enthalten  dürfen.   Allein  auch 
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aus  dieser  ganzen  Musterkarte  von  schonen  Eigenschaften  ist  im  dem 
Buche  des  Hm  F.  jede  einzelne  Sorte  reichlich  vertreten.  Hier  tob 
jeder  nur  einiges.  Also  zuerst  die  grobem  Schnitzer:  ^itti^ 
Jüngling,  mit  dem  improvisierten  sUt.  constr.  ^tin  p.  5,  15;  MSN* 
statt  ns*N  mit  dag.  im  Jod  p.  12,  12;  «^pst  statt  *jr«  (Es.  26,* 21 
und  27/36)  p.  12,  3;  nbat  statt  nbfc  p.  13,  17;  *)üpT  statt  ppt  p.  13, 
22;  nbn  statt  nbn  (mit  Patach)  p.  30,  13;  ynm  statt  fnjn  p.  24, 10; 
TOQ  statt  MBö  p.  24,  12;  y<3  statt  -p*  p.  25,  24;  HÄg  statt  HS) 
p.~33,  8;  M^jn  statt  trj^tt'p.  49 ,46*;  ö*  statt  D?  p/oa,  7;  rtfo} 
statt  iijjj  (ohne  dag.)  p.  63,  10;  DA  statt  Da  eb'endas.  14;  f»s*7  statt 
fWi  p.  68,  13 ;  njjna  p.  69  (c.  LI V),  4  statt  np.  ^3 ;  Ü^btt  n^t  sUtt 
mablö'T  p.  70,  4;  HoBri  An  (so  blos  in  Pause)  statt  no&ii  Vn  p.  72, 
11  usw.  usw.  Ausserdem  gehört  unter  das  Rubrum  der  groben  Schnitter 
eine  ganze  Reihe  von  falschen  Ableitungen  wie  z.  B.  xy  p.  53  (XL),  1 
von  y"?  statt  von  1"?  (nach  anderen  von  rfb) ,  a'iN  p.  58  (XL1V),  1, 
nach  Hrn  F.  gleichfalls  von  *"*  statt  von  V*;  Vd*;,  b*J,  tjnj,  pb; 
p.  60,  welche  sämtlich  als  nomina  anginen tata  mit  dem  Prüf.  Jod  an* 
gesehen  werden,  während  das  Jod  rein  wurzelhaft  ist.  Zu  den  leich- 
teren Schnitzern  rechnen  wir  Dinge,  wie  die  unrichtige  Setzung 
des  Dagesch  u.  dgl.  Dazu  vgl.  n.  a.  Dp3tl  stalt  QDSft  (mit  D.  f.  in 
Nun)  p.  12, 10;  tfTP  statt  t)Tr  (mit  D.  L  im  Daleth)  p.  13,  29;  SlttT) 
statt  narr  (mit  Dag.)  p.  18,  18;  Mtr  statt  D3rn  p.  39,  3;  latbtt  sUtt 
•jabtt  desgl.  p.  42,  6;  rnbßtt  statt  rrjbjp^i  "(mit  Dag.  f.  im  Kof) 
p.  66,  30;  '•nan  statt  naq  p.' 68,  2  (ohne  Dag.  1.  im  Daleth,  da  in 
den  oonstruieften  Pluraten  der  Segolalbildungen  und  der  Bildungen 
btjpy  oder  btppT  die  erste  Silbe  von  den  Panktatoren  in  der  Reget  als 
eine  geschlossene  Silbe  mit  schwebendem  Schluszcons.  betrachtet 
wird)  usw.  usw.  Vollends  aber  unübersehbar  ist  die  Reihe  der  in 
unserem  Vocabular  vorkommenden  Ungenauigkeiten.  Dahin  rech- 
nen wir  vor  allen  Dingen  jenes  wenngleich  bei  Aufstellung  von  Para- 
digmata erlaubte,  in  Vooabularien  durchaus  unstatthafte  Verfahren^ 
wonach  unser  Autor  eine  zahllose  Menge  von  nicht  wirklich  vorkom- 
menden, sondern  blos  nach  Analogie  gebildeten  Formen  beibringt. 
Ein  Verfahren,  das  wir  demselben  umsomehr  anrechnen  müssen,  als  ar 
anderwärts  selbst  die  etwaige  Ungebriucblichkeit  des  einen  oder  asv 
deren  von  ihm  angeführten  Wortes,  wie  z.  B.  p.  23,  41  u.  ö. ,  angibt. 
Derartige  willkürliche  Bildungen  sind  z.  B.  der  st.  0.  n*W  p.  5,  12, 
der  noch  dazu,  falsch  gebildete  st.  0.  »virD  Jüngling  p.  6^  16 „desgl. 
15n  Genosse  p.  6,  20,  die  Formen  D^Ett  und  •»Btt  ebendas.  Nr  24, 
das  Fem.  fnp  und  r«3h  p.  11,  21.  22,  der  plur.  abs.  rrncjio  p.  24, 18, 
ö^bttb  und  fiibtia  p.  37,  2,  D'nfeT'B  p.  39,  2  usw.  usw.  Dagegen  wer- 
den nicht  selten  erwiesenermaszen  häuflg  vorkommende  Bildungen  theits 
als  nicht  vorkommend  angegeben,  theils  schlechthin  weggelassen,  wie» 
s.  B.  der  stat.  0.  von  rrnjja  p.  5,  11,  desgl.  von  b?3  p.  6,  33,  von 
•■Visa  ebendas.,  von  y^  und  rtarjtf;  p.  7,  1,  der  plur.  0^*1)3  kalt 
p.  11,  21  usw.  usw.  Ferner  führt  der  Verfasser  bei  einer  ganzen  Menge 
von  Wörtern  mit  doppelter  Voealisation  ganz  nach  Belieben  nur  die 
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•im  m,  während  er  die  anders  ganz  Obergebt,  z.  B.  abn  mit  Segol 
ohne  das  häufigere  abn  mit  Zere  p.  9,  6  (welches  übrigen«  p.  18,  4 
als  besonderes  Wort  vorkommt),  Dbtf  statt  des  besseren  ob«  p.  14, 45, 

b»,  *™,  natf  ohne  ba?.,  tja,  13%  p.  15,  io.  11, 16,  rro  and  rro 

p.  90,  3  ohne  die  beiden  Formen  tttt  (mit  geschriebenem)  und  iiö 
(mit  dag.  f.  implie.)  usw.  Eine  andere  Gattung  von  Flüchtigkeiten 
betrifft  die  Anwendung  des  Metheg.  Ueber  die  Bedeutung  dieses  Lese- 
zeichens scheint  der  Verfasser  völlig  im  dunkeln  zu  sein,  denn  wäh- 
rend er  sich  desselben  in  der  Regel  als  eines  blossen  Zeichens  für  den 
Wortton,  wie  bei  den  Segolatbildungen  cc.  IV,  VIII,  XI,  XIV  bedient, 
obschon  er  anderwärts  auch  wieder  (p.  9, 19)  das  sonst  übliche  Ton* 
seieben — ~  setzt,  gebrauchter  dasselbe  ferner  in  seiner  wirklichen 
syllabiscken  Bedeutung,  wie  i.  B.  in  rrjjSJ X  P»  8, 16  und  in  den  chate- 
ierten Silben  (z.  B.  p.  38  f.  o.  XX VIII),  Yäszt  es  sodann  in  eben  die« 
sem  Falle  auch  beliebig  weg  (z.  B.  in  i|D(j£  p.  17,  4,  ^H«  p.  20,  8, 
•»bm  P-  49,  62  n.  ö.),  schreibt  es  ferner  in  einer  ganz  neuen  selbst- 
erfundenen  Weise  bei  Silben  mit  Patach  fürt.  (z.  B.  main  und  ytfin 
p.  23,  11  und  19)  und  setzt  es  endlich,  wie  es  scheiut,  zu  seinem 
blossen  Privatvergnügen  sogar  auch  in  Formen  wie  ttjri;j  p.  18,  18. 
Was  doch  wol  der  arme  unglückliche  Anfänger  unter  der  Leitung  des 
Orn  F.  für  einen  Begriff  von  diesem  unschuldigen  Strichelchen  erhalten 
mag.  —  Unter  den  in  unserem  Vocabular  vorkommenden  und  gleich« 
falls  nicht  seltenen  Unverständlichkeiten  erwähnen  wir  zunächst 
eine  gnnz  eigenthümliche  Art  der  Anwendung  des  Ansrufungszeichens ; 
dasselbe  findet  sich  z.  B.  bei  M^T  (!)  p.  8, 16,  bei  nbc  (!)  p.  12 
(VII),  3,  im??  (!),  b?c?  (!),  rrßß?  (!)  p.  13,7.  9, 11,  bei  ny$  (!) 
p.  14,  39,  bei  rite  (!)  und  ttton  (!)  p.  17,  10.  Wir  wären  in  der 
Tbat  begierig  zu  wissen,  was  uns  der  Verf.  über  diese  Wörter  so  un- 
gewöhnliches oder  auch  nur  einer  besonderen  Aufmerksamkeit  wür- 
diges sa  enthüllen  hätte.  Eben  so  wenig  begreift  man,  weshalb  es  der 
Verf.  bei  blos  drei  Wörtern  seines  Vocabulars,  im  besonderen  bei  An- 
fahrung des  Artikels  bti  die  an  sich  genügende  Bemerkung  'articulus 
g.  c.  lari ,  nari  *  p.  6,  30,  so  wie  bei  £]btt  den  hinlänglich  deutlichen 
Zusatz  r(gen.  com.  bos)'  p.  29,  7  noch  durch  Hinzufügung  der  griechi- 
schen Worte  6  vtog,  r\  ifvyävriQ,  Bovg  (vermutlich  Eigenname!)  be- 
sonders erläutern  zu  müssen  glaubt.  Oder  weshalb  er  den  Ueber- 
Schriften  blos  der  drei  ersten  Kapitel  die  in  dem  dort  gemeinten  Sinne 
zsm  Theil  nicht  einmal  hebräischen,  sondern  rabbiniseben  Kunstaus- 
drücke  nngtta ,  rwna  oreatio ,  b?b  verbum  beisetzt  u.  dgl.  m.  — 
Endlich  die  Druckfehler!  In  dieser  Beziehung  musz  man  aller- 
dings einräumen,  dasz  es  ein  eigenes,  schwieriges  Ding  sei  um  diese 
Plage  unserer  gedruckten  Bücher.  Allein  die  rechte  Gewissenhaftig- 
keit nnd  Geduld  vermögen,  wie  ja  überall,  so  auch  hier  vieles  zu  über- 
winden und  zu  leisten.  Namentlich  musz  man  unter  allen  Umständen 
gerade  in  Schulbüchern  den  möglichst  höchsten  Grad  von  Correctheit 
im  Druck  verlangen,  jedenfalls  aber  für  eine  verhältnismässig  zu  grosze 
Zahl  von  Druckfehlern,  zumal  wenn  die  meisten  darunter  von  der  grob- 
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*  «teil ,  selbst  dem  geübteren  das  erkennen  de«  gemeinten  Wortes  er- 
schwerenden Art  sind ,  den  Anter  verantwortlich  maohon ;  Ja  man  ist 
um  so  wehr  dazu  berechtigt,  wenn  es  derselbe  nicht  einmal  für  nöthig 
hält,  dieselben  in  einem  Verzeichnis  ansogeben.  Folgendes  ist  das 
nicht  einmal  vollständige  Sündenregister  von  groben  Druckfehlern 
vorerst  blos  des  Vooabnlars  (denn  s.  ein  mehreres  weiter  unten); 
yvn  für  ^n  p  7,  9,  tp.-i  für  351  p.  10,  22,  \DM  (Fusstritt ! )  stall 
tacb  agnns  p,  15,  7,  2W  "reoederV  für  -nt  p.  27*14,  ©ri}  statt  vir]) 
p.  ÖÖ,  46,  CPSfl  (v.  ■}'*)  statt  (v.  1" d)  p.  31  (XXU1),  1,  *i%  sitiens 
für  »»£  p.  37,  12,  *PM  eplendidns  für  ^rja  p.  38,  20,  ©^  für 
«h|  P»  *>*  7,  n?J)  fnUit  wr  ^  p.  41,  11,  b'fettl  res  jucundae  (!) 
statt  Dt^tt  p.  42,  3,  ttBttb  (nf$)  conolave  für  rqpb,  p.  60,  63, 
tt(|ö  (V'D)tenUUo  statt  (d'd)  ebenda*.  64,  ^pn  für  ndforj  p.  60,  &, 
ptt?~n  delioiae  statt  jn:*c  p.  60,  1,  TTfirn  eandelabrum  statt  n'j'fcjq 
p.  66,  38,  p^n  schwingen  statt  rpri  und'  p^rr  elevavit  statt  Cnn 
ebendas,  71 ,  23  f.  Von  leichteren  Druckversehen  machen  wir  der  ge- 
ringeren Wichtigkeit  wegen  nur  folgende  namhaft:  gl.  statt  pi.  p.  6, 
33.  34,  apoe.  stall  apoc  p.  17,  7,  grim.  statt  prim.  p.  15,  2,  siliens 
statt  sitiens  p.  37»  12,  ijrjjj  cortex  statt  Vertex  p.  51,  4,  votnres  statt 
volucres  p,  59,  10,  pompe  statt  pompa  p.  61,  7,  aW{j  p.  60,  15. 

Wir  kommen  nun  »u  dem  zweiten  Hauptbestandteile  der  schoUe, 
den  ausser  dem  Vooabular  in  ihnen  noch  enthaltenen  grammat.U 
sohen  Abwandlung*  formen  und  erinnern  uns  aus  unsere 
Eingangs  dieses  Referats  gemaohlen  Bemerkungen ,  dasi  wir  darunter, 
eine  nach  reiner  Willkür  theils  ausgewählte,  theils  in  verschiedenen 
Kapiteln  der  scbolae  untergebrachte  Summe  von  manigfacben  Conjaga* 
tions-,  Deolinations  ^  und  die  Abwandlung  der  Partikel*  betreffenden 
Formen  su  verstehen  haben.  Allein  anch  bei  diesem  Momente  der 
seholae  minores  müssen  wir  vor  allen  Dingen  wieder  die  Frage  nach 
der  Notwendigkeit  oder  auch  nur  Nützlichkeit  eines  derartigen  Be- 
standtheils  eines  hebr.  Vooabnlars  aufwerfen.  Wir  bedauern  die  Noth- 
wendigkeit  wie  die  Nützlichkeit  einer  solchen  Methode,  den  Schüler 
mit  der  Grammatik  einer  alten  Sprache  bekannt  zu  nfaehen ,  so  wenig 
begreifen  zu  können,  dass  wir  vielmehr  im  Gegentheil  die  unbedingte 
Schädlichkeit  und  Nutzlosigkeit  derselben,  namentlich  aber  in  einem 
hebr.  Voeabular,  behaupten  müssen.  Offenbar  sohidlich  ist  die  Ein- 
streuung von  grammalischen  Formen  in  ein  hebr.  Voeabular  innftcbst 
sehon  deshalb,  weil  der  Schaler  —  von  den  dieselben  stets  begleiten- 
den Umgebungen  immer  wieder  von  neuem  auf  diese  Betrachtungsart 
hingewiesen  —  sich  allmählich  daran  gewöhnen  wird,  die  ihm  vorge* 
fährten  Bildungen  mehr  als  vereinselte  Vooabeln,  denn  als  integrierend» 
Tbeile  eines  organischen  und  logisch  in  sich  susammenhingende* 
sprachlichen  Baues  anzusehen,  dadurch  aber  sehon  vornherein  den  Sinn 
für  eine  wissenschaftliche  Anschauungsweise  der  spraohlichen  Erschei- 
nungen gänzlich  einbüssen  wird.  Eine  nudere  noch  schädlichere  Wir* 
knng  aber  der  in  Rede  stehenden  Methode  müssen  wir  in  folgenden 
Umstände  erblicken.    Da  es  nemlicb  diese  Bebandlungsweise  graroma- 
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tiscber  Dinge  Oberhaupt  nur  auf  eine  Auswahl  toh  grammatischen  For- 
men absehen  kann,  diese  so  aus  dem  ganzen  herausgerissenen  Spracb- 
bildungen  aber,  als  die  dem  Schüler  vorerst  allein  bekannten,  in  seinen 
Augen  leicht  den  Schein  der  grossem  Wichtigkeit  gewinnen  werden: 
so  wird  er  schon  früh  alle  später  ihm  vortu führenden  Formen  als  we- 
niger wichtig  betrachten  zn  dürfen  sich  einbilden  und  dadurch  ausser 
der  wissenschaftlichen  Gesamtanschauung  auch  des  Sinnes  für  wissen- 
schaftliche Genauigkeit  verlustig  gehen.  Nächstdem  aber  müssen  wir 
die  Mitanfnahme  von  grammatischen  Formen  in  ein  hebr.  Vocabnlar 
ancb  för  nnnfltz  erachten.  Denn  da  wir  Hm  F. ,  ungeachtet  der  auf 
diesem  Gebiete  ihm  möglichen  Wunderdinge,  dennoch  so  viel  Geistes- 
stärke nicht  zutrauen  können ,  dasz  er  den  Umfang  des  grammatischen 
Wissens  seiner  Schäler  lediglich  auf  das  in  seinen  scholae  darüber 
vorhandene  beschränken  werde,  so  dürfte  ihm  doch  kaum  etwas  an- 
deres übrig  bleiben,  als  trotz  der  scholae  gleich wol  noch  einen  eigenen 
und  vollständigen  grammatischen  Cursos  mit  ihnen  durchzumachen, 
mithin  das  in  den  scholae  beigebrachte  grammatische  Material  eben 
anderwärts  noch  einmal  im  Zusammenhange,  also  zugleich  gründlicher 
ihnen  beizubringen. — Doch  da  diese  grammatische  Beigabe  nun  einmal 
in  seinem  Buche  vorliegt,  also  mit  verdaut  werden  musz,  wenn  er  dann 
nur  wenigstens  für  die  Möglichkeit,  sie  zu  verdauen,  einige  Sorge  ge- 
tragen hätte!  Allein  anch  in  dieser  Beziehung  nichts  als  getäuschte 
Hoffnungen,  und  zwar  sowol  hinsichtlich  der  Auswahl,  wie  anch  der 
Richtigkeit  der  dargebotenen  Formen!  Zunächst  musz  die  Aas- 
wahl, namentlich  der  Verbalformen,  als  eine  ohne  alle  Ueberlegnng 
vollzogene  angesehen  werden.  Denn  wenn  man  anch  mit  Rock  sieht 
auf  den  sonstigen  Zweck  der  scholae  es  sich  kann  gefallen  lassen/ 
dasi  der  Verfasser  die  modalen  Verbalbildungen  (mit  converslvem 
Waw,  dem  cohortativen  He  usw.)  so  gut  wie  ganz  übergebt:  so  musz 
es  doch  befremden,  dasz  er  einesteils  den  Imperativ,  den  Infinitiv  und 
das  Participium,  anderntheils  die  sufflxierten  Verbalbildungen  gänzlich 
unberücksichtigt  läszt,  also  zu  glauben  scheint,  dasz  dieselben  weniger 
häufig  oder  gar  unwichtiger  als  das  Perfeot  und  Imperfeol  seien,  wäh- 
rend sie,  namentlich  das  Particip  und  der  Infinitiv,  hinsichtlich  der 
häufigen  Anwendung  und  Wichtigkeit  keiner  andern  Form  nachstehen. 
—  Wahrhaft  staunenerregend  aber  steht  es  mit  der  Riohtigkeit  der 
von  Hrn  F.  ausgewählten  grammatischen  Bildungen.  Man  glaubt  in 
dieser  Beziehung  den  eigenen  Augen  nicht  trauen  zn  dürfen,  sieht  sich 
aber  schliesslich ,  da  man's  nun  einmal  schwarz  auf  weist  und  un- 
widerruflich vor  sich  stehen  hat,  doch  zn  der  Frage  gedrangen,  wie 
ein  Mann,  der  solcher  grammatischer  Schnitzer,  dergleichen  ans  hier 
begegnen,  fähig  ist,  den  Mut  habe  gewinnen  mögen,  als  Schriftsteller 
in  grammaticis  aufzutreten.  Hier  gleichfalls  nur  eine  Auswahl !  rVirrttttl 
für  (das  ohne  suff.  nicht  vorkommende)  iVntjK  oder  rnrt»  Schwester« 
j.  5,  7  die  ganz  abnorme  Schreibung  rn^nund  ön^rt;  WT\  ■■••* 
TT^H,  ürr*H  nsw.  p.  12,  6;  npstän  zweimal  ebendas.  (VII)  2  statt 
rt^i&y,  »Wan  statt  wnyi  p.Tl6,'8;  na«h,  natf-sbptf*  statt  ^tf* 
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mw.  f.  17,  1  ff.  (da  gesetzlich  blos  in  Pausa  Zere  steht);  W£  (blos 
mit  convers.  Waw)  and  b^  (mit  Dag.  s.  im  Gimel)  beides  gleichfalls 
p.  17,  3.  8;  njtt»  statt  STJtttt  ohne  Mappik,  •ppa  statt  «&r&,  }rb« 
statt  ^b.N,  alle  drei  auf  p.  20,  7.  10. 16;  ö^ttK  statt  D"»bnfc  p.  21,  il 
nhbsti»  statt  rnbäwi»  p.  24,  3;  niNöp  p.  24,"  13  und  rnbj^ra  p.  25,  20 
(beide* mit  statt  ohne  Dag.);  trnttfcbN  statt  DTiWfcb«  p.  25,  3;  no^i 
statt  novj  p.  27,  32;  'HybaE  statt' ^yb^^.  p.  2ö|  2;  nnb«j  statt 
Fin:tg  (das  n  mit  Dag.  und  Schwa)  p.  43,  2*;  tTörp  amor  statt  ü^nrn 
p.51,20;  tTO'jD  alrumque  crns  and  tPS^n  lumbi  p.  52,29.  31  statt 
0!?*]^  und  trsbn.  - —  Dam  der  Vollstfindigkeit  wegen  noch  einige 
Druckfehler:  ^tp/!  mit  Dag.  (im  Kof)  p.  13,  24,  tfyi}  und  tjllor\  p.  14, 
35,  MX  sUtt  ttitj.  p.  22  (XVI),  5,  1p;  contadit  statt  pT}  p."  36,  14 
a.  dgl.  m. 

Endlich  ist  nan  noch  des  dritten  Bestandteils  unserer  schöbe, 
der  elementa  grammaticae  oder  jenes  Anhanges  zu  gedenken, 
welcher,  wie  bereits  oben  angedeutet  wurde,  auf  13  Seiten  verschie- 
dene Bemerkungen  Aber  die  Consonanten,  die  Vocale,  die  Leseseichen, 
die  Silben  und  die  Verbalbildungen  beibringt,  demnächst  aber  mit 
einer  Tabelle  Aber  die  pronomina  personalia  —  wozu  jedoch  ausser 
dem  Pron.  person.  subject.  und  object.  ich,  mich  nsw.  auch  die  Vor- 
satzpräpositionen mit  Suffixen  gerechnet  werden  —  abschliesst.  Lei- 
der kehren,  wie  sich  nicht  anders  erwarten  lfiszt,  auch  hier  alle  bei 
den  ersten  iwei  Abtheilungen  gerügten  Gebrechen  im  reichsten  Mass« 
wieder.  Denn  zwar  enthalten  diese  elementa  sachliob  allerdings  nichts, 
was  sich  nicht  in  jeder  beliebigen  hebr.  Grammatik  vorfände;  allein 
dies  theils  mit  einer  Masse  von  entweder  ganz  falschen  oder  doch 
schiefen  grammatischen  Anschauungen,  theils  wieder  mit 
einer  nnverhältnismiszig  grossen  Menge  von  groben  Schnitzern 
gespickt.  Da  wir  inzwischen  den  Umfang  unseres  Berichts  noch  mehr 
als  schon  geschehen  auszudehnen  Anstand  nehmen :  so  werden  wir  uns 
hier  nur  auf  einige  mit  wenigen  Worten  abzumachende  Dinge  be- 
schränken. An  ganz  falschen  oder  doch  schiefen  gramma- 
tischen Anschauungen  heben  wir  —  nach  Maszgabe  der  dies- 
fallsigen  einzelnen  Rubriken  —  unter  vielem  anderen  der  Art  blos 
folgendes  aus.  Nach  Hm  F.  soll  der  Consonant  Ain  ein  Spiritus  lenis, 
beinahe  von  derselben  lautlichen  Geltung  wie  Alef  sein  (p.  74) ,  wäh- 
rend er  im  Gegentheil  einer  der  stärksten  Kehllaute  mit  der  Hinneigung 
zu  dem  Laute  rg  ist  (tttt  =  -Ta£a).  —  Unter  den  Vocalen  wird,  was 
zunächst  die  schriftliche  Darstellung  (nach  Hm  F.  die  'forma')  der- 
selben betrifft,  für  den  Vocal  u  blos  die  Schreibung  durch  Kibbuz  mit 
Weglassung  derjenigen  durch  Schurek  angegeben  (p.  75);  werden 
ferner  hinsichtlich  ihres  Lautwerths  blos  i  und  u  als  vooales  ancipites 
angelassen  (p.  75),  während  dies  alle  Vocale  ausser  Kamez  chatuf  sein 
können,  und  wird  endlich  von  den  Ghatef- Vocalen  behauptet,  dasz  die 
Gutturalen  stets  (csemper')  nur  diese  Vocalgattung  bei  sich  haben 
könnten  (p.  77  unten),  während  die  Kehllaute  unzfibligemale  auch  mit 
Schwa  quiescens  nicht  blos  versehen  werden  können,  sondern  in  einigen 
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Fällen  sogar  auch  miesen.  —  Bei  den  Lesezeichen  erwähnt  Hr  F.  blof 
das  Sehwa,  das  er  einmal  sogar  dagesoh  mobile  (p.  76  unten)  neust, 
das  Dagesch  and  das  in  nnsern  Drncken  ausserordentlich  seltene  Rafen, 
während  er  des  grammatisch  so  wichtigen  und  häufigen  Mappik,  sowie 
des  Metbeg  mit  keinem  Worte  gedenkt.  —  Unter  den  Silben  vermisst 
man  die  für  das  Verslandais  einer  grossen  Reihe  grammatischer  For- 
men unentbehrlichen  Segolatsilben.  —  Bei  der  Lehre  endlich  von  den 
Verbis  wird  dem  Schaler  u.  a.  mitgetheilt,  dasz  es  blos  transitire 
Warsein  mit  dem  Voeal  a  (p.  80  f.)  gebe,  während  ihm  eine  Seite  spä- 
ter eine  ganse  Reihe  auch  von  intransitiven  Stämmen  mit  a  vorgeführt 
wird  nsw.  nsw.  —  Von  groben  grammatischen  und  andern 
Schnitzern  endlich  mögen  —  die  Druckfehler  nicht  gerechnet  — 
folgende  erwähnt  werden:  M  Kitt5  (halbgekochtes  Schwa !)  statt  *}'*J 
(Scbwa  mobile  p.  76  in  der  Mitte);  frc'i  als  eine  mit  dem  Namen 
*E  cbn  gleichbedeutende,  jedoch  vermutlich  von  Hrn  F.  wieder  selbst 
fabricierte  Benennung  (p.  76  unten);  ütf?.  statt  tttZP  oder  ntf?.  (p.  76); 
aq^  als  Grundform  für  Str*  (p.  78  unten);  ^3np  statt  ^?nD  (ohne 
Dag.  f.  p.  79  oben)  und  QJF  statt  Qip;  (p.  79  in  der  Mitte) ;  5«  floxit 
814111  ^!?  (P-  *&  Mitte) ;  D^ntt  und  *pntt  als  wirklieh  hehr.  Formen 
(p.  84  Nominal.);  ob  (p.  84  Dat.);  WJJjö  und  ^9  (p.  85  erste  nad 
vorletzte  Reihe) ,  das  zweite  abermals  mit  Mappik,  das  erste  und  letzte 
neben  CJib  und  i%9  (oder  dem  nicht  angeführten  *n?$3>). 

Fassen  wir  nun  nnsere  vorstehend  gegebenen  Nachweisungen  zu 
einem  Gesamtnrteil  über  Hrn  Friedlanders  Schrift  zusammen,  und 
nehmen  hinzu,  dasz  mit  den  oben  gerügten  Verstössen  noch  lange  nicht 
die  ganse  Summe  derselben  erschöpft  ist:  so  werden  wir  bei  aller  Ge~ 
recntigkeitsliebe,  oder  vielmehr  wegen  derselben  —  nur  dahin  uns 
aussprechen  können:  dasz  die  scholae  minores  eine  nach  allen  bei  der* 
artigen  Büchern  in  Betracht  kommenden  Gesichtspunkten  mislungene, 
von  Unwissenheit  strotzende  und  durch  und  durch  leichtfertige  Arbeit 
sei ,  vor  welcher  man  Lehrer  und  Schüler  nicht  ernstlich  genug  war» 
nen  könne. 

Mit  diesem  Endergebnis  des  vorstehenden  Referats  könnten  wir 
nnsere  Aufgabe  als  gelöst  betrachten.  Gleichwol  glauben  wir  es  uns 
.and  der  gnten  Sache  schuldig  zu  sein,  demselben  noch  eine  kurze  Recht- 
fertigung und  einen  frommeu  Wunsch  anzufügen.  —  Es  dürfte  Demi  ich 
zunächst  dem  Ref.  leicht  der  Vorwurf  gemacht  werden  können ,  dass 
gegenwärtige  Anzeige  gegenüber  einem  so  entschieden  unbrauchbaren 
Werke  als  unsere  scholae  zu  weitläuftig  angelegt  sei  und  daher  dem- 
selben zu  viel  Ehre  anthue,  ein  Vorwurf,  welcher  unter  andern  Um- 
ständen vollkommen  begründet  sein  würde.  Allein  tbeils  war  dem 
Verf.  bekannt  geworden,  dasz  die  scholae  auf  einem  namhaften  Gym- 
nasium thatsächlicb  bereits  eingeführt  seien  —  mithin  Aussicht  hatten 
auch  in  andern  Lehranstalten  sich  einzubürgern  — ,  tbeils  war  ihm 
nicht  blos  in  einem  namhaften  öffentlichen  Blatte,  diesen  Jahrbüchern  f. 
Phil.  u.  Paed.  1858  2e  Abth.  Hfl  4  S.  214 ff.,  eine  rühmende  Anzeige 
der  scholae  zu  Gesicht  gekommen,  in  welcher  u.  a.  auch  die  Bemerkung 
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so  lesen  stand,  das*  edie  Fehler  (des  Buches)  nicht  der  Rede  wertfc 
and  leicht  vom  Schüler  gleich  so  erkennen '  (!!!)  seien ,  sondern  er 
hatte  anch  anderweitig  bei  mündlichen  Unterredungen  mit  Schulmän- 
nern Ähnliche  Urteile  vernommen.  Im  Hinblick  auf  diese  Thatsachen 
aber  glaubte  der  Ref.  den  Hauptzweck  und  wichtigsten  Nutzen  seines 
Referats  ausschliesslich  in  einer  solohen  Darlegung  desselben  finden 
zu  missen ,  dasz  der  Leser  sofort  schon  aus  ihm  allein  den  nnabweis- 
liehen  Eindruok  der  bodenlosen  Untaugliohkeit  und  Schädlichkeit  der 
seholae  empflenge.  Dies  dankte  ihm  aber  nur  erreichbar  theils  mit- 
telst einer  ausführlicher  und  tiefer  in  das  Wesen  des  Gegenstandes 
eingehenden  Besprechung,  theils  mittelst  einer  an  die  Ergebnisse  der 
letzteren  sieji  knüpfenden  reichen  Fülle  von  Belegen,  aus  welcher  die 
Richtigkeit  unseres  Verwerfnngsur teils  gleichsam  von  selbst  hervor- 
gienge.  —  Es  ist  eine  an  unsern  Hochschulen,  namentlich  aber  von. 
Seilen  mancher  theologischen  Facultäten  nicht  selten  gehörte  Klage  — 
und  Schreiber  dieses  hat  eine  Reihe  von  Jahren  hindurch  ausreichende 
Gelegenheit  gehabt ,  aus  eigener  Wahrnehmung  die  Richtigkeit  dieser 
Klage  zu  empfinden  — ,  dasz  von  unsern  angehenden  Theologen  und 
Philologen  die  unverhältnismäszig  gröste  Mehrzahl  entweder  völlig 
unreif'  oder  dooh  mit  höchst  mangelhaften  Kenntnissen  in  der  hehr. 
Spraehe  die  Universität  beziehe.  Keiner,  der  mit  den  diesen  Zweig 
unseres  Gymnasialunterrichts  betreffenden  Verhältnissen  nur  einiger« 
messen  bekannt  ist,  wird  leugnen  können,  dasz  die  Ursache  dieser  be- 
trübenden Thatsache  nicht  sowol  auf  Seiten  der  Schüler ,  als  vielmehr 
snm  grösten  Theil  bei  den  mit  dem  Unterricht  der  hebr.  Sprache  he« 
trauten  Lehrern  und  in  deren  mangelhaften  Ausrüstung,  ja  nicht  seilen 
gänzlichen  Unfähigkeit  für  diesen  Gegenstand  zu  suchen  sei.  Eine 
Ueberzeugung ,  in  der  man  wahrlich  nur  noch  mehr  bestärkt  zu  wer- 
den vermag,  wenn  es  möglich  ist  dasz  Bücher,  wie  die  seholae,  von 
Lehrern  der  hebr.  Sprache,  welche  sich  sogar  zu  den  besseren  des 
Faches  zu  rechnen  scheinen,  nicht  blos  geschrieben,  sondern  sogar 
empfohlen  —  ja  selbst  auf  namhaften  Gymnasien  eingeführt  werden 
können.  Dem  Ref.  dünkt  eine  wirksame  Abhülfe  dieses  bis  in  die 
spätere  und  späteste  Wirksamkeit  des  Theologen  und  Philologen  so 
tief  hinübergreifenden  Uebelstandes  nur  in  doppelter  Weise  möglich1 
zn  sein ,  nemlich  entweder*  durch  gänzliche  Entfernung  dieses  Unter* 
richtsEweiges  von  der  Schule  und  Verlegung  desselben  auf  die  Uni- 
versität oder  durch  eine  eigene  und  eingehendere  Sorge  für  Heran- 
bildung tüchtiger  Lehrkräfte  in  dieser  Sprache.  Möchte  es  den  hohen 
und  höchsten  Behörden  gefallen,  dieser  wunden  Stelle  in  unserem 
Gesamten terriohtssystem  eine  recht  baldige  Heilung  angedeiben  zu 
lassen!  (Eingesandt.) 
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Berichte  über  gelehrte  Anstalten,  Verordnungen,  statistische 
Notizen,  Anzeigen  von  Programmen. 
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(Schlusz  von  S.  157—173.) 

23.  Straubing.]  Lehramtscandidat  Höger  wurde  der  Studien»* 
•talt  als  Assistent  beigegeben;  Studienlehrer  Dr  Burger  trat  wegen 
körperlicher  Leiden  in  den  erbetenen  seitlichen  Ruhestand  auf  die  Dauer 
eines  Jahres.  Lehramtscandidat  und  Assistent  an  der  Stadienanstalt  in 
Bamberg,  Mutsl,  wurde  cum  Studienlehrer  der  In  Klasse  der  Latein* 
schule  ernannt.  Das  Lehrercollegium  des  Gymnasiums  enthält  folgende 
Mitglieder :  Studienrector  Prof.  T  au  Scheck  (III),  Professoren  An  d  e  1 1  s* 
hauser  (IV),  Enzensperger  (II),  Erk  (I),  Schmidt  (Mathematik 
nnd  Physik),  P.  Pielmaier  (kathol.  Religion),  Pfarrvicarßtark  (evangi 
Religion),  Port  (Französisch),  Höger,  Assistent.  Ausserordentliche 
Fachlehrer:  Erk  (Hebräisch  und  Englisch),  Lämmermeyr  (seiehnen 
und  turnen),  Aigner  (Musik),  Weingart  (Stenographie).  Lehrer  der 
Lateinschule:  Studienlehrer  Krieger  (IV),  Priester  Schedlbauer 
(III)  Kery(II),  Mutsl  (I),  Pielmaier,  Stark,  Bergmann  (Kalli- 
graphie).  Für  seiehnen,  turnen,  Musik  und  Stenographie  wie  am  Gym* 
nasium.  Schüler  des  Gymnasiums  54  (IV  13,  III  13,  II  14,  I  14),  der 
lateinischen  Schule  Ol  (IV  10,  III  20,  II  21,  I  31).  Dem  Jahresbericht 
ist  vorausgeschickt:  eine  Auswahl  von  Aufgaben  aus  des  Diophant  arith- 
metischen Problemen  von  Professor  Schmidt  (27  S.  4). 

24.  WäasBURG.]  In  dem  Lehrpersonale  traten  im  verflossenen  Schul* 
jähre  folgende  Aenderungen  ein:  der  Lehramtscandidat  der  Mathematik, 
v.  Peszl,  wurde  Assistent  an  der  Lateinschule.  Hiller  trat  in  den 
Ruhestand  vorläufig  auf  die  Dauer  eines  Jahres.  In  Folge  der  Beför- 
derung des  Protestant.  Vicars  Dr  Neubig  zum  Pfarrer  in  Cnlrobach 
wurde  der  Protestant.  Religions-  und  Geschichtsunterricht  An  dem  Gym- 
nasium dem  Stadtvicar  Engelhard t  und  an  der  lateinischen  Schule 
dem  Stadtvicar  Fickenscher  übertragen.  Lehrpersonal  des  Gymna- 
siums: Reotor  Prof.  Dr  Weidmann  (HO,  Prof.  Dr  Karl  (III),  Prof. 
Weigand  (II),  Prof.  Holl  (I),  Prof.  Vierheilig  (Mathematik  und 
Physik),  Prof.  Streit  (Religion  und  Geschichte) ,  Assistent  Studienleh- 
rer Dr  Grasberger;  Repetitoren:  Assistent  Mehltretter  (für  IV), 
Sehackert  (für  III),  Schneeberger  (für  II),  Bauer  (für  I).  Leh- 
rer der  Lateinschule:  Studienlehrer  Keller  (IV),  Priester  Alzheimer 
(III),  Prof.  Dr  Gerhard  (II),  Dr  Grasberger  (I1),  Stud.  Behrin- 
ger (I b) ,  Assistent  von  Peszl  (Mathematik) ,  Priester  A  d  e  1  m  a  n  ft 
(Religion  und  Geschichte),  Assistent  Mehltretter,  Stöhr  (Kalligr.), 
Repetitoren:  Klub  er  (für  IV),  Schmitt  (für  III),  von  Peszl  (für  II), 
Neubauer  und  Baldi  (für  I*),  Jäger  (für  Ib).  Schüler  des  Gymna- 
siums 118  (IV  24,  III  28,  II  27,  I  30),  der  lateinischen  Schule  210  (IV. 
33,  III  48 ,  II  57,  I  •  30 ,  I b  42).  Als  Programm  ist  dem  Jahresbericht 
die  Festgabe  beigefügt,  welche  zu  dem  60jährigen  Doctorjubiläum  des 
Geheimraths  F.  v.  Thiersch  dargebracht  -wurde :  1)  Eine  lateinische  Ode 
von  Professor  Vierheilig.  2)  Eine  griechische  Ode  von  Dr  Gras- 
berger. 3)  Deuteehe  Gedichte  von  Professor  Holl  und  Dr  Kellor. 
4)  Homere  Odyssee.  Erster  Gesang.  Deutsch  im  Versmasze  der  Urscluift 
von  Professor  Holl. 

25.  ZwBniattcKxv.]  Lehrer  personal  der  Studienanstalt:  Rector  Prot 
Dr  Di  Um  ar  (IV),  die  Professoren  Fi  seh  er  (III),  Butters  (II),  Helf- 
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reich  (I),  Dar 8 7  (Mathematik  and  Physik),  Lic  theol.  Finger  (pro- 
testantische Religion),  Dr  Ochs  (kathol. Religion),  Sabrector  Gör r in. 
ger  (IV  Lateinschule),  die  Studienlehrer  Kr  äfft  (III),  Oeffner  (II), 
Dreykorn  (I),  Koch  (Französisch),  Dielmann  Assistent  in  der 
Mathematik,  Perzl  (zeichnen).  Schüler  des  Gymnasiums  125  (IV  34, 
III  22,  II  32,  I  37),  der  Lateinschule  87  (IV  29,  III  16,  II  24,  I  18). 
Dem  Jahresbericht  folgt:  Otto  IV,  Friedrich  II  und  die  Rheinpfalz,  von 
Dr  Ochs  (26  S.  4).  Eine  vollständigere  Darstellung  ist  nur  für  die 
Jahre  1211—1215  beabsichtigt  worden,  weil  sich  an  sie  die  Frage  über 
den  'Uebergang  der  Rheinpfalz  an  das  Witteisbacher  Haas'  knüpft; 
sonst  war  es  dem  Verf.  nur  darum  zu  thun,  die  politischen  Parteistel- 
lungen und  die  daraus  sich  ergebende  Anschauung  in  kurzen  Strichen 
eu  zeichnen.  Das  Resultat  der  Untersuchung  ist:  nachdem  Heinrich 
der  ältere  (1212)  die  Regierung  der  Pfalzgrafschaft  seinem  gleichnamigen 
Sohne  übergeben  hatte,  dieser  aber  nach  wenigen  Jahren  (1214)  gestor- 
ben war,  verlieh  (1214)  Friedrich  II  die  Pfalzgrafenwürde  dem  Herzoge 
Ludwig  von  Baiern,  wahrscheinlich  mit  der  Verpflichtung,  sie  seinem 
mit  Agnes,  der  noch  unvermählten  Tochter  des  älteren  Heinrich,  (seit 
1212)  verlobten  Tochter  zu  übergeben,  wenn  dieser  volljährig  würde. 
Die  Ehe  kam  später  zu  Stande  (spätestens  1225),  und  nachdem  Otto 
(Pfingsten  1228)  in  Straubing  feierlich  wehrhaft  gemacht  worden  war, 
trat  er  im  selben  Jahre  die  Regierung  der  Pfalz  selbständig  an,  wäh- 
rend sein  Vater,  wie  früher  Heinrich  (f  1227),  bis  zu  seinem  Tode  (1231) 
den  Titel  eines  Pfalzgrafen  fortführte.  Mit  den  Allodialbesitzungen  der 
letzten  Pfalzgrafen  war  nun  Amt  und  Würde  des  Pfalzgrafen  wieder 
vereint;  1231  übernahm  Otto  auch  die  Regierung  des  Herzogthums 
Baiern;  die  Möglichkeit  war  gegeben,  zu  immer  gröszerer  Bedeutung 
aufzusteigen.  Neben  dem  Staufenhause  und  Böhmen  war  seit  der  Ver- 
einigung von  Baiern  und  Pfalz  das  Witteisbacher  Haus  das  bedeutendste 
wie  an  Besitz  so  an  Macht.  Dr  0. 


Hannover  Ostern  1858. 


Ueber  die  Gymnasien  des  Landes  im  Schuljahre  1857 — 1858  be- 
richten wir  nach  den  Programmen  folgendes: 

1.  Aubich.]  Das  Lehrercollegium  ist  in  dem  verflossenen  Schul- 
jahre dasselbe  gebt  ieben :  Director  R  0 1  h  e  r  t ,  Rector  Reuter,  Con- 
rector  Dr  Möhring,  die  Oberlehrer  Bienhoff,  Funck,  Ruprecht, 
Candidat  Lange  und  die  Lehrer  Wessel  und  Dütting;  einige  Stun- 
den übernahm  Dr  Martinius.  Schülerzahl  182.  In  dem  Lehrplan  ist 
mitgetheilt,  dasz  zu  den  bisherigen  Klassen  wegen  Ueberfüllung  der 
Quinta  eine  Sexta  als  Vorschule  hinzugekommen  ist.  Die  Realisten  be- 
ginnen das  Englische  in  IV*,  die  Humanisten  in  II,  und  zwar  mit  4 
Stunden  wöchentlich.  Eine  wissenschaftliche  Abhandlung,  überhaupt  ein 
eigentliches  Programm  pflegt  nicht  zu  erscheinen. 

2.  Cfet^E.]  Das  verflossene  Schuljahr  hat  der  Anstalt  viele  Ver- 
änderungen gebracht.  An  die  Stelle  des  in  Ruhestand  versetzten  Gym- 
nasiallehrers Milter  trat  Hilfer,  bisher' Seminarältester  in  Alfeld, 
welcher  zugleich  den  Gesangunterricht  übernahm,  der  eine  geraume  Zeit 
geruht  hatte.  Um  Michaelis  wurde  Conrector  Ziel  an  das  Gymnasium 
su  Hildesheim  versetzt,  an  dessen  Stelle  Conrector  Dr  Ebeling,  bisher 
Lehrer  am  Domgymnasium  zu  Schwerin,  trat.  Der  Schulamtscandidat 
Kalckhoff  trat  sein  Probejahr  an.  Die  Gesamtzahl  der  Schüler  be- 
trog am  Schlüsse  des  Schuljahres  236.  Abiturienten  zu  Ostern  1857  7, 
au  Michaelis  1857  2.  Eine  Vorklasso  für  Knaben  von  sechs  bis  neun 
Jahren  (Septima)  trat  zu  Ostern  1857  mit  einer  Anzahl  von  31  Schülern 
ins  Leben;  den  gesamten  Unterricht  in  dieser  in  zwei  Abtheilungen  ge- 
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theiHen  KlaMe  übernahm  Klingsöhr,  auf  dem  Seminarium  in  Hanno- 
ver vorgebildet.  Es  ist  nicht  allein  keinerlei  Vorbildung  für  den  Ein- 
tritt in  diese  Klasse  erforderlich,  sondern  es  ist  im  Gegentheil  der 
Wunsch,  anch  die  allererste  Bildung  in  die  Hand  zu  gewinnen,  für  die 
ganze  Errichtung  der  Klasse  massgebend  gewesen.  Es  beginnt  daher 
jedesmal  zu  Ostern  der  Elementarcursus  vom  Buchstaben  an  und  ist 
zugleich  dafür  gesorgt ,  dasz  der  Unterrichtsstoff  langsam  und  allmäh«. 
lieh  anschwillt,  damit  die  Kräfte  der  Knaben  von  so  zartem  Alter  nicht 
übernommen  werden.  Von  der  Anordnung  von  10  lateinischen  Lectio- 
nen  wöchentlich  in  Sexta,  welche  von  Michaelis  vorigen  Jahres  an  statt 
der  früheren  6  Stunden  angesetzt  waren,  lieszen  sich  in  den  Klassen- 
prüfungen der  Sexta  und  Quinta  recht  befriedigende  Resultate  wahr- 
nehmen. Von  Quarta  aus  gehen  die  Schüler  auseinander  und  gehen 
zum  Theil  in  die  Tertia  des  Normalgymnasiums,  zum  Theil  in  die  Real- 
klassen über.  «JEine  wissenschaftliche  Abhandlung  fehlt  in  dem  Pro- 
gramme, welches  auszer  der  Chronik  eine  Uebersicht  über  die  Stufen- 
folge des  Unterrichts  in  den  einzelnen  Fächern  enthält. 

3.  Clausthal.]  Die  einzige  Veränderung  im  Lehrercollegium  war 
die,  dasz  an  die  Stelle  des  Collaborator  Meyer,  welcher  eine  Stelle  an 
der  Taubstummenanstalt  zu  Hildesheim  annahm,  Collaborator  Gersten- 
berg eintrat.  Schülerzahl  210.  Abiturienten  5.  Den  Schulnachrichten 
geht  voraus:  obeervationes  aliquot  de  iragicorum  graecorum  phüosophia  ei 
de  fontibus,  ex  qtäbus  tarn  hausiste  videntur,  scr.  Dr  Polich  (14  S.  4). 
Abschnitt  l:  Aescbylus.  Einflusz  pythagoreischer- Ideen  auf  dessen  Dich- 
tungen und  insbesondere  auf  die  Mythenbehandlung.  Im  2n  Abschnitt 
wird  Sophokles  als  Eklektiker  charakterisiert,  im  3n  Euripides  in  phy- 
sicis  als  Nachfolger  des  Anaxagoras,  in  ethicis  als  Anhänger  des  So- 
krates,  doch  nicht  ohne  eine  gewisse  Selbständigkeit. 

4.  Emdbk.]  Das  Lehrerpersonal  erlitt  keine  Veränderung.  Ordent- 
liche Lehrer:  Director  Dr  Sohweckendieck,  Oberlehrer  Dr  Pres tel, 
Bector  Dr  Regel,  Oberlehrer  Bleske,  Sabrector  Dr  Metger,  die 
Collaboratoren  Dr  Tepe,  Schlüter ,  Dr  Wiarda,  Präc.  Warnke, 
Lehrer  Wieking,  Musiklehrer  Menke.  Gesamtzahl  der  Schüler  141 
(I  8,  II  19,  III  24,  IV  30,  V  26,  VI  25).  Abiturienten  8.  Den  Schul* 
nachrichten  ist  vorausgeschickt  eine  Abhandlung  des  Dr  Metger:  Bei- 
träge zur  Gyitmatialpaedagogik.  H  (28  S.  4).  Dieselben  enthalten  den 
Entwurf  eines  'systematisch-methodischen  Unterrichts  in  der  Geographie 
für  Schüler  eines  gemischten  und  allenfalls  auch  eines  reinen  Gym- 
nasiums.9 

5.  Göttinoen.]  Aus  dem  Lehrercollegium  schied  der  Hauptlehrer. 
der  Septima,  Schlepper,  welcher  einem  Rufe  als  Lehrer  an  das 
Schullehrerseminar  zu  Lüneburg  folgte;  an  seine  Stelle  trat  der  Lehrer 
Seh  aper.  Schülerzahl  310  (I  17,  II  27,  III  32,  IV. 30,  V  49,  VI  50, 
VII  26,  in  den  3  Realklassen  79).  Abiturienten  8.  Den  Schulnach- 
richten steht  voran :  kritische  Setrachtungen  Ober  Kante  und  Fichtes  Sitten- 
lehre, von  dem  Oberlehrer  Dr  Thiermann  (33  S.  4). 

6.  Hannover.]  Das  Lehrerpersonal  hat  im  Laufe  des  Schuljahres 
keine  Veränderung  erlitten.  Mit  dem  Schlüsse  desselben  gieng  Dr 
Armbrust  als  Lehrer  an  die  dortige  Stadttöchterschule  über.  Schü- 
lerzahl 221  (I  19,  II*  12,  IIb  19,  III«  21,  IIIb  29,  IV  40,  V  42,  VI 
39).  Abiturienten  10.  In  dem  Gange  des  Geschichtsunterrichts  ist  eine 
Abänderung  der  bisherigen  Anordnung  für  nöthig  befunden  worden«  Es 
war  neinlich  auf  Grundlage  des  bekannten  sogenannten  westphälischen 
Planes  ein  dreifacher  Cursus  festgesetzt:  1)  VI  und  V  2.  J.  2)  IV, 
III  \  III*  3  J.  3)  II b,  II«,  I  4  J.  Bei  dieser  Anordnung  stellte  es  sich 
aber  mehr  und  mehr  als  ein  grosser  Uebelstand  heraus,  dasz  die  alte 
Geschichte  zum  letztenmal  in  Unter -Secunda  vorgetragen  wurde,  wo 
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der  Standpunkt  der  Schüler  ein  einfgermasxen  gründliches  ^eingehen  in 
die  innere  politische  und  cnlt  urgeschichtliche  Entwicklung  noch  nicht 
gestattet,  während  ein  solches  doch  einerseits  für  das  Verständnis- der 
in  Prima  gelesenen  Schriftsteller,  anderseits  als  Grundlage  rar  die  mei- 
sten Fachstudien  der  Universität  nothwendig  ist.  Es  hat  daher  zweck* 
massig  geschienen,  jenen  dreistufigen  Gang  des  Geschichtsunterrichts 
dahin  zu  modificieren ,  dasz  die  höchste  Stufe  nur  die  alte  Ge- 
schichte urafaszt,  während  die  gründlichere  Beschäftigung  mit  der 
mittleren  und  neueren  Geschichte  der  Universität  vorbehalten  bleiben 
•oll.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  sehr  beachtens-  und  lesens- 
wertbe  Abhandlung  des  Oberlehrers  Dr  Wiedasch:  über  den  idealen 
Charakter,  die  künstlerische  Form  und  den  Gedankcngehalt  in  Schüler*  Lied 
von  der  Glocke  (37  S.  8).  Sowol  in  der  Vollständigkeit  des  dargelegten 
Gedankengangs,  als  auch  in  der  Erklärung  des  einzelnen  hat  der  Verf. 
dieser  Abhandlung  neues  und  eigenes  geboten  und  manchen  Punkt,  den 
Litterar bistoriker  und  Erklärer  deutscher  Dichter,  wie  Gervinus,  Julian 
Schmidt,  Hoffmeister,  M.  Carriere,  Karl  Grün,  Götzinger,  Viehoff,  welche 
dasselbe  Thema  zum  Gegenstand  ihrer  Untersuchung  gemacht  und  sich 
kürzer  oder  ausfuhrlicher  je  nach  ihrem  besondern  Zweck  und  Stand« 
punkt  darüber  geättszert,  unerledigt  gelassen  haben,  treffend  aus- 
einandergesetzt und  hier  und  da  eine  bessere  Erklärung  geliefert.  Vor 
allem  ist  die  Entwicklung  des  eigentlichen  Gedankengehalts  in  der 
Dichtung  dem  Verf.  wohlgelungen. 

7.  Hildeshefk.]  Das  verflossene  Schuljahr  verlief  nicht  ohne  viel- 
fache Veränderungen.  Professor  Graven borst  folgte  zu  Michaelis 
einer  Berufung  zum  Director  der  Gelehrtenschule  zu  Bremen;  an  dessen 
Stelle  wurde  der  Conrector  Ziel  von  dem  Gymnasium  zu  Celle  an  das 
Andreanum  berufen.  Der  Conrector  Jatho  sah  sich  aus  Gesundheits- 
rücksichten veranlaszt,  um  Versetzung  in  den  Ruhestand  nachzusuchen; 
der  Oberlehrer  Schröder  ist  aus  dem  Lehramte  in  das  gewerbliche. 
Lehen  durch  Uebernahme  einer  von  ihm  in  Ostfriesland  begründeten 
Fabrik  übergegangen.  Der  Schnlamtseandidat  Brandt  wurde  als  Cofla- 
borator  und  für  den  an  das  Gymnasium  zu  Aurich  versetzten  Collabora- 
tor  Ruprecht  der  Schnlamtseandidat  Dr  Hoff  mann  als  Collaborator 
angestellt.  Der  Schnlamtseandidat  Wo  Her,  zur  Abhaltung  des  Probe- 
jahrs zugelassen,  blieb  nur  kurze  Zeit,  da  er  zur  Leistung  von  Aushülfe 
an  das  Gymnasium  zu  Stade  versetzt  wurde.  Der  zugleich  zur  Abhaltung 
des  Probejahrs  an  das  Andreanum  gesandte  Schulamtscandidat  Aschen- 
bach gewährte  Aushülfe.  Bestand  der  Lehrer:  Klassen  -  Ordinarien : 
Director  Brandt  (I),  Rector  Sonne  (II*),  Conrector  Jatho  (II b), 
Subrector  Dr  Wie  sei  er  (I  real.),  Oberlehrer  Schroeder  (II  real.), 
Collab.  Runge  (III),  Coli.  Dr  Schumann  (III  real.),  Coli.  Willer- 
ding  (IV),  Coli.  Dr  Hoffmann  (V),  Loebnitz  (VI),  Wilken(VlI), 
Niemeyer  (VIII).  Fachlehrer:  Prof.  Gravenhorst,  Conr.  Ziel, 
Oberlehrer  Fischer,  Collaborator  Wolter ,  Kühnemund,  Brandt, 
8chulamtscandidaten  Aschen b ach,  Möller.  Schülerzahl  432  (I  20, 
II  67,  III  79,  IV  83,  V  50,  VI  46,  VII  49,  VIII  32),  unter  diesen  99 
Realisten.  Abiturienten  zu  Michaelis  1857  7,  zu  Ostern  1858  6.  Dem 
Jahresbericht  ist  eine  wissenschaftliche  Abhandlung  nicht  beigegeben; 
statt  dessen  ist  ein  Exemplar  des  für  den  Religionsunterricht  in  der 
Prima  des  Andreanums«-abgedruckten  lateinischen  Textes  der  Augustana 
beigelegt:  Confessio  Augustana.  Ad  edit.  Lips.  a.  1584  scholarum  in 
usum  typis  exprimendam  curavit  Guil.  Brandtius  (42  S.  8). 

8.  Ilfeld.]  Am  10.  April  1857  verlor  das  Paedagogium  seinen 
langjährigen  (seit  1833)  Director,  Professor  Ernst  Wiedasch,  durch 
den  Tod.  Jm  December  wurde  Dr  Aschenbach,  welcher  die  Diree- 
torialgeschSfte  einstweilen  besorgt  fiatte,  zum  Director  der  Anstalt  er- 
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sannt.  Der  SehukflBtsoandidat  Dr  Müller  versah  die  Stelle  eines  or- 
dentlichen  Lehrers.  Die  Zahl  der  Zöglinge  und  Schüler  des  Paeda- 
gogiums  betrag-  40  (1  13,  11*7,  II b  10,  111  10).  Abiturienten  5.  Den. 
Schulnachrichten  geht  voraus :  die  Dattelpalme,  ihre  Namen  und  Vire  Fer- 
ehrung  in  der  alten  WelU  Ein  culturgeschichtlicher  Verauob  von  A» 
Hahraann  (44  S.  8).  Die  Abhandlung,  in  welcher  die  Meisterwerke 
von  K.  Bitter  und  H.  Ewald ,  sowie  das  aasgezeichnete  Werk  von 
C.  Bötticher  (der  Baumcaltus  der  Hellenen.  Nach  den  gottesdienst- 
licben  Gebräuchen  und  den  überlieferten  Bildwerken  dargestellt.  Berlin 
1856.  8)  gewissenhaft  benutzt  sind,  liefert  einen  trefflichen  Beitrag  aar 
Erklärung  mancher  Ansichten  und  Einrichtungen  des  Alterthums.  Die 
Darstellung  des  Palmcultus  auf  Delos  und  der  Küste  von  Kleinasten, 
sowie  des  Gebrauchs  der  Palmzweige  in  alter  und  neuer  Zeit  bei  den 
verschiedenen  Völkern  hat  der  Verf.  leider  ganz  aufgeben  müssen. 

0.  Lüneburg.]  An  die  Stelle  des  abgegangenen  Collab.  Ober- 
dieck  trat  Collab.  Dr  Pertz.  Mit  Ostern  d.  J.  ist  die  Anstalt  durch 
die  Errichtung  einer  vierten  Realklasse  erweitert  und  hierdurch,  an« 
gleich  eine  Vergrößerung  des  Lehrer  Personals  noth  wendig  geworden. 
Die  Wahl  ist  auf  den  Lehrer  Backhaus,  bisher  zu  Winsen  an  der 
Luhe,  gefallen.  Bestand  der  Schüler  des  Gymnasiums  244  (I  18,  II  21, 
III  20,  IV  37,  V  47,  VI  44,  VII  51),  der  Realschule  104  (I  13,  II  43, 
III  48).  Abiturienten  8.  Das  Programm  enthält  eine  wissenschaftliche 
Abhandlung  vom  Director  Hoffmann:  homerische  Untersuchungen.  Nr  2: 
die  Tmesis  in  der  Ilias.  Erste  Abtheilung  (22  S.  4).  Was  der  Verf.  in 
dem  ersten  Theile  dieser  Untersuchungen  (vgl.  Jahrb.  Bd  LXXVI  Hft  0) 
über  die  homerische  Tmesis  festgestellt  hat,  war  aus  einer  Vergleichung 
der  Odyssee  gezogen.  Um  die  Richtigkeit  und  allgemeine  Anwendbar- 
keit der  gewonnenen  Resultate  zu  prüfen,  hat  er  seitdem  auch  die  Iliaa 
einer  genauen  Betrachtung  unterzogen  und  dabei  keinen  Grund  gefun- 
den, jene  Ergebnisse  wesentlich  zu  modificieren.  Indem  der  Verf.  das, 
was  sich  aus  einer  Vergleichung  der  llias  ergibt,  vorlegt,  bezieht  er 
sich  dabei  auf  die  früheren  Untersuchungen  zurück  und  übergeht  alle 
die  Nebenpunkte,  welche  sich  nach  Erörterung  der  Hauptpunkte  von 
selbst  ergeben.  Es  sind  die  drei  Fragen  zu  erörtern:  1)  ob  Präposition 
oder  Tmesis,  2)  ob  Präposition  oder  Adverbium,  3)  ob  Adverbium  oder 
Tmesis.  Während  die  beiden  ersten  Fragen  sich  bei  der  Mehrzahl  der 
Fälle  ztfr  Entscheidung  bringen  lassen,  kann  die  dritte  nur  in  wenigen 
Fällen  mit  Sicherheit  entschieden  werden.  Der  Stoff  zerfällt  hiernach 
in  die  drei  Abschnitte:  1)  Präposition,  2)  Adv  erbium,  3)  Tmesis. 
Die  Abhandlung  erstreckt  sich  nur  auf  den  ersten  Abschnitt,  die  beiden 
andern  sind  fürTias  nächste  Programm  zurückgelegt.  §  17.  Trennung 
der  Präposition  vom  Casus.  §  18.  Die  Präpositionarection  in  der  llias» 
§  19.  Ist  die  statt  eines  Compositums  von  Uu.1  gebrauchte  Präposition 
als  Präposition  anzusehen,  neben  der  das  Verbum  ausgelassen  ist?  Das 
gegebene  ist  eine  weitere  Ausfuhrung  der  in  der  vorjährigen  Unter- 
suchung aufgestellten  Principien,  nach  denen  manches  in  unsern  Wör- 
terbüchern eine  andere  Gestalt  erhalten  musz.  Auch  dieser  zweite 
Theil,  welcher  reiche  Belehrung  gewährt  und  durch  die  gewonnenen 
Resultate  die  Erklärung  und  das  Verständnis  Homers  wesentlich  för- 
dert, gibt  Zeugnis  von  den  gründlichen  und  gediegenen  Studien  des 
Verf.  Dem  Abschlusz  dieser  Untersuchungen  sehen  wir  mit  Freuden 
entgegen. 

10.  Osnabrück.]  Im  Lehrerpersonal  ist  keine  Veränderung  einge- 
treten. Sehnlamtscandidat  Lange  trat  sein  Probejahr  an.  Die  in  der 
letzten  Schulchronik  angekündigte  neue  Anordnung  des  Realnnterrichts 
ist  mit  dem  neuen  Schuljahre  ausgeführt  worden.  Schülerzahl  208  (I 
11,  II  12,  III  10,  Realklasse  23,  IV«  29,  IV»»  32,  V  35,  VI  50).    Abi- 
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fortenten  5.  Das  Programm  enthält  eine  AbhandfaDg*  vom  Subconrector 
Tiemann:  über  Realklauen  (16  S.  4). 

11.  Stade.]  Die  Stelle  des  Reallehrer»  Lührs,  welcher  an  der 
höheren  Bürgerschule  in  Varel  angestellt  wurde,  iet  Jptcht  wieder  besetzt. 
Für  den  Neujahr  1858  einem  Kufe  nach  Schwerin  folgenden  Dr  Bleske 
vicarierte  bis  Ostern  CanöUdat  Möller,  dann  trat  Candidat  Auhagen 
für  ihn  ein.  Ostern  1858  wurde  Bector  Dr  Schädel  nach  Iiefeld  ver- 
setzt, Collaborator  Pahle  nach  Jever  berufen;  die  Lehrer  ascendierten, 
Collaborator  Bockemüller,  bisher  am  Progymnamum  in  Hameln,  trat 
neu  ein.  Schulerzahl  120.  Abiturienten  2.  Den  Schulnachrichten  geht 
Toraus:  zur  Charakteristik  Joh.  Diecmamu,  weil.  Dr  theol.  und  General- 
Superintendenten  in  Stade,  von  Collaborator  Dieckmann  (44  S.  8). 

12.  Vebdbn.]  In  dem  Lehrercollegium  trat  keine  weitere  Verän- 
derung ein ,  als  das«  an  die  Stelle  des  nach  Bremen  berufenen  Lehrers 
der  Sexta,  B'eddersen,  der  Lehrer  Wein har dt  trat.  Schülerzahl  156. 
Abiturienten  11.  Das  Programm  enthält  als  wissenschaftliche  Abhand- 
lung: dispulatio  de  auctoribus  eius  quae  vulgo  fertur  L.  Annaei  Flori  epitome 
rerum  Romanarum,  scr.  H.  G.  Plass  (16  S.  8). 

Dr  Ostermann. 


Personalnotizen. 

Ernennungen,  Beförderungen ,  Veraetnnngen t 

Lipsius,  Dr  C,  Privatdocent,  zum  auszerordentl/ Professor  in  der 
theol.  Facultät  der  Universität  Leipzig  ernannt.  —  Marquardt,  Dr  F. 
W.,  Director  des  Friedrich -Wilhelms-Gymnasiums  zu  Posen,  zum  Director 
des  mit  dem  Realgymnasium  vereinigten  Gymnasiums  illustre  zu  Gotha 
ernannt.  —  Möbius,  Dr  Th.,  Privatdocent,  zum  auszerordentl.  Professor 
in  der  philosophischen  Facultät  der  Universität  Leipzig  ernannt.  —  Dr 
Muys,  Privatdocent  an  der  Universität  Bonn,  zum  ordentl.  Professor 
der  allgemeinen  Geschichte  an  der  Universität  zu  Lemberg  ernannt.  — 
W  atz  clor  ff,  Dr,  Schulamtscandidat ,  als  ordentlicher  Lehrer  an  dem 
Domgymnasium  zu  Halberstadt  angestellt.  —  (Die  im  letzten  Tiefte  ge- 
meldete Berufung  des  Professor  Dr  Niedner  nach  Berlin  wird  durch 
das  Centralblatt  bestätigt). 

In  Ruhestand  getreten  t 

Bost,  Dr  Fr.  Chr.  V.,  Oberschulrath  und  Director  des  Gymnasium 
illustre  in  Gotha,  mit  dem  Titel  'geheimer  Oberschulrath.9 

Gestorben  s 

Am  17.  März  in  Cöln  Dr  Heinr.  Knebel,  Director  des  Friedrich- 
Wilhelms- Gymnasiums.  —  Am  30.  März  in  Bottweil  Heinrich  Buck- 
gab er,  Bector  des  Gymnasiums  und  der  Realschule  daselbst,  53  Jahre  alt. 


Zweite  Abtheilung 

herausgegeben  tob  Rudolph  Dietsck. 


18. 

Dr  Carl  Magers  Leben  aus  seinen  Schriften,  Briefen  und  aus 
authentischen  Privatmittheilvngen  dargestellt  von  W.  Lang- 
bein.  Stettin ,  Miiller'sche  Buchh.  1859.  80  S. 

Das  verflossene  Jahr  hat  einen  Paedagogen  ersten  Ranges,  Carl 
Mager,  aus  der  Reihe  der  lebenden  bin  weggenommen,  anter  denen 
derselbe  seit  längerer  Zeit  nicht  recht  heimisch  mehr  gewesen  zu 
sein  schien.  Wenn  ein  Mann,  der  so  kräftig  und  entschieden  in  Fra- 
gen der  Wissenschaft  und  des  Tages  mitzureden  pflegte,  dessen  Leben 
so  reich  bewegt,  dessen  wirken  so  vielseitig,  anregend  und  erfri- 
schend gewesen  war ,  auf  einmal  schweigsam  wird  und  sich  zurück- 
zieht von  dem  einst  so  theuren  Kampfplatze  und  unter  eigenen  schwe- 
ren Kämpfen  lange  Jahre  der  Erlösung  entgegenharrt,  so  masz  daa 
an  und  für  sich  Verwunderung  und  schmerzliche  Tbeilnabme  erwecken, 
ganz  besonders  aber  bei  einem  Manne,  der,  wie  Mager,  in  demselben* 
Masze,  als  er  hoch  begabt  und  begnadigt  war,  auch  hohes  erstrebt 
und  groszes  erreicht  hat,  noch  grösseres  aber  erwarten  liesz  gerade 
zu  einer  Zeit,  wo  so  vieles,  unhaltbares  und  bewährtes,  ohne  Wahl 
und  Prüfung  niedergeworfen  wurde.  Es  liegt  in  solch  einem  Stück 
Leben,  in  dem  der  frische,  kecke  Mut  einer  titanenhaften  Natur  auf 
einmal  zusammenbricht  und  die  Kraft  dahinwelkt  und  abstirbt,  etwas 
räthselhaftes  und  erschütterndes  zugleich.  Jene  wunderbare  und  be- 
dauerliche Wendung  in  Magers  Leben  und  wirken  ist  gewis  durch 
mehrere  Factoren  zugleich  und  dorch  deren  nacbtheilige  Wirkungen 
auf  einander  hervorgebracht  worden;  Antheil  daran  hatte  zunächst 
ein  tiefes,  unheilbares  Körperleiden,  das  die  physischen  und  geistigen 
Kräfte  schwächte  und  lähmte,  ferner  aber  auch  eine,  beharrliche  Treue 
gegen  die  als  wahr  erkannten ,  lange  und  nachdrücklich  vertretenen 
Ansichten  und  Grundsätze ,  die  zu  einer  Zeit,  von  der  er  und  andere 
viel  hofften,  nicht  allgemeinen  Eingang  und  praktische  Anwendung  zu 
finden  schienen ;  Verstimmung,  Mistrauen,  Mutlosigkeit,  wol  auch  eine 
Art  pijvig  *A%iXrjog  mochten  bei  manchen  Erfahrungen  und  Ereignissen 
der  Zeit  Magers  Seele  erfüllen  und  trüben.  Mag  auch  die  paedago- 
gische  Welt  viel  verloren  haben  dadurch.,  dasz  Mager  seine  grosz- 
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artige  Tätigkeit  längere  Zeit  schon  vor  seiner  eigentlichen  schweren 
Erkrankung  einstellen  wollte,  so  hat  er  doch  trotzdem  ein  sehr  reiohes 
Vermächtnis  hinterlassen ;  eine  grosze  Menge  hoher  and  frachtbarer 
Ideen  und  Grundsätze,  praktischer  Ansichten  und  Vorschläge,  die  von 
Mager  angeregt,  aufgestellt,  empfohlen,  bearbeitet  worden  waren, 
haben  früher  sowol  als  auch  in  dem  letzten  Decennium  Anerkennung, 
Verbreitung,  Boden  und  Leben  gewonnen,  so  dasz  sie  niemals  aus  der 
Wissenschaft  und  aus  der  Praxis  der  Paedagogik  werden  verdrängt 
werden  können  and  ihrem  Urheber  einen  Namen  gesichert  haben ,  der 
auch  das  längste  Lebensalter  überdauern  würde.  Hätte  Mager  auch 
nur  den  einen  Gedanken  des  erziehenden  Unterrichts  angeregt  und 
geltend  gemacht,  er  würde  schon  deswegen  zu  denen  gehören,  von 
denen  man  sagen  möchte,  solche  Jünger  sterben  nicht. 

Herr  Professor  Langbein  hat  das  Leben,  die  wissenschaftliche 
and  praktische  Wirksamkeit  Magers ,  vornehmlich  die  organische  Ent- 
wicklung in  dessen  denken,  schaffen  und  wirken,  in  dessen  Grund- 
sätzen, Anschauungen  und  Vorschlägen,  in  der  oben  angezeigten  Schrift 
dargestellt,  und  dadurch  nicht  blos  dem  Namen  and  Andenken  Magers 
einen  schuldigen  Tribut ,  sondern  auch  allen  Freunden  der  Philosophie 
und  Paedagogik  eine  sehr  lehrreiche  and  dankenswerthe  Gabe  darge- 
braoht.  Hr  L.  war  zu  solch  einer  Arbeit  durch  seine  langjährige  Ver- 
bindung mit  dem  verstorbenen  besonders  berufen  und  geschickt;  die 
Absicht  diefier  einfachen  Anzeige  ist,  auf  das  sehr  interessante  Schrift- 
ehen aufmerksam  zu  machen. 

Zunächst  sind  die  äaszeren  Verhältnisse  in  Magers  Leben  bis  zu 
seiner  Anstellung  in  Eisenach  bespfochen,  seine  Bildung  und  sein 
Aufenthalt  in  Düsseldorf,  Bonn  und  Paris,  sodann  in  Mecklenburg,  seine 
Heise  mit  Humboldt  nach  Ruszland,  seine  Anstellung  am  Friedrich- 
Wilhelms -Gymnasium  in  Berlin,  der  (zunächst  vereitelte)  Plan  zur 
Heraasgabe  einer  paedagogischen  Zeitschrift,  die  Berufung  nach  Genf 
als  Professor  der  deutschen  Sprache,  der  Aufenthalt  in  Stuttgart  and 
Cannstatt,  das  erscheinen  der  paedagogischen  Revue,  die  Anstellung 
in  Aarau  als  Professor  der  französischen  Sprache  und  Litteratur  — 
worüber  eine  sehr  interessante  Mittheilang  Rauchensteins  eingefloch- 
ten ist  S.  10 — 15  — ,  die  Uebersiedelang  nach  Zürich  und  die  An- 
stellung in  Eisenaeh  1848.  Zugleich  erfährt  dabei  der  Leser,  welche 
Stadien  Mager  getrieben  hat  und  welch  reiche  Früchte  Ittterarischer 
Thätigkeit  daraus  hervorgegangen  sind.  Sodann  geht  Hr  L.  in  seiner 
Darstellung  der  inneren  Entwicklung  Magers  nach  und  *  begleitet  die- 
selbe bis  auf  die  Höhe  seines  paedagogischen  denkens  und  strebens'» 
Dabei  kommt  zunächst  zur  Sprache  Magers  allmählicher  Uebergang 
von  der  HegePschen  Philosophie  und  Weltanschauung  zu  dem  Realis- 
mus Herbarts  (S.  17)  and  die  Anwendung  philosophischer  Resultate 
auf  paedagogische  Fragen.  Instructiv  über  diese  Richtung  Magers  ist 
das  Vorwort  zum  2n  Bande  3.  Abth.  der  Geschichte  der  französischen 
Nationallitteratur ,  welches  Herr  Langbein  mittheilt;  überhaupt  ist 
die  gesamte  innere  Entwicklang  Magers ,  aeine  Ansichten  and  Grand- 
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•ätze  ia  politischen,  religiösem  und  paedagogisekeo  Prägen,  seine  Stel- 
lung zu  den  Bestrebungen  und  Erscheinungen  der  Zeit  durch  authen*» 
tische  Miltheiiungen  aua  Magers  Schriften  vom  Verfasser  dargelegt 
worden. 

Magers  vollste  Thitigkeit  nahm  besonders  der  Gedanke  des  er- 
gebenden Unterrichts  in  Anspruch,  ein  Gedanke,  der  denselben  weit 
über  die  Sphäre  der  streitenden  Tageslitteratur  hinaushob.  S.  57 
heisit  es:  'für  Mager  ist  die  Schule  Hülfsanstalt  der  Kniehang,  sie 
besorgt  den  Unterricht.  Soll  der  Unterrioht  der  Erziehung  helfen  und 
dem  Zöglinge  geben ,  was  seine  beschränkte  Erfahrung  und  sein  Um- 
gang ihm  nur  ganz  ungenügend  geben  können ,  so  musz  er  den  Geist 
vielseitig  bilden,  und  diese  Geistesbildung  musz  der  Gemüts-,  Willens-, 
Charakterbildung  zu  gute  kommen.  Zu  dem  Ende  musz  der  erziehende 
Unterricht  in  zwei  Reihen  verlaufen,  einer  theoretischen,  Erkanntatis 
gebenden,  und  einer  praktischen,  Theilnaaaae  für  die  Mensoben,  die 
Menschenvereine  und  beider  Verhältnis  zu  Gott  erweckenden/  -Paeda- 
gogische  Revue  1847  S.  261.  Daran  schlieszt  sioh  das  Sohema  Magers 
für  die  Aufgabe  der  Erziehung  (S.  69)  und  die  Darstellung  der  Auf- 
gabe der  niederen  Schulen ,  der  Realschule ,  des  Gymnasiums.  'Mager 
wollte  ein  Gymnasium,  dessen  Unterricht  vielseitiges  Interesse  er- 
zeugte und  das  ebensowol  Uebung  im  empirischen,  wie  im  philolo- 
gischen, historischen  und  speculativen  erkennen  verschaffte,  und 
neben  diesem,  der  höchsten  Erziehungsschule,  die  Erziehungsschule 
zweiten  Ranges,  das  Bürgergymnasium,  welches  in  seinen  Zöglingen 
ein  modern -europaisches  Bewußtsein  erzeugt,  während  das  gelehrte 
Gymnasium  das  Bewustsein  seiner  Schüler  zu  einem  Weltbewustsein 
zu  erweitern  und  zu  steigern  beflissen  ist.  Deswegen  konnte  er  nicht 
zulassen ,  dasz  das  Gymnasium  formale ,  die  Realschule  oder  höhere 
Bürgerschule  reale  Bildung  geben  sollte ;  das  Gymnasium  habe  viel- 
mehr alles  zu  leisten,  was  auch  die  Realschule  leistet,  nur  noch  etwas 
mehr.'  S.  61.  Mager  war  kein  Gegner  des  Gymnasiums,  wie  man 
aus  seiner  ganzen  Auffassung  der  allgemeinen  und  höchsten  Aufgabe 
des  Unterrichts,  so  wie  aus  den  von  ihm  aufgestellten  Lehrplänen 
für  ein  Gymnasium,  der  Erziehungsschule  ersten  Ranges,  ersehen 
kann;  es  war  nur  zufällig,  dasz  Magers  praktische  Wirksamkeit 
dem  Gymnasium  und  dem  altklassischen  Unterricht  nicht  zu  gute  ge- 
kommen ist. 

S.  66  folgen  Mittheilungen  über  Magers  Wirksamkeit  als  Director 
des  von  ihm  organisierten  Realgymnasiums  in  Eisenach,  in  welcher 
Stellung  es  seine  Aufgabe  sein  muste,  seinen  zumeist  auf  philosophi- 
schem Wege  gewonnenen  Ansichten  Leben  und  concreto  Gestsltnng 
zu  geben.  Die  betreffenden  Lehrpläne,  Erörterungen  über  die  Stellung 
der  Realschule  im  Gesamtorganismus  der  Schule,  Magara  Wirksamkeit 
für  andere  niedere  Schulen  der  Stadt  Eisenach  und  des  Groszherzog- 
thnms  Weimar  und  anderes  sind  im  folgenden  von  Hrn  L.  angefahrt 
und  besprochen.  Den  Schlusz  bilden  Mittheilungen  über  die  letzten 
schweren  Jahre  Magers  von  seinem  Rücktritte  vom  Realgymnasium  in 

15» 


226  Benseier:  griechisch  -  deutsches  Schulwörterbuch. 

Eisenaeh  bis  zu  seinem  Tode ,  der  am  10.  Jnni  1858  in  Wiesbaden  er- 
folgte. Angehängt  ist  die  Grabrede  des  Kirehenraths  Ü  i  e  t  s  ober: 
der  gerechten  Pfad  glänzet  wie  Lioht  und  ihr  Gedächtnis  bleibet  im 
Segen ! 

Wir  brauchen  die  Schrift  des  Herrn  Langbein  nicht  mit  vielen 
Worten  zu  empfehlen;  sie  empfiehlt  sich  seihst  genugsam  durch  Wahr- 
heit und  Treue,  so  wie  durch  geschickte  Anlage  und  Behandlung,  die, 
fern  von  allem  lobpreisenden  Prunke,  belehrt,  überzeugt  und  gewinnt. 
Der  verstorbene  aber,  dessen  Leben  und  wirken  uns  hier  vorgeführt 
wird,  so  oft  er  auch  im  Leben  durch  seinen  raschen  Eifer  in  Wort 
und  That  abgestoszen,  verletzt  oder  auch  geirrt  haben  mag,  barg  doch 
einen  so  gesunden  Kern  und  so  edle  Keime  in  sich  und  hat  für  die 
Entwicklung  der  Paedagogik  in  ihrem  weitesten  Umfange  so  unend- 
lich viele  Anregungen  gegeben,  so  treffliche  Leistungen  und  Schöpfun- 
gen hervorgebracht,  dasz  nicht  nur  seine  Freunde  sich  einer  gedräng- 
ten Darstellung  seines  Lebens  und  wirkens  freuen,  sondern  auch  seine 
etwaigen  Gegner  dieselbe  beachten  werden.  Bewust  oder  unbewust 
zehren  alle  denkenden  Lehrer  seit  Jahren  von  Magertonen  Ideen  und 
wirken  nach  Mager'schen  Vorschlägen. 

Sondershausen.  G.  Queck. 


19. 

Griechisch- deutsches  Schulwörterbuch  au  Homer ,  Herodot  usw., 
so  weit  sie  in  Schulen  gelesen  werden.  Von  Dr  G.  E.  Ben- 
seier. Leipzig,  B.  G.  Teubner.  1859.  IV  u.  820  S.  gr.  8. 
Preis  2  Thlr. 

Gegenwärtiges  Schullexicon  hilft  einem  lange  gefühlten  Bedürf- 
nisse ab,  indem  es  bei  seinem  wohlfeilen  Preis  selbst  von  dem  dürf- 
tigsten Schüler  angeschafft  werden  kann.  Denn  was  der  verstorbene 
Fr.  Passow  begründet  hat  dadurch,  dasz  er  den  homerischen  Dialect 
zur  Grundlage  nahm  und  späterhin  duroh  Zuziehung  des  Herodot  den 
ionischen  Dialect  förderte,  und  Ellendt  durch  sein  Lexicon  Sophocleum 
auf  eine  unglaubliche  Weise  fortsetzte,  ist  zwar  von  den  Nachfolgern 
festgehalten ,  aber  von  keinem  consequent  durchgeführt  worden.  In- 
dem alle  alles  geben  wollten,  würfelten  sie  das  verschiedenartigste 
durcheinander,  und  niemand  hat  den  Sprachgebrauch  der  einzelnen 
Sohriftsteller  so  erforscht,  dasz  ein  wissenschaftlicher  Fortschritt  sicht- 
bar geworden  wäre.  Rec.  ist  daher  gegen  jedes  neu  angezeigte  Schul- 
lexicon tnistrauisoh;  um  so  mehr  freut  er  sich  das  gegenwärtige  mit 
Ueberzeugung  empfehlen  zu  können ;  es  entspricht  in  jeder  Hinsicht 
dem  gegebenen  Zwecke,  für  welchen  es  geschrieben  ist.  Damit  aber 
der  VerfT  eben  so  wie  das  gelehrte  Publicum  davon  überzeugt  werde, 
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mit  weichem  Interesse  Rcc.  das  Werk  gelesen  hat,  fügt  er  einige 
Berichtigungen  hinzu,  so  wie  einiges,  was  er  vermisst  hat. 

Zuerst  wollen  wir  einige  Ungenanigkeiten  beachten:  adfotov  kann 
im  Nominativ  nicht  vorkommen;  es  steht  nur  im  publicislischen  Aus- 
druck im  Genetiv :  adtulov  sc.  di%%  wie  tei7tooxQaxlov,  ayafiiov  nsw. 

—  ßißXlöiov  ist  nicht  von  ßißltg  abzuleiten ,  sondern  von  ßlßlog,  wie 
pa%ai(>löiov  von  iia%aiqa9  nicht  von  paga*^»  was  sich  in  der  Bedeu- 
tung von  jenem  unterschied.  —  iccvxov  usw.  werden  fiberall  irthflm- 
lich  durch  'seiner  selbst'  übersetzt  für  'seiner9.  'Seiner  selbst'  heiszt 
avTov  ov;  z.  B.  'er  hat  sich  geschadet'  HßXaty&v  iccvxov  j  aber  'er  hat 
sich  selbst,  nicht  dir  geschadet'  ißXatyev  aixov  £,  ov  <sb.  Eben  so 
wird  in  allen  Grammatiken  unrichtig  geschrieben  pov  für  pov9  was 
sich  von  selbst  erledigt.  —  Die  Präsentia  elxa&m,  dimxdö'ct),  äpvva&m 
sind  bis  jetzt  nicht  nachgewiesen.  —  Unrichtig  ist  der  Accent  Sqoksv- 
Xog  für  SqcccvXog,  wie  MixvXog  neben  "H^vllog.  —  Das  Pseudodemi- 
nutiv olxlov  kommt  in  der  angegebenen  Bedentang  nur  einmal  vor  A. 
P.  VI  203;  im  Plural  in  erweiterter  Bedeutung  'Gehöft';  eben  so  xu- 
%iov  und  xuyict  =  parietinae;  vgl.  Arist.  Vesp.  1109:  %vXXsyivxeg  yaQ 
*a&  itffiovg,  a)C7ts^£l  raröoigwa,  ot  fiiv  —  ol  ö'  iv  tpddm  dixa£ovo\ 
oi  61  nqbg  xotg  xei%toig  %v\Lßeßv<S(Uvoi  nvxvov  — ,  und  als  Deminutiv 
nur  einmal  A.  P.  IX  378:' —  xb  dl  fforffyov  ixeivo  Tei%tbv  Itsuüpvfjg 
eifrig  fxmo  %ct[ia£.  —  Unrichtig  werden  Xaiyyeg  'Steinchen ,  kleine 
Steine'  übersetzt  für  überhaupt  'Steine'.  Denn  bei  Homer  kommen 
keine  Deminutiva  vor.  Der  Canon  des  Accents  der  Deminutive  wie 
dekxlov,  xrpäov,  Xamiov  nsw.  steht  fest.  Hiermit  stimmen  im  Accent 
einige  epische  Wörter  überein,  aber  andere  schwanken  in  der  Angabe 
der  alten  Grammatiker:  ctvXiov^  {roio?,  fe/oja,  Xovxqiov,  upviov, 
Silvia  (bei  Pind.),  cyxtov,  tfrofttov,  q>qovQiov^  Gxa&fiiov,  fyiXXux, 
oqiov,  oQxiov,  b  (poqxog  and  xa  (pofxux,  and  im  N.  T.  mxfov  =  ovg. 

—  Nach  neueren  Forschungen  wird  cog  ~  opus  gesehrieben.  —  An- 
dere Kleinigkeiten  übergehe  icb. 

Folgende  Wörter,  die  in  den  Bereicb  der  vom  Verf.  genannten 
Schriftsteller  fallen,  habe  ioh  vermisst:  ayvQig  aeol.  =  ayoQa.  aftox)- 
getiiov.  &(ux£tg  (nicht  vollständig  in  der  Bedeutung),  apniktov,  afiite- 
Ug..  apnXoxla,  -iov.  aqßvXlg.  utfäg  (Aeseb.).  avUöxog.  aoyvqig, 
ZQvalg.  /3iJ<Jw,  ßrjöct.  iptpdai».  ßccöiXiaxog.  ißtcrta.  ßoXig.  ßovxo- 
liov.  ßa&fUg.  yvmiUitov.  &y%ihov  (nicht  dem.  sondern  adj.),  iy%e- 
Xvdtov.  ioanlg.  tvvtg.  Xy6r\  and  fy6ig.  faviog.  %ahüg  (verschieden 
von  xdXntg).  naXvßtov.  na%ovg  and  xdyxQvg.  xctnviag.  nißmiov. 
XiUftaxiov.  xiUv/g,  xkivlSiov,  %Xivxr\Qiov^  %Xivxr$l$iov.  Smrjfiai  and 
ixxrjöofiai.  xvvccqiov.  Atxavq  and  -Lg  in  der  Bedentang  'Ohrenschmalz'. 
loylöiov.  XovxriQiov,  Xovroiov.  Xvyvtov^  Xv%v(6iov.  laßig.  fwif/tfxjj. 
olxlaxrj.  bvlg.  oXmg.  naqctL  naQ&tvlccg.  TteXXlg.  itXiv&elöv.  aanlStov. 
Crptlg.  onvxaXtg.  axEwaviaxog.  OXQuxrtytg.  aqxiyux,  öqxxylg.  tfmpcrrfog. 
XqvfaxQS'  «f*«  dor.  «p«  =  una  hätte  verglichen  werden  können.  Bei 
den  Präpositionen  ist  bisweilen  dor  adverbiale  Gebrauch  abersehen: 
dg  Yiav%lav  xoriHprifra,  eig  xalXog  yqaipuv  asw. 


228  Stellung  d.  Fürsten,  Heerführer  o.  Könige  im  alten  german.  Staate. 

Sohlieaztich  sei  noch  erwähnt,  dasz  sowol  die  Formen  als  die 
genera  des  Verbi  überall  genannt  sind.  Daher  war  anzuführen  das 
Fnt.  paas.  in  medialer  Form  0ta$ßi?0opat9  dessen  Activ  von  Pape 
citiert  wird.  IfrotofHUi  waa  der  Verf.  anfahrt,  habe  ich  vergebens 
gesnoht.  Es  fehlen:  otöoficu  (unvollständiges  Citat),  «aclayfofiai, 
«€xo'i/K>p<u,  xfx?«£opaJ9  ftfß/gopcM.  . 

Indem  wir  von  dem  Herrn  Verf.  scheiden,  erklären  wir,  das« 
eine  solohe  Arbeit  noch  nie  hat  die  Vollkommenheit  erreichen  können, 
welche  angestrebt  wird.  Wir  danken  aber  demselben  herzlichst  für 
so  manigfaehe  Belehrung. 

Thorn ,  den  10.  März  1869.  Jansen. 


80, 

Die  Stellung  der  Fürsten,  Heerführer  und  Könige  im 

alten  germanischen  Staate. 


Das  deutsehe  Allerthum ,  wie  es  uns  in  Tacitus  'Germania'  ge- 
schildert wird,  dessen  Angaben  hin  und  wieder  noch  eine  Ergänzung 
oder  Erklärung  in  den  zerstreuten  Notizen  anderer  Gesohichtsohrei- 
bor  finden,  unterscheidet  in  seinem  Staatsleben  Fflrsteu  (prineipes), 
eigentliche  Heerfahrer  (duces)  und  Könige  (reges).  Dasz  sich  diese 
drei  Grade  gleichzeitig  vorgefunden  haben,  erklärt  sich  ans  der 
gröazeren  oder  geringeren  Vereinigung  einzelner  Stämme  zu  Einern 
ganzen  unter  Einern  Heerfahrer,  aus  der  grösseren  oder  geringeren 
Macht  und  Ausbreitung  derselben,  die,  je  nachdem  sie  zu  einem 
grösseren  ganzen  emporstiegen ,  an  die  Stelle  des  prineeps  einen  dnx 
und  auf  der  letzten  Stufe  selbst  einen  König  setzten.  Die  Stellang 
der  beiden  ersten  erklärt  sich  aber  zunächst  aus  der  durch  ganz 
Deutschland,  bestehenden  Gau  Verfassung,  die  des  letzteren  aus  der 
durch  kriegerische  Interessen  zu  einer  umfassenden  Einheit  überge- 
gangenen und  durch  die  Eroberung  erstarkten  Nationalität. 

Jeder  Gau'  (pagus)  bildete  an  und  für  sich  einen  kleinen  Staat, 
an  dessen  Spitze  ein  in  der  Versammlung  der  Gaugenossen  erwählter 
Fürst  stand,  der  die  Ländereien  des  Gaus  alljährlich  an  jene  neu  zu 
vertheilen  hatte.  Dasz  er  die  Aecker  nach  eigenem  ermessen  vertheilte, 
ist  nach  der  Angabe  Caesars  (de  hello  Gallico  VI  22:  sed  magistratua 
ac  prineipes  in  annos  singulos  gentibus  oognationibusque  hominnm, 
qui  una  eoierint,  quantum  et  quo  loco  visum  est  agri  attri- 
buunt  atque  anno  post  alio  transire  cogunt)  ziemlich  ausgemacht, 
welche  Grundsätze  ihn  aber  dabei  leiteten ,  ist  bei  der  Dürftigkeit  der 
Angeben  schwerlich  zu  entscheiden.  Daher  sagt  denn  auch  Caesar 
ebendaselbst ,  dasz  das  Masz  und  die  Grenzen  der  deutseben  Aecker 
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nicht  auf  die  Dauer  bestimmt  and  beständig  gewesen  seien  (neque  qnis- 
quam  agri  modnin  certnm  aut  fines  habet  proprio«).  Neuere,  wie  z.  B. 
Eichhorn  (deutsche  Staats-  und  Rechtsgeschiehte  I  8.  63),  haben  in 
diesem  Verfahren,  die  Aecker  alljährlich  in  vertheilen,  das  Priaeip 
der  Dreifelderwirtschaft  au  erkennen  gemeint.  Naob  Caesars  und 
Taeitus  Berichte  (Caesar  ibid.  Tacit.  Germ.  15)  kümmerten  sich  die 
Deutschen  nur  wenig  um  Ackerbau  und  ihre  Nahrung  bestand  zum 
grösseren  Theil  in  Milch,  Käse  und  Fleisch.  Diese  Lebensweise,  so 
wie  ein  leidenschaftliches  gefallen  an  der  Jagd  und  an  kriegerischen 
Uebungen  seigt  zur  Genüge,  dasz  die  Germanen  kein  ackerbauendes 
Volk  waren  und  noch  viel  weniger,  ohne  grosse  Erfahrung  auf  diesem 
Gebiete  zu  besitzen,  ein  so  durchgreifendes  Princip  der  Agricaltur  in 
Anwendung  bringen  konnten.  Jene  Sitte  hat,  so  tief  man  auch  immer 
ihren  Ursprung  gesuoht  hat,  einen  fiel  einfacheren  und  den  alterthüm- 
liehen  Verhältnissen  weit  entsprechenderen  Grund.  Nicht  die  Boden- 
cnltar  war  es,  die  das  Interesse  der  alten  in  Anspruch  nahm,  sondern 
die  Ausbildung  und  Erziehung  ihrer  ungehörigen  zum  Kriege,  und  alle 
ihre  Sitten  und  Einrichtungen  finden  ihre  Erklärung  in  ihrer  kriege- 
rischen Verfassung;  Die  Gründe,  die  man  dem  Caesar  für  jene  jähr- 
lich wiederkehrenden  Aeckervertheilungen  angab,  waren  im  ganzen 
folgende.  Man  wolle  dadurch  verhüten,  dass  die  Germanen  den  Eifer 
für  den  Krieg  einbüszten ,  den  sie  bei  einem  beständigen  Genüsse  des 
erworbenen  Bodens  verlieren  würden ;  man  wolle  zugleich  damit  der 
Habsucht  steuern ,  damit  sie  nicht  auf  Erweiterung  ihres  Gebiets  auf 
Kosten  derselben  Staatsangehörigen  dächten,  und  hiermit  sicherte  man 
den  innern  Frieden;  man  wolle  sie  überhaupt  nicht  an  dauernde  Wohn- 
sitze und  die  damit  verbundenen  bequemeren  Wohnungen  gewöhnen, 
damit  sie  nicht  zur  Ertrsgung  von  Hitze  und  Kälte  verweichlicht  im 
Frieden  erschlafften  und  ihre  Leidenschaften  auf  ein  anderes  Gebiet 
als  das  de$  Krieges,  auf  das  der  Geldgier,  des  Eigennutzes  und  innerer 
Zwistigkeiten  hinlenkten.  Nur  auf  diese  Weise  werde  die  Zufrieden- 
heit und  Ruhe  und  damit  die  Einigkeit  im  Volke  erhalten,  wenn  jeder 
die  Ueberzeugung  habe,  dasz  sein  Besitz  sich  mit  dem  des  mächtigsten 
messen  könne  (Caesar  b.  g.  VI  22:  eins  rei  multas  adferunt  causss, 
ne  assidua  consuetudine  capii  Studium  belli  gerundi  agrionltura  com- 
matent ,  ne  latos  fines  parare  studeant  potentiöresque  humiliores  pos- 
sessionibua  expellant,  ne  acenratius  ad  frigora  atque  aestus  vitandoa 
aedificent,  ne  qua  oriatur  peenniae  cupiditas,  qna  ex  re  factiones  dis- 
sensionesque  naseuntur,  nt  animi  aequitate  plebem  oontineant,  qunm 
suaa  quisque  opes  cum  potentissimis  aequari  videat).  Hiernach  er- 
scheint die  sogenannte  Dreifelderwirtschaft  nicht  als  ein  Princip  der 
Agricultur,  die  der  beste  Theil  de*  Volkes,  die  kriegsfähige  Mann- 
schaft, verachtete  (vgl.  Tacit.  Germ.  14),  sondern  als  eine  Institution 
des  altgermanischen  Kriegerstaates,  die  man  erst  späterhin  eis  eine  un- 
veräusserliche Sitte  für  den  Ackerbau  nutzbar  machte. 

Mit  dieser  Bestimmung  des  Grundbesitzes  hieng  die  Entscheidung 
von  Rechtsstreiligkeiten  auf  das  genaueste  zusammen ,  d.  b.  der  Fürst 
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flbte  die  Gerichtsbarkeit  ans.  AU  Rechtsgrundlage  galt  das  durch 
Alter  and  Gewohnheit  entstandene  Herkommen,  das  im  Bewustseist 
jedes  einseinen  lebende  Gewohnheitsrecht,  das  der  Fürst  in  seinem 
Gan  bei  vorgebrachten  Klagen  aussprach  und  zur  Geltang  brachte. 
Zar  Unterstauung  in  seinen  richterlichen  Functionen  und  zur  Bera- 
thang der  den  Gemeindeversammlungen  zu  unterbreitenden  Gesetze  und 
Vorschläge  waren  ihm  nach  der  Angabe  des  Tacitus  hundert  Grafen 
(comites)  beigegeben  (Tac.  Germ.  12:  eliguntur  in  iisdem  conciliis  et 
principes,  qui  iura  per  pagos  vicosque  reddunt.  Centeni  singulis  ex 
plebe  comites,  consilium  simul  et  auctoritas,  adsunt).  Der  Ursprung 
der  Fürsten  und  ihre  Stellung  ist  nach  den  historischen  Zeugnissen 
klar:  sie  waren  die  blossen  Gemeindevorsteher,  die  Anführer  derGau- 
genossen.  Wie  und  auf  welche  Weise  die  Grafen  an  sie  herankom- 
men, ist  nach  den  taciteischen  Angaben  nicht  erklärlich.  Caesar  kennt 
keine  Grafen,  sondern  nur  die  Fürsten  der  einzelnen  Gaue,  die  im 
Frieden  Recht  sprechen  und  Streitigkeiten  sohlichten  (Caes.  b.  g.  VI 
23:  in  paoe  nallus  est  communis  magistratus,  sed  principes  regionom 
et  pagorum  inter  suos  ins  dicunt  controversiasque  mfauunt).  Bei  die- 
ser Unkenntnis  auf  der  einen,  bei  jener  Kenntnis  auf  der  andern  Seite 
ist  nun  die  Zeit,  in  welcher  beide  schrieben,  wol  iu  Betracht  zu  ziehen. 
Caesar  fand  die  germanischen  Staaten  in  ihren  Grundtypen  noch  am 
reinsten  vor.  Das  Volk,  getrieben  von  kriegerischem  Eifer,  unter- 
nahm alljährlich  einen  Feldzug,  aber  dazu  zog  nicht  das  gesamte  Volk 
ans,  sondern  nur  je  lausend  bewaffnete  aus  jedem  Gau,  während  die 
übrigen  zurückblieben,  um  ihr  eigenes  Land  zu  behaupten  und  für 
ihren  Unterhalt  und  den  des  Heeres  zu  sorgen.  Erst  im  nächsten  Jahre 
kamen  die,  welche  nicht  am  Kriegszuge  theilgenommen  hatten,  zum 
Aufgebote,  und  die,  welche  im  vorigen  Jahre  Krieg  geführt,  über- 
nahmen die  Stellung  der  ersteren.  So  berichtet  Caesar  vou  dem  da- 
mals bedeutendsten  germanischen  Stammenden  Sueven  (Caes.  b.  g. 
IV  1:  hi  centum  pagos  habere  dicuntur,  ex  quibus  quotannis  singula 
miliä  armatorum  bellandi  causa  ex  finibos  educunt.  Reliqui  qui  domi 
manserunt,  se  atque  illos  alunt.  Hi  rursus  invicem  anno  post  in  armis 
sunt;  Uli  domi  remanent.  Sic  neque  agricnltura  nee  ratio  atque  usus 
belli  intermittitar).  Das  Volk  führte  sonach  mehr  aus  eigenem  An- 
triebe, weniger  durch  die  Noth  gezwungen,  Krieg,  und  die  einheimi- 
schen Verhältnisse  der  Verwaltung  and  des  Besitzes  wurden  dadurch 
nur  wenig  alteriert.  Ganz  anders  aber  mosten  sie  sich  gestalten,  als 
die  Angriffe  auf  die  Unabhängigkeit  der  Deutschen  von  Seiten  der 
Römer  dauernd  wurden  and  die  Militärkräfte  derselben  in  grösserem 
Masze  in  Anspruch  nahmen.  Hier  und  da  aus  seinen  Wohnsitzen  ver- 
drängt sah  sich  der  einzelne  Stamm  genöthigt,  in  seiner  Gesamtheit 
am  Kriege  theilzunehmen  und  sich  allein  oder  mit  Nachbarstämmen 
verbunden  dem  mächtigen  Eroberer  entgegenzuwerfen.  Bei  einem  auf 
solche  Weise  lange  andauernden  und  die  Gesamtheit  des  Volkes  in 
Anspruch  nehmenden  Kriegszustande  musten  natürlich  die  Civilbeam- 
ten,  die  Fürsten ,  vor  der  weit  grösseren  Machtbefugnis  des  Feldherrn 
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ganz  in  den  Hintergrund  treten  (Caes.  b.  g.  VI  33:  magistratas  qni 
ei  bello  praesint,  nt  vitae  necisque  habeant  potestatem ,  deligantnr). 
Sie  nahmen  am  Kriege  gleichmäszig  Theil,  wenn  sie  nicht  selbst  einen 
Comitat  bilden  konnten,  und  ihre  Stellung  als  Vorsteher  der  Gemein- 
den hörte  auf,  sobald  sich  diese  selbst  in  dem  Kriegsheere  auflösten 
and  auter  die  Leitung  eines  einzigen,  des  Feldherrn,  stellten.  Sie 
verschwanden  aber  nicht  gänzlich,  sondern  erschienen  nun  als  die 
Unteranfahrer  des  Heeres,  als  die  unmittelbaren  Beamten  und  Rata* 
geber,  als- die  Begleiter  des  Feldherrn,  d.  h.  sie  wurden  die  Grafen 
(comites)  desselben.  Bei  der  Rückkehr  des  Friedens  war  ihre  früher 
ziemlich  unabhängige  Stellung  unter  einander  sehr  geschmälert,  indem 
sie  sich  wie  auch  das  Volk  an  eine  dauernde  Abhängigkeit  von  dem 
Feldherrn  gewöhnt  hatten ,  der  nun  zwar  die  Gewalt  des  dux  nieder* 
legte ,  aber  jetzt  mit  den  Befugnissen  des  princeps  aber  den  ganzen 
Stamm  auftrat,  wihrend  ihm  die  Grafen  zur  Verwaltung  der  einzelnen 
Gane  dienten.  Auf  diese  Weise  läszt  sich  die  Angabe  Caesars  (de 
k>.  g.  IV  1:  hi  centum  pagos  habere  dicuntur,  und  ib.  VI  23:  principes 
regionum  et  pagorum  inter  suos  ius  dicunt  cet.) ,  wonach  die  Stieren 
hundert  Gaue  besessen,  an  deren  Spitze  Fürsten  standen,  mit  dem  Be- 
richte des  Tacilus  (Germ.  12:  centeni  singulis  (principibus)  ex  plebe 
comites,  consilium  simul  et  auctoritas,  adsunt)  wol  vereinigen,  indem 
wir  jene  Gaufürsten  hier  zu  Gaugrafen  herabgesunken  finden. 

Dass  die  Heerführer  in  der  ältesten  Zeit  meist  Fürsten  gewesen, 
ist  leicht  begreiflich ,  nicht  aber  als  nolhwendig  anzunehmen.  Denn 
wir  finden  dasz  Tacitus  einen  nicht  zu  verkennenden  Unterschied  zwi- 
schen principes  und  duces  macht,  wenn  er  den  ersteren  comites,  nicht 
aber  den  letzteren  beilegt.  Comites  konnte  bei  der  ersten  Entwick- 
lung des  Gefolgs wesens  folgerichtig  nur  derjenige  dux  haben ,  der  im 
Frieden  princeps  gewesen,  für  die  Kriegführung  zum  dux  erwählt 
and  bei  zurückgekehrtem  Frieden  in  sein  altes  Verhältnis  als  prin- 
ceps, nioht  aber  über  einen  einzelnen  Gau,  sondern  über  die  ganze 
Krieg  führende  Genossenschaft  eingetreten  war,  so  dasz  die  früheren 
principes  der  Gane  nun  als  seine  comites  im  Krieg  nnd  Frieden  er- 
schienen. Sonach  konnte  ein  dux,  der  nicht  zugleich  princeps  war, 
wol  ein  fleergefolge,  einen  comitatus  haben,  der  aber  am  Ende  des 
Krieges  sich  auflöste,  nicht  aber  comites,  die  im  Krieg  und  Frieden 
die  ersten  Beamten  des  Fürsten  waren.  Aus  den  übrigen  Volksge- 
nossen scheinen  sie  überhaupt  nur  in  außergewöhnlichen  Fällen,  je- 
denfalls bei  hervorragender  kriegerischer  Tapferkeit  gewählt  zu  sein 
(Tacit.  Germ.  7:  duces  ex  virtute  sumunt).  Hieraus  folgt  dasz  ein 
Fürst,  dessen  kriegerische  Tüchtigkeit  in  Zweifel  gezogen  wurde, 
dem  tapfersten  seines  Volkes  im  Kriege  sich  unterordnen  muste.  Da 
die  Bestimmung  des  dux  die  Kriegführung  war,  so  befähigte  ihn  zu 
diesem  Amte  besonders  seine  kriegerische  Tapferkeit  und  sein  auf- 
treten vor  seinen  Kriegsgenossen,  das  aber  nur  dann  bei  ihnen  von 
Eindruck  war,  wenn  er  durch  eigene  That  und  eigenen  Vorgang,  nioht 
durch  Herschergebot  den  Gehorsam  seiner  Genossen  zu  beleben  vor- 
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stand.  Ebensowenig  besaax  er  dieser  Anschauung  gemäss  ein  unbo- 
dingtea  Strafrecht,  das  er  aar  dann  in  Anaflbnng  bringen  konnte,  wenn 
die  Vertreter  der  Religion,  die  Priester,  mit  der  Bxeeation  der  Strafe 
einverstanden  tfaren ,  so  dass  es  den  Anschein  hatte,  als  oh  die  Gott- 
heit selbst  die  Sühne  der  Schuld  über  den  Verbrecher  dnreh  ihre  Ver- 
treter ausgesprochen  habe  (TaciL  Genn.  7:  et  dnces  exemplo  potins 
quam  imperio:  ei  pronipti,  si  oonspicai,  si  ante  aciem  agant,  admira- 
tione  praesunt.  Cetemm  neque  aniaiadrertere  neqoe  vincire,  ne  vcr- 
herare  qnideni,  nisi  sacerdotibus  permissum,  non  quasi  in  poenani  nee 
dneis  inssu ,  sed  velut  deo  inperante ,  qaem  adesse  bellantibns  ero- 
dnnt).  Ein  solcher  Fahrer  war  am  Platse,  wo  der  Stamm,  der  in  Fa- 
milien vereinzelt  auf  seinen  Höfen  lebte,  plötzlich  zu  einem  Angriffs- 
oder  Verteidigungskriege  genöthigt  sich  einen  Anführer  wühlte ,  um 
Besitz  zu  erobern  oder  zu  behaupten.  Häufig  geschah  es  auch,  dasz 
ein  Fürst  sich  zum  Führer  in  einem  beliebigen  Kriegszuge  aufwarf 
und  die  kriegerische  und  beutelustige  Jugend  zur  Heerfolge  auffor- 
derte, blos  um  Kriegsruhm  zu  erwerben  und  einen  Besitz  za  erobern, 
den  ihm  die  Heimat  versagte  (vgl.  Caes.  b.  g.  VI  33).  In  diesem 
Falle  blieb  er  im  Frieden  der  princeps  seines  Comitats,  der  sich  im 
eroberten  Lande  niedergelassen,  und  nahm  die  Stellang  ein,  die  man 
gewöhnlich  mit  dem  Begriffe  'fleerkönig'  zu  bezeichnen  pflegt. 
Im  übrigen  war  jeder  freie  Mann  unbeschränkter  Herr  auf  seinem 
ihm  überwiesenen  Grund  und  Boden  und  deshalb  hörte  im  Frieden 
das  Amt  eines  Heerführers  selbstverständlich  auf,  während  es  im 
Kriege  keine  weitere  Folge  hatte ,  als  dasz  es  eine  Auszeichnung  für 
den  tapfersten  war. 

Für  gewöhnlich  aber  scheint  einer  der  Fürsten  auch  Heerführer 
gewesen  zu  sein ,  und  in  diesem  Falle  wird  er  oft  nur  dux  genannt, 
so  dasz  es  in  vielen  Füllen  beim  Mangel  bestimmterer  Angaben  schwer 
sn  entscheiden  ist,  ob  ein  Feldherr  vorher  princeps  gewesen  war 
oder  nicht.  Jeder  Krieg  ward  beschlossen  in  der  Versammlung  der 
Markgenossen,  in  der  die  einzelnen  Gaufürsten,  späterhin  Gaugrafen, 
nnch  den  oben  angeführten  Stellen  hundert  an  der  Zahl ,  eine  vorbe- 
rathende  Versammlung  gebildet  zu  haben  scheinen.  Derjenige  Fürst, 
der  den  meisten  Beruf  zum  Heerführer  zu  haben  und  auf  die  Zustim- 
mung des  grösten  Theils  seiner  Markgenossen  rechnen  zu  können 
vermeint,  erhebt  sich  in  der  Versammlung,  bietet  sich  zum  Anführer 
im  Kriege  an  und  fordert  diejenigen  auf,  welche  ihm  zu  folgen  bereit 
sind,  sich  zu  erklüren.  Diejenigen  nun,  welche  nichts  dawider  haben, 
erheben  sich  zum  Zeichen  dessen,  versprechen  ihm  ihren  Beistand  und 
werden  dafür  von  der  Menge  gelobt;  diejenigen  aber,  welche  dem 
Beispiele  der  Menge  nicht  folgen,  werden  für  abtrünnige  und  Vor* 
rüther  gehalten  und  alle  Rechte  eines  freien  Gemeindebürgers  werden 
ihnen  sodann  entzogen  (Caesar  b.  g.  VI  23:  atque  ubi  quis  ex  prin- 
cipibus  in  concilio  dixit,  se  ducem  fore,  qui  sequi  velint  proflteantur, 
consurgunt  ii ,  qui  et  causam  et  hominem  probant  snumque  auxilium 
potlioentur  atque  ab  multitudtne  conlaudantur ;  qui  ex  iis  seouti  non 
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sunt,  in  desertorum  ac  proditorum  numero  dueuntur  omniumqae  iia 
reraai  postea  ödes  derogatur).  Während  ein  Forst  anf  solche  Weise 
die  Rechte  des  Principal«  mit  deaen  dea  Duetts  vereinigte,  blieb 
den  übrigen  Forsten  nichts  übrig  ala  die  Unteranführerstellen  im 
Heere,  wodurch  sie  in  ein  Abhängigkeitsverhältnis  zu  dem  Feldharm 
geriethen,  das  bei  dem  eintreten  andauernder  kriegerischer  Zustände 
auch  wol  anf  die  kurzen  Friedenszeiten  sich  ausdehnte  und  endlieb 
als  ein  Ergebnis  notwendiger  Entwicklung  die  Geltung  einen  norma- 
len Znstandes  erhielt.  Es  ist  dies  die  erste  Erseheinung  der  Gefolgt, 
schaft,  die  sich  nirgends  früher  als  in  den  Kriegen,  welche  die  Römer 
im  ersten  Jahrhundert  der  Kaiserzeit  mit  den  Germanen  geführt  haben, 
ausgebildet  haben  kann. 

Von  diesen  comites,  den  unmittelbaren  Beamten  des  Forsten,  ist 
anfänglich  wol  zu  scheiden  derComitat.  Letzterer  begriff  nemllab 
nicht  allein  die  comites  als  die  Unteranführer  des  Comitata,  sondern 
anszer  ihnen  noch  eine  Maase  kriegslastiger  Jünglinge,  die  nnch  ihrer 
Webrhaftmachung  sich  zur  Erlernung  und  Ausübung  des  Krieges  einem 
erprobten  Kriegsherrn  anschlössen ,  insofern  sie  nicht  Söbne  von  Fir- 
sten oder  gar  aus  einem  Königsgeschlecht  stammten,  in  welchen  Fallen 
man  die  Würde  der  Viter  auch  auf  die  Söhne  zu  übertragen  pflegte 
(Tac.  Germ.  13:  insignis  nobilitas  aul  magna  patrum  merita  prineipie 
dignationem  etiam  adolescentolia  adsignant.  Ceteri  robustioribus  ae 
iam  pridem  probatis  aggregantur).  Diese  Sitte  hieng  ebenfalls  mit 
der  durch  die  römischen  Angriffe  constant  gewordenen  Kriegführung 
zusammen,  wahrend  sie  vor  dieser  Zeit  bei  der  alternierenden  Beschäl» 
tigung  des  Krieges  und  des  Friedens  durchaus  nicht  diese  Gelteng 
erbalten  konnte,  wenn  auch  hin  und  wieder  besitzlose  und  beateinstige 
Männer  sich  einem  erprobten  Führer  angeschlossen  haben  mögen ,  wie 
denn  Germanen  selbst  in  dem  Heere  des  Caesar  dienten  (Caes.  b.  g. 
VII  13.  b.  Afr.  29)  *).  Daher  trat  denn  auch  der  Ackerbau  gänslieb 
zurück  und  galt  für  eine  der  kriegerischen  Mannschaft  unwürdige 
Beschäftigung,  die  sich  eher  dem  Müsziggange  überliesz,  wenn  sieb 
eben  keine  Gelegenheit  zum  Kampfe  darbot,  und  diese  Geschäfte  dea 
Friedens  die  Weiber  und  unkriegerische  Personen  verrichten  lieai 
(Tac.  Germ.  15:  fortissimus  quisque  ac  bellicosissimus  nihil  agens, 
delegata  domns  et  penatium  et  agrorum  oura  femiais  senibusqae  et 
innrmissimo  cuique  ex  familia:  ipsi  bebent,  mira  diversitate  naturae, 
quum  iidem  homines  sie  ament  inertiam  et  oderint  quietem).  Die  hart- 
näckigen Angriffe ,  welche  die  Römer  eine  ganze  Zeit  lang  gegen  die 
Germanen  ausführten,  hatten  der  Ausübung  des  Kriegshandwerks  bei 
ihnen  eine  noch  höhere  Bedentung  gegeben ,  während  es  früher  mit 


*)  Zwar  findet  sich  sohon  in  dem  Heere  des  Königs  Persans  vom 
Makedonien  and  nnter  den  Trappen  des  pontischen  Königs  Mitkridates 
der  germanische  Stamm  der  Bastarnen;  sie  erscheinen  aber  hier  nicht 
als  Gefolgschaften,  sondern  als  Hülfstruppen  von  Bundesgenossen.  Vgl. 
Polyb.  20,  9.  Diod.  Sic.  de  virt.  et  vitüs  ed.  Wessel  2,  580.  Appian 
de  bello  Mithridat.  60. 
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den  Geschäften  des  Friedens  in  gleicher  Höhe  stand.  Der  reichlichere 
und  in  den  Augen  des  Kämpfers  ehrenvollere  Erwerb,  den  der  Krieg 
darbot,  Hessen  ihn  die  häuslichen  Geschifte  verachten  und  den  Krieg 
atichen ;  ja  es  galt  für  feig  nnd  erbörmlich ,  durch  Schweisz  zu  errin- 
ge», was  man  mit  Blat  sich  verschaffen  konnte  (Tac.  ib.  14:  nee  arare 
terram  ant  expeetare  annnm  tarn  facile  persnaseris,  qnam  vocare 
bestes  et  vulnera  mereri :  pigrnm  quin  immo  et  iners  videtur  sadore 
•dquirere,  quod  possis  sangaine  parare).  Während  das  Volk  früher 
nach  der  oben  angegebenen  Partition  gleichmäßig  am  Kriegslage 
theilnahm,  trat  jetzt  an  die  Stelle  der  gleichmäszigen  Theilnahme  nnd 
Berechtigung  des  einzelnen  im  ganzen  eine  Aemnlation ,  die  keines- 
wegs als  ein  Zeichen  der  ältesten  kriegerischen  Zustände,  wol  aber 
als  ein  Merkmal  eines  schon  ziemlich  ausgebildeten  Kriegerstaates 
gelten  darf.  Daher  waren  denn  auch  die  germanischen  Kriegsheere 
bald  nichts  weiter  als  grosze  Gefolgschaften ,  da  die  Aufnahme  in  die 
Gefolgschaft  eines  Forsten  durch  die  hervorragende  Stellung,  welche 
die  Gefolgsmänner  sich  in  ihr  erwerben  konnten ,  von  dem  einzelnen 
schon  bei  seiner  Wehrhaftmachung  erstrebt  wurde,  bis  endlich  das 
ganze  Kriegsvolk  in  solche  flbergieng. 

Der  Wetteifer ,  der  sich  unter  den  Hitgliedern  der  Gefolgschaft 
während  des  Kampfes  selbst  erhob ,  sicherte  ihnen  ihre  kriegerische 
Bedeutung  in  den  Augen  des  Fürsten,  der  nach  ihrer  kriegerischen 
Tüchtigkeit  nnd  der  von  ihnen  bewiesenen  Tapferkeit  den  Grad  be- 
stimmte, den  sie  im  Comitat  einzunehmen  hatten,  und  nicht  gering 
mag  der  Wettkampf  unter  den  comites  gewesen  sein,  den  ersten  Platz 
beim  Fürsten  einzunehmen.  Ein  solcher  Wetteifer  in  dem  Comitat  er- 
höhte den  Ruhm  des  Fürsten  und  verbreitete  seinen  Kriegsruhm  selbst 
Aber,  die  Nachbarstämme,  die  bei  drohendem  Kriege  keine  Kosten 
scheuten,  um  einen  solchen  Fürsten  für  ihre  Sache  zu  gewinnen,  da 
schon  aein  blosser  Name  einen  Krieg  im  entstehen  niederdrücken 
konnte  (Tac.  ib.  13:  gradus  quin  etiam  ipse  comitatus  habet  iudicio 
eius,  quem  seetantur;  magnaque  et  comitum  aemulalio,  quibus  primus 
8pnd  prineipem  suum  locus,  et  prineipum,  cui  plurimi  et  aoerrimi 
comites.  —  Expetuntur  (principe«)  enim  legationibus  et  muneribus 
ornantnr  et  ipsa  plerumque  fama  bella  profligant).  Der  Ruhm  eines 
Fürsten  bestand  sonach  eben  so  sehr  in  seiner  eigenen  Tüchtigkeit, 
wie  in  der  Vortrefflichkeit  seines  Comitates  (ib. :  nee  solum  in  sua 
gente  ouique,  sed  apud  flnitimas  quoque  civitates  id  nomen,  ea  gloria 
est,  si  nnmero  ac  virtute  comitatus  emineat).  Die  Geltung  des  Fürsten 
in  seinem  Comitat  war  also  durch  seine  hervorragende  Tapferkeit  be- 
dingt ,  und  es  war  eben  so  sehr  für  ihn  eine  Schande ,  wenn  er  durch 
einen  tapfereren  besiegt  wurde,  wie  für  die  Glieder  seines  Comitates, 
wenn  sie  der  Tapferkeit  ihres  Fürsten  nicht  nachzukommen  wüsten 
(ib.  14:  turpe  prineipi  virtute  vinoi,  turpe  comitatui  virtutem  prin- 
cipis  non  adaeqaare).  Ihre  Aufgabe  war  es,  für  ihren  Fürsten  zu 
streiten  und  zu  fallen,  die  des  Fürsten  aber,  für  den  Sieg  seines  Vol- 
kes zu  kämpfen  (ib.  14:  prineeps  pro  victoria  pognat,  comites  pro 
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principe).  Es  war  für  den  Gefolgsmann  eine  Schande,  die  seine  ganse 
Lebenszeit  nicht  von  ihm  genommen  ward,  wenn  er  beim  Falle  fei- 
nes Fürsten  den  Kampfplatz  lebendig  verlies*.  Ihn  zu  schützen  und 
su  vertheidigen ,  seinen  Ruhm  durch  eigene  Thaten  zu  vermehren, 
galt  ihm  für  die  heiligste  Pflicht  (vgl.  ebd.).  Und  es  galt  wahrlich* 
für  keine  Schande  bei  den  freien,  unter  die  Gefolgschaft  eines  Fürsten 
su  gehören  (ib.  13:  nee  rubor,  inter  comües  prineipis  aspici),  da 
man  wnste,  dasz  der  Fürst  zu  Nutz  und  Frommen  des4  ganzen  handle 
und  somit  auch  seine  Diener  durch  treue  Anhänglichkeit  und  Gehör* 
sam  dem  Wohle  des  ganzen  dienten.  Die  comites  bildeten  für  ihn  im 
Frieden  eine  fürstliche  Umgebung,  im  Kriege  eine  Art  Leibwache,  die 
sein  Ansehen  nnd  auftreten  bedeutend  erhöhten  (ebd. :  haec  diguilas, 
hae  vires,  magno  semper  electörum  invenum  globo  ciroumdari,  in  paoe 
decus,  in  hello  praesidium). 

Andauernder  Krieg  hatte  dies  Verhältnis  geschaffen:  nur  an« 
dauernder  Krieg  konnte  es  deshalb  auflösen.  Die  gröste  Anzahl  der 
tapfern  Gefolgsleute,  denen  die  träge  Müsse  des  Friedens  nicht  be- 
nagte, giengen  daher  im  Frieden  aus  eigenem  Antriebe  von  dem  Ver- 
langen nach  Kampf  und  Sieg  erfüllt  zu  anderen  Nationen,  die  eben  im 
Krieg  begriffen  waren  (ib.  14:  si  civitas,  in  qua  orti  sunt,  longa  pace 
et  otio  torpeat ,  plerique  aobilinm  adolescentium  petont  nitro  eas.  aa> 
tiones,  quae  tum  bellum  aliquod  gerunt ,  quia  et  ingrata  geoti  quies  et 
faoilius  inter  aneipitia  claresennt),  während  die  eigentlichen  comites 
im  Frieden  ihre  Stellung  zum  Fürsten  behaupteten.  Wollte  daher  ein 
Fürst  die  Lösung  dieses  Verhältnisses  vermeiden,  so  muste  er  den 
Krieg  suchen ,  um  sich  seinen  Comitat  su  erhalten  (ib. :  magnumque 
comilatum  non  nisi  vi  belloqne  tueare).  Vom  Fürsten  empfiengen  die 
Gefolgsleute  ihre  Ausrüstung  nnd  ihren  Unterhalt.  Sie  erhielten  von 
ihm  ein  Kriegsross  und  die  den  Feinden  so  furchtbare  Lanze.  An 
Stelle  des  bei  andern  Völkern  üblichen  Kriegssoldes  empGengen  sie 
von  ihm  Trank  und  Speise,  die  der  damaligen  anspruchslosen  Sitte 
gemäsz  einfach  und  frugal ,  aber  dennoch  reichlioh  waren.  Natürlich 
konnte  der  Fürst  diese  Leistungen  nur  während  des  Krieges  durch  die 
denselben  begleitenden  Plünderungen  ausführen,  da . der  Frieden  ihm 
80  umfangreiche  Mittel  zur  Erhaltung  seines  Comitates  nicht  darbieten 
konnte,  und  daher  muste  er  den  Krieg  suchen  oder  seinen  Comitat 
aufgehen.  Der  Krieg  war  es,  der  die  Kampflust  der  su  einem  Comitat 
vereinigten  Mannschaft  befriedigte  und  ihr  den  Unterhalt  gewährte, 
den  sie  allein  liebte,  wahrend  sie  die  Erträgnisse  des  Friedens  ver- 
achtete (ib. :  exigunt  enim  prineipis  sui  liberalitate  illum  bellatorem 
equutn,  illam  cruentam  victricemque  frameam.  Nam  epulae  et  quam? 
quam  incompti ,  largi  tarnen  apparatus  pro  stipendio  cedunt.  Materia 
munificentiae  per  bella  et  raptus). 

Wie  der  Fürst  im  Kriege  der  Anführer  seiner  waffenfähigen  Gau- 
genossen resp.  seines  Comitates  ist,  so  ist  er  im  Frieden  der  Verwal- 
ter aller  Gemeindeangelegenheiten  und  der  Mittelpunkt  in  den  Volks- 
versammlungen.   Kein  bedeutendes* Unternehmen,  weder  Krieg  neck 
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Vsrsammhing  wird  unternommen,  ohne  den  Willen  der  Götter  erforscht 
kv  haben ,  nnd  bei  dieser  Entscheidung  scheint  der  Fürst  wie  der  Kö- 
nig als  gleichseitiger  Priester  eine  wichtige  Stelle  gehabt  su  haben, 
wenigstens  war  ihm  bei  dem  Pferdeorakel ,  welobes  unter  allen  übri- 
gen das  bedeutendste  und  angesehenste  war,  die  Interpretation  des- 
selben überlassen ,  wahrend  die  übrigen  Priester  ihm  nvr  assistierten 
(ib.  10).  Für  eben  so  bedeutungsvoll  hielt  man  es,  nur  an  gewissen 
Tagen  Volksversammlungen  zu  berufen.  Gewöhnlich  fanden  sie  beim 
Bintritt  des  Neumondes  und  Vollmondes  statt,  und  nur  bei  ausser- 
ordentlichen ,  plötzlich  eintretenden  Veranlassungen  konnten  sie  auch 
anszergewöhnlieh  an  anderen  Tagen  sussmmenberufen  werden.  Bei 
der  Anberanmung  des  Termins  su  einer  solchen  Zusammenkunft  rech- 
nete man  nioht  nach  Tagen,  sondern  nach  Nachten,  da  die  geladenen 
nicht  eben  pünktlich  su  erscheinen  pflegten  und  ihnen  eine  strenge 
Beobachtung  des  festgesetzten  Termins  als  eine  Verminderung  ihrer 
Freiheit  erschienen  wäre.  Höchst  naiv  ist  daher  dies  Mittel,  solche 
Unpünktlichkeit  su  beseitigen,  ohne  doch  den  einseinen  zu  verletzen, 
dass  man  nach  Nichten  den  Termin  der  Zusammenkunft  bestimmte, 
da  man  annahm  dasz  der ,  welcher  in  der  festgesetzten  Nacht  nicht  er- 
schiene, sich  wenigstens  bei  Tage,  wo  die  Versammlung  stattfand, 
einfinden,  würde.  Oft  vergieng  aber  auch  der  zweite,  ja  selbst  dritte 
Tag  nach  dem  anberaumten  Termine,  ehe  die  nölhige  Anzahl  Stimm- 
berechtigter zur  Berathung  vorhanden  war  (ebd.  11:  coeunt,  nisi  quid 
fbrtuitnm  et  snbitnm  ineiderit ,  certis  diebus ,  qnum  aut  inchoatur  lunn 
ant  impletur.  Nam  agendis  rebus  hoc  auspicatissimum  initium  crednnt. 
Nee  diernm  numerum,  ut  nos,  sed  noctiutn  comp a tan t.  Sic  constituunt, 
sie  oondieunt:  nox  ducere  diem  videtur.  Illud  ex  libertate  Vitium, 
qnod  non  simul  neo  ut  iussi  conveninnt,  sed  et  alter  et  tertius  dies 
eanetatione  coenntium  absumitur).  Dasz  auch  dann  noch  etliche  feh- 
len mochten,  ist  leicht  anzunehmen,  so  dasz  an  eine  vollzählige  Ver- 
sammlung wol  selten  su  denken  ist.  Die  ausbleibenden  oder  zu  spät 
kommenden  mästen  sich  natürlich  den  Beschlüssen  der  Majorität  unter- 
werfen. Alle  erscheinen  bewaffnet  nnd  lassen  sich  nieder ,  sobald  es 
ihnen  beliebt,  um  den  Vortrag  entgegenzunehmen.  Die  Priester  ge- 
bieten Schweigen  nnd  haben  das  Hecht ,  die  ungehorsamen  Störer  der 
Versammlung  su  bestrafen  (ebd.  11:  ut  turbae  placuit,  considunt  ar- 
mati.  Silentium  per  saoerdotes,  quibus  tum  et  coercendi  ius  est,  im- 
peratur).  Die  Versammlung  der  Gaugenossen  (concilium)  übte  die 
Gesetzgebung,  die  richterliche  Gewalt  aus  und  entschied  über  Krieg 
nnd  Frieden.  Die  Stellung  des  Fürsten  in  der  Gemeinde  war  daher 
eine  rein  repräsentative  und  unterschied  sich  wesentlich  von  der  schon 
mehr  unabhängigen  im  Kriege,  Das  Volk  hatte  sich  die  Entscheidung 
über  alle  wichtigen  Angelegenheiten  in  seinen  Volksversammlungen 
vorbehalten;  der  Fürst  konnte  nur  in  Angelegenheiten  von  geringerer 
Bedeutung  mit  seinen  Käthen,  den  comites,  berathen  und  beschliessen : 
in  Capitalsachen  entschied  das  gesamte  Volk,  nachdem  ihm  der  Fürst 
Ober  die  betreffende  Sache  Vortrag  gehalten  and  die  hierauf  folgende 
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Berathnng  geleitet  bette  (ib*  11:  de  minoribus  rebus  principe«  Con- 
sultant, de  maioribns  omoes,  ite  tarnen,  ot  ea  qaoqoe,  quorum  pene* 
plebem  arbitriam  est,  epud  principes  pertractentur).  Uoter  dieser  Vor« 
berathnng  der  Fürsten  ist  eicht  sowol  eine  Versammlung  mehrerer 
Forsten  zv  verstehen,  als  vielmehr  die  Zusammenkunft  des  Fürsten 
mit  seinen  comites,  die  ihm  im  Frieden  als  Rath  dienten  (rgl.  ib.  12). 
Der  vortragende  Forst  oder  König  galt  in  der  Volksversammlung 
nicht  etwa  dadurch,  dasz  er  eine  Herschergewalt  geltend  machte,  die 
man  ihm  nicht  zugestanden  hatte,  sondern  einzig  und  allein  durch  sein 
Alter,  seine  Abstammung,  seine  Einsicht  und  überhaupt  durch  die 
überzeugende  Kraft  seiner  Rede  (ib.  11:  mox  rex  vel  princeps, 
pront  aetas  cuique,  prout  nobilitas,  prout  decus  bellorum,  prout 
faeundia  est,  audinntnr,  anctoritate  snadendi  magis  quam  iubendi 
potestatej.  Misfillt  der  gemachte  Vorschlag  der  Versammlung,  so 
gibt  sie  durch  murren  ihre  Misbilligung ,  findet  er  ihren  Beifall,  so 
gibt  sie  ihre  Zustimmung  durch  das  zusammenschlagen  der  Laazen 
iu  erkennen.  Es  galt  überhaupt  für  die  ehrenvollste  Art,  einem  An- 
tragsteller durch  Waffengeklirr  seine  Zustimmung  zu  ertheilen,  da 
das  jedenfalls  auch  vorgekommene  schreien  und  toben  einzelner  Mas* 
sen  für  den  Antrag  gegen  die  Widersacher  desselben  für  minder 
würdig  erschien  und  zudem  als  blos  partielle  Zustimmung  nicht  den 
Nachdruck  und  die  Bedeutung  haben  konnte,  die  sich  in  einer  alt- 
gemeinen Anerkennung  d)urch  Waffengeklirr  kundgab  (ib.:  si  displi- 
cuit  sententia,  fremitu  aspernantur;  sin  placuil,  frameas  coneutiunt. 
Honoratissimum  assensus  genus  est  armis  laudare). 

Nächst  den  Angelegenheiten  des  Krieges  und  der  Verwaltung 
waren  die  Gesetzgebung  nnd  die  höhere  Gerechtigkeitspflege  ein  we- 
sentlicher Theil  der  Befugnisse,  die  das  Volk  in  seiner  Versammlung' 
ausübte.  Es  war  jedem  gestattet,  vor  dieser  Versammlung  Klage  na 
führen  und  selbst  gegen  den  Uebeltbater  auf  die  Todesstrafe  anzu- 
tragen. Diese  scheint  freilich,  wie  sich  aus  den  sp&teren  nationalen 
Gesetzgebungen  vermuten  Ifiszt,  nur  in  sehr  bedingtem  Masze  ange- 
wendet zu  sein,  wenigstens  traf  sie  in  der  ältesten  Zeit  nur  Landes- 
verräther und  Ueberliufer,  die  man  an  den  Bäumen  aufhieng,  eben  so 
feige,  unkriegerische  Männer  und  solche,  die  ihren  Körper  geschändet 
hatten,  indem  man  sie  in  einen  Sumpf  warf,  nachdem  man  vorher 
Weidengeflecht  darüber  gelegt  hatte.  Diese  Verschiedenheit  in  der 
Todesstrafe  hatte  ihren  natürlichen  Grund  darin,  dasz  man  denjenigen 
Theil  des  Körpers,  der  zur  Ausführung  des  Verbrechens  gedient  hatte, 
durch  die  Vollziehung  der  Todesstrafe  selbst  unschädlich  machte  oder 
zu  verbergen  suchte,  bei  der  ersten  Klasse  von  Verbrechen  also  da- 
durch, dasz  man  den  Verräther  im  Laube  des  Baumes  aufknüpfte  nnd 
ihm  die  Sprache  benahm ,  mit  der  er  gefrevelt  hatte ;  hei  der  letzteren 
Klasse  dadurch,  dasz  man  die  feigen  und  mit  Schmach  befleckten 
Körpertheile  mit  Sehmutz  bedeckte  und  den  ehrlosen  darin  umkom- 
men liesz  (ib.  12:  licet  apud  eoncilinm  accnsare  quoqne  et  discri- 
men  capitis  intendere.    Distinctio  poenarum  ex  delicto:  proditeres  et 


238  Stetlaag  d.  Foraleu,  Heerfahrer  a.  Könige  im  «lies  geraum.  Staate. 

traaafagae  arboribas  suspeadaat;  igaaTos  et  imbelles  et  eorpore  ia- 
tarnen  eoeao  ac  palade  iaiecta  iaaeper  erate  mergaat.  Direraitas 
supplicii  üloc  respicit,  taaiqaaai  scelera  otteadi  oporteat,  dam  panina- 
tar,  flagitia  abaeoadi).  Fat  geringere  Verbrechen  mäste  der  schuldige 
eine  Baase  bezahlen,  die  ia  eiaer  Anzahl  Pferde,  Rinder  asw.  bestand 
aad  die  far  die  einzelnen  Fälle  tob  der  Versammlnag  feetgeeetat 
warde.  Ein  Theil  dieser  Besze  gebührte  dem  Könige,  oder,  wo  eia 
solcher  nicht  vorhanden  war,  der  Recht  sprechenden  Gemeiade,  der 
andere  Theil  dem  geschädigten  oder  seinen  Verwandtea  (ib. :  sed  et 
lerioribns  delictis  pro  modo  poens.  Eqnornm  peeornmqoe  aamero 
conricti  mnltantar:  pars  mnltae  regi  Tel  cintati,  pars  ipsi,  qai  Tiadi- 
eatar,  Tel  propiaqais  eins  exsolvitar).  Der  Forst  erhielt  also  keiaen 
Antheil  sn  der  Bosse,  da  die  Wabraag  des  Landfriedens  nicht  sa  sei- 
nen Obliegenheiten  gehörte,  sondern  ein  Recht  der  Gemeinde  war, 
daa  sie  nnr  einem  Könige  sn  abertragen  pflegte.  Dagegen  empfiengen 
sie  tob  Zeit  sa  Zeit  snr  Anerkennung  ihrer  Bemühungen  am  daa  Ge- 
saeinwesen freiwillige  Geschenke  Ton  ihren  Markgenossen,  sa  denen 
jeder  einzelne  seinen  Beilrag  an  Vieh  oder  Feldfrficbten  lieferte. 
Selbst  Ton  Nachbarstimmea,  denen  sie  im  Kriege  oft  wichtige  Dienste 
leisten  konnten ,  erhielten  sie  Geschenke ,  die  in  prächtigen  Waffen, 
Reiterscbmnck ,  Halsketten ,  ja  selbst  in  silbernen  Geflssen  bestanden^ 
die  man  ausserdem  auch  Gesandten  gewährte,  am  sich  ihre  Geneigt- 
heit sa  verschaffen.  Solche  Ehrengaben  der  Nachbarn  wurden  nicht 
Mos  im- Namen  einzelner,  sondern  des  ganzen  Stammes  fibersandt  und 
daher  in  derselben  Weise  aufgebracht,  wie  die  freiwilligen  Geschenke 
des  eigenen  Stammes  (ib.  15:  mos  est  civitatibos,  nitro  ac  viritim 
conferre  principibns  Tel  armentornm  Tel  frugum,  quod  pro  honore 
aaaeeptum  etiam  necessitatibus  subvenit.  Gaodent  praeeipue  finitima- 
ram  gentium  donis,  quae  non  modo  a  singulis,  sed  publice  mittuntor: 
electi  equi,  magna  arma,  phalerae  torquesque.  Iam  et  peeuniam  acci- 
pere  doeuimns.  ib.  5:  est  videre  apud  illos  argeatea  vasa  legatis  et 
prineipibna  eorum  muneri  data). 

Während  uns  die  Fflrstengewalt  in  ihrer  historischen  Entwick- 
lung und  Beziehung  sur  Volksgemeinde  Ton  den  alten  Schriftstellern 
swar  mit  gewissen  Voraussetzungen,  die  in  dem  Charakter  jener  Zeit 
lagen  und  einer  besondern  Erörterung  für  dieselbe  nicht  bedurften, 
so  doch  mit  einer  gewissen  Klarheit  und  Bestimmtheit  geschildert 
wird,  insofern  sie  von  den  römischen  Verhältnissen  abwichen:  finden 
wir  eine  so  klare  genetische  Entwicklung  der  Königsgewalt  nicht  vor. 
Mochten  dem  römisehen  Geschicbtschreiber  die  nöthigen  Materialien 
sn  einer  ausführlichen  Entwicklung  dieser  Staatsgewalt  sn  Gebote 
stehen  oder  nicht  —  er  fand  seinen  Zeitgenossen  gegenüber  hiersn 
nicht  einmal  eine  Veraolassuag,  da  analoge  Verbältnisse  und  das  Wort 
'rex'  ihnen  hinlänglich  sagten,  ia  welchen  Fällen  ein  solcher  einzu- 
treten berechtigt  sei.  Die  Würde  eines  res  war  in  den  ersten  Anfin- 
gen des  römischen  Staates  swar  ein  rechtlicher ,  aber  nur  vorflber- 
gehender  Zustand  nnd  in  gleicher  Weise  der  Dictator,  aeine  Ergänsung 
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in  dem  Zeitalter  der  Republik.  Beide  galten  durch  die  Wahl  resp.  die 
Anerkennung  des  Volkes  als  die  höchsten  Spitzen  einer  gesetzmässigea 
Staatsgewalt:  wer  aber  möchte  glauben,  dasz  eiu  Mann  wie  Tacitus 
das  römische  Kaiserreich  für  einen  gesetzmäszigen  Zustand  gehalten 
hätte?  Die  lebhafte  Erinnerung  an  eine  grosse  Vergangenheit  un4 
ihre  Vergleichung  mit  der  trüben  Gegenwart  zieht  sich  wie  ein  rother 
Faden  durch  seine  ganzen  Werke,  aber  zu  dieser  Vergleichung  dient 
ihm  nioht  allein  die  Vergangenheit  seines  Volkes,  sondern  auch  die 
den  meisten  Römern  mehr  gegenwärtige  Geschichte  anderer  Völker, 
vorzüglich  der  germanischen  Stamme,  die  ein  lebendiges  Bild  unver- 
dorbener Zustände  gewährten,  wie  sie  die  Römer  einst  selbst  be- 
sessen. Was  man  unter  dem  Worte  crex'  nnd  dem  spater  gleich  be- 
deutenden 'dietator'  verstand,  wüsten  seine  Römer,  und  bei  der 
bekannten  Tendenz  seiner  Geschichtschreibung  bedurfte  dieses  Wort 
in  der  Geschichte  der  Germanen,  die  ihm  so  viele  Analogien  mit  den 
alten  römischen  Zuständen  darboten,  keiner  besonderen  Erklärung/ 
Das  Wort  *rex  *  —  das  sagt  uns  sein  schweigen  —  bedeutet  bei  den 
Germanen  nichts  anderes,  als  bei  den  Römern  der  König  oder  Dictator, 
nemlich  den  Mann,  dem  man  unter  schwierigen  Verhältnissen  der 
aufgeregten  Volksgemeinde  zur  Beherschung  des  Parteigeistes  die 
höchste  Gewalt  und  unter  den  der  Unabhängigkeit  des  Staates  drohen- 
den Gefahren  den  unbeschränkten  Oberbefehl  im  Kriege  übertrug. 
Hiernach  war  das  altgermanische  Königthum  in  den  ersten  Anfängen 
nur  unter  solchen  Verhältnissen  möglich  nnd  vorübergehend ,  und  nnr 
die  Fürstengewalt  eine  beständige  und  durch  die  Notwendigkeit 
nicht  auszergewöhnlicher  Verhaltnisse  gebotene  Staatsgewalt.  Eine 
dauernde  Herschaft  konnte  das  germanische  Königthum  folgerichtfg 
nnr  bei  stets  drohenden  Gefahren  und  Angriffen  gewinnen,  wie  sie 
ganz  besonders  zur  Zeit  der  römischen  Eroberungen  in  Deutschland 
für  die  Germanen  eintraten,  und  in  diesen  Kämpfen  hat  sich  das 
deutsche  Königthum  herangebildet  und  ausgebildet,  wenn  auch  schon 
lange  vor  dieser  Zeit  hin  und.  wieder  Könige  in  einzelnen  germa- 
nischen Stämmen  genannt  werden  *).  Das  älteste  Königthum  können 
wir  uns  daher  hier  nur  aus  der  Analogie  altrömischer  Zustände  vor- 
stellen ;  das  spätere ,  wie  es  uns  zur  Zeit  der  römischen  Eroberungen 
geschildert  wird,  hatte  unstreitig  mit  den  Einflüssen  römischer  Cultur 
zu  kämpfen,  mit  Parteiungen,  die  von  den  Eroberern  zur  Vernichtung 
der  wilden,  unbändigen  Kraft  der  Germanen  unter  ihnen  ausgestreut 
wurden,  um  sie  desto  leichter  zu  unterwerfen  (vgl.  Tacit.  Ann.  II  26, 


*)  Das  älteste  Zeugnis  für  das  vorkommen  von  Königen  bei  ger- 
manischen Stämmen  gibt  Livius,  wenn  er  berichtet,  dasz  auszer  andern 
edlen  Jünglingen  auch  einige  von  königlichem  Geschlechte  von  dem 
Stamme  der  Bastarnen  an  der  unteren  Donau  nach  Makedonien  gekom- 
men seien,  am  sich  an  dem  Thronstreite  zwischen  Demetrius  und  Per- 
sena  zu  betheiligen  and  endlich  von  letzterem  mit  dem  gesamten  Volke 
der  Bastarnen  gegen  die  Dardaner  und  Römer  gesandt  zu  werden.  Liv. 
40,  5.  57.  * 

IV.  Jahrb.  f.  PhU.  u.  Paed.  IM  LXXX  (1859)  Bft  5.  16 
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wo  Tiberiaa  dem  Germanica»  rilh:  sio  (sc.  consilio)  Sugambros 
in  deditionem  suseeptos,  sie  Suevos  regemqne  Marabodnom  obstrietnm ; 
poase  et  Cheroscos  ceterasqae  rebelliom  gentes,  qaando  Romanae  nl- 
lioni  cousultum  esset,  internig  discordiis  relinqai)  und  mit 
dem  Mistrauen,  von  dem  das  freie  Volk  in*  Bezog  aar  seine  Freibeil 
durch  die  Eindringlinge  erfüllt  worden  war.    Wir  Bnden  es  deshalb 
in  der  Geschichte  nicht  in  seiner  ursprünglichen  Gestalt  vor ,  sondern 
manigfach  alteriert  durch  jeae  Einflüsse  und  durch  seine  zeitgemiaze 
Dauer,  an  rieten  Stellen  wieder  beseitigt  und  durch  die  alte  Forsten- 
gewalt  ersetzt  (vgl.  Tacit.  Ann.  II  62  n.  63.  XI  17.  XII  29.  Dio  Cass. 
LXY11  5)  *).    Dasz  aber  das  deutsche  Königthum  nicht  aus  Usurpa- 
tion hervorgegangen,  zeigen  unter  anderem  die  manigfschen  Nach- 
richten, wie  deutsche  Stimme  aus  freiem  Entschlüsse  Könige  über 
sioh  setzten  und  auch  wieder  entfernten  (Ann.  XI  16:  eodem  anno 
Chernscorum  gens  regem   Roma    petivit,  amissis  per  interna  bell« 
nobilibns  et  nno  reliquo  stirpis  regite,  qui  apud  urbem  habebatur, 
nomine  Italiens.   Paternum  huic  genus  e  Flavio,  fratre  Arminii,  mater 
ex  Catumero,  principe  Cattorum,  erat.   Selbst  aus  späterer  Zeit  liegen 
darüber  gewichtige  Zeugnisse  vor:  Jornandes  bist.  Goth.:  ordi- 
nant  (Gothi)  super  se  regem  Alaricum ,  cui  erat  post  Amalos  seeunda 
nobilitas  Baltharumque  ex  genere  origo  mirifica,  qui  dudum  ob  auda- 
oiam  virtutis  Baltha,  id  est  audax,  nomen  inter  suos  aeeeperat.   Pau- 
lus Diac  I  14:  mortuis  Ibbr  et  Ayone  dueibus,  qui  Longobardos  a 
Seandinavia  eduxerant  et  nsque  ad  haec  tempore  rexerant,  nolentes 
iam  ultra  Longobardi  esse  sub  dueibus,  regem  sibi  ad  ceterarum  in- 
star gentium  statuerunt).     So  wenig  das  Volk  die  Gewaltherschaf! 
der  Römer  vertrug,  duldete  es  die  bevorrechtigte  Stellung  eines  ein- 
zelnen an  seiner  Spitze,  insofern  er  dieselbe  sich  angemaszt  und  nicht 
von  dem  Volke  empfangen  hatte.    Daher  war  es  ein  leichtes,  den 
mächtigen  Marbod  von  seinem  sonst  so  sicheren  Platze  zu  verdrängen, 
sobald  er  seine  Befugnisse  überschritt  und  damit  die  Freiheit  des 
Volkes  bedrohte,  da  der  Gesamtwille  des  Volkes  sich  gegen  ein  sol- 
ches Verfahren  empörte.    Das  stete  streben  des  Volkes ,  einen  Feind 
sn  suchen  und  die  stets  bereite  Macht  gegen  ihn  zu  kehren ,  machte 
eine  dauernde   Gewaltherschaft    in    ihrem  Staate  selbst  unmöglich. 
Das  eintreten  des  Königthums  ist  im  Gegentheil  ein  wohlvermitteltes, 
durch  die  jedesmaligen  Zeitumslände  bedingtes  Staatsverhältnis. 

Wenn  wir' in  dem  Fürsten,  der  an  der  Spitze  eines  Staates  stand, 
den  trefflichsten  Mann  seines  Volkes  erkannten  und  das  Volk  auf  der 
anderen  Seite  bei  der  Wahl  eines  Fürsten  dessen  Verdienste  um  das 
Gemeinwohl  abwägen  und  nur  dem  vorzüglichsten  die  Fürstenwürde 

*)  Hiernach  läszt  sich  die  Behauptung  des  Tacitus  (Germ.  42:  sed 
via  et  potentia  regihus  ex  auetoritate  Romana:  raro  armia  nostris,  efte- 
pius  peennia  xnvantur)  begreifen,  indem  die  Römer  die  mit  ihnen  ver- 
bundenen Könige  in  ihrer  Stellung  durch  ihren  Rath  und  die  Künste  der 
Intrigne  zu  erhalten  und  zu  befestigen  suchten,  wie  dies  mit  dem  Mar- 
komannenkönig  Marbod  der  Fall  war. 
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wie  eine  Belohnung  für  besondere  ausgezeichnete  Leistungen  iner- 
Ibeilen  sahen,  so  liegt  wie  bei  dem  Comitat  die  Thatsaohe,  so  bier 
der  Gedanke  nahe,  das»  sich. in  dem  Geschleehte  eines  Fürsten  selbst 
eine  gewisse  Aemulalion  anter  den  waffenfähigen  Männern  erhob,  um. 
sieh  der  Nachfolge  eines  ausgezeichneten  Forsten  würdig  zu  neigen. 
Ein  Volk,  das  auf  solche  Weise  seine  Fürsten  anzufeuern  wnste,  durch 
hohe  Verdienste  und  vortreffliche  Eigenschaften  sich  vor  den  übrigen 
auszuzeichnen,  konnte  sich  am  leichtesten  vermocht  fahlen,  bei  einer 
Reihe  ausgezeichneter  Hanner  aus  demselben  Gesohlechte  dem  Sohne 
oder  nächsten  Verwandten  des  Forsten  beim  Tode  desselben  für  ge- 
wöhnlich diese  Würde  zuzuerkennen.  Dies  Verfahren  ward  bald  zur 
feststehenden  Regel  und  bewahrte  das  Volk  zum  groszen  Theil  vor 
inneren  Zwistigkeiten  und  hielt  durch  solche  Observation  und  das 
ihm  vorbehaltene  Wahlrecht  die  Herschaftsgelüsle  einzelner  fern. 
Mau  pDegte  aber  nicht  allein  den  Sohn  und  Nachfolger  eines  wür- 
digen Fürsten,  sondern  alle  Söhne  desselben  wie  Fürsten  zu  ehren, 
wenn  sie  auch  gerade  keine  fürstlichen  Functionen  ausübten ,  und  so 
nur  ist  die  Stelle  bei  Tacitus  (Germ.  13:  insignis  nobilitas  aut  magna 
palrum  merita  principis  dignationem  etiam  adolescentulis  adsignant) 
zu  verstehen,  so  dasz  sich  ein  Fürstenstand  als  solcher  entwickelt 
haben  musz.  Zugleich  finden  wir  in  diesem  Umstände  darüber  Anf- 
scblusz,  wie  sich  in  dem  germanischen  Staatsleben,  dessen  haupt- 
sächlichstes Lebenselement  die  Volksherschaft  war,  eine  Reihe  be- 
vorzugter Geschlechter,  der  Adelsgeschlechter  und  Königsgeschlech- 
ter, bilden  konnte.  Denn  dasz  sich  nach  dieser  Regel,  wonach  man 
die  Würde  eines  wackern  Fürsten  auf  die  Söhne  desselben  zu  über- 
tragen pflegte,  bevorrechtigte  Geschlechter  bilden  mästen,  ist  klai1; 
und  wenn  der  schon  vorhandene  Adel  (insignis  nobilitas)  dem  wer- 
denden Adel  (magna  patrum  merita)  hier  gegenübergestellt  wird,  so 
sehen  wir  hieraus,  dasz  das  Verdienst  als  vorwiegendes  Element  bei 
jeder  Wahl  durch  eine  zahlreiche  Reihe  tapferer  Ahnen  bei  jenem 
schon  beglaubigt  war,  weshalb  es  eine  insignis  nobilitas  war,  dasz 
bei  diesem  entweder  nur  ein  einziger  verdienter  Mann  oder  doch  nur 
eine  geringe  Anzahl  tapferer  Ahnen  hervortrat  und  somit  dieses  Ge- 
schlecht als  dss  weniger  erprobte  jenem  unverkennbar  nachstehen 
muste.  Daher  das  vorkommen  verschiedener  Adelsgeschlechter  in 
einem  Stamme,  über  denen  das  Königsgescblecht  stand,  d.  h.  das- 
jenige, aus  dem  man  bereits  Könige  unter  den  angedeuteten  Verhält- 
nissen gewählt  hatte.  Der  wesentliche  Unterschied  aber  bei  der  Wahl 
zwischen  Fürst  und  König  besteht  darin,  dasz  zur  Wahl  eines  Fürsten 
kein  adeliges  Geschlecht  erforderlich  war,  dasz  jedoch  zur  Wahl 
eines  Königs  ein  hervorragendes  Adelsgeschlecht,  das  Königsge- 
schlecht, als  unbedingtes  Erfordernis  gehörte  (ib.  7:  reges  ex  nobili- 
tate,  duces  ex  virtute  snmunt).  Dasz  die  Fürsten  stets  aus  den  edlen 
Geschlechtern  gewühlt  worden  seien,  ist  nach  dieser  Stelle  im  Ver- 
gleich mit  der  oben  angeführten  nicht  so  unbedingt  anzunehmen ,  wie , 
Eiohhorn  deutsche  Staats-  und  Rechtsgeschichte  1  S.  67  will,  denn 
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die  principis  dignatio  in  jener  Stelle ,  nach  der  die  Fürstenwürde  sol- 
chen MiDDern  znerlheilt  wurde,  die  entweder  eine  insignia  nobilitaa 
oder  magna  patrum  merita  aufzuweisen  hatten,  bedeutet  niebt  sowol 
das  Fürstenamt,  als  vielmehr  das  Ansehen  und  die  bevorsngte  Siel« 
long,  die  der  Fürst  in  der  Gemeinde  genosz  und  die  man  anf  seine 
Söhne  auch  ohne  Amt  zu  übertragen  pflegte.  Doch  sehen  wir  hier, 
wie  Tacitus  die  nobilitas  als  ein  unumgängliches  Erfordernis  zur 
Wahl  des  Königs,  nicht  aber  des  Fürsten  aufstellt,  und  dieser  Grund- 
satz scheint  deshalb  von  den  Germanen  beobachtet  zu  sein,  weil  der 
Fürst  zum  grossen  Theil  nur  Über  einen  Stamm  im  Kriege  nnd  Frie- 
den gebot  und  deshalb  zur  Anerkennung  seiner  Autorität  in  seinem 
Stamme  nur  der  virtus  bedurfte,  von  der  die  grosze  Mehrzahl  des- 
selben Zeuge  gewesen  war,  der  König  dagegen,  der  Ober  mehrere 
Stimme  gebot  und  doch  nur  einem  Stamme  angehörte,  zur  allseitigen 
Anerkennung  eines  Rufes  bedurfte,  der  über  die  Grenzen  seines  hei- 
matlichen Ganes  hinausragte,  den  er  sich  nicht  allein  erworben,  son- 
dern zum  groszen  Theil  einer  ruhmreichen  Anzahl  tapferer  Ahnen  ver- 
dankte. Nur  aus  eiuem  solchen  scheinbar  von  der  Gottheit  begünstig- 
ten Geschlechte  konnten  Könige  bei  einem  ganzen  Volke  Anerkennung 
finden.  Zur  Wahl  eines  Fürsten  aber  war  allein  die  virtus  erforder- 
lich. Nun  kann  die  nobilitas  zwar  mit  virtus  verbunden  sein,  nicht 
aber  die  virtus  mit  nobilitas ,  und  der  Unterschied  zwischen  diesen 
beiden  ist  aus  jener  Stelle  mehr  als  ersichtlich.  Wenn  ferner  Grimm 
Rechtsalterthümer  S.  231  sagt :  tdie  Könige  waren  erbliche  oder  ge- 
wühlte, womit  aber  nur  der  vorwaltende  Grundsatz  behauptet  wer- 
den soll.  Denn  weder  war  die  Erblichkeit  ohne  Bestätigung,  noch  - 
die  Wahl  ohne  alle  Rücksicht  auf  das  werdende  Geschlecht':  so  führt 
dies  leicht  zu  einer  falschen  Anschauung.  Im  wahren  Sinne  des 
Wortes  gab  es  keine  erblichen  Könige,  und  wenn  auch  die  könig- 
liche Würde  an  einem  bestimmten  Geschlechte  haftete,  so  war  doch 
die  Anerkennung  derselben  stets  von  dem  Volke  abhängig,  mochte 
diese  nun  leicht  oder  schwer  von  dem  Succedenten  erlangt  werden. 
Sonach  kann  man  nicht  von  gewählten  und  erblichen  Königen  spre- 
chen, sondern  höchstens  von  gewählten  Erbkönigen,  da  zwar  in 
dem  Geschlechte  die  königliche  Würde  wie  die  Fürsten  würde  in 
dem  Fürstengesohlechte  forterbte,  der  jedesmalige  Empfänger  aber 
durch  Volkswahl  oder  allseitige  Zustimmung  dazu  erhoben  wurde. 

So  lange  der  Stamm  in  sich  geschlossen  lebte  und  keine  gröszeren 
Kriegsunternehmungen  als  die  jährlich  wiederkehrenden  zu  Bündnissen 
unter  den  einzelnen  Stämmen  Veranlassung  gaben,  um  eine  gröszere,- 
dem  gröszeren  Unternehmen  entsprechende  Kraft  zu  entfalten,  so 
lange  war  auch  der  Fürst  der  Regent  des  kleinen  Staates  und  der  An- 
fährer  im  Kriege.  Bei  gröszeren  Kriegen ,  die  einen  einzelnen  Stamm 
betrafen  und  zn  deren  Führung  er  zu  schwach  war,  suchte  man  Bun- 
desgenossen, vorzüglich  aber  erprobte  Heerführer,  wie  wir  oben  ge- 
sehen, durch  Geschenke  zu  gewinnen  nnd  ordnete  sich  ihrem  Ober- 
befehle unter.    Zunächst  konnte  ein  solcher  Heerführer  nur  während 
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dee  Krieges  seine  Stellung  behaupten  und  trat  im  Frieden  in  seine 
früheren  Verhältnisse  zurück  (Caesar  b.  g.  II  4).  Wenn  aber  mit 
dem  Frieden  das  Interesse  gemeinsamer  Verbindung  nicht  aufhörte, 
wenn  die  Unterschiede  der  einzelnen  Stamme  sich  sur  Einheit  aufge- 
löst und  aus  ihnen  ein  Volk  geworden  war,  dann  trat  wie  im  Kriege 
sur  Verteidigung  gemeinsamer  Interessen  oder  sur  Erwerbung  ge- 
meinsamer Vortheile,  so  hier  im  Frieden  die  Forderung  in  den  Vorder- 
grund, sur  Wahrung  und  Verwaltung  des  gemeinsam  erworbenen  für 
kriegerische  wie  friedliche  Verhaltnisse  einen  Mann  an  die  Spitze  des 
Staates  su  stellen.  Mit  dem  aufgehen  der  einseinen  Stamme  in  6in 
Volk  hörte  natürlich  die  FürsteowQrde  als  Magistratur  auf,  und  der 
Mann,  welcher  durch  die  schon  erwähnten  Eigenschaften  den  meisten 
Einfluss  auf  das  gesamte  Volk  ausübte,  ward  alleiniger  Regent,  ward 
König.  Einen  solchen  Verlauf  seigt  pns  die  Geschichte  des  Ariovist 
hinlänglich.  Eine  Stetigkeit  der  Königs  würde  war  aber  nur  unter 
gleiohmässigen  Verhältnissen  möglich  und  eine  Vernichtung  der  die- 
sen Staat  bedingenden  Verhältnisse  hatte  auch  die  der  Königswürde 
cor  Folge  (vgl.  die  Geschichte  des  Marbod ,  Italiens  u.  a.).  So  lange 
der  Staat  ein  ganses  blieb  und  nicht  durch  Parteiungen  und  andere 
serstörende  Einflüsse  zerrissen  und  untergraben  wurde,  war  die  Ver- 
folgung der  allen  gemeinsamen  Interessen  durch  einen  einsigen  Mann 
sogar  nothwendig. 

Hatte  man  die  FQrstengewalt  bisher  dem  verdientesten  aus  dem 
Volke  blos  auf  Lebenszeit  abertragen ,  so  fiberliess  man  jetzt  die  Kö- 
nigswürde als  eine  quantitativ  wie  qualitativ  ausgedehntere  Macht 
demjenigen  tapferen,  dessen  Geschlecht  duroh  die  tapfersten  Männer 
in  der  Geschichte  des  Volkes  hervorragte,  indem  man  glaubte,  als 
ob  die  Gottheit  selbst  dasselbe  snsgewählt  und  zn  dieser  Würde  mit 
ihrer  Gnade  ausgezeichnet  habe.  Mit  dem  auftreten  des  Königthnms 
sehen  wir  einen  unverkennbaren  Fortschritt  in  der  Entwicklung  der 
germanischen  Staaten,  indem. die  kleineren  Stämme  aus  ihrer  Zer- 
rissenheit und  Gelheiltheit  in  demselben  zu  einem  grösseren  )5taats- 
ganzen  emporstiegen  und  ihre  früheren ,  gesonderten  Interessen  ge- 
meinsameren Zwecken  aufopferten.  Es  ist  daher  nicht  anzunehmen, 
dasz  die  enge  Verbindung,  in  der  die  Germanen  eine  Zeit  lang  zu 
Rom  standen,  die  Bildung  der  königlichen  Würde  angebahnt  hätte, 
wie  Waitz  (das  slte  Recht  der  salischen  Franken  S.  204  und  306) 
annimmt,  da  der  Gang  der  natürlichen  Entwicklung  su  einer  sol- 
chen Annahme  nicht  berechtigt;  und  nur  insofern  läset  sich  ein 
römischer  Einfiusz  behaupten,  als  die  lsngwierigen  Kriege  mit 
den  Römern  die  Königsgewalt  bei  den  Germanen  dauernd  machten 
and  den  jeweiligen  Zeitverhältnissen  entsprechend  weiter  ausbilde- 
ten. Die  deutsche  Königsgewalt  war  ein  Werk  der  fortschreitenden 
Staatenbildung  und  bedurfte  zu  ihrer  Herstellung  der  Analogie  der 
verkommenen  römischen  Zustände  nicht,  sondern  nur  eines  gesun- 
den, natnrgemäsz  sich  entwickelnden  Völkerlebens,  wenn  auch  in 
anderer  Besiehung  der  Einfiusz   römischer  Regierungskunst  in  der 
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Verwaltung  und  im  Verkehr  bei  den  deutschen  Völkern  sich  geltend 
gemacht  hat. 

Wie  die  Fürstengewalt  als  eine  Auszeichnung  für  die  im  Kriege 
bewiesene  Tapferkeit  und  Tüchtigkeit  betrachtet  ward,  so  ward  bei 
bedeutenden  Kriegen  die  Königsgewalt  dem  'obersten  Forsten',  wie 
Procopins  (de  hello  Goth.  1  l)  sich  ausdrückt,  d.  h.  demjeoigeo, 
der  aus  der  ältesten  Adelsfamilie,  dem  Königsgeschlechte ,  stammte, 
von  mehreren  Stammen  Qbertragen.    Wie  bei  der  Vereinigung  ein- 
zelner Gaue  su  einer  Markgenossenschaft  £in  Fürst  an  die  Spitie  der- 
selben trat,  alle  übrigen  Fürsten  aber  dessen  Graferf  wurden,  so  traten 
jetzt  die  Fürsten  unter  den  König  und  wurden  dessen  Beamte  und 
Heerführer,  so  dasz  das  Königthum  niohts  anderes  als  das  zusammen- 
rücken und  die  Vereiniguug  mehrerer  Fürstentümer  war.    So  unter- 
warfen sich  einzelne  Völkerschaften  Marbods  Oberbefehle,  da   die 
kriegerische  Zeit  ein  anschlieszen  an  ein  grösseres  ganzes  forderte 
und  eine  Isolierung  dem  einzelnen  Stamme  gefährlich  war;  andere 
wurden  sogar  von  ihm  unterworfen  und  zum  Bündnisse  gezwungen 
(Velleius  Paterc.  II  108:  occupatis  igitur,  quos  praediximus  (sc.  iu- 
cinctos  Hercynia  Silva  campos)  locis  ftnitimos  omnes  aut  hello  domuit 
aut  condilionibns  iuris  sui  fecit).    Aus  dieser  Quelle  und  aus  keiner 
anderen  ist  der  Ursprung  der  Königsgewalt  herzuleiten,  und  wenn 
einige  Gelehrte  denselben  in  dem  Gefolgswesen,  das  dem  Fürsten-  wie 
dem  Königthnme  eigentümlich  war,  gesucht  haben,  wie  Schmid  die 
Gesetze  der  Angelsachsen  I  S.  52  ff.,  Eichhorn  I  S.  82,  so  haben 
sie  offenbar  die  Folge  mit  der  wirkenden  Ursache  verweohselt,  da  die 
Gefolgschaften,  wie  wir  gesehen,  nicht  eher  auftreten  konnten  als  in 
den  Zeiten,  wo  mehrere  Gemeinden  sich  unter  einen  gemeinsamen 
Fürsten  stellten  und  ihre  bisherigen  Magistrate  die  Grafen  desselben 
wurden  oder  wo  mehrere  Fürstentümer  sich  unter  einem  König  ver- 
einigten, so  dasz  ihre  Fürsten  samt  ihrem  Gefolge  von  nan  an  die 
Gefolgschaft  des  Königs  bildeten.    Da  aber  feststeht,  dasz  die  Mit- 
glieder der  Gefolgschaften  durchaus  nicht  von  Hause  aus  zur  Ergän- 
zung der  Fürsten-  oder  Königswürde  gedient  haben,  sondern  dasz 
zur  Wahl  und  Anerkennung  eines  Fürsten  seine  Tapferkeit  und  sein 
kriegerischer  Ruhm ,  zu  der  des  Königs  &^b  Alter  und  das  Ansehen 
seines  Gesohlechts,  des  Königsgesohleohts,  gehörte,  so  kann  saofa 
dem  Gefolgswesen  in  der  Geschichte  der  germanischen  Staatenbildnng 
keine  weitere  Bedeutung  beigelegt  werden ,  als  dasz  es  als  ein  Attri- 
but der  obersten  Staatsgewalt  im  Keime  das  spätere  Hof-  und  Staats- 
beamtenthum  darstellt.    Hiernach  konnte  sich  wol  ein  tapferer  Ge- 
folgsmann zum  Fürsten,  nicht  aber  zum  Könige  aufschwingen,  und 
wo  dennoch  in  späterer  Zeit  dergleichen  Fälle  vorkommen,  da  nähern 
sie  sich  schon  sehr  den  aus  den  Zeitumständen  erklärlichen  Usurpa- 
tionen oder  tragen  den  mildereQ  Uebergang  der  Fürstengewalt  zur 
Königsgewalt  an  sioh. 

So  wenig  die  römischen  Schriftsteller  über  den  Ursprang  der 
Königsgewalt  bei  den  Germanen  sich  su  verbreiten  veranlasst  sahen, 
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ao  dürftig  sind  aoi  ähnlichen  Gründen  ihre  Angaben  Ober  die  recht- 
liefcen  Befugnisse  und  Püohten  des  Königs  in  den  ersten  Stadien  den 
Königthama.  Diese  waren  nemlioh  im  allgemeinen  dieselben  wie  die 
des  Forsten  und  bedurften  also  als  solche  keiner  besonderen  Aufzäh- 
lung, nur  dass  der  König  in  Friedensseiten  bei  solchen  Gelegenheiten, 
wo  die  Gemeinde  in  der  Fürslenzeit  bei  ihrer  geringen  Ausdehnung 
ihre  Rechte  selbst  ausüben  konnte,  jetst  diese  Rechte  der  Volksge- 
meinde selbst  ausübte  und  dieselbe  nach  allen  Seiten  hin  vertrat. 
Daher  war  die  Stellung  des  Königs  eine  freiere ,  wenn  auch  nicht  un- 
abhängige (Tacit.  Germ.  7 :  nee  regibus  infinita  aut  libera  potestas), 
die  Ausabung  seiner  Macht  weit  weniger  gehindert  und  beschränkt, 
aber  auch  mehr  au  fürchten  als  die  des  Fürsten  (Tacit.  Ann.  XI 17: 
adstrepebat  huic  (Italico)  alacre  vulgus,  et  magno  inter  barbaroa 
proelio  victor  rex;  dein  seeunda  fortuna  ad  superbiam  prolapsus  pul- 
susque  ac  rursus  Longobardorum  opibus  refectus  per  laeta ,  per  ad« 
rersa  res  Gheruscas  adflietabat).  Daher  auch  hier  häufigere  Zerwürf- 
nisse zwischen  Itönig  und  Volk,  die  au  weilen  mit  der  gänzlichen 
Entfernung  des  ersteren  endeten.  Der  Krieg  und  die  Eroberung,  die 
diese  neuen  Verhältnisse  herbeigeführt,  bestimmten  auch  hier  das 
Masz  aller  Berechtigung,  das  durch  den  Genusa  des  friedlichen  Be- 
sitzes bald  erweitert  wurde.  Im  Kriege  und  in  Kriegsangelegenheiten 
-entschied  das  versammelte  Kriegs volk,  im  Frieden  der  König  und  nur 
in  gewissen  Verwaltungsangelegenheiten  im  Verein  mit  den  Vertre- 
tern der  Volksgemeinde.  Die  Verwaltung  der  Staatsdomänen,  die 
durchaus  nicht  als  königliches  Eigenthum  galten,  war  ihm  allein 
samt  der  Nutznieszung  überlassen,  wofür  er  aber  den  Staatshaushalt 
bestreiten  moste.  Steuern ,  Handdienste  usw.  empfieng  er  nur  von 
den  unfreien,  nicht  aber  von  den  freien,  welche  die  Steuerzahlung  für 
ein  Zeichen  der  Knechtschaft  hielten  und  sich  nur  zu  freiwilligen  Ge- 
schenken oder  zu  notwendigen  Beitrügen  und  Leistungen  im  Falle 
eines  Krieges  verstanden.  Nur  wo  die  ganze  Gemeinde  in  Person 
einem  anderen  gegenüber  zu  vertreten  war,  da  trat  der  König  eia, 
wie  z.  B.  bei  der  Erhebung  des  Friedensgeldes ,  welches  in  der  Für« 
stenseit  von  der  Gemeinde  selbst  als  der  in  einem  ihrer  Glieder 
verletzten  erhoben  wurde,  während  das  Wehrgeld  dem  geschädigten 
oder  dessen  Verwandteu  anheimfiel  (Tacit.  Germ.  12:  pars  mnltae  regi 
vel  civitati,  pars  ipsi  qui  vindicatur  vel  propinquis  eins  exsolvitur). 
Die  Königsgewalt  war  also  anfangs  im  wesentlichen  nichts  an- 
dere* als  eine  Fürstengewalt ,  die  bei  einer  nur  mäszigen  Berück- 
sichtigung der  grösseren  Ausdehnung  mehrere  Fürstentümer  unter 
sich  vereinigte.  Hiernach  konnten  die  einzelnen  Glieder  des  Volkes, 
an  dessen  Spitze  ein  König  trat ,  demselben  nicht  so  nahe  stehen  wie 
die  Markgenossen  dem  Fürsten,  und  die  Interessen  der  einzelnen 
konnten  beim  Könige  nioht  die  Berücksichtigung  finden  wie  bei 
jenem ;  auf  der  anderen  Seite  muste  der  König  gewisse  Zwecke  ver- 
folgen ,  die  dem  Wohle  der  Gesamtheit  förderlich ,  den  Vorlheilen 
einzelner  aber  hinderlich  waren  oder  wol  gar  in  ihrer  Nothwendig- 
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keit  von  der  Gesamtmasse  dea  Volkes  nioht  anerkannt  wurden.  Die 
Stellang  dea  Königs  mit  den  bloaaen  Fürsteurechten  dem  Volke  gegea- 
ttber  war  deshalb  für  die  Verwaltung  eine  sehr  beschränkte,  die 
Lage  dea  Volkea  aber  noch  so  unabhingig  wie  in  der  Füratenzeit, 
und  dieaea  Unabhängigkeitsgefühl  äusserte  sich  gar  oft  in  seinen  rohen 
Ausbrüchen  gegen  die  freilich  bevorzugte,  aber  dock  sehr  beschrankte 
Stellung  dea  Königs.  Die  Gegensätze  dieser  beiden  Gewalten  zu  mil- 
dern oder  au  lösen  erhub  sich  ein  Kampf  zwischen  beiden ,  der  aar 
Zeit  der  römischen  Eroberungen  beginnend  erst  in  der  Begründung 
der  fränkischen  Monarchie  verlief,  in  der  das  Königtbum  seinen  Ab- 
scblusz  erhielt.  Den  Antrieb  diesen  Kampf  aufzunehmen  fanden  die 
Könige  in  dem  eigenen  Bedürfnis  und  in  dem  Beispiele  römiaober 
Regierungskunst;  die  Mittel  ihn  zu  bestehen  in  der  Ausübung  einer 
unumschränkten  Gewalt  über  die  unterworfenen  Völker,  die  iniquo 
foedere  besiegt  und  den  Siegern  gröstentbeils  als  Leibeigene  zuge- 
theilt  einen  Schutz  gegen  die  Willkür  ihrer  Herren  nur  in  der  Gunst 
des  Königs  finden  konnten ,  dem  mit  den  Staatsdomänen  zugleich  eine 
gröszere  Anzahl  Leibeigener  als  den  übrigen  zugetheilt,  damit  aber 
auch  eine  Macht  dem  Volke  gegenüber  gegeben  war,  mit  welcher  er 
seine  Macht  fester  begründen  und  ausdehnen  konnte.  Indem  die  Kö- 
nige die  für  ihren  Dienst  willigeren  und  brauchbareren  Romanen  an 
sich  zogen,  ihren  Comitat  durch  aie  ergänzten,  so  dasz  aie  bald  daa 
Uebergewicbt  in  ihm  erhielten,  die  Hof-  und  Beamtenstellen  mit  ihnen 
besetzten,  sie  als  Herzoge  und  Grafen  in  die  Provinzen  und  ihre  Dtstriete 
sandten,  stand  die  Königsgewalt  als  eine  ungleich  stärkere  der  Volke*» 
gewalt  plötzlich  gegenüber  und  sah  sich  in  den  Stand  gesetzt,  die  gegen 
aie  von  Seiten  des  Volkes  gerichteten  Angriffe  mit  Nachdruck  zurück- 
zuweisen *).  Wenn  nun  auch  die  königliche  Gefolgschaft  bald  «ihre  Be- 
deutung erkannte  und  dem  König  hinderlich  entgegentrat,  wenn  es  sieh 
um  die  Verletzung  ihrer  eigenen  Interessen  handelte,  so  waren  dies  doch 
seltene  Fülle  und  konnten  nur  dazu  dienen,  den  König  vor  Misgriffen  zn 
bewahren,  da  beider  Interessen  so  eng  mit  einander  verbunden  waren, 
dasz  daa  Ansehen  und  die  Bedeutung  der  einen  ohne  die  volle  Macht  dea 
anderen  nicht  zu  denken  war.  Die  einzelnen  Phasen  dieser  Entwick- 
lungsgeschichte näher  zu  verfolgen  ist  nioht  unsere  Aufgabe :  ea  ge- 
nügt, die  Entstehung  und  erste  Bedeutung  der  Königsgewalt  im  all* 
germanischen  Staate  nachgewiesen  zu  haben.  Die  geschichtliche  Ent- 
wicklung und  Ausbildung  der  Königsgewalt  selbst  ist  uns  aber  nirgends 
dentlicher  gegeben,  als  in  der  Geschichte  der  Franken,  des  Volkes;  daa 
die  von  den  Römern  hinterlassene  Erbschaft  antrat  und  nach  nnd  nach 
alle  kleineren  Völkerschaften  absorbierte  und  in  sich  aufnahm. 
H«He.  Dr  Bornhak. 

*)  Aehnliche  Verhältnisse  scheinen  schon  zn  Tacitus  Zeiten  bei  ein- 
seinen germanischen  Völkerschaften  vorgekommen  zn  sein  (Tacit.  Germ. 
25 :  liberum  non  multum  supra  servos  sunt ,  raro  aliquod  momenium  in 
domo,  nunquam  in  civitate,  exceptia  dumtaxat  iis  gentibus,  quae  regnan* 
tur.  ^  Ibi  enim  et  super  ingenuos  et  super  nobile«  ascendnnt:  apud  cete- 
ros  impares  libertini  libertatis  argumentum  sunt). 
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Poetische  Geschichte  der  Deutschen.  Herausgegeben  von  Dr  Ka  r  l 
Wagner^  grosther*.  Oberstudienrath  zu  Darmstadt.  Vierte 
völlig  umgearbeitete  Auflage  der  *  deutschen  Geschichten  aus 
dem  Munde  deutscher  Dichter.9  Darmstadt,  Leake.  1858. 
XXVIII  u.  428  S.  gr.  8. 

Wer  wagte  es  wol  zu  leugnen ,  dasz  die  Weckung,  Bildung  und 
Kräftigung  nationaler  Gesinnung  ein  Hauptaugenmerk  der  Erziehung 
sein  müsse?  Wol  haben  Auswüchse  an  das  begehren  nach  einer  Er« 
ziehuug  zu  dieser  sich  angesetzt  und  Mis trauen  veranlaszt,  aber  Gott 
hat  geholfen,  die  Sache  hat  sich  nach  allen  Seiten  hin  geklärt;  man 
weiss  was  man  will,  was  man  wollen  kann  und  darf,  und,  von  Fürsten 
und  Volk,  von  Hohen  und  Niedern  gefördert,  schreitet  man  besonnen 
dem  klar  erkannten,  in  keine  Nebelgebilde  der  Phantasie  und  Täuschung 
mehr  gehüllten  Ziele  zu.  Man  ist  sich  deutlich  bewust,  wodurch  das 
deutsche  Volk  geworden'  was  es  ist ,  nnd  unter  treuem  festhalten  der 
Grundlagen  setner  Cultur,  seines  innersten  Wesens  und  Lebens  sucht 
man  die  heilige  Liebe  zum  weiteren  und  engeren  Vaterlande  in  den 
Herzen  der  Jugend  zn  entzünden.  Welches  Mittel  nun  wäre  nächst 
dem  Glauben  dazu  geeigneter,  als  des  deutschen  Volkes  Geschichte? 
geeigneter  mit  einschneidender  Wahrheit  durch  erhebende  Freude  und 
demütigenden  Schmerz  fromme  Liebe  zu  dem  von  Gott  gesegneten 
Volke  nnd  den  festesten  Entschlusz  zur  Wahrung  der  von  ihm  ge- 
spendeten Gnadengaben  in  das  Herz  zu  prägen?  Aber  wo  spräche  sio 
lebendiger  an  die  Seele,  als  in  der  Dichter  Wort?  Die  deutsche  Ge- 
schichte aus  der  Dichter  Munde  der  Jugend  vorzuführen ,  ist  daher  in 
neuester  Zeit  von  mehreren  Gelehrten  mit  mehr  oder  weniger  Glück 
versucht  worden.  Das  in  der  Ueberschrift  genannte  Buch  nimmt  unter 
diesen  Versuchen  die  erste  Stelle  ein.  Bürgt  für  seinen  Werth,  für 
die  Art  nnd  Weise,  wie  es  ein  Bedürfnis  erkannt  und  zu  befriedigen 
gesucht  hat,  schon  der  Umstand,  dasz  eine  vierte  Auflage  nothwendig 
geworden,  so  müssen  wir  dem  hochverehrten  Verfasser  für  deu  Fleisz 
und  die  Sorgfalt,  mit  welcher  er  ans  dem  reichen  Schatze  ausgewählt 
und  das  nicht  sofort  verstandliche  erläutert  hat,  unsern  aufrichtigsten 
Dank  sagen.  Schon  ein  oberflächlicher  Blick  lehrt,  welche  Erweiterung 
die  vierte  Auflage  erfahren  hat  und  wie  berechtigt  der  Hr  Verf.  ge- 
wesen ist,  derselben  einen  neuen  Titel  zu  geben.  Wir  empfehlen  da- 
her das  Buch  dringend.  Auf  der  Stufe,  wo  die  erzählende  Poesie  einen 
Hanptgeaichtspunkt  bei  dem  deutschen  Unterricht  bildet,  wird  man 
kaum  reicheren  nnd  geeigneteren  Stoff  als  den  hier  gebotenen  finden, 
nnd  der  Jugend  kann  man  keine  Gedichtsammlung  mit  besserem  Ver- 
trauen in  die  Hände  legen  als  sie.  Dasz  das  Buch  für  schon  gereiftere 
Schüler  bestimmt  ist,  spricht  sich  hinlänglich  dadurch  aus,  dasz  auch 
mittelalterliche  Dichtungen  herbeigezogen  sind.  Um  den  Beweis  zu 
geben,  dasz  wir  das  Buch  dicht  allein  oberflächlich  angesehen,  wollen 
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wir  einige  wenige  Bemerkungen  nutchen.  Nichts  ist  schwieriger  als 
die  Auswahl  aus  einem  unendlich  reichen  Stoffe.  Wir  erkennen  den 
richtigen  Takt  an,  mit  dem  der  Hr  Verf.  ausgewählt.  Es  gibt  ge- 
schichtliche Momente,  welche  der  Verklärung  durch  die  Poesie  nicht 
bedürfen,  ja  derselben  eine  Erhöhung  ihres  Eindrucks  nicht  verdanken 
können.  Luther  auf  dem  Reichstage  zu  Worms9  ist  ein  solcher  Mo- 
ment. Es  verdient  daher  nur  Anerkennung,  wenn  der  Hr  Verf.  Über 
solche  Männer  und  Ereignisse  nur  wenige  Gedichte  und  meist  von  Zeit- 
genossen bringt.  Dagegen  vermissen  wir  doch  einiges,  was  vielleicht 
Berücksichtigung  hätte  finden  können.  Da  einmal  das  Buch  eine  poe- 
tische Geschichte  sein  sollte,  so  fällt  auf  einzelne  Personen  und  Perio- 
den ein  Schalten,  wann  sie  gar  keino  Vertretung  finden.  Deshalb 
hätten  wir  gern  den  so  kräftigen  Heinrich  III  vertreten  gesehen.  *  Kai- 
ser Heinrichs  Waffen  von  Gruppe9  gibt  prunklos  die  Sage,  welche 
sein  Schwert  als  ein  von  Gott  geweihtes  bezeichnet.  Vielleicht  wen- 
det der  Hr  Verf.  auch  dem  Volksliede  noch  erhöhte  Aufmerksamkeit 
zu.  Zwar  haben  sie  meist  specielles  zum  Gegenstande,  bieten  aber 
doch  gerade  oft  die  kernige  volkstümliche  Auffassung.  Der  sachsische 
Prinzenraub  mag  ein  specielles  Interesse  haben,  aber  in  dem  auch  von 
Herder  in  seinen  Stimmen  der  Völker  richtig  gewürdigten  'Bergreigen9 
spiegelt  sich  eine  höchst  beachtenswerthe  Auffassung.  Auch  rück- 
sichtlich der  Qualität  des  aufgenommenen  hat  der  Hr  Verf.  seinen 
riohligen  Takt  bewährt.  Es  verdient  unsern  vollsten  Beifall,  dasz  von 
dem  Gediehte  Ortlepps  'Karls  des  Groszen  Bild'  S.  76  f.,  um  nicht 
überschwengliches  weiter  zu  tragen,  selbst  der  efTeotvolle  Schlusz 
weggelassen  ist;  aber  ungern  haben  wir  bei  cHuttens  Thun  und  Ge- 
löbnis9 S.  236  eine  Weglassnng  wahrgenommen.  Es  fehlen  hier  Vs 
3—17  (Böcking  Bd  I  S.  460).  Wollten  wir  auch  das  übrige  fallen 
lassen,  V.  3  und  4: 

eDes  sag  Gott  yeder  lob  und  eer 

Und  acht  nit  fürter  lügen  meer9, 
Beigen  den  frommen  Sinn  Huttens ,  der  Gott  allein  die  Ehre  gibt ,  und 
das  Bewustsein  dasz  seine  Sache  Gottes  Sache  ist,  dasz  man  sie  un- 
gern vermiszt.  Fast  vermuten  wir  aber  nur  ein  Versehen,  wenn  eben- 
daselbst V.  30 :  * wiewol  mein  fromme  mutter  weynt 9  fehlt.  Denn  das 
folgende  'Gott  wöll  sye  trösten9  hat  ja  ohne  jene  Worte  kein  Ver- 
ständnis, die  metrische  Gliederung  des  Gedichts  ist  gestört,  und  jenen 
herlichen  Zug,  den  Gedanken  an  der  lieben. Mutter  Schmerz  ob  des 
Sohnes  Gefahr,  der  gleichwol  nicht  bestimmen  kann  von  Gottes  Sache 
zu  lassen,  hat  der  Hr  Verf.  gewis  nicht  zu  tilgen  beabsichtigt.  ,  Zu  den 
vorausgehenden  Verzeichnis  der  Dichter  (S.  XIX)  bemerken  wir,  dasz 
'Jul.  Hosen9  schon  lange  in  Oldenburg  lebt.  Druck  und  Ausstattung 
des  Buches  sind  zu  loben,  Fehler  selten. 

Grimma.  R.  Dielsch. 


*• 
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Göthes  lyrische  Gedichte.    Für  gebildete  Leser  erläutert  van  ff. 

Düntzer.   Elberfeld,  Friedrichs.   1858.   Erster  Band  464  S, 

Zweiter  Band  356  S.    12. 
Erläuterungen  zu  den  deutschen  Klassikern.   Erste  Abthettwig: 

Erläuterungen  zu  Göthes  Werken  von  Heinrich  Düntzer. 

VII  Egmotit.   Jena,  Hochhausen.  1858.  120  S.  12. 

Es  ist  heutzutage  immer  noch  ein  Unternehmen  von  zweifel- 
haftem Erfolge,  wenn  selbst  der  beste  Commentar  klassischer  Dich- 
tungen unserer  Litteratnr  ans  Licht  der  Oeffentlichkeit  zu  treten  wagt. 
Solchen  Erläoterungsschriften  steht  nemlicb  im  Publicum  ein  doppel- 
tes Verurteil  entgegen.  Diejenigen,  welche  der  gelehrten  Zunft  an- 
gehören, glauben  aller  dolmetschenden  Belehrungen  über  vaterlän- 
dische Dichtungen  entrathen  zu  können  und  weisen  deshalb  solobe 
Cömmentare  mit  vornehmer  Selbstgenügsamkeit  zurück.  Die  Klasse 
der  gebildeten  Leser  dagegen  verhält  sich  dämm  abwehrend  gegen 
interpretierende  Schriften,  weil  sie  durch  den  ganzen  historisch- 
kritisch  -  exegetischen  Apparat  den  rein  ästhetischen  Eindruck  klassi- 
scher Dichtungen  zn  beeinträchtigen  fürchtet.  Gegen  beide  Feinde  ist 
Düntzer,  der  fruchtbarste  Commentator  der  Gegenwart,  zu  wieder- 
holten Malen  mit  den  schärfsten  Waffen  in  die  Schranken  getreten. 
Die  Zunftgelehrten  suchte  er  dadurch  zu  demütigen^  dasz  er  sie  der 
schimpflichsten  Unwissenheit  in  Sachen  unserer  klassischen  Litteratur 
anklagte;  den  gebildeten  aber  bemühte  er  sich  sn  beweisen,  dasz 
das  klarste  von  allem  phantastischen  hineintragen  entfernte  Verständ- 
nis geradezu  als  eine  unerläszliche  Bedingung  des  wahrhaft  ästheti- 
schen Genusses  betrachtet  werden  müsse.  Beide  Entgegnungen  des 
schlagfertigen  Kämpfers  wird  ein  vorurteilsloser  Zuschauer  billigen 
dürfen.  Aach  leuchtet  ein  dasz  gerade  Göthe ,  welcher  ja  selbst  einen 
Dolmetsch  für  moderne  Dichtungen  verlangte,  manigfacber  Erläuterun- 
gen bedarf.  Dieser  groszen  Aufgabe  hat  sich  nun  D  ü  n  t  z  e  r  mit  dem 
allerzähesten  Eifer  unterzogen.  Fragen  wir  nach  seiner  Befähigung 
sn  der  übernommenen  Arbeit,  so  kann'  nur  verblendeter  Parteieifer 
verkennen,  dasz  es  gegenwärtig  keinen  erleuchteteren  und  gelehrte- 
ren Kenner  der  Gölhe'schen  Geistesprodukte  nnd  Lebensverhältnisse 
als  Düntzer  gibt.  Seine  Forschungen  sind  von  der  umfassendsten, 
tiefgehendsten  Art;  er  besitzt  die  lichtvollste  Erkenntnis  der  GöthV- 
sehen  Denkungs-  und  Dichtungsweise;  mit  einer  bewunderungswür- 
digen Sparkraft  und  ausserordentlichen  Scbarfsichtigkeit  vermag  er 
dem  Leser  die  überraschendsten  Aufschlüsse  zu  geben.  Aber  es  darf 
nicht  verschwiegen  werden,  dasz  diese  Gaben  und  Vorzüge  das  Ver- 
fahren des  Commentators  leicht  anf  Abwege  fahren.  Sein  Forschung^- 
trieb  verleitet  ihn,  auch  das  unerforsebliche  oder  unbedeutende  er- 
gründen zu  wollen  und  mitzutheilen ;  die  Kraft  seiner  Erkenntnis 
sohieszt  woi  Aber  ihr  Ziel  hinaus ,  indem  sie  auoh  das  vor  ihr  Porom 
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sieht,  was  mehr  genossen  und  empfanden  als  erörtert  und  durchsohaot 
sein  will ;  seine  Spürsncht  deckt  gleichsam  die  entlegensten  Wurzeln 
des  Baumes  auf,  betastet  jede  Stelle  des  schönen  Leibes  statt  den 
vollendeten  Organismus  mehr  aas  einer  gewissen  Ferne  zu  betrachten. 
Dazu  kommt  das  peinliche  Gefühl ,  welches  seine  ungemessene  Bewun- 
dernng  Gothas  erregt.  Man  kann  sagen,  dasz  er  den  Dichter  gewisser- 
maszen  mit  seiner  Zärtlichkeit  erdrückt:  jedenfalls  setzt  eine  fort- 
laufende Apotheose  das  gefeierte  Genie  mehr  herab.  Auch  musz  die 
Unerschöpflichkeit  Dflntzersin  superlativischen  Bezeichnungen,  wel- 
che nns  immer  von  neuem  die  Herliohkeit  Göthes  einschärft,  >den 
Leser  notwendigerweise  ermüden ,  ja  verletzen.  Wie  berechtigt  auf 
der  anderen  Seite  die  liebevollste  Bewunderung  sein  mag :  diese  Glut 
des  Enthusiasten  ist»  nicht  gepaart  mit  des  Weltmanns  Blick.  Man 
merkt  zu  sehr,  dasz  der  gründlichste  Gelehrte  über  den  lebens- 
vollsten Dichter  schreibt,  und  würde  es  gern  sehen,  wenn  der  Mann 
der  Wissenschaft  öfter  aus  der  beengenden  Luft  der  Studierstube 
herausträte. 

Dooh  räumen  wir  gern  ein,  dasz  dies  Bilä  nicht  mehr  ganz  der 
Gegenwart  entspricht,  denn  es  ist  bekannt,  dasz  D  ün  tzer  neuerdings 
gar  manche  der  bezeichneten  Hinget  zu  vermeiden  weisz.  Dieser 
Fortschritt  lässt  sich  auch  an  beiden  obigen  Schriften  nicht  verken- 
nen. Wer  über  Entstehung,  Veranlassung  und  Quellen  der  lyrischen 
Gedichte  Göthes  Auskunft  begehrt,  wer  auf  den  Kern  und  Grund- 
zusammenhang, so  wie  auf  die  Behandlung  der  einzelnen  Poesien  hin- 
gewiesen zu  werden  verlangt,  wer  einzelne  schwierige  Stellen  ge- 
deutet, abweichende  Lesarten  verglichen  sehen  will,  dem  kann  kein 
zuverlässigerer,  eingeweihterer  Führer  empfohlen  werden.  Auch  ist 
der  Verfasser  bemüht  gewesen,  alles  gelehrte  Beiwerk,  welches  den 
gebildeten  Leser  verwirren  oder  belästigen  könnte,  bei  Seite  zu 
lassen.  Dabei  steht  er  ganz  auf  eigenen  Füssen  und  darf  vor  Viehoff, 
weloher  ebenfalls  einen  Commentar  geliefert  hat,  den  Vorzug  bean- 
spruchen, dasz  er  manche  neuere  urkundliche  Auskunft  benutzen, 
manche  bisher  unbekannte  Materialien  ausbeuten  konnte. 

Der  Commentar  zum  Egmont  ist  eine  gedrängtere  Umarbeitung 
der  gröszeren  Erläuterungsschrift  des  Verfassers  über  die  Göthe'sche 
Tragödie.  Er  liefert  hier  zunäohst  einen  kürzeren  Bericht  über  die 
Entstehung  des  Stückes,  geht  dann  zu  einer  sorgfältigen  Vergleiohung 
des  historischen  Stoffes  mit  dessen  dramatischer  Gestaltung  über, 
setzt  die  Entwicklung  und  Ausführung  des  Sujets  weitläufig  aus- 
einander, versucht  eine  Skizzierung  der  Charaktere  und  spricht  zu- 
letzt mit  Recht  das  Verdammungsurteil  über  die  Bühnenbearbeitung 
ans,  welche  das  Trauerspiel  durch  Schiller  erlitten  bat.  Was  die 
Vergleiohung  des  Stoffes  mit  dessen  Dramatisierung  betrifft,  so  bleibt 
es  gewis  immer  zu  wünschen,  dasz  sie  nicht  versäumt  werde,  weil 
sonst  gar  zu  leicht  die  dramatische  Handlung  mit  der  historischen 
verwechselt  wird.  Aber  entschieden  misbilligen  müssen  wir  das  dritte 
Kapitel,  wo  der  Commentttor  den  poetischen  Text  Aufzug  für  Aufzug, 
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Sceue  fir  Soene,  ja  zuweilen  Satz  für  Satt  in  breiter  Paraphrase  nach« 
bildet.  Allerdings  wird  oita  hier  die  gründlichste  Belehrung  aber  den 
Zusammenhang  and  den  Gehalt  des  Stackes  zu  Theil,  nichtsdesto- 
weniger bleibt  eine  solche  referierende,  mit  allerlei  Reflexionen  und 
Bemerkungen  dnrcbflochtene  Reprodnotion  eines  klassischen  Dramas 
ein  durchaus  unangemessenes  Verfahren.  Je  bereitwilliger  wir  die 
ungewöhnlichen  Gaben  und  hervorragenden  Leistungen  des  Verfassers 
anerkennen ,  desto  freudiger  werden  wir  die  Vermeidung  solcher  und 
ähnlicher  Abwege  »egrOszen. 

Crefeld.  Dr  Eduard  Niemeyer. 


28. 

Map  of  the  Holy  Land  constructed  by  C.  W.  M.  Van  de  Velde, 
Laie  Lieut.  Dutch  R.  N.  etc.  from  his  own  surteys  in  1851 
and  1852/  from  tkese  made  in  1841  by  Mayors  Robe  and 
Rochfort  Scott,  Lieut.  Symonds  and  otker  Ofßcers  of 
Her  Majestys  Corps  of  Roy.  Engineers;  and  from  the  results 
of  the  researches  made  by  Lynch,  Robinson,  Wilson , 
Burckhardt,  Seetzen  etc.  Gotha,  Justus Perthes.  8 Blät- 
ter in  Kaliko  -  Mappe  (7  Thlr.);  dazu 

Memoir  to  accompany  the*Map  of  the  Holy  Land  etc.  Gotha, 
Justus  Perthes.  1858.  8.  356  S.   In  engl.  Einband  (2%  Thlr.). 

Bei  der  Bedeutung,  welche  das  vorliegende  Werk  fflr  die  karto- 
graphische Darstellung  Palästinas  hat,  bedarf  es  wol  kaum  einer  be- 
sonderen Befürwortung  der  Besprechung  desselben  in  einer  Zeit- 
schrift für  Philologie  und  Paedagogik.  Gans  abgesehen  nemlich  von 
der  Genugtbuung,  welche  der  Geograph  von  Fach  empfindet,  wenn  ein 
Gebiet  seiner  Wissenschaft  den  Anforderungen  der  Jetztzeit  niher  ge- 
bracht wird,  so  muss  ein  nicht  unwichtiger  Beitrag  zur  genaueren 
Kenntnis  des  Landes,  in  welohem  der  Herr  lebte  und  wirkte,  jedem 
gebildeten  Christen,  wie  viel  mehr  dem  Religionslehrer  und  Ersieher 
von  höchstem  Interesse  sein.  Dass  aber  dieser  Karte  eine  solobe 
Wichtigkeit  beizumessen  ist,  wird  sich  ergeben,  wenn  wir  ihre  Lei- 
stungen mit  denen  der  Vorginger  kurz  vergleichen.  Die  zahlreichen 
illeren  kartographischen  Darstellungen  Palistinas  mit  ihren  verzerrten 
und  phantasierten,  meist  ganz  willkürlichen  Annahmen  und  Skizzierun- 
gen können  für  uns  höchstens  nur  noch  ein  antiquarisches  Interesse 
darbieten;  wie  Ritter  (Brdkunde  XV  S.  81)  mit  Recht  sagt;  für  die 
Geographie  haben  sie  gar  keine  Bedeutung  mehr.  Erst  N  i  e  b  u  h  r  s , 
Seetsens  und  Burckhardts  Karten  geben  eine  freilich   immer 
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aar  sehr  tkeilweise  nad  unvollkommene  Berichtigung  einzelner  Ge- 
genden dee  heiligen  Landes.  Aach  die  grosse  Karle  Jacotias  (Paria 
1810,  aaeb  dea  Ergebnissen  der  französisch -ägyptischen  Expedition 
Bonapartes,  Taf.  43 — 47  des  grossen  topograpbisoben  Atlas  nur  De- 
eeription  de  l'Egypte.  bildend)  gibt  nnr  die  von  den  französischen 
Ingenienren  vermessenen  Kfistengegenden  nnd  einige  weaige  Honten 
im  Inneren  mit  Genauigkeit  and  Zaverlaszlioh'keit;  alles  übrige  ist 
reine  Phantasie. '  Die  erste  wissenschaftlieh  eonstrnierte  Karte  Pa- 
Ustioas  lieferte  Berghaas  (Karte  von  Syrien.  Den  Manen  Jacotias 
and  Barckbardts  gewidmet.  Gotha  1835.  Nr  5  des  Atlas  von  Asien), 
womit  nach  Ritters  Ausdruck  'die  neue  Aera  der  Kartographie  von 
Palästina  and  Syrien  ihren  Anfang  nimmt.9  In  dem  beigefügten  'geo- 
graphischen Memoir'  legt  Berghans  von  den  benutzten  Quellen  nnd 
der  Art  der  Ausführung  Rechenschaft  ab.  Aber  trotz  der  genauesten 
und  sorgfältigsten  Benutzung  des  vorhandenen  Materials  konnte  diese 
Karte  doch  nicht  den  Grad  von  Sicherheit  und  Vollkommenheit  er- 
reichen, den  man  bei  einem  so  oft  bereisten  Lande  wie  Palästina  zu 
verlangen  berechtigt  ist.  Die  Schuld  davon  lag  eben  in  der  Unvoll- 
kommenheit  und  Mangelhaftigkeit  der  Quellen ,  denn  obscbon  diese 
scheinbar  in  reichstem  Masze  flieszen,  da  wir  seit  den  frühesten  Zei- 
ten Reisen  nnd  Reisebesobreibnngen  von  Palästina  in  Menge  haben ,  so 
sind  sie  doch  zur  genügenden  Herstellung  einer  Karte  bei  weitem 
nicht  hinreichend.  Denn  zum  groszen  Theile  sind  dieselben  von  Leu- 
ten gemacht,  die  von  dem ,  was  die  Entwertung  einer  Karte  erfordert, 
keine  Ahnung  hatten,  theils  aber,  was  das  hauptsächlichste  ist,  hat 
die  grosse  Schaar  der  Reisenden  bis  in  die  neuesten  Zeiten  herab 
meist  immer  nur  einen  nnd  denselben  ausgetretenen  Weg  verfolgt,  so 
dasz  dieser  wol  zur  Genüge  bekannt  ist,  alles  aber,  was  über  den- 
selben hinausliegt,  in  völliges  Dunkel  gebullt  bleibt.  Welch  unend- 
licher Gewinn  der  Geographie  und  der  Altertumswissenschaft  ans 
dem  verlassen  dieses  alten  Geleises  erwächst,  hat  zuerst  Ed.  Robin- 
son gezeigt,  der  duröh  den  Grundsatz,  sich  nicht  blos  an  das  herge- 
brachte zu  halten,  zn  so  vielen  und  reichen  Ergebnissen  gelangte, 
daaz  von  seiner  Reise  und  deren  Beschreibung*)  eine  neue  Aera  der 
alten  nnd  neuen  Geographie  Palästinas  datiert.  Natürlich  konnte  dies 
nicht  ohne  Einflusz  auf  die  Kartographie  bleiben,  und  so  sehen  wir 
denn  anoh  hier  in  dem  Robinsons  Werke  beigegebenen  Karteaallas 
von  Kiepert  einen  wesentlichen  Fortschritt  gegen  Berghans.  Sind 
nun  aber  auch  diese  Leistungen  Kieperts  durch  die  wissenschaftliche 
Benutzung*der  von  Robinson  und  Smith  gegebenen  Winkelmessungen 
nnd  Terrainbeschreibungen  höchst  bedeutend  und  anerkennenswerth, 
so  fehlte  doch  immer  noch  viel  zn  einer  Vollkommenheit,  wie  sie  für 
ein  in  jeder  Beziehung  so  wichtiges  nnd  interessantes  Land  als  Pa- 


*)  Palästina  und  die  südlich  angrenzenden  Länder.  Tagebuch  einer 
Reise  im  Jahre  1838  usw.,  herausgegeben  von  Ed.  Robinson.  Halle 
1841.    3  Bde. 
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Ifistina  ist  zn  wünschen  und  zu  erwarten  war.  Denn  einmal  konnte 
Robinson  bei  nur  kaum  mehr  als  dreimonatlichem  AufenlhaU  doeh  ver* 
hiltnismäszig  nur  wenig  neue  Gegenden  untersnohen,  nnd  dann  fehlte 
es  immer  noch  zu  sehr  an  astronomischen  nnd  trigonometrischen  Be- 
Stimmungen,  um  sichere  Grundlagen  für  eine  genaue  Karte  geben  in 
können.  Dieser  Mangel  an  einer  correcten  und  hinlänglich  detaillier- 
ten Karte  des  heiligen  Landes ,  die  zugleich  auch  den  Ansprüchen  der 
heutigen  biblischen  Geographie  und  Alterthumswissensehaft  entspricht, 
veranlasste  Lieut.  C.  W.  M.  Van  de  Velde,  einen  durch  seine  An- 
stellung im  königl.  hydrographischen  Amte  iu  Batavia  in  geographi- 
schen Vermessungen  geübten  Ingenieur ,  blos  behufs  der  Anfertigung 
einer  solchen  Karte  eine  mehr  als  einhalbjflhrige  (23.  November  1851 
bis  22.  Juni  1852)  Reise  in  Palfistina  zn  unternehmen,  deren  Beschrei- 
bung hollfindisch,  englisch  und  deutsch  erschienen  ist*).  Die  an  Ort 
nnd  Stelle  gemachten  Vermessungen  so  wie  die  Benutzung  der  bedeu- 
tendsten gedruckten  und  handschriftlichen  Hülfemittel  setzten  Herrn 
Van  de  Velde  in  den  Stand,  in  den  vorliegenden  Karten  ein  Werk 
zu  liefern,  welches  auf  der  Höhe  des  Standpunktes  der  heuli- 
gen Geographie  steht  und  allen  billigen  Anforderungen  im  vollsten 
Masze  entspricht.  Dabei  ist  der  Verfasser  weit  entfernt,  sein  Werk 
als  in  jeder  Hinsicht  vollkommen  auszugeben;  es  fällt  ihm  nicht  ein, 
dreisthin  ein  auf  bloszer  Phantasie  beruhendes  Bild  zu  geben,  sondern 
ehrlich  macht  er  in  dem  beigefügten  Memoir  auf  die  Gegenden,  in 
welchen  eine  sichere  Darstellung  zu  erlangen  zur  Zeit  unmöglich  war, 
aufmerksam,  und  ein  deutliches  not  examined  bezeichnet  auf  der 
Karte  die  noch  zu  durchforschenden  Striche.  Unter  den  vom  Verf. 
ausser  den  eigenen  Vermessungen  angewendeten  Hölfsmitteln,  deren 
Verzeichnis  im  Memoir  S.  7 — 18  gegeben  ist  nnd  Worunter  wir  kein 
nur  irgend  bedeutendes  vermiszt  haben,  dürften  wol  vor  allen  die 
trigonometrischen  Vermessungen  des  Jordanthaies  und  der  Küsten- 
gegend durch  die  englischen  Ingenieure,  namentlich  Lieut.  Symonds, 
welche  in  den  Jahren  1840  und  1841  im  Auftrage  der  englischen  Ad- 
miralität gemacht  wurden,  hervorzuheben  sein.  Herrn  VandeVelde 
war  es  verstattet,  sowol  die  Originale  dieser  Vermessungen  als  auch 
die  nach  denselben  von  Maj.  Roch  fort  Scott  construierte  Karte  von 
Syrien,  die  aber  nicht  in  den  Buchhandel  gekommen  und  somit  den 
meisten  unzugänglich  ist,  zu  benutzen.  Hierdurch  erhalt  seine  Karte 
die  trigonometrisch  sichere  Grundlage,  welche  allen  bisherigen  Arbei- 
ten abgeht. 

Wenden  wir  uns  nach  diesen  allgemeinen  Bemerkungen  zur  Be- 
trachtung der  Karte  selbst.  Diese,  in  dem  Maszstabe  von  1:  350000 
(die  Jacotin'sche  1:  100000,  Berghaus  1:  450000,  Kiepert  1:  400000), 

*)  Reis  door  Syrie  en  Palestina.  Utrecht.  1854.  2  Voll.  8.  — 
Narrative  of  a  Journey  throngh  Syria  and  Palestiaa  in  1851  and  1852. 
London ,  Edinburgh.  1854.  2  vols.  8.  —  Reise  durch  Syrien  und  Pa- 
lästina in  den  Jahren  1851  und  1852  (Ans  dem  Niederdeutschen  über- 
setzt von  R.  Göbel).    Leipzig,  Weigel.    1855.   2  Bde.    8. 
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zerfällt  in  Seetioneh ,  von  denen  Nr  l.  3.  5.  7  Westpalastina ,  2.  4.  6. 
8  die  Ostjordanländer  enthalten,   wobei   die  Scheidnngslinie  in  35° 
43'  30"  W.  L.  von  Green  wich  fällt,  so  dasz  der  Jordan  selbst  und  ein 
aobmaler  Streifen  des  linken  Ufers  sich  in  der  ersteren  Abtheilong 
befinden.   Es  liegt  in  der  Natnr  der  Sache ,  dasz  diese  erste  Abthei- 
long bei  weitem  genügender  und  vollständiger  aasfällt  als  die  andere. 
Dort  finden  wir  die  wichtigsten  Verbesserangen  nnd  zum  Theil  eine 
ganz  andere  Gestaltung,  als  noch  die  Kiepert'schen  Karten  sie  dar- 
bieten, obschon  anoh  Kiepert  in  der  letzten  Bearbeitung  seiner  Karte 
in  Robinsons  zweiter  Reise  (neuere  Forschungen  in  Palästina.  Berlin 
1867.  8)  schon  viel  geändert  und  gebessert  hat.  Die  Van  de  Velde '- 
sehen  Karten  geben  in  Section  1  ausser  dem  Titel  das  Stückchen  des 
nördlichsten  Küstenstriches  vom  Ausflosz  des  Nähr  el  -  Auli  bis  zum 
Ras  es-Schekäh  (Cape  Madonna,  Tbeuprosopon) ;  Nr  3:  Westpaläslina 
von  Saida  bis  Athlith,  von  33°  35'  40"  bis  32°  42'  N.  Br.;   Nr  5:  von 
Athlith  bis  zur  Breite  von  Jerusalem,  32°  42'  bis  31°  46'  20";  Nr  7: 
das  Land  südlich  von  Jerusalem ,  31°  46'  20"  bis  30°  53'.    Es  ist  hier 
nicht  der  Ort,  auf  alle  einzelnen  Verbesserungen  und  Berichtigungen, 
welche  diese  Karten  im  Verhältnis  zu  den  Kiepert'schen  geben,  einzu- 
gehen; wir  können  nur  im  allgemeinen  sagen,  dasz  deren  eine  grosze 
Anzahl  sind,  und  im  einzelnen  auf  die  richtige  Bestimmung  der  Küsten- 
linie durchweg ,  auf  die  verbesserte  Darstellung  der  nördlichen  Pro- 
vinzen, namentlich  Galiläas  und  der  Libanongegenden,  des  Jordan- 
ien fes,  des  Laufes  der  einzelnen  Wadis  u.  dgl.  hindeuten.    Als  noch 
unbekannt  und  einer  Durchforschung  bedürftig  (not  examined)  werden 
angegeben  in  Section  3 :  die  Gegend  zwischen  dem  Kasimijeh,  Sur  und 
Tibnin,  so  wie  das  südöstlich  von  Ras  el-Abjadh  um  den  Dschebel 
Meschakkah  gelegene  Land;    Section  5:  der  Ostabfall  des  Gebirges 
Israel  südlich  vom  Dschebel  Fekua,  SO.  von  Dschenin;  der  Westabfall 
im  SW.  von  den  Ausläufern  des  Karmel,  welche  dieses  Gebirge  mit 
dem  Gebirge  Israel  verbinden;  ferner  der  gröste  Theil  des  ganzen 
Westabfalls  des  letzteren  Gebirges  von  der  Gegend  von  Sebastijeh  bis 
in  die  von  Beitin  hin ;  endlich  auf  Section  7  dürfte  wol  der  ganze 
südlichste  Theil,  die  Wüste  von  Beersaba,  als  not  examined,  wenig- 
stens als  not  explored  bezeichnet  werden  können.    Ob  unter  diesen 
Umständen  der  Lauf  der  groszen  Wadis  Scheriah,  Sunijeh,  Khuberah 
mit  ihren  Zuflüssen,  welcher  in  den  ftiepert'schen  Karten  noch  als  ganz 
zweifelhaft  hingestellt  wird,  zuverläszlich  angegeben  ist,  so  wie  ob 
die  auffallenden  Bifurcationen  zwischen  denselben  ihre   Richtigkeit 
haben,  musz  dahin  gestellt  bleiben.   Nicht  minder  bedürfen  sämtliche 
Sectionen,  welohe  das  Ostjordanland  darstellen,  der  weiteren  Fest- 
stellung; am  befriedigendsten  sind  noch  die  Sectionen  2,  die  Darstel- 
lung der  Ketten  des  Libanon  und  Antilibanou,  und  4,  die  des  Dschebel 
es-Seheikh,  der  Gegend  um  Damaskus  und  der  groszen  Hochebene 
enthaltend ,  ausgefallen.    Die  persönliche  Untersuchung  des  Verf.  er- 
streckte sich  nicht  auf  die  ostjordanischen  Provinzen  und  die  Karte 
muste  lediglich  nach  den  Angaben  anderer,  namentlich  Seetzens,  Burok- 
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bar  du,  Forters  n.  a.  zusammengestellt  werden,  and  wie  wenig  aus- 
reichend diese  bei  aller  ihrer  Verdienstlichkeit  sind ,  weisz  jeder  kun- 
dige« So  zeigt  denn  auch  eine  Vergleichung  dieser  Seclionen  mit  den 
entgegenstehenden  der  Westhälfte  zur  Genüge,  wie  viel  hier  noch, 
namentlich  für  die  Terrainzeichnnng,  zu  thun  ist.  Auf  Section  6  und  8, 
welobe  in  ihrer  Ausdehnung  Section  5  und  7  entsprechen ,  beschränkt 
sich  die  Zeichnung  auf  ein  immer  schmaleres  Terrain,  so  dasz  zu  Neben- 
karten noch  Raum  bleibt.  Dieser  Raum  dient  in  Section  6  zu  einer  'Karte 
der  Umgebungen  Jerusalems'  (constructed  from  the  triangulations  made 
in  1841  by  Lieut.  Symonds,  R.  E.,  from  the  researches  by  Dr  E.  Smith 
and  E.  Robinson  in  1838,  and  those  by  Dr  T.  Tobler  in  1845.  46,  and 
from  personal  survey  in  1862) ,  in  derselben  Ausdehnung  wie  die  in 
dem  Kiepert'schen  Atlas,  im  Maszstabe  von  1  engl.  Meile  auf  %  Zoll. 
Manigfache  Abweichungen  von  der  Kiepert'schen  Karte  und  der  Dar- 
stellung der  Umgebungen  Jerusalems,  welche  Robinsons  *  neueren 
biblischen  Forschungen'  beigegeben  ist,  erklärt  der  Verf.  im  Hemoir 
S.  51  f.  daraus,  dasz  Robinson  und  Smith,  wie  Burckhardt,  'ibre  Win- 
kelmessuugen  bis  auf  einen  äuszersten  Grad  vervielfältigten,  anstatt 
eine  geringere  Anzahl  zu  verificieren  und  mittlere  Winkel  mit  einem 
Taschensextanten  zu  messen.'  Die  Berichligungen  sind  auszer  nach 
den  sichern  Robinson'schen  Angaben  nach  eigenen  Messungen,  nach 
Lieut.  Symonds  Triangulation  und  nach  Dr  Toblers  Angaben  gemacht, 
und  doch  sieht  sich  der  Verf.  zu  dem  Geständnis  genöthigt,  dasz  trotz 
alledem  die  'Umgebungen  Jerusalems'  nur  als  unvollkommen  darge- 
stellt zu  betrachten  sind  und  genauere  Messungen  von  einer  späteren 
Zeit  erwarten.  Blatt  8  bringt  neben  der  nur  geringen  Raum  einneh- 
menden Karte  des  südlichsten  Theils  der  Ostjordangegend  einen  'Plan 
von  Jerusalem'.  Dieser  Plan  ist  eine  verkleinerte  Copie  des  groszen 
Planes  von  Jerusalem ,  welcher  unter  dem  Titel :  Plan  of  the  town  and 
envirous  of  Jerusalem,  constructed  from  the  english  ordonance  survey 
and  measurements  of  Dr  T.  Tobler  by  C.  W.  M.  Van  de  Velde.  Withe 
Memoir  by  Dr  Titas  Tobler.  1858.  in  demselben  Verlage  erschienen 
nnd  unstreitig  der  vollkommenste  ist,  den  wir  bis  jetzt  besitzen.  — 
Der  sonst  noch  auf  den  einzelnen  Blättern  Übrig  gebliebene  Raum  ist 
zu  Dnrcbschnittsprofilen  benutzt. 

Schätzbare  Erläuterungen  gibt  das  begleitende  Memoir,  welches 
in  folgende  Abschnitte  zerfällt.  1)  Einleitende  Bemerkungen  und  An- 
gabe der  HAlfsmittel,  aus  welchen  der  Entwurf  der  Karte  gemacht  ist, 
S.  1 — 21.  2)  Analysis :  Erläuterungen  zu  den  einzelnen  Kartenseclio- 
nen,  in  welchen  auf  das  genaueste  die  Quellen,  nach  welchen  die  Be- 
stimmungen für  die  einzelnen  Gegenden  gemacht  wurden ,  so  wie  die 
Paukte,  welche  noch  näherer  Erörterung  bedürfen,  angegeben  siud, 
S.  21 — 57.  3)  Geographische  Ortsbestimmungen  nach  Länge  und  Breite, 
S.  57 — 66.  4)  Berechnung  der  Triangulation  des  südlichen  Districtes 
von  Syrien  zur  Bestimmung  der  relativen  Höhen  des  Sees  von  Tibe- 
rias,  des  todten  Meeres  und  des  mittelländischen  Meeres,  von  Lieut 
Symonds,  S.  68—85.    5)  Das  Reisetagebuoh  (Itinerary) ,  S.  86—465, 
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enthalt  die  Angabe  der  einzelnen  Stationen  der  Reise  und  dien!  als 
Ergänzung  der  Reisebeschreibung.  Die  Hauptsache  darin  sind  -die 
Compaszrichtungen ,  welche  Oberall  an  den  betreffenden  Orten  ange- 
geben sind.  6)  Höhenangaben  (Elevations) ,  S.  166 — 183,  eine  Ansaht 
von  Höhenbestimmungen ,  welche  aus  den  Angaben  der  neueren  Rei-» 
senden  zusammengestellt  sind.  7)  Wegestationen  und  Entfernungen 
(Routes  and  distances),  S.  183 — 268;  76  Routiers  mit  genauer  Angabe 
der  Entfernungen  zwischen  den  einzelnen  Ortschaften  nach  Weg- 
stunden und  Erläuterungen  dazu.  8)  Eine  neue  Route  für  künftige 
Reisende ,  S.  259—279.  In  diesem  Abschnitte  gibt  der  Verf.  prak- 
tische Winke  für  die  nützliche  und  bequeme  Einrichtung  einer  Reise 
in  Palfistina.  Nur  erwarte  man  nicht,  wozu  der  Ausdruck  der  lieber- 
sohrift  verleiten  könnte,  die  Angabe  eines  ganz  neuen ,  bisher  noch 
nnbetretenen  Weges  durch  noch  unerforschte  Gegenden,  nein,  der 
Verf.  gibt  nur  die  seiner  Ansicht  nach  angemessenste  Reiseroute  an, 
um  die  Reise  von  Reirnt  nach  Jerusalem  und  zurück  zu  machen,  wobei 
freilich  auch  einige  von  dem  gewöhnlichen  Wege  abweichende  Touren 
vorkommen,  so  dasz  diese  Route  in  ihrer  Zusammenstellung  wirklieh 
neu  ist.  Der  letzte  Abschnitt  endlich:  9)  Alte  Namen;  Identifikationen, 
8.380  —  356,  bringt  ein  alphabetisches  Verzeichnis  alter  biblischer 
Ortsnamen,  deren  Identität  mit  jetzigen  Localitfiten  tbeils  sicher  er- 
wiesen ist,  theils  als  wahrscheinlich  angenommen  werden  kann,  mit 
Nachweis  der  Werke,  in  welchen  jene  Identität  ausgesprochen  ist. 

Retrachten  wir  nun  schliesslich  die  fiuszere  Ausstattung  des  Wer- 
kes ,  so  müssen  wir  diese  als  eine  durchaus  würdevolle  bezeichnen. 
Die  Karten  zeichnen  sich  durch  Deutlichkeit  und  Charakter  des  Stieben 
auf  das  vorteilhafteste  aus,  und  das  Memoir  kann,  was  Druck  und 
Papier  betrifft ,  sich  dreist  den  Erzeugnissen  der  englischen  Presse  an 
die  Seite  stellen,  wie  denn  auch  dessen  Einband  und  die  Kaliko-Mappe, 
welche  zur  Aufbewahrung  der  Karten  dient,  ganz  im  soliden  englischen 
Gesohmaeke  sind.  In  Verhältnis  zu  diesen  Leistungen  dürfte  der  Preis  als 
kein  zu  hoher  erscheinen,  und  doch  ist  er  leider  der  Art,  dasz  es  dem 
einzelnen,  namentlich  dem  Lehrer,  schwer  gemacht  wird,  das  wefth- 
volle  Werk  sioh  anzuschaffen.  Um  so  eher  dürfte  es  Pflicht  jeder 
Schulbibliothek  sein,  dasselbe  sioh  einzuverleiben  und  so  zur  Be- 
nutzung auch  dem  Gelegenheit  zu  geben,  welchem  die  eigene  An- 
schaffung versagt  ist.  An  den  Herrn  Verleger  aber  möchten  wir  die 
Ritte  richten,  nach  der  vorliegenden  Arbeit  eine  Karte  von  Palästina 
in  verkleinertem  Maszstabe  und  zu  einem  billigen  Preise,  wie  Kiepert 
es  gethan  hat,  anfertigen  zu  lassen,  damit  die  wichtigen  Resultate 
dieses  Werkes  zu  weitester  Verbreitung  gelangen  können. 

Halle.  Dr  Arnold. 
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Bemerkungeo  zu  Beckers  deutscher  grammatik. 


1. 

Als  die  eigentliche  Grundform  für  das  Verhältnis  des  de«  kom- 
parativ ergänzenden  Objektes  betrachtet  Becker  $  249  (II  186 — 186) 
den  in  den  ältesten  deutschen  sprachsweigen  geläufigen  dativ,  dessen 
wechselkasu*  im  griechischen  der  genetiv,  im  lateinischen  der  abla- 
tio sei. 

Wenn  so  diesem  urteile  die  allen  sprachen  natürliche  datir- 
strnktor  der  verben  ond  adjektiven  der  vergleicbong  die  nlchste  Ter« 
tnlassung  gegeben  hat,  so  isl  doch  schwer  tu  begreifen,  wie  das  dem 
daliv  sn  gründe  liegende  Verhältnis,  seihst  wenn  es  nach  der  beckcr- 
schen  theorie  als  das  verhlltnis  einer  wechselseitigen  tltigkeit  zwi- 
schen objekt  und  Subjekt  betrachte!  wird,  sof  die  konstruktion  des 
komparalivs  mit  einem  kasus  anwendong  erleiden  soll. 

1>tr  daliv,  welcher  allerdings  sehr  hftnflg  nicht  allein  in  der 
gofbisehen  nnd  althochdeutschen,  sondern  anoh  in  der  angelsäch- 
sischen und  altnordischen  spräche  beim  komparativ  begegnet,  ist 
gteiehwol  nicht  als  eigentlicher  dativ  in  verstehen,  sondern  als  In- 
strumentalis, dessen  eigene  form  daneben  anoh  in  aanohen  Wien 
bestimmt  gesondert  auftritt  (vgl.  Grimm  gremm.  IV  706  f.  750  f.). 

Die  lat.  Verbindung  me  fortior  heisst  im  abd.  mit  sfrene/fro,  aber 
in  dem  dat.  mrr  steckt  das  Verhältnis  des  Instrumentalis  oder  gerade* 
sn  des  Ist.  ablativs;  tö  melius  wird  nieht  durch  demo  (dat.),  sondern 
diu  (inttrum.)  oder  in  pleonastischer  hiufbng  des  di4  (mhd.  dtste) 
ba%  (nhd.  desto  besser)  abersetzt*). 

Es  ergibt  sieh  nun  freilich  daraus,  dass  die  ältesten  sprachen 
germanischen  Stammes  den  instrumentalis,  die  lateinische  den  ablativ 
auf  den  komparativ  folgen  läset,  nieht  sogleich,  dass  der  verglichene 
gegenständ  gerade  als  das  mittel  der  Steigerung  ausnsebeu  ist,  weil 
auch  der  grieehfsohe  genetiv,  dem  instramentalbedeotnng  nicht  su- 
kommt,  berQcksichtigung  verdient;  allein  in  jedem  falle  seheint  kau- 
selitlt  in  allgemeinerem  sinne  als  das  dem  kasus  des  Objekts  inne- 
wohnende grundverhlltnis  bezeichnet  werden  sn  mausen,  in  dieser 
fassnng  finden  sowol  der  genetiv  der  griechischen  spräche  (autf** 
itcetQog)  als  der  ablativ  der  lateinischen  (maior  patre)  leioht  ihm 
erklirung;  denn  der  verglichene  gegenständ  ist  unbestritten  allemal 
wenigstens  dasjenige ,  wovon  die  Steigerung  Überhaupt  abhängt  und 
wodurch  sie  bediogt  ist. 

2. 

Was  in  demselben  §  (II 189)  Aber  die  Verbindung  des  possessiv- 
pröooms  mit  dem  dativ  der  person  in  ausdrücken  wie  rin  dem  wolf 

*)  Dem  ahd.  diu  entspricht  goth.  und  angeb.  J//1,  welches  im  engl« 
the  (the  better)  ▼erblieben  ist;  vgl.  Grünin  gr.  III  175. 
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nimi  le*V  (Grimm  mlrehea)  geschrieben  steht,  darf  anf  beifialt 
aimmermehr  ansprach  machea,  fordert  vielmehr  lebhaften  wider- 
sprach heraus. 

Unrichtig  isl  die  behaaptUBg,  data  dieser  gebraacb  aeboa  iai 
abd.  oft  vorkomme;  aaeh  der  darlegte*  Griauas  (gramm.  IV  35|) 
atabt  sogar  nicht  eia  eiasiger  beleg  aaa  der  ilteatea  teil  aa  geböte. 
Erat  daa  mbd.  gewihrt  aelteae  falle,  doeb  aiebt  dea  dativs  sondera 
dea  geaetivs  (der  bia  ir  aagel).  Die  beidaa  aaa  Otfrid  tob  Beeker  aa> 
gefehrtea  beiapiela:  cda»  ib  drahliae  siaao  aaa  aoage'  «ad  'da  eeait 
drabtiae  rihtea  wega  siaa'  babea  mit  dem  geaaaalea  Verhältnisse  ao 
wenig  aa  schaffen,  wie  weaa  ea  beisat:  'bring  dem  nachher  eeia  bacb 
anrieh'  oder  eer  bat  aeiaer  aebweater  ibr  aeeee  kleid  beaebmatat'; 
der  peraöaliebe  dativ  aad  der  accasativ  baagea  gleiebwie  ia  aaaibligea 
aaderea  flllea  beide  vom  verb  ab  *). 

Sehr  nabefriedigead  ist  feraer  die  bemerkang,  dasa  jeaa  rede« 
weise  swar  der  Volkssprache  geliefig,  aber  ia  die  hochdeutsche 
spracbe  aiebt  aufgenommen  sei.  Was  beisat  denn  boebdeataeb?  darf 
maa  daraater  etwa  bloa  die  erhabene  Schreibart,  dea  höheren  atil, 
•die  veredelte  Schriftsprache'  verstehea?  Gehörea  die  menge  tob 
Beispielen,  welche  aaa  allen  aad  aeaen  sebriftea  far  den  gebranoh 
dieser  form  gesammelt  sind  (s.  Teipel  ia  Berrigs  arebiv  f.  <L  stad.  d. 
b.  apr.  1860  b.  1  a.  543— 9*6;  Lehmaaa  Ab.  Götaes  apr.  388),  aiebt 
dem  bereiehe  dea  boebdentechen  an?  Und  am  manche  aadere  laasea 
sieh  diese  mit  leichter  mibe  vermehrea.  Daa  alleia  soll  aagegeben 
werden,  daaa  diese  form  vorangaweise  in  der  Volkssprache  aa  haaae 
sei**)  und  sich  far  sie  am  besten  schicken  mag;  aber  redea  wie  ia 
Schillere  Wallenstein:  cAaf  der  Fortana  ihrem  schiff  ist  er  aa 
segele  im  begriff9  —  'Uad  sihea  das  teafels  sein  aageaiaht 
weit  lieber  als  nnsere  gelben  kolleter*  —  cIeb  mach  mir  aa  des 
II lo  seinem  atnbl  deswegen  eech  an  toa%  welche  lenten  aaa  dem 
rolke  oder  doch  von  geringerer  bildnng  angehören ,  laasea  sieh  aaeh 
andere  entgegenhalten,  hei  denen  dieser  grnnd  keine  aaweadong  fin- 
det, a.  b.  Wallenst.  tod  III  3:  Ihr  artet  mehr  nach  eares  vaters  geist 
als  nach  der  matter  ihrem. 

Endlich  füllt  anf,  dasa  Becker  nicht  angleich  rneksieht  nimmt  aaf 
den  geaetir,  der  doch  weiter  als  der  dativ  wenigstens  in  der  Schrift- 
sprache am  sieh  gegriffen  hat,  and  dasa,  wie  bereite  angedeutet  wor- 
den ist,  älteres  arapranga  aa  sein  scheint 


*)  Vgl.:  Warum  hast  da  mir  mein  kleid  beschmutzt?  —  Ge- 
rade so  falsch  deutet  auch  Götzinger  (deutsche  dichter  II  55)  sa 
der  stelle  aas  Klopstocks  ode  an  Giseke:  'Und  der  sypresse  ver- 
weht ihre  klag  an  dem  grabe  des  einen9,  sogar  mit  vergleichung  von: 
Mem  kftnig  sein  schloss';  als  ob  nicht  gesagt  werden  könnte:  mir 
verweht   meine   klage.  **)    Im    niederdeutschen   ist   fast   keine 

mögliebkeit  sich  anders  aussudrücken :  vatter  stn  perd,  naberseh  ar 
ko,  dfissen  kerl  sto  bot  (vaters  pferd,  der  naehbarin  knh,  dieses  man- 
ne« hat). 
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3. 

Gegen  die  bemerkong  (I  55) ,  das»  den  langen  vokalen  and  dop- 
pellanten  der  oberdeutschen  formen  gut,  tag,  war,  As*9  kam,  sägt, 
/toi,  weis*,  reich,  auf,  braun  im  niederdeutschen  mehr  kurze  und 
einfache  vokale  gegenüberstehen,  nemlich  *g*tt,  dttg,  wHs,  Ht,  kam, 
slgt%  fiü>  witt,  rike,  up,  brun9,  muss  sich  wenigstens  die  holstei- 
nische mandart  mit  der  grösten  bestimm th ei t  erklären.  Nor  etwa  die 
hllfte  der  verzeichneten  kürzen  gilt  ihr  als  richtig;  ganz  allgemein 
dagegen  läszt  sie  hören ;  göd  (min  gdde  frönd),  wir,  it  (ebenso  frSi, 
hoehd.  frass),  kirn  (wie  nim,  hochd.  nahm),  fil  (efell*  ist  engl.), 
rik  (mhd.  Hohe),  brun  (ebenso  mhd.  und  mnl. ;  vgl.  Brnbn).  Unter 
diesen  haben  freilich  St  und  k4m  die  lange  anorganisch  erbalten ,  aber 
genau  wie  im  nenhoehd.  selbst  (vgl.  mnd.  and  mnl.  et,  quam ;  mhd.  az, 
kam  oder  kom) ;  aneh  wir  wird  anstatt  des  früher  üblichen,  nach  jetst 
noch  anderwärts  lebendigen  was  (so  mnl.,  mnd.,  nnl.,  mhd.,  engl.) 
mit  rfieksiobt  auf  das  hochdeutsche  eingedrungen  sein.  Den  übrigen 
ist  der  lange  vokal  auf  riehtigem  wege  zugegangen. 

4. 

Nach  1  326  soll  $on$t  mit  $onder  und  sondern  verwandt  sein  und 
demnach  das  Verhältnis  der  gesehiedenbeit  auf  die  allgemeinste  weise 
bezeichnen.  Weder  ableitung  noeh  begri Verklarung  verhalten  sieh 
richtig. 

Sonst  lautet  im  mhd.  sunst,  gewöhnlich  tust,  welches  mit  ange- 
hängtem t  (vgl.  einst,  mittelst  aus  eines,  mittels)  aus  tut  hervorgeht  *). 
Sut  heiszt  sio,  ita  und  bestand  neben  tö  schon  im  ahd.;  vgl.  and. 
soslth  nnd  mhd.  susgetän  mit  gleicher  bedeutung  wie  sölth  (solch) 
und  sögetin.  Aus  diesem  begriffe  hat  sich  schon  im  mhd.  der  jetzt 
kerschende  von  alias  und  aliter  entwickelt,  die  zwar  beide  etwas  ganz 
anderes  als  so  und  beinahe  entgegengesetztes  bedeuten ,  dennooh  die 
mögliohkeit  einer  annehmbaren  Vereinigung  nieht  ausschliessen.  Der 
satz:  csei  fleissig,  sonst  wirst  du  unwissend  bleiben9  begreift,  voraus- 
gesetzt dasz  zu  einem  trägen  gesprochen  wird ,  den  gedenken  in  sieh : 
so  wie  du  nun  oder  bisher  bist,  nemlich  unfleiszig,  wirst  du  an- 
wissend bleiben.  Deutlicher  noeh  offenbart  sich  das  Verhältnis  in  dem 
zusammengesetzten  umsonst,  mhd.  umhe  sust  (ummesus,  umbsflst), 
wo  der  begriff  von  alias  oder  aliter  durchaus  keine  anwendung  finden 
kann.  Wer  umsonst  arbeitet,  der  arbeitet  um  die  saehe  so  wie  sie 
ist,  nicht  um  bezahlung  (gratis)  oder  erfolg  (frostra).  Aueh  sind 
hierher  zu  rechnen  sätze  wie:  'Ich  würde  es  auch  so  (so  schon) 
getan  haben',  wo  wol  geradezu  "ebenfalls  tonst  (ohnedies,  ohnehin) 
eintreten  könnte;  ferner  die  redensart:  so  wie  so,  d.  h.  in  jedem 
falle;  endlioh  eine  eigentümliche  ausdrucksweise,  welohe  namentlich 
dem  norden  Deutschlands  beliebt  zu  sein  scheint:  oder  so,  z.  b.  diese 
baadschoh  braucht  sie  im  hause,  bgim  einheizen  oder  so. 

*)  Vgl.  Brem.  niedera.  wörterb.:  «ta,  sust%  sunst. 
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'Biaigs  waraelferbea  hebea  aehea)  4er  altem  koBjagetioasform 
maadartasch  die  neoc  form  aageaoemen,  s.  b.  ersehrek  oad  er- 
st break  te,  hewog  und  bewegte,  and  die  spreche  bei  denn  den 
mterschied  der  texioa  benatit,  ob  nelersehiede  der  bedeatung  m 
beseiehnea.'  So  bebst  ee  $  109. 

Diese  worte  stehen  in  vollkommenstes  widerspräche  mit  der 
geschichtlichen  Wahrheit.  Erschrecken  nad  bewegen  eind  iwei 
verbee,  die  nur  des  mit  einender  gemein  heben ,  dass  sie  ia  der  jetzi- 
gen Sprache  je  nach  versebiedeaer  bedeatnng  teils  der  starken  teile 
der  schwachen  honjugation  folgea;  ihr  eigentlich  organischer  slaaeV 
paukt  ist  ein  dereheas  Tcrschiedener.  Keineswegs  hatersohreekea 
neben  der  eilen  form  mondartiseh  die  neee  angenommen,  sondern  er- 
■se brocken  (prit.  erecbrec)  and  erscbreeken  (prit.  erschraete) 
sieben  im  mhd.  getrennt  von  eiaander;  Tgl.  leschen,  sattlzen,  brinnen 
(prät  lasch,  smalt^  brau)  mit  leeeben,  smelsen,  brennen  (prit. 
laschte,  smalste,  brante).  Bewegen  aber  in  der  bedeatnng  ron 
commovere  gehört  an  sich  der  schwachen  form  an  (mhd.  ebenso,  vom 
gotb.  vagjao),  ist  indessen  ohne  zweifei  nach  mis verstandener  ana- 
logie  von  wigen  oder  wiegen  (mhd.  wegen,  prit.  wae),  welches  dem 
gothiseben  wureelverb  vigan  (Grimm  gr.  II  27  n.  904)  entspricht,  bei 
eingeschränkter  bedeatnng  anch  der  starken  teilhaftig  geworden*). 

Wenn  weiter  mit  bestimmtbeit  ausgesprochen  steht:  *Nur  in  er- 
schrecken and  löschen  (erlöschen)  wird  auf  diese  weise  die 
transitive  bedeatnng  von  der  intransitiven  unterschieden',  so  mag 
einfach  unter  anderen  verben  an  schmelzen,  schwellen  erinnert 
werden ,  bei  denen  ganz  dasselbe  Verhältnis  stattfindet. 

Mülheim  a.  d.  Rohr.  üf.  G.  Andrcsen* 


Berichte  über  gelehrte  Anstalten,  Verordnungen»  statistische 
Notizen,  Anzeigen  von  Programmen. 


Groszhersogthum  Hessen  1858.  1.  Busbjuv].  Zu  Anfang 
des  Schuljahrs  wurde  an  die  8telW  des  seitherigen  provisorischen 
Lehrers  Dr  Herb  er  g  der  provisorische  Lehrer  Dr  Geyer  vom  Gym- 
nasium zu  Mainz  in  gleicher  Eigenschaft  an  die  hiesige  Anstalt 
versetzt.  Personalbestand  der  Lehrer:  Direetor  Jos.  Helm,  Herr- 
mann, J.  M.  Helm,  Kunkel,  Dommerqne  1.  Benefieiat,  Kauf- 
mann 2.  Benefieiat,   Dr  Geyer,  Dr  Stoll,   ev.  Pfarrverw.  Simou, 


*)  Von  wegen  stammt  mhd.»aieh  bewegen  mit  dem  genetlv,  sieh 
einer  sache  begeben,  entschlagen,  aber  auch:  sieh  zu  etwas  entschliesaen 
(gramm.  IV  678);  prät.  er  bewae  sieh  (arm.  Heinr.  v.  1257  Ph.  Waekern). 
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Keetor  Lippert,  Semiuarlehrer  Klassert,  Veith.  Sehüleraahl  Am 
Schlüsse  des  Schuljahre«  98  (I  6,  II  24,  III  26,  IV  42).  Eine  wissen* 
schaftliehe  Abhandlang  ist  den  Schulnachrichten  nicht  beigegeben. 

2.  Bäx>zsoBV.]  In  dem  LebrercoUegiuxn  ist  im  verflossenen  Schuljahre 
eine  Aenderung  nicht  eingetreten.  Basselbe  besteht  ans  folgenden  Mit- 
gliedern :  Dr  Thudichum,  Director  u.  Oberstudienrath ,  Dr  H a u p  t , 
Bausch,  Dt  Blümmer,  Seinhäuser,  Decan  Meyer  Reiigions- 
lebrer,  Fix  Lehrer  der  Mathematik,  Pfarrer  Thon  Zeichenlehrer, 
Flach,  Sing-  und  Sohreiblehrer.  Die  Schülerzahl  betrog  am  Ende  des 
Schuljahres  55  (I  14,  II  22,  III  10,  IV  9).  Abiturienten  waren  Ostern 
1857  5,  Herbst  1.  Dem  Jahresbericht  steht  voran:  zu  Sophocles  Ana' 
gone.  Von  G.  Thudichum  (43  S.  4).  Das  Ziel  des  Verf.  ist  wesent- 
lich, die  Würdigung  der  Charaktere  und  Antriebe  in  der  Tragödie  fest- 
zustellen, und  den  Text  gegen  Aenderungen  und  das  ausstosaen  ver- 
meintlicher Interpolationen  au  schützen.  In  jener  Hinsicht  sind  zwei 
wichtig«  Werke,  BÖokh's  Ausgabe  mit  einer  Uebersetzung  und 
Schwenck's  Schriftcheu  über  die  sieben  Tragödien  des  Sophocles,  in 
Betracht  gezogen;  in  letzterer  sind  die  bedeutendsten  Ausgaben  von 
Hermann  bis  Schneidewin  verglichen,  und  ist  der  Verf.  insbe- 
sondere auf  die  Anstände  eingegangen,  welche  Jacob  gegen  eine  An- 
zahl Von  Versen  erhebt,  wobei  er  denn  auch  Scholl1  s  Erklärung  mit 
einer  angehängten  Verdeutschung  berücksichtigen  muste,  doch  bei 
weitem  nicht  über  alle  die  170  von  ihm  ausgestoszenen  Verse.  Auf  die 
Versuche,  an  den  Sophocles  den  Probierstein  der  neualten  Orthodoxie 
anzulegen,  will  sich  der  Verf.  nicht  einlassen.  In  Bezug  auf  die  Idee 
des  Stücks  nnd  die  Würdigung  der  Charaktere  bemerkt  der  Verf.,  dass 
Scholl's  Voraussetzung  von  absichtlichen  und  durchgehenden  politischen 
Beziehungen  in  der  Antigone  nicht  nur,  sondern  auch  in  den  beiden 
Oedipus  nach  seiner  Meinung  eine  poetische  und  eine  moralische  Un- 
möglichkeit in  -sich  schliesse.  Es  streite  nämlich  gegen  das  Wesen  dee 
dichterischen  Schaffens  in  der  Tragödie,  die  Anlage  eines  Gedichts  für 
einen  politischen,  also  einen  Nebenzweck  au  machen,  oder  auch  nur  an* 
einzelnen  Stellen  Seitenblicke  nach  Personen  und  Zeitumständen  zu 
thun  und  Parteiabsichten  zu  verfolgen.  Sittlich  unmöglich  aber  sei  es» 
dass  Sophocles,  welcher  des  Perikles  Politik  misbilligt  und  sein 
Beharren  dabei  für  eine  Versündigung  gehalten  haben  soll,  als  der  er- 
habene Mann  an  der  Leiohe  seines  Sohnes  geweint  hatte,  als  seine  Kraft 
nnd  Gesundheit  gebrochen  war,  in  dem  schuldigen  und  trostlosen  Kreon 
der  Antigone  den  Athenern  ein  Spiegelbild  ihres  edlen  und  hoch- 
herzigen Führers  habe  vorhalten  wollen.  —  I.  Entstehung  nnd  Bedeutung 
de*  Gedichts.  Wir  heben  aus  diesem  Abschnitte  folgende  charakteristische 
Stelle  aus:  rFür  die  fromme  Pflicht,  denn  als  Schwester  muss  sie  den 
Bruder  begraben  (Schwesterliebe  steht  im  Alterthum  höher,  als  das  Ehe- 
band), stirbt  Antigone  den  Märtyrertod.  Sie  kann  ihm  nicht  entgehen, 
wiewohl  sie  weder  in  Irthum  noch  in  leidenschaftlicher  Verblendung 
handelt,  weil  der  Inhaber  der  weltlichen  Gewalt,  der  ihr  die  Pflichter- 
füllung gewehrt  hat ,  in  dem  unglücklichen  Irthum  befangen  ist ,  sowohl 
sein  Verbot  sei  gerecht  und  politisch,  als  auch  das  Wohl  des  Staates 
erfordere  die  Vollziehung  der  härtesten  Strafe.  Sein  Unglück  bildet  die 
Genugthuung  für  das  unverdient  geschlachtete  Opfer.  Selbst  ihr  Tod  ist 
heroisch,  nicht  eine  Folge  der  Verzweiflung.  Sie  muss  sich,  noch  ehe 
sie  durch  das  vermauern  der  Gruft  dem  grausigen  Dunkel  überliefert 
wurde,  die  Gelegenheit  ersehen  haben,  und  auf  Rettung  kann  sie  nicht 
hoffen,  da  sie  sich  ganz  verlassen  glaubt;  den  elenden,  scheuszlichen 
Hungertod  aber  will  sie  nicht  erleiden.  Man  berufe  sich  nicht  auf  die 
Schlnszworte  der  Tragoedie ,  wenn  die  Schuld  der  Leidenschaft,  der  Un- 
besonnenheit usw.  zwischen  beiden  getheilt  werden  soll,  denn  sie  gehen 
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nur  auf  den  Kreon,  Ueberhanpt  enthält  in  keinem  der  sieben  Btitefce 
des  Sophocles  der  Schlusz  eine  vollständige  Zusammenfassung  de*  Haupt- 
gedankens.' Eine  ganze  Anzahl  von  Stellen  des  Gedichts  muss  bei 
veränderter  Qrnndansicht  anders  erscheinen,  nnd  solcher  Stellen  bieten 
sich  nicht  wenige  dar.     II.   Kritik  und  Erklärung  des  Textes. 

3.  Dabmstadt.]  Das  Lehrerpersonal  hat  im  verflossenen  Schuljahre 
folgende  Veränderungen  erfahren:  die  Gymnasiallehramts  -  Oandidaten 
Becker  und  DrLotheiszen  verlieszen  nach  Beendigung  ihres  Access- 

Jahres  mit  dem  Schlüsse  des  Wintersemesters  das  Gymnasium.  Dem 
etzteren  ist  inzwischen  eine  Anstellung -am  Gymnasium  zu  Büdingen  an 
Theil  geworden.  Die  durch  den  Tod  des  geheimen  Oberhanraths  Dr 
Lerch  erledigte  Stelle  eines  Lehrers  für  das  technische  zeichnen  und 
die  Descriptivgeometrie  wurde  dem  Oherbaurath  Dr  Müller  Übertragen. 
Der  Gandidat  der  Theologie  und  Philologie,  Wagner,  beendigte  sein 
Probejahr.  Den  Gymnasiall ehramts-Candidaten  Götz  und  Braun  wurde 
der  Access  gestattet.  Professor  Dr  Wagner  wurde  am  5.  Mai  Ton  der 
nach  Diltheys  Tode  ihm  übertragenen  Verwaltung  der  Directorialge- 
schäfte  und  zugleich  von  seinem  Lehramte  abberufen,  nachdem  er  be- 
reits zum  ordentlichen  Mitglied  und  Rath  der  Oberstudiendirection  er- 
nannt worden  war.  Durch  das  ausscheiden  des  Professor  Wagner  und 
das  gleichzeitige  vorrücken  des  Professor  Boszler  in  die  bisherigen 
Functionen  desselben  waren  eine  Lehrstelle  und  ein  Ordinariat  er- 
ledigt. Auch  dieses  Schuljahr  sollte,  'wie  die  beiden  vorigen,  nicht 
ohne  einen  schmerzlichen  Trauerfall  für  die  Anstalt  vorübergehen.  Ober« 
Studien -Assessor  Dr  Spiesz,  unter  dessen  unmittelbarer  Leitung  die 
gymnastischen  Uebungen  vom  Herbst  1848  an  gestanden  hatten,  wurde 
der  Anstalt  durch  den  Tod  entrissen.  Lehrercollegium :  Director  Prof. 
Dr  Boszler,  Hofrath  Dr  Lauteschläger,  Hofrath  Haas,  Kays  er, 
Dr  Zimmermann,  Dr  Bender,  Dr  Hüffell,  Wagner,  Hofrath 
Becker,  Dr  Lucius.  Ausserordentliche  Lehrer:  Oberconsistorialrath 
und  Stadtpfarrer  Dr  Rinck,  Kaplan  Dr  Vosz,  Professor  Baur,  Hof- 
*  kupferstecher  Rauch  (zeichnen),  Canzlei-Inspector  Müller  (Kalligr.), 
Hofmusikdirector  Mangold  (Gesang),  Oberbaudirector  Dr  Müller, 
Lehrer  Br  eh  m  (turnen).  Accessisten:  Dr  Braun,  Götz,  DrFritsch. 
Die  Zahl  der  Schüler  betrug  am  Schlüsse  des  Schuljahres  184  (I  15, 
II  14,  III  27,  IV  30,  V  36,  VI  30,  VII  32).  Abiturienten  Herbst  1857 
19,  Ostern  1858  15.  Den  Schulnachrichten  folgt:  Aden  und  Alcaeer  do 
Sal,  Zwei  topographisch-historische  Bilder.  Fragment  aus  Dr  G.  Laute- 
schlägers  noch  ungedruckten  c geschichtlichen  Bildern  und  Skizzen, 
zum  Gebrauche  bei  dem  Studium  der  Geographie  und  Geschichte'  (6  S.  4). 

4.  Gikszkh.]  Die  Gymnasiallehramts  -  Candidaten  Dr  Schwabe 
und  Umpfenbach  wurden  zum  Access  zugelassen,  und  letzterem  zu- 
gleich gestattet,  diesen  Access  zu  Herbst  zu  unterbrechen,  um  zu  sei- 
ner weiteren  Ausbildung  eine  auswärtige  Universität  zu  besuchen.  Per- 
sonalbestand der  Lehrer:  Director  Dr  Geist,  Prof.  Dr  Sold  an,  Dr 
Glaser,  Dr  Diehl,  Dr  Rumpf,  Dr  Hainebach,  PrBeck,  Dr 
Köhler,  Dr  Dölz.  Aus zer ordentliche  Lehrer:  Musikdirector  Hof- 
raann  (Gesang),  Reallehrer  Dr  Hanstein  (Englisch),  Prof.  DrFluck 
(kathol.  Religion),  Reallehrer  Dickore  (zeichnen).  Die  Schülerzahl 
betrug  am  Ende  des  Schuljahrs  144  (I  28,  II  37,  III  23,  IV  28,  V  20, 
VI  8).  Abiturienten  zu  Ostern  1857  10,  im  Herbst  6.  Dem  Jahresbe- 
richt folgt  als  wissenschaftliche  Beigabe  die  Abhandlung  vom  Gymnasial- 
lehrer Dr  Rumpf:  altera  pars  commentationis  *de  aedihus  Homerids* 
ad  finem  perducitur  (50  S.  4  mit  einer  lithographierten  Tafel).  Somit 
ist  die  vortreffliche  Untersuchung,  welche  das  Haus  der  homerischen 
'Zeit  genau  so  darstellt  wie  es  sich  aus  Homers  Gedichten  ergibt,  au 
Ende  geführt.    Den  Inhalt  dieses  Abschnitts  der  Untersuchung  bilden 
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folgende  Punkte:  de  vocibus  ptsdeVinc,  «rojaio'off,  mmjAipo^  M*iU&o*a, 
4*et#«>0ov,  de  (wfwv  nomine ,  de  rfo0O#t'oo:.  Res  libro  XXII  traditae 
qnomodo  inter  se  aptae  eint.  De  mulierum  domo.  De  eubiculo  nuptiaii. 
Quo  modo  verba  naoa  axct&fiov  viyeog  nvxa  noiTjroto  (hymn.  in  Cerer. 
V.  186)  explicanda  eint.  Ketx9  avtnatv*  (xojravrijcmv,  %ct%'  ärnjeur, 
jiatemrjötv).  Die  beigefügte  lithographierte  Tafel  nebet  der  Erklärung 
derselben  trägt  bu  dem  riehtigeren  Verständnis  wesentlich  bei. 

5.  Maihz.]  Der  provisorische  Lehrer  Dr  Geyer  wurde  an  das 
Gymnasium  su  Bensheim  versetst.  Der  evangelische  Religionsunterricht 
wurde  in  den  ersten  Monaten  des  Schuljahrs  noch  interimistisch  durch 
den  Superintendenten  Dr  Schmitt  ertheilt,  dessen  Functionen  dann  an 
Pfarrer  Steinberg  er  übergiengen.  Nach  Vollendung  ihres  Probejahrs 
-verliessen  die  Accessisten  Dinges  und  Diehl  die  Anstalt;  Bamber- 
ger wurde  cum  Access  zugelassen.  Personalbestand  der  Lehrer:  Dr 
Grieser,  Director;  ordentliche  Lehrer:  Dr  Becker,  Dr  Bill  bar  dt, 
Gredy,  Dr  Henne«,  Dr  Keller,  Kiefer,  Dr  Killian,  Klein, 
Lindenschrait,  Dr  Munier,  Dr  Noire*,  Sohoeller,  Dr  Stigell, 
Dr  Vogel;  Religionslehrer:  Euler,  Steinberger,  DrGahn;  ausser- 
ordentliche Lehrer:  Dr  Hattemer,  Hom,  Vey,  Werner;  Accessisten: 
Dinges,  Diehl,  Bamberger.  Die  Zahl  der  Schaler  betrug  am 
Ende  des  Schuljahres  287  (I  15,  II  29,  111  16,  IV  32,  V  43,  VI  48, 
VII«  28,  VII  >  27,  VIII«  30,  VIII b  19).  Abiturienten  Herbst  1857  14, 
Ostern  1858  6.  Den  Schulnachrichten  ist  Torausgeschickt  eine  wissen- 
schaftliche Abhandlung  von  Dr  Muni  er:  über  einige  Lehren  der  Mko- 
machische*  Ethik  und  ihre  Beziehung  zur  Politik  (23  S.  4).  I)  Einlei- 
tung. II)  Die  Glückseligkeit.  III)  Die  ethische  Tugend.  IV)  Die 
Klugheit. 

6.  Wonne.]  Der  Gymnasiallehrer  Dr  Sohleuszner  wurde  der 
Anstalt  durch  den  Tod  entrissen.  In  Folge  dessen  wurde  dem  Lehrer 
Schneider  die  Lehrstelle  desselben,  sowie  auch  wieder  die  Gesang« 
lehrerstelle  provisorisch  übertragen.  Personalbestand  der  Lehrer:  Dr 
Wiegend  Director,  Roszmann,  Seipp,  Dr  Zimmermann,  Schü- 
ler, Dr  Hobel,  DrEich,  Klein,  Dr  Schleuszner,  spater  Schnei- 
der, Dr  Reis,  kathol.  Pfarrer  Reusa,  evangeL.  Pfarrassisient  Hen- 
ning h  o  f,  DrLewysohn  israel.  Prediger,  Hoffmann  (Zeichenlehrer), 
Schneider  (Gesanglehrer).  Die  Gesamtzahl  der  Schüler  betrug  am 
Ende  des  Sehuljahres  160,  und  «war  77  Gymnasiasten  (I  9,  II  16,  III 
21 ,  IV  31)  und  83  Realisten  (I  7,  II  11,  III  26,  IV  39).  Abiturienten 
Herbst  1857  11.  Der  Druck  der  auf  dem  Titelblatte  angekündigten 
wissenschaftlichen  Abhandlung  (Einleitung  in  Pinto'*  Gottesstaat  vom  Di- 
rector Dr  Wiegand)  muste  wegen  eingetretener  Hindernisse  unter- 
bleiben. 

Württemberg.  Ueber  die  Gymnasien  des  Landes  im  Schuljahre 
Oetober  1857  bis  September  1858  berichten  wir  nach  den  Programmen 
folgendes : 

1.  Emvanir.]  Der  jüngste  College  am  oberen  Gymnasium,  der  Pro- 
fessor und  Convictsvorsteher  Dr  Himpel,  folgte  einem  ehrenvollen  Rufe 
als  Lehrer  der  kathol.  Theologie  nach  Tübingen.  An  seine  8telle  wurde 
der  Prlceptorats-  und  Kaplanei- Verweser  Sambeth  vorerst  in  proviso- 
rischer Eigenschaft  sum  Professor  und  aum  Convictsvorsteher  bestellt. 
Der  vierte  College  am  oberen  Gymnasium,  Professor  Freudenmann, 
ist  naeb  längeren  Leiden  gestorben;  seine  Stelle  ist  dem  Professor 
Birkler  zu  Rottweil  übertragen.  Das  untere  Gymnasium  besuchten 
«9  Schüler  (I  14,  II  16,  III  17,  IV  14 ,  V  16,  VI  22),  das  obere  79 
(I  16,  II  21,  III  19,  IV  23).  Gesamtsahl  178.  Den  Scbulnachriohten 
geht  voran:  Geschichte  der  lateinischen  Lehranstalt  m  Mingen  a.  d.  D. 
Dargestellt  von  Professor  Oswald  (46  S.  8).    Der  gleiche  Stoff  wurde 


364  BsjftcfcU  über  gelehrt*  Att«tolle<i,  Vafwfewft*»  tMi*  NttiM* 

▼oa  demselben  Verf.  in  der  Ewladungssohrift  de«  J.  1885  behandelt. 
Vorliegende  Umarbeitung  hat  darin  ihren  Grund,  dass  inzwischen  die 
Anstalt  eine  Masse  von  Veränderungen,  beziehungsweise  Verbesaerungen 
and  Erweiterungen  erfahren  hat  und  dass  von  der  Oberstudienbehörda 
der  Wunsch  ausgesprochen  worden  ist,  dass  jedes  Gymnasium  in  einem 
seiner  nächsten  Jahresprogranune  statt  einer  wissenschaftlichen  Abhand- 
lung eine  ein  vollständiges  Bild  seiner  dermaligen  Verfassung  und  Ein- 
richtung darbietende  Beschreibung  geben  möge.    §  1.    Die  lateinische 
Schule  in  Ehingen  von  ihrem  Ursprünge  bis  sum  Ende  des  30jährigen 
Krieges.     §  2.    Znstand    der  lateinischen  Schule  von    1648  bis   1686. 
§  3.  Die  lateinische  Schule  unter  einem  Präceptor  (anfangs  der  lateu 
niache  Schulmeister,  nachher  der  Provisor,  Präceptor  und  Katechet  ge- 
nannt).    §  4.   Erster  Vertrag  der  Stadt  Ehingen  mit  dem  Kloster  Zwie- 
falten  über  die  lateinische  Lehranstalt.    §  5.    Uebernahme  der  latei- 
nischen Lehranstalt  von  dem  Kloster  Zwief alten.    §  6.  Erbauung  des 
jeteigen  Convictsgebäudes  und  der  Gymnasiumakirohe  durch  das  Kloster 
Zwiefalten.    §  7.    Zweiter  Vertrag  mit  dem  Kloster  Z wiefalten  und  Er- 
Weiterung  der  lateinischen  Lehranstalt.    §  8.   Kaiser  Josephs  II  Mass- 
regeln gegen  die  lateinische  Lehranstalt.    §  0.  Innere  Einrichtung  und 
Umfang  der  lateinischen  Lehranstalt  von   den   ältesten  Zeiten  an   bis 
Sit ro  J.  1812.    §10.   Fortsetzung.    Schultabellen,  Praedicate,  Zeugnisse. 
%  11.  Uebergang  der  Anstalt  an  das  Kloster  Wiblingen.    §  12.  Ueber- 
geng  derselben   an  Württemberg  und  Beschränkung  des  Lyceums   auf 
eine  niedere  lateinische  Schule.    §  13.  Erweiterung  und  Wiedererhebung 
derselben  su  einem  Lyceum.    %  14.   Erweiterung  des  Lyceums  und  Er- 
hebung desselben  zu  einem  vollständigen  Gymnasium.    §  15.  Verzeich- 
nis der  Vorstände  und  Lehrer,   welche  der  hiesigen  Lehranstalt  theils. 
verstanden,  theils  Unterricht  an  ihr  ertheilten.     §  16.    Oekonomische 
Verhältnisse.     I.   Gebäude.    A)  Kirchen.    B)  Gebäude  für  die  Schulen. 
C)  Amtswohnungen  der  Lehrer.    II.   Besoldungsverhältnisse«    III.  Lei- 
stungen der  Schüler.    A)  Unterrichtsgelder.    B)  Andere  Beiträge.    IV. 
Lehrmittel.    §  17.  Das  niedere  Conviot. 

2.  EtxwAnos*.]  In  dem  Lehreroollegtnm  des  mit  einer  Realschule 
verbundenen  Gymnasiums  bat  keine  weitere  Veränderung  stattgefunden, 
als  dass  der  Lehramtscandidat  Gramling  als  Amtsverweser  des  Prä- 
ceptor Dr  Vogel  mann  bestellt  wurde,  welcher  letztere  die  Stelle  des 
in  diesem  Schuljahre  wegen  Krankheit  verhinderten  Oberpräceptor  Jack  er 
versah.  Die  Gesamtzahl  der  8chttler  des  Gymnasiums  betrug  am  Schlüsse 
des  Schuljahrs  117,  in  der  oberen  Abtheilung  33,  in  der  unteren  84;  der 
Realschule  26:  in  der  oberen  Klasse  12,  in  der  unteren  13.  Abiturienten 
10.  Den  Schuinachrichten  geht  voran:  Grundrisz  der  ebenen  GeomeUie, 
zweite  Abtheilung,  von  Prof.  Zorer  (52  S.  8). 

3.  Heilbbohh.]  In  dem  Lehrercolleginm  des  Gymnasiums  und  der 
Realanstalt  traten  im  verflossenen  Schuljahre  folgende  Veränderungen 
ein:  an  die  Stelle  des  Repetenten  Sengel  trat  der  Candidat  der  Theo- 
logie Majer;  die  Stelle  des  Repetenten  und  Gymnasialviears  Held, 
welcher  die  provisorische  Lehrstelle  an  der  zweiten  Klasse  des  Gymna- 
siums zu  Tübingen  erhielt,  wurde  dem  Gandidaten  der  Theologie  Bar-. 
thelmesz  übertragen;  der  Candidat  der  Theologie  Vay hinger  wurde 
sur  Uebernahme  der  Repetentenstelle  bestimmt,  von  weloher  Candidat 
Bartheimesz  zurücktrat,  um  eine  Ersiäberstelle  in  Petersburg  zu 
übernehmen.  Lehrer  Kuder  nahm  aus  Gesundheitsrücksichten  vorläufig 
auf  ein  Jahr  Urlaub  und  dem  Unterlehrer  Eisenmann  wurde  die  Amts- 
verweserei  für  den  beurlaubten  übertragen.  Lehrer  des  Karlsgymnasium« 
und  der  Realanstalt:  A)  Oberes  Gymnasium:  Reotor  und  Ir  Professor 
Dr  Meennieh,  2r  Professor  Dr  Finekb,  3r  Professor  Adam,  zugleich 
Epherus  des  Pensionats,  4r  Professor  Dr  Eieekher.    B)  Unteres  Gyn- 
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.nasium:  Hauptlehrer  der  öa  Klasse  Dr  Beinhardt,  der  4«  Dr  Her- 
mann, der  3n  Pfnff,  der  2a  Präceptor  Druck,  der  In  Andrea 
O)  Bealanstalt:  Oberrealklasse  Kebrer,  4«  Bealklasse  Kapff,  3e  Pe- 
ter, 2e  Amtsverw.  Benignus,  le  Amtsverw.  Boessle.  D)  Blernen» 
tarklasse:  Kader,  Eisenmann;  Fachlehrer:  Arnold  und  Kr  am  er 
(neuere  Spr.),  Schlotterbeok  und  Kapff  (Rechenlehrer),  Bartbel- 
mess,  Kader,  Andrea  (Sehreiblehrer),  Läpple  (Zeichenlehrer), 
Ziegler  und  Kuder  (Geeauglehrer),  Springer  (Instrumentalmusikv 
lehrer),  Koch  (Turn-  nnd  Schwimmlehrer).  Die  Schüler  zahl  betrug  im 
Laufe  des  Schuljahres  432,  am  Schlusz  382.  a)  Gymnasium  201 
(Obergymaesiam  43,  MUtelgymnasium  50,  Untergymnasiusn  108 1  und 
»war  VII-*»  16,  VI**  27,  V  15,  1V«>  35,  III  29,  II  34,  145);  b)  Beal- 
anstalt 166  (V*  26  Oberrealschule,  IV«  b  35,  HI  27,  II  32,  I  44); 
e)  Elem entarkJasse  a  b  05.  Abiturienten  4.  Das  Pensionat,  welches 
mit  dem  Gymnasium  und  der  Bealanstalt  verbunden  ist,  hatte  im 
Winterhalbjahr  43,  im  Sommerhalbjahr  45  eigentliche  Zöglinge;  auszex- 
dem  waren  im  Winter  11,  im  Sommer  14  Aufsichtssöglinge  vorhanden. 
Den  Sehulnachriohten  geht  voraus:  Verzeichnis  der  Zehrer  an  der  Ge- 
(ehrtenschule  und  der  Realanstalt  zu  iteübrorm  vom  Ende  des  fitnf zehnten 
Jahrhunderte  bis  zum  J.  1858,  von  Professor  Dr  Finckh  (38  S.  4). 

4.  Rottwml.]  Professor  Birkler,  welcher  am  oberen  Gymnasium 
aeht  Jahre  lang  die  sechste  Lehrstelle  bekleidete,  erhielt  die  erledigte 
fünfte  Lehrstelle  am  oberen  Gymnasium  jn  Ehingen ;  mit  Versehung  von 
dessen  Stelle  wurde  der  Bepetent  Sommer  am  Wilhelmsstifte  sa  Tü- 
bingen beauftragt.  Zar  erledigten  zweiten  Lehrstelle  am  unteren  Gym- 
nasium wurde  der  Präceptor  Kalis  befördert  und  die  durch  des- 
sen Beförderung  in  Erledigung  gekommene  erste  Lehrstelle  dem  Pra- 
eeptorats  -  Verweser  Her  übertragen.  Die  Gesamtzahl  der  Schüler  bei- 
der Anstalten,  des  Gymnasiums  und  der  Beelschule,  betrug  am  Ende 
des  Schuljahres  161.  Den  Schulnachrichten  ist  vorausgeschickt:  remur-' 
mues  sur  la  mttkode  denseignement  de  la  langue  francaise  sur  les  gymnases* 
Traue*  par  Ed.  Her,  maitre  an  gymnase  (20  S.  4). 

5.  Stuttgart.]  In  dem  Lehreroollegium  ist  keine  Veränderung 
eingetreten.  Zwei  katholische  Lehramtscandidaten ,  Schäffler  und 
Münst,  haben  im  Laufe  des  Schuljahrs  dem  Unterricht  in  verschie- 
denen Klassen  sur  Vorbereitung  auf  ihren  Lehrerberuf  beigewohnt. 
Der  Gesanglehrer  Fischer  legte  aus  Gesundheitsrücksichten  seine  Stelle 

-nieder,  welche  sodann  dem  Schul  lehrer  Lieb  ler  sugetheilt  wurde.  Cea- 
didat  MSrklin  wurde  sum  Stellvertreter  des  schwer  erkrankten  Pro- 
fessor St  über  bestimmt.  Der  erkrankte  Präceptor  Brandaue  r  wurde 
durch  die  Oandidaten  Märklin,  Hintrager  und  Sauer  vertreten. 
Die  Zahl  der  Schüler  betrug  507,  und  zwar  oberes  Gymnasium  105, 
mittleres  172,  unteres  230.  Abiturienten  11.  Den  Schulnachrichten 
geht  voraus  eine  Abhandlung  von  Professor  Kern:  etymologische  Ver- 
suche* samt  einer  Beilage  (enthaltend  gesammelte  Beispiele  eines  groben 
Sprachfehlers  in  deutschen  Druckschriften)  (56  S.  4).  Die  Untersuchung 
erstreckt  sieh  auf  folgende  Wörter:  Geist;  werden  und  werben;  Halde, 
HelöV,  Hilde,  hold,  Huld;  Damm  und  seine  Familie;  ergetzeu;  Thrane, 
Zähre;  Sixchen;  Schaar;  degenmassig;  Hag  und  Hof;  bärig;  Hols, 
Wald;  Placat- Anzeiger;  Plats;  Tabula;  Per  und  ä%u\  Capelle;  Repres- 
salie; Bldicule,  rdticule;  Poltron;  Scorzoners;  Boule.  Ausserdem  ent- 
halt die  Abhandlung  noch  eine  Untersuchung  über  einsilbige  Eigen- 
namen auf  -s  und  vermischtes  über  Eigennamen.  In  der  Beilage  ver- 
Wentlieht  der  Verf.  eine  Sammlung  von  Beispielen  einer  höchst  jammer- 
vollen Nachlässigkeit  im  deutschen  Satsbau  blos  su  dem  Zweck,  um 
aus  Anlas«  derselben  seine  Gollegen  su  bitten  und  zu  beschwören,  sie 
möchten  doch  mit  allen   Mitteln  und  bei   allen  Gelegenheiten  ihren 
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Sehfilern  verwehren,  einen  deutschen  Nebensats  in  einen  anderen  schon 
vorher  begonnenen  Nebenamts  einzuschachteln,  es  wäre  denn  es  Hesse 
sieh  mit  überzeugenden  Granden  nachweisen,  dass  im  einseinen  vor- 
liegenden Fall  der  Satsbau  durch  die  Einschachtelnng*  gewinne,  durch 
die  Unterlassung  derselben  aber  verliere.  Denn  nicht  nur  seien  in  den 
meisten  Fallen  diese  in  einander  geschachtelten  Perioden  entsetsfieh 
hasslich  sn  lesen  und  anzuhören,  sondern  man  laufe  dabei  auch  Gefahr, 
einen  wesentlichen  Theil  eines  der  in  einander  Tcrschlungenen  Neben- 
sitae  schliesslich  sn  vergessen  und  wegzulassen. 

6.  Ulm.]  An  die  Stelle  des  auf  ein  Jahr  beurlaubten  Gymnasial- 
▼icar  Lamp arter  wurde  Candidat  Rösch  zum  Gymnasialviear  ernannt. 
Der  Professor  Binder  wurde  als  Verweser  der  erledigten  Rathstette  im 
kSnigl.  Studienrath  einberufen  und  sn  seinem  Stellvertreter  Candidat 
Dr  Jiger  bestellt.  Gymnasialviear  Bosch  wurde  im  Anfang  d.  J. 
sum  Amtsverweser  an  der  lateinischen  Schale  sn  Blanbeuren  und  sn 
seinem  Nachfolger  Candidat  Heyd  ernannt.  Der  Amtsverweser  Bauer 
würde  definitiv  sum  Elementarlehrer  ernannt.  Der  Urlaub  für  Pro- 
fessor Dr  Hassler  wurde  auf  ein  Jahr  verlängert.  Die  Zahl  der 
Schüler  betrug  im  Sommersemester  1858  215,  Obergymnasium  42  (IX  •* 

19,  TOI  8,  VII  15),  Mittelgymnasinm  68  (VI  14,  V  29,  IV  25),  Unter- 
gymnasium  105  (III  28,  II  41,  I  86).  Die  für  das  Gymnasium  und  die 
Realanstalt  zugleich  vorbereitenden  zwei  Elementarklassen  hatten  zu- 
sammen 156  Schüler.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus:  zur  GescMckte 
des  Ulmer  Gymnasium*  (vom  Anfang  bis  zum  J.  1613),  von  Professor  W. 
Kap  ff  (24  8.  4).    [Von  Tübingen  ist  uns  kein  Programm  zugegangen.] 

Nassau.  Ueber  die  dortigen  Gymnasien  im  Schuljahre  1857 — 58 
berichten  wir  ans  den  Programmen  wie  folgt: 

1.  Hadamab.]  Im  Lehrerpersonal  traten  mehrfache  Veränderungen 
ein:  Conrector  Meister  wurde  an  das  Gelehrten-Gymnasium  sn  Wies- 
baden, und  der  Conrector  Dr  Deutsch  mann  an  das  Pädagogium  sn 
Dillenburg  versetst.  Zur  Ausgleichung  des  dadurch  entstandenen  Aus- 
falls an  Lehrkräften  erhielt  das  Gymnasium  die  Collaboratoren  Thomas 
und  Krebs,  von  denen  der  erstere  einige  Jahre  als  Collab.  an  dem 
Pädagogium  su  Dillenburg  gewirkt,  und  der  letztere  an  dem  Realgym- 
nasium zu  Wiesbaden  unterrichtet  hatte.  Beim  Anfang  des  Schuljahres 
bestand  das  Lehrercollegium  aus:  Director  Regierungsrath  Kreis n er, 
Prof.  Schmitt,  Prof.  Bellinger,  Prof.  Dr  Sporer,  auszerord.  Prof. 
Barbieuz,  Conr.  Bill,  Conr.  Colombel,  Collabb.  Bogler,  Tho- 
mas, Krebs,  Elementarl.  Weppelmann,  Maler  Diefenbach, 
Elementarl.  Wagner,  Schulamtscand.  Hetsel,  kathol.  Religionsl. 
Priester  Schmelz  eis,  evang.  Religionsl.  Pfarrer  Schellenberg. 
Wahrend  der  Herbstferien  erfuhr  das  Lehrercollegium  eine  abermalige 
Aenderung,  indem  Conr.  Meister  auf  sein  Ansuchen  wieder  an  das 
hiesige  Gymnasium  und  der  Collab.  Bogler,  gleichfalls  auf  sein  An- 
suchen, an  das  Gelehrten-Gymnasium  su  Wiesbaden  versetst  wurde.    Am 

20.  Novbr.  starb  der  Director  Regierungsrath  Kreisner.  Dass  der 
Director  des  Gymnasiums  su  Fulda,  Schwerts,  als  Director  des 
dortigen  Gymnasiums  mit  dem  Titel  eines  Oberschulraths  berufen  wurde, 
ist  in  dem  Programm  noch  nicht  mitgetheilt.  Das  Direetorium  ver- 
sah bis  zu  Ende  des  Schuljahres  Prof.  Schmitt.  Die  Schülerzahl  be- 
trug 124  (I  11,  II  23,  III  15,  IV  15,  V  17,  VI  27,  VII  16).  Abitu- 
rienten 6.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  vom. 
Prof.  Schmitt:   de  Friderico  Taubmanno  adoieseente  (20  8.  4). 

2.  Wsimubo.]  Im  Lehrerpersonale  kamen  nur  folgende  Verän- 
derungen «vor:  der  Musiklehrer  Dr6s  ist  gestorben;  der  Gesangemter- 
richt  wurde  dem  Elementarl.  Sauer  zugetheilt.  Der  Schuleants-Oand. 
Brandseheid  wurde   sum  Collaborator  ernannt.     Ausserdem  ist  der 
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Bestand  de«  Lehreroollegiums  derselbe  geblieben.  Schülersahl  129 
(I  20,  II  IG,  III  21,  IV  15,  V  10,  VI  15,  VII  23)«  Abiturienten  8. 
Da*  Programm  enthält  eine  Abhandlung  vom  Conr.  Dr  Eiche- 
nerer: die  algebraischen  und  iranscendenten  Functionen,  durch  die  Methode 
4er  unbestimmten  Coefflcienten  fir  die  oberste  GymxasiaUtufc  dargestellt 
(25  S.  4). 

3.  WicsBADBH.]  a)  Gelehrten-Gymnasium«  Folgende  Personal- 
Veränderungen  fanden  statt:  Oberlehrer  Clauder  wurde  als  Conreetor 
an  das  Gymnasium  au  Dillenburg  versetzt;  der  Prof.  Dr  Lüdecking 
von  dem  hiesigen  Real -Gymnasium  als  Professor  an  dem  Gelehrten« 
Gymnasium  angestellt,  doch  so,  dass  er  den  französischen  Unterricht 
am  Real- Gymnasium  noch  beibehielt,  und  der  Prorector  Spiess  zum 
Professor  befördert.  Ueber  Collab.  Bogler  s.  Hadamar.  Candidat 
Hillebrand  vollendete  seinen  Probecursus  und  erhielt  Urlaub  xur  Fort- 
setzung seiner  Studien  in  Wien.  Das  Lehrercollegium  besteht  gegen- 
wartig aus  folgenden  Mitgliedern:  Director  Oberschulrath  Lex,  Prof. 
Sehmitthenner,  Prof.  Dr  Cuntz,  Prof.  Kirschbaum,  Prof.  Dr 
Lüdeoking,  Prof.  Spiesz,  Conr.  Bernhardt,  Coli.  Seyberth, 
Collab.  Ebhardt,  Collab.  Bogler,  Collab.  Wagner,  Elementarlehrar 
Reichard,  Zeichen-  und  Turnlehrer  de  Lespe'e.  Prof.  Ebenau 
vorn  Real- Gymnasium  ertheilte  den  Unterricht  im  Englischen,  Kirchen- 
rath  Dietz  den  evengelisohen ,  Caplan  Lorsbach  den  katholischen 
Religionsunterricht  und  der  Candidat  Sehmitthenner  einige  Nach* 
hülfestunden  in  Mathematik  und  Latein.  Die  Zahl  der  'Schüler  betrug 
am  Schlüsse  des  Schuljahres  108  (I  16,  II  35,  III  10,  IV  23,  V  31, 
VI  35,  VII  48).  Abiturienten  3.  Durch  Verfügung  Herzoglichen  Ministe- 
riums wurden  im  Frühjahre  1857  die  vier  unteren  aus  städtischen 
Mitteln  unterhaltenen  Klassen  des  hiesigen  Real -Gymnasiums  von  die- 
sem getrennt,  daraus  eine  nach  dem  Bedürfniss  der  hier  obwaltenden 
Verhältnisse  für  sich  bestehende  höhere  Bürgerschule  gebildet,  und  den 
vier  unteren  Klassen  des  Gelehrten -Gymnasiums  die  Vorbereitung  auf 
die  dritte  Klasse  des  Real -Gymnasiums  zugewiesen.  Die  Schüler  der 
Quarta  des  Gelehrten-Gymnasiums,  welche  in  das  Real- Gymnasium  über- 
zutreten beabsichtigen,  wurden  von  dem  Griechischen  befreit  und  statt 
dessen  in  der  Mathematik  in  besonderen  Stunden  weiter  gebildet,  zu- 
gleich aber  auch  für  das  laufende  Jahr  zur  Erleichterung  des  Ueber- 
gangs  für  die  Schüler,  welche  aus  den  aufgehobenen  Unterklassen  des 
Real -Gymnasiums  in  das  Gelehrten  -  Gymnasium  übergetreten  waren, 
8  wöchentliche  Nachhülfestunden  für  das  Lateinische  eingerichtet.  Die 
herkömmlichen  sogenannten  Arbeitsstunden,  in  welchen  Schüler  ihre 
häuslichen  Schularbeiten  unter  Aufsicht  und  Anleitung  eines  Lehrers 
gegen  eine  unbedeutende  Vergütung  fertigen  können,  sind  auch  in  die*. 
sem  Schuljahre  von  den  beiden  CoUaboratoren  Ebhardt  und  Wagner 
fortgesetzt  worden.  —  Den  Schulnachrichten  geht  voraus:  Ilfol  cWpovof 
*Of*r}Qixov,  von  dem  Professor  Dr.  Cuntz  (8  S.  4).  „6Wpo>*  ex  doeqymu 
(ano  xov  darjrcu)  significat  deum,  qui  omnia  seit,  qui  recludit  intimos 
animi  recessus.  In  dafinienda  et  circumscribenda  iaifiovog  vi  et  natura 
Odyssee  plane  separanda  est  ab  Iliade.  In  Odyssea  datptov  est  deus 
ille,  cujus  natura  certis  quibusdam  finibus  nondum  est  lünitata,  cujus 
partes  nondum  sunt  peculiariter  tributae  et  definitae,  sed  oWjmdv  com- 
mune omnium  rerum  est  numen,  nomine  proprio  et  praecipuo  nondum 
addito.  Omnibus  fere  locis  bonum  est  numen,  hominibus  propitium, 
aliquot  modo  locis  iracundum  idemque  benevolum,  quod  oorrigendo  et 
eastsgando  ad  bene  beateque  vivendum  ducere  studeat  mortale«.  Nus- 
quam  fere  eodera  cum  aliis  verbis  nezu  vel  eonjunctione  occurrit,  semper 
et  ubique  ad  finem  versus  positus,  tribus  versibus  exceptis,  semper  et 
ubique  non  alio  casu  nisi  nomioativo  legitur,  si  unum  exceperis  locum, 


166  Beriefet*  Ober  gelehrt»  AntlftHen,  VarorAumgta,  staust  Nottcen. 

qui  cum  ea  de  cause,  tum  alils  depravatas  esse  videtur.7  Od.  XXIV 
149  soll  statt  «ersoe  duipmw  gelesen  werden  ftdlag  Saiftmw,  und  XI  61 
ans  mehreren  Gründen  unicht  sein  (?).  cIn  Jtiade  lieet  iüum  speetare 
utroqtte  nnmero  et  singulari  et  plurali,  quovie  fere  easu,  nexu  vario, 
•ignifleatione  distimili,  genere  etiam  altero.  Si  quidem  in  Odyssee  nultae 
fere  versus  alteri  similis  inveniri  polest,  nbi  oatfimv  eadem  «um  aHl» 
rerblt  eonjnnctione  repetHur,  in  IHade  permulti  sunt,  qui  iidem  recur- 
runt  saepissime.  Ex  Iliadis  locis  apparet,  daemonem  in  Illade  jam 
eolore  aliqno  suifandi,  quo  enm  omnibus  diis  tribuatur  epitheton,  tum 
in  variam  et  malam  rerbi  significationem  panllatim  transire  vfdeatur, 
qna  anbinde  utnntur  Pinto  aliiqne.  Ex  hymnorum  versibus  nihil  utique 
eerti  cadere  poteet  in  daemonem  aecuratius  exhibendum  et  distinguendum» 
in  üsqne  ambigitur  inter  Odyeseam  et  lliadem.'  Der  Verf.  sieht  ans 
seiner  Untersuchung  den  Schluss:  Odgsteam  mliquo  tempore  ante  lliadtm 
esse  ertam  et  utrumque  Carmen  ab  uno  eodemeue  auttare  tum  esse  com* 
feetum.  —  b)  Real-Gymnasium.  Durch  die  Trennung  des  Real* 
Gymnasiums  von  der  nen  errichteten  höheren  Bürgerschule  in  Wies- 
baden sind  aus  dem  Lehrereollegium  ausgeschieden:  Gonr.  Po  lack, 
Sprachlehrer  Milne,  Reallehrer  Becker,  Reallehrer  Leyendeoker, 
Cand.  Krebs,  Cand.  Dr  Wenzel,  ZeichenL  ron  Bracht  und  Ge- 
sangl.  Anthes.  üeber  Prof.  Dr  Lüdecking  rerg).  Gelehrten -Gym- 
nasium. Den  Zeichenlehrer  Scheuer  verlor  die  Anstalt  durch  den  Tod. 
Der  Cand.  Dr. Hildenbrand  ertheilte  aushilfsweise  Unterricht.  Den 
Religionsunterricht  für  die  protestantischen  8chüler  ertheilte  Kirchen* 
rath  Diets,  den  für  die  katholischen  Caplan  Lorsbach.  Dae  Lehrer- 
eollegium des  Real -Gymnasiums  bestand  am  Schlüsse  des  Jahres  aus 
folgenden  Gl  ledern :  Director  Oberschulra  th  Dr  M  ü  1 1  e  r ,  Pro  f .  E  b  e  n  a  u , 
seit  der  Erkrankung  des  Directors  interimistischer  Dirigent  der  Anstalt, 
Prof.  Dr  Greis«,  Conr.  Dr  Casselmann,  Conr.  Dr  Sandberger, 
Collab.  Monges.  Schülersahl  89  (I  15,  II  18,  IIIa30,  Hlb  26).  Abi- 
turienten 5.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus:  Ergänzungen  zur 
Krystallometrie  des  regulären  Systeme  vom  Oberschulrath  Dr  MÜH  er 
(12  S.  4). 

Cobttbg).  Die  Schutnachrichten  des  Hersoglichen  'Gymnasium  Casi* 
mirianum'  enthalten  keine  weitere  Mittheiluog  über  das  verflossene  Schul- 
jahr 1857  —  58,  als  dass  durch  eine  Verordnung  des  Staatsminlsterinnis 
Tom  31.  Januar  1858  die  Maturitätsprüfungen  am  Gymnasium  in  de- 
finitiver Weise  normiert  und  den  Bestimmungen  des  neuen  Gesetses  ge- 
mäss vor  Ostern  1858  unter  der  Leitung  eines  Mitglieds  Herzoglicher 
Landesregierung  die  Prüfung  mit  fünf  Abiturienten  vorgenommen  sei, 
Yon  denen  vier  das  Examen  bestanden  haben.     Den  Schulnachriehten 

feht  voraus  eine  wissenschaftliche  Abhandlung  von  Prof.  E.  L.  T romp- 
elle r:  * Zweiter  Beitrag  zur  Würdigung  der  horazUchen  DiektmeUe 
(86  8.  4).  Der  Universität  Jena,  der  dankbar  verehrten  Pflegerin  von 
Coburgs  stndirender  Jugend,  bei  der  dritten  SXcuUrfeier  ihres  ruhm- 
reichen Bestehens  unter  Darbringung  der  herslichsten  Glückwünsche  ge- 
widmet vom  Gymnasium  Casimir ianum  in  Coburg.'  Der  Verf.  hat  schon 
in  einem  früheren  Aufsätze  (Beitrag  sur  Würdigung  horasischer  Dicht-* 
weise  1855)  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Technik  im  Bau  der  Oden  als 
ein  Mittel  der  Entscheidung  beseichnet  über  das,  was  acht  sei  oder 
unicht,  da  Horas  seine  lyrischen  Gedichte  durchaus  nach  strengem  Eben- 
masz  gegliedert  habe,  und  bei  weitem  in  den  meisten  Oden  durch  Unter- 
scheidung der  vom  Dichter  selbst  streng  abgegrensten  Gedankengrnppen 
die  Symmetrie  in  der  Gliederung  der  Gedichte  nachzuweisen  sei.  Nach« 
dem  der  Verf.  die  Kunst  des  Horas  im  Bau  der  Oden  und  Strophen  an 
einseinen  Beispielen  nachgewiesen  und  dann  den  Versuch  gemacht  bat, 
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theils  den  Überlieferten  Text  gegen  feine  allzuscharfe  Kritik  in  v«r- 
theidtgen,  theils  die  Entscheidungen  derselben  durch  Berücksichtigung 
der  vom  Dichter  beobachteten  Symmetrie  au  unterstützen ,  betrachtet  er 
■am  Schlosse  noch  eines  der  Gedichte  (Od.  III,  24),'  welche  von  der 
Kritik  bisher  nicht  angegriffen,  doch  der  Interpolation  verdächtig 
(Icheinen.  Dr  (hiermann. 
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Kraeammfen    Beförderungen,  Yersetaungeu  i 

Asmus,  Dr,  als  ord.  Lehrer  am  Gjmn.  zu  Krotoschin  angest.  — 
Bruns,  Dr,  Prof.  in  Halle,  zum  ord.  Prof.  des  rÖm.  Rechts  an  der  Univ. 
Tübingen  ernannt.  —  Dnb,  Dr,  ordentl.  Lehrer  am  Gymn.  zum  grauen 
Kloster  in  Berlin,  zum  Oberlehrer  befördert.  —  Dumas,  Dr,  bisher  am 
Friedrichs-Gymn.  in  Berlin,  als  ordentl.  Lehrer  an  das  Gymn.  snm  grauen 
Kl.  daselbnt  versetzt.  —  Ehlinger,  Dr,  SchAC. ,  als  ordentl.  Lehrer 
am  Gymn.  in  Emmerich  angest.  —  Fahl  and,  ord.  Lehrer  am  Gymn« 
an  Luchan ,  in  gleicher  Eigenschaft  an  das  Gymn.  zu  Mühlhansen  ver- 
aetst.  —  Friedrich,  Herrn.,  8chAC,  als  wissensch.  HÜlfsl.  am  Gymn« 
in  Bastenburg  angest.  —  G  a  i  s  z  e  r,  Prof.  in  Ellwangen,  auf  die  sechste 
mit  der  Allerheiligencaplanei  verbundene  Lehrerstelle  am  Gymn.  in  Rott- 
weil versetzt.  —  Göbel,  Dr  Ant.,  bisher  Oberlehrer,  zum  Direotor  des 
Gymn.  in  Conitz  ernannt.  —  Hansen,  Dr,  ord.  Lehrer  am  Gymn.  zit 
Wetzlar,  als  Oberl.  an  die  Realschule  in  Mülheim  an  d.  Rohr  vers.  — 
Hoppe,  ord.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Coblenz,  zum  Oberlehrer  befördert. 

—  Hoppe,  Dr,  SchAC,  als  ordentl.  Lehrer  am  Gymn.  zum  grauen 
Kloster  in  Berlin  angest.  —  Jäger,  Dr  O.,  als  ord.  Lehrer  am  Gymn. 
an  Wetzlar  angest.  —  Joachim,  Dr,  SchAC,  als  ordentl.  Lehrer  am 
Gymn.  in  Görlitz  angest.  —  Kern,  Reetor  des  Lyoeums  in  Oebringen, 
snm  RectOr  des  Gymn.  zu  Ulm  ern.  —  Knitter  scheid,  ord.  Lehrer 
am  Gymn.  in  Emmerich,  zum  Oberl.  befördert. —  Köpert,  Drf  SchAC, 
als  Collaborator  am  Gymn.  zu  Eisleben  angest.  —  Kraut,  Pr&oeptor 
in  Kanstatt,  zum  Rector  der  Latein-  und  Realschule  daselbst  ernannt. 

—  Künzer,  SofiAC. ,  als  ordentl.  Lehrer  am  Gymn.  in  Marienwerder 
angest.  —  Lipke,  Dr,  als  ord.  Lehrer  am  Gymn.  au  Wesel  angest.  — 
Lüttgert,  Dr,  bisher  am  Gymn.  in  Sorau,  als  ord.  Lehrer  an  das  Gymn. 
zu  Bielefeld  vers.  —  Luther,  Dr  Ed.,  ao.  Prof.,  zum  ord.  Prof.  der 
Astronomie  u.  Dir.  der  Sternwarte  an  der  Univ.  Königsberg  ernannt.  — 
Mann,  wissensch.  HUlfslehrer  am  Friedrichs-Gymn.  in  Berlin,  als  ord. 
Lehrer  ebendas.  angest.  —  Nesselmann,  Dr,  ao.  Prof.,  zum  ord.  Prof. 
der  orientalischen  Sprachen  an  der  Univ.  in  Königsberg  ern.  —  Reis- 
acker,  Dr  Jos.,  Oberl.  am  kath.  Gymn.  zu  Köln,  zum  Dir.  des  Gymn. 
in  Trier  ernnnnt.  —  Ribbeck.  Dr  O.,  ao.  Prof.  an  der  Univ.  zu  Bern, 
zum  ord.  Prof.  u.  Dir.  des  neu  errichteten  philolog.  Seminars  das.  ern. 

—  Rieh],  Dr  W.  H.  L.,  Prof.  honor.,  zum  ord.  Prof.  der  Culturgesch. 
u.  Statistik  an  der  Univ.  in  München  befördert.  —  Rohdewald,  Drt 
Oberl.  am  Gymn.  zu  Burgsteinfurt,  zum  Dir.  dieser  Anstalt  ernannt.  — 
Roth,  L.  M«,  Religionsl.  am  Gymn.  zu  Münstereifel,  zum  ao.  Prof.  in 
der  kath.-theoJ.  Facultilt  der  Univers.  Bonn  ern.  —  Schellbach,  Dr, 
ord.  Lehrer  an  der  Friedrichs-Realschule  in  Berlin,  zum  Oberl.  befördert. 

—  Schiel,  Kaplan,  an  der  kath.  Realschule  in  Neisse,  als  Religionsl. 
äugest.  —  Schfesicke,  Dr,  ord.  Lehrer  am  Gymn.  au  Mühlhausen,  in 
gleicher  Eigenach.  an  das  Gymn.  zu  Luckau  versetzt.  —  Schmidt,  Dr 
W.  H.,  ord.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Frankfurt  a.  M.,  zum  Prof.  befördert. 

—  Sehne iderhan,  Dr,  Prof.  am  obern  Gymn.  in  Rottweil,  auf  die 
fünfte  mit  der  Marien caplan ei  verbundene  Lehrerstelle  das.  befördert.  — 
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8iegfried,  SchAC. ,  als  ord.  Lehrer  am  Gymn.  in  Guben  anlest.  — 
8 molk  a,  Geittl.  u.  SchAC,  als  zweiter  Retigionsl.  am  Gymn.  in  Glei- 
witz  angest.  —  Stauder,  Dr,  ord.  Lehrer  am  Gymn.  in  Bonn,  aU 
Oberl.  an  das  kath.  Gymn.  an  Köln  vers.  —  Stelken«,  Ad.,  SchAC, 
als  ord.  Lehrer  am  Gymn.  in  Recklinghansen  angest.  —  Tischer,  Dr 
Gast.,  ColUborator  am  Gymn.  in  Brandenburg  a.  d.  H.,  znm  Subrector 
befördert.  —  V eisen,  ▼.,  Dr,  Adjunet  an  der  Ritterakademie  an  Bran- 
denburg, als  ord.  Lehrer  an  das  Gymn.  in  Saarbrück  vers.  —  Vogel- 
mann, Pr&oeptor  am  untern  Gymn.  in  Ellwangen,  zum  Prof.  ern.  — 
Weber,  Vict.,  SchAC,  als  ord.  Lehrer  am  Gymn.  in  Torgau  angest.  — 
Zacher,  Dr  Jul.,  ao.  Prof.  u.  Bibliotheks-Gustos  an  der  Univ.  in  Halle, 
als  ord.  Prof.  der  deutschen  Sprache  u.  Litt,  und  Oberbibliothekar  an 
der  Unir.  Königsberg  angestellt. 

Praediclernngen  «ad  JEarenerweisoagen ! 

B  oll  mann,  Dr,  Oberl.  am  Gymn.  zum  grauen  Kloster  in  Berlin« 
als  Prof.  praediciert.  —  Ernst,  Aug.,  ord.  Lehrer  der  franz.  Sprach« 
n.  Litt,  am  Gymn.  in  Frankfurt  a.  M.,  als  Prof.  praediciert. —  Espe, 
Collabor.  am  Progynon,  zu,  Münden,  als  'Oberl.  der  Mathematik  n.  Natur- 
wissenschaften' praediciert.  —  Kempf,  Dr,  Oberlehrer  am  Gymn.  zum 
grauen  Kloster  in  Berlin,  als  Prof.  praediciert.  —  Oppel,  Dr  Joh.  Jos., 
ord.  Lehrer  der  Mathem.  u.  Physik  am  Gymn.  in  Frankfurt  a.  M. ,  als 
Prof.  praediciert.  —  Rehdantz,  Dr  Carl,  Oberl.  am  Domgymn.  zu 
Halberstadt,  als  Prof.  praediciert.  —  Ritschi,  Dr  Fried  r.  Geh.  Reg.-R., 
Oberbibliothekar  u.  Prof.  zu  Bonn,  zum  Mitglied  der  kais.  Akad.  der 
Wissenschaften  in  St  Petersburg  ernannt.  —  Werder,  Dr,  ao.  Prof.  in 
der  phil.  FacultHt  der  Univ.  Berlin,  als  Geh.  Regieruagsrath  praediciert. 

Pensioniert! 

Bienz,  Präceptor  u.  Reallehrer  in  Esslingen,  wegen  überkommenen 
Dienstunvermögens  auf  sein  nachsuchen  in  den  Ruhestand  versetzt.  — 
Herbst,  Prof.  u.  Oberl.  am  Gymn.  zu  Duisburg,  hat  bei  seinem  aus* 
scheiden  aus  dem  Amte  den  roth.  Adl.-O.  4r  Kl.  erhalten.  —  Mtiller, 
Dr,  Prof.  u.  Oberl.  am  Friedrich-Wilhelms-Gymn.  in  Posen,  in  Ruhestand 
versetzt  anter  Verleihung  des  roth.  Adl.-O.  4r  Kl.  —  Seh  moller,  v., 
Ephorus  des  evang.-theolog.  8eminars  in  Blaubeuren,  auf  sein  nachsuchen 
wegen  hohen  Alters  unter  Anerkennung  seiner  vieljKhrigen  und  verdienst- 
lichen Leistungen  in  den  Ruhestand  versetzt. 

Gestorben! 

Am  21.  April  f  in  Erlangen  Dr  Carl  Friedr.  v.  Nägelsbach, 
seit  dem  Herbst  1842  ord.  Prof.  der  Philologie  an  der  das.  Univ.,  vor- 
her Prof.  am  Gymn.  zu  Nürnberg,  nach  4monatl.  Krankenlager  in  einem 
Alter  von  54  Jahren.  Durch  allen  unseren  Lesern  bekannte  Werke  hat 
er  sich  als  einen  der  gründlichsten ,  scharfsinnigsten  und  vielseitigsten 
Kenner  und  Forscher  auf  dem  Gebiete  des  klassischen  Alterthums  be- 
währt und  zahlreiche  Schüler  trauern  um  ihn  als  ibren  hochgefeierten 
Lehrer.  Aber  er  war  auch  ein  wahrer  Christ,  eben  so  mild  und  human, 
wie  charaktervoll  im  Leben,  für  alles  edle  wahrhaft  begeistert  und  th&tig, 
ein  Mann,  der  gewis  nie  etwas  ausser  mit  dem  sichersten  Gewissen  ge- 
than.  —  An  dems.  Tage  in  München  Dr  O.  Sendtner,  Prof.  der  Bo- 
tanik und  Custos  des  königl.  Herbariums.  —  Am  28.  April  in  Witten- 
berg Dr  J.  F.  Sander,  Superint.  u.  Dir.  des  evang.  Predigerseminars, 62  J. 
alt.  —  Am  5.  Mai  in  Göttingen  der  Nachfolger  von  Gausz,  Prof.  Dr  Le- 
jeune*Dirich4et.  —  Seit  6.  Mai  betrauert  nicht  allein  Deutschland, 
nein  die  ganze  Welt  das  hinscheiden  Alexanders  von  Humboldt 
im  90.  Lebensjahre.  Möge  des  Andenken  des  groszen  Mannes  ein  Segen 
für  die  deutsche  Jugend  sein  und  bleiben. 


Zweite  Abtheilung 

kenmgegetai  von  Ridelpk  Dfetsck. 


25. 

Dübner  contra  Burnouf. 


a)  La  Methode  grecque  de  M.  Burnouf  devant  le  noueeau  rigle- 

ment  pour  Padoplion  des  livres  classiques ,  par  Fr.  Düb- 
ner. In  12. 

b)  Nvuvel  Examen  de  la  Mühode  grecque  de  M.  Burnouf,  par 

Fr.  Dübner.    In  12. 

c)  Lettre  ä  Son  Exe.  M.  le  Minisire  de  r Instruction  publique, 

sur  la  Mühode  grecque  priscrite.   In  8. 

d)  Encore  quelques  Mots  sur  la  Mühode  grecque  prtscritc  dans 

les  Lyc4es  et  les  Colleges  de  PEtai,  Edition  55%  par  Fr. 
Dübner.  In  12. 

e)  Examen  düaiüe  de  la  Mühode  grecque  de  M.  Burnouf,  Edi- 

tion de  1857  ou  56%  par  Fr.  Dübner.   In  12. 

f)  Lettre  ä  M.  Hase,  sur  une  question  de  grammaire  grecque. 

In  12. 

g)  Court  Exposi  cTune  Mühode  ä  suivre  dans  Venseignement 

älementaire  du  latin  et  du  grec,  par  Fr.  Dübner.  In  12. 

h)  La  Routine  en  France  dans  Penseignement  classique  au  dix- 
neuvteme  stiele ,  par  Fr.  Dübner.    In  12. 

Schon  im  Jahre  1856  hatte  sich  nnser  gelehrter  Landsmann  Düb- 
ner veranlaszt  gesehen ,  sich  Aber  den  Leichtsinn  auszusprechen,  mit 
dem-  in  seinem  zweiten  Vaterlande  von  offizieller  Seite  die  Einfahrung 
schlechter  Schulbacher  verfügt  wurde.  In  seinem  Commentaire 
critiqne  sur  le  texte  officiel  du  Choix  de  Dialogues  des  Morts  de 
Lucien  zeigt  er,  wie  die  mit  der  Herrichtnng  eines  ministeriellen  Tex- 
tes der  Todtengespräche  Lucians  beauftragten  Hellenisten  des  Conseil 
imperial  de  f Instruction  publique  sich' damit  begnügten,  einen  alten 
fehlerhaften  Text  vom  Jahre  1788  wieder  abdrucken  zu  lassen.  Eine 
zweite  Brochüre,  Commentaire  critiqne  sur  le  texte  officiel  da 
Choix  de  Mätamorphoses  d'Ovide,  handelt  von  den  französischen  Staats- 

19.  Jahrb.  f.  PML  u.  Paed,  ftf  LXXX  (1859)  Bfl  6.  18 
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nisten  am  sich  versammelt,  aber  leider  bald  eingesehen  hatte,  dasz 
sie  nicht  einmal  zu  tüchtigen  Correctoren  taugten,  sich  genötbigt  sah, 
ffir  seine  Zwecke  deutsche  Gelehrte  um  ihre  Mitarbeiterschaft  anzu- 
gehen. Und  zeigen  etwa  die  philologischen  Producte,  die  in  den  leis- 
ten Jahren  aber  den  Rhein  zu  ans  gekommen  sinü ,  dasz  die  Kenntnis 
des  Griechischen  unter  den  Franzosen  zugenommen  hat?  Es  ist  immer 
noch  der  alte  ungründliche  Dilettantismus,  in  Folge  dessen  selbst  Mit- 
glieder der  höchsten  philologischen  Corporation  Frankreichs,  des  In- 
stituts, mit  der  griechischen  Declination  und  Conjugation  in  fortwäh- 
rendem Hader  leben,  und  man  hat  sich  in  Deutschland  wol  oder  Obel 
dazu  entschlieszen  müssen,  jenen  Herren  gar  mancherlei  nachzusehen 
und  ihnen  unter  anderm  in  der  griechischen  Syntax  nicht  Kenntnisse 
zuzumuten,  wie  sie  bei  uns  jeder  Primaner  besitzt. 

Ein  Hauptgrund  dieser  Misere  liegt  in  der  Unzulänglichkeit  des 
Handbuchs ,  welches  in  Schule  und  Universität  bei  dem  Uoterricht  in 
der  griechischen  Grammatik  zu  Grunde  gelegt  wird. 

Im  Jahr  1813  nemlich  veröffentlichte  der  Akademiker  Burnouf 
eine  griechische  Grammatik,  die  er,  ohne  eigene  Forschungen  auf  die- 
sem Felde  gemacht  zu  haben ,  aus  verschiedenen  Lehrbüchern  zusam- 
mengetragen hatte.  Das  Buch  wimmelte  von  Fehlern*),  war  aber* 
immerhin  gegen  die  früheren  Arbeiten  von  Foucault  und  Gail  ein 
Fortschritt.  Es  wurde  als  eine  wissenschaftliche  Offenbarung  ange- 
sehen, verdrängte  alsbald  jede  andere  griechische  Grammatik  und  war 
somit  die  Grundlage  der  Preisarbeiten,  welche  der  Minister  des  Unter- 
richts alljährlich  am  11.  August  in  Gegenwart  der  Spitzen  Frankreichs 
durch  zwei  Küsse  auf  die  Wange,  einen  Lorbeerkranz  und  ein  Bündel 
Bficher  zu  belohnen  pflegt. 

War  es  za  verwundern,  wenn  dieser  unerhörte  Erfolg  den  Ver- 
fasser so  sehr  von  der  Vortrefflichkeit  seines  Werkes  überzeugte, 
das*  er  sich  bei  der  sechsten  Auflage  gemflszigt  fand  seinen  Text, 
der  bu  dahin ,  einige  leichte  Stilverbesserungen  und  ein  paar  andere 
Kleinigkeiten  abgerechnet,  keinerlei  Veränderungen  erfahren  hatte, 
für  unverhesserlich  zu  erklären?  Aucun  chapitre,  heiszt  es  in  dem 
Vorw.ort,  aucun  article,  aucun  cbiffre  n'a  £16  dlplace* ;  la  paginatien 
memo  n'a  plus  varie*  depuis  la  seconde  edition,  und  dieselbe  Ver- 
sicherung wiederholt  sich  mit  gutem  Grund  in  den  nächsten  einnnd- 


*)  So  wird,  um  ein  paar  Beispiele  anzuführen,  §  199  gelehrt,  dasz 
man  top  avtov  in  tavtov  zusammenziehen  könne,  und  §  70  heiszt  es: 
le  prisent  du  subjonctif  se  forme  de  celui  de  Vindicatiff  en  changeant  les 
hreves  en  longues ,  et  en  souscrivant  idxa.  Hiezu  bemerkt  Dübner  im 
Examen  dduilte  p.  21  folgende»:  l'el&ve  «Scrira  donc  Xvnfiev,  Xvyxsl 
Mais  dana  un  nouvel  alinia,  le  maitre  ajoute:  la  seconde  personne  du 
pluriel  Iv^re,  et  le  duel,  ivrjxov,  n'ont  point  d  t  souscritf  pareequ'il  n'y 
a  point  &  %>  d  Vindicatif  Xvers,  Xvszov.  —  Maintenant  reifere  est  averti: 
il  n'4crira  pas  Ivyrs ,  et  peut  -  ötre  pas  Xvtpfisv  f  *parceq*?ü  n'y  a  point 
<f  u  Vindkatip;  mala  il  «Scrira  certoinement  Ivtpai,  parce  qu'il  y  a  nn 
t  a  l'indicatif.  Et  nne  reMaction  aembiable  a  pn  se  maintenir  dans 
cinquante-six  eMitions! 

18* 
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fünfzig  Auflagen.  Diesem  Unfng  wurde  durch  einen  Erlasz  des  Mi- 
nisters Fortoul  die  Krone  aufgesetzt;  die  Grammatik  Burnouf,  deren 
Verfasser  bereits  im  Jahre  1844  gestorben  war,  wurde  nemlich  au 
allen  hohen  und  niederen  Unterrichtsanstalten  Frankreichs  oföcielt 
eingeführt,  jede  andere  griechische  Grammatik  von  der  Concurrenx 
ausgeschlossen  und  somit  das  Regiment  der  Routine  proklamiert. 

Gegen  dieses  Treiben  erhob  sich  endlich  Dübner  und  machte  in 
mehreren  Brochflren  das  Ministerium  auHlie  Mangel  des  'ouvrage  im- 
ptrissable'  aufmerksam,  darauf  nemlich,  dasz  es  mehr  Fehler  als  Para- 
graphen enthalte.  Gern  hätte  man  Dübner  zum  schweigen  gebracht, 
allein  man  besasz ,  obgleich  sämtliche  Philologen  des  Kaiserin  ums  zur 
Disposition  standen,  unter  ihnen  nicht  eine  einzige  Kraft,  die  auch  nur 
eine  Zeile  gegen  Dübner  zu  schreiben  .gewagt  hätte.  Man  begnügte 
sich  also  damit,  Dflbners  Angriffe  zu  ignorieren.  Doch  trat  der 
Drucker  der  Universität  und  Verleger  der  Burnouf  sehen  Grammatik, 
Delalain ,  der  um  seinen  besten  Verlagsartikel  besorgt  zu  werden  an- 
fieng,  mit  einem  Procesz  gegen  Dübner  auf  und  klagte  auf  Unter- 
drückung jener  unbequemen  Büchlein,  auf  5000  Fr.  Schadenersatz  und 
500  Fr.  Strafe  für  jedes  Exemplar  der  Brochüren,  dessen  Verbreitung 
constatiert  werden  könnte.  Das  Gericht  wies  ihn  aber  ab  und  er- 
mächtigte seinen  Gegner,  so  viel  Brochüren  über  Burnouf  zu  schreiben, 
als  er  nur  immer  wolle.  Jetzt  schleuderte  Dübner  einen  neuen  Brand 
gegen  Burnouf,  und  diesmal  mit  mehr  Erfolg.  Man  rannte  auf  dem 
Ministerium  wider  einander  und  wollte  anfangs  dem  Autor  das  schrei- 
ben  verbieten  und  das  Siede  suspendieren ,  in  welchem  Taxile  Dllord 
in  einer  Art  komisehen  Heldengedicht,  der  Grammatomachie ,  tapfer 
für  Dübner  gestritten  hatte.  Am  Ende  jedoch  sah  man  von  diesen 
Maszregeln  ab  und  beauftragte  eine  Commission ,  welche  aus  den  In- 
stitutsmitgliedern Leclerc ,  Hase ,  Guigniaut,  Egger,  und  drei  obscuren 
Professoren,  Berger,  Pierron  und  Pessoneaux *)  bestand,  mit  der  Prä- 
fang des  angefochtenen  Buches.  Nach  geraumer  Zeit  las  man  endlich 
im  Journal  de  Instruction  publique  die  Erklärung,  die  hohe  Com- 
mission habe,  sich  einstimmig  dahin  entschieden ,  que  la  grammaire  de 
M.  Burnouf  devait  6tre  conservle  dans  sa  forme  actuelle,  sauf  a  y  in- 
troduire  les  modifications  näcessaires ;  eile  a  d6clar6 ,  en  outre ,  hiesz 
es,  qu'il  ne  conviendrait  pas  de  la  remplacer,  quant  a  präsent,  par  un 
autre  ouvrage.    Bei  diesem  Bescheid,  der  weder  gehauen  noch  ge- 

*)  Ich  kann  mir  nicht  versagen,  eine  Probe  der  artigen  Malicen 
mitzntheilen ,  die  Dübner  diesem  Herrn  zu  sagen  weisz.  Er  schreibt 
in  seiner  Lettre  a  M.  Hase  p.  11:  je  n'ai  pas  Thonneur  de  connaStre 
personellement  MM.  Berger,  Pierron  et  Pessoneaux;  j'ignore  par  conse- 
quent  les  bonnes  raisons  qu'ils  penvent  avoir  enes  pour  voter  le  raain- 
tien  inde'fini  de  la  grammaire  de  1813.  II  me  serait  surtout  difficile  de 
deviner  Celles  de  M.  Pessoneanz.  Je  vois  dans  un  catalogue  de  ma- 
dame  veuve  Maire-Nyon  qu'il  a  public*  lai-meme  deux  on  trois  gram* 
maires  grecques.  Son  vote  dans  la  Commission  nous  apprend  qu'il  les 
re'dige  pour  son  plaisir  et  qu'il  croit  faire  moins  bien  que  ses  pre*de*- 
cesseurs. 
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sioeben  war,  hatte  es  denn  sein  Bewenden,  und  man  war  nur  neu- 
gierig, welche  Modißcationen  in  die  nächste  Auflage  Burnoufs  einge- 
führt werden  würden,  die.,  wie  man  erfuhr,  von  zwei  Mitgliedern  des 
Instituts  redigiert  wurde.  Nach  drei  Monaten  erschien  sie  endlich. 
Diesmal  zählte  Dübner  die  Fehler  der  officiellen  Grammatik  nach 
und  zeigte  in  seinem  Examen  d£taill6,  der  zugleich  eine  Beleuchtung 
jener  unmotivierten  Erklärung  der  hohen  Commission  enthielt,  das* 
in  Folge  der  Bemühungen  der  ersten  Gelehrten  Frankreichs  nur  vier 
Thorbeiten  entfernt  und  in  405  Paragraphen  immer  noch  500  mehr  oder 
weniger  grobe  Böcke  beibehalten  worden  waren.  In  Folge  der  neuen 
Brochüre  wurde  eine  zweite  Commission  ernannt,  die  abermals  über 
Burnouf  richten  sollte,  und  auch  Dübner  ersucht  an  ihren  Sitzungen 
tbeilzunehmen ,  oder  mit  anderen  Worten,  die  von  ihm  nöthig  erach- 
teten Correcturen  in  den  Schosz  des  Eigenthümers  der  Grammatik 
niederzulegen.  Er  war  klug  genug  nicht  in  die  Falle  zu  gehen  und 
lehnte  die  Ehre  in  einem  freimütigen  Briefe  ab ,  der  zum  groszen  Aer- 
ger  des  Ministers  dem  dritten  Gesang  der  Grammatomachie  (Siecle 
vom  5.  Juli  1858)  einverleibt  wurde.  Uebrigens  war  die  zweite  Com- 
mission niebt  viel  weiser  als  die  erste ,  denn  nach  Jahr  und  Tag  und 
nach  dem  Aufgebot  der  bewährtesten  Hellenisten  des  Instituts  war 
man  so  glücklich ,  von  den  500  Schnitzern  der  f fossilen '  Grammatik 
ganze  40  entfernt  und  einige  neue  hinzugefügt  zu  haben.  Seit  jener 
Zeit  änderten  wiederholte  Auflagen  an  dem  Bestana  der  Grammatik 
Burnouf  so  gut  wie  nichts,  denn  wenn  auch  einzelne  kleine  Besserun- 
gen angebracht  wurden,  so  blieb  doch  die  Methode  dieselbe.  Die 
griechische  Grammatik  blieb  also,  was  sie  gewesen  war,  der  Sohrecken 
aller  Lyceisten  und  Collegisten.  Zum  Ueberflusz  wurde  durch  eine 
neue  Verfügung  des  Unterrichtsministers  die  Aussicht  auf  eine  Ver- 
besserung des  Buches  in  noch  weitere  Ferne  gerückt.  Am  29.  De- 
cember  1858  nemlich  erschien  ein  errätä  über  die  livres  classiques,  in 
dem  zn  lesen  steht,  jedes  adoptferte  Buch  müsse  vom  Autor  oder 
Herausgeber  auf  dem  Ministerium  deponiert  und  dort  signiert  werden, 
ne  varietur.  In  den  folgenden  Auflagen  dürfe  auf  keinen  Fall  eine 
Aenderung  vorgenommen  werden.  En  cas  de  dissemblance,  heiszt  es 
wörtlich,  avee  Pexemplaire  d£pos6,  Pautorisation  est  r6tir£e  ipso 
facto,  independamment  des  poursuites  judiciaires,  qui 
pourront  avoir  Heu  contre  le  dllinqnant.  Und  doch  hat  gerade 
der  Misbrauch  des  ne  varietur  aus  der  Grammatik  Burnouf  *le  livre 
le  plus  arrierl  de  notre  6poque'  gemacht;  und  während  unter  den 
gewöhnlichen  Verhältnissen  der  Autor  oder  Herausgeber  nicht  selten 
grosse  Mühe  bat,  den  Buchhändler  zu  den  notwendigsten  Aenderungen 
zu  vermögen,  so  ist  dies  jetzt,  wo  bei  der  ersten  auch  noch  so  unbe- 
deutenden Verbesserung  eines  Schulbuches  dasselbe  in  den  Anstalten, 
in  denen  es  eingeführt  war,  sofort  auszec  Conrs  gesetzt  wird,  ein  Ding 
der  reinen  Unmöglichkeit  geworden. 

In  diesem  Stadium  befindet  sich  jetzt  die  griechisohe  Grammatik 
in  Frankreich.    Es  genügte,  die  Facta  reden  zu  lassen,  und  es  war 
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unnöthig  Cousequenzee  zu  ziehen.  Wir  zweifeln  nicht,  dasz  die  deut- 
schen SchulniinDer  Ober  die  Trägheit  einer  Regierung  gestaunt  haben 
werden,  die  zwar  *an  der  Spitze  der  europäischen  Civilisation  mar- 
schiert' and  den  Grundsatz  hat,  für  ein  bewegliches  Volk  je  nach  sei- 
nem momentanen  Bedürfnis  die  zweekmässigste  Regierungsform  aas- 
Indig  ku  machen ,  die  sich  aber  trotzdem  den  Fortschritten  der  Wis- 
senschaft ,  an  denen  die  leichtempfängliche  Jugend  so  gut  theiloehmen 
soll  wie  das  gereifte  Alter,  aufs  hartnäckigste  versehliesst.  Wir  wollen 
hoffen,  dun  die  gute  Sache,  weloheüübncr  vertritt,  sich  endlich 
den  Sieg  verschaffe  und  dasz  man  bald  nicht  sowol  von  einer  Regene- 
ration Bnrnoufs ,  als  vielmehr  davon  hören  werde ,  dasz  die  Abfassung 
einer  neuen  offiziellen  griechischen  Grammatik  unserem  Landsmanne 
fibertragen  worden  sei,  dem  einzigen  Gelehrten  in  Frankreich,  der  bei 
reicher  paedagogischer  Erfahrung  auf  der  flöhe  der  philologischen 
Wissenschaft  steht.  (Egsdt.) 
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I. 

Ich  beabsichtige,  wie  schon  die  ubersobrift  dieser  abhandlung  es 
andeutet,  im  folgenden  nicht  eine  theorie  der  historik  oder  ein  System 
der  geschichtswissenschaft  aufzustellen ,  sondern  nur  einige  beiläufige 
und  gelegentliche  bemerkungen  zur  historik  mitzutheilen,  zu  denen 
ich  duroh  eine  und  die  andere  neuere  erscheinung  auf  diesem  gebiete 
veranlaszt  bin.  Ich  hoffe  jedoch ,  meine  leser  werden ,  wenn  ich  nrich 
auoh  auf  einzelne  bemerkungen  beschränke,  doch  leioht  erkennen 
dasz  diese  einzelnen  einem  ganzen  von  anschauungen  und  begriffen 
angehören,  ohne  welches  das  einzelne  seinen  wissenschaftlichen  werth 
verliert  und  gefahr  läuft  in  die  Sphäre  von  eitlen  einfallen  und  schlech- 
tem dilettantismus  hinabzusinken.  Wir  begegnen  leider,  wie  mioh  be- 
dankt, jetzt  mehr  als  früher  in  allen  gebieten  der  Wissenschaft  und  der 
kaust  so  vielen  gelegentlichen  einfallen  und  bemerkungen,  zum  grossen 
nachtheil  jener,  dasz  jeder,  wer  in  Wahrheit  jenen  hohen  göltinnen  die- 
sen will,  nicht  eher  in  ihren  dienst  eintreten  sollte,  als  bis  er  sich  mit 
dem  geist  des  ganzen  und  der  kraft,  welche  dem  ganzen  entströmt, 
erfallt  hat. 

Es  war  meine  absiebt  das  feld  der  historik ,  auf  welchem  ich 
mehrere  sohöne  jähre  meines  lebens  mit  herzlicher  freude  und ,  wie 
ich  glaube,  nicht  ganz  nutzlos  mitgearbeitet  habe,  jüngeren  kräften 
zu  überlassen.  Ich  bin  diesem  entscblusi  länger  als  sechs  jähre  treu 
geblieben.   Indes  ist  es  in  Zeiten,  in  denen  ein  scheinbar  neuer  geist 
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tich  regt  und  neue  richtuagea  angebahnt  werden,  die  pfliohi  dessen, 
der  eine  tiefe  Überzeugung  in  sioh  tragt,  nicht  blos  mit  dem  aoge  der 
neuen  bewegung  zu  folgen ,  sondern  auch  sie  zu  prüfen  und  nötbigen- 
falls  ihr  entgegenzutreten,  sollten  es  aacb  aar  meinaugen  seia,  welch* 
der  rollende  tag  emporgebraoht  hat  and  wieder  mit  sioh  fortneh- 
men wird. 

Es  ist  für  den  bistoriker  eine  der  wichtigsten  fragen,  von  wel- 
chem Standpunkte  aus  die  geschiohte  zu  betrachten  sei :  hiermit  hangt 
eine  »weile  frage  zusammen,  was  die  geschickte  für  dea  bistoriker  sei, 
was  er  unter  der  gescbichte  verstehe.  Man  halte  diese  dinge  ja  eicht 
fflr  elementar  und  abgemacht:  die  tiefsten  differenseo  gehen  in  der 
Wissenschaft  wie  im  leben  auf  die  wurzel  hinab.  Nach  der  Oberfläche 
zu  einig  ist  man  sich  oft  in  der  tiefe  des  gedankens  and  der  gesinnang 
fremd  und  feind. 

Wir  haben  bisher,  wenn  die  geschichte  definiert  werden  solUe, 
zwischen  einer  geschichte  in  objeotivem  und  einer  gesohichte  in 
subjeotivem  sinne  unterschieden.  In  jenem  war  die  gesohichte 
uns  die  summe  von  allem  geschehenen;  in  diesem  das  wissen  von 
demselben.  Natürlich  lieszeu  wir  es  in  betreff  der  objectiven  ge-  ' 
schiebte  bei  jener  ersten  allgemeinen  und  rohen  definition  nicht  be- 
wenden ,  sondern  bemühten  uns  den  begriff  des  geschehenen  näher  au 
bestimmen  und  festzustellen.  Wir  schieden  dabei  zunächst  das  in  der 
natur  nad  durch  die  krafte  der  natur  geschehende  aus,  ohne  jedoch  an 
leugnen,  dasz  auch  dieser  kreis  des  natürlichen  ein  geschichtliches 
moment  werden  könne,  und  beschränkten  uns  gern  auf  die  Sphäre  des- 
sen ,  was  durch  menschen  geschehe.  Aber  auoh  hierbei  blieben  wir 
nicht  stehen.  Wir  überzeugten  uns  bald  dasz  auoh,  was  von  men- 
schen geschehe,  deshalb  weil  es  von  menschen  geschehe,  noch  nicht 
historischer  stof?  sei.  Denn  auch  von  dem  menschlioben  leben  und 
thun  bleibe  ein  grosser,  ja  der  gröste  theil  innerhalb  der  Sphäre  des 
natürlichen.  Das  geschichtliche  beginne  vielmehr  erst  da,  wo  dieses 
leben  and  tbun  sioh  aus  dem  natürlichen  in  die  Sphäre  des  geistigen 
und  sittlichen  erhebe.  Wir  blieben  auoh  hierbei  nicht  stehen,  son- 
dern wiesen  das  zuständliche  andern  diseiplinen  zu  und  behielten  der 
geschichte  das  dement  der  tbat  vor. 

So  wurde  für  uns  diese  frage  nach  dem  begriffe  und  nmfange  der 
gescbichte  in  objeeiivem  sinne  zu  einer  sehr  fruchtbaren  und  inhalt- 
reichee.  Sie  führte  uns  zu  jenen  geheimnisvollen  tiefen  im  leben  dea 
einzelnen  und  im  leben  der  Völker  hinab ,  in  denen  das  natürliche  und 
das  geistige  sich  berühren  und  in  einander  verschmelsen  nnd  sich 
von  einander  scheiden. 

Wenn  nun*  dem  gegenüber,  mit  groszem  nachdruek  hervorge- 
hoben wird,  dasz  die  geschiebte  nicht  die  summe  des  geschehenen 
sei,  sondern  ein  wissen  von  dem  geschehenen  und  das  so 
ge  wüste  geschehene,  so  musz  uns  diese  bestimmung  frappieren. 
Wir  bedauern  zunächst,  dasz  die  spräche  uns  nicht,  wie  sie  natur 
und  natarwissenschaft  auseinander  halt,  auch  zwischen  gesohichte  und 
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historie  10  unterscheiden  gestattet.  Dann  aber  fragen  wir  doch,  in 
welcher  absieht  die  geschiebte  auf  die  sphire  des  subjeeliven  einge- 
schränkt werde.  Denn  jene  bestimmong  hat  nicht  den  sinn :  das  nicht 
gewuste  ist  für  die  geschiente  nicht  vorhanden ,  sondern  vielmehr  die 
bedentung :  es  ist  ein  an  sieb  werthloses  und  keine  beaebtang  verdie- 
nendes. Es  ist  nicht  ein  blosser  wort-,  sondern  ein  prineipienstreit, 
um  den  es  sich  hier  handelt:  ein  streit,  ob  das  objeet  an  und  fär  sich 
einen  wissenschaftlichen,  hier  einen  historischen  werth  habe,  oder  ob 
es  diesen  werth  erst  dadurch  erhalte,  dasz  die  Wissenschaft  sich  seiner 
bemächtige  und  es  neu  aus  sich  belebe. 

Die  geschichte  hat  mit  der  na tur Wissenschaft  insofern  ihnlich- 
keit,  dass  sie  gleich  dieser  ihre  objecto  nicht  erfindet  sondern  vor- 
findet, nicht  produciert  sondern  reproduciert.  Wie  nun,  wenn  der 
natnrforscher  an  die  spitze  seiner  Wissenschaft  den  satz  stellen  wollte, 
dass  die  natnr  nur  insofern  da  sei,  als  sie  ein  gegenständ  des  Wissens 
geworden  sei?  Würde  man  nicht  in  einem  solchen  salze  eine  mis- 
aehtnng  der  natur  und  ein  hemmnis  für  die  forschung  nach  neuen  und 
immer  neuen  objeeten  der  Wissenschaft  erblicken?  Wie  aber  jedes 
produet  der  natur ,  auch  wenn  nie  ein  menschliches  äuge  darauf  ge- 
ruht bat,  an  und  für  sich  und  um  sein  selbst  willen  ein  werlhvolles 
ist,  so  ist  es  auch  jede  menschliche  that,  auch  wenn  sie  in  Vergessen- 
heit begraben  und  so  doppelt  vergangen  ist.  Sie  ist  ein  an  sich  be- 
deutendes objeet,  gleichgültig,  ob  menschen  darum  wissen  oder  nicht; 
sie  gewinnt  oder  verliert  an  ihrem  innern  werthe  nicht,  je  nachdem 
sie  ein  gegenständ  unseres  Wissens  wird.  Es  gibt  im  leben  wie  in 
der  Wissenschaft  eine  achtuug  gegen  das  uns  unbekannte,  eine  ach- 
tung,  welche  das  gebildete  volk  von  Athen  bewog,  dem  unbekann- 
ten gott  einen  altar  zu  weihen.  Die  Wissenschaft  bewahrt  sich, 
wenn  sich  das  subjeet  nicht  selbst  als  masz  der  dinge  betrachtet,  son- 
dern die  ihm  noch  unbekannten  objecto  als  factoren  bei  seiner  roch- 
nung  mit  in  anschlag  bringt,  sowol  die  vorsieht  im  urteilen  als  auch 
die  edle  aartbeit  und  Jungfräulichkeit,  welche  ihr  so  wohl  anstehen 
und  der  wir  nirgends  mehr  als  gerade  bei  den  meistern  der  Wissen- 
schaft begegnen. 

Halten  wir  also  einstweilen  diesen  objeeliven  begriff  der  ge- 
schichte fest :  geschichte  sei  die  summe  alles  geschehenen ,  insofern 
sich  darin  die  menschliche  that  in  geistiger  und  sittlicher  Freiheit 
offenbare.  Hieran  hat  die  geschichte,  wie  die  naturwissenschaft  an 
den  produeten  der  natur,  eine  unabsehbare  fülle  von  material,  welches 
sie  zu  entdecken,  zu  gewinnen,  zu  ergreifen  und  zu  reproduciereu 
hat.  Halten  wir  es  fest ,  dasz  die  objecle  nicht  blos  um  der  Wissen- 
schaft willen ,  sondern  diese  ebensowol  um  der  objecto  willen  da  ist, 
damit  endlich  jedem  von  ihnen  das  zu  tbeil  werde ,  was  es  innerlich 
au  fordern  befugt  ist,  nemlich  von  dem  ihm  verwandten  geist  erkannt 
und  anerkannt  zu  werden  und  im  gedächtnis  der  nachweit  für  alle 
seilen  fortzuleben. 

Gehen  wir  jedoch  einen  schritt  weiter.    *Der  gegenständ  der 
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historischen  Wissenschaft',  sagt  Roszmaon  in  seinen  vortrefflichen 
betrnchtungen  Ober  das  Zeitalter  der  reformation,  Mst  die  gegen- 
war t,  in  welcher  alles  geschehene  fortlebt  und  fortwirkt:  ihre  auf- 
gäbe, sie  in  ihrer  Vertiefung  darzustellen,  ihr  blos  lineares  bild  per» 
spectivisch  zu  füllen/  Und  weiter :  *das  product  der  geschichtlichen 
arbeit,  die  gegenwart,  ist  das  gegebene:  zn  soeben  sind  die  factoren. 
Die  geschichte  ist  die  vergleichende  anatomie  des  geistes.'  Die  natar- 
Wissenschaft  und  die  geschichte  arbeiten,  um  die  bildungen,  die  jetzt 
sind,  zo  begreifen,  *  forschend  zn  verstehen/  Aber  um  sie  verstehen 
zu  können,  musz  man  sie  sehen  und  anerkennen. 

Roszmann  weist  in  der  vorrede  selbst  anf  seinen  lebrerDroy- 
sen  zurück.  Dieser  spricht  noch  schärfer  und  bestimmter  als  jener 
es  ans:  'das  gegebene  fOr  die  historische  erfahrung  und  forschnng 
sind  nicht  die  Vergangenheiten —  sie  sind  eben  vergangen —  son- 
dern das  von  ihnen  in  dem  jetzt  und  hier  noch  unvergangene.9 

Es  ist  nicht  nöthig,  mehr  autoritären  für  diesen  Standpunkt  an« 
zuführen :  wir  haben  es  nicht  mit  autoritäten ,  sondern  mit  der  sacke 
zo.thun:  ist  der  fragliche  punkt  klar  erkannt  und  scharf  ins  ange  ge- 
faszt,  so  können  wir  die  manner,  welohe  uns  gegenüberstehen,  ausser- 
halb der  discussion  lassen.  Ich  bemerke  nur  noch,  dasz  dieser  stand» 
punkt  nirgends  so  entschieden  vertreten  ist,  als  in  den  preuszischen 
Jahrbüchern  von  Haym.  Diese  entschiedenheit ist  es,  welche  ihnen 
ihre  bedentung  gibt  und  ihre  Wirkung  sichern  wird. 

Wer  seinen  Standpunkt  bei  der  geschichtlichen  forschnng  so  in 
der  gegenwart  nimmt  und  diese  als  das  gegebene  betrachtet,  musz 
nothwendig  diese  gegenwart  als  etwas  positives ,  sicheres ,  festes  be- 
trachten :  sie  ist  ihm  nothwendig  das  Sog  pot  nov  <jtg>,  welches  Arcbi- 
medes  verlangte,  nm  seine  wunder  zu  leisten.  Wir  unsererseits  fra- 
gen mit  gutem  gründe:  ist  die  gegenwart  denn  in  der  that  dies  ge- 
wisse, dieser  feste  boden,  auf  den  das  gebäude  einer  groszen  und 
hohen  forschung  zu  gründen  ist?  Die  erste  und  änszerlichste  beo- 
bachtung  sollte  uns  schon  an  jener  Sicherheit  zweifelhaft  machen.  Es 
ist  keine  Sphäre  des  ethischen  lebens  vorhanden,  in  der  eine  grosse 
und  bedeutende  objeetivität  des  bew ostsei ns  der  zeit  über  sich  wahr- 
zunehmen wfire  :  sie  ist  nicht  in  der  kirche,  sie  ist  nicht  im  Staate,  sie 
ist  nicht  in  der  bürgerlichen  geseilschaft  nachzuweisen  und  sie  kann 
es  nicht  sein,  da  das  leben  der  gegenwart  nur  in  gewissen  grossen 
momenten ,  welche  ein  ganzes  volk  in  seiner  totalität  ergreifen  und 
bis  in  die  wurzel  hinab  bewegen,  von  Überzeugungen  und  ideen, 
übrigens  aber  nur  von  interessen  oder  doch  überwiegend  von  Interes- 
sen beherschen  wird.  Es  ist  nicht  der  gedanke,  sondern  der  wille, 
welcher  im  hause,  in  der  schule,  in  der  kirche,  im  Staate,  wo  es  auch 
sei,  dominiert.  Wo  aber  das  interesse  und  der  wille  das  regiment 
führen,  ist  auch  der  streit  und  die  unruhe,  das  herüber-  und  hinüber- 
schwanken der  meinnngen  das  natürliche :  es  kann  eine  zeit  lang  schei- 
nen, als  ob  ein  interesse  die  andern  zurückdränge  und  die  leitnng  der 
dinge  gewinne;  aber  wie  lange  ist  darauf  zu  reebnen,  dasz  jenes  in- 
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teresse  «ich  u  seiner  gewalt  behaupten,  duez  nickt  vielmehr  die  be- 
siegten sich  verbinden  und  durch  die  vereinte  kraft  jenes  herseheude 
stürzen  werden?  Die  gegenwart  ist  daher  das  in  Anas  begriffene, 
nicht  das  feste,  and  wer  sich  auf  diesen  boden  stellt  musz  gewärtig 
sein ,  dass  dieser  boden  anter  seinen  fassen  ehe  er  es  ahnt  ihm  ent- 
gleite« Und  weiter ,  wie  ist  es  sn  erwarten  dass  der  geist ,  welcher 
sich  so  auf  die  gegenwart  gründet,  nicht  durch  das  interesse  getrübt 
werde?  dass  die  leidenschaft ,  mit  der  er  die  gegenwart  ergreift,  ihm 
nicht  dieklarheit  raube,  welche  die  Wissenschaft  erfordert?  Oder  soll, 
was  sonst  der  einsieht  als  eine  hemmung  entgegentritt,  hier,  wo  die 
einsieht  so  anendlich  schwer  ist,  derselben  förderlich  sein? 

Sybel  betrachtet  es  als  einen  vorsag  der  neaeren  deutschen 
geschichtschreibung,  dass  sie  nicht  mehr  in  einer  vornehmen  neutra- 
litat  verharre.  Der  historiker,  sagt  er,  der  sich  in  sie  snrücksusiehen 
sucht,  wird  ohne  rettung  entweder  seelenlos  oder  affectiert,  und  so 
gründlich  und  weit  er  dann  etwa  su  forsehen  oder  so  sententiös  nnd 
geschmückt  er  su  reden  vermöchte,  nimmermehr  wird  er  sich  sn  der 
fülle,  der  warme  und  der  freiheit  der  wahren  natur  erheben.  Und 
kurz  vorher:  'so  gewis  der  echte  historiker  nicht  ohne  sittliche  ge- 
sinnung  heranreifen  kann,  so  gewis  gibt  es  keine  echte  gesinnung  ohne 
ein  bestimmtes  Verhältnis  su  den  grossen  weltbewegenden  fragen  der 
religion,  der  politik,  der  nationalität.'  Ich  denke  die  manner ,  welche 
Sybel  hierbei  besonders  im  äuge  bat,  haben  sich  nicht  aua  gesinnungs- 
losigkeit  so  anscheinend  neutral  verhalten  und  sich  nicht  ohne  grund 
dem  schweren  vorwürfe  der  indifferens  ausgesetzt :  sondern  jene  par- 
teilose ruhe  der  seele  ist  eine  folge  jener  katharsis,  welche  die 
Wissenschaft  überhaupt  ihren  dienern  als  edelste  und  gereifteste  frucht 
darreicht,  vornemlich  aber  die  geschiente,  welche  die  seele  unmittel- 
bar von  leidenschaften  reinigen  und  über  die  interessen  der  gegenwart 
erheben  soll.  Es  ist  nicht  gesinnungslosigkeit,  wenn  der  historiker 
nicht  auf  seiten  einer  partei  steht  und  in  deren  sinne  su  wirken  strebt. 
Der  wahrhafte  historiker  steht  vielmehr  über  den  besonderen  parteiea 
und  musz  über  ihnen  stehen,  wenn  er  die  historische  Wahrheit  geltend 
machen  will.  Es  gibt  eine  sittliohe  Sphäre  über  den  verschiedenen 
politischen  parteien,  über  den  nationalitäten  und  über  den religionen, 
in  der  er  seine  heimat  hat.  Und  dort  ist  der  Standpunkt,  wenn  einmal 
von  einem  Standpunkt  gesprochen  werden  soll ,  von  dem  aus  er  seine 
geschichtliche  forschung  zu  unternehmen  hat. 

Und  fragen  wir  bei  den  grossen  historikern  aller  Seiten  nach,  so 
Anden  wir  bei  ihnen  allen,  bei  Thucydides,  bei  Satlust,  bei  Tacitna, 
bei  Macchiavelli  und  so  herab  bis  auf  Niebuhr  allerdings  ein  grosses 
und  mächtiges  pathos  der  seele,  ohne  das  es  weder  einen  grossen  ge- 
schichtschrei ber  noch  einen  wahrhaften  Künstler  geben  kann;  aber 
neben  diesem  pathos  eine  leidensohaftslosigkeit  und  ruhe,  welohe  die 
frucht  und  der  gewinn  eines  kämpfen  mit  der  eigenen  natur  und  er- 
habener Selbstüberwindung  ist.  Man  sieht  in  den  werken  dieser  rnin- 
ner  allerdings  noch  die  spuren  des  feuern,  welches  in  ihrer  brüst  ge- 
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glüht  hat,  aber  auch  die  nacht  der  Sittlichkeit,  mit  der  sie  es  über- 
wunden haben.  Man  sieht  die  richtungen,  wohin  die  neigung  ihres 
hersens  sie  gezogen,  aber  ebenso  die  energie,  mit  der  sie  ans  den 
schlingen  derselben  sieh  frei  gemacht  haben.  Für  Thncydides  gibt  es 
hinfort  nicht  mehr  die  frage,  ob  Athen,  ob  Sparta ;  für  Sa  Host  ist  die 
frage,  ob  Optimalen,  ob  Populären,  ob  Dictator,  eine  abgethane.  Die 
leidenschaft,  welche  unsere  neueren  historiker  als  einen  ihrer  vorzöge 
bezeichnen,  ist  bei  jenen  nur  noch  als  eine  überwundene,  nicht  als 
eine  leitende  und  herschende,  and  daher  nur  als  eine  leise  durch- 
schimmernde zu  finden.  Die  sterbliohe  und  endliche  natur  ist  gleich- 
sam darch  eine  höhere  macht  überwunden;  der  geist  hat  sich,  mit' 
Plato  zu  reden ,  zu  der  königlichen  betrachtung  der  dinge  erhoben, 
welche  wie  die  Wissenschaft,  in  einer  von  den  niederen  zwecken  des 
lebens  unberührten  und  unbefleokten  höhe  schwebt.  Von  dieser  höhe 
herabbliekend  wird  er  den  national! titen,  den  politischen  parteien, 
den  religionen  ihr  recht  zu  theil  werden  lassen,  und  in  der  bewe- 
gung  der  vielen  und  in.  dem  wüsten  lärmen  des  tages  die  harmonie 
vernehmen  und  sehen,  welche  inmitten  jenes  treibens  und  Jagens  nicht 
zu  erkennen  ist% 

Aber  auch  hiervon  abgesehen,  wie  will  man  sich  vermessen  der 
gegenwart  sicher  zu  sein?  In  der  natur  urteilt  niemand  über  die 
blume,  über  den  bäum,  ehe  man  dort  die  blute,  hier  die  frucht  ge- 
sehen hat.  Bei  dem  einzelnen  menschen  enthält  man  sich  gleichfalls 
dieses  urteils,  bis  man  sieht  was  aus  ihm  geworden  ist.  Und  für  die 
geschichte  soll  die  gegenwart  einen  sichern  boden  der  forschung  ab- 
geben? Sie  soll  der  ausgangspunkt  des  historischen  wissens  sein, 
während  sie  vielmehr  das  letzte  ziel  desselben  sein  sollte?  Denn  bei 
allem  was  ist,  es  sei  belebtes  oder  unbelebtes,  ist  was  es  ist  nicht  zu 
sagen ,  ehe  man  die  ihm  inwohnende  wirkenskraft  erkannt  hat.  Es  ist 
einer  blume  wesentlich ,  dasz  ihr  diese  oder  jene  heilende  kraft  ein- 
wohnt. Es  ist  für  ein  thier  eben  so  wesentlich,  dasz  es  zu  diesem 
oder  jenem  zwecke  zu  gebrauchen  ist:  denn  es  trägt  doch  die  be- 
dingung  zu  diesem  gebrauch  in  sich.  In  der  geschichte  ist,  wie  in 
dem  reiche  des  geistigen  überhaupt,  diese  Wirkung  eine  weder  a  priori 
zu  berechnende  noch  empirisch  zu  vermutende,  sondern  erst  dann, 
wenn  sie  erfolgt  ist,  eine  zu  erkennende :  sie  ist  nicht  generell,  son- 
dern individuell,  d.  h.  jedesmal  eine  andere,  auch  wo  scheinbar 
die  gleichen  factoren  gegeben  sind  und  also  ein  analoges  resultat  an 
erwarten  wäre.  Es  ist  daher,  da  uns  zur  erkenntnis  der  gegenwart 
ein  nothwendiger  factor,  nemlich  die  Wirkung  fehlt,  ein  eigentliches 
wissen  der  gegenwart,  ein  kennen  und  anerkennen  derselben,  absolut 
unmöglich.  Wenn  man  mit  einem  divinatori sehen  wissen  sich  zufrie- 
den geben  will,  so  musz  man  dies  allerdings  der  politik  und  dem 
Staatsmann  zugestehen  —  denn  dessen  thätigkeit  ist  allerdinge  eine 
derartige  —  nicht  aber  der  Wissenschaft  und  dem  historiker,  welche 
nicht  aus  unsicheren  praemissen  völlig  haltlose  Schlüsse  ziehen  dürfen. 
Die  geschiohtsehreibung  drängt  steh  daher,  gleichwie  die  kisto» 
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rieche  sage,  den  ereignissen  auf  dem  fasze  nach:  die  gesohichts- 
wissensohaft  dagegen  bedarf  einer  längeren  Frist,  am  die  objecto 
ihres  wissens  tiefer  and  tiefer  zu  verstehen.  Und  will  man  denn  prak- 
tisch erfahren,  was  doch  eine  gesebichtschreibnng  vom  Standpunkt  der 
gegenwart  aas  sei ,  so  vergleiche  man  die  reibe  bedeutender  histori- 
scher werke ,  welche  die  geschichte  Prankreichs  seit  1789  behandeln, 
and  man  wird  sehen,  in  welchem  Verhältnis  sie' zur  geschichtlichen 
Wahrheit  stehen.  Sie  dienen  den  interessen  des  tages  und  huldigen 
den  harschenden  meinungen:  sie  bieten  natürlich  auch  reiches  and 
reichstes  material  zur  kenotnis  jener  leiten;  aber  sie  bedürfen  alle 
eines  historikers ,  der ,  nioht  mehr  auf  dem  Standpunkt  der  gegenwart 
stehend ,  die  Wahrheit  aus  ihnen  zu  gewinnen  im  stände  ist. 

Es  verhalt  sioh  eben  so  damit,  dasi  die  geschichte  analytisch 
die  demente  der  Vergangenheit,  welche  in  der  gegenwart  ideell  ent- 
halten nnd  bedingnugen  an  deren  Verständnis  sind,  zur  erkenntnis 
bringen  solle.  cDas  gegebene  für  die  historische  erfahrung  und  For- 
schung', sagt  Droysen,  fsind  nicht  die  Vergangenheiten  —  sie  sind 
eben  vergangen  —  sondern  das  von  ihnen  in  dem  jetzl  nnd  hier  noch 
anvergangene.'  Die  geschichte  ist  darum  nicht  auf  die  unmittelbare 
Vergangenheit  beschrankt..  eWie  die  naturwissenschaft  in  den  rohen  und 
schwerfälligen  bildungen  der  anfange  die  andeutungen  der  reichge- 
gliederten und  beweglichen  Organismen  sucht,  welche  wir  heute  auf 
erden  wahrnehmen,  so  hat  die  historie,  ausgehend  von  der  betrach- 
tang  der  gegenwärtigen  geistigen  Organismen ,  an  den  gefesseiteren 
and  unbeholfenen  gestaltungen  der  vergangenen  Zeitalter  die  noch  un- 
entwickelten spuren  der  heutigen  formen  nachzuweisen.'  'Zwar  kann 
man  an  jedem  punkte  rückwärts  sich  mit  dem ,  was  man  erkannt  hat, 
bescheiden;  aber  unsere  zeit  ist  nicht  eher  ganz  verstanden,  als  bis 
wir  wissen,  was  die  älteste  menschliche  schrift  enthält,  was  das  älteste 
bauwerk  aussagt,  und  weiter  was  die  anfange  menschlicher  rede  ver- 
reiben.' So  Roszmann  in  dem  angefahrten  werke.  Ich  gestehe, 
indem  ich  dies  lese ,  ist  es  mir  als  ob  er  und  diese  ganze  schule  aus 
der  einen  thflr  eine  masse  historischen  Stoffes ,  d.  h.  der  uns  nach  un- 
serer alten  weise  als  historisch  gegolten  hat ,  hinauswirft ,  um  ihn  zu 
einer  andern  thür  samt  und  sonders  wieder  hineinzulassen.  Wir  könn- 
ten ans  damit  zufrieden  geben,  da  wir  ja  reell  an  nnserm  Stoffe  nichts 
verlieren ,  aber  es  ist  uns  doch  lieber ,  dasz  diese  Stoffe  aas  eigenem 
rechte,  nicht  aber  weil  sie  angeblich  in  der  gegenwart  ideell  enthalten 
nnd  erhalten  sind,  ihren  platz  in  der  Wissenschaft  behaupten.  Denn 
der  grand,  welcher  ihnen  wieder  einlasz  verschafft,  ist  uns  zu  precär, 
am  zu  ihm  wirklich  vertrauen  zu  haben. 

Es  ist  schwer  zu  sagen,  wie  denn  eigentlich  das,  was  von  der 
Vergangenheit  unvergangen  sei,  von  dem  sich  unterscheide,  was  wirk- 
en vergangen  sei  und  bleibe:  suchen  wir  für  das  po&tisohe  und  spe- 
lalive  einen  nüchternen  prosaischen  ausdruck,  so  wird  es  das  sein, 
»  in  die  gegenwart  hinein  fortwirkt.   Diese  Wirkungen  aber  sind 
eabar  von  verschiedener  befthaffenheit:  wenn  man  von  einem  fort- 
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wirken  redet,  ist  es  unerliszliob,  sieh  dieser  Verschiedenheiten  bc- 
wüst  zu  sein  und  die  verschiedenen  auoh  in  der  Vorstellung  ans  einen- 
der su  halten.  Die  gediente  Homers  wirken  in  einer  andern  weise 
fort,  als  die  schlacht  bei  Leuklra  oder  der  tod  des  Bpaminondas:  und 
wieder  verschieden  etwa  die  absetsung  Karls  des  Dicken  oder  die 
bildung  der  Khanate  der  Mongolen.  Hit  andern  Worten:  es  gibt  histo- 
rische objecto,  welche  direct,  wenn  auch  selbst  wieder  in  verschie- 
dener art,  auf  die  gegenwart  einwirken,  und  andererseits  solche, 
welche  ihre  Wirkung  in  der  Vergangenheit  selbst  gehabt  haben  and 
mit  der  gegenwart  nur  durch  unendliche  und  dem  menseblieben 
äuge  nicht  mehr  erkennbare  mittelglieder  in  Verbindung  stehen.  Bei 
den  letzteren  ist  es  offenbar  eine  lächerliche  Willkür  zu  sagen ,  das« 
sie  unvergangen  in  der  gegenwart  noch  fortleben.  Was  dagegen  die 
ersteren  betrifft,  so  ist  ein  fortwirken  nicht  zu  leugnen:  aber  ihr  wir« 
ken  ist  ein  verschiedenes.  Die  einen  wirken  so ,  dasz  die  gegenwart 
und  niemand  iu  derselben  sich  ihrer  Wirkung  entziehen  kann ,  z.  b. 
die  französische  revolution,  die  reformation ;  die  Wirkung  der  anderen 
ist  der  art,  dasz  es  eines  besonderen  willensactes  bedarf,  um  sie  nur 
Wirkung  zuzulassen.  Niemand  brauoht  z.  b.  die  schlachten  von  Ma- 
rathon und  Salamis  auf  sich  wirken  zu  lassen,  wenn  er  nicht  will; 
dagegen  kann  4er  gebildete  mensch  sieb  von  gewissen  Wirkungen 
nicht  mehr  frei  machen ,  auch  wenn  er  wollte.  Die  frage  nach  dem 
von  der  Vergangenheit  unvergangenen  ist  daher  überaus  schwer,  zu 
beantworten,  weil  die  freiheit  des  willens  dabei  ein  entscheidendes 
wort  mitzusprechen  hat.  Was  helfen  uus  phrasen,  wie  schön  sie  auch 
klingen?  Wenn  Roszmann  s.  IX  sagt:  'die  anschannngen  und  zu- 
stände ,  in  denen  wir  leben ,  sind  die  letzte  lebendige  Wirkung  der 
geschichtlichen  arbeit;  was  je  an  geist  ans  der  natürlichen  Verhüllung 
zur  freiheit  gefördert  wurde,  ist  in  ihnen  enthalten,  und  wir  selbst 
mit  unserem  empfinden,  denken  und  sein  sind  die  lebendige  Zusam- 
menfassung des  errungenen'  —  so  ist  das  vortrefflich,  aber  es  gibt 
uns  kein  sicheres  kriteriüm ,  um  zu  bestimmen ,  welche  gesobebnisse 
vergangener  Zeiten  der  geschiente  angehören ,  welche  nicht. 

Wie  viel  sicherer  ist  es,  das  historische  factum  nicht  um  dessen 
willen,  was  es  für  die  gegenwart,  sondern  um  sein  selbst  willen  zu 
betrachten ,  zumal  da  es  eben  um  sein  selbst  willen  diese  beachtung 
und  betracbtnng  fordern  kann  und  fordern  darf!  Man  kann  personen 
und  thaten  in  einer  doppelten  weise  betrachten,  erstens,  indem  man 
sie  in  einem  gewissen  grösseren  ganzen,  in  einer  continuitit  von 
causalit&ten  stehend  denkt,  oder  aber,  indem  man  sie  möglichst  ans 
dieser  Verbindung  löst  und  was  sie  an  und  für  sich  sind  ins  äuge  faszt. 
Man  wird  die  erstem  auffsssung  mehr  eine  historische  oder  pragma- 
tische, die  letztere  mehr  eine  poötisohe  nennen  können ;  jedenfalls  aber 
ist  es,  dasz  eine  geschichte  wahrhaft  sei,  noth wendig,  beide  momente 
anzuerkennen ,  beiden  ihr  reoht  widerfahren  zu  lassen  nnd  beide  zn 
verbinden.  Denn  in  jener  objeetiven  geschichte  sind  diese  beiden 
demente,  das  persönliche  und  das  reale,  in  gleicher  weise  untrennbar 
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mit  wmlur  verbanden.  Eine  s^setteniswisseoschaft  nun,  welche  die 
i«  utodizfeationon  der  idee  macht,  welche  ein  Zeitalter  tragt 

die  ideea  selbetaadigea  weseaa  aein  läszl,  die  eich  der  einzelnen 
aar  bedienen,  an  ia  der  weit  zar  erscheinnng  zu  kommen,  wird  aoth- 
wendig  dabin  gefährt,  den  aaeadlichea  werth  der  person  za  verkennen 

die  freie  sittliche  ia  ihrer  that  gegen  das  noUiweadige  zurdck- 
Es  ist  in  gewissem  sinne  richtig  duz  des,  was  eine  ge- 
eshiehtliehe  that  geuaaat  wird,  nicht  das  werk  eiaes  einzelnen,  son- 
der gawaa  manachheit  sei;  aber  es  ist  ebea  so  richtig,  dasi 
that  das  persönlichste  eigentham  dessen  sei ,  der  sie  gelben  hat, 
and  dast  alle  Verhältnisse  die  dazn  Mitgewirkt,  alle  ideea  die  sich 
darin  verkörpert  haben,  nicht  befugt  sind  ihn  diese  that  zu  ent- 
misten oder  in  mindern.  Die  historische  person  ist  wie  die  histo- 
rische that  um  ihrer  selbst  willen,  am  der  persönlichkeit  willen  die 
ihren  mittelpunkt  bildet ,  um  der  freien  Sittlichkeit  willen  die  sie  be- 
aeelt,  ein  objeet  von  unendlichem  werthe,  ein  object  der  geschieht«, 
aaeh  wenn  noch  keine  geschiente  es  eatdeckt  hat,  ja  das  eigentliche 
object  der  geschiente,  nicht  etwa  jene  ideea,  die  sich  in  eigener  die* 
lettischer  bewegaag  angeblich  entwickeln  sollen ,  aaeh  eicht  jeae  ta- 
stende, die  sich  ia  gedenken,  oder  gedanken  die  sich  in  zustande  ver- 
wandele, und  was  dergleichen  dinge  mehr  sind.  Daher  ist  denn  bei 
allen  grossen  Ustorikera  aller  leiten  dies,  Demiich  personen  nad  tha- 
tea ,  nicht  aber  zustande  and  ideen ,  der  inhalt  ihrer  geschiente  ge- 
wesen, und  wenn  die  geschichtscnreibung  einaal  ans  einem  langen 
todeasehlafe  wieder  erwacht  ist,  so  hat  sie  sich  wie  in  einer  sie  verjun- 
genden quelle  an  jenem  ihrem  ersten  and  letzten  Stoffe  zurückgewandt« 
Bs  ist  ganz  wahr  dasz  sieh  die  gestalt,  die  der  historiker  Alexander 
nennt,  um  wirklichen  Alexander  verhalte  wie  eine  idealstatue  zn  einer 
portritstatne.  Wir  unsererseits  wollen  ihm  die  idealstatue  lassea  nad 
wirkliehen  Alexander,  wie  er  fleisch  und  blnt  getragen  hat,  wie» 
ins  leben  zurückzurufen  streben.  Dies  aber  werden  wir  erreichen, 
wenn)  wir  nicht  die  gegenwnrt,  sondern  die  vergangenheil  selbst  and 
am  ihrer  seihet  willen  als  object  der  geschiebte  fassen,  und  die  fraebt, 
welche  diene  betraehtnngsweise  für  die  gegenwart  und  zukauft  hat, 
denen,  die  dazn  zunächst  berufen  sind,  den  Staatsmännern,  auszubeuten 
anammstellen.  Es  ist  nicht  gut,  wenn  historiker  und  Staatsmann  einer 
in  die  Sphäre  des  andern  hinabergreifen:  der  erstem  wird  dadurch 
rernniaszt  seinen  blink  von  den  dingen  und  sein  herz  von  den  perso- 
nell und  thatea  abzuwenden ,  der  letztere  die  geschiente  zu  einer  die- 
nerin  der  politik  m  machen. 


n. 

Ich  habe  ia  der  bisherigen  Untersuchung  erstens  den  begriff 
geschiente  im  objeetiven  sinne  zn  vertreten  und  zweitens  den 
objeeteo  der  geschiente  einen  werfh  und  eine  bedeutung,  nicht  um  der 
gegenwart,  soadern  nm  ihrer  salbst  willen  za  vindicieren  gesucht. 
Waa  ich  hierbei  in  geltang  zn  erhallen  oder  wieder  in  geltang  na 
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bringen  sachte,  war  die  person  und  die  freie  sittliche  that  &er  person, 
welche  zu  hoch  stehen ,  am  dieser  oder  jener  Äaszerlichen  besiehung 
Kam  opfer  gebracht  zu  werden.,  zu  hoch,  am  erst  als  triger  von  ge- 
wissen ideen  und  als  Werkzeuge  für  dieselben  ihre  volle  anerkeoauag 
io  finden.  Ueber  diese  sogenannten  ideen  in  der  geschiente  habe  ich. 
zunächst  einige  worte  sa  sprechen. 

Das  wort  i  d  e  e  ist  ein  so  vieldeutiges,  dasz  man  bei  der  aowen* 
düng  desselben  sehr  vorsichtig  sein  sollte.  Wie  verschieden  ist  es* 
wenn  ich  im  sinne  der  alten  von  der  idee  der  Schönheit,  des  gwten, 
oder  wenn  ich  von  der  idee  eines  kanstwerks,  oder  endlich  voa  idee« 
spreche,  welche  etwa  ein  Zeitalter  bebersoheu.  Das  gemeinsame  bei 
diesem  verschiedenen  gebrauche  des  Wortes  ist  allerdings  dies ,  data 
hinter  der  äusseren  erscheinang  noch  etwas  zu  suchen  «ad  dieses 
etwas  das  wesentliche  und  wirkende  sei;  aber  eben  so  gross  ist  auch 
der  unterschied  jener  bedentungen  von  einander,  und  da  das  wahrhafte 
denken  mit  dem  unterscheiden  beginnt,  so  sind  auch  wir  berechtigt, 
ja  verpflichtet,  auf  eine  solche  distinetion  z»  dringen. 

Es  ist,  glaube  ich,  kein  zweifei  dasz  diejenige»,  welche  die 
historischen  person en  als  träger  von  ideen  bezeichnen,  das  wort  idee 
eben  nur  in  der  letzten  jener  bedeutungen  verstanden  wissen  wollen. 
Denn  was  die  platonischen  ideen  anbetrifft  %  so  sind  diese  anderer  avt 
als  "diejenigen ,  welche  in  einem  Zeitraum  der  geschiebte  zur  erschei- 
nung  kommen.  Eben  so  wenig  aber  findet  zwischen  den  historischen 
ereignissen  und  personen  einerseits  und  den  ideen  einer  seit  anderer- 
seits ein  anderes  Verhältnis  als  das  zwischen  der  idee  eines  kanst- 
werks und  diesem  kunstwerke  selber  statt.  Hier  ist  die  idee  eine 
das  kunstwerk  erzeugende,  durchdringende  und  belebende:  dort  sind 
der  ideen  viele  sowol  einander  durchkreuzende  als  auf  einander  fol- 
gende. Hier  ist  das  Verhältnis  ein  notwendiges,  dort  ein  freies.  loh 
habe  nichts  dagegen,  wenn  man  in  einer  philosopnie  der  gesehiehte 
von  einer  idee  der  Weltgeschichte  spricht  und  nun  die  einzelnen  tbeile 
der  letzteren  als  acte  betrachtet,  in  welche  sich  jene  welthistorische 
idee  gliedere.  Aber  man  kann  nicht  in  gleicher  weise  von  einer  idee 
des  mittelatters  sprechen.  Endlich  hier  geht  die  erschelnnng  ganz  in 
der  idee  auf,  gleichwie  das  leben  in  einem  kftrper  alle  theile  des- 
selben durchdringt :  dort  dagegen  füllt  eine  grosse  messe  historischen 
Stoffes  bei  seite,  welche  von  jener  sogenannten  idee  nicht  berührt 
oder  bewegt  wird.  Sollen  wir  dieses  material  nun  als  ein  wertbloeee 
bei  seite  fiegen  lassen,  weil  es  zn  jenen  ideen  entweder  in  gar  keiner 
oder  vielleicht  selbst  in  feindlicher  beziehong  steht?  Es  bleibt  ane 
also  die  idee  in  der  letzten  bedeatang  übrig.  Sollte  es  nan  nicht, 
am  misverstfindnissen  vorzubeugen,  gerathen  sein,  den  allerdings 
vornehmeren  ausdruck  idee  aufzugeben  und  statt  von  ideen  lieber 
von  gewissen  zeitrichtungen ,  zettstr&mungen ,  tendenzen  u.  dgi.  zn 
sprechen? 

Betrachten  wir  nun  aber  diese  zeitrichtungen  naner,  um  an  prü- 
fen ob  es  einer  person,  einem  Staate,  einem  volke  zn  einer  so  beson-. 
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deren  ehre  gereiche,  träger  eioer  idee  in  diesem  sinne,  dem  «Hein 
denkbaren,  zu  sein:  zu  einer  solchen  ehre,  -dasz  jene  Individuen 
darum  von  ihrem  eigensten  selbst  etwas  aufopfern  oder  verlieren 
sollten. 

Rs  wflrde  der  fall  sein,  wenn  diese  verschiedenen  zeitrichtongen 
wirklich  durch  ein  band  innerer  nothwendigkett  mit  einander  ver- 
knüpft, wenn  sie  wirklioh  glieder  an  einem  groszen  und  lebensvollen 
Organismus,  momente  einer  das  ganze  erfüllenden  idee  wären.  Sie 
worden  dann,  wie  sie  selbst  das  ganze  constitnieren,  in  dem  ihre  exi- 
stenz  ruht,  so  anch  berechtigt  sein,  die  Völker  und  die  personen  zu 
ihrem  dienste  heranzuziehen  und  in  diesem  ihrem  dienste  völlig  auf- 
gehen zu  lassen.  Sie  würden  jeden ,  der  diesen  dienst  verweigerte, 
wie  vielmehr  den,  der  ihren  zwecken  entgegen  handelte,  als  eineu 
rebelten  gegen  einen  höheren,  ewigen  willen  dem  tode  weihen  dürfen. 

Ich  kann  mich  nicht  überzeugen,  dasz  diese  ideen  eine  solche 
geltung  bitten.  Der  einzelne  wird  oftmals,  ja  in  der  regel  von  solchen 
ideen  beherscht  und  ihnen  dienstbar  werden ,  aber  nur  so  wie  die  ge- 
waltige Strömung  eines  flösse's  den  schwimmenden  mit  sich  fortreiszt, 
nicht  aber  so  wie  familie,  Vaterland,  ehre,  glaube  eine  macht  über 
den  einzelnen  sind.  Es  kann  natürlich  auch  hier  der  einzelne  sich  von 
diesen  objectiyen  machten  losreiszen:  denn  er  ist  in  letzter  instanz 
aueb  diesen  gegenüber  der  freie,  aber  er  erscheint,  wenn  er  sich 
gegen  vater  und  mutter  empört,  wenn  er  an  dem  vaterlande  zum  ver- 
rither  wird ,  wenn  er  von  der  kircbe  abfällt ,  in  der  er  geboren  ist, 
als  ein  mensch,  der  natürliche,  heilige  bände  gelöst  hat,  allen  zum 
entsetzen,  die  es  mit  ansehen  müssen.  So  steht  der  einzelne  jenen 
ideen  nicht  gegenüber ,  dasz  es  ihm  zum  vorwürfe  gereichen  könnte, 
nicht  in  ihren  dienst  zu  treten.  Es  gibt  vielmehr,  während  die  menge 
sich  vom  ströme  forttreiben  liszt,  doch  hier  und  da  einen  kühnen 
Schwimmer,  welcher  gegen  die  Strömung  ankämpft  und  sie  überwin- 
det, welcher  gegen  die  gewalt,  die  ihm  angethan  werden  soll,  rea- 
giert and,  sei  es  für  eine  bestimmte  Überzeugung,  sei  es  für  die  frei- 
hält der  person  überhaupt,  in  den  kämpf  geht. 

Es  liszt' sich  nicht  leugnen,  dasz  es  zeitriohtungen  gibt,  welche 
nicht  blos  einzelne  Völker,  sondern  einen  ganzen  complexus  von  Völ- 
kern behersohen:  aber  es  ist  nicht  nothwendig,  dasz  jede  zeit  von 
irgend  einer  solchen  idee  beherscht  werde ;  es  kann  vielmehr  grosze 
Zeiträume  geben,  welohe  sich  dadurch  bemerklich  machen ,  dasz  keine 
entschiedene  und  starke  bewegung  in  ihnen  stattfindet.  Was  auf  dem 
meere,  was  in  der  luft  stattfinde! ,  dasz  sich  keine  bestimmte  richtung 
herausstellen  will,  ist  auch  in  der  geschiente  oft  genug  der  fall.  In 
Griechenland  fehlte  es  an  einer  solchen  richtung  in  der  zeit,  die  den 
Perserkriegen  voraufgeht,  wie  in  der  zeit,  welohe  auf  den  pelopon- 
nesischen  krieg  gefolgt  ist.  Rom  bat  unter  den  kaisern  keine  der- 
artige richtung  gewinnen  können.  Im  deutschen  volke  ist  nach  den 
Zeiten  des  Interregnums  bis  zur* Reformation  derselbe  mangel.  Natür- 
lich bedürfen  die  Völker  nach  einer  starken  bewegung,  wenn  diese 
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zumal  bis  auf  die  wurzele  derselben  hinabgereiobt  bat,  einer  gewissen 
robe,  am  neue  kräfte  za  sammeln.  In  diesen  seilen  ist  entweder  Aber» 
haupt  alles  todt  oder  aber  es  bewegt  sieh  vieles  neben  einander ,  was 
sich  gegenseitig  beschränkt  and  bindet.  Wie  will  man  nun  von  die- 
sen ideenlosen  Zeiten  sprechen,  wenn  es  die  ideen  sind,  welche  den 
wesentlichen  inhalt  der  geschichte  ausmachen  nnd  deren  gang  die  ge- 
schiente vorzugsweise  zu  erkennen  nnd  darzulegen  hat?  Für  uns, 
denen  das  schiff  mehr  gilt  als  der  stürm  der  Ober  die  see  hin- 
fährt ,  ist  auch  die  betraohtung  solcher  Zeiten  nicht  unerfreulich ,  da 
sie  oft  dem  wirklichen  glücke  der  Völker  in  höchstem  grade  gedient 
haben. 

Aber  auch  die  art  und  weise  wie  diese  zeitrichtungen  begin- 
nen zeugt  nicht  für  ihre  innere  berechtignng ,  fflr  ihre  nothwendig- 
keit.  Es  ist  wahr,  es  hat  manches  auf  sie  vorbereitet,  aber  doch  nicht 
so  vieles,  dasz  jene  richtung  unter  allen  umstinden  würde  einge- 
schlagen sein.  Es  sind  vielmehr  in  der  regel  einzelne  grosse  männer 
von  starkem  willen,  von  aberwiegender  superioritfit  des  geistes, 
welche  einem  ganzen  volke,  einer  ganzen  zeit  gleichsam  die  bahn 
eröffuet,  den  dämm  durchbrochen  haben  weleher  bis  dahin  den  fluss 
einen  andern  weg  einzusehlagen  nöthigte.  Man  denke  sich  aus  der 
reformation  den  einen  Luther,  aus  der  geschichte  Frankreichs  den 
einen  Richelieu,  aus  der  Englands  den  einen  Crom  well  weg,  und  frage 
sich,  welchen  gang  ohne  sie  diese  Völker  würden  gewählt  haben. 
In  Frankreich  lagen  zu  gleicher  zeit  eben  so  viel  bansteine  zur  auf- 
fahrung eines  parlamentsgebäudes  parat,  wie  in  England  zu  der  der 
absoluten  monarchie.  Wie  laoheriieh  ist  es  da  nun  von  ideen  zu 
sprechen,  welche  sich  die  grossen  wellbistoriachen  personen  zu  trä- 
gem erkoren  habe !  Die  grossen  personen  sind  es ,  welche  die  ideen 
ins  dasein  gerufen  und  ihnen  eine  gasse  gebahnt  haben.  Was  du  roh 
sie  geschehen  ist  wissen  wir;  was  ohne  sie  geschehen  sein  würde 
können  wir  nicht  berechnen;  warum  bedenken  wir  uns  doch  denen 
die  ehre  —  oder  auch  die  nnehre  zu  geben,  denen  diese  gebühren. 
Denn  es  gibt  auch  zeitrichtungen,  denen  man  nicht  dienen  aarf,  wie 
stark  sie  auch  sein  mögen.  Wenn  wir  nnn  uns  überzeugen,  dasz 
diese  sogenannten  ideen  in  der  regel  in  dem  freien  entschlnsz  und  der 
kühnen  that  einer  person ,  nicht  aber  in  der  geschichte  immanenten 
gesetzen  ihren  grund -haben,  so  soHten  wir  doch  damit  aufhören,  jene 
ideen  auf  kosten  der  personen  voranzustellen.  Die  geschichte  kann 
und  musz  natürlich  jene  ideen  in  den  kreis  ihrer  betrachtnng  ziehen: 
denn  sie  haben,  wenn  sie  einmal  geltnng  erlangt  hatten,  auf  die  mei- 
nungen  und  entschliesznngen  der  einzelnen  wie  ganzer  Völker  einflnsz 
ausgeübt,  und  das  historische  produet  ist  ohne  die  kenntnis  auoh  die- 
ser factoren  nicht  zu  verstehen.  Hiermit  aber  ist  für  die  geschichte 
auoh  ihre  bödenlang  erschöpft.  Denn  diese  bat  es  mit  der  that,  niobt 
aber  mit  der  idee  als  ihrem  objecto  zu  thun. 

Man  hat  in  der  neueren  zeit  mit  diesen  historischen  ideen  ein, 
ich  will  es  nicht  leugnen ,  geistreiches  spiel  getrieben :  niemand  ist 
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db  ihnen  vielleicht  reiober  als  es  tiuizot  und  Miebelel  sind.  Uni 
so  dringender  ist  vor  diesen  dingen,  welche  die  wehrhafte  gesehiehle 
sieht  Uoe  in  den  hintergruud  dringen  sondern  geradeso  verderben, 
so  warnen:  ich  halte  mich  um  so  eher  dasn  verpflichtet,  als  ich  mir 
hewost  bin  jähre  lang  dieser  richtnng  gefolgt  in  sein.  Wer  in  der 
geschiente  that  nnd  sinn  einer  einsigen  person  wahrhaft  erkannt  and 
ins  licht  gesetzt  hat,  hat  sich  ein  grösseres  verdienst  nm  die  ge- 
schichtliche wissensebaft  erworben,  als  wer  durch  künstliche  ideen 
den  Charakter  einer  seit  so  erfassen  strebt.  Die  englischen  historiker 
können*  nns  in  dieser  beziehung  als  Vorbilder  dienen,  da  sie  vom 
doetrinarismus  in  der  geschichtschreibung  weiter  als  wir  Deut- 
schen entfernt  sind. 

Zeitrichtongen  entstehen,  wie  gesagt,  nicht  ans  einer  inneren 
nothwendigkeit,  sondern  ans  dem  willen  grosser  Persönlichkeiten, 
welche  alles  mit  sich  sn  gehen  swingen :  man  kann  nicht  immer  sagen, 
dass  dieser  wille  durch  das  dnnkel  geahnte  oder  klar  erkannte  neue 
geleitet  sei:  es  ist  vielmehr  eben  so  oft  die  Leidenschaft,  die  Selbst- 
sucht welche  ihn  beherscht  nnd  der  snfall  welcher  ihn  unterstützt  — 
sufall,  wenn  man  einmal  das  snfall  nennen  will,  was  ausserhalb  des 
menschlichen  willens  liegend  auf  menschliche  dinge  einwirkt.  Ich  sehe 
niebt  ein,  wie  man  eine  solche  richtnng  als  eine  an  sich  berechtigte 
idee  beseiehnen  will.  Des  leben  der  Völker  wirft  sich,  wenn  die  Völ- 
ker voll  innerer  lebenskraft  sind,  von  einer  seile  nach  der  andern 
hinüber  und  ergiesst  sich  wie  ein  gewaltiger  ström  jetst  in  dieser 
jetzt  in  jener  richtnng.  Grosse  personen  geben  dazu  den  impuls:  der 
nnfall  thnt  dazu  gleichfalls  das  seinige:  ist  eine  richtnng  erschöpft, 
wirft  es  sieh  in  eine  andere.  Von  Wahrheit  nnd  recht  ist  selten  dabei 
die  rede :  selbst  die  materielle  Wohlfahrt  bleibt  dabei  unbeachtet  nnd 
wird  häufig  dadurch  geradezu  vernichtet.  Wenn  ich  welthistorische 
grosse  suchen  soll,  so  suche  ich  diese  lieber  auf  der  seite  derer, 
welche  gegen  die  Strömung  der  zeit  ankimpfen  und  eine  gegeusirö- 
mung  gegen  dieselbe  zu  bilden  wissen.  Ist  Ludwig  der  vierzehnte  der 
träger  einer  idee  gewesen,  so  ist  Wilhelm  der  dritte  dadurch  der 
grössere,  dass  er  diese  angebliche  idee  zu  bändigen  gesucht  hat.  Ja 
ioh  möchte  gerade  dies,  im  gegensatze  zu  dem  mitteialter  y  am  die 
eigentbumlichkeit  der  neueren  zeit  bezeichnen,  dasz  es  in  dieser  nicht 
mehr  zu  einer  alleinherschaft  derartiger  ideen  kommen  kann ,  sondern 
vielmehr,  so  wie  eine  Strömung  sich  kund  thnt,  sofort  auch  eine  diese 
balineierende  gegenströmung  beginnt.  Sie  ist  daher  nicht  blos  eine 
seit  des  politischen  gleiehgewichts,  sondern  auch  eine  seit  des  gleiek- 
gewiebts  der  ideen. 

Heine  absieht  ist,  indem  ich  dies  sohreibe,  den  Unterricht  in 
der  geschiente  aus  einer  falschen  richluog  zu  seiner  wahren,  sittlich 
bildenden  aufgäbe  zuruckzulenken  und  ihm  den  menschen  und  nein« 
that  als  den  allein  wardigen  gegenständ  hinzustellen:  nicht  ideen,  nicht 
zustande,  nicht  einrichtungen,  nicht  Ordnungen,  wiewol  der  historiker 
noch  diese  nicht  unbeachtet  lassen  darf,  die  einen  als  zur  menschlichen 


Zur  Bislorik.  289 


that  mitwirkende  facloren,  die  andern  als  den  niederschlug  in  dem 
ticb  die  that  gleichsam  krystallisiert.  Wir  unsererseits  hoffen  da», 
wenn  der  Unterricht  nur  wirklieh  darauf  ausgeht  der  jngend  grosse 
personen  und  hohe  thaten  in  die  seele  eins u prägen,  dieser  Unterricht 
nicht  fruchtlos  bleiben,  sondern  eine  edle  and  sittliche  gesinnung  and 
kraft  und  mat  znm  handeln  hervorbringen  werde. 

Ob  es  so  dringend  ist,  das  recht  und  den  werth  der  person.  und 
hiermit  der  geistigen  und  sittlichen  freibeit  zu  wahren,  kann  kaum 
fraglich  erscheinen ,  wenn  man  die  historische  litteratur  unserer  seit 
und  ihren  doctrinarismus  betrachtet  Die  Schrift  von  Ros*maon 
aber  das  Zeitalter  der  Reformation  sieht  ganz  auf  diesem  standpunhte : 
sie  steht  aber  nicht  für  sich  allein,  sondern  ist  aus  der  schule  Droy> 
sens  hervorgegangen  und  wie  ein  programm  dieser  sohule  su  betrach- 
ten. Ich  halte  mich  an  sie,  da  es  mir  unpassend  seheint,  eine  als  ma- 
nuscript  gedruckte  sehrift  Droyseus  selber  in  diese  debatte  hineinsu- 
sieben.  *Es  kommt',  heisst  es  bei  Rossmann  s.  80,  'nur  darauf  an, 
dass  der  weltgeist  sioh  entfalte  und  zur  erscheinong  bringe.  Die  ge- 
samte Weitbetrachtung  hat  sich  von  der  person  abzukehren  und  dem 
allgemeinen  zuzuwenden.  Der  einzelne  hat  erst  dadurch  werth,  dasz 
er  sioh  den  vorhandenen  aufgaben  zukehrt.  Etwas  besonderes  sein, 
die  grosse  entwicklang  göttlicher  gedenken  durch  besondere  will- 
kürliche richtungen  verwirren  oder  ihr  um  des  persönlichen  behagens 
willen  dienen  zu  wollen,  ist  unsittlich.'  Und  an  einer  früheren  stelle: 
cin  demselben  masze,  in  welchem  der  mensch  die  stets  sich  verändernde 
aufgebe  neu  ergreift  und  neue  mittel  gewinnt  sie  zu  lösen,  ist  er  weise; 
in  demselben,  in  welchem  er  sich  ihr  unterordnet  und  die  besonderen 
persönlichen  neigungen  ihr  opfert ,  ist  er  gut  und  für  das  allgemeine 
werthvoll.  Diese  schöpferische  arbeit  in  der  continnitfit  der  geschicht- 
lichen Überlieferung  ist  die  moderne  tagend.'  Und  hiermit  völlig  in 
einklang :  c  die  moderne  anscbauung  hat  keine  allgemeine  und  feste 
bestimmung  dessen  was  gut  sei,  sondern  indem  das  gute  an  jedem 
punkte,  unter  jeder  bedingung  in  ewig  neuer  gestalt  dargestellt  wer- 
den kann,  weiss  sie  eine  lebendige  Überlieferung,  eine  Offenbarung 
des  guten  von  person  zu  person.'  Darnach  tbeilen  sieh  auch  die  armen 
menschenkinder  in  die  verschiedenen  klassen.  Die  fuhrenden  geister 
wissen  sich  jeder  äusseren  Satzung  gegenüber  frei,  die  sie  innerlich 
gemacht  and  überwunden  haben,  und  sind  sieh  nor  einer  inneren  bin* 
dang  durch  das  ideal  beweist.  Auf  sie  folgt  eine  weitere  schiebt, 
deren  wollen  zwar  geistiger  art,  aber  doch  mit  gemeinem  und  natür- 
lichem behaftet  ist,  welches  an  den  tag  su  legen  and  auszubilden  die 
öffentliche  meinung  sie  hindert.  Ibr  folgt  dann  eine  dritte,  welche 
wenig  oder  kein  bewustsein  davon  hat  in  den  zng  einer  grossen  gei- 
stigen entwieklung  eingestellt  zu  sein.  Ibr  tbun  und  lassen  bestimmt 
sieh  nach  dem ,  was  die  allgemeine  sitte  und  das  gesets  erfordern. 
Und  weiter:  'das  ideal  ist  die  höehste  der  geistigen  »stanzen.  Die 
nichst  allgemeinere  und,  wenn  man  so  sagen  darf,  härtere  form  ist 
die  öffentliche  meinung,  die  dem  einzelnen  gegenüber  schon  in  einigem 
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masze  fiaszerlich  verbindende  kraft  ausübt.  Die  öffeniliche  meinung 
verhärtet  sieh  zur  eilte  and  zam  gebrauche,  aus  welchem  nie  der 
robeste  niederschlag  des  geistes  daa  gesetz  sich  gestaltet.'  liier« 
gegen  bekennen  wir  ans  gern  zu  dem  blossen  hänfen  der  Thyrsoe- 
triger  zu  gehören ,  nicht  aber  zu  den  wenigen  geweihten  Baochen ,  da 
wir  jedes  einzelne  menschenherz  höher  als  alle  ideale  und  ideen  sa 
halten  entschlossen  sind. 

Es  ist  allerdings  auf  jenem  Standpunkte  auch  von  Gott  und  dem 
reiche  Gottes  die  rede.  So  sagt  Roszmann:  'dies  allein  ist  noth wen- 
dig, dass  das  reich  Gottes  gefördert  werde.  In  der  arbeit  für  daa 
reieh  Gottes  hat  der  mensob  sein  genügen  zu  finden ,  und  besondere 
Interessen  dürfen  nicht  berzngetragen  werden.'  Indes  mit  diesem 
reiche  Gottes  ist  es  nicht  so  schlimm  gemeint.  Denn  wir  lesen  an- 
derswo ,  dasz  die  ideen  selbständigen  wesens  sind  und  ihr  erscheinen 
awar  in  den  menschen ,  ihr  sein  aber  in  Gott  haben.  'Die  einzelnen 
sind  nur  modificationen  der  idee,  welche  ein  Zeitalter  trägt,  und  eben 
darin ,  dasz  aus  allem  leben  und  denken  der  personen  je  und  je  totali- 
Uten  werden,  bekundet  sich  das  vom  menschen  unabhängige  göttliche.' 
Es  ist  das  reich  Gottes  eben  dies  reich  der  in  eigener  dialektik  sich 
entwickelnden  ideen,  und  der  Gott  nicht  der  persönliche  weltregierer, 
sondern  der  allgemeine  geist,  welcher  in  den  weltgeschichtlichen 
ideen  sich  als  in  seinen  momenten  auseinander-  and  darlegt;  nicht 
der  Gott,  der  für  jedes  einzelne  menschenherz  sein  vaterhers  and 
sein  vaterange,  aber  eben  so  auch  sein  scepter  aber  den  Völkern 
hat,  sondern  der  statt  seiner  die  ideen  eintreten  läszt,  denen  gegen- 
über welche  widerstreben  so  stark  und  so  selbständig,  dass  sie  ihnen 
zum  gerichte  werden. 

ni. 

Wir  haben  uns  bis  jetzt  bemüht  die  person  und  die  that,  welche 
bald  dieser  oder  jener  änszerliohen  beziehung,  bald  dieser  oder  jener 
vermeintlichen  idee  zum  opfer  gebracht  werden  sollten ,  in  der  vollen 
bedeutung  und  würde,  welche  ihnen  um  ihrer  selbst  willen  zukommt, 
zu  schätzen.  Es  bleibt  uns  noch  ein  weiterer  schritt  zu  thun,  nach- 
dem wir  jene  von  den  fesseln ,  in  welohe  sie  geschlagen  werden,  be- 
freit haben,  nun  auch  in  der  geschiente  die  wahrhafte  beziehung, 
welche  sie  nach  aussen  haben,  eine  beziehung,  der  sie  sich,  wann  sie 
nie  auch  nicht  anerkennen  wollen,  nicht  entziehen  können,  die  so 
einem  persönlichen  and  lebendigen  Gott,  näher  zu  betrachten,  und 
den  snpranatnralistischen  Standpunkt  der  historischen  anschaunng  als 
den  letzten  und  höchsten  zu  erkennen.  Diese  erkenntnis  ist  für  den 
menschen  von  grossester  bedeutung.  Denn  jenen  ideen,  oder  wie  man 
sie  nennen  mag,  gegenüber  sieht  er  sich  seiner  freiheit  beraubt:  er 
wird  sich  ihrer  erst  wieder  bewust,  wenn  er  sieh  nicht  diesen  oder 
jenen  notwendigen  entwickelnngen,  sondern  dem  freien  walten  einen 
weltregierers  gegenüber  weisz.  Denn  die  idee  setzt  die  historische 
person  zu  ihrem  träger  herab,  Gott  dagegen  beläszt  sie  in  dem  he- 
wnsisein  und  Vollgefühl  ihrer  freiheit. 
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In  der  geschiente  Iritl  eine  anzahl  roa  objecleo  vor  das  äuge 
der  menschen.  Diese  objeete  sind  nicht  einfache ,  sondern  zusammen- 
gesetzte: sie  stellen  sich  daher  nicht  mit  einem  male  in  ihrer  rollen 
bedeotang  dar,  sondern  entfalten  die  ihnen  einwohnende  falle  von 
momenten  erst  allmählich  und  eins  nach  dem  andern.  Eben  so  sind 
die  personen,  denen  sie  vor  äugen  treten,  nicht  gleiche,  so  dass  sie 
allen  als  gleiche  erschienen,  sondern  verschiedene  an  bildung,  an  ge- 
sinnung,  und  selbst  jede  einzelne  verschiedenen  Stimmungen,  gefQbleo 
unterworfen  und  verschiedener  auffassong  eines  und  desselben  objeotes 
fallig.  Hierdurch  ergeben  sieh,  und  dies  theilt  die  geschiente  mit  den 
höchsten  gegenstinden  menschlichen  erkennens,  z.  b.  der  natur,  der 
Philosophie ,  der  religion  —  die  mögliohkeiten ,  die  geschichtlichen 
objeete  so  oder  anders  zu  betrachten.  Das  geschichtliche  objeetist 
nicht  ein  starres,  in  sich  verschlossenes,  sondern  ein  produet  von 
•vielen ,  ja  unzähligen  faetoren ,  welche  als  lebendig  wirkende ,  zusam- 
menwirkende zn  erkennen  die  aufgäbe  der  gesohiobte  ist.  Ans  der 
möfelichkeit,  zu  den  bereits  erkannten  faetoren  neue  zu  entdecken, 
neue  nnd  immer  neue  fiden  zu  entdecken,  welche  das  farbenreiche 
gewebe  der  Historie  bilden,  entspringt  die  unendliche  aufgäbe  der 
gesehichtswissensehaft.  Die  relativ  höchste  stufe  derselben  ist  die- 
jenige, auf  der  die  höchste  zahl  von  faetoren  zur  anschauung  gebracht 
ist.  Wir  schlieszen  bei  dieser  erorterung  natürlich  und  mit  recht 
diejenige  ansieht  von  den  historischen  dingen  aus,  welche  sie  eben 
als  rohe  Stoffe  nimmt,  und  sie  etwa  zu  nutzen  und  auszubeuten ,  aber 
nicht  geistig  und  denkend  zu  fassen  strebt:  wir  wollen  sie  die  ma- 
terialistische ansieht  nennen:  die  ansieht,  welche  der  marodeur  ver- 
tritt der  auf  dem  scblachtfelde  herumstreift,  der  banquier  der  den 
stürz  eines  ministeriums  zu  verwerthen,  in  klingende  münze  zu  ver- 
wandeln weisz.  Es  ist  dieselbe  ansieht,  wie  die  kub  sie  von  der 
btame  hat  die  von  ihr  gefressen  wird,  der  holzhfindler  von  dem 
bäume  den  er  in  kloben  schlagen  oder  in  blocke  sägen  liszt.  Fflr 
'diesen  materialismus  gibt  es  Oberhaupt  keine  Wissenschaft.  Wenn 
dies  materialismus  ist,  wie  es  denn  ohne  sweifel  ist,  so  ist  es  eine 
seltsame  täuschung,  materialismus  und  supranaturalismus  als  extreme 
in  der  Weltanschauung  zu  betrachten,  welche  in  der  echten  historisehen 
Wissenschaft  aufgehoben  seien. 

Begleiten  wir  nun  die  geschichtliche  anschauung  so  von  stufe  zu 
stufe,  und  sehen  wir,  wie  sich  das  historische  objeet  dem  zum  denken 
sich  erhebenden  geiste  auf  der  ersten  stufe  darstellt.  Achten  wir  zu 
gleicher  zeit  darauf,  wie  das  objeet  der  betrachtung  und  der  betrach- 
tende geist  mit  und  an  einander  von  stufe  zu  stufe  emporsteigen. 

Das  denken  beginnt  der  natur'  wie  den  geschichtliehen  dingen 
gegenüber  damit,  dasz  es  hinter  dem,  was  in  die  erscheinung  eintritt, 
noch  eine  von  dem  erscheinenden  verschiedene  und  getrennte  be- 
wegende kraft  ahnt.  Wie  er  in  flusz  und  meer,  erde  und  himmel, 
bäum  nnd  blume ,  wind  und  weiter ,  sommer  und  winter  diese  kraft 
wirken  sieht,  so  natürlich  auch  in  allem,  was  innerhalb  dieses  von 
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verborgenen  krftften  erfüllten  raumes  von  menschen  gethan  oder  er- 
duldet wird.  Thal  der  mensch  etwas  dies  gewöhnliche  mass  meescu- 
licber  that  übersteigendes,  so  hat  ihm  ein  gott  den  mal  eingeflössl,  die 
kraft  verliehen ,  die  knie  leicht  gemacht,  die  tanze  geleitet  oder  ihr 
mehr  naohdrnok  gegeben :  erliegt  der  starke  und  gefürchtete ,  so  hei 
ihn  der.hasz  oder  neid  eines  gottes  gefallt;  wagt  sich  der  schiffcr 
durch  die  fluten,  so  hat  ihn  Poseidon  geleitet;  zeugt  sein  handeln  von 
besonderer  einsieht  oder  kommt  es  allen  unerwartet,  so  hat  ihm  Pallas 
den  entschlnss  eingegeben.  So  stehen  die  gölter  —  denn  der  mensch- 
liche geist  kann  jene  1&räfte  nnr  als  übermenschliche  und  als  persön- 
liche vorstellen  —  dem  menschen  bei  seinen  thaten  cooperierend  sur 
seile,  so  dasz  was  der  Gott,  was  der  mensch  thnt,  in  einander  über- 
flieszt,  oder  aber  sie  sind  es,  welche  allein  wirken,  so  dasz  der  mensch 
ihnen  nur  als  willenloses  Werkzeug  dient.  Aus  dieser  anschanuag  nun 
entspringt  nach  der  einen  seile  hin  die  historische  sage  und  die  epo-. 
pöe,  nach  der  andern  diejenige  geschiente,  welche  in  allem,  was  ge- 
schieht, die  göttliche  leitung  und  mitwirknng  erkennt.  Und  swartäe 
unmittelbare :  denn  wie  der  verstand  des  knaben  *  wenn  er  zu  sohlen 
beginnt,  eine  reihe  yon  zahlen  überspringt  und  hinter  dem  hundert 
gleich  das  tausend  weiss ,  eben  so  ergreift  der  geist  den  geschicht- 
lichen dingen  gegenüber,  ohne  die  mittelstnfen  zu  achten,  ohne  wei- 
teres die  erklarung,  dasz  es  eine  göttliche  macht  sei,  welohe  das 
grosse  vollbringe.  Die  ge schichte  erfüllt  sich  so,  und  zwar  bei  allen 
nationen  auf  einer  ganz  bestimmten  stufe  der  anschauung,  mit  wun- 
dern ,  so  dasz  dies  wunderbare  oft  die  geschiente  überwuchert  und 
unkenntlioh  macht.  Ja  sie  kann ,  völlig  von  dieser  richtung  ergriffen, 
zu  einer  heiligen  geschichte,  zu  einer  geschichte  Gottes  selber 
werden,  in  welcher  der  mensch  mit  seinem  thun  vor  dem  willen  und  der 
macht  Gottes  verschwindet.  Hau  kann  allerdings  den  versuch  machen, 
eine  solche  geschichte  in  andere  geschichte,  wir  wollen  diese  profane 
nennen ,  sh  Übersetzen ,  "wie  man  kürzlich  den  könig  David  etwa  in 
ähnlicher  weise  wie  Friedrich  den  Groszen  oder  Prinz  Engen  eis 
general  gefaszt  hat.  Bei  einem  solchen  versuche  aber  wird  nicht 
blos  das  gefüfal  verletzt,  sondern  auch  etwas  unmögliches  unternom- 
men: eben  so  unmögliches,  wie  wenn  man  aus  Homer  eine  geschichte 
des  trojanischen  krieges  oder  eine  biographie  des  königs  Odysseus 
construieren  wollte.  Denn  man  erhfilt  nicht  etwa  das  menschliche, 
wenn  man  das  göttliche  weglaszt,  sondern  einen  körper«,  aas  dem  die 
seele  entflohen  ist.  —  Wie  diese  geschichtliche  anschauung  aber  in 
der  historiographie  sieh  offenbart  hat,  eben  so  ist  sie  noch  diesen  tag 
die  anschauung  gewisser  theile  des  Volkes  und  in  gewissen  Stimmun- 
gen jedes  menschen  ohne  unterschied.  Das  wunder  ist  nooh  immer 
des  glauben*  liebstes  kind.  Für  das  volk  sind  grosse  ereignisse  wie 
die  freiheitskriege  noch  immer  eben  so  von  wundern  und  unmittel- 
barer einwirkung  Gottes  erfüllt,  wie  es  die  Perserkriege  für  Herodot 
waren.  Und  wir  selbst  sind  in  momenten,  in  denen  wir  uns  in  an- 
serm  tiefsten  innern  unter  einer  hohem  macht  stehend  wissen  und  uns 
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unter  dieselbe  beuge*,  gleichfalls  bereit  alles  was  aaser  eigenes  leben 
berihrt  aas  der  aamittelbareo  füguag-  and  Schickung  Gottes  herzu- 
leiten.  Niemand  kann  sieh  des  gefühls  eines  solchen  Zusammenhanges 
ganz  erwehren  oder  ent&ussern,  wenn  der  letzte  Zielpunkt  auch  dem 
enge  durch  tausend  dinge,  welche  dazwischen  treten,  verdeckt  wird. 
Und  wenn  wir  fragen,  welche  bescbaffenbeit  der  gescbichtsunterriokt 
für  das  volk  haben  solle,  so  ergibt  sich  ans  hieraus  die  antwort:  er 
sei  persönlich,  er  sei  national,  er  sei  vor  allem  fromm. 

Verlassen  wir  jedoch  diese  stufe  der  naiven  geschichtschrei- 
bong,  so  schiigt  diejenige  anschauung  des  menschlichen  thuns,  nach 
weicher  der  mensch  der  schwache  und  ohnmächtige  ist,  in  diejenige 
aber,  nach  welcher  er  als  der  bestimmende  und  handelnde  erscheint. 
Als  der  wesentlich  bestimmende  und  handelnde:  denn  er  ist  sich, 
wenn  auch  der  gedanke  an  eine  helfende  oder  hemmende  höhere 
macht  nicht  verschwunden  ist,  doch  dessen  bewnst,  dasz  er  den  plan 
entworfen,  seine  leidenschaft  die  that  betrieben,  seine  kraft  die« 
selbe  ausgeführt  hat;  er  weiss  was  ihm  gelungen  als  sein  verdienst, 
was  er  verfehlt  als  seine  schuld  zu  fassen.  Es  wird  nicht  lange 
dauern ,  so  wird  er  sich  ganz  von  jener  höheren  macht  emancipiereu 
und  sieh  selbst  als  diese  macht  erkennen.  Was  der  mensch  aber  an 
sieh  selber  sieht,  eben  das  wird  er  auch*  bei  andern  zu  erkennen  stre- 
ben ,  ihnen  ins  innere  zu  schauen  und  von  dort  aus  ihre  motive  and 
ihre  handlangen  an  begreifen.  So  ist  die  reflexion,  welche  jetzt  an 
die  stelle  jener  naivitftt  tritt,  von  der  that  auf  den  mensoben  und  von 
dem  menschen  aufsein  inneres  gerichtet:  bald  auch  mit  dem  geheimen 
verdacht  daaz ,  wenn  man  nur  recht  nachsehe,  aaszer  den  motiven,  die 
aas  der  handlang  za  entnehmen  seien,  noch  motive  vorhanden  seien, 
die  in  dem  Charakter,  in  der  sittlichen  Individualität  desselben,  ihren 
grund  und  ihre  wurzel  hätten.  Die  geschichte  wird  dann  argwöh- 
nisch und  spionierend,  ob  nicht  nooh  verborgene  Schlupfwinkel  der 
seele  zu  entdecken  seien.  Sie  traut  den  personen  lieber  das  sohlechte 
und  schlechteste,  als  edele,  selbstsachtlose  intentionen  za.  Wir  sehen 
das  eigenthamliohe  dieser  zweiten  stufe,  die  wir  am  liebsten  die 
psychologische  nennen  möchten,  wir  sehen  auch  die  grosze  ma- 
nigfaltigkeit  von  geschichtlichen  auffassangen,  welche  auf  dieser  stufe 
möglich  ist  Die  grösten  historiker  gehören  ihr  zu:  die  historiker, 
welche  in  der  reget  auf  die  naive  geschichtschreibung  folgen:  bei 
den  Griechen  ein  Thacydides,  bei  den  Römernein  Sallust,  ein 
Taeitus,  der  letztere  ganz  vorzüglich;  bei  den  Italienern  ein  Mac- 
chiavelli,  ein  Guieciardiai,  und  so  bei  den  Deutschen  unter 
den  neuesten  So  bloss  er  in  seiner  geschichte  des  18n  Jahrhunderts, 
den  man  nicht  ao  niedrig  stellen  sollte,  als  dies  vor  einiger  seit  Sybel 
gethan  hat:  die  grösten  historiker,  weil  sie  selbst  meist  von  tiefer 
menschenkenntnis,  starker  leidenschaft  und  grosser  energie  in  sich 
das  bewastsein  tragen  und  durch  hoben  adel  der  seele  sich  über  den 
hänfen'  der  kleinen  menschen  erhaben  und  berufen  fühlen  Aber  per- 
aotten  and  handlangen  ernst  und  strenge  zu  richten. 
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Aber  die  geschiehtsehreibung  ruht  tick  auf  dieser  stufe  nicht. 
Denn  dem  schärferen  blicke  kann  es  nicht  verborgen  bleiben,  dass 
nach  der  mensch  mit  all  seinem  wissen,  seiner  leidenschaft,  seiner 
thatkraft  die  geschickte  nicht  macht ,  sondern  dasz  ein  faotor,  mäch*, 
tiger  als  der  mensch,  die  Verhältnisse  seien.    Was  wäre  ein  Pe- 
rikles,  in  Sparta  geboren,  geworden?  was  hundert  jähre  früher  oder 
später?  was  Alexander  ohne  seinen  vater  Philipp?  was  einem  Cyrus, 
einem  Darius  gegenüber?  Der  mensch  ist  in  diese  Verhältnisse  hinein- 
geboren und  durch  sie  gebunden,  wenn  auch  nicht  so,  dass  er  auf  die- 
sem boden  der  Unfreiheit  sich  nicht  als  einen  freien  mann  erweisen 
könnte.   Sodann  findet  zwischen  den  historischen  ereignissen  wie  zwi- 
schen den  personen  unter  einander,  nicht  minder  zwischen  zuständen 
und  thaten  und  umgekehrt  zwischen  thaten  und  zuständen  ein  Ver- 
hältnis der  causalität  statt,  so  dasz  ein  ereignis  wie  eine  person  durch 
eine  lange  reihe  von  bedingungen  bestimmt  erscheint.    Diese  natur 
der  geschiebte  erkennt  der  beobachtende  und  nachdenkende  geist  sehr 
bald,  nnd  er  benutzt  diese  entdeckung  gern,  um  hent  wie  immer  des 
personen  ihre  Verdienste  zu  entziehen  und  diese  auf  die  Verhältnisse 
zn  übertragen.  Auch  die  geschichtliche  auffassung  kann  sich  von  den 
personen  ab-  und  jener  realen  mitwirkung  der  Verhältnisse  zuwenden. 
Sie  kann  di6s  in  extremer  und  einseitiger  weise  thun,  und  wir  wer- 
den eine  hämische  geschichtschreibung  erhalten ,  ans  der  alles  grosse 
und  edele  verschwindet:  sie  kann  es  in  besonnener  und  gemässigter 
weise  thtin,  und  wir  erhalten  die  pragmatische  geschiente  eines  Poly- 
bius ,  wie  sie  von  einem  groszen  und  denkenden  staatsmanne  zu  er- 
warten ist,  wie  in  Deutschland  Goethe  sie  geschrieben  haben  würde, 
wenn  er  ein  historiker  geworden  wäre.  Denn  für  das  äuge  de&  Staats- 
mannes schrumpft  allerdings  die  persönliche  grosse  zusammen,  und 
er  wird  wenig  neigong  in  sich  fühlen ,  ein  grosses  ereignis  aus  der 
sittlichen  erhebung  eines  Volkes  oder  der  gewaltigen  energie  eines 
einzelnen  riesen-  und  heldengeistes  herzuleiten,  wol  aber  sie  aus  ge- 
wissen Verhältnissen  und  deren  zusammenwirken  zu  erklären.   Denn 
die  kenntnis  und  die  benutzung  dieser  Verhältnisse  ist  eben  die  Sphäre, 
in  welcher  der  politiker  glänzt ;  an  den  personen  bat  er,  aueh  den  groszen 
und  edlen,  sich  gewöhnt,  mehr  das  kleine  und  die  menschliche  schwäche 
zu  sehen  und  diesen  nachzuspüren.    Wenn  aber  die  person  für  den 
Pragmatismus  bereits  sich  verdunkelt,  so  wird  dieser  sicher  noch  viel 
weniger  für  das  mitwirken  einer  göttlichen  kraft  ein  äuge  haben, 
sondern  jenen  glauben  der  naiven  auffassung  als  für  kinder  und  für 
die  menge  geeignet ,  des  verständigen  mannes  dagegen  unwürdig  an- 
sehen.   Es  erhellt  leicht,  dasz  der  Pragmatismus  eben  so  wie  die 
psychologische  geschichte  in  manigfaohster  weise  mit  anderen  for- 
men gemischt   sein  kann  und  schwerlich  ganz  rein  und  ungemischt 
angetroffen   wird.    Wir   nennen  pragmatische .  geschichte  diejenige, 
bei  der  die  Verhältnisse  und  realen  causalitäten  mit  einem  überwie- 
genden einflusz  als  die  geschichte  determinierend  gelten. 

Begegnen  wir  nun  hier  einer  Verkettung  von  causalitäten,  die 
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von  aussen  ber  auf  die  ereignisse  influieren,  so  Irilt  nna  von  einer 
anderen  seite  her  der  innere  verlauf  von  ereignissen  entgegen,  wel- 
cher in  allen  seinen  besonderheiten  and  Zufälligkeiten  doch  gewisse 
gesetze  und  gemeinsame  Stadien  der  entwicklung  aufzeigt.  Die  auf- 
ftndung  solcher  innerlichen  gesetze  und  analogien  ruht  auf  einer  ver- 
gleichenden betrachtung  der  geschiente;  diese  vergleichung  wird 
sich  natürlich  weniger  auf  einzelne  facta  als  auf  einen  complexus  von 
ereignissen  richten,  da  sie  nemlich  den  inneren  Zusammenhang  zwi- 
schen mehreren  zum  ziel  und  zweck  hat ;  sie  kann  aber  ebensowol 
den  verlauf  eines  ganzen  lebens ,  sei  es  von  personen,  sei  es  von  Völ- 
kern und  Staaten,  sie  kann  selbst  die  entwicklung  von  einrichtungea 
und  Verfassungen  zum  gegenständ  nehmen..  Bei  diesen  parallelen  kann 
die  geschiente  natürlich  sich  an  Zufälligkeiten  und  äuszerlichkeiten 
halten,  wie  es  denn  dem  grossen  häufen  von  erstaunlicher  Wichtigkeit 
ist,  das*  z.  b.  jemand  an  seinem  geburtstage  gestorben  sei.  Plutaroh 
liebt  es,  seine  leser  mit  derlei  Zufälligkeiten  zu  unterhalten:  auch 
beim  unterrichte  sind  dies  die  dinge ,  die  ein  gewisses  lebensalter  an- 
ziehen. Aber  die  parallele  wird  bei  diesen  Zufälligkeiten  nicht  stehen 
bleiben  wollen ,  sondern  zur  erkenntnis  des  in  verschiedenen  kreisen 
sich  wiederholenden,  der  analogien  und  gesetze  fortschreiten.  Es  ist 
nicht  zufall,  dasz  die  reformversuche  der  könige  Agis  und  Kleomenes 
einer-  und  der  Gracchen  andererseits  den  gleichen  gang  nahmen,  die 
gleichen  tendensen  hatten,  den  gleichen  Hindernissen  begegneten,  in 
gleicher  weise  den  gewaltsamen  tod  jener  manner  zur  folge  hatten : 
nicht  zufall  dasz  die  französische  revolution ,  aller  Verschiedenheiten 
ungeachtet,  zu  gleichen  resultaten  führte  wie  die  englische:  zur  die- 
tatur,  zur  restauration ,  zum  stürze  dieser  durch  liberale  ideen.  Diese 
geschichtliche  vergleichung  kann  sich  sehr  im  allgemeinen  halten,  wie 
wir  eben  selbst  dies  in  den  obigeu  beispielen  gethan  haben ;  sie  kann 
aber  auch,  und  sie  musz  dies,  wenn  sie  fruchtbar  nnd  wahrhaft  be- 
lehrend und  bildend  sein  und  bei  den  lesern  hohe  achtung  erwerben 
will,  in  das  einzelne  hinabgehen  und  die  analogien  bis  in  die  tiefe 
verfolgen.  Niebuhr  ist  hier  ein  vielleicht  nicht  zu  übertreffendes 
vorbild,  sowol  in  seinen  schriftlichen  arbeiten  als  in  seinen  münd- 
lichen vortragen.  Denn  diese  Behandlung  der  geschiente  setzt  ein 
immenses  wissen  im  detail  voraus,  und  vornehmlich,  dasz  man  dieses 
wissen  aus  quellenschriftstellern  in  der  specialgeschichte  unmittelbar 
geschöpft  habe.  Niebuhr  besasz  dieses  wissen  in  höchstem  masze, 
und  er  hatte  es,  was  dazu  kommen  musz,  wie  vermutlich  nie  je- 
mand weder  vor  noch  nach  ihm,  in  reicher  fülle  zu  freier  dispo- 
sition  gegenwärtig.  Unter  den  französischen  doctrinärs  möchte  ich 
auf  dieser  stufe  Hignet  eine  der  ersten  stellen  zuweisen.  Für 
das  geschichtliche  wissen  ist  auch  dieser  factor  von  grosser  Wich- 
tigkeit. Zu  der  erkenntnis  der  handelnden  personen  und  der  realen 
Verhältnisse  musz  notbwendig  auch  die  der  inneren  gesetze  als  ein 
drittes  element  hinzukommen. 

Es  ist  möglich,  dasz  noch  andere  kreise  von  wirkenden  kräften 
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entweder  wirklieb  entdeckt  oder  doeb  supponiert  werden :  imer  aber 
werden  wir  bis  in  einem  punkte  gelangen,  von  dem  aos  keine  weitere« 
faetoren  werden  gewonnen  werden,  and  auf  dem  dessenungeachtet  das 
geständnis  zu  thnn  ist,  dasz  ein  wesentlicher  theil  der  geschiente, 
wenn  nicht  der  wesentlichste  noch  unerklärt  bleibt.  Wie  ist  es  ge- 
kommen ,  fragt  der  denkende  mensch ,  dem  alles  gewonnene  nichts  ist 
gegen  das  noch  verborgen  bleibende,  weiter,  wie  es  gekommen  das« 
bestimmte  ereignisse  gerade  diese  ihnen  entsprechenden  personen 
fanden,  die  Schlacht  von  Marathon  einen  Miltiades,  die  von  Salamis 
einen  Themistokles ,  wie  das»  die  personen  bei  ihrem  handeln  gerade 
durch  diese  oder  jene  Verhältnisse  emporgehoben  und  unterstaut 
wurden?  Man  kann  eben  so  wenig  sagen,  dasz  die  personen  diese 
Verhältnisse  gebildet  wie  dasz  die  Verhältnisse  jene  personen  in  die 
exislenz  gernfen  hätten.  Hit  einem  worte,  es  ist  in  der  geschiente 
Oberall  ein  factor  X,  und  was  schlimmer  als  alles  ist,  dieser  factor 
bleibt,  auch  wenn  die  geschichtliche  Wissenschaft  in  dem  erkennen 
der  wirkenden  kräfte  fortschreitet,  immer  der  gleiche,  immer  ein 
unendliches  unbekanntes,  das  sioh  seiner  natur  nach  dem  erkennen 
entsieht.  Wir  haben  eine  mitwirkende  kraft  su  statuieren,  die  Wir 
mit  dem  denken  nicht  erreichen  können.  Wollen  wir  diese  kraft  nun 
s  n  f  a  1 1  nennen  ?  Zufall ,  wo  wir  so  viel  Weisheit  in  der  ffihrung  des 
einseinen  wie  in  der  leitung  des  ganzen  sehen  ?  aufall ,  wo  nicht  blos 
die  höchste  intelligenz ,  sondern  zugleich  die  höchste  sittliche  macht 
in  ihrer  gerechtigkeit  and  heiligkeit  wie  in  ihrer  gute  nnd  gnade 
sich  manifestiert?  zufall  die  macht,  Welche  es  zu  voreinigen  weiss, 
dasz  die  sittliche  freiheit  des  menschen  ungehindert  sich  in  tosten 
äussern  darf,  ohne  dasz  dadurch  das  freie  walten  dieser  macht  ge- 
bunden wäre?  Die  annähme  dieses  unbekannten  nnd  unendlichen 
Factors  =  Gott  ist  somit  ein  postulat  der  Vernunft  selber,  welche 
am  zafall  keine  befriedigung  findet,  sondern  erst  dann  zur  ruhe  und 
gewisheit  gelangt,  wenn  sie  Gott  auch  in  der  geschiente  gefunden 
hat.  Die  geschichtswissenschaft  kehrt  demnach,  wenn  sie  an  ihrem 
letzten  ziele  angelangt  ist,  wieder  zu  ihrem  anfange  zurück,  nur 
dasz ,  was  dort  meiflnng  und  glaube  war ,  jetzt  durch  die  vermitteluB- 
gen,  durch  welehe  sie  hindurchgegatfgen  ist,  zn  einer  eigenen  selbst 
erfahrenen  und  selbst  erworbenen  Überzeugung  geworden  ist.  Somit 
ist  die  geschichtliche  auflfassung,  welche  das  freie  walten  eines 
lebendigen  Gottes  in  der  geschiente  sieht,  die  letzte  Vollendung 
und  das  ziel  des  geschichtlichen  wissens. 

Dr  Campe. 
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«7. 

Hochdeutsche  Grammatik,  mit  Rücksicht  auf  die  plattdeutsche 
Mundart  zunächst  für  mecklenburgische  Schulen  bearbeitet 
von  Dr  F.  Wigger.  Schwerin  1859.    150  S. 

Wean  es  den  ansehein  bat,  als  ob  der  titel  dieses  bnches  Ober 
das  land  hinaus,  zu  dessen  gnnsten  es  zunächst  rerfaszt  ist,  insofern 
kaum  vortheilhäft  reden  werde,  als  Termntet  werden  kann,  dass  hier 
nicht  eine  absolut  nützliche  nud  für  die  nächsten  nnd  allgemeinsten 
zwecke  taugliche  deutsche  schulgrammatik  geliefert,  sondern  nur  be- 
sonderen localinteressen  gehuldigt  worden  sei ,  so  ist  es  pfiicht  aus- 
drücklich darauf  aufmerksam  zu  machen,  dasz  jene  rücksioht  auf  die 
niederdeutsche  m ändert  in  der  tat  nirgends  ein  Hindernis ,  sehr  vielen 
aber  unzweifelhaft  eine  äusserst  erwünschte  zugäbe  und  fördernng 
sein  wird.  Diese  Vereinigung  besonderer  Und  allgemeiner  zwecke, 
welche  sich  in  dem  buche  findet ,  dünkt  mich  schon  an  nnd  für  sich 
ein  anerkennenswerter  vorzog  desselben;  es  will  den  bedflrfnissen  der 
nichsten  Umgebung  abhelfen  und  darf  sich  zugleich  der  auftnerksam- 
keit  und  beachlnng  überhaupt  eller  derjenigen  empfehlen,  die  nur 
irgendwo  für  ihren  deutschen  Unterricht  naob  einem  neuen  lehrbuche 
verlangen  tragen.  Allein  was  verschlüge  das,  wofern  nicht  das  buch 
weit  wichtigere  zeichen  seines  wertes  aufwiese?  Es  macht  in  Wahr- 
heit freude  zu  sehen,  mit  welcher  einsieht  und  geschicklichkeit  und 
in  wie  ansprechender  und  gefälliger  form  herr  W.  den  ganzen  groszen 
grammatischen  stolf  mit  allen  wissenswerten  regeln  und  bemerkungen 
verfolgt  und  der  lernbegierigen  Jugend  vorführt.  Wenn  ich  nicht  einer- 
seits mit  bestimmtheit  so  urteilen  dürfte,  andererseits  die  Versicherung 
gewonnen  hätte,  dass  der  geehrte  herr  Verfasser  die  bescheidenen 
schlnszworte  seiner  vorrede  mit  der  vollsten  anfriehtigkeit  wahren 
wissenschaftlichen  strebens  und  Schaffens  gesprochen  hat,  so  würde 
ich  mich  schwerer  zu  einer  offenen  und  rückhaltlosen  darlegung  der- 
jenigen abweichenden  ansiohten  verstehen,  welche  sich  mir  bei  durch- 
nähme der  einzelheiten  ergeben  haben. 

Abgesehen  von  einer  kurzen  einleitung,  zerfallt  das  buch  in  die 
bekannten  zwei  teile,  wortlehre  und  Satzlehre  (syntax).  Der  erste 
teil  handelt  in  4  abschnitten  von  der  lautlehre "  den  redeteilen ,  der 
flexion  (wortbiegung)  und  der  Wortbildung;  dem  zweiten  sind  3  ab* 
schnitte  gewidmet:  das  verbum  im  einfachen  setze,  die  nomine  im 
satte,  die  satzformen.  Ein  anhang  trügt  das  wichtigste  aus  der  Inter- 
punktion vor. 

In  die  lautlehre  hat  herr  W.  die  Orthographie  gefügt.  Das  ist 
geschickt  und  passend;  doch  befremdet,  einer  solchen  unstreitig  aus 
wissenschaftlichem  bew astsein  hervorgegangenen  Vereinigung  gegen- 
über, die  grosze  naebgiebigkeit  gegen  gebrauch  und  herkommen,  zu- 
mal eine  naebgiebigkeit,  die  sich  keineswegs  als  eine  gezwungene 
darstellt,  sondern  aus  freiem  willen  entsprungen  scheint.   Gerade  in 
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diesem  lehrbuche  stand  eine  Untersuchung  nicht  Mos  Aber  die  'übliche' 
Orthographie  zu  erwarten.  Doch  gern  vermeide  ich  es  parteiisch  zu 
erscheinen  und  will  von  system  aer  Schreibung  absehen.  Nur  sei  ge- 
fragt, ob  müssig  neben  müsse  (§  19,  2),  Luther  seh  neben  lu- 
therisch (§29,  vgl.  §  2  a)  irgendwie  verträglich  sind;  ferner  ob 
die  verlangte  Schreibung  gewinnst  (§  18,  4)  nicht  wirklich  auf  fal- 
schem gründe  steht  *).  In  dem  §  von  der  brechung  der  Wörter  am 
ende  einer  seile  werden  al-lein  und  da-rin,  da-ran  geboten, 
ferner  knos-pe,  stop-fen.  Ich  urteile  anders,  glaube  auch  nickt, 
dass  das  su  beob-achten,  em-pfangen,  ei-frig  stimmt,  welche 
so  verzeichnet  stehen. 

Für  die  lautlehre  will  ich  mir  noch  folgende  bemerkungen  er- 
lauben. Streng  genommen  darf  wol  beistand  (§  1,  7)  nicht  für 
zusammengesetzt  gelten,  weil  es  lediglich  von  beistehen  abgeleitet 
ist;  vgl.  dagegen  beiname,  beispiel.  —  cAus  nfimnen  wird 
nennen9,  heiszt  es  8.8.  Das  klingt  nach  einem  vorgange  auf  nhd. 
gebiete,  während  schon  im  ahd.  nennen  galt,  dem  freilich  nemnen, 
nemnjan"zu  gründe  liegen.  —  Das  niederd.  dwingeir (ebendas.) 
entspricht  lautlich  nicht  unmittelbar  dem  schriftdeutschen  zwingen, 
vielmehr  dem  mhd.  twingen,  der  eigentlichsten  und  gangbarsten 
form.  Auch  zwischen  niederd.  dwasz  und  hochd.  quer  oder 
zwerch  bedarf  es  der  mhd.  form  twörch;  qu  aber  und  tw,  zw 
stehen  in  dialektischem  Wechsel  zu  einander  (vgl.  quingen,  twalm  = 
zwingen,  qualm;  quehle  =  mhd.  twehele  =  Schweiz,  zwehel).  — 
S.  9  scheint  mehrere  ungenauigkeiten  zu  enthalten.  Wol  nicht  ans 
*falw%  sendern  aus  mhd.  val  wird  fahl  und  falb,  der  auslaut  die- 
ser letzteren  form  zwar  gründet  sich  auf  das  in  der  alten  flexion  her* 
vortretende  w;  ebenso  sind  für  die  nhd.  formen  klee,  schnee  ledig- 
lich die  mhd.  kle,  so 6  entscheidend.  Bei  nähren  kommt  es  fürs  h 
wenig  auf  ahd.  nerjan  an,  vielmehr  auf  mhd.  nern,  wodurch  sich  h 
als  dehnung  erweist ;  wahrend  das  h  der  beiden  unmittelbar  daneben 
gestellten  verben  nähen  und  wehen  allerdings  organischem  j  ent- 
spricht. In  rauchwerk  findet  schwerlich  Übergang  des  h  in  ch  statt, 
sondern  das  wort  tragt  noch  die  ältere  form,  welche  aus  mhd.  rück 
(gerade  so  noch  im  heutigen  niederd.)  hervorgeht.  Sollte  niederd. 
'slahu9  mit  seinem  h  wirklich  dem  mhd.  slahen  entsprechen?  Ich 
denke  nicht;  auch  möchte  sich  nicht  einmal  jene  Schreibung  empfehlen, 
vielmehr  slan  wie  im  mhd.  (vgl.  gän,  stan;  mhd.  und  niederd.).  — 
Wenn  im  niederd.  slöszer,  gusz  u.  dgl.  gesagt  wird  (s.  11),  so  ist 
daran  allein  die  nähe  des  hochd.  schuld ;  die  Störung  der  gesetzlichen 
Ordnung  wäre  sonst  unerklärbar.    Es  war  aber  hierauf  ausdrücklich 


*)  Sie  wird  empfohlen,  weil  das  abgeleitete  subst.  mit  dem  verb 
gleichen  vokal  trage,  und  daneben  die  unstreitig  ganz  verschiedenen 
Wörter  haffnung  und  Öffnung  gestellt,  in  denen  der  doppelkonao- 
nant  (schon  mhd.  mit  folgendem  e)  gerade  so  einfach  erklärlich  ist,  wie 
in  hoffte,  geöffnet  n.  a.  m.  Ueberdies  schreiben  auch  konventio- 
nelle grammatikor  gewin  st  und  gespinst  vor. 
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aufmerksam  zu  machen ;  das  buch  verzeichnet  ganz  richtig  fürs  niederd. 
neben  einander :  Iptt  und  los'z,  essig  und  etk.  —  Prassen  hat 
sieh  (ebendas.)  unter  die  fremdwörter  gemischt  und  ist  doch  deutsch 
wie  das  verwandte  prasseln  (aus  mhd.  brasten  und brasteln).  Gleich 
irtümlich  ist  su  den  Wörtern  mit  &  =  e"  ($  12  anm.)  sträuben  ge- 
rechnet worden ;  strauben  steht  für  strauben  (mhd.  strüben),  wie 
häufig  au  für  au.  —  Der  name  Gustav  (§  16)  zeigt  nur  mit  dem  ▼ 
fremdes  geprige;  Gustaf  (diese  Schreibung  wird  mit  recht  hie  und 
da  gefordert)  bedeutet  im  nord.  kriegesstab. 

Für  nicht  unbedenklich  in  einer  schulgranimatik ,  die  doch  nicht 
längere  Untersuchungen  anstellt  oder  voraussetzt,  sondern  meistens 
auf  die  wirklich  giltigen  und  annehmlichen  tatsaohen  sich  zu  be- 
schränken pflegt,  halte  ich  die  vorfahrung  von  formen  wie  cder  d ei- 
nigste' (§  61,  1,  anm.  l),  heiszt  für  heiszest  (§  74,  1),  des 
adverbialen  genetivs  eins  (§  108c)  f.  einmal  oder  einst,  ferner 
das  beispiel:  ich  bin  vorbeigegangen  worden  (§  134  b),  vermut- 
lich f.  übergangen,  sowie  den  ausdruck  böte  gehn  (§  152  c).  — 
Sollte  dies*  eine  nebenform  von  dieses  (§  69,  2)  genannt  werdet 
dürfen  ?  Bekanntlich  ist  jene  form  die  ältere,  ursprüngliche,  diese  die 
spätere,  anscheinend  nur  nachgebildet.  —  Die  sehr  beliebte  sohrei- 
bung  weissagen  (§  93  a)  scheint  regelwidrig;  entweder  historisch 
weiszagen  oder  nach  schon  mhd.  deutung  weisfagen  werde  .em- 
pfohlen. —  Irrig  dünkt  mich  die  erklärung  der  Wörter  eiland  (€ein- 
land*  $  89),  sich  entrüsten  (cin  rttstung  kommen'  §  94),  hö  Izeru, 
einzeln  (beide  'aus  dem  plur.'  $  105  u.  §  HO). 

Zu  dem  abschnitte,  welcher  von  den  konjugationsformen  handelt 
(s.  48fr),  sei  folgendes  bemerkt.  Ich  bin  überzeugt,  dasz  dem  gram- 
saatiker  das  recht  zusteht  die  lästigen  Schwankungen  in  der  flexion 
der  transitiven  verben  hängen  und  schmelzen  ausdrücklich  so 
verwerfen  oder  nötigenfalls  ihre  praktische  geltung  auf  ein  gehöriges 
masz  zu  verweisen.  Was  hilft  es  viel  bei  erschrecken  und  lö- 
schen strenge  zu  handhaben,  wenn  jenen  beiden  freier  lauf  gelassen 
wird?  Zwischen  gewebt  nnd  gewoben  beobachtet  der  Sprachge- 
brauch wol  einen  unterschied;  ein  anderer  trifft  das  auch  als  adjektiv 
übliche  partiaip  verwirrt  in  seinem  Verhältnis  zn  verworren  (ein 
verwirrter  schüler,  verworrene  töne). 

Wenn  es  $  87  von  der  In  und  2n  person  heiszt,  dasz  sie  z.  b. 
von  blühen  in  bildlichem  sinne  gebräuchlich  seien,  so  liegt  es  jedem 
leser  besonders  nahe  dem  gegebenen  beispiele  (du  blühest  wie  eine 
rose'  folgendes  entgegenzuhalten,  in  welchem  doch  keine  bildliche 
bedeutung  waltet;  erose,  wie  blühest  du  so  schön!'  Dasz  das  nur 
mittelst  der  Personifikation  stattfinden  kann,  ist  freilich  gewis. 

Es  ist  ein  verdienst,  dasz  herr  W.  gelegenheiten  benutzt  hat, 
der  etymologie  und  wortdeutung  seine  besonnene  aufmerksamkeit  zu- 
zuwenden. Wenn  dabei  einzelne  unwahrscheinliche  oder  misliche  Ver- 
mutungen hervortreten,  so  ist  das  denjenigen,  die  sich  mit  solchen 
dingen  gerne  befaszen,  gerade  am  meisten  begreiflich.   Sehr  beach- 
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teaswert  uad  weilerer  Untersuchung  wärdig  seheint  die  ableitang  des 
so  oft  gepriften  wortes  götse  (v.  gieszen  s.  57),  wogegen  die  Schei- 
dung fähn-er-ich  and  die  erklärung  des  namens  bor  nie  s  (beide 
a.  64)  den  zweifei  räum  geben.  Dasz  in  dem  adj»  höfisch  tadelnde 
beziehung  stecke,  wird  obne  weiteren  zusats  and  vergleich  nicht  leiefct 
annähme  inden;  bekanntlich  dient  dies  wort  noch  hente  einer  beson- 
deren Charakteristik  unserer  alten  herlichen  poesie.  Der  ansieht,  das« 
ausnehmend  in  Verbindungen wvie  ceine  ausnehmende  menge9  auoh 
formell  sa  erklären  sei :  'die  eine  ausnähme  macht'  (§  134  a  ,  anm.  3), 
vermag  ich  nicht  beiiutreten,  daaasnehmen  nur  als  transitiv  mög- 
lich ist. 

Bisweilen  acheint  der  herr  verf.  im  ausdrucke  minder  genau  und 
treffend  verfahren  sa  sein ;  auch  lassen  sich  vielleicht  einige  bestim- 
mungen  und  definitionen  rücksichtlich  ihres  inhalts  anfechten,  während 
andererseits  ein  wolerwogenes  streben  nach  körte  and*  bündigkeit 
doch  einzelne  Unklarheiten  insbesondere  schalem  gegenüber  veran- 
lassen dürfte.  Dahin  gehört  die  deflnition  der  transitiven  verben 
($  38  a),  was  §  39,  7  vom  adjektiv  gesagt  steht*);  der  anfang  der 
ersten  anmerk.  zu  §  61 ,  1 :  ' viele  adj.  sind  wenigstens  in  bildlichem 
sinne  der  komparation  fähig',  wo  nicht  einmal  vorhergeht,  dass  es 
Aberhaupt  adjektiven  gibt,  die  nicht  gesteigert  werden ;  die  starken 
Verben  b rinnen,  helen  seien  durch  die  abgeleiteten  brennen, 
hehlen  verdrängt  (s.  57)**);  ferner  die  mitteilung  über  den  Ursprung 
von  k  e  i  o  (§  115) ,  aber  suflösang  von  Wortverbindungen  wie  'lieb- 
lich anzuschauen'  (§  130  anm.);  die  benennung  untergeordnete 
und  angeordnete  nomine  (§  137);  was  am  schluss  des  %  153  über 
abhängigkeit  des  kasus,  zu  anfang  des  §  159  über  adjektiven  mit  dem 
dativ  vorgetragen  wird.  —  Anstatt  (ein  subst.  im  accns.  in  Verbindung 
mit'  (§  184  c)  wird  wol  besser  gesagt:  cdie  Verbindung  eines  subst. 
im  accus,  mit'.  An  diesem  orte  findet  herr  W.  in  der  bekannten  stelle 
ans  Schiller:  'Sie  seufzt  hinaus  in  die  finstere  nacht,  das  äuge  vom 
weinen  getrübet '  einen  kühneren  gebrauch  der  in  rede  stehenden 
konstruktion;  mir  scheint,  dass  alle  beispiele  gleich  beschaffen  sind. 
Aach  mochte  ich  weder  hier  noch  §  104  ein  partisip  .ergänsen  oder 
mitverstehen ,  eben  so  wenig  §  129  so  ausdrücken  wie  'aufgeschaut!' 
'angetreten!'  imperative  von  haben  oder  sein.  —  Die  reget, welche 
der  herr  verf.  §  59,  3  anm.  2  über  fiexion  adelicher  namen  aufstellt, 
ist  in  der  theorie  untadelhaft,  in  der  praxi»  gewis  unausführbar;  denn 
wie  wenige  vermögen  in  den  familiennamen  die  ortsbedeutung  zu 
erkennen  oder  abzuweisen?  Oder  soll  etwa  nicht  das  ursprüngliche 
sondern  bloss  das  jetzige  Verhältnis  entscheiden?  des  würde  kennern 
das  historische  bewustsein  verletzen.  Der  angeführte  name  von  dem 

*)  Auch  das  subst.  tritt  ja  zur  näheren  bestimmung  zum  subst. 
**)  Das   Verhältnis   der  Wörter  ist  ungleich:  brinnen  und  brennen 
sind  als  intrans.  und  trans.  geschieden,  während  heln  früher  der  star- 
ken, hehlen  jetzt  der  schwachen  form  folgt.    Also  ist  zwar  brennen, 
nicht  aber  hehlen  abgeleitet  zu  nennen. 
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Bosch  gründet  sieb  nicht  nebr  nsf  eisen  ort  als  Ransau,  Ham- 
as erst  ein  o.  t.  die  nicht  für  jedermann  offen  liegen.  —  In  dem  ab- 
schnitte von  der  ftexion  des  adjektivs  geschieht  des  falle«  erwäbnung, 
dasz  von  3  adj.,  edie  zusammen  gleichaam  ein  wort  ausmachen',  das 
erste  unflektiert  bleibe ,  und  dasu  stehn  beispiele  wie  ( die  weit  und 
breite  weit',  *dns  sehwars  nnd  weisse  Band'  neben  einander  aufgeführt. 
Wer  nimmt  hier  nicht  einen  unterschied  wahr?  Jenes  braucht  der' 
dichter,  dies  gilt  für  alle;  dort  ist  auch  die  flexion  richtig,  hier  nicht; 
'schwarz  und  weiss'  bieten  eine  unvollkommene  einheit,  eins  int  nicht 
ohne  das  andere  da,  während  Veit  und  breit'  nur  als  hisfung  su  be- 
trachten sind.  —  Fünfzehn,  funfsig  (§  108,  a)  sind  wol  nur  in 
den  meisten  gegenden  Norddeutsohlands  gewöhnlicher ;  im  ganzen  ge- 
nommen scheinen  und  gewis  mit  recht  fünfsehn,  fünfzig  au  iber- 
wiegen. 

Den  syntaktischen  stoff  hat  herr  W.  in  einer  weise  angeordnet, 
welche  auf  vollkommenen  bei  fall  ansprach  mächen  darf;  on#die  ein- 
sehen Untersuchungen  und  regeln  legen  von  grosser  umsieht  und 
Sachkenntnis  seuguis  ab.  Einigemal  bitte,  da  doch  das  buch  wesent- 
lich praktischen  s wecken  dient,  wol  ausdrücklich  oder  doch  mit 
grösserer  bestimmtheit  auf  gewisse  Verkehrtheiten  und  mängel,  die 
tiglich  äuge  und  ohr  verletzen,  aufmerksam  gemacht  sein  mögen,  da- 
mit schüler  deutlich  erfahren,  wovor  sie  sich  zo  hüten  haben.  Nütz- 
lich wäre  gewesen  z.  b.  (§  132,  d)  an  die  notwendigkeit  der  richtigen 
be*siebnng  des  infin.  mit  um-  zu  zu  erinnern  (nicht:  der  Knabe  brachte 
das  buch  zum  buchbinder,  nm  eingebunden  zu  werden;  auch  nicht:  — 
um  es  einzubinden);  zu  lehren  (§  151,  a),  wann  nach  einem  komparativ 
nnr  denn  stehn  dürfe  (Friedrich  der  grosse  hat  sich  nicht  weniger 
als  Staatsmann  denn  als  feldherr  ausgezeichnet) ;  ferner  in  dem  kapi- 
tal von  den  relativsitzen  zwei  hauptfehler  moderner  Sprechweise  zu 
verfolgen,  nemlich  erstens  die  verwechselang  von  was  und  welches 
(das  haus ,  was  wir  bewohnen ,  ist  neu ;  Karl  hat  sich  fipfel  gekauft, 
welches  ihm  verboten  war),  zweitens  den  misbrauch  .der  susammeng*» 
setzten  formen  womit,  wovon  usw.  (das  ist  der  mann,  womit  ich 
gestern  sprach,  oder:  —  wovon  ich  dir  erzählt  habe;  gleich  sohlecht 
im  interrogativen  falle:  wovon  habt  ihr  das  papier  gekauft?).  —  Der 
Behauptung,  dasz  die  genetive  der  personalpron.  seiner,  ihrer  nur 
persönliche  wesen  bezeichnen  (§  136  anm.  2),  werden  nicht  alle  bei- 
treten mögen.  Was  steht  einem  schriftsteiler  im  wege  sie  nach  alter 
richtiger  weise  auch  auf  Sachen  zu  beziehen  ?  Der  verschwenderische 
gebrauch  des  an  sich  ganz  verschiedenen  pron.  derselbe  für  jenen 
fall  gehört  nicht- zu  den  besten  erscheinungen  der  neueren  spräche. 
Ebenso  wenig  habe  ich  einzuwenden  gegen  das  (§  154  anm.  5)  ange- 
fochtene beispiel  *6in  beweis  der  macht  des  gewiszens',  in  welchem 
von  einem  genet.  ein  andrer  gleichartiger  abhängt;  das  andre  'Schwabs 
Schillers  leben'  ist  aus  ganz  anderem  gründe  tadelhaft.  —  Zu  §  140 
anm.  2  sei  die  frage  gestattet,  ob  nicht  gesagt  werden  dürfe:  cwas 
wird  mir  dafür?'  ferner  §  160  anm.  1,  wo  gelehrt  wird,  dasz  manche 
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ausdrücke  km  passiv  zulassen,  wird  man  dem  gegebenen 
*ick  grüsse  dich ,  fei  mir  gegrflszt !*  dock  auch  den  passiven  gebrauch] 
'von  eisern  gegrflszt  werden '  entgegenhalten  dürfen.  —  *  Sieb  seines 
Schadens,  sich  rals  erholen'  (§  167,  b)  sind  gewis  unvereinbare  bei- 
spiele;  dort  ist  das  reflexiv  'sich  erholen'  gesteint,  hier  das  transitiv 
mit  dem  partitiven  genet.  der  sache  nnd  dem  dat.  der  person.  'Sich 
rats  erholen'  ist  formelhaft,  csich  rat  holen9  gilt  uugefihr  dasselbe. — 
Schwerlich  ist  in  dem,  ohnehin  nicht  allgemein  gangbaren,  ausdrucke 
'dem  viek  streuen'  (§  170)  das  verb  intransitiv <  sondern  das  Objekt 
blos  ausgelassen  oder  mitsuverstekn.  —  Neben  vermittelst  wird 
mittels  X$  ISO)  3)  veraltet  genannt,  obne  hinreichenden  grand,  wie 
ick  glaube;  Übrigens  darf  die  Schreibung  mittelst  ebenfalls  ansprach 
erbeben.  Die  Verbindung  'mit  und  ohne*  mit  einem  subst.  (§  199 
aum.  4)  scheint  dann  unanstössig,  wenn  dieses  artikellos  ist,  s.  b. 
mit  und  ohne  milch,  mit  oder  ohne  onkel.  —  Während  im  allgemeinen 
die  beisffele  treffend  gewählt  sind,  begegnen  einzelne  wenige,  denen 
diese  eigenscbaft  kaum  zugestanden  werden  kann,  als:  'wir  fanden 
eine  menge  personen,  die  köstlichen  gemilde  aufmerksam  betrachtend' 
(§  150):  'verworrenen  bauptes  sturste  er  herein'  (§  182,  c).  Gegen 
den  accus,  in  den  sitzen:  'zwischen  den  fingern  brennt  mich  der  de- 
gen'.  cEs  friert  mich  an  die  fQsze'  (§  161)  läszt  sich  mit  fug  streiten. 
Bei  der  wähl  zwischen  'Er  tritt  mir  — '  und:  (Er  tritt  mich  auf  den 
fuss'  ziehe  ich  den  dativ  vor. 

'Noch  sind  folgende  druck  fehl  er  wahrzunehmen:  s.  11  z.  18  biss 
st.  basz,  s.  27  z.  20  he  st.  de,  s.  79  s.  18  vermutlich  wurde  st 
würde,  s.  106  z.  4  v.  u.  rockszipfel  st.  rocksipfel.. 

Zum  schlösse  die  Wiederholung,  dasz  diese  grammatik  nicht  blos 
den  mecklenburgischen  sondern  allen  deutschen  schulen,  welche  dem 
unterrichte  in  der  muttersprsche  eine  gründlichere  aufmerksamkeit 
widmen,  bestens  empfohlen  zu  werden  verdiene.  Von  dem  geehrten 
herrn  verf.  scheide  ich  mit  dem  bewustsein,  in  ihm  einen  tüchtigen 
weiter  und  förderer  der  heiligen  interessen  unserer  teuren  spräche 
gefunden  zu  haben,  sowie  in  der  Überzeugung,  dasz  er  meine  ab- 
weichenden urteile  und  bemerkongen  mit  der  edlen  Unbefangenheit 
wissenschaftlicher  erkenntnis  aufnehmen  wird. 

Mülheim  a.  d.  Ruhr.  K.  G.  Andreren. 


Berichte  über  feiehrte  Asatalfen,  VerordouBgee,  stellet  Notizen.  303 

Berichte  über  gelehrte  Anstalten,  Verordnungen,  statistische 
Notizen,  Anzeigen  von  Programmen. 


Literarisches  aus  Griechenland. 

Zu  den  gelehrten  Neugriechen  der  Gegenwart  gehört  Andreas  Papa- 
döpulos  Vretes ,  der  eich  in  verschiedenen  Stellungen  und  durch  man- 
cherlei Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  Wissenschaft  bekannt  gemacht 
hat.  Unter  andern*  war  er  auch  Vorsteher  der  von  Lord  Gnilford  auf 
der  Insel  Corfu  zugleich  mit  der  Universität  begründeten  Bibliothek, 
welche  besonders  die  von  Neugriechen  in  alt-  oder  in  neugriechischer 
Sprache  verfaszten  und  herausgegebenen  Bücher  enthielt.  Das  Ver- 
zeichnis dieser  Bücher  aus  der  Zeit  vom  J.  1453  bis  zum  J.  1821  gab 
er  dann  in  Athen  1845  unter  dem  Titel :  KccxaXoyog  ttSv  anb  tjjg  irtci- 
cetog  vijg Kmv<rxavxivov7toXecog  pi%Qi  x°v  1821  xvnco&ivxcov  n<XQ"EXXrjva>9 
ßißXfov  %ct%a  %r\v  iXXi]vi%Tjv  yXtoaeav  ao%a£av  %e  xal  victv,  heraus.  Da 
er  jedoch  selbst  die  Unvollständigkeit  der  Arbeit  und  das  ungenügende 
derselben,  theils  an  und  für  sich,  theils  in  Ansehung  des  Zweckes  er« 
kannte,  den  er  dabei  vor  Augen  gehabt  hatte  und  der  darauf  gerichtet 
war,  eine  Uebersicht  der  neugriechischen  Litteratur  und  einen  Ueber- 
blick  der  Entwicklung  der  neugriechischen  Sprache  zu  gewähren,  so 
unternahm  er  später  eine  Ueberarbeitung  des  Buches,  zugleich  unter 
Erweiterung  des  ursprünglichen  Planes,  indem  er  die  Errichtung  des 
Königreichs  Griechenland  im  Jahre  1832  als  Schluszstein  für  die  er» 
schienenen  und  aufzunehmenden  Bücher  festsetzte.  Das  solchergestalt 
▼ermehrte  und  erweiterte  Buch  ist  später  (Athen,  1854  und  1857)  in 
zwei  Theilen  erschienen  und  führt  den  Titel:  NeosXXrjvixi}  (piXoXoyta, 
41x01  ncnäXoyog  xmv  and  7tx<6csa>g  xrjg  Bvfavxtvrjg  avxonoatooiag  ß*r,0t 
tjpta&idQvaecog  xijg  h  *EXlddt  ßaaiXstttg  xvna}&bxcov  ßißXfav  nao* 
*EXlijvcov  nlg  rijv  opiXovfiivrjv  rj  slg  xr\v  aojaCctv  {XXfjvfKrjv  yXaecav, 
Der  äuszeren  Einrichtung  nach  besteht  es  aus  dem  chronologisch  geord- 
neten Verzeichnisse  der  Bücher,  zugleich  unter  Angabe  des  Druck- 
orts und  des  Formats,  auch  hin  und  wieder  unter  Hinzufügung  mancher 
litterarischen  Notiz  über  einzelne  Bücher  und  deren  Verfasser,  besonders 
insoweit  erstere  anonym  oder  pseudonvm  erschienen  sind,  und  dann 
folgen  ausführlichere  und  alphabetisch  geordnete  biographische  und 
litterarische  Mittheilungen  über  die  Verfasser  der  Bücher  selbst.  Hier- 
bei geht  der  Verf.  der  f$iXoXy(ot?  sogar  über  das  Jahr  1832  hinaus. 
Der  erste  Theil  des  Buches  umfaszt  die  theologische  und  kirchliche 
Litteratur  und  führt  466  Nummern  derselben  auf;  dagegen  enthält  der 
zweite  Theil  die  *ßißMa  <pt,XoXoyi%a  xal  inicxrifiovtxd '',  also  die  übrige 
Litteratur,  ausser  der  theologischen  und  der  kirchlichen.  Das  Bücher- 
verzeichnis dieses  zweiten  Theils  umfaszt  812  Bücher.  Im  allgemeinen 
muss  es  anerkannt  werden,  dasz  diese  fNeoeXXrivuirj  ytloloyia*  die 
neugriechische  Litteratur  vom  Jahre  1453  an  übersichtlich  darstellt, 
und  dasz  sie  den  thatsächlichen  Beichthum  derselben  in  einer  solchen 
Weise  erkennen  lässt ,  dasz  mancher  davon  überrascht  sein  musa.  Auch 
die  biographischen  und  litterarischen  Mittheilnngen  sind  in  hohem  Grade 
schätzbar,  zumal  sie  viel  neues  enthalten,  und  man  in  beiderlei  Be- 
siehungen nirgends  einen  solchen  Ueberbliok  und  eine  derartige  Ueber- 
sicht beisammen  findet.  Dem  Litterator,  dem  es  um  die  neugriechische 
Litteratur  (yiXoXoyCa,  yQOfifUtzoloyfa)  zu  thunj,  ist  sie  ebenso  unent- 
behrlich, als  der  Culturhistoriker  vieles  daraus  lernen  kann.  Demohn- 
geachtet  ist  auch  diese  vermehrte  Arbeit  des  Griechen  Fapadopulos  in 
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Verf.  der  Kritik  vermiszt  in  dem  Verzeichnisse  manches  altgriechische 
Wort,  welches  zur  Bezeichnung  der  Torhandenen  Begriffe  and  bekann- 
ter Sachen  und  Gegenstände  in  dasselbe  aufzunehmen  gewesen  wäre 
(so  z.  B.  die  noonXovg  vavg  des  Thucydides,  die  i*faXoog  vavg  des) 
Polybios,  ipßoXag  dovvai  des  Xenophon,  xaxaxti^cctiJQ  und  yavlog-  des 
Herodot),  und  von  einigen  anderen  altgriechischen  Worten,  die  darin 
aufgenommen  worden,  bemerkt  er,  dasi  die  Bedeutung,  welche  ihnen 
dort  beigelegt  worden  sei,  der  Geschichte  der  einseinen  Worte  durchaus) 
nicht  entspreche.  Denn,  sagt  er  gewis  mit  Recht,  rdie  Worte  bezeich- 
nen einzelne  Gegenstände,  und  ein  jeder  Gegenstand  hat  seine  beson- 
dere Geschichte.  Wenn  ein  Ausdruck,  welchen  ich  heute  heilige  und 
einführe,  historisch  genommen  etwas  anderes  bedeutet,  so  benach- 
theiligt  dies  theils  die  alte  Sprache,  deren  Sinn  und  Geschichte  ich  ver- 
ändere und  umgestalte,  theils  die  neue  Sprache,  in  welche  ich  unpassende 
Ausdrucke  einführe,  während  andere  bezeichnendere  und  richtigere  vor- 
handen waren.*  Der  Kritiker  weist  dies  an  dem  altgriechischen  Worte 
ßdqig  (oder  vielmehr,  wie  es  richtiger  hätte  geschrieben  werden  sollen: 
§aQig)  nach.  Dasselbe  ist  in  das  O.  N.  aufgenommen  worden,  allein  in 
der  Bedeutung:  Kanonenboot.  Gleich wol  ergebe  sich  aus  dem,  was 
Herodot  (II  06)  über  das  Wort  ßaoig  und  dessen  Bedeutung  sagt, 
ganz  klar  und  deutlich,  dass  es  mit  einem  Kanonenboote  gar  keine 
Aehnlichkeit  habe.  Auch  sei  es  selbst  ein  fremdes  Wort  aus  Aegypten 
und  kein  echt  griechisches.  Uebrigens  bemerkt  bei  dieser  Gelegenheit 
der  Verf.  der  Kritik,  das  Wort  navävio*  (Kanone)  müsse  mit  zwei 
ww  geschrieben  werden,  indem  es  von  dem  altgriechischen  ndvva  (Rohr) 
herkomme;  'denn',  setzt  er  hinzu,  fwir  nennen  die  Flinte  (wofür  die 
Neugriechen  sonst  das  Wort  xovtptxtop,  aus  dem  türkischen  Tuffek, 
haben,  auch  %dvva  und  die  Doppelflinte  (Doppelrohr)  dimavvov.9 

Die  lexicographischen  Arbeiten  der  neugriechischen  Gelehrten  soll- 
ten vom  Auslande  mehr  beachtet  werden,  als  wol  der  Fall  ist,  wenn 
auch  gerade  nicht  zunächst  um  der  neugriechischen  Sprache  selbst 
willen,  doch  aber  wegen  der  genauen  Verwandtschaft  der  letzteren  mit 
der  alten  Sprache,  und  weil  für  diese  ans  jener  in  mehr  als  einer  Be- 
zeichnung gar  viel  gelernt  werden  kann,  theils  an  und  für  sich  in  An- 
sehung der  Sprache  selbst,  theils  was  das  Verständnis  altgriechischer 
Schriftsteller  anlangt,  für  welches  die  im  Volke  noch  lebende  Sprache 
in  dem  nemlichen  Grade  manchen  Aufschlusz  gewährt,  in  welchem  dies 
überhaupt  von  dem  Leben  der  Gegenwart  in  Sitten,  Gebräuchen  und 
anderen  Erscheinungen  für  manche  Seiten  des  griechischen  Alterthums 
gilt.  Einer  der  gelehrtesten  Griechen  der  Gegenwart  ist  zugleich  der, 
welchen  die  Grieehen  selbst  als  *lv  'EXXddi  kccv'  i£o%rjv  At£fxoyoaa)oc' 
bezeichnen:  Skarlatos  Byzantios  in  Athen,  und  allerdings  würde  es  un- 
recht sein,  seine  Verdienste  um  die  griechische  Lexicographie  nicht  an- 
erkennen zu  wollen,  wenn  schon  seine  einzelnen  Wörterbücher  selbst 
durchaus  nicht  erschöpfend  und  vollständig  sind.  Es  gibt  deren  von 
ihm  folgende: 

1 )  AeltHOv  rrjg  xa4r*  fjpäg  eXXrjvixijg  9udinxov ,  fitdifjQfirjvpvfiivTjg 
elg  x6  aQ%«tov  iXXjjvtndv  %al  to  yaXXixov.  Athen  1835.  Zweite  sehr 
vermehrte  Ausgabe  Athen  1857. 

2)  At£t%dv  intxopov  tijg  iXXrjvixijg  yXcodOTjg.  Athen  1839  (bestehend 
aus  mehr  als  00  Bogen).  Dasselbe  erschien  in  *£er  auf  Grund  der 
bisherigen  griechischen  Wörterbücher,  besonders  nach  Jlenr.  Stephanus 
bedeutend  bereicherten  und  vermehrten  zweiten  Ausgabe,  unter  dem 
Titel:  A£ix6v  tijg  tXXrjvixrjg  yXoicarjg ,  Athen  1852,  und  besteht  in 
dieser  Ausgabe  aus  mehr  als  100  Bogen,  wozu  noch  ein  besonderes 
*Atii*6v  xmv  Iv  totg^EXXtjai  ovyyQatpevctv  dnavtcofiivaiv  xvqIüüv  oVoaa- 
**>?'  (mehr  als  12  Bogen)  kommt,  in  dem  zugleich,  was  den  geogra- 
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phisohen  Tbeil  betrifft,  auf  die  neue  Nomenclatur  Rücksicht  genommen 
wird. 

3)  Af£t.x6v  iXXrjvt%6v  %cd  yctXXixov.  Athen  1846.  Zweite  Ausgabe 
Athen  1856. 

Namentlich  das  zuerst  erwähnte  Wörterbuch  der  neugriechische]? 
Sprache,  mit  altgriechischer  und  neugriechischer  Paraphrase,  ist  denen, 
die  eines  solchen  Hülfsmittels  bedürfen,  wol  zu  empfehlen,  auch  wenn 
es  selbst  in  seiner  zweiten  Ausgabe  noch  sehr  mangelhaft  ist  und  be- 
sonders zum  Verständnis  der  Volkslieder  keineswegs  ausreicht.  An  er- 
gänzenden lexicographischen  Arbeiten  und  Beiträgen  hat  es  neuerdings 
von  Seite  einzelner  Griechen  nicht  gefehlt ,  welche,  nach  dem  Eathe  des 
Hellenisten  A.  Korais,  die  in  den  verschiedenen  Gegenden  mit  griechi- 
scher Bevölkerung  im  Volke  enthaltenen  griechischen  Worte  zusammen- 
zutragen angefangen  haben.  Die  bereits  oben  erwähnte  wissenschaft- 
liche Zeitschrift:  Nicc  IlavdcoQa,  ist  in  dieser  Hinsicht  mit  einem  guten 
Beispiele  vorausgegangen ,  indem  sie  solche  Ergänzungen  und  Nachträge 
(FAusedoMc  trjg  viag  lXXT\vi%ijg  yXeiooTjg,  rXooaaccQia  vijg  'HiietQ(OTt*rjg)9 
mittheilte.  Aber  mit  dergleichen  nothwendigen  Vorarbeiten  zu  einem 
vollständigen  Wörterbuche  der  griechischen  Vulgarsprache  wird  noch 
eine  längere  oder  kürzere  Zeit  fortgefahren  werden  müssen,  ehe  ein 
solches  vollständiges  Wörterbuch  selbst  erwartet  werden  kann.  Inzwi- 
schen mögen,  falls  die  Hellenisten  anderer  Länder  sich  damit  nicht 
sollten  befassen  wollen,  namentlich  griechische  Gelehrte  -den  Wink  be- 
folgen, den  Chr.  Aug.  Brandis  im  dritten  Theile  seiner  f  Mittheilungen 
Über  Griechenland'  (Leipzig  1842)  S.  208  ertheilte ,  da  er  'die.  Meinung 
aussprach:  csehr  wünschenswerth  würde  eine  Sammlung  der  in  Korais 
«ungeordnetem»*)  und  andern  Schriften  zerstreuten  Bemerkungen  über 
die  alte  und  neuere  Sprache  sein  und  zugleich  eine  Grundlage  für  ein 
umfassenderes  Wörterbuch.'  Die  in  Deutschland  selbst  bisher  erschie- 
nenen Wörterbücher  der  neugriechischen  Sprache  können  nach  Lage  der 
Sache  den  tieferen  Bedürfnissen  und  strengeren  Ansprüchen  um  so  we- 
niger entsprechen  und  gründlich  genügen,  je  weniger  von  einer  gewissen 
Seite  ein  bestimmtes  Interesse  den  Bedürfnissen  selbst  entgegenkommt. 
Wie  mangelhaft  auch  das  im  J.  1841  bei  Tanchnitz  in  Leipzig  erschie- 
nene *  Hand  Wörterbuch  der  neugriechischen  Sprache'  sei,  wissen  diejeni- 
Sen  am  besten,  die  dasselbe  z.  B.  beim  lesen  und  Studium  (der  Volks- 
eder  und  ähnlicher  Erzeugnisse  des  Volksgeistes)  geradezu  im  Stich 
läszt ,  und  die  zugleich  die  Fortschritte  der  sich  fort  und  fort  entwickeln- 
den und  schaffenden  neuen  Sprache  anders  woher  kennen  zu  lernen  Ge- 
legenheit gehabt  haben. 

Eine  für  die  Geschichtsforschung  und  die  Gesehichtschreibnng  un- 
ter den  Neugriechen  nicht  unwichtige ,  aber  auch  dem  Auslande  manches 
Interesse  gewährende  Schrift  ist  eine  Sammlung  'historischer  Abhand- 
lungen' (ititOQixal  ttoavfiaTräxi)  von  Konstantin  Paparrigopnlos ,  Prof. 
der  Geschichte  an  der  Universität  Athen,  deren  erster  Theil  (Athen 
1858)  erschienen  ist  und  welchem  noch  ein  zweiter  folgen  soll.  Der 
vorliegende  erste  Theil  ist  nur  ein  Wiederabdruck  verschiedener  Ab- 
handlungen und  Schriften,  die  der  Verf.  seit  15  Jahren  theils  einzeln, 
theils  in  verschiedenen  in  Athen  erschienenen  und  noch  erscheinenden 
wissenschaftlichen  Zeitschriften,  wie  in  der  Sifitg  und  der  Nia  11*9- 
dÜQCt,  theils  als  Reden  bei  feierlichen  Gelegenheiten  an  der  Universität 
veröffentlicht  hatte,  und  dieselben  sind,  bis  auf  einige  sprachliche  Aen- 
dernngen  und  Verbesserungen,  so  wie  mit  Ausnahme  weniger  späterer 
Anmerkungen  im  ganzen  unverändert  geblieben.    Sie  haben  theils  die 


*)"jlrttxr«  (Paris,  vier  Bände,  1828.  1829.  1880  u.  1832). 
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alte  Geschichte  Griechenlands,  theils  die  byzantinische  »um  Gegen- 
stände, und  sind  in  leicht  verständlichem,  gefälligem  und  im  allgemei- 
nen der  alten  Sprache  sich  möglichst  näherndem  Neugriechisch  geschrie- 
ben. Ausser  einer  'Einleitung  in  die  gesamte  Geschichte  des  griechi- 
schen Volks '  (Eloayayri  sig  tijv  olrjv  tazoqCav  xov  *EXXt\vi%qv  i&vovg) 
sind  es  fünf  Abhandlungen,  wovon  die  vier  ersten  auf  die  altgriechische 
Geschichte  Bezug  haben,  dagegen  die  letzte  die  durch  Fallmerayer  an- 
geregte und  von  ihm  vertheidigte  sogenannte  Slaventhesis ,  nemlich  die 
vou  ihm  in  Folge  der  Einwanderungen  der  81a ven  in  Griechenland  im 
siebenten  und  folg.  Jahrh.  behauptete  Ausrottung  des  Geschlechts  der 
Hellenen  zum  Gegenstande  hat  (£lav'£*al  Iv  zotig  *Elkrjvmaig  %(OQaig 
iitotKqttsig).  Ist  gerade  über  den  zweiten  Theil  dieser  Abhandlung,  der 
im  J.  1843  unter  dein  Titel:  it*ol  xtjg  inomyosrng  £laßixa>v  xivav  <pv- 
Xcov  etg  rrjv  IlBXonovvrjaov ,  in  einer  besonderen  Schrift  in  Athen  er- 
schienen war,  seiner  Zeit  auch  in  Deutschland  in  Öffentlichen  Blättern 
viel  die  Rede  gewesen,  so  dürfte  es  auch  um  so  weniger  nöthig  sein, 
hier  nochmals  mit  mehrerem  darauf  zurückzukommen.  Das  Gewicht  und 
der  Einflusz  der  historischen  Gründe  Fallmerayers  und  seiner  Schluss- 
folgornngen  für  die  Zeit  der  slavischen  Einwanderungen  und  für  die» 
Folgezeit  bis  auf  die  Gegenwart  herab,  ist,  namentlich  in  der  entschie- 
denen Allgemeinheit  seiner  Slaventhesis,  im  Laufe  der  Zeit  bei  allen 
unbefangenen,  die  nicht  blosz  die  Erscheinungen  der  Vergangenheit, 
sondern  auch  die  der  Gegenwart  ins  Ai(ge  fassen,  in  hohem  Grade  ge- 
schwächt worden,  und  niemand  wird,  auch  wenn  er  die  geschichtlichen 
Thatsachen  selbst  willig  anerkennt,  das  Gewicht  und  den  Werth  der 
verschiedenen  Gegengründe  verkennen,  die  den  Einflusz  dieser  That- 
sachen um  so  sicherer  auf  das  rechte  Mass  zurückführen  müssen ,  je 
gewaltsamer  die  Kritik  des  deutschen  Historikers  und  Fragmentisten 
nicht  selten  verfährt,  und  je  weniger  er  selbst  ganz  frei  von  offenbaren 
Irthümern  und  Misgriffen  sich  gehalten  hat.  Die  tiefeingehende  Kritik 
des  obengenannten  neugriechischen  Historikers  ist  wol  geeignet,  das  ge- 
waltsame und  irrige  der  Slaventhesis  des  deutschen  Geschichtsforschers 
offen  darzulegen  und  ihrer  Geltung  die  engen  Grenzen  anzuweisen,  auf 
welche  allein  sie  Anspruch  hat.  —  Was  die  übrigen  obgedachten  vier 
Abhandlungen  anlangt,  so  ist  die  erste:  tzsqI  xrjg  (tQxfjg  aal  xijg 
äLccfWQtpcooecog  xcSv  cpvXcov  xov  agiaiov  'EUijrixov  i&vovg,  von  allge- 
meinerem Interesse;  aber  der  Verf.  selbst  ist  damit,  als  sie  zuerst  im 
J.  J855  veröffentlicht  ward,  in  und  auszer  Griechenland  falsch  verstan- 
den worden.  Er  leugnet  nemlich  dort  durchaus  nicht  den  in  der  alten 
Geschichte  der  Griechen  so  klar  ausgesprochenen  Gegensatz  des  Doris- 
mus und  des  Ionismus;  er  erkennt  vielmehr  diesen  Gegensatz  und  des- 
sen entscheidenden  Einflusz  auf  das  gesamte  griechische  Leben  gebüh- 
rend an,  aber  er  untersucht  die  Quelle  dieses  Gegensatzes  und  er  prüft 
namentlich,  ob  derselbe  das  Erzeugnis  eines  ursprünglichen  Stammun- 
iersohiedes  gewesen  oder  ob  er  vielmehr  im  Laufe  der  Zeit  und  in  Folge 
gesellschaftlicher  und  politischer  Interessen  und  Momente  begründet  wor- 
den sei  und  Platz  ergriffen  habe.  Der  Vf.  bekennt  sich  su  dieser  letz- 
teren Meinung,  und  er  glaubt  auch,  wie  er  in  der  Vorrede  bemerkt, 
aaeh  nochmaliger  leidenschaftloser  Prüfung  auf  ihr  beharren  zu  müssen. 
Die  zweite  Abhandlung:  17  h  MctQa&wvi  ßajw,  beruht  im  wesentlichen 
auf  der  Grundlage  der  von  dem  Engländer  Leake  angestellten  Forschun- 
gen und  der  von  ihm  in  seiner  Abhandlung  'über  die  Demen  von  Attifca' 
niedergelegten  Ergebnisse  derselben,  und  die  dritte:  KoqCp&ov  altoatg 
v*6  xov  Moupfov,  welche  mit  der  im  J.  1844  in  Athen  erschienenen 
Schrift:  x6  xtltvxafov  itog  xijg  'EUttvittifc  llarirsofac,  identisch  und 
seiner  Zeit  in  Deutschland  ebenfalls  besprochen  worden  i*t,  bestreitet 
die  gewöhnliche  Meinung  der  Geschichtschreiber,  dasz  Korinth  in  einem 
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und  demselben  Jahre  mit  Karthago,  nemlich  im  J.  146  vor  Chr.,  von 
3£ummius  erobert  worden  sei ,  und  setzt  vielmehr  dieses  Ereignis  in  das 
nächstfolgende  Jahr,  —  eine  Ansicht,  die  manche  theils  äussere,  theils 
innere  Gründe  für  sich  hat,  und  die  auch  seiner  Zeit,  wenn  wir  nicht 
ganz  irren,  von  K.  F.  Hermann  in  Göttingen  wenigstens  nicht  unbe- 
dingt verworfen  ward.  Mit  dieser  dritten  Abhandlung  steht  die  vierte, 
'Pm/Mtfav  itoUrsv^ia  ngos  tt\v  'EXXaÖa,  in  näherer  Beziehung,  indem 
darin  die  politische  Verfassung  Griechenlands  unter  der  Herschaft  der 
Homer  ihrem  Umfange  und  ihrem  Wesen  nach  der  Gegenstand  der  Un- 
tersuchung ist.  Im  allgemeinen  gehört  der  Verf.  dieser  Abhandlungen 
zu  der  Zahl  derjenigen  griechischen  Gelehrten  der  Gegenwart,  welche  die 
ununterbrochene  nationale  Einheit  des  griechischen  Volks  der  Gegen- 
wart und  der  Vergangenheit  behaupten  und  mit  Wärme  vertheidigen 
und  die  von  so  vielen  Seiten  unwürdig  angegriffene  und  verleumdete 
Nationalität  des  griechischen  Volks  in  Schutz  nehmen.  Gewis  ist  dies 
unter  allen  Umständen  höchst  achtbar  und  verdient  gebührende  An- 
erkennung; aber  in  oberster  Instanz  nützt  dem  griechischen  Volke  der 
Gegenwart  diese  historische  Einheit  und  seine  nationale  Abstammung 
von  den  alten  Griechen  nur,  insofern  es  dieselbe  auch  in  seinen  Bestre- 
bungen und  Leistungen,  bo  wie  in  seinem  ganzen  Sein  und  Wesen  be- 
urkundet und,  insoweit  nicht  namentlich  das  Christenthum  und  die  dar» 
auf  beruhende  Cultur  und  Civilisation  das  Verhältnis  wesentlich  ändern, 
jene  Einheit  und  Verwandtschaft  selbst  nach  Kräften  rechtfertigt.  Je- 
denfalls musz  man  in  diesem  Sinne  auf  einem  gewissen  Gebiete  der 
Wissenschaften  auch  die  Bestrebungen  neugriechischer  Gelehrten  ohne 
Vorurteil  anerkennen  und  rühmen. 

Zu  den  gelehrtesten  und  wissenschaftlich  besonders  tiefgebildeten 
Griechen  der  Gegenwart  gehört  Stephanos  Kumanudis,  ausserordent- 
licher Professor  der  lateinischen  Sprache  und  Litteratur  an  der  Univer- 
sität in  Athen,  der  Nachfolger  des  deutschen  Gelehrten  Ulrichs  ans 
Bremen*).  Aus  Adrianopel  gebürtig,  machte  er  seine  Studien  zum 
Theil  in  Deutschland,  lebte  eine  Zeit  lang  in  Paris  und  ist  seit  wenig* 
stens  12  — 15  Jahren  als  Professor  in  Athen  angestellt.  Er  las  dort  in 
früheren  Jahren,  wie  aus  den  uns  vorliegenden  Lectionsverzeichnissen 
der  Universität  Athen  hervorgeht,  über  römische  Litteratur  und  hielt 
auch  culturgeschichtliche  Vorträge  über  das  öffentliche  und  das  Privat- 
leben der  alten  Römer,  so  wie  er  die  Annalen  des  Tacitus,  einzelne 
Reden  des  Cicero,  die  Oden  und  Episteln  des  Horaz  erklärte,  auch 
auszerdem  die  Uebungen  des  lateinischen  Seminars  leitete.  Nebenbei 
hatte  er  sich  jedoch  auch  mit  der  Aesthetik  und  Kunstphilosophie  viel» 
fach  beschäftigt.  Aus  einer  früheren  Zeit  kennen  wir  von  ihm  in  dieser 
Hinsicht  eine  kleine  Schrift  ästhetischen  Inhalts :  'über  den  Zweck  der 
heutigen  griechischen  Kunst9  (nov  cnsvÖtt  f]  %i%vi\  xmv  'EXXtjv»*  tjJ* 
GTjpsQOv;),  die  er  1843  in  Paris  für  einen  kleinen  Kreis  von  Zuhörern 
geschrieben  hatte  und  die  später  (Belgrad  1845)  im  Druck  erschienen 
war.  Als  Anhang  enthielt  sie  in  griechischer  Uebersetzung  die  Abhand- 
lungen Winckelmanns :  f Rath  für  den  Beschauer  von  Kunstwerken*,  und 
'über  die  Grazie  in  den  Werken  der  Kunst.9  Im  Jahre  1854  gaben  ihm 
die  traurigen  Zustände  Griechenlands,  die  ihn,  wie  er  sioh  selbst  aus- 
sprach, rin  dem  Studium  des  Alterthums  während  der  betrübten  und 
kläglichen  Gegenwart  einigen  Trost  suchen. und  finden  lieszen',  Veran- 
lassung, ein  kleines  aber  gehaltvolles  fspeciroen  emendationum  in  Lon- 
ginum,  Apsiuem,  Menandrum,  Aristidem  aliosque  artium  scriptores'  in 

*)  Es  ist  derselbe,  dessen  Abhandlung:  SrjXataig  ntgl  9va>  iviyqa- 
cpiiv  (I858>  in  diesen  Jahrb.  Bd  70  n.  80  Heft  3  S.  189  erwähnt  ward. 
Aber  der  Name  ist  dort  irrig  Komanudes  genannt. 
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Athen  drucken  zu  Ismen,  welches  er  seinen  Lehrern  in  Deutschland, 
Friedrich  Thiersch  und  August  Böekh,  widmete.  Es  enthSlt  kritische 
Bemerkungen  und*  Verbesserungen  zu  einigen  KnnstsehriftsteDeni  des 
mlten  Griechenlands,  welche  der  Verf.  bereits  früher  niedergeschrieben 
hatte,  nnd  zu  deren  Heransgabe  er,  wie  er  sagt,  durch  die  im  J.  1853 
bei  B.  G.  Tenbner  erschienene  Ausgabe  der  griechischen  Rhetoren,  so  wie 
durch  die  mit  den  seinigen  nun  Theü  snsammentreffenden  kritischen 
Verbesserungen  des  Herausgebers  der  letzteren  veranlasst  worden  war. 
Daneben  ist  Kumanudis  auch  als  Dichter  mit  nicht  geringem  Efolge 
aufgetreten.  Wir  kennen  von  ihm  eine  kleine,  jedoch  in  sich  selbst 
nnd  in  seiner  Süsseren  Ausfuhrung  lückenhafte  und  unvollendete  epische 
Dichtung:  2/roaxts  iTaloxlrftooe  (Athen  1851),  die  durch  ihre  leichte 
nnd  gefallige,  aber  in  hohem  Grade' geistreiche  Darstellung  etwas  un- 
gemein anziehendes  und  fesselndes  hat.  Der  Dichter  schildert  in  der 
Hauptperson  derselben  einen  gewöhnlichen  Menschen  des  Volks  seines 
griechischen  Vaterlandes,  der,  ohne  besonders  gute,  aber  auch  ohne 
besonders  schlechte  Eigenschaften  des  Herzens ,  ausserdem  von  geringem 
Verstände,  im  wesentlichen  in  der  Welt  nur  darauf  ausgeht  die  Mittel 
sum  Leben  su  gewinnen,  und  sie  nimmt  nnd  mit  ihnen  zufrieden  ist,  wie 
sie  sich  ihm  darbieten  (darauf  dürfte  der  Beisatz:  Kttlontxmfog,  d.  L  der 
leicht  durch  die  Welt  kommt,  sich  beziehen),  der  daher  blosz  von  den 
Eindrücken  des  Augenblicks  sich  bestimmen  l&szt  und  deshalb,  ohne 
feste  Grundsätze  und  höhere  Anschauungen,  das  gute  aus  Instinct,  aber 
auch  aus  Ungeschick  manches  Unrecht  thut  und  darum  mancherlei  Leid 
und  Unrecht  erdulden  musz.  Nicht  werth  der  Held  des  Gedichts  su 
sein,  kann  er  auch  in  der  That  nicht  dafür  gelten.  Er  ist  gleichsam 
nur  die  8taffage  und  eine  Art  Grundlage  für  alle  die  geistreichen  Ab- 
schweifungen,  die  der  Dichter  daraus  entwickelt  und  die  er  dem  Leser 
vorführt  und  welche  das  eigentliche  Wesen  der  Dichtung  und  ihren 
Werth  selbst  ausmachen.  Vielmehr  ist  nur  der  Verfasser  der  Dichtung 
auch  der  eigentliche  Held  derselben ,  der  durchdrungen  von  den  vernünf- 
tigsten Grundsätzen  und  beseelt  von  den  edelsten  Gesinnungen,  auf  jeder 
Seite  Beweise  seines  tugendhaften  8innes  und  seines  feingebildeten  Gei- 
stes ablegt,  der  eben  so  als  begeisterten  Freund  seines  Vaterlandes,  wie 
als  geschmackvollen  Kritiker,  gebildeten  Kunstkenner  und  scharfen  Sa- 
tiriker, namentlich  aber  als  anmutigen  Dichter  voll  Liebenswürdigkeit, 
Energie  und  Schwung  sich  zu  erkennen  gibt,  so  dasz'  man  sich  von 
ihm  mehr  als  von  seinem  umherschweifenden  £tQcnig  angezogen  fühlt« 
Der  reimlose  iambische  Vers,  dessen  sich  der  Dichter  bedient  hat,  ist 
ungemein  gefällig  und  flieszend,  und  die  Versification  selbst  ebenso 
correct  und  harmonisch,  als  die  Sprache  leicht  und  rein,  und  als  der 
Dichter  in  ihr  die  einfachen  Reize  und  Naivetäten  des  Volksdialects  mit 
den  edlen  Schönheiten,  welche  der  Geist  der  neugriechischen  Sprache 
aus  den  unerschöpflichen  Schätzen  des  Altgriechischen  zu  entlehnen  ge- 
stattet, mit  grossem  Geschick  zu  vereinigen  gewust  hat.  Das  ganze 
spiegelt  in  gewissem  Sinne  die  durchsichtige  Reinheit  nnd  Klarheit  der 
griechischen  Luft  und  des  griechischen  Himmels  zurück,  und  es  weht 
den  Leser  bisweilen  ein  griechischer  Geist  daraus  an,  der  nicht  selten 
an  den  geistreichen  Witz  des  ungezogenen  Lieblings  der  Grazien,  des 
Aristopbanes ,  erinnert. 

Vor  einigen  Jahren  beabsichtigte  Professor  Kumanudis  die  Heraus- 
gabe eines  bibliographischen  Katalogs  aller  in  der  Zeit  vom  Jahre  1821 
bis  1854  von  Griechen  sowol  in  griechischer  wie  in  fremden  Sprachen 
herausgegebenen  Werke  und  Schriften,  das  sich  an  das  von  Pspadopu- 
los  Vretos  (s.  oben  S.  303  und  304)  anschlieszen  sollte  und  dasselbe 
zu  ergänzen  bestimmt  war.  Wir  hatten  Gelegenheit,  bereits  die  dies- 
fallsige  Ankündigung  einzusehen,  und  darnach  muste  das  unternehmen 
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um  so  willkommener  sein  und  konnte  um  so  sicherer  auf  den  Beifall 
des  gelehrten  Publicums  rechnen,  je  mangelhafter  und  unvollständiger 
das  Verzeichnis  des  Papadopulos  in  verschiedenen  Beziehungen  und 
'nicht  blos  in  Betreff  der  Zeit  vom  Jahre  1453  bis  1821 ,  sondern  auch 
für  die  spätere  vom  J.  1821  bis  1832  sich  darstellt  Die  Absicht  des 
Prof.  Kumanudis  gieng  übrigens  nicht  allein  auf  eine  troekene  Zusam- 
menstellung von  Büchertiteln,  .vielmehr  wollte  der  Verf.  zugleich  dem 
Auslande  Gelegenheit  geben,  über  die  wissenschaftlichen  Bestrebungen 
der  Griechen  seit  ihrer  politischen  und  geistigen  Wiedergeburt  gerechter 
und  richtiger  zu  ertheilen ,  als  bisher  fast  ausschlieszlich  geschehen  war 
—  eine  Absicht  die  daher  um  so  mehr  Billigung  verdiente,  je  weniger 
bisher  das  Ausland  in  weiteren  Kreisen  um  jene  Bestrebungen  des 
griechischen  Volks  sich  bekümmert  hat.  Ist  dies  auch  in  den  letzten 
Jahren  hin  und  wieder  theils  in  Deutschland ,  theils  in  anderen  Landern 
Europas  anders  und  besser  geworden,  indem  man  dort  mehr  als  früher 
den  wissenschaftlichen  Zuständen  Griechenlands  und  des  grieoh.  Volks 
einige  Aufmerksamkeit  schenkte  und  sogar  die  Erzeugnisse  des  griech. 
Buchhandels  mehr  beachtete  als  bis  dahin  geschehen  war,  so  hoffen  wir 
doch,  auch  mit  Hinsicht  auf  jenen  Zweck  selbst,  dasz  Prof.  Kumanu- 
dis bei  gelegener  Zeit  zu  dem  von  ihm  beabsichtigten  unternehmen  zu- 
rückkommen werde,  um  so  mehr,  da  die  Ausführung  bei  ihm  jedenfalls 
in  den  besten  Händen  sein  dürfte. 

Der  in  den  literarischen  und  culturgeschichtlichen  Mittheilungen  in 
den  Jahrbüchern  Bd  79  n.  80  Hft  1  S.  37  erwähnte  Konstantin  Asopios 
gilt  nach  dem  Tode  des  Adamantios  Korais  (f  6.  April  1833)  bei  den 
Griechen  selbst  als  der  Koryphäe  der  gegenwärtigen  griechischen  Helle- 
nisten. Aus  Janina  in  Epirus  gebürtig,  setzte  er,  nachdem  er  bereits 
1817  u.  1818  ein  Jahr  lang  Lehrer  an  der  griechischen  Schule  in  Triest 
gewesen  war,  im  J.  1819  seine  Studien  an  der  Universität  in  Göttingen 
auf  Kosten  des  Lords  Guilfbrd,  der  ihn  schon  damals  für  die  in  Corfu 
von  Ihm  beabsichtigte  jonische  Akademie  öder  Universität  bestimmt 
hatte,  fort,  und  später  war  er  auch  BÖckhs  Schüler  in  Berlin.  Nach 
der  am  29n  Mai  1824  feierlich  erfolgten  Eröffnung  der  jonisch -griechi- 
schen Universität  in  Corfu  war  Asopios  an  derselben  als  Professor  der 
griechischen  Sprache  und  Litteratur  bis  zum  J.  1842  thätig,  wo  er  in 
gleicher  Eigenschaft  an  die  Universität  Athen  berufen  wurde,  an  der 
er  noch  gegenwärtig  wirkt.  Aus  der  Zeit  seines  Lehramtes  in  Triest 
gibt  es  von  ihm:  (utfhjfiata  rrjg  yQaixuirjg  yXwöCTjg  (Triest  1818),  die 
er  für  die  dasige  griechische  Schule  geschrieben  hatte ,  und  welche  theils 
£v(Xfjn%zet  q4hxtt,  theils  eine  Grammatik  der  griechischen  Sprache  ent- 
hielten. Später  gab  er  1841  in  Corfu  eine  griechische  Syntax  heraus, 
von  der  inzwischen  bereits  die  fünfte  Ausgabe  (Athen  1857)  erschien,, 
so  wie  in  'Athen  eine  gelehrte  Einleitung  zu  seinen  Vorlesungen  über 
Pindar  im  Winterhalbjahre  1842/1843,  wobei  er  die  Arbeiten  von  Thiersch 
und  Böekh  benutzte,  zugleich  aber  auch  den  ausserordentlichen  Umfang 
der  gelehrten  und  vielseitigsten  Kenntnisse  bewährte,  die  er  besitzt. 
Im  J.  1850  erschien  von  ihm  in  Athen  der  erste  Theil  einer  Geschichte 
der  altgriechischen  Litteratur  (Iotoqüc  t6v  KEUijv(ov  nottycmv  axrl  cvy- 
yQaydcov)  in  Form  eines  alphabetischen  Verzeichnisses ,  der,  ausser  einer 
umfangreichen  Vorrede  über  die  Philologie  und  ihre  Geschichte  (Seite 
f— <0,  die  Buchstaben  A  —  Z  (S.  1  —  960),  jedoch  auch  von  diesen  die 
ersten  drei  (A  B  JT)  nur  in  unvollständiger  Gestalt  enthält,  da  er  ur- 
sprünglich lediglieh  die  Absicht  hatte,  ein  einfaches  alphabetisches  Ver- 
zeichnis der  prosaischen  Schriftsteller  und  Dichter  des  alten  Griechen- 
land herauszugeben ,  nnd  erst  während  der  Ausarbeitung  desselben  seinen 
ursprünglichen  Plan  erweiterte.  Leider  ist  eine  Fortsetzung  des  ver- 
dienstlichen Werks  noch  zur  Veit  nicht  erschienen  und  vielleicht  auch 
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nicht  se  erwerten.  Dagegen  mag  hier  aar  Ergänzung  unserer  früheren 
Mittheilungen  über  den  Aoyog  'Aomniov  wfol  AXe£avdQov  tov  peyalov 
bemerkt  werden,  dasz  davon  in  Athen  im  Jahre  1858  eine  bedeutend  ver- 
mehrte aweite  Ausgabe  erschienen  ist,  welche  die  Widmung^  Maxedoaiv, 
'HneiQaxaie  r  Seacaloig  mal  naoiv  ofiov  %o£g  "Ellrjot  zo  piya  xovxo 
avfißolov  Tjjs  illriVLKTJe  iroxtjxog  civuzfötzcu,  enthält.  Umfaszte  die 
frühere,  von  uns  erwähnte  Aasgabe  im  ganzen  (nemlich  die  Rede 
und  die  Anmerkungen)  nur  107  Seiten,  so  umfaszt  die  zweite  Ausgabe, 
ausser  einer  Vorrede  (S.  «' — vg)  und  der  Bede  selbst  (S.  1 — 81),  von 
8eite  83—335  mehrere  und  weiter  ausgeführte  Anmerkungen,  die  den 
Zweck  haben,  den  Gegenstand  der  Rede,  dessen  Behandlung  in  dersel- 
ben,, so  wie  die  Ansichten  und  Urteile  des  Verf.  weiter  zu  begründen 
und  auszuführen.  Uehrigens  hat  sich  der  letztere  zu  dieser  vermehrten 
Ausgabe,  wie  er  bemerkt,  blos  durch  die  lautgewordenen  Wünsche  und 
das  Interesse  seiner  Landsleute  an  Alexander  dem  Gr.  bestimmen  las- 
sen, was  um  so  erfreulicher  ist  und  als  Beweis  des  lebendig  erwachten 
Nationalbewustseins  der  Griechen  um  so  mehr  Beachtung  verdient,  da 
die  Rede  selbst  bereits  früher,  auszer  dem  Einzelabdrucke  in  zwei 
griechischen  Zeitschriften  CEfprjfitQlg  x<ov  Üdoftafraiv  und  &eA£tvon) 
abgedruckt  worden  war.  Dasz  wir  selbst  für  unsere  Person  in  Folge 
unserer  früheren  Mittheilungen  über  die  Rede  des  Asopios  in  den  Jahr- 
büchern die  Erfahrung  haben  machen  können,  wie  diese  Zeitschrift 
auch  in  Griechenland  ihre  Leser  hat  und  dasz  man  dort  gegen  das  In- 
teresse des  Auslandes  an  dem  wissenschaftlichen  Leben  und  an  den 
wissenschaftlichen  Bestrebungen  in  Griechenland,  sowie  gegen  dies  fall- 
sige  Urteile  des  Auslandes  nicht  gleichgültig  und  unempfindlich'  ist, 
wird  auch  anderen  erfreulich  sein  zu  hören«  K. 

CulturgescJuchtliches  aus  Griechenland. 

Schon  häufig  ist  die  Beobachtung  gemacht  worden ,  dasz  derjenige, 
der  das  griechische  AlterChum  kennt  und  das  heutige  Griechenland  be- 
reist, nicht  &nen  Tag  im  Lande  sich  aufhält,  ohne  die  Uebereinsttm- 
sflitng  vieler  Sitten  und  Gebrauche  des  griechischen  Volkes  in  der  Gegen- 
wart mit  denen  der  ältesten  Zeiten  zu  bemerken,  die  sich  sogar  sehr 
oft  his  auf  die  Bezeichnung  durch  den  dafür  gebräuchlichen  Ausdruck 
erstreckt.  Allein  wenn  überhaupt  eine  jede  Seite  der  griechischen  Ge- 
schichte und  Ldtteratur  durch  die  noch  vorhandenen  Gewohnheiten  auf- 
geklärt werden  kann,  so  ist  es  doch  im  besonderen  bemerkenswertn, 
dasz  diese  Uebereinstimmung  häufiger  auf  die  Einfachheit  der  alier- 
ältesten  Zeiten,  als  auf  die  späteren  hinweist,  wo  bereits  eine  gewisse 
Cultur  und  Civilisation  in  das  Leben  des  Volks  eingedrungen  war,  nem- 
lich häufiger  auf  die  homerischen  Zeiten,  als  auf  die  des  Thucydides. 
Der  Freiheitskrieg  des  Jahres  1821  und  der  folgenden  war  besonders  ge- 
eignet, die  Identität  des  griechischen  Volks  der  Gegenwart  mit  dem  des 
Alterthums  nachzuweisen,  und  bei  vielen  Verwicklungen  und  Entwick- 
lungen des  Krieges  konnte  man  in  der  Geschichte  der  alten  Griechen 
etwas  ähnliches  auffinden,  und  besonders  in  den  ältesten  Zeiten  und 
den  fernsten  Landestheilen.  Vornehmlich  bietet  die  Schifffahrt  des  wesent- 
lich dem  Leben  und  den  Beschäftigungen  des  Meeres  zugewendeten 
Volkes  viele  Beispiele  der  Beibehaltung  der  Sitten  dar.  Der  xqox<dzi$q 
oder  lederne  Riemen,  mit  dem  die  griechischen  Ruderer  ihre  Ruder  fest- 
machen, sowie  fast  alle  anderen  Werkzeuge  und  Gerätschaften  der 
alten  Griechen  lassen  sich  noch  jezt  tagtäglich  im  Gebrauche  der  Schiffer 
bemerken,  und  für  viele  derselben  haben  sie  noch  die  alten  Kamen  und 
Bezeichnungen  fast  unverändert  beibehalten.  8o  ist  es  z.  B.  merkwür- 
dig, dasz  der  Zuruf  der  Matrosen  im  alten  Griechenland  beim  lichten 
der  Anker,  dessen  Aristophanes  gedenkt,  €>l<x  fidXct,  sieh  mit  einer  klei- 
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neu  Veränderung  bei  den  {rriechiachen  Matrosen  erhalten  hat,  welche 
dafür  den  Ausdruck :  wEa  (£f«v£yur)  polet  gebrauchen!  Die  Beschreibung 
der  Wohnung  des  Eumäus  hei  Homer  passt  mit  wenigen  Ausnahmen 
auf  die  Hütten  der  griechischen  Bauern  der  Gegenwart,  und  eben  dies 
gilt  von  vielen  Speisen,  sowie  von  häuslichen  Gewohnheiten  der  home- 
rischen Helden,  für  welche  das  heutige  Griechenland  gleichsam  ein 
lebendiges  Zeugnis  ablegt.  Man  vergleiche  au  diesem  Zwecke  die 
Stellen  bei  Homer  Odyss.  I  96 ,  XIV  48  f. ,  XVI 47 ,  bei  Herodot  VII 
138,  wo  sich ,  wie  bei  Aristophanes ,  vieles  ähnliche  findet.  So  ist  wahr- 
scheinlich auch  die  ftfoefa  ageoYq,  die  sich  Odysseus  auf  der  Insel  der 
Kalypso  verfertigte  ,  nichts  anderes  als  gewisse  breite,  leichte  und  flache 
Fahrzeuge,  welche  die  Fischer  und  Küstenfahrer  des  ägäischen  and 
jonisohen  Meeres  noch  jetzt  in  Gebrauch  haben.  Die  Flechten,  mit 
denen  sie  dieselben  an  den  Seiten  umwickeln  und  wodurch  sie  sich 
gegen  die  Wellen  schützen  und  vor  der  Gefahr  eines  plötzlichen  um- 
schlagen»  sicherstellen,  beschreibt  Homer  ganz  genau  in  der  Odyss.  V 
256 ;  und  auch  im  übrigen  passen  die  ausführlichen  Beschreibungen 
einer  Ueberfahrt  bei  Homer  auf  ähnliche  Fahrten  griechischer  Schiffer 
in  der  Gegenwart.  Ebenso  bedienen  sich  die  griechischen  Schifffahrer, 
gleich  den  Alten,  zweier  Anker,  von  denen  sie  den  einen  ins  Meer  sen- 
ken ,  den  andern  dagegen  mittelst  eines  Taues  an  einem  Felsen  oder  an 
einem  Baume  am  Ufer  befestigen.  Auf  diesen  Umstand  deutet  Pindar  in 
den  Olympien  VI  172  hin,  wenn  er  singt: 
'Aya&al  dl  niXovt'  iv  %H^oCct 
NvkzI  &oag  i%  vabg  dnBCnifKpd'ai  dv  ayxvocu, 
und*  ebenso  findet  das,  was  Plutarch  im  Sölon  Kap.  19  (Ot6[isvoQ  inl 
dpalv  ßovXaCg  aonSQ  ayxvQcug  oofiovcav  rjtrov  iv  adlcp  zr\v  noliv  iat- 
o&ati)  und  Stobaeus  in  der  *Av&o\oyia  p.  22  sagt  (ovxs  vavv  ig  ivog 
dyHVQiov,  ovie  ßiov  in  piäg  ilnidog  bqykioxiov) ,  in  jener  alten  Sitte 
ihre  Erklärung,  die  auch  die  Neugriechen  beobachten.  Das  unbestän- 
dige und  ungewisse  der  griechischen  Gewässer,  das  in  der  wechselvollen 
Verschiedenheit  der  dort  wehenden  bald  sanften  und  milden,  bald  hef- 
tigen und  stürmischen  Winde  ihren  Grund*  hat,  macht  jene  doppelte 
Vorsicht  nöthig.  K. 

Aus  Kurhessen.  Unter  dem  31.  Mars  1856  ergieng  ein  das  in 
dieser  Zeitschrift  erwähnte  Gesuch  einiger  Einwohner  Marburgs  um  Zu- 
rückführung  des  Gymnasialunterrichts  zur  Einfachheit  betreffender  Be- 
Bchlusz  von  kurfürstL  Ministerium  des  Innern  zu  Nr  2055 ,  dessen  In- 
halt folgender  ist: 

eDen  Herrn  Gymnasial -Direotoren  wird  eröffnet,  wie  man  aus  den 
über  das  obige  Gesuch  von  ihnen  erstatteten  Berichten,  sowie  aus  der 
darüber  eingezogenen  Aeuszerung  der  Schulcommission  für  Gymnasial- 
Angelegenheiten  die  Ueberzeugung  habe  gewinnen  müssen,  dasz  eine 
Veranlassung,  in  den  dermalen  bestehenden  Grundbestimmungen  und  or- 
ganischen Einrichtungen  durchgreifende  Aenderungen  vorzunehmen,  nicht 
gegeben  sei.'  Indessen  sei  bei  Berücksichtigung  der  seit  dem  Beschlüsse 
vom  12.  Januar  1852  zu  Nr  409  gemachten  Erfahrungen  und  in  Würdi- 
gung der  in  den  ausländischen  Gymnasien  getroffenen  Einrichtungen  die 
Anforderung  hervorgetreten,  einzelne  der  bestehenden  Bestimmungen, 
deren  Handhabung  nicht  gleichmßszig  erfolgt  zu  sein  scheine,  schärfer 
hervorzuheben,  andere  angemessen  zu  modificieren,  und  werde  deshalb 
nachfolgendes  zur  Nachachtung  roitgetheilt: 

1)  In  den  drei  untern  Klassen  (Quarta,  Quinta,  Sexta)  hat  das 
Rlassensyatem  dergestalt  vorzuwalten ,  dasz  'den  Ordinarien  wo  möglieh 
der  gesamte  lateinische  und  deutsche ,  wenn  thunlich  aueh  der  geschicht- 
liche Unterricht  zuzuweisen  ist. 
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2)  Es  man  daran  erinnert  werden ,  dasz  der  Unterricht  in  den  drei 
tintern  Klassen  als  ein  wissenschaftlicher  noch  zurücktritt,  sich  der 
Segel  nach  vielmehr  darauf  beschränkt,  feste  Formen  und  Hegeln  sieher 
einzuprägen,  ohne  jedoch  der  Denkthätigkeit  der  Schüler  Eintrag  zu 
thun.  Der  mathematische  Unterricht  ist  demnach  vorzugsweise  Rechnen- 
unterricht und  Anschauungslehre. 

3)  Die  drei  untern  Klassen  haben  mit  die  Aufgabe,  diejenigen 
Kenntnisse,  welche  eine  gute  Bürgerschule  bei  der  Confirmation  ihren 
8ehülern  mitgibt,  mit  den  durch  den  spätem  Bildungsgang  der  Schüler 
eines  Gymnasiums  bedingten  ex-  und  intensiven  Modifikationen ,  fest  und 
sicher  einzuprägen,  also  abgesehen  von  Religion,  das  Rechnen v  das 
Schönschreiben,  das  Rechtschreiben,  die  Regeln  des  deutschen  Stils. 

4)  Die  Zahl  der  Unterrichtsstunden  darf,  abgesehen  von  dem  Unter- 
terrieht  im  Hebräischen,  wie  auch  von  dem  Unterricht  im  Singen,  Tur- 
nen und  Zeichnen,  am  Mittwoch  und  Sonnabend  die  Zahl  von  4  Vor- 
mittagsstunden, an  den  übrigen  Wochentagen  für  die  obern  Klassen, 
einschliesslich  der  Quarta,  die  Zahl  von  6,  für  die  untern  die  Zahl  von 
5  nicht  überschreiten. 

5)  Hinsichtlich  der  häuslichen  Arbeiten  ist  darauf  Bedacht  su  neh- 
men, dasz  eine  zweckmässige  Vertheilung  derselben  eintrete  und  jedes 
Uebermasz  vermieden,  wie  auch,  dasz  behufs  thunlichster  Erleichte- 
rung derselben  eine  angemessene  Anleitung  ertheilt  werde.  Bei  Be- 
stimmung des  Masses  für  die  häuslichen  Arbeiten  ist  nicht  blos  darauf 
Bedacht  zu  nehmen,  dasz  den  Sehülern  die  nöthige  Zeit  zur  Erholung 
vergönnt  werde,  sondern  auch  darauf,  dasz  ihnen  Zeit  genug  übrig 
bleibe,  um  nach  eigner  Neigung,  je  nach  dem  Standpunkte  ihrer  Klasse, 
nicht  vorgeschriebene  Prrvatarbeiten  vorzunehmen. 

Die  zuweilen  stattfindende  Einrichtung,  dasz  ein  Leitfaden  zu 
Hause  abgeschrieben  werden  musz,  ist  su  beseitigen. 

Die  Ueberwachung  dieser  Vorschriften  ^  namentlich  der  zweckmässi- ' 
gen  Vertheilung  der  häuslichen  Arbeiten,  liegt  den  Ordinarien  ob. 

ö)  Der  französische  Unterricht  beginnt  in  der  Tertia ,  der  griechische 
in  der  Quarta. 

7)  Hinsichtlich  der  Behandlung  der  griechischen  und  römischen  Klas- 
siker scheint,  um  möglicher  Uebertreibung  zu  begegnen,  eine  Hinweisung 
darauf  erforderlich,  dasz  in  Beibringung  dessen,  was  zum  Verständnis 
der  Schriftsteller  nöthig  ist,  ein  weises  Masz  einzuhalten  und  darauf 
Bedacht  zu  nehmen  ist,  in  den  mittlem  Klassen  (Tertia,  Quarta)  die 
Rücksieht  auf  das  grammatische,  in  Secunda  dagegen  Und  noch  mehr 
in  Prima  die  Rücksicht  auf  die  künstlerische  Form  und  den  Inhalt  der 
Darstellung  vorwalten  zu  lassen.  Bei  der  Leetüre  der  antiken  Schrift- 
steller in  der  Prima  hat  demgemäsz  das  cursorische  vorzuwiegen. 

8)  Leichtigkeit  und  Sicherheit  des  mündlichen  und  schriftlichen 
Gedankenatisdrucks  in  lateinischer  Sprache  ist  mit  das  Ziel  des  Gym- 
nasiums. Uebung  im  lateinsprechen  Ist  daher  bei  Gelegenheit  der 
Leetüre  der  rom.  Autoren  mit  ins  Auge  zu  fassen. 

0)  Die  Mathematik  tritt  im  Gymnasium  vorzugsweise  als  formale 
Disciplin  auf;  ihr  Endziel  kann  demnach  nicht  darin  liegen,  den  Schü- 
lern ein  manigfaches  Wissen  beizubringen,  vielmehr  nur  darin,  neben 
Aneignung  des  für  das  Leben  notwendigen  Wissens,  den  Verstand  für 
mathematische  Folgerichtigkeit  heran"  u  bilden. 

Es  werden  su  dem  Ende  die  in  der  Verfügung  vom  29.  October 
1849  zu  Nr  11548  bezw.  in  der  Verfügung  vom  12.  Januar  1852  zu  Nr 
409  für  den  mathematischen  Unterricht  festgesetzten  Ziele  im  allgemei- 
nen auch  fernerhin  betbehalten,  jedoch  als  Erläuterung  der  gedachten 
Verfügungen  folgende  Punkte  hinzugefügt: 
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a)  was  die  Arithmetik  betrifft,  so  sind  die  Gleichungen  Tora  2. 
Grad  mit  mehreren  unbekannten,  wie  auch  die  arithmetischen 
Reihen  höherer  Ordnung  vom  Unterrichte  auszuschlieszen ; 

b)  was  die  Geometrie  angeht,  so  hat  sich  die  Auswahl  der  Ue- 
bnngsaufgaben ,  namentlich  in  der  Lehre  vom  Kreise ,  auf  solche  zu  be- 
schränken ,  welche  eine  möglichst  einfache  Anwendung  der  den  Schülern 
bereits  bekannten  Hauptsätze  gestatten, 

c)  was  die  trigonometrischen  Formeln  anlangt,  so  hat  sich 
der  Unterricht  auf  die  einfachsten  und  zur  Auflösung  der  ebenen  Drei« 
ecke  unentbehrlichen  zu  beschränken; 

d)  was  das  bei  Vollendung  des  Gymnasialcursus  zu  verlan- 
gende nothwendige  Mass  der  mathematischen  Kenntnisse 
angeht,  so  ist  dies  nicht  höher  zu  stellen,  als  dasz  die  Schüler  diejeni- 
gen Hauptsätze  und  Formeln,  welche  einestheils  zum  Verständnis  des 
systematischen  Zusammenhangs,  andernthefls  zur  Lösung  der  einfachsten 
und  wichtigsten  Aufgaben  durchaus  unentbehrlich  sind,  anzugeben  und 
zu  entwickeln  wissen. 

Die  vorstehenden  Bestimmungen  treten  mit  dem  kommenden  ßom- 
mersemester  in  Wirksamkeit. 

(Unterz.)  Scheffer. 

Wir  schlieszen  an  diese  Mittheilung  den  Bericht  über  die  Ostern 
1859  von  den  Gymnasien  des  Landes  ausgegebenen  Programme» 

1.  Cassbl.]  Der  beauftragte  Lehrer  Dr  Vogt  folgte  einer  Beru- 
fung zum  ordentlichen  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Elberfeld.  Der  Gesang- 
lehrer Rosenkranz  wurde  auf  sein  ansuchen  von  dem  ihm  ertheilten 
Auftrage  entbunden;  an  seine  Stelle  trat  der  Musiklehrer  Eni  er.  Der 
Praktikant  Siebert  folgte  einer  an  ihn  ergangenen  Aufforderung,  am 
Gymnasium  zu  Thorn  als  beauftragter  Lehrer  Aushülfe  zu  leisten;  der 
Prakt.  Preime  wurde  zum  Hülfslehrer  ernannt.  Die  an  der  Anstalt 
unterrichtenden  Lehrer  sind:  Director  Dr  Matthias,  Dr  Flügel,  Dr 
Biesz,  Dr  Schimmelpfeng,  Dr  Klingender,  Schorre  (zugleich 
Turnlehrer),  Dr  Weber,  Dr  Gros z,  Dr  Lindenkohl;  die  Hülfslehrer 
Riedel  und  P r e i m e ;  die  beauftragten  Lehrer  Auth,  Ernst  (zugleich 
Turnlehrer),  Kellner,  Kaplan  Qreidenbach  (kath . Relig.) ;  die  auszer- 
ordentl.  Lehrer  Geyer  (schreiben  und  rechnen),  Schwarz  (zeichnen), 
Eni  er  (singen),  Reinhardt  (aushülfsweise  für  schreiben).  Schüler- 
zahl am  Schlüsse  des  Schuljahres  249  (I  22 ,  II »  16 ,  II h  »  15,  III  *  24, 
III*«  30,  IV«  aö,  IV b  36,  V«  21,  Vb  20,  VI  80).  Abiturienten  9.  Den 
Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  des  Hülfslehrer«  Preime: 
de  Lucani  PharsaUa  (43  S.  8).  Der  Verf.  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt: 
inquirere  et  explicare,  quo  consilio  et  qua  ratione  Lucanus  Car- 
men Pharsaliae  composuerit.  An  mehreren  Beispielen  wird  die  grosze 
Verschiedenheit  zwischen  den  zwei  Theilen  des  Gedichtes  nachgewiesen, 
was  für  die  Beantwortung  der  ersteren  Frage  von  groszer  Bedeutung  ist. 
*Num  igitur  Weber us,  qui  certamen  libertatis  et  dominationis  unius  viri 
carmine  noströ  depictum  esse  censet,  quum  neque  poeta  ipse  neque  ceteri, 
quos  loquentes  facit,  Pompeium»  in  parte  priore  defensorem  libertatis 
existiment,  explicationem  omni  ex  parte  probandam  dederit,  dubitari 
possit.'  In  Beziehung  auf  die  zweite  Frage  wird  folgendes  hervorge- 
hoben: ritaque  initio  bellum  civile  canere  Lucanus  sibi  proposuit,  ipse 
fere  sine  ira  ac  studio  in  neutram  partem  inclinans.  Moribus  enim  Ro- 
manorum prorsus  corruptis  Romam  übertäte  amplius  frui  non  posse,  e 
bellis  autem  civilibus  dominationem  unius  necessario  nasci,  optima  in« 
tellexerat.  Libertatem  autem  pristinam  interiisse  non  deplorat  se  ipsum 
consolatus,  quod  imperio  unius  constituto  Neronis,  cui  tum  deditus  erat, 
felis  dominatio  orta  sit;  bellum  igitur  civile,  quamquam  tristissimum 
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erat,  poetae  non  detestandum,  sed  propter  exitam  faustnm  civitati  salu- 
tare  existimandum  esse  videtur.'  rQuum  autem  anno  03  p.  Chr.  carmen, 
quod  Orpheus  inseriptnm  erat,  edldisset  eamque  ob  rem  Neronem  sibf 
inlmicum  reddidisset,  in  gratia  non  permansit  et  Neronem  ei  non  solam 
poettca  arte  sed  etiam  eausarnm  aclionibus  interdixisse  Vaca  nos  doeet. 
Qua  ininria  inflicta  tanta  indignatio  in  pectore  Lueani  exorta  est,  ut  ab 
hoc  tempore  animnm  prorsus  a  Nerone  Tel  potias  a  Caesarum  doraina- 
tione  aliennm  intelligamus.  Qnae  animi  conversio  fieri  non  potuit,  qnin 
et  in  carraine  Pharsallae,  in  quo  componendo  perrexerat,  perspieeretor. 
Illius  igitur  rebus,  qui  dominationis  Caesarum  condendae  auctor  fuerat, 
Caesarem  dico,  quum  inimicus  faetns  esset,  Pompeium,  quod  contra 
Caesarem  pugnaverat,  quasi  libertatis  vindicem  in  posteriore  parte  Phar- 
saliae  depinxit.  Tum  in  poeta  ipso  amor  libertatis,  qui  per  aliquod 
tempus  honoribns  et  gratia ,  quibus  Nero  eum  affeeerat ,  repressus  erat, 
ut  flamma  e  cinere  tegente  flagravit.'  Hierin  Hege  auch  der  Grund, 
dasz  Lucan  das  Gedicht  nicht  mit  der  Schlacht  bei  Actium,  sondern  mit 
Cäsars  Ermordung  habe  schlieszen  lassen.  S.  33 — 43  folgt  dann  noch 
die  Erklärung  einiger  Stellen  der  Pharsalia.  Die  behandelten  Stellen 
sind:  I  76—77.  I  92.  I  100—104.  I  221—222.  I  314.  315.  I  465.  II  80. 
II  263.  II  394—395.  III  23. 

2.  Fulda.]    Mit  dem  1.  April  schied  der  Director  Schwärt z,  einem 
Rufe  als  Director  des  Gymnasiums  zu  Hadamar  und  herzoglich  nassaui- 
scher  Oberschulrath    folgend,   aus    seinem  bisherigen   Wirkungskreise. 
Demselben   wurde   von    der    philosophischen    FacultUt    der   Universität 
Marburg  die   philosophische   Doctorwürde  honoris   causa  ertheilt.     Die 
interimistische  Besorgung  der  Directorialgeschäfte  übernahm  G. -L.  Dr 
Weis  mann  und  führte  dieselben  bis  zum  Schlüsse  des  Schuljahrs.  Mit 
Beginn  des  nächsten  Schuljahres  wird  der  in  die  erledigte  Directorstelle 
berufene  Gymnasial-Oberlehrer  Dr  Ed.  Wesener  zu  Coblenz  sein  Amt 
antreten.  Candidat  Körber  hielt  sein  Probejahr  ab,  wurde  aber  wegen 
der  Unvollzähligkeit  des  Lehrerpersonals  zu  einer  gröszeren  Stundenzahl 
herangezogen.    Während  der  Krankheit  des  G.-L.  Schmitt  wurde  der 
Gymnasialpraktikant  Mün  seh  er,  welcher  bisher  an  dem  Gymnasium  zu 
Hanau  auftragsweise  beschäftigt  war,  mit  der  Aushülfe  am  hiesigen  Gym- 
nasium beauftragt.     Mit  Beginn  des  neuen  Schuljahres  wird  der  Gym- 
nasiallehramtscandidat  Bode  sein  Probejahr  antreten.   Lehrerpersonal! 
Director  Dr  Wesen  er,  die  ordentlichen  Lehrer  Dr  Weismann,.  Dr 
Gies,  Hahn,  DrLotz,  Bormann,  Donner,  Schmitt,  Gegenbaur, 
Dr  Ostermann,  Schmittdiel,  evang.  Religionslehrer  Pfarrer  Roll- 
mann, beauf tr .  Lehrer  Münscher,  Schreibl.  J e s z  1  e r,  Gesangl.  Hen- 
kel, Zeichen-  und  Turnlehrer  Binder,  Candidat  Körb  er.    Schülerzahl 
227  (I  39,  II  29,  III«  21,  III«»  35,  IV  37,  V  35,  VI  31),  und  zwar  142 
katholische,  79  evang.  und  6  Israel.  Schüler;  am  Schlusz  des  Schuljahrs 
209.   Abiturienten  14.   Das  Programm  enthält  eine  Abhandlung  des  G.-L. 
Dr  Gies:  über  den  naturwissenschaftlichen  Unterricht  an  Gymnasien  (42  S.  4). 
Der  Verfasser  will  es  versuchen  zur  Förderung  richtigerer  Ansichten  den 
Werth  und  die  Bedeutung  des  naturwissenschaftlichen  Unterrichts  für  die 
Gymnasien  nachzuweisen  und  die  Nothwendigkeit   desselben  sowol  für 
die  Erzielung  einer  möglichst  harmonischen  Ausbildung,  als  insbesondere 
auch  für  den  künftigen  Beruf  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Gymna- 
sialschüler zu  begründen.     In  dem  zweiten  Abschnitte   dieser  Abhand- 
lung theilt  der  Verf.  seine  Ansichten  über  die  allgemeinen  Einrichtungen 
und  die  Lehrmethode  mit,  welche  dem  Zwecke  des  naturwissenschaft- 
lichen Unterrichts  an  Gymnasien  entsprechen.     Also  I)  über  die  Not- 
wendigkeit des  naturwissenschaftlichen  Unterrichts  an  Gymnasien;  II) 
Über  den  Lehrplan  und  die  Methode  des  naturwissenschaftlichen  Unter- 
richts.   Die  Veranlassung  zu  diesem  zweiten  Abschnitte  hat  dem  Verf. 
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die  Ueberseugnng  gegeben,  dasz  die  Unterschätzung  der  Naturkunde  als 
formalen  Bildungsmittels  nicht  blos  aus  ungenügender  Kenntnis  dieses 
Lehrgegenstaades  hervorgehe,  sondern  zum  grossen  Theil  auch  in  dem 
wenig  befriedigenden  Erfolge  begründet  liege,  der  in  demselben  bis  jetzt 
im  allgemeinen  an  den  Gymnasien  erreicht  worden  sei.  Die  Ursache 
dieser  ungenügenden  Resultate  scheinen  ihm  die  Unzulänglichkeit  der 
Lehrkräfte,  Mittel  und  Zeit  und  die  nahe  liegenden  Mißgriffe  einer  noch 
im  ersten  Stadium  ihrer  Entwicklung  stehenden  Methode  zu  sein. 

3.  Hakau.]  Der  G.-L.  Dr  Dommerich,  welcher  schon  seit  län- 
gerer Zeit  durch  Krankheit  an  der  Vorsehung  seines  Amtes  verhindert 
war,  wurde  in  den  Ruhestand  versetzt.  Gymnasialpraktikant  Bud  er  us> 
mit  Aushülfeleistung  namentlich  für  den  geographischen  und  naturwis- 
senschaftlichen Unterricht  beauftragt,  muste  nach  kaum  vierwöchent- 
licher Wirksamkeit  diese  seine  Stellung  verlassen,  um  als  beauftragter 
Lehrer  an  das  Gymnasium  zu  Hersfeld  überzugehen.  Dagegen  wurde 
der  Gymnasiallehrer  Lichtenberg  vom  Gymnasium  zu  Hersfeidan  das 
hiesige  versetzt,  und  dieser  übernahm  den  geographischen  und  naturge- 
schichtlichen Unterricht.  Der  Gymnasialpraktikant  Junghenn  gieng 
als  ordentl.  Lehrer  an  die  Realschule  über.  Der  Candidat  des  Gymna- 
siallehramts und  der  Theologie,  Gundlach,  wurde  als  Praktikant  zu- 
gelassen und  darnach  mit  Versehung  der  durch  Junghenns  Abgang 
erledigten  Stelle  beauftragt.  Der  mit  Au  «hui  feieis  tun  g  beauftragte  Gym- 
nasialpraktikant Gerland  schied  aus  seiner  bisherigen  Stellung,  um  als 
Lehrer  an  das  Paedagogium  des  Klosters  U.  L.  Fr.  zu  Magdeburg,  wo- 
hin er  berufen  war,  überzugehen.  Der  Hülfsl.  Dr  R.  Suchier  wurde 
zum  ordentlichen  Lehrer  befördert.  Mit  der  Leitung  des  Unterrichts  in 
den  Leibesübungen  wurde  statt  des  bisherigen  Lehrers  Zimmermann 
der  Inhaber  einer  aufs  beste  eingerichteten  Turnschule  und  Lehrer  an 
derselben  Störger  beauftragt.  Lehrerpersonal:  Director  Dr  Piderit, 
die  ordentl.  Lehrer  Lichtenberg,  Dr  Fürstenau,  Dr  Fliedner, 
Casselmann,  Dr  Vilmar,  Dr  Suchier,  die'  beauftragten  Lehrer 
Pfarrer  Fuchs  und  Gymnasialprakt.  Gundlach,  Schreib- und  Rechen- 
lehrer Zimmermann,  Gesangl.  Eichenberg,  Turnlehrer  Störger«- 
Schülerzahl  98  (1  13,  II  24,  HI  27,  IV  14,  V  11,  VI  9).  Abiturienten  7. 
Den  Schalnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  von  Dr  R.  Suchier: 
Orion  der  Jäger.  Em  Beitrag  zur  semitisch- indogermanischen,  besonders  zur 
deutschen  Myihenforscftung  (40  S.  4).  Die  Aufgabe  der  vorliegenden  Unter- 
suchung ist,  nachzuweisen,  dasz  Orion,  der  Jagd-,  Kriegs-  und  Todesgoti 
der  Indogermanen,  zugleich  Zeitengott,  Wettergott  und  Gott  des  Waehs- 
thums,  ja,  wenn  nicht  alles  trüge,  eine  Götter-  oder  Heroengestalt  sei, 
die  noch  über  die  indogermanische  Zeit  hinausreiche,  d.  h.  ein  Gemein- 
gut der  Indogermanen,  Semiten  und  Hamiten.  Zunächst  beschäftigt  den 
Verfasser  Orion  der  Jäger,  weil  dies  die  Eigenschaft  sei,  die  ihm,  wenn 
nicht  zuerst,  doch  gewis  unter  den  ersten  gegeben  worden,  und  die  aueh 
vorzugsweise  an  ihm  haften  geblieben  sei.  Er  geht  dabei  von  Deutseh- 
land aus,  weil  hier  der  Naturzustand  am  längsten  unangetastet  gewährt 
habe,  und  die  uralte  Tradition,  von  Bildung  und  Litteratur  unbeirrt« 
selbst  vom  Christentum  wenig  gestört,  im  Munde  des  Volks  bis  auf 
unsere  Zeit  sich  erhalten  habe.  Die  Absicht  des  Verf.  war,  in  diesem 
Programme  nach  Orion  dem  Jäger  noch  Orion  den  Kriegsgott,  der  eng 
damit  zusammenhange,  und  den  daraus  hervorgegangenen  Heldej|  in  den 
verschiedenen  Heldensagen  zu  behandeln;  aber  trotz  des  streben«  naoh 
möglichster  Kürze  muste  er,  wie  er  sagt,  es  bei  Orion  dem  Jäger  be- 
wenden lassen,  und  selbst  hier,  sollte  nicht  auch  der  Jäger  ein  Stück- 
werk bleiben,  auf  das  notwendigste  sich  beschränken. 

(Schlu6z  im  nächsten  Heft.) 
Fulda.  Dr  Ostermann, 
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Erneaftungfen    Beftlrdemngen  ,  Versetsunfeat 

Dune ker,  Dr  Max,  Prof.  der  Geschichte  in  Tübingen,  bei  seiner 
Berufung  in  den  preuszischen  Staatsdienst  als  Geh.  Regierungsrath 
charakterisiert.  —  Endler,  P. ,  Studienlehrer  an  der  lat.  Schale  zu 
Nürnberg,  zum  Prof.  am  das.  Gymn.  ern.  —  Friederichs,  Dr,.  Assi- 
stent bei  dem  Antiquarium  der  Museen  zu  Berlin ,  zum  ao.  Prof.  in  der 
philos.  Facultät  der  das.  Univ.  ern.  —  Gnhl?  Dr,  Privatdocent  und 
Lehrer  an  der  Akademie  der  Künste  in  Berlin,  zum  ao.  Prof.  in  der 
philos.  Fac,  der  dasigen  Univ.  ern.  —  Hacker,  SchAC,  als  ord.  Lehrer 
am  G.  in  Saarbrück  angest.  —  HSckermann,  Dr,  als  ord.  Lehrer  am 
G.  in  Stolp  angest.  —  Held,  Präceptoratsverweser  in  Tübingen,  zum 
Präceptor  in  Giengen  ern.  —  Hülsenbeck,  Hülfsl.  am  G.  zn  Pader- 
born, als  ord.  Lehrer  angest  —  Klemens,  Dr,  als  Subrector  am  G. 
zu  Stolp  ern.  —  Krafft,  Th.,  Lehramtscand.,  znm  Studienl.  an  d.  lat. 
Schale  in  Nürnberg  ern.  —  Lange,  Dr  Ludw.,  Prof.  an  der  Univ.  in 
Prag,  als  ord.  Prof.  der  klassischen  Philologie  and  Director  des  philol. 
Seminars  an  die  Univ.  in  Gieszen  ber.  —  Levinson,  Dr,  SchAO.,  als 
wissenschaftl.  Hülfsl.  am  G.  in  Ratibor  angest.  —  Lnchterhand, 
SchAC,  am  G.  in  Sorau  als  ord.  Lehrer  angest.  —  v.  Martens,  Dr 
med.,  zum  zweiten  Gustos  der  zoolog.  Sammlang  der  Univ.  in  Berlin 
ern.  —  Otto,  Fried r.,  Collab.  am  G.  zu  Weilburg,  an  das  G.  zu  Wies- 
baden vers.  —  Rösch,  Präceptoratsverweser  in  Blaubeuren,  zum  Prä- 
ceptor ern.  —  Schaber,  Gymnasiall.  in  Donaueschingen,  an  das  Lyceum 
in  Constanz  versetzt.  —  Scheiffele,  Prof.  am  obern  G.  in  Ellwangen, 
zum  Rector  ders.  Anstalt  ern.  —  Schnitze,  Dr  Reinh.,  wiss.  Hütfs- 
lehrer  am  G.  in  Colberg,  zum  ord.  Lehrer  befördert.  —  Strolin,  Prä- 
ceptor in  Pfullingen,  znm  Präceptor  in  Crailsheim  ern.  —  Suchier, 
Dr  Hug.,  Gymnasiall.,  von  Hersfeld  an  das  G.  in  Rinteln  vers.  — 
Waas,  Dr,  wissensch.  Hülfslehrer  am  G.  in  Gumbinnen,  zum  ord.  Leh- 
rer an  ders.  Anst.  befördert.  —  Zingerle,  Dr  J.  O.,  Gymnasiallehrer 
und  provisor.  Universitätsbibliothekar  in  Innsbruck,*  zum  ord.  Prof.  der 
deutsehen  Sprache  und  Litteratur  an  der  dortigen  Univ.  ernannt. 

Praedlclerungeft  und  Knrenerwelgttnfen  i 

Die  ordentl.  Lehrer  K.  G.  Andre sen  an  der  Realschule  zu  Müll- 
heim an  der  Ruhr  und  Dr  Hugo  IIb erg  am  Paedagogium  zum  Kl. 
U.  L.  Fr.  zu  Magdeburg  erhielten  den  Titel  Oberlehrer,  der  Conr.  Dr 
Holtze  am  Domg.  in  Naumburg  und  der  Oberlehrer  Dr  Richter  am 
Friedrichs-Werder'schen  G.  in  Berlin  das  Prädicat  Professor. 

Pensloalerti 

Prof.  Dr  Lörs,  Director  des  Gymn.  in  Trier,  unter  Verleihung  des 
rothen  Adlerordens  4r  Cl.  —  Meyer,  Dr  Joachim,  Prof.  am  G.  in 
Nürnberg»  unter  Bezeigung  der  allerhöchsten  Zufriedenheit.  —  Ramd- 
ohr,  Subrector  am  Gymn.  zu  Brandenburg  a.  d.  Havel. 

Gestorben* 

Am  16.  Mai  in  Berlin  Dr  Wilde,  Prof.  und  Pror.  an  dem  Gymn. 
zum  graben  Kl.  das.,  seit  38  Jahren  Lehrer  an  dieser  Anstalt,  Verf.  der 
von  A.  v.  Humboldt  hochgeschätzten  'Geschichte  der  Optik'. 


Zweite  Abtheilung 

fcenungegtbea  t*b  Ridelph  Bletsch. 


Die  Gymnasien  Oesterreicks  und  die  Jesuiten.   Leipzig,  Leopold 
Vom.  1859.    76  8.  gr.  8. 

Während  der  in  Italien. begonuene  blutige  Krieg  die  Herren  und 
Geister  von  ganz  Deutschland  auf  das  lebhafteste  beschäftigt,  ist  zwar 
die  Aufmerksamkeit  zunäobst  auf  die  Waffen  und  die  politische  Zukunft 
Oesterreichs  gerichtet,  aber  man  würde  sich  ganz  entschieden  irren, 
wähnte  man  dadurch  das  Augenmerk  von  der  innerea  Entwicklung  de» 
Kaiserstaats  abgewendet,  vielmehr  ist  gerade  durch  die  äussere  Be- 
drohung desselben,  die  für  das  Gesamt  Vaterland  als  von  der  höchsten 
und  folgenschwersten  Bedeutung  allgemein  anerkannt  wird,  die  Be- 
trachtung der  inneren  Zustande  um  so  emsiger,  thätiger,  gespannter 
geworden.  Ganz  Deutschland  hat  an  die  seit  1848  begonnenen  Um- 
gestaltungen die  schönsten  Hoffnungen  geknüpft,  an  keine  mehr  als 
an  die  des  Unterrichtswesens.  Wem  hätte  es  verborgen  bleiben  kön- 
nen, dasz  auf  diesem  die  Zukunft  Oesterreichs  beruhe?  Wer  hätte  es 
nicht  empfunden  dasz ,  indem  dieser  Staat  die  Errungenschaften  auf 
dem  Gebiete  der  Wissenschaft  und  Bildung,  welche  das  übrige  Deutsch- 
land in  Jahrhunderte  dauerndem  Streben  und  Kampfe  gewonnen ,  sei- 
nen Völkern  zum  geistigen  Eigenthume  zn  machen  angefangen ,  eine 
neue  Aera  ins  Leben  trete,  dem  deutschen  Geiste  Ehre,  Macht  und  Er- 
hebung verheiszend?  Paedagogische  Blätter  haben  den  1849  veröffent- 
lichten Organisaüousentwurf  fijr  die  Gymnasien  und  Realschulen  den 
eingehendsten  Besprechungen  unterzogen,  im  einzelnen  manche  Be- 
denken geäuszert,  manche  Winke  und  Rathschläge  gegeben,  aber  keins 
hat  nicht  anerkannt,  dasz  jenes  Werk  mit  der  grösten  Weisheit,  aber 
auch  der  mutvollsten  Entschiedenheit  alle  die  Erfahrungen  ,*  welche 
Deutschland  auf  dem  Gebiete  des  Unterrichts  gemacht,  zu  Rathe  ge- 
zogen und  ein  System  geschaffen  f  das ,  den  Bedürfnissen  Oesterreichs 
vollständig  entsprechend,  alle  gesunde  und  unabweisbare  Forderungen 
der  Zeit  befriedige  und  den  grossen  Kaiserstaat  in  die  engste  geistige 
Verbindung  mit  dem  gesamten  deutsehen  Volke  setze.  Die  Zeitschrift 
für  die  Gymnasien  Oesterreichs  fand  überall  die  lebhafteste  Theil- 
nahme,  da  man  in  ihr  ein  eben  so  umsichtig  wie  kräftig  geleitetes 
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Organ  fand,  für  jenen  so  erhebliehen  Fortschritt  die  Geister  and  Herten 
na  gewinnen,  die  Durchführung  durch  geeignete  Massnahmen  zusichern, 
eine  gesunde  and  Dauer  verbürgende  Fortbildung  einzuleiten.    Mit 
grosser  Frende  ward  allenthalben  das  allerhöchste  Handschreiben  tob 
9.  December  1854  begrusst,  da  es  mit  wenigen  das  Wesen  and  den 
Geist  nicht  alterierenden  Modiflcationen  dem  Entwnrfe  die  gesetzliche 
Sanction  verlieh.    Doch,  wir  dürfen  die  Wahrheit  nicht  verhehlen, 
seitdem  und  trotsdem  hat  doch  eine  gewisse  Bangigkeit  auf  den  Ge- 
mütern gelastet ,  da  man  recht  wol  das  Vorhandensein  einer  mächtigen 
Partei  erkannte,  welohe  mit  allen  Waffen  die  Vernichtung  der  neuen 
Organisation  und  die  Zurückfuhruog  der  alten  Unterrichtssustande  er- 
strebte.   Dass  diese  bei  den  vorgeschlagenen  Modiflcationen  (anter 
dem  10.  October  1857  vom  Ministerium  der  Zeitschrift  fttr  d.  ö.  G.  mit- 
gethellt)  sich  hinter  paedagogische  Grundsilse  und  angebtiohe  ein- 
lebe, aber  das  ganze  Wesen  der  Organisation  umstoszende  und  still- 
schweigend beseitigende  Verbesserungen  versteckt  habe ,  konnte  nie- 
mandem entgehen,  und  mit  bewundernder  Anerkennung  las  man  die 
mit  eben  so  grosser  Sohirfe,  Entschiedenheit  und  Klarheit  wie  Würde 
und  Ruhe  gegebenen  Zurückweisungen  (s.  Bd  LXXVIll  S.  381  ff.),  den 
besten  Erfolg  wünschend,  aber  dennoch  nicht  mit  Gewisheit  hoffend. 
Denn  es  hatte  zwar  in  der  Zeitschrift  nur  eine  Stimme  sich  für  die 
beantragten  Modiflcationen  erkürt,  aber  Brochflren*)  und  andere  Er-» 
scheinungen  bewiesen  hinlinglich,  dass  die  bezeichnete  Partei  unaus- 
gesetzt thätig  sei.  Deshalb  hat,  wir  müssen  ganz  offen  es  aussprechen, 
der  Umstand,  dasz  bis  jetzt  eine  offizielle  Zurückweisung  der  Modi- 
ficationsantrfige  nicht  stattgefunden  hat,  jene  Bangigkeit  erhalten,  ja 
das  nichtzusammentreten  der  für  1858  in  Aussicht  gestellten  Com- 
mission  zur  Berathung  derselben  sie  nur  verstärkt,  da  dies  eben  so 
gut  zu  Gunsten  der  den  Umsturz  der  Organisation  bezweckenden  Par- 
tei wie  der  ihre  Aufrechterhaltung  von  ganzem  Herzen  wünschenden 
spricht.    Diese  Unentschiedenheit  hat  denn  auch  die  Veranlassung  su 
der  in  der  Ueberschrift  genannten  Schrift  gegeben,  der  eine  kurze 
Anzeige  zu  widmen  wir  um  so  mehr  nns  gedrungen  fühlen,  als  wir 
lange  nichts  mit  so  eingehender  Gründlichkeit  und  objectiver  Klar- 
heit, mit  einem  so  würdevollen  und  entschiedenen  Bewustsein  der 
Wahrheit  geschriebenes  auf  dem  Felde  der  paedagogisohen  Litteratur 
gelesen  haben.    Wir  haben  nicht  im  entferntesten  eine  Ahnung  davon, 
wer  der  Verfasser  derselben  sei ;  er  spricht  es  selbst  aus,  dass  er  dem 
katholischen  Glaubensbekenntnis  zugethan  sei  (S.  76);  seine  Bekannt- 
schaft mit  den  Registraturen  der  Hof-Studiencommission  und  des  Unter- 
richtsministeriums llszt  auf  eine  hohe  Stellung  in  Oesterreich  sohliessen ; 


*)  Wir  haben  a.  a.  O.  8.  380  f.  die  Schrift  'die  Gymnasialrefonn 
in  Oesterreich9  für  eine  ironische  Abweisung  der  ^Modiflcationen  erkUrt, 
weil  wir  uns  die  darin  enthaltenen  Widersprüche  nioht  anders  zusam- 
menreimen konnten;  aus  der  jetzt  cur  Anzeige  vorliegenden  Schrift 
S.  26  Anns.  1  ersehen  wir,  dass  sie  von  Beer  in  Prag  verfasst  und 
ernst  gemeint  sei. 
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kein  einziger  Leser  aber  wird  die  umfangreichen  und  gründlichen  Kennt* 
■isse ,  die  allen  Sebmock  verschiebende,  aber  doch  den  Gegenstand 
mit  überzeugender  Kraft  darlegende  Darstellung,  die  edle  und  höbe 
Gesinnung  des  Verfassers  verkennen.  Die  Schrift  selbst  zerfällt  in 
folgende  Theile :  I)  historisohe  Betrachtungen  (S.  1  — 16).  Hier  wird 
die  Entwicklung  des  Unterricbiswesens  in  Oesterreieh  in  klaren  Zügen 
vorgelegt,  die  Reformbestrebungen  (nam.  I  g  n  a  z  MathesvönHesz 
1778)  j  die  Sehritte  der  Regierung,  aber  auch  die  Mittel  und  Ursachen, 
welche  den  Sieg  der  Jesuiten  auf  diesem  Gebiete  herbeifahrten,  so  wie 
die  Resultate  desselben  in  strenger  Objectivitftt  charakterisiert.  Der 
Ile  Abschnitt  'die  Reformbestrebungen  und  der  Entwurf  zur  Organisa* 
tion  der  Gymnasien'  (S.  16 — 38)  liefert  zuerst  den  Beweis,  wie  tief 
und  allgemein  das  Bedürfnis  einer  Reform  des  Unterrichts  Wesens ,  zu- 
gleich aber  auch  des  Anschlusses  an  die  Bildung  des  übrigen  Deutsch- 
lands als  der  Grundlage  derselben  schon  vor  1848  empfanden  gewesen 
sei,  würdigt  den  Organisationsentwnrf  in  seiner  vollen  Vortrefflich- 
keit, zieht  aber  auch  dann  die  Gegenbestrebungen  an's  Licht.  Hit  dem 
gespanntesten  Interesse  wird  jeder  die  hier  (S.  31  IT.)  mitgetheilte 
und  ausführlich  beleuchtete  Antwort  lesen,  welche  der  General  des 
Jesuitenordens,  P.  Bekx,  unter  dem  15.  Juli  1854  auf  die  an  ihn  unter 
dem  20.  November  1853  gestellte  Anfrage:  *ob  die  Gesellschaft  Jesu 
in  der  Lage  sei,  bei  Entwicklung  ihrer  Thitigkeit  im  Gymnasial  unter- 
richte sich  in  jeder  Beziehung  nach  den  in  den  Osterreichischen  Staaten 
bestehenden  Vorschriften  zu  benehmen'  ertheilt  hat.  Sie  enthalt  die 
entschiedenste  Weigerung,  die  bestimmteste  Zurückweisung  der  im 
Organisationsentwurf  befolgten  Frincipien ,  die  dringendste  Forderung 
der  Zurflckführung  auf  den  früheren  Stand.  Der  Verfasser  unterzieht 
daher  im  Hin  Abschnitte  fder  Lehrplan  der  Jesuiten  *  die  ratio  studio- 
ran  von  1584  einer  ernsten  und  gewissenhaften  Darlegung,  deren  Re- 
sultat wir  nicht  besser  als  mit  den  eigenen  Worten  des  Verf.  (S.  52) 
geben  können*  fEs  ist  ein  System  der  geistlosesten  Dressur  in  einer 
selbstgeschaffenen  Sprache  ohne  allen  Werth ,  wie  es  in  der  einsei- 
tigsten Weise  nur  immer  ausgedacht  werden  konnte.  Vom  Mittelalter 
herüber  hat  dasselbe  seine  Formen  entlehnt,  aber  damals  waren  diese 
Formen  durch  den  gesamten  Inhalt  des  Wissens  and  der  Bildung  der 
Zeit  ausgefüllt  und  entsprachen  also  denselben.  Sohon  zur  Zeit  der 
Abfassung  der  ratio  studio  mm  dagegen  wird  man  kaum  behaupten, 
dasz  alte  Caltur  derselben  in  diesen  Formen  habe  Raum  linden  können. 
Nun  wurde  mit  Beharrlichkeit  und  Conaequenz  alles  ausgeschieden, 
was  da  nicht  hineinpasste,  und  mit  jedem  Jahre  schrumpfte  das  System 
mehr  zum  dürren  Formalismas  zusammen  gegenüber  den  Fortschritten, 
welche  das  Leben  der  Völker  gemacht  hat.  Indem  man  auch  gegen- 
wärtig an  diesem  starren  Geblude  festhalten  will ,  sieht  man  sich  in 
der  Lage  abermals  alle  die  Disciplinen  davon  entfernt  zu  halten, 
welche  in  das  darre  Schema  Grammatik,  Rhetorik  und  Dialektik  nicht 
paaaen  wollen.  Hier  tritt  man  nun  in  einen  Gegensatz  zu  der  gesamten 
Zeitriobtung,  zu  den  gesamten  Cultnrbedflrfnissen.   Es  ist  ein  wohlbc- 
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kannter  Gegensatz;  denn  offen  wird  derselbe  eis  'eine  Krankheit  der 
Keif  geschildert,  'die  Heilang  bedarf".   Im  IVn  Abschnitte  «die  Lei- 
Stangen  der  Jesuiten  und  die  Forderungen  der  Gegenwart'  (S.  53 — 74) 
weist  endlich  nun  der  Verfasser  mit  Zeugnissen ,  zum  Theil  ans  dem 
Jesuitenorden  selbst  (besonders  Cornova:  die  Jesuiten  als  Gymna- 
siallehrer. Prag  1804),  nach ,  wie  entsetzlich  die  Unwissenheit  sei, 
welche  dort  hersehe.   Jede  Seite  und  jeder  Sats  wird  den  Leser  fes- 
seln«  Statt  eines  Auszugs  verweisen  wir  auf  die  von  dem  Verfasser 
berücksichtigten  Proben,  welche  wir  Bd  LXXVll  S.  136  u.  Bd  LXXVI11 
8.  274—80  gegeben  haben.    Noch  in  neuester  Zeit  geben  die  in  der 
Mecnitaristen-  Druckerei  su  Wien  erschienenen  Praecepta  latina.   in 
vsvm  scholanm  (103  S.  8),  den  Beweis,  wie  diejenigen,  welche  jetst 
den  klassischen  Unterricht  und  das  gesamte  Unterrichtswesen  Oester- 
reiohs  in  ihre  Hände  zu  bringen  streben,  nicht  nur  seit  Alvares 
(Venedig  1685)  keinen  Fortschritt  gemacht  haben,  sondern  auch  die 
von  jenem  vollständig  entlehnten  Regeln  nnr  verhunzen  und  verun- 
stalten können  (s.  d.  Ans.  von  J.  Vahlen  in  der  Zeitschr.  für  d.  ö.  G. 
1859  S.  349—52).    Sähe  man  es  nicht  mit  eigenen  Augen,  wahrlieh 
man  würde  es  für  unmöglich  halten,  dasz  in  unserem  Jahrhunderte 
eine  solche  Ignorans  bei  einem  einzigen,  der  in  einem  Gymnasium 
unterrichten  wolle,  vorhanden  sei.    Aus  dem  Schlussworte  des  Verf. 
können  wir  uns  nicht  versagen  einige  Sätze  auszuheben :  'Man  weise, 
dasz  die  Gesellschaft  Jesu  einst  unter  ganz  eigentümlichen  Verhält- 
nissen von  der  Kirche  anerkannt,  aber  unter  Umständen  anch  wieder 
aufgelöst  werden  konnte.   So  wenig  liegt  ein  der  Kirche  wesentliches 
Moment  in  ihr,  ja  es  wird  niemand  bezweifeln,  dasz  sich  die  Kirche 
einst  in  einem  glücklicheren  Zustande  befand  in  den  Zeiten,  wo  diese 
Gesellschaft  noch  nioht  gegründet  wer.    Trotzdem  wird  derselben 
neuerdings  eine  Bedeutung  für  die  Kirche  augeschrieben ,  die  sie  nie- 
mals besasz,  und  diese  Täuschung  gelingt  so  glücklich,  dasz  die 
Staatsgewalt  auf  die  .Forderungen  des  Ordens  betrefflich  der  völligen 
Exemtion  ihres  Unterrichtswesens  mehr  und  mehr  eingeht/   'Es  mag 
sein,  dasz  eine  ans  Romanen  geschöpfte  Fnrcbt  vor  dem  Jesuitismus 
die  Thäügkeit  desselben  geheim  und  mystisch  erscheinen  läszt,  wäh- 
rend sie  doch  ganz  klar  vor  den  Augen  des  sehenden  Menschen  liegt 
Die  öffentliche  Meinung  ist  dem  Orden  gegenüber  so*  sehr  niederge- 
drückt, dasi  sie  selbst  in  denjenigen  Punkten,  wo  das  auftreten  des- 
selben nicht  religiöse  und  coofessionelie,  sondern  Unterrichtsange- 
legenheiten betrifft,  ihre  Stimme  nicht  erbebt.   Aber  eben  die  Unter- 
richtsfrage in  Oesterreich  ist  es,,  die  jeden  Fortschritt  des  Staates  be- 
dingt.  Da  erscheint  es  als  Pflicht  in  Wort  und  That  gegen  ein  System 
ansukämpfen ,  welches  auf  den  Anschauungen  einer  längst  entschwun- 
denen Zeit  beruht  and   in  starrster  Einseitigkeit  den  gewachsenen 
Forderungen  sich  vefsehlieszt.'  —  'Indern  dasselbe  gewaltsam  und 
durch  künstliche  Mi«el  erhalten  wird ,  sind  Staat  und  Kirohe  in  glei- 
cher Weise  gefährdet,  da  es  Menschen  erzieht,  die  ihre  Zeit  nieht 
verstehen  können,  und  nichts  von  dem  gelernt  haben,  was  den  Bedarf- 
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nissen  derselben  entspräche.'  —  *  Die  katholisohe  Kirche  hat  nichts 
gemein  mit  Ignoranz  und  Geistesschwäche,  nnd  niemand  wird  es  glau- 
ben wollen,  dasz  die  katholischen  Länder  Deutschlands  bestimmt  sein 
sollten ,  auf  einer  niedrigeren  Stufe  wissenschaftlichen  Lebens  zn 
stehen/  'Und  wenn  uns  auch  die  Ueberzeugnng  feststeht,  dasz  ein 
Lehrplan  wie  der  der  Jesuiten,  sollte  er  anch  weiter  am  sieh  greifen, 
mit  der  Zeit  schon  an  innerer  Fäulnis  zu  Grunde  gehen  musz,  so  ist 
doch  die  Gefahr  vorhanden ,  dasz  die  geistige  Bildung  von  Generatio- 
nen zerstört  werde  durch  ein  System,  das  zu  nichts  mehr  dienen  kann, 
als  die  Menschen  daran  zu  erinnern ,  dasz  neben  den  Ideen  des  Fort- 
schritts auch  diejenigen  der  Rückkehr  und  geistigen  Schwachheit  immer 
ihre  gefährdende  Kraft  behaupten/ 

Die  Lesung  der  angezeigten  Schrift  hat  in  uns  einen  tiefen  Ein- 
druck hinterlassen.  Er  ist  ein  erhebender.  Denn  wo  solche  Männer, 
wie  der  ungenannte  Verf.,  für  die  Wahrheit  ihre  Stimme, erheben,  da 
erscheint  dem  Lande  eine  herliche  Zukunft  noch  nicht  verschlossen ;  wo 
so  ungescheut,  aber  auch  mit  solchem  tiefen  Ernste,  in  so  redlicher 
und  edeler  Weise  die  Sache  des  geistigen  Fortschritts  vertreten  wird, 
da  läszt  uns  die  Hoffnung  nicht,  dasz  die  Geister  und  Herzen  vieler 
tausende  sich  ihr  öffnen  werden.  Wir  halten  es  als  Deutsche  für  un- 
sere Pflicht,  dem  österreichischen  Volke  zu  zeigen,  wie  innig  und  auf- 
richtig wir  für  die  Sache,  welche  aus  seiner  Mitte  einen  solchen  Ver- 
treter gefunden  hat,  Theil  nehmen.  Unsere  innigsten  Sympathien  folgen 
den  österreichischen  Waffen  auf  den  blutgetränkten  Schlachtfeldern. 
Das  Getöse  des  Kriegs  beseitigt  vielleicht  für  längere  Zeit  die  Frage, 
welche  hier  berührt  ist,  aber  sie  wird  früher  oder  später  wieder  sich 
hervordrängen.  Auch  mitten  im  Waffenkampfe  werden  Männer  genug 
in  Oesterreich  sein,  welche  die  Zukunft  über  der  Gegenwart  nicht  ver- 
gessen und  die  Ueberzeugung  im  Herzen  tragen,  dasz  der  Unterricht 
der  Jugend  allein  den  Genusz  des  Glückes,  im  Falle  Gott  die  Waffen 
segnet,  dauernd  machen  und  die  Erhebung  nach  dem  Unglück  — 
welches  der  Herr  verhüten  möge!  —  verbürgen  kann.  Ihnen  rufen 
wir  mit  echter  deutscher  Biederkeit  und  Treue  Hat  und  ausharren !  zu. 
Ihnen  tönt  unser  herzlichster  Wunsch:  gelingen  ihres  redlichen  stre- 
bens!  Käme  das  System,  das  der  ungenannte  Verfasser  bekämpft,  in 
Oesterreich  zum  Siege,  wahrlich  es  wäre  ein  schmählicherer  und 
schrecklicherer  Schaden,  als  selbst  die  fürchterlichste  Niederlage  auf 
dem  Schlachtfelde! 

A.D. 
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29. 

Des  C.  Sallustius  Werke,  übersetzt  und  erklärt  von  DrC.Cles*% 
Professor  am  Gymnasium  zu  Stuttgart.  Zweites  Bändeken; 
die  Verschwörung  Catilinas  und  Bruchstücke  aus  den  Ge- 
schichtsbüchern. Stuttgart,  Hofmann.   1856.  278  S. 

Schon' der  Umfang  dieses  zweiten  ßftadehens  der  neuesten  Ueber- 
setzung*)  Sallasts  zeigt,  wie  sehr  dem  gelehrten  Verf.  darum  zu  tbun 
war,  auch  bei  den  noch  übrigen  Werken  seines  Schriftstellers,  ebenso 
wie  bei  Jugurtha ,  zugleich  einen  Commentar  zu  geben ,  der  alles  um* 
fassen  sollte,  was  zur  sachlichen,  theil weise  selbst  sprachlichen  Er- 
klärung irgend  nöthig  scheinen  könnte.  Der  Text  nimmt  kaum  ein 
Viertheil ,  die  Anmerkungen  drei  Viertheile  des  ganzen  in'  Anspruch. 
Sieht  man  von  der  Frage  ab,  ob  es  zweckmaszig  sei  eine  Uebersetzung, 
die,  nach  sonstigen  Arbeiten  dieser  Sammlung  zu  schlieszen,  für  das 
grössere  Publicum  bestimmt  ist,  mit  so  luxuriöser  Gelehrsamkeit  aus- 
zustatten, so  musz  jedenfalls  die  überaus  reiche  Belesenheit,  der  nicht 
leicht  irgend  etwas  der  betreffenden  Litteratur  entgangen  ist,  so  wie 
das  umsichtige  Urteil  in  Feststellung  vieler  in  Frage  stehender  Punkte 
mit  der  rühmendsten  Anerkennung  genannt,  nnd  darf  nochmals,  wie  bei 
der  Anzeige  des  ersten  Bändchens,  (philol.  Jahrb.  Bd  LXX1II  Heft  11 
S.  531  ff.),  mit  voller  Ueberzeugung  es  ausgesprochen  werden,  dasz 
mit  dieser  Arbeit  ein  Oberaus  schätzbarer  Beitrag  zur  Erklärung  der 
sämtlichen  Werke  Sallusts,  auch  aller  grösseren  Bruchstücke,  ge- 
liefert ist.  Was  nur  immer  beachtenswerthes  Ober  den  vorliegenden 
Stoff  die  alte  und  neue  Zeit  in  Commentaren  oder  Abhandlungen ,  in 
Geachichtswerken,  Zeitschriften  und  Tagesblattern,  selbst  in  poetischen 
Bearbeitungen  niedergelegt  bat,  indet  man  hier  mit  dem  gewissen- 
haftesten Fleisz  erwähnt,  berücksichtigt  und  verarbeitet.  Auch  die 
ausländische  Litteratur,  wenigstens  die  französische,  ist  nicht  ver- 
gessen. Insbesondere  ist  in  dem  Lebensabrisse  und  der  Charakteristik 
des  Sallustius  S.  236 — 273  in  gedrängter  Kürze  eine  möglichst  voll- 
ständige Beantwortung  aller  Fragen  gegeben,  welche  das  äussere, 
öffentliche  nnd  Privatleben,  den  schriftstellerischen  und  sittlichen 
Charakter,  das  Verhältnis  des  Geschichtsehreibers  zu  andern  auch 
griechischen  Vorgängern  und  Nachfolgern,  so  wie  zu  seinen  Quellen, 
auch  seine  Stellung  zu  Cicero  wie  zu  seiner  eigenen  Partei,  endlich 
seine  Darstellungsweise  und  Künstlerschaft  betreffen»  Bei  diesem  reich 
ausgestatteten  Abschnitt  drängt  sioh  nur  eine  zunächst  untergeordnete 
Frage  auf,  ob  es  nioht  besser  gewesen  wäre  beide  Theile,  das  unter 
dem  Titel  Lebensabrisz  zusammengefaszte  und  die  Charakteristik  nioht 
zu  trennen,  sondern  in  lins  zu  verarbeiten.   Dagegen  ist,  so  sehr  be- 

*)   Dem  Herrn  Ref.   ist  die  von  mir   seibat   gelieferte  (Stuttgart- 
Metxler.   1858)  unbekannt  geblieben.    Um  jeden  Schein  der  Parteilich, 
keit  au  vermeiden,  enthalte  ich  mich  der  Bemerkungen,  au  welchen  mir 
manche  Stelle  Veranlassung  geben  könnte.  R.  DieUch. 
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dauert  werden  musz,  das*  Dietseh's  inhaltsvolle  Rede  aber  Sali  tut 
.1867  biebei  wie  bei  anderen  wichtigen  Fragen  noch  oft  berücksichtigt 
werden  konnte,  namentlich  das  aber  den  viel  angefochtenen  Charakter 
des  Schriftstellers  gesagte  ein  Muster  von  umsichtiger  Beurteilung. 
Was  Herr  Clesz  Aber  die  kitzliche  Frage,  den  Widerspruch  z wischen 
Sallusts  früherem  Wandel  nnd  seinen  schriftstellerischen  Urteilen, 
bemerkt,  ist  mir  wenigstens  ganz  aus  der  Seele  geschrieben:  *  Trotz 
unserer  Ueberzeugung  von  der  theilweisen  Walirheit  der  Vorwürfe 
des  Varro  und  Leaaeus  sind  wir  zu  Ehren  der  in  ihrer  edlen  Grund- 
anläge  von  ihm  selbst  so  wahr  geschilderten,  in  schwerem  Zwiespalt» 
wol  tief  sinkenden,  aber  oft  auch  wieder  emporringenden  menschlichen 
Natur,  wie  zu  Ehren  des  sonst  geistig  so  hervorragenden  Mannes  ge- 
neigter denen  beizutreten,  welche  in  dem  genannten  Widerspruche 
lieber  das  Anzeichen  eines  mit  ernster  Einsicht  in  die  wahre  Ursache 
alles  römischen  Verfalles  verbundenen  erfolgreichen  strebens  naoh 
eigener  sittlicher  Wiedergeburt  erblicken,  als  ihm  einen  gewissen 
Menschen  verachtenden  schwarzsichtigen  Pessimismus,  der  in  seinen 
Schriften  siohtbnr  sei  und  auf  Blasiertheit  hindeute,  zutrauen,  auch 
seine  etwas  verspätete  Bekehrung  deshalb  zum  nmmdeaten  einiger* 
messen  bedenklich  finden  wollen/ 

Wenn  die  eben  angeführte  Stelle  ihrem  Inhalt  nach  gewis  auch 
auf  Zustimmung  der  meisten  Leser  rechnen  darf,  ao  könnte  durch  Mit- 
Ihetlnng  gerade  dieser  langathmigen  Periode  möglicherweise  die  Frage 
nahegelegt  werden,  ob  denn  der  Verf.  in  gleichem  Grade,  wie  zu  ge- 
lehrter Bearbeitung,  auch  zu  Uebersetzung  eines  Schriftstellers,  zumal 
Sallusts  mit  dessen  Scheu  vor  grossen  Satzgefügen,  berufen  sei. 
Allerdings  mnsz  zugegeben  werden ,  dasz  in  den  Anmerkungen  und 
Abhandlungen  des  Verf.  ähnliche  langgedehnte  und  schwerfallige  Perio- 
den nicht  eben  selten  sind.  Aber  es  wäre  höchst  unbillig,  aus  diesem 
durch  den  überreichen  Stoff  entschuldbaren  Notendeutsch  ein  voreiliges 
Mistrsuen  fassen  zu  wollen  in  Betreff  der  Befähigung  zum  übertragen 
eines  klassischen  Werks.  Das  bei  der  Beurteilung  des  ersten  Bfind- 
ehens  gesagte  mnsz  vielmehr  ntft  demselben  Nachdruck  auch  hinsieht- 
lieb  der  vorliegenden  Fortsetzung  wiederholt  werden,  dasz  der  Ueber- 
setzer  nicht  allein  mit  aller  Sorgfalt,  Treue  und  Gewissenhaftigkeit 
sein  Original  nachzuzeichnen  bemüht  gewesen  ist,  sondern  wirklich 
auch  verstanden  hat  in  den  meisten  Fallen  den  Anforderungen  zu  ent- 
sprechen ,  welche  vom  Standpunkt  der  guten  deutsehen  Prosa  unserer 
Tage  an  jede  Uebertragung  gemacht  werden  müssen.  Wie  früher  aus 
Jugnrtha,  so  liesze  sich  aus  Catilina  nnd  den  Historien  eine  namhafte 
Reihe  von  Stellen  vorlegen,  die  wirklich  musterhaft  und  in  einer  Weise 
wiedergegeben  sind,  dasz  das  zarteste  Sprachgefühl  sich  dabei  be- 
friedigt fühlt. 

Wir  könnten  mit  diesen  Bemerkungen  füglich  unsere  Anzeige 
.  sehlieszen,  wenn  es  sieh  blos  darum  handelte,  diese  schätzbare  Be- 
reicherung der  Sallnstlitteratur  nochmals  zn  kennzeichnen  nnd  sn 
empfehlen.    In  Betraobt  aber,  dasz  im  eben  gesagten  eine  leise  An- 
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deatvag  gegeben  ist,  ei  sei  dem  doch  nicht  in  «HM  Stacken  dam  -er- 
wünschte Ziel  erreicht,  et  kennte  da  nnd  dort  noch  etwas  treffender, 
natürlicher,  mundgerechter  übereetst  seia,  mnes  schon  aar  Begründung 
selbst  solchen  Tadels  noch  einiges  beigefügt  werden,  aia  sieht  «Heia 
an  sagen ,  wo  and  inwiefern  Aasstelluagen  geauoht  werden  könne«, 
sondern  auch ,  wie  etwa  an  indem  wäre.   Dies  am  so  mehr ,  dar  diene 
wol  vielgesuchte  Arbeit  fiber  Ballast  aber  knra  oder  larig  in  «weiter 
Auflage  wird  vorgelegt  werden  müssen.   In  solchem  Falle  halte  ieaft 
fflr  Pflicht  einer  Receasion  naoh  Kräften  Winke  an  geben,  wie  vor- 
handene Unvollkommenheiten  noch  beseitigt  nnd  das  gnte  durch  noch 
besseres  ersetat  werden  könnte.  Damit  soll  ron  ferne  nicht  gesagt  «ein, 
dass  das  nachfolgende  ohne  weiteres  sieh  als  dss  beste  nnd  treffendste 
anbieten  wolle  was  sich  finden  lasse,  und  ebensowenig  soll  geleugnet 
werde«,  sehr  vieles  von  dem  bereits  gebotenen  sei  von  der  Art,  das« 
mau's  willkommen  heisaen ,  sich  aneignen  nnd  gestehen  mftsse ,  nenn 
hätte  ea  selbst  nicht  so  gefanden.  Und  das  ist  ja  eben  das  Kennseioben 
eiaes  Kunstwerks  —  denn  wir  müssen  eine  gnte  Uebersetsnng  unter 
die  Kunstwerke  rechnen  — ,  dass  gerade  das  beste  daran  sich  so  gibt, 
als  könnte  es  nüht  anders  sein,  und  dass  der  Leser  oder  Besehener 
am  meisten  da  >  wo  die  größten  Schwierigkeiten  am  glücklichsten  ge- 
löst sind,  die  Gabe  hinnimmt,  am  verstände  sich's  von  selbst,  daas  es 
just  so  nnd  nicht  anders  geworden  sei.   Und  dieser  Art  ist,  wie  schon 
bemerkt,  vieles  in  der  vorliegenden  Arbeit.    Sodann  aber  an  Ver- 
vollkommnung unserer  thenern  und  edlen  Muttersprache  mitsuarnei- 
ten ,  von  den  verborgenen  Schätzen  derselben  fort  und  fort  an'a  Lfoht 
au  schaffen  was  möglich  ist,  sein  and  anderer  Sprachgefühl  an  prüfen, 
das  allgemeine  Spracbgewiasen  au  schärfen ,  die  Uebersetauegsgrund- 
sitze  mehr  nnd  mehr  sn  läutern,  au  regeln  und  festzustellen,  ist  ohne- 
dies schon  lohnend  und  nntsbringend  genug,  ist  eine  Aufgabe,  au  de- 
ren Lösung  mitzuwirken  die  Anxeige  einer  neuen  Uebersetsnng  in  die- 
sen Blättern  die  natfirliohate  Veranlassung  bietet. 

So  mag  denn  im  nachfolgenden  eine  Anaahl  von  Vebersetaangs- 
vorschlägen  für  einselne  Stellen  inllallosts  CatiHna  folgen  4  die  am 
freundliche  Prüfung  bitten ,  ob  nicht  etwa  da  und  dort  in  dieser  Weise 
es  möglich  sei ,  der  deutschen  Sprache  mehr  gerecht  au  werden  oder 
auch  den  Sinn  treffender  wiedersageben,  als  in  den  in  Klammern  bei- 
gefügten Proben  der  vorliegenden  Uebersetsung. 

Kap.  3  flbersetae  ich  den  Anfang  also :  demgemäss  (statt  nun) 
haben  (nicht  Imperf.)  im  Anfang  die  Könige  —  denn  so  hiesa  die 
erste  Regierungsform  in  der  Welt  (statt:  denn  in  allen  Landen  war 
dies  der  erste  Name  der  Hersohergewalt)  —  in  verschiedener  Rich- 
tung sum  Tbeil  die  geistige ,  andere  die  körperliche  Tüchtigkeit  aas- 
gebildet (statt:  übten  —  den  Geist  —  den  Körper);  damals  verlebten 
die  Menschen  ihre  Tage  noch  ohne  Selbstsucht;  jeglicher  war  mit 
aeiaer  Lage  zufrieden  (statt:  nooh  immer  wurde  das  menschliche  Le- 
hen ohne  Begehrlichkeit  geführt;  einem  jeglichen  genügte  daa  seine). 
Nachdem  aber  Cyrae  —  —  anfteng  Eroberungskriege  sa  führen  (statt: 
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Bersehsuelt  als  ejrfcnd  zum  Kriege  tu 'nehmen),  ward  man  inae,  da« 
im  Krieg*  der  Geist  überwiegende  Bedeutung  habe  (statt:  — «Gefstee- 
fihigkeit  am  meisten  vermöge).  Würden  min  aber  Könige  und  Maeht- 
•baber  Aberhaupt  in  Friedensseiten  gleicherweise  wie  im 
Kriege  die  geistige  Tüchtigkeit  geltend  Aachen,  nerhStte  der  Ab- 
stand der  Weit  mehr  sieb  gleichbleibende  Stetigkeit  find  mm  würde 
weht  überall  lauter  Unruhe,  Wechsel  nnd  Zerrüttung  erblicken  (statt: 
wenn  Oberhaupt  die  Geisteskraft  — -  im  Kriege*  dieselbe  GeUang 
bitte  wie  Im  Frieden,  so  würde  in  den  menschlichen  Dingen  ssebr 
Gleichmäßigkeit  und  Bestand -walten,  und  man  mfiste  es  nickt  mit  an- 
sehen, wie  das  eine  dahin,  das  andere  dorthin  geworfen  wird  nnd 
alles  sich  verändert  und  rerwirrt).  —  §7:  alles  Thun  des  Menschen, 
er  mag  sieb  mit  Ackerbau  —  —  abgeben,  i*t  abhängig  von  geistiger 
Mächtigkeit  (statt:  was  der  Mensch  beim  ackern  — *  — •  schafft,  alles 
ist  der  Geisteskraft  unterthan).  $  8:  indessen  viele  sterbliche,  denen 
der  Bench  ihr  Gott  und  niebtsthun  das  höchste  Got  war,  haben  kenntnis- 
leer nnd  ohne  Bildung  dahingelebt,  gleichsam  ohne  im  Leben  au  Hause 
an  sein;  diese  haben,  sicherlich  mit  Verkenonng  der  menschlichen  Be- 
stimmung, in  sinnlicher  Lust  ihre  Befriedigung  gefunden,  während  das 
geistige  ihnen  eine  Bftrde  war  (statt:  aber  freilich  durchziehen  viele 
Menschen,  an  Bauch  und  Schlaf  hingegeben—  wie  reisende  das  Le- 
ben ;  ihnen  gereicht  wahrlich  gegen  die  Netnr  der  Körper  sur  Lust, 
die  Seele  sur  Last).  Solober  Menschen  sein  oder  nichtaeki  ist  mir 
gleich  viel  "werft,  dieweil  man  vom  einen  ao  wenig  redet  als  vom 
anderen  (statt:  ihr  leben  und  sterben  schlage  ich  gleich  art,  weil  man 
von  beidem  schweigt).  §  9:  aber  wahrlich  der  erst,  glaube  ich,  lebt 
und  bat  einen  echten  Genuas  vom  Leben,  der  in  irgend  eider  Beschäf- 
tigung eifrig  begriffen  durch  eine  ausgezeichnete  That  oder  edle  Ge- 
schicklichkeit sich  Ruhm  zu  erwerben  sucht  (statt:  aber  im  Gegen- 
theile  scheint  mir  derjenige  erst  zu  leben  und  seines  geistigen  Da- 
seins froh  zu  werden,  der  mit  irgend  einer  Sache  eifrig  beschäf- 
tigt, durch  eine  treffliche  Tuet  oder  edle  Kunst  sich  Ruf  zu  erwerben 
sucht). 

Kap.  <V  Anfang:  schön  ist's  im  Dienste  des  Staate  gutes  zu  schaffen, 
aueh  ein  guter  Redner  in  sein,  ist  so  übel  nicht;  —  man  preist  viele, 
die  Helden  waren  mit  der  That,  so  wie  solche,  die  anderer  Thaten 
beschrieben  haben  (statt:  schön  ist's  der  gemeinen  Sache  wobtzuthnn, 
auch  wohl  zn  reden,  ist  gar  nicht  unfein ;  —  viele  werden  gepriesen, 
welche  theils  Thaten  verrichtet,  theils  usw.)«  —  $  4:  zwar  wider- 
strebte derlei  meinem  Inneren,  das  an  Schlechtigkeiten  nioht  gewöhnt 
War,  eher  inmitten  so  grossen  Sitten  Verderbens  blieb  doch  meine 
schwache  Jugend  in  den  Schlingen  des  Ehrgeizes  gefangen ,  nnd  ao 
wenig  ich  mit  dem  allgemeinen  bösen  Geiste  übereinstimmte,  hatte 
ich  nichtsdestoweniger  in  Folge  der  Ehrsucht  unter  der  gleichen  Nach- 
rede und  Misgnnst  zu  leiden,  wie  die  anderen- (statt :  zwar  verschmähte 
dergleichen  mein  Hers,  schlimmer  Künste  ungewohnt,  aber  doch  wurde 
inmitten  so  grosser  Gebrechen  mein  unselbständiges  Alter  vom  Ehr-* 
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gebe  in  Buden  gehalten,  nnd  •bleich  ieh  u  den  sonstigen  bösen 
Geiste  nicht  stimmte,  so  plag le  mich  dock  nichtsdestoweniger  Ehrsucht 
mit  desselben  gehässigen  Nachrede,  wie  die  übrigen). 

4,  1:  —  in  gedankenlosem  nichtsthnn  die  glückliche  Müsse  sc 
vertändeln  (statt:  in  Gedankenlosigkeit  nnd  Müssiggang  die  edle  Masse 
so  vergeuden);  §  S:  —  zurückgekehrt  sa  der  Lebensaafgabe ,  ron 
welcher  leidiger  Ehrgeis  mich  abgebracht  hatte,  besohloas  ich  ein- 
seine  Abschnitte  der  römischen  Geschichte  —  genau  so  beschreiben, 
samal  da  ich  nicht  —  durch  Parteiinteressen  befangen  war  (statt:  ich 
nahm  mir  vor ,  so  dem  Beginnen  und  der  Geistesarbeit  —  zarfloksu- 
kehren  nnd  die  Thaten  des  römischen  Volks  mit  Auswahl  zu  schildern, 
and  das  um  so  mehr,  weil  bei  mir  der  Sinn  von  —  bürgerlichem 
Parteigeiste  frei  war).  $  5:  —  bevor  ich  aber  die  Erzfthlung  begin- 
nen kann,  musz  ich  eine  knrse  Charakterschilderung  dieses  Mannes 
vorausschicken  (statt:  ehe  ich  aber  den  Anfang  mit  der  Erzählung 
mache,  musz  zuvor  weniges  über  den  Charakter  jenes  Menschen  dar- 
gelegt werden).  Ob  $  4  facinus  mit  'Staatsstreich'  gegeben  werden 
darf,  ist  mir  nicht  gans  gewis,  wol  aber  dass  'Thatsaehe'  hier  su  matt 
and  farblos  ist. 

5,2:  —  in  dieser  Schale  bildete  er  sich  in  seiner  Jugendseit 
(statt:  darin  übte  er  sein  Jugendalter);  §3:  bis  snm  unglaublichen 
(statt:  mehr  als  einem  glaublich  ist);  $  4:  ein  Charakter  (sc.  war  er) 
keck,  intrignant,  wandelbar,  jeglicher  Heuchelei  und  Verstellung 
fähig  (statt:  sein  Sinn  war  kühn,  rinkevoll,  nach  den  Umstanden 
wechselnd,  an  Heuchelei  nnd  Verstellung  jeglicher  Art  geschickt)  — 
voll  glühender  Leidenschaft  in  seinen  Wünschen  (statt:  glühend 
in  seinen  Leidenschaften);  ausgestattet  mit  gehöriger  Redefertigkeü9 
doch  ohne  inneren  Gehalt  (statt:  er  halte  Beredtsamkett  sur  Genüge, 
Einsicht  su  wenig);  —  in  Betreff  der  Mittel  su  diesem  Ziel  war  ihm 
nichts  heilig,  wofern  es  ihn  nur  zur  Alleinhersohaft  führte  (statt:  er 
machte  sich  aus  den  Mitteln,  wie  dies  su  erreichen,  nicht  das  ge- 
ringste Gewissen,  wenn  er  nur  einen  Thron  gewinnen  könnte).  $  8: 
andern  fand  er  eine  Aufmunterung  in  der  Sittenlosigkeit  der  Zeit,  die 
von  zwei  der  schlimmsten  nnd  sich  widersprechenden  Uebelstüuden  — 
su  leiden  hatte  (statt:  überdies  reiste  ihn  dasu  die  sittliche  Verdorben- 
heit des  Staates  an,  welchen  die  swei  —  Uebel  —  plagten);  %  9: 
weil  ich  ja  veranlasst  war,  von  dem  Zeitgeist  su  reden  (statt:  weil 
mich  denn  die  Gelegenheit  an  die  sittlichen  Zustünde  des  Staates 
erinnerte) ;  —  ihr  Verfahren  in  der  Verwaltung  des  Staats  so  wie  die 
Grösse,* in  der  sie  denselben  uns  hinterlassen  haben  —  kurz  za  be- 
sprechen (statt:  in  welcher  Weile  sie  das  Gemeinwesen  behandelt 
und  in  welcher  Grösse  sie  es  auf  uns  vererbt  haben ,  mit  wenigem 
auseinanderzusetzen). 

6,  3:  als  aber  ihr  Gemeinwesen  duroh  Bevölkerung,  Gesittung 

und  Grundbesitz  erstark«,  — ,  erweckte  der  Wohlstand  Eifersucht 

(statt:  als  —  an  Bürgern,  Einrichtungen,  Grund  nnd  Boden  erstarkte, 
— ,  da  eatstand  aus  der  blühenden  Lage  Misguust);  $  4:  —  hielten 
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«ich  eingeschüchtert  den  Kämpfen  ferne  (statt:  von  Fnrofai  betroffen 
hielten  steh  von  Fährlichkeiten  ferne).  §  6:  —  ob  ihrer  vaterünj»- 
ltchen  Fürsorge  nannte  man  sie  Väter  (statt :  ihrer  verwandten  Serge 
wegen). 

7,  6:  nnr  reeht  grosser  Rahm,  Reichtham  mit  Ehren,  das  war  ihr 
Wunsch  (statt :  ungemeinen  Ruhm ,  ehrenhaft  gewonnenen  Rciehtfcnm 
wünschten  sie  sich). 

8 9  3:  die  Thaten  —  werden  in  der  Geschiente  überschätzt  oder 
stehen  in  Wirklichkeit  ziemlich  weit  anter  ihrem  Rafe  (statt :  sie  sind 
ziemlich  geringfügiger,  als  sie  durch  den  Ruf  verbreitet  werden); 
$  4:  das  Verdienst  der  Helden  dieser  Geschichte  (statt:  derer,  weiche 
sie  vollbrachten) ;  %  5 :  niemand  Beschäftigte  sich  Mos  mit  geistigem 
(statt:  niemand  setzte  den  Geist  ohne  den  Körper  in  Thätigkeit)« 

9,1:  so  wurde  denn  —  der  gute  sittliche  Geist  genährt  (statt: 
demgemfisz  wurde  auf  Sittenreinheit  gesehen). 

10,  1 :  da  gieng  der  Unglücksstern  des  Staates  auf  und  es  begann 
eine  allgemeine  Verwirrung  (statt:  da  fieng  das  Glück  an  seinen  un- 
gestüm zu  zeigen  und  allen  unter  einander  zu  wirren);. $  3:  Wurzel 
oder  Quelle  statt:  Grundstoffe;  §  4:  an  deren  Statt  ward  für  sie  der 
Vebermut  —  eine  Schule  völliger  Käuflichkeit  oder :  leitete  sie  dazu 
an  (statt:  lehrte  sie  alles  feil  haben);  §  6:  als  dies  wie  eine  an- 
steckende Seuche  um  sich  griff,  veränderte  sioh  der  ganze  Geist  der 
Stadt  (statt:  als  die  Ansteokang  wie  eine  Seuche  am  sich  griff,  de 
wandelte  sich  der  Staat  um). 

11,  3:  wie  ein  Gifttrank  entnervt  sie  Körper  and  Geist  (statt:  wie 
von  giftigen  Stoffen  durchdrungen  entnervt  sie). 

12, 1:  in  der  Unsträflichkeit  sah  man  bösen  Willen  (statt:  sie 
wurde  für  üebel wollen  gebalten);  §  3:  über  das  Gefühl  für  Ehre'  and 
Scham,  über  die  Verhältnisse  gegen  Gott  und  Mensohen  ohne  Unter- 
schied, über  alles  setzte  man  eich  rücksichts-  und  schrankenlos 
hinweg  (statt:  man  behandelte  Sittsamkeit,  Schamhaftigkeit,  gött- 
liches und  menschliches  geringschätzig,  kannte  für  nichts  Achtung 
nöchlfasz). 

13,  2:  —  sie  jagten,  was  sie  in  Ehren  hätten  besitzen  dürfen, 
schändlich  durch  (statt:  sie  beeilten  sioh  —  in  schändlicher  Weise  na 
misbrauchen);  §  5:  der  Geist,  einmal  m  schlechte  Gewohnheiten  ver- 
sunken ,  konnte  nicht  leicht  der  Genüsse  sieh  entsohlagen  (statt :  dea 
Herz,  von  schlimmen  Neigungen  vergiftet,  konnte  nicht  leicht  ohne  wilde 
Begierden  sein). 

14,  2:  —  wer  meineidig  oder  als  Bürgermörder  vom  Verdienst 
seiner  Faust  und  seiner  Znnge  lebte  (statt:  welche  ihre  Hand  oder 
Zange  durch  Heineid  oder  Bürgerblut  nährte);  $  4:  war  aber  ein  noch 
schuldloser  in  die  Schlingen  seiner  Freundschaft  gerathen  (stall:  in  ein 
Freundschaftsverhältnis  mit  ihm  gerathen). 

15,  1:  Catilina  hatte  nun,  um  mit  früherem  anzufangen, 
schon  als  junger  Mensch  usw.  (statt:  bereits  in  früher  Jugend  hatte 
C.  usw.);  §  2:  er  hatte  für  seine  frevlerisohc  Heirath  Platz  im  Hause 
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geschafft  (stall:  Ar  die  verruchte  Hochzeit);  $  3:  Mit  Gott  nnd  Wall 
zerfallea  (stall:  Gölten  und  Menschen  feiud);  %  4:  so  wfiste  sah  es> 
ia  dem  durch  das  hose  Gewisses  zerrissenen  Inneren  ans  (stall:  so 
serrBttend  wirkte  das  böse  Gewissen  ia  seieem  aufgeregten  Inneren); 
$  5:  —  war  die  innere  Zerrissenheit  (oder  Geistesstörung)  zu  lesen 
(stall:  war  Wahnsinn  ausgeprägt). 

16, 2:  aus  ihrer  Mitte  lieferte  er  (oder  bildete  er)  falsche  Zeugen 
(statt:  lieh  er  her);  $  3:  unschuldige  wurden  sn  schuldigen  gestem- 
pelt nnd  feien  als  Opfer  seiner  Rinke,  seiner  Dolche  (statt:  suchte 
anschuldige  wie  schuldige  tu  umgarnen,  abzuschlachten) ;  selbst  ohne 
Rücksicht  auf  Vortheil  war  er  schlecht  und  grausam,  sonst  wären  ihm 
ja  seine  Leute  durch  nichtsthun  mit  Hand  und  Hers  ausser  Uebung 
gekommen  (statt:  natürlich,  damit  nicht  durch  Unthitigkeil  Hand  und 
Hers  erlahmten,  war  er  lieber  ohne  Gewinn  böse  und  grausam). 

17,  6:  Leute,  welche  ein  glinsendes  oder  behagliches  Le- 
hen bitten  fahren  können  (statt:  entweder  glinzeud  oder  Bppig 
leben). 

18, 1:  möglichst  wahrheitsgetreu  (stall:  mit  möglichster  Wabr- 
hett). 

90, 1 :  nachdem  jeder  unberufene  weit  entfern!  worden  war  (stall: 
entfernte  weit  und  breit  alle  Horcher);  $  3:  ich  wurde  nicht  mit  Hülfe 
der  Feigheit  oder  doch  unzuverlässiger  Leute  gewisses  für  Ungewissen 
aufs  Spiel  setzen  (statt:  —  nach  ungewissem  statt  des  gewissen  grei- 
fen); §  3:  —  dasz  es  für  uns  nur  einerlei  Wohl  und  Wehe  gibt  (statt: 
dass  fQr  euch  und  mich  dasselbige  Glück  und  Unglück  heiszt) ;  Sias 
sein  im  wollen ,  eins  im  niehlwollen ,  das  erst  ist  feste  Freundschaft 
(statt:  dasselbe  wollen  und  nichtwollen,  das  erst  ist  — );  $  6:  tag- 
täglich steigt  meine  Begeisterung  (statt:  das  Hers  ger&th  bei  mir  täg- 
lich mehr  in  Flammen);  §  10:  so  wahr  es  eise  Gerechtigkeit  im  Him- 
mel und  auf  Erden  gibt  (statt :  bei  der  Götter  nnd  Menschen  Treue) ; 
uns  grünet  das  Leben,  das  Hers  schlügt  warm  (statt:  frisch  ist  das 
Alter,  kräftig  der  Geist);  §  12:  während  sie  ganz  unbarmherzig  mit 
ihrem  Gelde  umgehen,  sind  sie  doch  nicht  im  Stand,  Heister  zu  werden 
über  —  (statt:  •—  ihr  Geld  verschleudern  und  ihm  Abel  mitspielen, 
können  sie  doch  nicht  fertig  werden  mit — );  $  13:  heute  schlimme 
Zeit,  morgen  noch  herberes  Leid  (statt:  schlimm  ist  für  uns  die 
Gegenwart,  der  Blick  in  die  Zukunft  noch  weit  unfreundlicher);  $  16: 
ioh  werde  mit  Leib  und  Seele  der  eure  sein  (statt:  weder. mit  Seele 
noch  mit  Leih  will  ich  euch  ferne  stehen). 

21,  1:  Menschen,  welche  Elend  aller  Art  in  Menge,  kein  Gut  für 
die  Gegenwart,  keinen  Mut  fQr  die  Zukunft  hatten  (statt:  bei  denen 
sieh  alles  mögliche  Debel  im  Uehermasse  zusammenfand,  die  aber 
eben  so  wenig  Glück  in  der  Gegenwart,  als  in  der  Zukunft  vor  sich 
sahen) ;  —  er  solle  sich  nfiher  erkliren,  wie  es  mit  dem  Kriege  stehe 
(statt:  er  solle  ihnen  darlegen,  unter  welchen  Bedingungen- der  Krieg 
su  fflbren  sei);  §  2:  was  der  Krieg  nnd  die  Laune  der  Sieger  mit  sieh 
bringt  (statt:  Lüsternheit  der  Sieger  nach  sich  zieht). 
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32,  1:  man;  wollte  dazumal  auch -behaupten  (statt:  es*g ab  s»  jener 
Zeit  Leale,  welche  — ). 

93, 1:  ganz  versanken  in  Schandthaten  und  Frevel  (statt :  bedeckt 
mit  — ) ;  §  2 :  Oberhaupt  im  reden  nnd  handeln  völlig  gewissenlos 
(statt :  er  legte  weder  seine  Reden  noch  sein  Thaa  auf  die  Wagsebale) ; 
8  3:  goldene  Berge  versprechen  (statt:  Meere  nnd  Berge);  $  4:  ohne 
ihre  Qnelle  so  nennen  (statt  Gewährsmann);  behielt  für  sich  (statt: 
hielt  verborgen). 

24,  2:  —  legte  Wsffenvorräthe  an  (statt:  schaffte  an);  $  3: 
Weiber,  denen  früher  ihre  Unsacht  die  Mittel  an  ungeheurem  KuU 
wand  dargeboten ,  später  aber  das  Alter  awar  f Ar  ihren  Erwerb  nicht 
aber  für  ihre  Versohwendnng  ein  Ziel  gesetst  hatte  (statt:  die  an- 
fangs gewaltigen  Aufwand   mit  Preisgebnng   ihres  Leibes   bestritt 

ten  usw.)* 

26,  2:  eine  glückliche  Gattin  nnd  Mutter  (statt:  durch  Gatten  «o4 
Kinder  in  einer  ganz  glücklichen  Lage);  Meisterin  in  Musik  und  Tann 
mit  einer  Koketterie,  die  einer  sittsamen  nicht  vonnftthen  ist  (statt:  (aaste 
kunstgerechter,  als  — );  —  was  su  einem  üppigen  Leben  dient,  s.  B~ 
Kleidung,  Schmuck,  Schminke  (statt:  was  der  Ueppigkeit  sum  Werk« 
senge  dient);  $  3:  von  jeher  lagen  ihr  Zucht  und  Keuschheit  weniger 
am  üersen,  als  alles  andere  (statt:  war  ihr  alles  tbeurer,  als  — ); 
$  4:  sie  war  in  Folge  ihrer  Verschwendung  und  durch  Mangel  gans 
heruntergekommen,  oder:  sittlich  verkommen  (statt:-  hatte  sich  in 
einen  Abgrund  von  Aasschweif ängen  *and  von  Armut  gestQrit) ;  §  6: 
übrigens  besetz  sie  Geist,  war  gewandt  in  witziger  Unterhaltung, 
wüste  wie  man's  haben  wollte  einen  ehrbaren,  empfindsamen  oder 
frechen  Ton  snsustimmen  (statt:  aber  daneben  war  sie  Dicht  ohne  viel 
Geist,  wüste  launige  Einfalle  auf  die  Bahn  in  bringen,  entweder  eine 
ehrbare  —  oder  aasgelassene  Sprache  sn  fahren). 

26, 1:  obgleich  diese  Massregeln  getroffen  waren  (statt:  nach- 
dem —  vgl.  Cless  eigene  Anm.);  §  2:  es  fehlte  ihm  nicht  an  List  oder 
vielmehr  an  Gewandtheit  oder:  Scharfsinn  (statt:  nioht  an  Gewandtheit 
noch  an  Schlauheit ;  astutia  hängt  noch  eher  mit  axfj  aeuere ,  nach 
Döderlein,  susammen,  als  mit  affiaoriß,  wie  die  Anm.  annimmt). 

27,  2:  Hebel  (statt:  Springfedern);  $  4:  klagte  vielfach  (statt: 
bitter). 

28,  1:  unter  dem  Vorwand  eines  Morgenbesucbs  (statt:  wie  su 
einer  Morgenaofwartung). 

29,  l:  —  wurde  er  durch  die  von  iwei  Seiten  drohende  Gefahr 
veranlasst,  die  schon  suvor  durch  das  Gerede  der  Leute  vielfach  be- 
sprochene Sache  vor  den  Senat  bu  bringen.  Er  sah  sich  nemlioh  einer- 
seits ausser  Stand,  die  Stadt  ohne  amtliohe  Ermächtigung  — 
xn  schütten,  andererseits  hatte  er  von  der  Stärke  und  den  Absich- 
ten —  keine  gehörig  begründete  Nachricht  (statt  der  einen  vielgK** 
derigen  Periode  bei  CK);  $  3:  ausserdem  ist  kein  Consulals  solcher 
ohne —  su  den  genannten  Massregeln  berechtigt  (statt:  Befagnisse, 
von  denen  sonst  keine  —  dam  Consul  zusteht). 
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30*  4:  4te  tob  jeher  für  Ehre*  «nd  Unehren  jeder  Art  kkk 

waren  (statt:  die  ea  im  Branche  hatten,  Ehre  «od  Schande  fnüsas» 
ftsu);  %  7:  aaoh  ihren  Mitteln  (atatt:  je  nach  der  Starke  ihrer  I* 
voikeruag). 

31,  3:  die  Weiber,  die  eine  Furcht  —  angekoanaaea  war  (so* 
«denen  —  aagekomnun',  was  der  saddentaohen  Sprech  weise,  ehern 
wie  der  Construotiou  tob  'anwandeln,  anwidern,  naheiasela*  mnnäe> 
liaft,  obgleioh  allerdings  im  Norddeutschen  der  Dativ  das  gevafcv 
liehe  sn  sein  acheint.   Aber :  auch'  to  sono  pittore  sagt  Correfgk) 
%  5:  —um  sich  unschuldig  su  stellen  oder  wenigstens  sieh  u  reekv 
fertigea,  wie  wenn  er  blos  durch  einen  Streithandel   sich  ajekriafc 
fohlte  (statt:  f um  seine  Entwftrfe  damit  su  verhallen  oder  sich  nr 
Verdaoht  in  reinigen,  gleich  als  wire  er  durch  Hader  heraoonje/oritf 
worden9,  bei  welcher  Uebersetsung  der  wichtige  Umstand,  Catihei 
habe  versucht  die  Sache  als  einen  Privathandel  darzustellen,  akk 
genug  hervorgehoben  wird.    Daa  vielbesprochene  lnculenta    ist  w» 
durch  'glinseude  Rede9  zu  stark  wiedergegeben;  es  ist  vrol  eisfrei 
eben  'eine  schöne  Rede9,  etwas  schwächer  als  illustris) ;   $  7:  w 
Jugend  auf  sei  sein  Sinn  und  Wandel  von  der  Art  gewesen  9  dsss  er 
sich  an  lauter  schönen  Hoffnungen  berechtigt  sehe  (die  schönste  Car- 
riere  vor  sich  habe);  sie  möchten  doch  nicht  glauben,  dass  er,  ea 
geborener  Patmier  usw.  (statt:  er  habe  naoh  solchen  Grnndsätsea ge- 
lebt, dass  er  lauter  günstige  Aussichten  vor  sich  habe  —  ein  Maas 
von  altem  Adel  usw.)- 

32, 1:  —  aus  der  Raths Versammlung  (atatt:  von  der  Carte};  — 
sieh  snm  voraus  der  Mittel  für  den  Krieg  su  versichern  (statt:  sich 
der  snm  Krieg  dienlichen  Bedarfnisse  su  bemächtigen) ;  $  2:  eich  zu 
andern  Kriegatbaten  (mit  absichtlicher  Ironie)  ansohickea  (statt:  za 
Kriegsgriueln  Vorkehrung  treffen). 

33, 1:  die  Wohlthat  der  Gesetze  gemessen  (statt:  den  Schatz  — 
anrufen). 

34,  2:  —  damit  sein  Widerstand  niobt  einen  Aufruhr  hervorrufe 
(atatt:  keine  Aufregung  hervorgienge  ans  — ). 

35,  2:  meine  Absicht  ist  nicht,  hinsichtlich  des  neuen  Planes 
(wol  ein  absichtlicher  Euphemismus  statt  res  novstae,  coniuratio)  eine 
Verteidigung  su  veranstalten ,  nur  eine  genugthuende  Erklärung  ge- 
denke ich  dir  vorzulegen  (statt:  deswegen  habe  ich  nioht  für  nöthig 
befunden,  mich  nach  einer  Verteidigung  meines  nun  gefasatsn  Planes 
umzusehen);  %  3  fehlt:  pro  mea  consuetudine;  $  4:  ich  lasse  mich  von 
Hoffnungen  leiten  (statt:  ich  bin  Hoffnungen  nachgegangen). 

36,  2:  mit  mehr  technischen  Ausdrucken;  der  Senat  beraumt 
den  übrigen  Verschworenen  eine  Frist  an,  binnen,  deren  es  gestattet 
sein  soll,  ohne  Gefährde  die  Waffen  niederzulegen  (statt:  der 
öhrigen  Menge  setzt  er  einen  Zeitpunkt  fest,  vor  dessen  Ablauf  sie 
ohne  Nachtheil  usw.);  todeswürdiges  Verbrechen  (statt:  Halsver- 
breohen);  §  4:  den  vermeintlich  höchsten  Gütern  des  Lebens  (statt: 
waa  doch  die  Menschen  für  die  ersten  Güter  erachten);  §  5:  ein  Be* 
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J     *^1  w  ei  t ,  wie  des  Gift  den  meisten  Bürgern  iae  Mark  eingedrangen  war 
*»,fca-  (9iatt:  ein  gewaltiger  Krankheitsstoff  war  aeaehenartig  in  die  Gemüter 
>  ad  r  —  eingedrungen). 

37,  1:  es  hersehte  ein  böser  (revolutionärer)  Geist  (statt:  fecnd* 
*'""«■  selige  Gesinnung);  $  2:  dies  war  gerade  gani  ia  seinem  Geiste  (statt: 
tatefaj?  dies  that  es  sogar  nach  gewohnter  Wejse) ;  %  3:  denn  Armut  hat  ja 
w4n  m  srieats  zu  verlieren  und  (was  bei  Gl.  fehlt)  lisztsiohd  ah  er  nichts 
cfakk  anfechten  oder:  hat  eiaen  leichten  Stand  (wenn  es  drunter  and 
wsfatf  drüber  geht);  $6:  ein  fürstliches  Leben  fahren  (statt:  unter  köetg- 
rrasjsi  lichem  Wohlleben  nnd  Gepringe  ihre  Tage  verleben);  §  8:  —  ea  mit 
frsftafe  dem  Gemeinwesen  eben  so  gnt  meinten  wie  mit  sich  selber  ,~d.  h.  den 
i  rtriäi  verwegenste  Spiel  trieben  nnd  die  ganse  Existenz  wagten  ,  absichtlich 
xhStbi  ironisch  (statt:  das  Gemeinwesen  nnd  sich  selbst  gleioh  schlecht  he* 
Mplu     fathen  haben). 

t&a?  38, 1 :  —  vermöge  ihres  Alters  nnd  ihrer  Gemütsart  masiloe 

bae'a     (vgl-  Jag.  84,  1.  Cat  11,  5)  in  ihren  Bestrebnngea  (statt:  mit  daaa 
«isf;      ihrem  Alter  nnd  ihrer  Denknngsart  eigentkamlicben  Trotze);  $;4: 
>  itim      »i*  benteten  ihren  Sieg  ans  (statt:  sie  verfolgten). 
Irtjpfl  -  Die  Uebersetzung  der  schwierigen  Stelle  39,  2  a.  B.  ist  wohige- 

e  (^fl  Inngen  zu  nennen  und  gnt  gerechtfertigt,  nur  dürfte  statt  'leiten'  das 
iffk  s  in  der  dasn  gehörigen  Anm.  gebrauchte  'gingein'  in  den  Text  aafzu- 
taytf  nehmen  sein;  §  4:  ein' schwerer  Schlag  (oder  Blntvergieszen)  nnd 
^.        grosses  Unheil  halte  den  Staat  betroffen  (statt:  grosses  Blutvergiesaea 

nnd  Bland  hfltte  —  niedergedrückt);  §  5:  sein  leiblicher  Vater  (statt: 
i  Art        Vater)  m.  s.  Dietsch  Anm. 

I^f  40, 2  a.  B. :  —  wie  sie  hofften  daaa  es  ihnen  in  ihrer  Bedräng* 

,  j*  eis  noch  gehen  werde  (statt:  anf  welehe  Wendung  sie  für  so  schwere 
teJ         Uebelstflnde  sich  Hoffnung  machten);  %  5:  damit  die  Unterredung  noch 

mehr  Bedeutung  erhalte  (statt:  nm  seiner  Versicherung  mehr  Nachdruck 
^         au  verschaffen). 

41,  2:  Gefahrlosigkeit  bei  dem  Entschlüsse  (statt:  gesicherte 
,-gt  Haszregeln);  §  3:  siegte  der  Bntscblosz,  anf  den  der  gute  Stern  na» 

seres  Staates  sie  führte  (statt:  siegte  der  gute  Schutzgeist  im  Frei« 
I  Staats);  §  4:  anter  dessen  S  ohate  ihr  Staat  vornehmlich  stand  (statt: 

c  der  —  als  Anwalt  von  Nutzen  war). 

^  43,  3:  —  sie  bringen  einen  nm  die  schönsten  Gelegenheiten 

i  (statt :  sie  lassen  —  entschlüpfen) ;  §  4 :  —  hoffte  alles  Heil  von  rasohem 

£  handeln  (statt:  erwartete  das  beste  von  der  Schnelligkeit). 

45  a  E.:  er  ergab  sich  den  Pritoren  wie  in  Feindeshand  (statt; 

lieferte  sich  an  die  Pritoren  als  an  Feiade  ans). 

46,  2:  mehrfacher  Gefahr  entnommen  (statt;  —  entronnen);  — 
ihre  Nichtbes  trafung  würde  dem  Staate  den  Untergang  bringen  (statt: 
ihre  Straflosigkeit  —  zum  Untergang  gereichen). 

47,  1  fehlt  bei  Zusage:  im  Namen  des  Staats;  $  2  a.  E. :  das  Jahr, 
In  dem  es,  wie  die  Zeiehendeuter  aus  bedeutsamen  Erscheinungen  oft» 
mala  geweissagt  hätten,  zu  einem  blutigen  Bürgerkrieg  kommen  würde 
(statt:  das  durch  einen  Bürgerkrieg  blntig  sein  werde). 
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48,  3:  dt  ihr  ganzes  Vermöge*  in  dem  bestaed,  wu  ab  litte  den 
tagliehea  Bedarf  [s.  £.  Nahrung,  Werkzeuge,  Werkstitte]  and  aar 
Leibespflege  [z.  B.  Kleidang]  braachtea  (statt:  weil  der  ganze  Reich* 
tonst  sich  aaf  den  täglichen  Unterhalt  «ad  die  nothdürflige  Bf  kleidang 
beschrankte);  $  6:  durch  Privaftverhiltnisse  (statt;  wegen — ). 

49,  4:  vielleicht  Natürliche  Erregbarkeit9  statt;  Wankelmut. 

60, 1:  sie  sachten  einzelne  Bandeuf ihrer  zu  gewinnen,  die  ge- 
wohnt waren  ums  Geld  Unruhen  im  Staat  anzufangen  (statt;  sachten 
BandenfAhrer  auf,  welche  es  in  ihrer  Gewohnheit  halten,  den  Staat 
ftr  Geld  in  plagen);  $4:  insofern  dieser  beantragt  hatte  (statt: 
weil  — ). 

61 , 1:  nicht  leicht  weiss. der  Geist  das  wahre  zu  treffen,  wann 
diese  Empfindungen  obwalten  (statt:  — entdeckt—  das  wahre, 
wo  jene  im  Wege  stehen);  §  5:  wenn  die  Leidenschaft  von  ihm  Be- 
sitz genommen  (statt:  —  im  Besita  ist);  $  12:  eins  schickt  sich  nicht 
ftr  alle  (statt:  dem  einen  ist  dieses,  dem  andern  jenes  verstattet); 
$  13:  je  höher  die  Stellung,  desto  (je)  weniger  Freiheit  (statt:  so 
geniesst  man  beim  höchsten»  Range  die  mindeste  Freiheit);  — -  dem 
entschlossenen  nnd  gestrengen  Mann  (statt;  einem  tapfern  und  ent- 
schlossenen Maane);  $  17:  verfassungswidrig  (platt:  im  Widerspräche 
mit  nasern  Staatseinrtehtungen) ;  $  19:  Dank  der  Umsicht  unser*  er- 
kochten  Censnls  (Blatt:  durch  die  Sorgfalt);  §  20:  —  das*  jenseits 
Sorgen  und  Freaden  ein  Ende  haben  (statt:  dssz  ober  ihn  hinaus 
^  weder  Besorgnis  noch  Freude  mehr  Baum  finde);  $36:  aber  wer 
wird  gegen  das,  was  —  beschlossen  worden  ist,  etwas  einwenden? 
Allerdings  —  andere .  kommende  Tage  und  der.  Gang  des  Schioksals, 
von  dessen  Laune  das  Geschick  der  Völker  abhängt  (statt:  wer  wird 
tadeln  —  ?  Zeit,  Umstände,  Glück,  dessen  Laune  Ober  die  Völker  wal- 
tet); $  27:  der  ungesetzliche  Vorgang  wird  —  auf  unschuldige,  bei 
denen  er  nicht  pssst,  angewendet  (statt:  ein  solches  auszergewöhnliches 
Strafexempel  wird  sofort  auf  unschuldige  dafür  nicht  geeignete  ange- 
wendet); $  30:  schüchterten  ein  (statt:  schreckten  durch  Furoht}; 
$37:  so  wenig  es  unsern  Vorfahren  —gemangelt,  lieszen  sie  sich 
dtteh  nicht  —  abhalten  (statt ;  unsern  Vorfahren  hat  es  nie  gefehlt;  auch 
stand  bei' ihnen  kein  Uebermut  im  Wege);  $  43:  Hülfomittel  (statt : 
Widerstandsmiltel). 

63,  3:  die  Umstände  erheischen  nicht  sowol  eine  Berathschlagung 
darüber,  waa  wir  gegen  diese  Leute  verfügen,  als  wie  wir  uns 
gegen  sie  sicherstellen  sollen  (statt:  uns  gegen  jene  eher  sicherzu- 
stellen als  — );  §  5:  worsn  euer  Herz  hingt  (statt:  woran  ihr  euch 
festklammert);  wenn  ihr  euch  für  enre  Genüsse  gemichliebes  Behagen 
verschaffen  wollt  (statt:  euren  Wollüsten  ruhigen  Genusa  usw.);  §  9; 
der  Wohlstand  hielt  dem  Leichtsinn  des  Gleichgewicht  (statt:  deine 
Maohtfalle  trotzte  eurer  Gleichgültigkeit);  $  10:  ganz  abgesehen  vom 
Werth  oder  Uhwerth  dieser  Dinge  (videntor)  (statt:  wie  es  auch  be- 
schaffen nein  möge);  $  12:  aus  dem  Beutel  unserer  Verbündeten  (stall: 
aus  dem  Vermögen  der  Bandesgenoasen);  $  lö:  als  ob  die  Frechheit 


nicht  da  kecker  iertinnpt  erheben  könnte  (statt:  triebt  awbryeemoebte); 
$•  IS;  energischer  verfahren  (statt:  angelegentlicher  verfahren);  in 
ihrer  vollen  Feindseligkeit  auftreten  (statt:  tretsig  zu  Leibe  gehen); 
$  30;  wir  hatten  die  scheusten  öffentlichen  Zustande  (statt:  wir  wür- 
den den  Staat  in.  der  aUerscfatasten  Verfassung  besitzen);  §262  lassei 
sie  aoefa  dexa  mit  den  Waffen  in  der  Hand  laufen  (statt:  frei  aasgehen 
lassen);  $  27;  dieses  Mitleid  wird  sieh  für  euch  in  Leid  verhan- 
deln (statt:  diese  Barmherzigkeit  wird  Ein  Verderben  ausschlagen); 
§  31 :  freilich  ihre  Vergangenheit  steht,  mit  dem  vorliegenden  Ver- 
brechen in  Widersprach  (statt:  ihr  sonstiges  Wandel  spricht  wider 
dieses  Verbrechen);  §  35:  wenn  die  Umstände  noch  erlaubten,  einen 
Fehler  sn  begeben  (statt;  wenn  noch  Raum  an  einem  Fehlgriffe  wire); 
—  durch  Schaden  klug  gemacht  werden,  oder:  —  fühlen  messen,  weil 
ihr  nun  einmsl  nicht  hören  wollt  (statt:  durah  Erfahrung  gewitzigt 
werden,  weil  ihr  —  VorsteHnnjree  gering  achtet). 

539  2:  üb  machte  mir'*  beiläufig  znr  Aufgabe,  daran!  sn  achten, 
durch  was  man  hauptsächlich  so  grossen  Unternehmungen  gewachsen 
gewesen  sei  (statt :  kam  mir  so  anfällig  der  Gedanke,  darüber  nach- 
nnsinnen,  was  denn  allermeist  so  grossen  Ereignissen  anr  Gtnndtege 
gedient  habe);  §  5:  trat  kein  wirklieb  grosser  Mann  mehr  auf  (statt: 
kein  grosser,  verdienstvoller  — );  $6:  weil  ich  einmal  durch  den 
Zusammenhang  der  Geschichte  auf  sie  geführt  worden  bin  (statt:  da 
mich  nun  einmal  die  Gelegenheit  auf  sie  sn  sprechen  geführt  bat); 
54,3:  dadurch,  dass  er  nichts  schenkte  (statt;  durch  nichts  willfahren); 
$  4;  —  einen  nagewöhalieben  Krieg,  wobei  seine  Vorzüge  sich  in 
glänzendes  Licht  stellen  konnten  (statt:  einen  unerhörten  Krieg,  wo 
seine  mannhaften  Eigenschaften  hervorglünaen  könnten);  $  5:  je  we- 
niger er  den  Rahm  aufsackte,  desto  mehr  fiel  derselbe  ihm  zu  (statt; 
folgte  ihm  derselbe). 

55, 1 :  —  gleich  die  bevorstehende  Nueht  für  seine  Zwecke  zn 
benutzen  oder:  seine  Schritte  zu  thun  (statt:  der  Nacht  zuvorzu- 
kommen). 

56  a.  E.:  gemeine  Sache  machen  lassen  mit  den  Bürgern- (statt: 
theilnebmen  lassen  an  der  Sache  der  Bürger); 

57,  3:  wo  derselbe  —  herabkommen  (statt:  'jener',  ein  Für* 
wort,  das  hier  und  nn  manchen  andern  Stellen  wenigstens  meinem  Ohr 
durchaus  nicht  znssgen  will  nnd  in  rein  deutschen  Werken  eine  viel 
besehrünktere  Anwendung  findet,  als  in  dem  Schnldeutsoh  von  nns 
Philologen). 

58,  3:  im  Krieg  stellt  sich  gewöhnlich  heraus,  wie  grosz  die 
Kühnheit  ist,  die  einem  Natur  oder  Charakter  ins  Herz  gegeben  (statt: 
so  viel  Kühnheit  jeder  von  Nstnr  oder  durch  Uebnng  in  seiner  Brust 
trügt,  so  viel  pflegt  sich  auch  im  Kampfe  sn  entfalten);  Herzensangst 
macht  die  Qhren  taub  (statt:  —  versohlieszt  sein  Ohr);  $  8:  Reioh- 
thnm  —  —  ruht  auf  eurem  Arme  (statt:  ihr  traget  in  eurer  Rechten): 
%  9:  *—  werden  mit  offenen  Armen  aufnehmen  (statt:  werden  ftr  nns 
offen  stehen);  §  10:  sollten  wir  aber  —  weichen  (statt:  wenn  wir 
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weichen);  %  \%t  imüinbliok  auf,  im  Bcnatotsti»  der  ^  oder  wftvdig 
der  — (statt:  eingedenk);  §  16:  denn,  su  liehen  und  doch  auf  Reftang 
zu  hoffen,  während  bim  die  Waffen  vom  Feinde  abkehrt,  de«  iet  Hitler 
Wahnsinn  (statt:  denn  in  der  FUieht  sein  Heil  siehe«,  wenn  man  — 
abgekehrt  hat);  §  17:  an  keckem  Mtt  hat  man  eine  feste  Borg  (stall: 
.Kühnheit  gilt  für  eine  Maaer);  $  19:  ermutigen  mich  (stall?  ruft  unirt 
so);  §  11:  sollte  das  Sebtoksal  euch  die  Fruchte  earer  Tapferkeit 
mtsgOnnen  (statt:  sollte  das  Gluck  eurer  Tapferkeit  misgünstig  nein); 
euch  absobtaohten  lasset  (statt:  niedergemetzelt  werden). 

59, 1 :  er  lfiszl  seine  Trappen  in  Reih  und  GtieoT treten  und  fahrt 
sie  dann  (statt:  fahrt  die  Reihen  geordnet  — );  §  4:  da  es  ein  peflhr- 
lieher  Krieg  im  Inneren  war  (statt:  der  inneren  Unruhen  halben);  als 
ein  Kriegsmann ,  der  in  der  Eigenschaft  eines  Tribunen  • —  oder  als 
förmlicher  Befehlshaber  —  gedient  hatte  (statt:  als  Fritor). 

60,  2:  gut:  'Feldzeichen  gegen  Feldseichen  gekehrt',  bei  welcher 
Uebersetzung  das  auffallende  cum  sich  erst  genügend  erklärt,  indem 
es  offenbar  dazu  dienen  soll,  diesen  sonst  als  blosser  Nebenbegriff,  mIb 
Mittel  figurierenden  Umstand  in  das  Lieht  einer  für  sich  bestehenden 
Anschauung  zu  stellen;  ebend. :  von  dem  Warfspiess  machen  sie  keinen 
Gebrauch,  man  kämpft  blos  mit  dem  Schwerte.  Die  Veteranen,  ihrer 
froheren  Leistungen  sich  bewust  —  (statt:  den  Warfspiess  schleudern 
sie  bei  Seite;  mit  dem  Schwerte  wird  die  Sache  ausgefochten.  Die 
Veteranen,  ihrer  früheren  Tapferkeit  eingedenk);  §  4:  C.  treibt  sioh 
—  mm,  — *  trifft  Vorkehrungen  für  alles,. streckt  manchen  Feind  nie- 
der, wüste  sugleich  —  zu  erfüllen  (statt:  C.  war  thitig,  —  überall 
waltete  sein  Blick,  stfesz  oft  einen  Feind  nieder,  erfüllte  zagleich  — ); 
$7:  sich  bewust,  was  er  seiner  Abkunft  und  froheren  persönlichen 
Stellung  schuldig  sei  (statt:  seiner  Abkunft  und  seiner  ehemaligen 
Würde  eingedenk). 

61,  3:  beim  Angriff  auf  das  Mitteltreffen  (statt:  mitten);  §  4: 
seine  Züge  trugen  noch  das  Gepräge  des  unbfindigen  Sinnes  (statt:  in 
seinen  Mienen  lag  noch  der  trotzige  Sinn);  §  8:  —  um  zu  beschauen 
oder  Waffenbente  su  holen  (statt:  ans  Neugier  oder  Beutelust). 

So  sind  denn  der  Ausstellungen  und  AenderangsvorsohUge  mehr 
geworden ,  als  es  nseh  den  Eingangs  gerühmten  VorsOgen  der  Arbeit 
erwartet  werden  mochte.  Vielleicht  erscheint  das  eine  und  andern 
minder  erbeblioh  und  nicht  alles  ist  gleich  wichtig;  nur  tnftg*  man 
nichts  vom  gesagten  aus  blos  subjeetivem  Belieben  oder  Tadelsacht 
oder  gar  aus  Selbstüberhebung  ableiten.  Dasz  zur  Ausstellung  jedes« 
anal  ein  triftiger  Grund  vorliege ,  wird  sioh  wol  nirgends  verleugnen ; 
ob  die  jedesmalige  Aeoderung  zugleich  eine  Verbesserung  sei,  ist  eine 
andere  Frage.  Was  damit  einzig  bezweckt  werden  sollte ,  ist  schon 
oben  angedeutet  worden :  in  oonoreten  Beispielen  statt  mit  dootrinSrei* 
Sprüchen  mitzuarbeiten  an  Feststellung  der  Grundsätze  Uber  wahre 
Uebersetsungskunst,  Ober  den  Umfang  ihrer  Befugnisse  und  Pflichten, 
und  ans  Veranlassung  eines  Buchs,  dessen  Werth  auch  in  den  Augen 
der  Leser  eben  dadurch  nur  erhftht  wird,  wenn  man  die  höchsten  An- 
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fottoavaagett  a»  tedM  etes*,  ansaesheiseni,  «tot  isn  wtPfranmg 
der  hier  ••  eifrig  engoatrienten  Votlkrasnsnlleit  nrttaetlen  an  Manen 
giaabte&  ,1   /  ••  -1  .  » 

Soli  naa  paea  dm  »Uta  i»  kurzer  Stamme  sasammengefeint  traf* 
den,  was  sieh  ab  Gewinn  Ör  dl«  htnetea  und  feineren  Angaben  dieser 
Knast  ao  *a  sagen  «I*  Epopliaert  derselben  hefansstelle;,  so  konnte  ei 
in  folgenden  flitzen  gnsohanan  c 

IM  Uehersetaer  gedenke  oßataiades  epoatoliseaee  8pfatehn:  ieh 
habe  es  alles  Macht,  es  fremati  aber  nidhi  alles. <  Hrrwaajel  nach*  an* 
wenig  wo  die  Freiheit  aad  das  Renal  der  eigeaea  Sprach«  nnnMabren 
ist,  er  wage  nieht  an  vial  wo»  es  gilt  die  Uebfcneaeht  des;  Arende* 
Idioais  abanwehrnm  Er  «et  trea  gegen  den  fremden  Piegttng,  den  er 
neu  na  klektea  and  wohl  an  versorgen  bat,  aber  sieht  anf  Kosten  der 
Treae  nnd  Liebe  gegen  die  eigene  Matter.  Er  lasse  sieh  Beben  idem 
6lns8tker  der  Vorzeit  and  des  Auslands  immer  zugleich,  noch  vom  den 
Ghusikern  der  Heimat  die  Leaehte  halten  nnd  das  Gewissen  aohlrfeaj 
Br  sebame  sioh  aicht  von  desselben ,  namentlich  eher  van  Luther;  wie 
vieles  andere,  so  insbesondere  eine  sa  wenig  beachtete  Sache,  dett 
Wohlklang  and  die  Mnsik  ossärer  Muttersprache  fort  aad  fort  grtttid-* 
Keh  an  erlernen. 

Sebdntfaal.  Mtzger,   ' 


30» 

Änthologia  latina,  quam  in  usum  tironum  collegit  et  edidü  G.Fri- 
dericus  Reissjin  collegio  Morgienti  Prof.  Basileae  et  Gene« 
vae,  H.  Georg.   1858.  190  S.  8, 

Wer  vorstehendes  Sehulbudh  für  einen  Nachdruck  von  Wagners 
Flores  et  fruetus  latini  *)  erküren  würde,  den  möchte  Referent  vor* 
dem  Versach  Warnen  diese  Meinung  *ver  Gericht  geltend  za  machen' 
Denn  bei  Anthologien  ist  es  in  der  Ttiat '  eine  schwierige  Sache ,  den 
Nachdruck  rechtsgültig  nachzuweisen.  Der  Verfasser  hat  in  der  Thai 
einige  Salze  selbständig  ans  den  lateinischen  Autoren  —  oder  viel« 
leicht  ans  einem  mir  anbekannten  lateinisehen  Schulbuch  entnommen. 
Auf  den  Seiten  14,  34,  38,  41  z.  B.  finden  sich  56  Stocke  aus  Wagner, 
Wthrend  9  Stflcke  vom  Verfasser  hinzugefügt  sind ,  was  also  heinahe 
%  eigene  Arbeit  ergeben  wflrde.  Dagegen  sind  freilich  die  28  Stöcke 
von  S.  105 — 115  samt  und  sonders  ans  Wagner  entnommen.  Der  Verf. 
ist  nemlich  so  sehr  von  der  Vortrefflichkeit  des  Wsgnerschen  Büch- 
leins durchdrungen ,  das«  er  sogar  in  der  Vorrede  ganze  Phrasen  aus 
der  Wagnerschen  Vorrede  wiedergibt ,  wobei  freilich  durch  eine  un- 
verzeihliche Flüchtigkeit  des  Correctors  die  Anführungszeichen  ver* 


*)  Flores  et  fruetus  fotiui.   Puerorum  in  nsum  legit  et  edidit  Caro- 
la! Wagner.   Leipzig,  Fleischer.    1856.    205  S.   8. 
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««ml  itJai,  **  dasz  der  User  fevehe*ertteltf  Mi»  letales  dleaeuHeltans 
dem  itterfl  selbst  •  neiueehreiben.  Dem  Corrector  fallen  noch  aoder- 
weitige  Versehen  zur  Last.  In  der  ersten  Zeile  der  Vorrede  stobt: 
Petpauoa  addenda  videnter  hoe  noelro  Ubro  in  nsom  paeroruai  con- 
soripto«,  was  *war  als  ein  kflheer  Ablativ,  abaoh  gedeutet  werde« 
keimte,  über  »ehr  aaeh  eise«  gewobnKoben  Sextaner  fohler  aussieht 
(statt  huic).  S.  93  steht:  Philippns  Aristo te  lern  aalatem  dielt  law 
dessen  dergleichen  tMt  dem  Drucker  aar  Last,  ea  «Aste  denn  der 
Verf.  an  Person  sein  eigner  Correetor  gewesen  sein. 

Druckfehler  und  Versehen  finden  sieh  in  allen  Büchern.  So  int 
ea  in  dem  Wagnersehen  Buche  mit  untergelaufen ,  daas  Catilinu  sick 
quingentesimo  (statt  sexcentesimo)  oetogeaimo  nono  anno  a.  v.  e. 
verschworen  hat.  Wenn  der  Verf.  sioh  berufen  fand  daa  Wagnersehe 
Buch  sv  verbessern ,  so  bitte  er  vor  allen  Dingen  solche  Druckfehler 
ausmerzen  sollen ,  die  sioh  ans  einer  flächtigen  Ansicht  der  Autoren 
leicht  ergeben  bitten.  S.  54  bei  Wagner  sieben  Cleobis  und  Bitosj 
den  Wagen  der  Mutter  satis  longe  ab  oppido  ad  forum  (statt  fanum). 
Herr  Beiss  hat  sieh  erinnert,  dasz  man  den  'Markt'  in  der  Begel 
nicht  weit  dranszen  vor  der  Stadt  abzuhalten  pflegt:  aber  was 
machen?  Bei  Wagner  steht  nun  einmal  forum,  und  Herr  Reis a  ist 
wol  nicht  im  Besitz  der  Tusculauae  quaest. ,  dasz  er  bitte  nachschla- 
gen können.  Er  weisz  sich  zu  helfen.  Er  liszt  (p.  85)  die  beiden  Male 
forum  drucken,  aber  mit  Cursivschrift. 

Wünscht  der  Leser  mehr  dergleichen?  Gewi»  nicht.  Das  Buch 
ist  eine  lange  Becension  nicht  werth.  Wol  aber  ist  es  der  Mibe  werth 
und  im  Interesse  der  Sittlichkeit  geboten ,  dasz  eine  derartige  Anfer» 
tigang  von  Schulbüchern  wenn  nicht  vor  das  Forum  eines  Gerichts- 
hofes,  so  doch  der  Öffentlichen  Meinung  gezogen  werde. 

Die  Wagnerschen  flores  sind,  wie  die  Vorrede  angibt,  nach  dem  La* 
tin  delectus  des  Engländers  Valpy  gearbeitet.  Das  englische  Buch,  so  vor- 
trefflich es  ist,  war  für  deutsche  Schulen  unbrauchbar,  einmal  weil  es  aar 
theuer  ist,  hauptsächlich  aber  weil  es  bei  108  Seiten  lateinischen  Textes 
187  Seiten  Noten  nnd  Glossar  in  englischer  Sprache  gibt.  Dadurch  ist  die 
Bearbeitung  von  Wagners  flores  für  nichtenglische  Schulen  gerecht- 
fertigt. Der  Text  ist  nach  den  Quellen  sorgfiltig  durobgeseben,  mehr 
als  die  Hälfte  ist  von  Wagner  neu  hinzugefügt.  Dass  die  Auswahl 
vortrefflich  ist ,  hat  der  Ref.  durch  fleiszigen  Gebrauch  ia  der  Sohnla 
bewährt  gefunden;  es  wird  ausserdem  auch  dadurch  bewiesen  dass* 
naobdem  es  1856  erschienen ,  Herr  R  e  i  s  s  schon  1858  sein  Büchlein 
in  die  Welt  geschickt  hat. 

Was  aber  hat  ihn  dazu  berechtigt?  Wenn  er  einiges  aus  der 
Vorrede  und  den  grösten  Theil  des  Textes,  wie  des  Glossars,  die  Druck- 
fehler, ja  sogar  die  Ueberschriften  der  einzelnen  Abschnitte  entlehnt 
hat*):  so  ist  dagegen  dasjenige,  was  er  selbständig  hinzugefügt  hat* 

*)  Wagner  S.  14,  Reiss  S.  IG:  quae  sit  ablativorum  vis;  Wagner 
S.  10:  Accusativi  cum  infinitivo  conspiciantur.  Dagegen  Reifs  8.  16: 
A.  c.  i.  consptci  n  ntor. 
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poenen  Theil  Stink*  owiBotro^  uad<?ILienVnB 
~  4ms  da«  gante  Buch  lioh  hoehateas  nr  da  alneia*  VeiteeBerattg 
eeftnee  Vorbilden  wird  geltend  maehen  kennen,  wo  man  das  UiMld 
nicht  kennt.  Und  wenn  dar  VorL  mit  einer  ehrenden  Anerkennung  dar 
Wagaereohen  Florea  in  »einer  Vorrede-  aain  eigene«  Gewiss»*  ae- 
rnaigt  hat,  ao  wfirde  Ref.  saineraeita  eine  Genogtbuung  empiadea, 
waan  er  dosa  beigetragen,  bitte,  dasi.diircfc-die  Reies'eohe  Anthologie 
tlaa  Wagnereehe  ßueb  wenigstens  in  Deuteoblaud  nicht  verdrängt, 
sondern  vielmehr  empfohlen  wftrde. 

Darmatadt.  -  TA.  Becker. 


31. 

Zur  geschichtlichen  Litteratur. 


In  dar  Buchhandlung  tob  Julia»  Bagel  au  Hnhlheim  an  dar  Ruhr 
ist  erschienen: 

Professor  DrE.A  Schmidts  Qrundrisx  der  Weltgeschichte  für 
Gymnasien  und  höhere  Lehranstalten,  herausgegeben  von  Vr 
H.  Berduschek.  Dritter  Theil.  Neuere  Geschickte.   1858. 

Man  erinnert  sich  noch  daran,  wie  vor  einiger  Zeil  Schritte  go- 
eehahen,  weiche  die  Beeeitigaeg  der  Geacbichtahandbaoher  von  Georg 
Weber  nnd  Ernst  Alexander  Schmidt  auf  preuenischen  Schalen  anm 
Zwacke  hatten.  Was  gegen  Webers  Lehrbuch  der  Wellgeeohiohte 
vorlag,  ist  Ref.  nicht  bekannt«  An  den  Bnche  selbst  aber  fallt  folgen- 
des sei.  Es  i»t  mit  grosser  Gewandtheit  abgefetzt,  und  in  so  dureh- 
sichüger  krystallheller  Gestalt  tritt  die  Gesohichtaohreibuag  hier  aal, 
.das*  aia  sieh  den  jugendlichen  Gemüt  gleiohsam  sinnlich  einprägt. 
Der  Stil  wogt  wie  ein  glänzender  Strom  daher.  Betrachtet  man  ihn 
.aber  naher,  ao  findet  man  im  einseinen  auffallend  viele  Naehlaasig- 
ketten,  die  in  einem  Sohalhnche  gewia  vermieden  sein  sollten.  Ich 
brauche  nur  versuchsweise  die  4e  Auflage  der  cWeltgeachiohte  in  über- 
sichtlicher Darstellung '  (des  Anasngs  abo  aus  Webern  'Lehrbuch  der 
Weltgeschichte')  aufzuschlagen  nnd  finde  aogleieh  S.  179 :  'sein  tapferer 
£ohn  Sancbo  1,  dar  die  arabiacbe  Secte  dar  Almohaden  bei  Santnrem 
besiegte,  erwarb  sich  durch  die  Sorgfalt,  die  er  dem  Ackerhan  und 
der  Grandung  von  Dörfern  undOrtechaften  s  n  wa  nd  (für  a  tt  wa  a dte), 
den  Beinamen  des  Bauernfraundes.'  Stellenweise  liest  sieh  das  Buch 
wie  ein  Roman.  Leider  kann  man  nicht  sagen,  das»  dieser  Form  gegen- 
über immer  die  vollige  Wahrheit  und  Genauigkeit  der  Thuteafchen  ge- 
wahrt wäre,  am  allerwenigsten  ao  wie  sie  nach  den  neuesten  Forschun- 
gen steh  gestalten. 

Der  Grundriaa  der  Weltgeschichte  von  Schmidt  ist  ein  Bach  ganx 
anderer  Art.    Sein  Wertb  besteht  besonders  in  der  grossen  Zuvor- 
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Mang  keit  aller  eejner  Aegabci  uttd  in  der  enwaudakkea 
«Her  sickeren  Resultate  neaer  (MeiawBkaBgen'.  Fan  blieb  das  etre- 
be*  Utk  eseer  anziehenden  Greppieritng,  welche  ja  von  einem  Lait- 
Jaden  aooh  nickt  verlangt  werdet  kau»*  obgleich  sie  dock  vielleickt 
aa  e*t eichen  wäre*  Ebeuaewöl  versucht  als  erreicht  aber  wurde  carö§- 
kflaal  «genaue  Verbindnng  des  zosamatengehörigea'.  Der  Verf.  war 
etwa  <M>  Jahre  lang  eiaiuoher  Privatdoonat  aa  dar  Universität  aad  Lab- 
rat der  fiesobionte  Jim  CadalleDbaaaa  sa  Bari».  Diese  Stellung  bfaokte 
es  mit  sich,  dasz  er  unablässig  die  Qaeliea  aad  die  fortschreitende 
gescbiokUiehe  iitteratur  durchforschte.  Da  der  Grundrisz  seine  Haupt- 
schritt  blieb,  war  für  ihn  gewis  das  Resultat  manches  gelesenen  Werkes 
die  Modifikation  eines  Ausdrucks  oder  eine  Parenthese  bei  einer  nenea 
Auflage  des  Lehrbuchs.  Mit  gutem  Gewissen  konnte  nun  die  Quellen- 
schrift unter  dem  Texte  angegeben  werden,  und  der  Ruhm,  zugleich 
bei  aller  sonstigen  Kürze  eine  Uebarsicht  über  die  Quellen  zu  ge- 
wahren, wurde  von  dem  Schmidtschen  Leitfaden  auf  reobtlicbe  Weise 
erworben,  während  man  namentlich  in  lilterar -historischen  Schriften 
(selbst  bei  evaeet  G-elzeH)  immer  mehr  der  Unsitte  begegnet,  im 
Texte  die  alten  Irrungen  su  wiederholen  und  in  der  Anmerkung  gaaz 
naiv  die  Monographie  beizufügen,,  welche  sie  längst  berichtig!  bat. 
Indessen  hat  auch,  die  Schmidtsche  Gewissenhaftigkeit,  wie  tadelns- 
werth  das  entgegengesetzte  Verfahren  ist,  ihre  Mängel  zur  Folge.  Soli 
eine  verhältnismäszig  nicht  geringe  Summe  bestimmter  Notizen  auf 
geringem  Räume  miugetheill  werden  y  so  pflegt  immer  dar  gante  Stil 
eines  Buches  in  grosse  Gefahr  au  gerataea«  NaehirigUeaa  Eiaaebaek- 
tetungea  sind  im  Stande  ihn  gänzlich  zu  zerstören.  Hierdurch  balle 
der  Sohmidtsehe  Leitfaden ,  so  lange  der  Verf.  selbst  für  ihn  verant- 
wortlich war,  jedenfalls  gelitten.  Br  setzte  somit  der  Jagend  ia  der 
Auffassung  der  Gescbiobte  wel  einige  Schwierigkeiten  entgegne.  Was 
am  aber  die  Masxregel  gegen  den  Schtnidtseheri  Leitfaden  benrerge- 
rufen  hat«,  soll,  wie  bekannt,  die  Vernachlässigung  der  Nachrichten 
Ober  die  christliche  Religion  sein.  So  viel  wir  uns*  ohne  eine  fävsa- 
ftieke  Durchsicht  des  Baches  an  diesem  Zwecke  vorzunehmen,  erinnern, 
wird  sie  znerst  bei  ConstantinWem  Groezea  erwähnt,  weleber  sie  aar 
Staatsrotigion  erhebt. 

Es  gibt  bestimmte  Punkte,  aa  deaen  der  geschichtliche  Unterricht 
numer  wird  den  Hebel  einsetzen  können,  am  das  Verständnis  für  gaaae 
grosse  Zeiträume  aa  6roffiaeu.  Ein  solcher  Punkt  ist  s.  B.  Caeaara 
Aufenthalt  ia  Gallien  mit  seinea  gewaltigen  Ausblicken  nach  Deutsch- 
land und  Britaeaiee.  Noob  ebne  jeden  Vergleich  wichtiger  stad  die 
Anfinge  des  Christentums,  wie  sehr  sie  sieh  auch  dem  Auge  ent- 
ziehen, vielleicht  nicht  ohne  Zusammenbang  mit  der  Ermahnung  Christi 
aa  die  Apostel:  'hütet  euch  aber  vor  den  Menseben,  denn  sie  werden 
eadh  Aberantworten  vor  ihre  Rathhaeser  und  werden  wich  geistela  in 
ihren  Schulen.9  Die  Geburt  Christi,  den  Mittelpunkt  unserer'  Chrono- 
logie, in  einem  Lohrbuoho  der  Geschichte  für  protestantische  Schulen 
gans  in  übergehen ,  ist  waaderlich.   Moohte  der  Verf.  dartber  denken 
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wiee*  woUfc»,  immer  werde  er  nicht  »oft  de*  Weltgeschichte  Uf  Kloetea 
dar Kir«heng«Boliiclfc*d^ieii  vw weise»  könwoyroyd«Ä6a  neigst:  'denn 
er  predigte  gewaltig  and  nioht  wie  die  Sehriftgelebrften»'  Freilief 
headeft  ee  sieh;  bier  fast  nur  dam» ,  dasz  die  Geschiente  znr  Zeit  der 
sogenannten  Familie  des  Aegusftus  das  reckte  Colorit  erhielt.  Da*  Co-« 
lorit  den  Geschichte  verfliege  aa  gehen,  wie  Oberhaupt  denselben  bo 
einem  Gebt  und  Gemüt  wehrhaft  bildenden  au  machen*  wird  allerdings 
kein  Handbuch  der  Geschichte  ganz  aasreichen,  sondern  immer  die: 
Persönlichkeit  nnd  die  Beredsamkeit  des  Lehrers  das  beste  tbun  müs- 
se*. Seiner  grossem  oder  geringern  Begabung  wird  es  .  Obertassen* 
werden  müssen,  in  wenigen  aber  gewaltigen  Zagen  diese  grossen  Ge- 
gensätze des  alten  und  neuen,  des  Christenlhnvis  und  des  ateidentham» 
vorzufahren,  wie  sie  sich  zeige  in  dem  bewältigenden  auftreten  des 
Apostel  Paulus,  in  seiner  eigentümlichen  •  Stellung  zu  Jeden  aad  Hei* 
den ,  gegen  welche  sieh  noch  heutiges  Tages  eine  Seele  empörte  wie: 
gegen  eine  lebende  Person.  Wer  in  seinem  pochen  auf  des  römische 
Bargerrecht,  in  seinen  Schifffahrten  und  Reisen,  in  seiner  Forderung, 
nach  Rom  geführt  zu  werden  nicht  das  walten  der  Weltgeschichte  ahnt, 
wird  ee  schwerlich  such  in  gewaltigen  Völkerschlachten  darzulegen 
verstehen.  Wie  wenig  aber  in  soleben  und  ähnlichen  Penkien  noch  ein. 
kurzes  und  trockenes  Gesehichtshandbuoh  tbun  kann,  so  wird  es  doch, 
insofern  es  des  Lehrer  selber  etwa  irre  leiten  könnte,  immer  tsdelns- 
werth  bleiben. 

Die  neue  Bearbeitung  den  ScJutadtsehen  Grundrisses  seheint  mit 
den  in  Preussen  gegen  denselben  erhobenen  Bedenken  in  nahem  Zu- 
sammenhange zu  stehen.  Sie  wurde  mit  der  neuen  Bearbeitung  der 
neuem  Geschichte  begonnen  und  soll  ohne  Zweifel  allmählich  das  ganze 
Werk  umfassen.  Vergleichen  wir  die  nun  vorliegende  Schrift  mit  un- 
sere eigenen  Bemerkungen  über  den  Schmidtsohen  Grandriss,  so  ist 
zunächst  nicht  su  verkennen,  dasz  die  neue  Redaction  an  der  Gediegen- 
heit der  aufgenommenen  Nachrichten  und  an  der  Genauigkeit  der  Fas- 
sung fortgearbeitet  hat.  *  Die  Angaben  der  Quellen  und  Hülfe  mittel,, 
welche  der  Verfasser  so  fleissig  gesammelt  nette ,  haben  wenigstens 
teilweise  vervollständigt  werden  können  *  heiest  es  in  der  Vorrede. 
Kein  Zweifel,  dasz  auch  dies  in  keiner  unwürdigen  Weise,  sondern  iir 
Sehmidtscbetn  Geiste  geschehen  ist,  wobei  wir  nur  die  kleinen  Lüoken 
bedauern ,  welche  in  den  jetzt  angefahrten  Worten  zugestanden  sind. 
Ferner  heisst  es  in  der  Vorrede:  (un  Ausdruck  mnste  der  Herausgeben 
sieh  dem  Verfasser  ensuschliessen  suchen,  insofern  derselbe  nenn  der. 
«Verbindung  von  Kürze  und  Verständlichkeit»  gestrebt  hat/  Diese 
Bemerkung  ist  eicht  deutlich  genug.  Die  Form  des  Buches  soheint  nn» 
In  der  neuen  Bearbeitung  schon  nicht  unmerklich  gewonnen  sn>  beben« 
Aus  dem  froheren  Brei  regt  schon  recht  oft  festes  Gestein  hervor. 
Vielleicht  sollen  daher  jene  Worte  heiszen ,  dasz  die  neue  Redaction 
sich  nur  da  absichtlich  an  die  alte  Form  anschlosz,  wo  dieselbe 
nicht  allein  kurz,  sondern  auch  verständlich  war  und  die  leich- 
tere Auffassung  begünstigte.  Ohne  den  Verf.  des  ursprünglichen  Grund* 
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risees  gekannt  so  haben  und  daher  nur  sehr  unvollkommen  versuchte» 
wir  im  obigen  das  entstehen  dieses  wichtigen  Sohulbuohs  and  seiner 
Tagenden  und  Fehler  darzulegen.  Gewis  ist  es  eine  schwierige  Auf« 
gäbe,  zumal  fflr  einen  fremden,  den  ans  den  bezeichneten  Ursachen  ver- 
renkten Stil  eines  Baches  wieder  in  die  rechten  Fugen  einzusetzen. 
Dennoch  möchten  wir  die  neue  Redsclion  auffordern,  bei  der  Bearbei- 
tung des  ersten  und  zweiten  Theiles  die  Verbesserung  der  Form  ent- 
schieden auf  ihr  Panier  zn  schreiben. 

In  Bezug  auf  die  amtliche  flfaszregel  gegen  das  Buch  ist  es  viel- 
leicht von  Interesse,  dasz  in  der  Vorrede  S.  IV  die  Geschichte  der 
Reformation  vorzugsweise  als  neu  bearbeitet  bezeichnet  wird.  Nach 
derselben  Stelle  wurde  auch  der  Geschichte  der  beiden  ersten  Könige 
von  Preuszen  und  der  Geschichte  Friedrichs  des  Groszen  eine  beson- 
dere Berücksichtigung  zu  Theil.  Die  Fortführung  der  neuesten  Ge- 
sohiobte  vom  Jahre  1851  — 1857  und  die  Beigabe  der  notwendigen 
bisher  fehlenden  genealogischen  Tafeln  gehören  der  neuen  Auflage  des 
3n  Theils  eigentümlich  an. 

Während  Ernst  Alexander  Schmidt  als  Geschichtslehrer  am  Ca- 
dettenbause  zu  Berlin  sich  in  litterarischer  Hinsieht  fast  auf  seinen 
Gruadries  der  Weltgeschichte  beschrankte,  richtete  sein  College  Wil- 
helm Giesebrecht  an  einem  Berliner  Gymnasium  sein  Augenmerk 
enf  die  'Geschichte  der  deutschen  KaiBerzeit'.  In  einer 
vor  der  Schmidtschen  Dürre  sehr  vorteilhaft  sioh  auszeichnenden, 
doch  in  der  Gemütlichkeit  vielleicht  nieht  immer  hoch  und  würdig 
genug  gehaltenen  Darstellung  begann  er  endlieh  die  Resultate  seiner 
Studien,  theils  Text  theils  Noten  bei  M.  Brunn  in  Braunschweig  er« 
soheinen  zu  lassen.  Der  le  Band  erschien  bekanntlich  1855  und  die 
le  Lieferung  des  2n  Bandes  1867*  Die  Sc  Abtheilung  des  2n  Bandes 
wurde  1868  ausgegeben  und  beschäftigt  sich  mit  Heinrich  111  (1039— 
1056).  Die  inhaltschwere  Geschichte  Heinrichs  IV  wird  also  nun  zu« 
nächst  zur  Darstellung  kommen.  In  der  Vorrede  sn  der  neuesten  Ab- 
theilung rühmt  der  treffliche  Verf. ,  dasz  seinem  Buche  in  die  höheren 
Schalen,  'wo  es  vor  allem  wirksam  sein  möohte9,  ein  schneller  Eingang 
bereitet  sei.  Aueh  sei  ihm  ein  eben  so  anziehender  als  ehrenvoller 
Wirkungskreis  eröffnet,  den  er  weder  Jemals  habe  erwarten  noch  be- 
anspruchen können,  setzt  er  fast  allzu  bescheiden  hinzu.  Er  folgte  als 
Professor  der  Geschichte  an  der  Universität  Königsberg  wenn  wir 
nieht  irren  auf  einem  Lehrstahl«,  der  bis  dahin  als  vorzugsweise  fflr 
alte  Geschieflto  bestimmt  betrachtet  war.  —  Gern  benutzte  Ref.  die 
Gelegenheit,  tfm  mit  wenigen  Worten  seine  Hochachtung  für  ein  ihm 
leit  längerer  Zeit  zur  Besprechung  vorliegendes  Werk  auszudrücken, 
indem  er  sich  ein  näheres  eingehen  noch  fflr  den  weiteren  Verlauf 
desselben  vorbehält.  Dr  H.  PröMe. 
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32. 

Neue  kritische  Bearbeitung  des  Livius  und  der  Oden 

des  Horatius, 
angekündigt   und   durch    mitgeiheilte    Proben    verangchauliebt 

Ton 

HJ.  W.  Ljangber*;, 

Eloqu.  6  Poe».  Lector  an  der  büheren  ElemenUr-Lehranstalt 

so  Gothenburg. 


(Ans  den  Schriften  der  königl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  nad  der 

schönen  Litteratnr  in  Gothenburg,  4.  Heft,  ins  Deutsche  übersetzt 

nnd  mit  vielen  Verbesserungen  versehen.) 


Durch  meinen  Bernf  veranlasst  nnd  verpflichtet  in  den  Geist  und 
den  künstlichen  Bau  derjenigen  römischen  Hauptschriftsteüer  immer 
tiefer  einzudringen,  welche  auch  an  der  hiesigen  Lehranstalt  erklärt 
werden,  habe  ich  in  überreicher  Bestätignag  eines  früher  gewagten 
Bekenntnisses*)  die  Erfahrung  gemacht,  dasz  die  in  Umlauf  gesetaten 
Texte  dieser  Schriftsteller  in  der  Regel  so  häufig  wiederkehrende  nad 
so  bedeutende  Unvollkommenheiten  der  Sprache  und  Gomposition  »um 
Vorschein  bringen,  dasz  ein  mit  hellerem  Blicke  begabter  Lehrer  wirk- 
lieh in  Verlegenheit  gerathen  mnsz,  wenn  er  auf  dem  Grunde  solcher 
Texte  einen  völlig  zweckmässigen  Unterricht  zu  bewirken  wünscht.  Er 
findet  sieh  nemlieh  sehr  schnell  in  das  fatale  Dilemma  verwickelt,  bei 
seinen  Sohülern  entweder  das  von  alters  her  geltende  nnd  der  Ursprünge 
liehen  Beziehung  nach  gewis  auch  wohlberechtigte  Ansehen  der  klassi- 
schen Schriftsteller  auf  bedenkliche  Weise  bloszus  teilen,  oder  anch  durch 
Anwendung  einer  solchen  allzu  schlaffen  Analysierungsmethode,  welche» 
nicht  auf  die  stetige  Beachtung  des  Verhältnisses  der  Theile  zu  dem 
ganzen  haltend,  den  Gedanken  hin  nnd  wieder  ungebührlich  einschlnn> 
Bern  läszt,  während  zu  gleicher  Zeit  der  ästhetische  Instinct  verfälscht 
nnd  irregeleitet  wird ,  entschiedenermaszen  Verzicht  zn  leisten  auf  jene 
allseitige  Anregung  nnd  Uebung  der  Geisteskräfte,  welche  doch  eigent- 
lich als  der  nnerlässliche  Hauptsweck  jedes  Unterrichts  gelten  mutz. 
Da  nnn  keine  dieser  Alternativen  mit  Gewissenhaftigkeit  vereinbar  ist  oder 
der  Sache  selbst  frommen  kann,  so  bleibt  ihm  nichts  anderes  übrig,  als 
in  jedem  einzelnen  Falle  die  mangelhaften  Texte  zn  verbessern,  in  so 
weit  er  dazu  das  Vermögen  hat,  oder  sonstigenfalls  dieselben  wenig- 
stens ausdrücklich  für  corrnpt  zu  erklären.  Aber  bei  diesem  für  den 
wie  gesagt  gewissenhaften  nnd  klar  genug  sehenden  Lehrer  unver- 
meidlichen Ergebnis  hat  doch  jede  der  beiden  Verfahrnngsweieen 
ihre  grossen  Mislichkeiten :  durch  die  zuerst  erwähnte  geht  viele  Zeit  ver- 
loren, welohe  besser  anzuwenden  wäre,  und  manche  halbfertigen  und 
misluugenen  Verbesserungsversuche  werden  sich  ohne  Zweifel  unter  die 
wirklieh  gereiften  einschleichen;  durch  letztere  hingegen  erkaltet  der 
warme  Eifer  des  Schülers ,  nnd  der  Lehrer  selbst  hat  kein  Recht  mehr 
die  Anwendung  eines  anhaltenden  oder  aufopfernden  Fleisses  für 
einen  Gegenstand  zu  fordern,  von  welchem  ja  schon  ausgesprochen  ist, 

*)  In  meiner  akademischen  Abhandlung:  de  Knguae  et  Utterarum 
latinarum  stndiis  I  p.  1. 
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diis  er  einen  ganz  problematischen  Werth  oder,  richtiger  geengt, 
in  sahireichen  Fallen  nicht  problematischen  Un werth  hat. 

Ale  ich  vor  beinahe  einem  Quinquenninm  Anstellung  im  Lehramt« 
anderwärts  erhielt,  ab  wo  Ich  vergeblich  gemeint   in  Folge  älterer  Be- 
ziehungen billiger  auf  angestrebten  Erfolg  in  ähnlicher  —  nur  noch  an- 
spruchsloserer —  Stellung  rechnen  zu  können,  Hess  ich  es,  da  ich  klar 
taranssah,   das*  Jena  erwähnten  Ausstände  nicht   ausbleiben  würden, 
meine  eiste  Sorge  sein,   an  die  Verbesserung  der  bei   bevorstehender 
Ausübung  meines  Berufs  unentbehrlichsten  Texte  zu  gehen.    Dasx  diese 
Arbeit  nur  langsam  vorwärts  achreiten  konnte,  war  von  Anfang  an  ab- 
zusehen: nnd  um  es   zu  einer  befriedigenden  Vollendung  derselben  an 
bringen,   dazu   dürften  wol  die  Kräfte  emes  Mannes  nicht  hinreichen, 
auch  wenn  er  nicht  nur  in  günstigeren  Umständen  als  in   denen  eines 
schwedischen  Elementarlehrers  sich  befände,  sondern  auch  von  weniger 
wattgreifenden  Forderungen  sich  leiten  Hesse,  als  die  sind,  welche  ich 
für  nothwendig  angesehen  habe  nnd  über  welche  ich  nun  näheren  Auf- 
schlusz,  zwar  bei  weisem  nicht  vollständig,  aber  doeh,  wie  ich  hoffe, 
für  diesen  Ort  und  den  zunächst  beabsichtigten  Zweck  einigermaaaen 
genügend  zn  geben  gedenke. 

Der  Rang,  den  die  klassischen  Schriftsteller  des  Alterthoms  schon 
Jahrhunderte  hindurch  als  das  vorzüglichste  Bildangsmittel  für  die  heraav 
wachsende  Jagend  eingenommen  haben  und  noch  immer  »»»"^^iTin, 
findet  ohne  Zweifel  seinen  Grund  theils  in  einem  rein  historischen 
Interesse,  theils  in  der  Kraft,  welche  die  Sprachen-Vergleich ung 
als  solche  besitzt,  die  Seele  auszubilden;  indessen  würde  doch  keiner 


dieser  Gründe  volle  Bedeutung  erlangen  oder  aar  Erklärung  des  er- 
wähnten Umstandes  hinreichen,  wenn  nicht  noch  die  Ueberseugnng  da* 
au  käme,  dasa  man  in  den  Werken  jener  Verfasser  wirkliche  Meister* 
stüeke  besitzt,  die  schwerlich  durch  etwas  besseres  zu  erseteen  sind. 
Die  Kritik  wird  demzufolge  erst  dann  ihre  Aufgabe  völlig  gelost  haben, 
wenn  es  ihr  entweder  gelungen,  einem  solchen  Verfasser  einen  Test 
sn  vindicieren,  duroh  welchen  jene  vorausgesetsteHeister- 
sehaft  unzweideutig  erhärtet  wird,  oder  auch  entscheidend  dar« 
gethan,  dass  eine  solche  Vindicierung  unmöglich  ist. 

Wäre  es  im  voraus  wahrscheinlich ,  dass  hierbei  das  Endarteil  in 
Uebereinstimmung  mit  dem  letzteren  Theile  der  •  Alternative  ausfallen 
müste ,  so  lencbtet  ein ,  dass  vermutlich  jeder  sieh  Heber  die  Mühe  der 
Kritik  ersparen  würde,  als  seine  Arbeit  an  der  Hervorbringnng  eines  so 
freudenleeren  und  guter  Früchte  bereu  Resultats  in  verschwenden« 
Allein  nun  hat  dieses  Resultat  gerade  alle  Praesumtion  gegen  sieh» 
Denn  1)  die  einstimmige  Ueberseugnng  der  angesehensten  Vertreter  und 
Beförderer  der  Bildung  während  einer  Reihe  von  Jahrhunderten  masa 
jedem  besonnenen  nicht  als  irrig  gelten,  sondern  im  Gegentheil* als  das 
rechte  treffend.  2)  Die  augenscheinliche,  unleugbare  Vortrefflich* 
keit  gewisser  wesentlicher  Theile  der  Werke,  welche  die  Namen  der 
erwähnten  Verfasser  tragen,  läszt  sich  nicht  anders  erklären  als  unter 
der  Voraussetzung,  dass  die  Urheber  derselben  eine  h  6  oh  st  ausge- 
zeichnete persönliche  Befähigung  besessen:  wo  aber  eine  solche 
vorhanden,  da  hat  man  ja  auoh  Grund  ein  dieser  Befähigung  entspre* 
aaendes  ganzes  zu  erwarten?  Zeigt  sich  naa  dagegen  in  unseren 
gegenwärtigen  Texten  eine  unvermutete  Vereinigung  von  grossen  Vor- 
trefflichkeiten mit  unmittelbar  daneben  vorkommenden  an* 
stftfsigen  Fehlern,  so  mnsz  man  mit  Recht  sich  geneigt  fühlen, 
diese  Vereinigung  nicht  für  ursprünglich  zu  halten,  sondern  für 
späterhinsngekommen.  Ursprünglich  könnte  sie  nemlich  nur  unter 
folgenden  Bedingungen  sein :  entweder  müste  ein  gewisser  beurkundeter 
Grad  persönlicher  Fähigkeit  sich  ohne   merkbare  Veränderung  in  Zeit 
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und  Umstände«  wiederheil  und  plötzlich  fo  seinen  vöHfgen  Gegensatz 
verwandeln  können^  oder  es  müste  jene  Fähigkeit,  obgleich  in  sieh  selbit 
unverändert,  doch  von  ihrem'  Besitzer  oft  mit  ausserordentlicher  Nach- 
lässigkeit bei  Seite  meist  und  ungebraucht  geblieben  sein,    lErsteres 
wäre  aber  eine»  offenbar  widersinnige- Annahme,  und  auch  letzteres  steht 
im  entschiedenen  Widerspruch  mit  allem  was  wir  -von  der  Sorgfalt  wis* 
ean,  weiche  die  besten  Schriftsteller  des  Altertums  vor  der  Herausgabe 
eines  Werke«  .darauf  an  verwenden  pflegten   (man  gedenke  t.  B-.  del 
bekannten  Raines  'nonum  prematurin  annum')?  folglich  ist  Also  nicht 
im  allgemeinen,   sondern  nur  ausnahmsweise  die  Vermutung  zulässig', 
'data  so  bedeutende1  Fehler  -wie  die,  welche  wir  hier  im  Auge  haben,  in 
Eilfertigkeit  könnten  begründet  oder  unbemerkt  geblieben  sein ;  tri.  a.  W. : 
die  allgemeine  Praesumtion  musz  die  sein,  das»  jene  Fehler  nicht  dem 
Verfasser  angehören,  sondern  durch  Zuthun  der  Abschreiber  oder  Text- 
bearbeiter spater- entstanden  sind.    3)  Die  Unvollkommenheit  der 
Ooo servier  ungs mittel,  welehe  vor  Erfindung  der  Buchdruckerfcunst 
den  Erzeugnissen  der  Lftteratur  zu  Gebote  standen  —  eine  Unvollkommen^ 
heit;  die  schon  im  Zeitalter  der  Verfasser  selber  höchst  fühlbar  war  *), 
es  aber  mit  Rücksicht  auf  uns  noch   in  ungleich  höherem  Grade  ist, 
da  auch  die  Ältesten  bekannten  Handschriften  gewöhnlich  mehrere  Jahr- 
hunderte jünger  sind  als  die  Urschriften  —  scheint  es  beinahe  Unmöglich 
tu  machen  einen  überzeugenden  Beweis  davon  zu  Hefern,  dasz  die  ge- 
nannte Disharmonie  nwiBohen  Fehlern  und  Vortrefflichkeiten  aus  eigner 
Schuld  der  Verfasser  entsprungen  ist  und  nicht  vielmehr  aus  geschehener 
Corruptiou.  —  Abs  diesem  allem  geht  denn  deutlich  hervor,   dasz  jene 
oben   erwtthnte  letztere  Alternative   der   kritischen    Aufgabe,   in  so 
weit  die  Rede  ist  von  den  besten  Schriftstellern  des  Alterthuras,  von 
Tora  herein  wegfallt  und  demnach  als  vorauszusetzendes  Ziel  de*  Ar- 
beit, der  man  sieh  in  besagter  Hinsieht  untersieht,  nichts  anderes  übrig 
bleibt,  als  den  Verfassern   einen  Test   zu  vindicieren,    der  durch- 
gängig das  unverfälschte  Gepräge   anerkannter  Meister- 
schaft an  sieb  trägt. 

Es  ist  zu  vermuten,  dasz  mancher  hierbei  stutzt  und  meinen  wird, 
ich  verfahre  allzu  schnell.  Indessen  bat  ein  schwedischer  Verfasser, 
besonders  wenn  er  zugleich  von  ungünstigen  äusseren  Beschränkungen 
umsohmssen  ist,  weder  Mittel  noch  Lust  sein  Publicum  mit  Weitschweifig- 
keit zu  bedienen.  Damit  wird  auch  nichts  gewonnen,  sondern  im  Gegen - 
theo  etwas  verloren.  Ist  die  vorangehende  Durchdringung  des  zu  be- 
arbeitenden Gegenstandes  nur  gründlich  genug  gewesen ,  so  werden  die 
Gedanken  in  dem  Augenblicke,  wo  man  die  Feder  ergreift,  schon  hift- 
reiehend  ins  reine'  gebracht  sein ,  um  eine  ziemlich  gedrängte ,  geraden 
Weges  siuf  das  Ziel  losgehende  Darstellung  zu  erlauben.  Uebrigeus 
durfte  des  Lesers  Bedenklichkeit,  wenn  eine  solche  sich  wirklich  findet, 
nur  daher  rühren,  dasz  er  seinerseits  nicht  genug  acht  gegeben  auf  die 
Begrenzungen,  welche  im  obigen  doch  deutlich  enthalten  sind.  Dasz  der 
Kritiker  rücksiehtlich  der  anerkannt  besten  Verfasser  kein  anderes  Ziel 
ins  Auge  fassen  kann  als  das  von  mir  angegebene,  hindert  ja  noch 
nicht,  dasz  er  möglicherweise  zu  einem  entgegengesetzten  hinge- 

*)  Cic.  ad  Quin!,  fr.  III  5,  6«  de  Laünis  vero,  quo  me  vettern,  neecie: 
tia  mendoee  scribuntmr  et  veneunt.  Gfr.  Strabo  XIII  1,  64  fin.  Martlal. 
Bpigr.  II  8 1       Ä  qua  videbuntur  chartig  tibi,  lector,  in  istis 

Site  obscura  nmist  stee  tatin*  parutn: 
Htm  memo  est  error:  nveuit  Heräriue  HHsf 
Dum  properai  versus  eubmmerare  tibi. 
Quod  si  non  itlum,  seä  me  pecemsse  petubk, 
Wune  ego  te  credan  eordis  habere  nihil. 
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drängt  wird,  oder  wenigstens  sieh  genöthigt  steht,  schon  aal  halbem 
Wege  zu  dem  vorgesteckten  »toben  su  bleiben«  Ausserdem  iit  ei  je 
ausgesprochen,  dasa  die  Aufgabe  keineswegs  darin  besteht,  den  frag- 
lichen Text  nach  gatdünken  su>  schaffen ,  sondern  darin,  denselben  seih 
nem  Verfasser  an  vindioieren,  welches  natürlicherweise  nur  dadurch 
erreicht  werden  kann,  dasa  das  ganze  Verfahren  anGesetae  gebunden 
ist,  deren  Gültigkeit  durch  den  Aussprach  sachverstandiger  Kiehter  be- 
stätigt wird.  Weiter  ist  als  jedem  bekannt  anzunehmen,  dasa  auch  die 
ff  roste  menschliche  Meisterschaft  doch  nur  eine  relative  sein,  nnd 
daher  als  vorhanden  anerkannt  werden  kann  ohne  eine  Nutaanwendung 
des  'interdum  bonos  dormitat  Homerus'  und  des  eubi  phzra  niteat,  nan 
ego  paucis  offendar  maculis'  aussuschiiessen ,  wenn  es  auch  nicht  ge- 
aiemt  die  Geltendmachung  davon  so  eifrig  au  betreiben,  dasa,  wie  lei- 
der nicht  selten  geschieht,  die  ganze  Hauptsache  darüber  beinahe  ver- 
gessen su  sein  scheint.  Endlich  muss  man  bedenken,  dasa  dar  Gegen- 
stand seiner  Natur  nach  überhaupt  keine  apodiktische  Gewishast 
suläsat,  sondern  im  günstigsten  Falle  nur  den  höchstmöglichen  Grad  von 
Wahrsoheinliohkeit  oder  Probabilitat.  Diese  Bemerkungen 
gehörig  erwogen,  wird,  hoffe  ich,  das  obige  nicht  weiter  übereilt  er- 
scheinen und  das  folgende  noch  weniger. 

Keine  Frage  ist  ihrer  Bedeutung  nach  durchgreifender  beim  kriti- 
schen Verfahren  als  die ,  ob  von  der  verfälschten  Gestalt,  in  welcher 
ein  gegebener  Text  gegenwärtig  uns  vorliegt,  anzunehmen,  dasseieeof 
unabsichtlicher  Corruption,  oder  dasa  auf  dem  beruht,  was  von  irgend 
einem  späteren  anonymen  Bearbeiter  mit  dem  vorher  bestehenden  Texte 
geflissentlich  ist  vorgenommen  worden.  Natürlicherweise  erfordert 
diese  Frage  ihre  besondere  Prüfung  und  muss  in  Uebereinstimmung  mit 
den  bei  jedem  individuellen  Falle  obwaltenden  Umständen  beantwortet 
werden:  allein  sieht  man  die  Sache  im  allgemeinen  an,  so  bleibt  eine 
unvorsätzliche  Verfälschung  unvergleichlich  viel  wahrscheinlicher  als 
eine  vorsätzliche.  Denn  was  versteht  man  unter  r  absichtlicher  Ver- 
fälschung'? Wäre  es  jede  absichtliche  Abweichung  von  einer  vor- 
liegenden Musterschrift?  Nicht  doch,  das  ist  deutlich.  Dean  ein» 
solche  kann  ja  in  ganz  anderer  Absicht  als  in  der  einer  Verfälschung 
stattfinden)  man  kann  sich  nämlich  denken,  dasa  die  Musterschrift  sal- 
ber schon  entstellt  ist,  und  mithin  gerade  darum  von  ihr  abweichen, 
um  die  vermeintlich  ursprüngliche  Form  derselben  wieder  herzustellen. 
Wird  diese  Absicht  nun  verfehlt,  so  dasz  in  der  That  eine  Verfälschung 
entsteht,  so  ist  dieselbe  doch  jedenfalls  eine  unvorsätsliche.  Be- 
schränkt sich  also  die  vorsätzliche  Verfälschung  auf  solche  Fälle,  wo 
man  unter  der  Voraussetzung  den  ursprünglichen  und 
echten  Text  vor  Augen  zu  haben  oder  auch  ohne  sich  darum 
su  bekümmern  inwiefern  dieser  Text  wirklich  der  das 
Verfassers  ist  oder  nicht,  doch  um  eigner  Absichten  wil- 
len eigenmächtig  von  demselben  abweicht  und^ dem  Lasar 
einen  umgestalteten  Text  verabreicht,  der  trotz  dieser  Umgestaltnag 
Ansprüche  an  Echtheit  macht,  so  entsteht  die  Frage:  aus  welohen 
Motiven  kann  dergleichen  Unternehmen  mit  irgend  verständiger  An- 
nahme denkbar  sein?  Wäre  es  möglich  1)  aus  Hasz  gegen  den  ur- 
sprüngliehen  Verfasser  und  aus  Lust  ihn  zu  decreditieren?  Aber 
ein  Hasz,  so  überaus  stark  und  blind  zugleich,  dasa  er  sich,  um  au 
schaden,  einen  Ausweg  wählen  sollte,  der  so  mühsam  wäre  und  dabei 
doch  so  unsicher  rücksichtlieh  des  Erfolges  wie  dieser,  scheint  gegen 
einen  schon  längst  verstorbenen  Verfasser  unmöglich  entstehen 
oder  genährt  werden  au  können;  gegen  einen  noch  lebenden  aber 
oder  einen  neulich  verstorbenen  müssen  alle  Verfälschungsversuche 
notnwendig  frnohtloe  erseheinen,  da  der  Verfälscher  sich  nicht  su* 
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triften  Iran,  etat«  #fef  gegen  die  uaeweiuoeltigen  Beweismittel  su  er« 
stegen,  welche  dann  noch  eich  finden  müssen«  2)  Au»  Liebe  in  dem 
Verfasser  und  Bewunderung  desselben?  Schwerlich.  Denn  solche  Ge- 
fUhle  kdnnen  wol  entweder  unter  eignem  Namen  und  in  beton* 
deren  Schriften  gemachte  Nachbildungen  des  gosohätsten  Vor* 
fcildes  herre«Tufen»oder  Commentarien-  und  dergleichen,  mit  dinem  Worte 
Neben  werke  cur  Quelle,  müssen  aber  dagegen  regelmässig 
darauf  versiebten,  irgendwie  die  Hauptwerke  selber  zu  meistere) 
oder  sieh  daran  au  vergreifen,  Indem  eben  die  anerkannten  Vor« 
süge  dieser  Schriften  jene  Gefühle  der  Verehrung  ereeugt  habe«* 
Denkbar  ist  awar  ein  seltener  Peil,  wo  dies  Motiv  su  einem  und  dem 
andern  Versuch  fuhren  könnte  den  Text-  eines  bewunderten  8chrift» 
stellers  von  solchen  epaueis  maculis*  su  befreien,  von  welchen  HoraUue 
spricht,  aber  kein  Kritiker  wird  anders  als  mit  äusserster  Vorsieht  und 
Sparsamkeit  im  höchsten  Nothfalle  sieh  erlauben»  an  diese  Möglichkeit 
bei  praktischer  Textbehandlung  mt  appellieren.  3)  Aus  persönlicher 
Ehrsueht?  Welche  Befriedigung  könnte  man  aber  in  diesem  Falle 
dadurch  erwarten,  dass  man  in  die  Arbeit  eines  andern  unechte  Steh* 
len  hineinschöbe,  und  awar  während  man  selber  geheim  und  unge* 
nannt  verbliebe?  Anders  wäre  es,  wenn  man  ein  besonderes  Werk 
unter  dem  Namen  eines  fremden  hoohgeschätsten  Verfassers  herausgäbe, 
und  dies  mit  der  Absicht  sieh  später  su  erkennen  au  geben,  falls  man 
den  Triumph  davontrüge,  dass  das  Werk  als  eins  des  berühmten  Au- 
tors hingenommen  würde:  allein  dies  ist,  wie  gesagt,  etwas,  was  sieh 
gänslich  von  einer  Interpolation  innerhalb  des  Um  fange  s  einer 
schon  früher  vorhandenen  Schrift  unterscheidet.  4)  Aus  dem 
Wunsche,  gewissen  Lehren  oder  Ansichten  (politischen,  religio* 
sen  usw.),  für  deren  Verbreitung  man  sich  interessiert,  gesteigerte* 
Credit  au  verschaffen,  indem  man  ihnen  die  Autorität  eines  lange 
allgemein  verehrten  Namens  gibt?  Doch  auch  dieses  Motiv  kann  ja 
—  vielleicht  etaige  veretnselie  Ausnahmsfälle  abgerechnet  —  nur  daatl 
Veranlassung  geben,  neue  gana  und  gar  unterschobene,  den  fo« 
und  die  Sprache  des  angeblichen  Verfassers  nachahmende  Schriften  am 
verfassen,  aber  nicht  blosse  Theile  einer  scheu  befindlichen  Arbeit  an 
verfiUschen.  Denn  diese  letstere  Massnahme  würde  ja  der  Erreichung 
des  Zweckes  gar  su  unbequeme  Hindernisse  in  den  Weg  legen ,  ohne 
daea  der  NaohtheU  dieser  Hindernisse  durch  den  Vortheil  eines  Erfolgs 
aufgewogen  würde.  Theils  wäre  es  nemlieh  schwierig  die  gewünschte« 
Lehren  in  Verbindung  mit  dem  alten  Texte  passend  einsufugen,  theils 
würde  der  Betrug  su  leicht  entdeckt  werden,  so  lange  der  alte  Test  in 
seiner  echten  Gestalt  siemlieh  allgemein  sugänglich  wäre,  und 
endlich,  wenn  dagegen  dieser  Text  sohon  recht  selten  geworden, 
könnten  die  beibehaltenen  echten  Theile  in  den  Augen  der  damit  nnbe* 
kannten  Lesewelt  keine  Kriterien  von  der  Echtheit  des  Wer« 
kee  abgeben  und  also  auch  nicht  dasu  beitragen,  das  Publicum  hin* 
stehtiieh  des  gansen  au  täuschen;  folglich  würde  man  ohne  abausehca>* 
den  Nutsen  sich  der  Mühe  untersogen  haben,  mit  diesen  beibehaltenes 
Theilea  das  gewünschte  neue  in  Einklang  su  bringen«  5)  Aus  blosser 
krämerhafter  Gewinnsucht?  Diese  dürfte  wol  ihren  Vortheil  dabei 
iaden  können,  vorgebliche  Werke  eines  beliebten  Schriftstellers  feilsu- 
bieten,  doch  wol  kaum  andere  als  in  besonderen  frei  bestehenden 
Schriften,  oder  doch  höchstens  so,  dass  ein  bis  dahin  nur  frag- 
mentarisch bekannter  Schriftsteller  nun  mit  fälschlichem  hinan* 
thun  von  gansen  Büchern  oder  sus ammenhängenden  grosse* 
reu  T heilen  vervollständigt  herausgegeben  würde:  aber  wollte  man 
an  vielen  zerstreuten  Stellen  innerhalb  der  Grenxcn  ei- 
nes  seiner    Echtkeit    na  oh  anerkannten   und  mit  kleine)» 
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l*iohtib**%e»kliebe*  UUkmm  beka.1  toten  vrnrkms  nmr<m*«c>ha« 
Wörter  oder  Zeilen  einflicken  —  wer  möchte  wähnen,  dmol  nimm 
ergiebige  Haadelaspeoulelion  gründen  au  komme n  t 

Zu  diesen  fünf  gedachten  Motiven  weiss  ich  mewestheü*  amoh  kein 
eiaxigea.  hinauiufiigen,  das  verdienen  könnte  auch  nur  in  Erwägung  ge- 
sogen  sa  werden:  and  wenn  hiermit  die  Gramen  und»  BeaHagungen  eW 
Toraalxlichnn  Verfälschung  richtig  abgesteckt  und  angegeben»  worden 
sind,  so  hat  man  aekon  nicht  mir  einen  viefletoht  keineswegs  nnwiU» 
kemmenen  Fingerscajr,  nm  in  einaeinetk  verdächtigen  Fallen  entaekeidem 
sa  können  ob  solche  Verfälschung  statthabe  oder  nicht,  sondern 
steht  angleich  ein»  welche.ftusserst  geringe  WaknofacäeiiekkeitdieVoi 
saianog  im  allgemeinen  bat ,  dass  dergleiehen  Betrug  wirklieh  die  Ur- 
anehe solcher  Corruption  sein  könnte,  welche  hier  eigentlich  berank» 
sicbtigt  ist,  und  welche  eich  darin  offenhart,  das*  unter  einander  tun* 
vereinbare  Elemente  innerhalb  des  feststehenden  Umfaagea  einen  seinem 
Kerbe  nach  unaweifelhaft  echten  Texten  sieb  durchgehende  krausen. 

Auoh  mnsa  iek  bekennen  dajz  ich,  so  weit  meine  bisher  freilich 
noch  nicht  in  irgend  einer  bedeutenden  Aasdebnnng  durehgerahrte* 
Foreehuugen  sieb  erstrecken,  nirgendwo  den  von  andern  mehr  oder 
weniger  deutlich  ausgesprochenen  Verdacht  wegen  voraiitalicher  Yen* 
faMschnng  habe  bestätigt  gefunden,  und  wage  a.  B.  sogar  im  Wider« 
sprach  mit  selchen  Critiois ,  wie  ein  Meineke  und  ein  ßarnhardy  an 
sind,  kühn  an  behaupten,  daea  es  in  den  sämtliohen  Oden  dn# 
Heran  keinen  einzigen  untergeschobenem  Vers  gibt. 

Was  hingegen  die  unvorsits  liehe  nnd  unfreiwillige  Oomtpttmm 
betrifft,  so  halte  ich  dafür,  dasa  diese  in  den  von  mir  nur  Behandlang 
vorgenommenen  Texten  in  weit  reicherem  Masse  vorbanden  ist, 
uk  irgend  einer  der  bisherigen  Editoren  (in  praxi'  bat  angeben  wollen« 
Seh. sage  (in  praxi',  denn  'in  thesi'  spricht  man  freilich  allgemein  gammy 
von  einer  sehr  beträchtlichen  Verderbtheit  dieser  Schriften  des  Alter* 
thums,  sobald  man  aber  in  der  That  an*s  oonstitoieren  des  Texten 
gaben  seil,  scheint  es  öfters  als  wäre  alles  früher  ausgesprochene  sehen 
ginslich  vergessen  oder  wenigstens  als  fordere  es  doch  nickt  eine  wkk- 
liehe  Anwendung.  Dergleichen  Ineonseqnena  kann  ick  dock  unmöglich 
billigen,  sondern  dringe  vielmehr  darauf,  das»  man  entweder  sein» 
ausgesprochene  Lehre  berichtige  oder  auch  nie  in  vollem 
Ernste  durchführe  und  folglioh  alle  erreichbare  Mittel  in 
Anwendung  bringe,  nm  endlich  einmal  dem  Textes  eine  solche  Ba» 
uBhaffenbett  wiederaugeben,  welche  einen  Anspruch  auf  Urnpifingliehhnii 
am  machen  und  »n  rechtfertigen  vermag.  Allein  jene  Lehre  selbst 
kann  nicht  bezweifelt  werd>n3  denn  die  leicht  mtsrerstandon» 
Natur  der  Urschrift,  da  in  ihr  keine  Interpunctiom,  ja  nickt  einmal  eine* 
Tkeilung  stattfand,  sei  es  zwischen  den  Wörtern  oder  awisohen  fianamm 
oder  Vereceilen  — ,  die  eignen  ausdrücklichen  Zeugnisse  des  Alterthnma 
von  den  groben  Verseben,  sehen  bei  den  nächsten  Abschreibern  — ,  eine' 
mehr  aU  tausendjährige  Blosstellang  vor  den  vielfältigen  Gefahre* 
handschriftlicher  Fortpfiansung,  noch  vielmehr. durch  das  beim  Ein«* 
tritte  in  neue  Zeiten  oder  Iäader  häufig  gebotene  ummodeln  des  big 
dahin  getragenen  graphischen  Costiuns,  um  nicht  des  an  befürchtenden 
Einflusses  etwaiger  dem  Hauptwerke  angefügten  Glossen  nnd  Schölten 
oder  des  nagenden  Zahnes  der  Zeit  selber  an  gedenken,  —  wenn  diese 
Umstünde  von  Tora  herein  uns  swingen,  in  jener  Lehre  Wahrheit  am 
vermuten,  so  wird  die  Vermutung  aur  Gewiaheit  erhoben  durch 
die  klar  vorliegenden  Abweichungen  dar  auf  uns  gekommenen  Hand- 
schriften unter  einander,  so  wie  aaeh  durch  die  unaufhörliche  Umge- 
staltung der  gedruckten  Editionen  oder,  deutlicher  gesagt,  durch  die 
wohlerprobte,   die  selbst  mit  Anwendung  der  jammervollen  Mittel  vom 
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taufend  InterpratatfonsUaeteit  und  einer  Masse  -de*  sauersten  Sagt« 
ständnisse  dennoch  vergeblich  bekämpfte,  vergeblich  verhehlte  Unmttg- 
liebkeit,  sieh  auf  die  Dauer  mit  irgend  einer  der  bereite  in  §o  grosser 
Fülle  producierten  Textformen  zufrieden  zu  fühlen.  Freilich  hat  es 
andererseits  nie  an  einer  Zahl  solcher  genügsamen  Naturen  gefehlt,  die 
gar  keinen  Anläse  gesehen,  sieh  nach  etwas  besserem  als  ihrer  lie* 
ben  Vnlgata  au  sehnen,  allein  daraus  kann  kein  Gegenbeweis  berge* 
nommen  werden.  Denn  erstens  hat  sieh  die  Vnlgata  bestündig  mit 
der  Zeit  verändert  und  dabei  doch  in  allen  Zeiten  ihre  Verehret 
gefunden,  denen  sie  Befriedigung  gewährte :  die  Zufriedenheit  der  früh«« 
ren  unter  diesen  Leuten  zeugt  also  gegen  die  der  später  lebendem; 
indem  sie  beweist,  dass  es  nimmermehr  nothig  ist,  den  Grand  einer 
nochmals  gezollten  Verehrung  im  objeetiven  Werthe  der  Vuigatä 
selbst  an  suchen,  da  sich  die  Erscheinung  vielmehr  aueh  gegenwärtig 
mit  nicht  geringerem  Rechte  als  früher  aus  einer  nur  persönlichen 
Ursache  erklären  läszt,  das  heiszt  aus  Stumpfsinnigkeit  oder  Gemach» 
liohkeit  der  besügliehen  Menschen:  zweitens  ist  die  jedesmalige  Be- 
schaffenheit der  Vulgata  immerfort  abhängig  gewesen  entweder  von 
reinen  Zufälligkeiten  oder  auch  von  den  kritischen  Mühwaltungen  älte- 
rer Philologen,  also  gerade  von  einer  Anwendung  eben  derselben  Thätig- 
keit,  deren  Bedürfnis  und  Befugnis  die  wackeren  Benutzer  der  bewnss* 
los  überkommenen  Früchte  glauben  für  immer  wegleugnen  zu  müssen« 
Noch  heutiges  Tages  die  hauptsächliche  Hülfe  von  einer  Verbesserung 
nicht  der  Texte,  sondern  der  Erklärung  zu  erwarte«,  das  heisa* 
beinahe  dem  Bildungsstande  des  Alterthnme  oder  auch  dem  der  Jetzt* 
weit  Hohn  sprechen.  Denn  welcher  wahrhaft  gebildete  schreibt  wol 
•o,  dasz  andere ,  die  kaum  weniger  oder  auch  noch  mehr  gebildet  «lad, 
alle  ihre  Kräfte  vergebens  sollten  anstrengen  müssen ,  um  ihn  zu  ver« 
stehen?  Oder  erdreistet  sich  jemand  als  Grund  hierfür  aufzustellen; 
dasa  die  neueren  Jahrhunderte  eben  am  ursprünglichen,  absoluten  Maszc 
der  geistigen  Kräfte  dem  Alterthum  fortwährend  nachstehend  gewesen 9 
Unmöglicher  noch  scheint  mir  der  Wahn,  es  liege  die  Ursache  des  un- 
genügenden Erfolges  nur  im  fehlenden  guten  Willen  oder  in  der  den4 
Studien  gegebenen  ungünstigen  Richtung:  denn  gegen  eine  solche  Er- 
klärung würden  sich  ja  mit  lautem  und  rechtmässig  zürnendem  Proteste 
erheben  sowol  die  zahlreichen  grossen  mit  philologischer  LHterataf 
strotzenden  Bibliotheken,  als  auch  das  allbekannte  Wesen  des  ganzen) 
die  Zeitalter  hinduroh  forthersehenden  Unterrichtssystems.  Es  bleibt 
nichts  übrig,  als  etwa  die  gesamte  Schuld  auf  die  so  sehr  verschiedene 
Individualität  der  alten  und  der  neueren  au  sohieben:  allein  dieser  Be- 
scheid ist  dach  nur  ein  verändertes  Gewand,  worunter  sich  der  schon 
abgewiesene  Hohn  gegen  die  Bildung  des  einen  oder  des  anderen  Zeit» 
alters  von  neuem  versteckt:  denn  so  wenig  es  sich  einerseits  leugnen 
läszt,  dass  überhaupt  nichts  schwieriger  ist  als  fremde  IndividnsditusesJ 
richtig  aufzufassen,  eben  so  sieber  darf  andererseits  behauptet  werden, 
das*  bei  zunehmender  Bildung  die  individuellen  Gegensätze  der  Man* 
sehen  allmählich  eich  ausgleichen  und  in  der  erzielten  Allgemeinheit  ihrer 
befremdlichen  Natur  entkleiden:  entweder  verdient  also  unsere  eigene 
Bildungsstufe  keineswegs  eine  hohe  genannt  zu  werden  oder  lieber  — 
da  man  sich  selber  am  wenigsten  verleugnen  kann  —  die  des  Alter« 
thams  verdient  es  nicht,  wenn  die  vorzüglichsten  seiner  Werke  In  dar 
That  solche  gewesen  sind,  wie  es  diese  Copien  zu  verbürgen  seheinen, 
deren  befriedigende  Auffassung  schon  so  lange  unserer  besten  Gelehr- 
samkeit, unserem  eindringlichsten  Scharfsinne  und  dem  wärmsten  Eifer 
Trotz  zu  bieten  vermocht  hat.  Es  wäre  Wortverschwendung  noch 
etwas  mehr  hierüber  zu  sagen:  dem  prüfenden  Beurteiler  muss  es  schon 
feststehen,  dass  jenes  Unbefriedigtsein,  welches  sich  durch  den  last-' 
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Ptoducte  Immer  wieder  hervortreten  müssen:  steht  irgend  etwas  In  utt- 
mittelbarem •)  Widerspruch  mit  diesen  Gesetzen,  so  ist  entweder  der 
Text  bestimmt  verdorben  oder  auch  es  liegt  Überhaupt  kein  solcher 
Verfasser  oder  keine  solche  Schrift  ror,  die  so  genannt 
•«  werden  r  er  dient,  d.  h.  die  Kritik  hSrt  in  letzterem  Falle  als 
■wecklos  und  unmöglich  anf.  2)  Das  speziellere  Mittel  besteht  in 
einer  bis  anf  den  Ornnd  dringenden  historischen  Kenntnis 
des  Volkes  und  der  Sprache,  des 'Zeitalters  und  des  Zweiges 
der  Litter atnr,  wohin  der  Verfasser  mit  seiner  Schrift  gehört' und 
von  deren  wesentlichem  Charakter  beide  die  Empritgung  gewisser  nicht 
Mi  entfernender  gemeinschaftlicher  Züge  haben  empfangen  müssen1. 
8)  Das  speziellste  Mittel  besteht  in  der  möglichst  vertrauten  Bekannt- 
schaft mit  der  L-ebensgeschlchte  des  Verfassers  selber,  vornehm'- 
Itoh  mit  dem  Kreise  seiner  Stadien,  noch  rtehr'xmt  seinen  sämt- 
lichen Schriften  und  der  Denkungsar  t,  die  sich  in  diesen  allen 
offenbart,  aber  vor  allem  mit  dem  Grundgedanken,  Plan  und  den 
sämtlichen  Einzelheiten  derjenigen  Schrift,  um  welche  es  sich 
eben  handelt.  Allbekannt  nnd  erklärlich  ist,  dass  die  Kritik  keineswegs 
immer  diese  drei  Hülfsmlttel  in  ihrer  ganzen  oben  besprochenen  Aus- 
dehnung stur  Verfügung  hat;  im  Gegenthefl  kann  es  eintreten,  das* 
sie  nebst  dem  beständig  nnd  uneingeschränkt  an  Gebote  stehenden 
Mittel  Kr  1  nnr  von  Kr  2  die  Sprache  nnd  von  Nr  3  die  ein  seine 
«ut  Prüfung  vorliegende  Schrift  kennt,  welche  letztere  noch  dazu 
vielleicht  ein  blosses  Fragment  sein  kann;  allein  anch  bei  diesem  Mini- 
snm  der  Ressourcen  wird  die  höhere  Kritik  in  Ihrer  Thätigkeit  weder 
überflüssig  noch  unmöglich  gemacht,  da  noch  immer  das  besagte  Ver- 
fclltnis  der  Subordination  zwischen  einem  allgemeinen  nnd  einem  be- 
sonderen sieh  vorfindet,  anf  welchem  Verhältnis  eigentlich  alles  bei 
der  höheren  Kritik  zuletzt  beruht.  So  sieht  man  z.  B.  leicht  ein ,  dass 
ebenfalls  in  dem  Mittel,  welches  ich  das  speciellste  genannt  habe 
(Kr  8j ,  gleiche  Subordination  unter  den  einzelnen  Momenten  obwaltet : 
denn  der  Verfasser  steht  ja  als  allgemeines  da  im  Verhältnis  zur 
Sehrift  als  besonderem ;  in  der  Schrift  wiederum  ist  der  Grundgedanke 
das  allgemeine  im  Verhältnis  au  dem  Plan  nnd  der  Plan  das  allgemeine 
rttoksichtlioh  der  Einzelheiten,  so  dass  jedes  spätere  Moment  immer 
durch  das  vorhergehende  kritisiert  wird.  Hieraus  ergibt  sich ,  dasz  die 
höhere  Kritik  In  ihrer  Anwendbarkeit  sich  gerade  In  gleichem  Masze 
erweitert,  als  der  zu  prüfende  Gegenstand  von  grösserem 
Werthe  ist)  denn  je  ausgezeichneter  eine  Schrift  ist,  desto  organi- 
scher ramse  sie  sehi,  oder  mit  andern  Worten  desto  mehr  ist  an  ihr 
eine  durchgehende  Subordination  des  besonderen  unter  das  allgemeine 
wahrzunehmen.  Endlich  will  ich  von  der  höheren  Kritik  noch  bemerken, 
dass  sie  Ihre  gröste  Bedeutung  im  negativen  Momente  hat,  in  der 
▲nasch ei d nag  des  fremdartigen  nnd  des  mit  der  ursprünglichen 
Natur  der  Schrift  unvereinbaren:  das  positive  Moment  ist  da- 
gegen nicht  ganz  von  derselben  Bedeutung;  denn  wenn  anch  etwas  ans 
allgemeinen  Gründen  mit  der  ursprünglichen  Schrift  vereinbar  be- 
fanden nnd  in  specie  durch  herangezogene  Parallelsteüen  (das  bequemste 

•)  Ich  aage  'unmittelbar*,  denn  ein  mittelbarer  Widerspruch  (d.  h. 
ein  solcher,  der  sich  nicht  eher  deutlich  zeigt,  als  nachdem  die  Analyse 
vorgenommen  oder  die  getrennten  TheHe  des  Textes  gegen  einander  ge- 
halten nnd  zusammengestellt  worden)  reicht  nicht  hin,  um  einem  Schrift- 
steller gleich  jedweden  Werth  abzusprechen:  aller  Widerspruch  z.  B. 
streitet  ja  gegen  logische  Gesetze ,  auch  wenn  er  nur  mittelbar  vor- 
handen, und  deemoeh  wie  oft  kömmt  nicht  dergleichen  in  Schrift  und 
Rede  vor? 
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Beweis mittel  !j  erhärtet  worden,   so   folgt,  defane  »eck    immer  uiofct, 
dasz  «8  wirklieh  factisch  mit  derselben  vereint  gewesen:  im  Gegen- 
theil  wäre  möglich,  dasz  diese  Vereinbarkeit  euch  noch  mit  einer  andern 
Lesart  stattfände,  wie  in  gewissen  algebraischen  Gleichungen  nicht  Mos 
ein  Werth  von  der  unbekannten  Quantität  den  Forderungen  des  Probleme 
entspricht.    Hier  tritt  also  das  Bedürfnis  ein,  von  der  niederen  oder 
diplomatischen,  urkundlichen  Kritik  Unterstützung  an  erhalten. 
Die  Aufgabe  dieser  ist,  wie   schon   oben  gesagt,  au  untersuchen, 
inwiefern    der    Text  mit   der  Gesamtheit   aller  historischen,  2eagnieee 
sich  vereinigen  läset.    Unter  solchen  stehen  obenan  alte  handsehrirV 
liche   Exemplare   des    Textes    oder,    wie    sie  kursweg  genannt    wer- 
den, Handschriften   (Codices);   darauf    folgen    gedruckte  Edi- 
tionen»    deren  handschriftliche   Quelle  unbekannt  oder  verloren  ge- 
gangen ist;  weiter  Citationen  einzelner  Textstellen,  Ansauge,  Pars*» 
phrasen,  Uebersetzungen,   Beurteilungen,   Imitationen,   Schonen   oder 
Comraentarien,  die  aus  alten  Zeiten  herrühren«    Die  ganze  Sammlung 
von  dergleichen  Zeugnissen,  welche  man  jedoch  selten  vollständig  oder 
mit  hinlänglicher  Genauigkeit  angelegt  findet,  wird  kritischer  Ap- 
parat genannt.    Zuweilen  beschrankt  sich   dieser  Apparat  auf  eine 
einsigeHandschrift  oder  auf  eine  einsige  gedruckte  Edition«  deren 
Urschrift   verschwunden  ist.     In  diesem  Falle   hat  die  niedere  Kritik 
unmittelbar  nichts  anderes  an  thun,   als  höchstens  au  untersuchen,  ob 
etwa  die  Handschrift  ein  zu  neues  Datum  trügt,  um  aus  historischem 
Gesichtspunkte  als  Zeugnis  zulässig  zu  sein:   im  übrigen  musz   alles 
bis  auf  weiteres  dem  Ausspruche    der   höheren  Kritik  anheimgegeben 
werden.   Auch  bei  reicherem  Apparate  bleibt  es  dabei,  sobald  die  Zeug* 
nisse  unter  sich  unmittelbar  übereinstimmen:   aber  treten  sie 
mehr  oder  weniger  in  Widerspruch  mit  einander,   dann  musz  aar 
niederen  Kritik  gegriffen  werden,  um  ihre  verschiedene  historische 
Glaubwürdigkeit  oder  Autorität  zu  prüfen;  und  als  eine  Vorbe- 
reitung hierzu,  welche  dazu  dient  die  für  die  genannte  Prüfung  nöthige 
Uebersicht  zu  erleichtern,  vertheilt  sie  dieselben  nach  dem  Grade  ihrer 
gegenseitigen  Uebereinstinunung  in  verschiedene  Partien  oder  Gruppen, 
die  man  mit  dem  Namen  r Familien'  zu  bezeichnen  pflegt  (Classi- 
fication)*).   Die  Glaubwürdigkeit  der  Zeugnisse  beruht  natürlicher- 
weise auf  deren  Ursprünglichkeit,  so  dasz  eine  Begründang  diese* 
Eigenschaft  gleichbedeutend  mit  der  Begründung  jener  ist;  mit  andern 
Worten:  es  kömmt  darauf  an,  das  genealogisobe  oder  derivative 
Verhältnis  der  Zeugnisse  unter  einander  zu  erforschen.    Dasz  diese 
Untersuchung  ziemlich  schlüpfrig  ist,  wird  keinem  entgehen,  der  da 
weisz  dasz  die  einzelnen  Zeugen  (zu  deren  Anzahl  wir  die  neueren  kri- 
tischen Editionen  hier  nicht  mitrechnen)   sich   nie  ausdrücklich   auf» 
einander   beziehen  oder  ihre  Quellen  angeben,  sondern  in  dieser  Hin- 
sicht alles  dem  eignen  Scharfsinn  des  Forschers  überlassen.     Um  so 

*)  Die  Wichtigkeit  dieser  vormals  beinahe  unbekannten  Claesifioa- 
tionsmaszregel  ist  in  neuerer  Zeit  nicht  nur  gehörig  erkannt,  sondern 
—  wie  ich  fürchte  —  sogar  überschätzt  worden.  Gewis  ist,  dasz  die 
8ache  neben  ihrem  Nutzen  auch  Schaden  gestiftet,  indem  die  Classi- 
fication entweder  .an  und  für  sich  auf  keinem  hinlänglich  festen  Grund 
ruhte  oder  auch  sonst  zu  Irthümern  führte,  wie  s.  B.  wenn  eie  dann 
beitrug,  die  Aufmerksamkeit  oder  die  Rücksichtsnahme  auf  die  einzelnen 
Codices  zu  vermindern  u.  dgl.  m.  Meiner  Ansicht  nach  erstreckt  sich 
der  Nutzen  solcher  Classification  im  wesentlichen  nicht  weiter  ais'anf 
das,  was  im  Texte  angeführt,  nemlioh  eine  erleichterte  Uebersicht  den 
Materials  oder  —  was  dasselbe  sagt  —  eine«  besser  geordnete  AumteU 
lung  des  kritischen  Apparats  zu  Stande  zu  bringen. 


Lltngbrtg:  «rae  kfü  Be«rb.  des  Li  via»  n.  der  Öden  du  HoMittJ.  Ö53 

nAiUger  wird  es  daher,  dasz  die  Unterancliang  mit  fetter  Hand  geführt 
werde  und  sieh  nicht  in  fo  unglückliche  Misgriffe  •  verirre ,  wie  einer 
in  dem  häufig  vorkommenden  und  immer  mehr  Tim  sich  greifenden  Glatt- 
benHegt,  es  müsteeine  ältere  Handschrift  blos  ihres  Alters  willen 
mueh  dem  Inhalte  nach  für  ursprünglicher  angesehen  werden  als  eine 
jüngere.  Bei  derlei  Annahme  würde  z.  B.  eine  in  diesem  Jahre  ge- 
druckte Edition  weniger  ursprünglich  sein  als  eine,  welche  vor  400 
Jahren  herausgekommen;  und  doch  kann  es  ja  der  Fall  sein,  dasz  die 
neue  Edition  sich  auf  eine  tausend  Jahre  alte  Handschrift  ettitzt,  Wäh- 
rend jene  alte  nur  eine  hundertjährige  zur  Grundlage  hatte,  d.  h.  die 
neue  Edition  wäre  doch  als  um  ein  halbes  Jahrtausend  ursprüngliche 
amensehen  denn  jene  Ältere.  Aber  dasselbe  Verhältnis,  welches  hierin 
unter  den  Editionen  stattfinden  konnte,  ist  ganz  natürlich  eben  so 
möglich  auch  zwischen  einer  alten  und  einer  jungen  Handschrift, 
ja  desgleichen  auch  zwischen  den  Quellen  derselben  und  den 
Quellen  solcher  Quellen  so  weit  zurück  als  wir  nur  wollen,  und 
man  wird  also  angeben  müssen,  dasz  es  offenbar  unbefugt  ist, 
nach  blossem  Alter  der  Handschriften  über  die  Ursprünglich- 
keit ihres  Inhalts  aburteilen  zu  wollen.  Das  einzig  richtige  bleibt 
hsebei  wie  in  allen  Übrigen  Fällen,  sich  streng  an  den  Begriff  der 
Bache  zu  halten,  um. welche  es  sich  handelt:  und  thut  man  dies,  so 
begreift  sich's  sogleich,  dasz  von  zwei  diplomatisch  verglichenen  Tex- 
ten der  relativ  ursprüngliche  nicht  der  ist,  von  welchem  man  zu- 
fällig  eine  altere  Abschrift  besitzt,  sondern  umgekehrt  der,  aus 
dessen  Wortgehalt  die  Abweichungen  des  anderen  sich  durchweg 
mit  überwiegender  Ungezwungenheit  herleiten  und  erklären  lassen, 
oder  mit  andern  Worten:  dessen  Lesarten  durchgehende  in  einem 
ao lohen  Verhältnis  zu  denen  des  anderen  Textes  stehen,  dasz  die  Ab- 
weichungen des  letzteren  als  blosse ,  durch  gewisse  bestimmt  nachweis- 
bare Beproduetionseinwirkungen  hervorgerufene  secundäre 
Nebengestaltungen  jeher  hervortreten,  ohne  irgend  ein  unabhän- 
giges oder  abweichendes  Textzeugnis  vorauszusetzen;  wenn  aber  keiner 
der  Texte  eine  solche  Herleitung  aus  dem  andern  erlaubt,  oder  wenn 
beide  wechselsweise  (in  verschiedenen  Theilen)  die  Herleitung  zu- 
zulassen scheinen,  so  ist  vom  diplomatischen  Gesichtspunkte  ans  kei- 
ner als  Quelle  des  anderen  zu  betrachten,  sondern  müssen  beide  auf 
diesem  Standpunkte  (während  die  höhere  Kritik  ruht)  als  im  ganzen 
gleich  ursprünglich,  einander  ebenbürtig,  coordiniert  an- 
gesehen werden. 

Wie  man  sieht,  beruht  die  ganze  Herleitungsfrage  ihrer  Lösung 
nach  auf  der  Möglichkeit,  die  erwähnten  Beproduction  sein  Wir- 
kungen näher  bestimmen  zu  können.  Diese  Einwirkungen  zeigen  sich 
natürlicherweise  verschieden,  je  nachdem  die  Beproduction  nur  be- 
schränkt gültig  ist,  d.  h.  für  einen  speziellen  Zweck  geschieht, 
oder  allgemein  gültig,  d.  h<  für  den  allgemeinen  Zweck  einen 
vorliegenden  Text  mit  historischer  Treue  fortzupflanzen.  Die  be- 
schränkt gültige  Reproduction  musz  entweder  als  solche  ausdrück- 
lich bezeichnet  sein  (z.  B.  'in  usum  DelphSni',  "-in  usum  luventutls 
scholAsttcae' ;  ja  auch  jeder  mit  speziellem,  ästhetischem  Zwecke  heraus- 
gegebene Text,  in  dem  z.  B*  raoralisoh  anstöszige  oder  im  Ausflruefc 
plumpe  Stellen  durch  Striohe  oder  Punkte  signiert  sind,  gehört  in  die* 
ser  Hinsicht  hierher),  oder  auch  sie  ist  vorsätzliche  Corruption 
(8*346  6*.),  und  sobald  eins  von  beiden  dargeth an  worden,  hat  sie 
insofern  ihren  Charakter  als  historisches  Zeugnis,  einge- 
büszt*  Für  diese  letzte  Eigenschaft  taugt  natürlich  nur  die  allge- 
mein gültige  Beproduction,  welche  wiederum  zweierlei  Art  ist: 
kritisch,  wenn  sie  mit  Benutzung  aller  anwendbaren  Mittel  zur  ur- 
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ep  rüngl  ich  en  Gestalt  de«  rcntedadettcm  Texte«  tu  griingci 
und  dogmatisch,  wenn  nie  bei  einer  einsigen,  beeondere 
wählten  oder  allein  zngäagliehen  TextqneUe  stoben  bleibt.  Die 
Reprodnction  stützt  «ich  entweder  auf  angestellte  Vergleiobujig  Beb 
rerer  Textzeugnisse  oder  euch  auf  subjeotive  Conjeetur  und 
im  leisten  Falle  entweder  eine  vollgültige  Emendation  od« 
unvorsätziiehe  Corrnption  (vgL  8.  346).  Insofern  nun  eine 
gültige  Reprodnction  unterläsat  sich  ab  solche  am  erkennen  na 
oder  eine  allgemein  gültige  versäumt  über  ihre  mogltcherweiee 
brauchten  Coajeeturen  Aufschlüsse  an  geben >  kann  die  diplomatiaahe 
Kritik«  die  rein  historisch  in  Werke  geben  muss,  nichts  aatderes  dabei 
thun,  alt  aneh  die  abweiehenden  Lesarten  derselben  in  die  Reih*  der 
historischen  Zeugnisse  aufnehmen,  obwol  nie  bei  hierher  gehörenden  Car- 
ruptionsfallen  schwerlich  irgend  ein  Derivativ- Verhältnis  (auf  sieh  aalbai 
gestützt)  wird  entdecken  können,  da  ja  ein  solches  hier  in  der  Thal  gar 
nicht  (oder  nur  in  sehr  aneigentlicher  Bedemtnng)  stattfindet.  Dahin- 
gegen existiert  selbstverständlich  ein  solches  Verhältnis  bei  allen  nhri- 
gen  Fallen  des  Reprodnctionseinflnsses ,  und  eben  anf  diese  Filte  — 
insgesamt  cor  nn vorsätzlichen  Art  der  Corrnption  gehörend  (an 
weit  neinlich  Corrnption  überhaupt  hier  sich  findet)  und  innerhalb  dar 
dogmatischen  Reprodnction  vorkommend  —  müssen  wir  also  jetat 
unsere  besondere  Aufmerksamkeit  richten. 

Eine  allgemeingültige  dogmatische  Textreprodnetion  geht  darasxf 
ans,  eine  Abschrift  hervorzubringen ,  die  völlig  gleichlautend  mit 
dem  bemitsten  Originale  ist,  d.  h.  die  bei  Ueberführung  in  tönende 
Bede  (Herlesung)  in  allen Theilen  mit  dem  ebenfalls  in  Sprachlaaten 
dargelegten  Original  völlig  zusammenfallt.  Sie  bezweckt  also  weder 
ein  Faesimile  (Reprodnction  der  sinnlieh  eigeathämltehen  Schrift- 
zuge des  Originals),  noch  auch  orthographische  Uebeveinstissinune; 
mit  dem  Original :  im  Gegentheil ,  falls  eine  längere  Zeit  zwischen  der 
Verfassung  des  Originals  und  der  Abschrift  verflossen  ist  und  wah- 
rend dessen  die  Orthographie  der  Sprache  wesentliche  Veränderungen 
erlitten  hat,  so  liegt  es  gerade  der  allgemeingültigen  Reprodactiou 
ob,  in  der  Abschrift  die  Orthographie  ihrer  eigenen  Zeit  zu  beobachten, 
indem  das  Gegentheil  nur  ein  specielles  antiquarisehes  Interesse 
haben  könnte.  Der  Austausch  einer  palaeographischen  Ortho- 
graphie gegen  eine  neographisehe,  a.  B.  der  'scriptum  Con- 
tinus' gegen  die  'disoreta',  ist  also  freilich  ein  in  der  Abschrift 
vorliegender  Reproductionseinflusz ,  allein  ein  solcher,  der  weder  das 
Derivativ -Verhältnis  verdunkelt  (vielmehr  es  eher  aufklärt),  noch  an 
nnd  für  sich  Corrnption  oder  Mangel  zu  nennen  ist.  Wirkliehe  Mangel« 
baftigkeit  tritt  bei  der  dogmatischen  Reprodnction  erst  dann  ein»  wenn 
die  Verschiedenheit  zwischen  der  Abschrift  und  ihrem  (unmittelbaren) 
Original  sogar  den  Wortlaut  (sprachlichen  Inhalt)  desselben  betrifft« 
nnd  von.  dergleichen  Mangelhaftigkeiten  kann  es  swei  Arten  geben :  (für 
den  Reproducenten)  bewuste  und  unbewuste.  Jene  müste  (um 
fortwährend  zu  der  unfreiwilligen  nnd  unvorsätzlichen  Corruption  ge- 
rechnet werden  zu  können,  was  ja  hier  beständig  vorausgesetzt  wird) 
nothwendig  auf  irgend  eine  Weise  als  solche  bezeichnet  «ein ,  s.  B» 
(bei  Citationen)  durch  ein:  'wenn  ich  reeht  gelesen,  gehört*  mich  recht 
nnlstnne'  (bei  Uebersetsungen :  rsi  modo  reele  »terpretari  potuero'  Cie.) 
oder  durch  eine  in  der  Abschrift  gelassene  offene  oder  signierte 
Lücke  bei  solchen  Textstellen,  wo  es  (in  Folge  ven  eingetretenen 
Calamitäten  oder  durch  Anwendung  eines  fremdartigen  Zeiehensvetesn* 
nnd  die  Unfähigkeit  des  Abschreibers  ein  Faesimile  zu  geben)  un- 
möglich gewesen  die  Quelle  aufzufassen  oder  nachzubilden.  Eigent- 
liche Schwierigkeiten  können  f  wie  einleuchtet,  aus  dieser  Art  Mängel 


Ljangberg:  ne*e  krit' Beerb,  des  Li?  ins  ««  der  Ode»  des  Horetits«  355 

nicht  für  die.  Kritik  entstehen ,  da  dieselben  in  angedeuteter  Weise  sieb 
offen  bu  erkennen  geben  and  den  Grad  ihrer  Gültigkeit  als  Zeugnisse 
gehörig  beschränken. 

Die  unbewußten   Reproduetxonsmängel    dagegen    sind   gleichbe- 
deutend mit  den  Illusionen  des  Reproduoenten,  und  man  würde  ge- 
nöthigt  sein,   diese  als  völlig  unbestimmbar  (also  auch  das  diplo- 
matisch kritische  Problem  als   unauflöslich)  anzusehen,   wenn  man 
nicht  bedachte,    dasa  die  Illusion   ihrem  Wesen   nach   in  einer  Ver- 
wechslung Ton  Ohjeeten   besteht  und   also  nieht  nur  tob   einer 
subjeetiven   Bedingung    (als    mangelhafter  Aufmerksamkeit  in  der 
Eile,  schwacher  Urteilskraft,  Unwissenheit  —  Einflüsse  von   dieser 
Seite  wären   freilich  unerforschlieh ,  falls  jene  Ursachen  nur  für  sich 
wirkten),  sondern  auch  tob  einer  damit  zusammen wirkenden  objeeti- 
▼en  Bedingung  abhängt,  ntmlich  der  Aehnllohkeit  oder  Zweideu- 
tigkeit der  Terwechselten  Objeote  selbst.    Die  Untersuchung 
wird  also  nur  darauf  ausgehen,  herauszubringen,  welche  Objeote  inner- 
halb des  Gebiete«  der  handschriftlichen  Textreproduetion  mit  hinläng- 
licher Aehnlichkeit  hervortreten,  um  diese  Verwechslung  an  veranlassen 
oder  möglich  zu  machen.    Hiebei  bemerken  wir  denn  zuerst,  um  des 
Gebiet  selbst   zu   begrenzen,   dasz  die   benutzte  Textquelle   eins   von 
dreien  sein  muss:   entweder  ein  zur  unmittelbaren  Anschauung 
vorliegender  oder  ein  für  den  Abschreiber  dictierter,  oder  auch  ein 
vor   längerer   oder  kürserer  Zeit  dem  Gedächtnis   eingeprägter  Ur- 
text.   A)   Im  ersten  Falle  besteht  der  Reproduetionsprocesz  in    einer 
ordnungsmässigen  und  mit  Rücksicht  auf  den  Umfang  des  Muster* 
textes   stationsweise   unterbrochenen    und    wieder   aufgenommenen 
Integrierung  (Wiederholung)  sweier  mit   einander  abwechselnden  Thä- 
tigkeiten:   nachsehen"  im   Musterexemplare   und    eintragen   des    gefun- 
denen in   die   in  Arbeit  genommene   Abschrift.    Die  Objeetsverwechs- 
lungen,    welche  hiebei   stattfinden  können,    sind:    I)  Bei  reinem  Ur- 
text:   1)  Verwechslung  der   richtigen  Integrierungsordnung   mit 
einer  scheinbaren;  denn  die  Auffassung  jener  beruht  vorläufig  auf  dem 
Musterexemplare  und  die  Blätter  desselben  können  lose  liegen  oder  los- 
gerissen und  aus  Mutwillen   anders  gelegt  worden  sein:   als  Wirkung 
einer  Illusion  in  dieser  Hinsicht  entsteht  in  der  Abschrift  Transpo- 
sition, Metathesis.    2)  Verwechslung  der  richtigen  Textquantität 
mit  einer  scheinbaren,  denn  das  Musterexemplar  kann  eins  oder  mehrere 
seiner  Blätter  verloren  haben,  und  so  oft  ein  solcher  Verlust  dem  Re- 
prodneenten nicht  auffallt,  entsteht  in  seiner  Abschrift  eine  verdeckte 
Lücke,  Blindlücke.    3)  Verwechslung  der  richtigen  Textstatio- 
nen mit  ähnliehen,  sei  es  nun  dasz  das  Kennseichen  jener  (custos  sta- 
tionis)  nur  loeativ  ist,   d.  h.  Rücksicht  nimmt  auf  die  Lage  der  Sta- 
tion  innerhalb   des   speciellen  vom  Bewußtsein   erfassten   Textraumes 
(gewisser  Fiats  in  der  Zeile,  gewisse  Reihe,  Spalte,  Seite,  Uebergang 
su  neuer  Textöffhung •) ) ,  oder  dasz  es  vorzugsweise  vooabularisen 
ist,  d.  h.  den  Wortgehalt  der  Station  betrifft:  denn  das  Auge,  läset  sich 
nicht  immer  Zeit,   so  wiederholentlich  genau   den  Maszstab  anzulegen, 
-  dasz  jenes  erste  Kennzeichen  jeder  Abirrung  in  angrenzende  ähnliche 
Stellen  (einen  andern  Platz  in  der  Zeile,  andere  Reihe,  Spalte,  Seite, 
Textöffnung)  ganz  sicher  vorzubeugen  vermöchte,  und  die  vermeintlich 
grössere  Sicherheit  des  anderen  Kennzeichens   wird  häufig  gerade  zur 
Falle,  indem  nicht  selten  zwei  vocabnlarisch  ähnliche  Textstellen  In 

*)  Textöffnung  nennen  wir  denjenigen  Theil  eines  Textes,  welcher 
beim  aufschlagen  des  Bnohes  dem  Auge  auf  einmal  sugänglieh  gemacht 
wird,  also  in  den  heutigen  Büchern  zwei  offene  an  einander  grenzende 
Seiten. 
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nicht  .grösserer  Entfernung  von  einander  vorkommen,  .alt  (das*  der  Blick, 
welcher  die  Station  wieder  auf  sacht,  sich  auf  die  eine  anstatt  anf  die 
andere  heften  kann.  Anch  bei  der  grösten  Vorsicht,  wenn  man  sich 
eines  materiellen  Dinges  (Lineals,  Fingers)  als  'eines  locativen  custos' 
bedient  und  daneben  noch  einen  vocabularisohen  hat,  bleibt  fmmer  noch 
Gelegenheit  zu  Irthtimern,  denn  es  kann  jenes  Lineal  usw.  Ter  schoben 
werden  und  derselbe  rocabulariscke  (syllabarische,  litte* 
rale)  Gehalt  in  swei  unmittelbar  an  einander  grenzenden 
(geminierten)  Texttheilen  vorkommen.  Jede  Stations Verwechslung 
führt  als  solche  eine  quantitative  Differenz  zwischen  der  Ab- 
schrift und  Urschrift  herbei  und  ist  theils  regressiv,  deren  Wirkung 
in  der  Abschrift  eine  Dittographie,  theils  (und  dies  natürlich  weit 
öfter,  denn  der  Reprodncent  strebt  vorwärts  zum  Ziele)  progressiv, 
deren  Wirkung  eine  Blindlücke —  von  der  geringsten  Ausdehnung,  einem 
ausgelassenen  Buchstaben  (am  häufigsten  eine  versäumte  Gemina- 
tion), bis  zur  grösten  bestehend  in  einer  oder  möglicherweise  (falls  ein 
Wiadstosz  etwa  die  Blätter  unvermerkt  umgeschlagen)  sogar  mehreren 
Textöffnungen.  4)  In  jedem  der  besonderen  Stationen tadien 
der  Integrierung  können  a)  als  mehr  ungewöhnliche  Fälle,  wenn  die 
Stadien  zu  lang  genommen  worden,  d.  h.  wenn  der  Abschreiber  ver- 
sucht einen  zu  grossen  Texttheil  auf  einmal  im  Gedächtnisse  zu  be- 
halten, möglicherweise  dieselben  Arten  mnemonischer  Verwechs- 
lungen vorfallen,  wie  sie  später  unter  C  erwähnt  werden;  aber  b)  ge- 
wöhnlicher kann  bei  massigen  Stadien  eine  scheinbare  graphische 
Bestimmtheit  mit  einer  wirklichen  verwechselt  werden,  welche 
Verwechslung  geänderte  Textqualität  (permutatio  scriptnrae)  er- 
zeugt und  leicht  in  folgenden  3  Fällen  eintritt:  1)  wenn  verschiedene 
graphische  Elemente  des  Mustertextes  (d.  h.  Buchstaben,  Buch- 
stabenverschlingungen,  Abbreviaturen),  obwol  ungleich  nach 
Art  und  Bedeutung,  doch  unter  sich  gleiche  Form  haben  (so  z.  B. 
die  palaeographisch  öfters  kaum  zu  unterscheidenden  J,  £,  F,  L,  T, 
ebenfalls  C  und  G  unter  sich) ;  2)  wenn  einige  der  palaeographi  sehen 
Elementarformen  zugleich  neographiBch  im  Gebrauch  sind,  aber 
hier  veränderteBedeutung  erhalten :  dann  kann  nemlich  geschehen, 
dasz  der  Abschreiber  im  Augenblicke  der  Zerstreuung  sich  eine  ana- 
chronistische Deutung  zu  Schulden  kommen  läszt;  3)  wenn  die 
Elemente  des  Mustertextes  eine  solche  palaeographische  Verbin- 
dungsform haben,  welche  —  sei  es  mit  oder  ohne  Hinzutritt  einer 
Verwechslung  der  elementaren  Bedeutung  —  erlaubt,  sie  in  mehr  als 
ein  linguistisches  Grundverhältnis  zu  einander  zu  stellen;  als  Wirkung 
einer  hierbei  vergefallenen  Illusion  entsteht  falsche  Auflösung  der 
seriptura  oontinua  oder  falsche  Interpunction.  —  II)  Bei 
unreinem  (int  er  poliertem)  ,  d.  h.  mit  Oorrecturen  oder  Scho- 
llen ausgestattetem  Mustertexte  kömmt  weiter  hinzu:  1)  Wenn 
die  Beigabe  zum  Texte  aus  Oorrecturen*)   besteht:    a)  Verwechs- 

*)  Die  Correctur,  ihrer  Natur  nach  begreiflicherweise  eben  so 
manigfach  als  die  Fehler,  die  sie  berichtigen  will,  läszt  sich  auf  3 
Hauptgattungen  oder,  mit  Inbegriff  der  Subdivision,  auf  fünf  Arten 
zurückfuhren  und  ist  1)  transpositiv,  um  eine  geschehene  Trans- 
position zu  entfernen;  2)  redintegrativ,  um  die  zerrüttete  Quantität 
des  Textes  wieder  herzustellen,  von  zweierlei  Art:  a)  deletiv,  um 
einen  ungehörigen  Texttheil  zu  tilgen,  b)  suppletiv,  um  eine  Lücke 
zu  füllen;  3)  p  ermutativ,  um  die  gestörte  Qualität  des  Textes  her- 
zustellen, zweierlei  Art:  a)  substitutiv,  um  falsche  Texttheile  gegen 
richtige  auszutauschen  (vgl.  obiges  Corruptionsschema  A.  I  4  b  I  u.  II), 
")  distributiv,  um  Texttheilen  mit  ungestörter  Ordnungsfolge,  Quantität 
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long  der  mehr  berechtigten  Textautor'itkt  mit  einer  we* 
niger  berechtigten.  Hier  wird  neinlich  ein  Übrigen*'  dogmatischer 
Reproducent  mit  Nothwendigkeit  auf  eine  Art  des  kritischen  Stand- 
punktes gedrängt,  denn  er  hat  die  Wähl  «wischen  zwei  Autori- 
täten eu  treffen,  der  des  Teztschrelbers  und  der  des  Cörrectors,  welche  * 
beide  sieh  widersprechend  auftreten,  und  da  jener  tbeils  zuerst  und 
fortdauernd  das  Wort  hat,  tbeils  auch  gewöhnlich  in  seinem  Text  einen 
wenn  auch  im  ganzen  unbefriedigenden  und  öfters  wunderlichen  Sinn 
«u  Stande  gebracht,  so  tritt  Meistens  ein,  dasz  der  Reproducent  ron 
diesem  Sinne  in  zu  hohem  Grade  praeoccttpiert  ist,  um:  den- 
selben Ton  den  schwerer  zu  verstehenden  Anweisungen  des  Correctdrs 
gänzlich   beseitigen  zu   lassen:    d.   h.    er   folgt   dem   Correctotf 

und  elementarer  Qualität  eine  veränderte  Cardinal  Verbindung  zu  geben 
(A.  I  4  b  in :  vgl,  r  inparibus  formis  deceptum '  und  fm  paribas  f.  d.*). 
Natürlicherweise   ist  eine   empirisch  gegebene  Correctnr  nicht  immer 
rein  oder  von  einer  einzigen  unvermischten  Art,  sondern  öfters  mehr- 
artig zusammengesetzt  (so  z.  B.  kann  eine  distributive  Correcfur 
auch  Störung  der  Wortfolge,  Quantität  und  elementaren  Qualftlt  der 
bezüglichen  Textstelle  umfassen):  die  Benennung  wird  dann  'a  parte 
potiori'  genommen.  —  Die  Bezeichnung  der  Correctnr  geschah  ver- 
schieden zu  verschiedene n^Zeiten.    In  den  ältesten  pflegte  man,  um  das 
Aussehen  der  Handschrift  zu  schonen,  was  man  sich  sehr  angelegen 
Sein  liesz,  im  Texte  selber  eine  fehlerhafte  Stelle  nur  dadurch  anzu- 
deuten, dasz  man  dieselbe  punktierte:  die  Hauptsache  aber  oder 
der  eigentliche  Inhalt  der  Correctnr  muste  dann  natürlicherweise 
anderswo   angegeben   werden.     Wo   oder  wie   dies  jedoch  ge- 
schehen,   ist  meines  wiBsens  noch  unergründet:  .indessen  kann  ich 
meinestheils  nicht  in  Zweifel  ziehen,  dasz  es  ungetithr  analog  mit  dem 
Gebrauche  unserer  Tage  geschehen,  d.  h.  ich  glaube,  dasz  sämtliche 
Correcturen  in  einer  der  Reihenfolge  im  Texte  entsprechenden  Ord- 
nung auf  einem  besonderen  der  Hauptschrift  beigegebenen  Blatte 
oder  Papiere  zusammengetragen  waren,   wobei  Hinweisung  auf  den 
unpaginierten   Text  jedes  Mal  durch  ein  'Lemma',  eine  mehr  oder 
weniger  ausführliche  Wiederholung  der    punktierten  Textstelte, 
bewerkstelligt  wurde.    Die  Anwendung  konnte  einem  ordentlichen  Leser 
oder  Abschreiber,  der  im  Zusammenhang  folgerecht  hintereinander  den 
Text  durehgieng,  keine  Schwierigkeit  machen :  bei  der  ersten  punktier- 
ten Textstelle  brauchte  er  ja  nur  die  erste  Berichtigung  in  dem  Cor- 
rectnr-Verzeichnis  nachzusehen,  und  um  bei  jedem  neuen  Falle  die 
entsprechende  Correctnr  sogleich  bereit  zu  haben,  war  es  z.  B.  genug, 
die  zuletzt  erreichte  Station  im  Correctnr- Verzeichnis  immer  mit  einer 
Feder  zu  bezeichnen,  deren  Striche  nach  beendeter  Durchlesung  oder  Ab- 
sehreibung wieder  leicht  zu  vertilgen  waren.   Nur  bei  einer  sporadischen 
Vergleichung ,  oder  wenn  die  Punktierung  im  Texte  an  einer  Stelle  un- 
terlassen öder   verwischt  worden,  oder  wenn  eine  Berichtigung  in  un- 
richtiger Ordnung  aufgeführt  oder  übersprungen  worden  (Tgl.  das  Cor- 
ruptionsschema  B  II) ,  konnte  die  Benützung  der  Correcturen  schwierig 
und  zweifelhaft  erscheinen.  —  In  späteren  Zeiten  brachte  man  die  Cor- 
rectnr, wie  bekannt,  auf  dem  Textblatte  selber  an,  entweder  am  Rande 
oder  am  gewöhnlichsten   zwischen    den  Zeilen  unmittelbar  über  (zu- 
weilen wol  auch  unter)  der  fehlerhaften  Stelle.    Wurde  sie  am  Raride 
eingetragen,  so  konnten  leicht  Misgriffe  entstehen  rücksichtlich  der  rech- 
ten Stelle  für  ihre  Anwendung,  falls  die  Tertseite  mehrere  Spalten 
enthielt,  ein  Verhältnis,  das  wenigstens  bei  f Volumina'  scheint  Regel 
gewesen  zu  sein.    (Ein  Herculaneischer  Philodemus  soll  z.  B.  bis  an  70 
eoordinierte  Spalten  haben). 
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nur  «um  Theil  nnÄ  in  unwichtigeren,  Punkten*  ltfgst  aber  I)  die 
radicaleren  Berichtigungen  unbeachtet,  wenn  er  nicht  etwa 
— -  gewöhnlich  unter  Mitwirkung  einer  der  Verwechslungen  unter  b  und 
o  —  IX)  etwas  denselben  vermeintlich  oder  halbwegs  entspre- 
chendes zu  Stande  au  bringen  vermag,  und  «war  durch  solche  für  den 
ginn  mehr  gleichgültige  Maszregeln,  als  a)  eine  verändert« 
Wortfolge  (Transposition)  einer  gewissen  Text« teile,  oder  ß)  ein*) 
(ineonsequente,  zuweilen  monströse)  Verbesserung  in  der 
Orthographie  oder  den  grammatischen  Formen,  unter  ander« 
durch  Einfübrnng  gewisser  Lesarten,  die  den  Schein  unmittelbarer 
{teste  der  'scriptura  continua'  geben,  aber  sioh  in  der  That  aus 
einer  schon  vorausgegangenen  (falschen)  scriptura  discreta  und 
einer  später  gegen  diese  gerichteten,  jedoch  unvollständig  befolgten  Cor* 
reetur  von  mehr  oder  weniger  distributiver  Bedeutung  entwickelt 
haben,  b)  Verwechslang  der  wahren  Artbedeutung  einer  Correctur 
mit  einer  vermeintlichen,  indem  s.  B.  eine  suppletive  Correctnr  für  eine 
substitutive  oder  transpositive  gehalten  wird ,  welches  um  so  leichter, 
als  die  Lücke,  welche  suppüert  werden  soll,  in  den  Fällen  einer  unbe- 
wustea  Oorruption  immer  verdeckt  ist  und  überdies  oft  (vgl.  I  3  vooa- 
bular  oustos)  von  awei  sioh  ähnlichen  Textstellen  begrenst 
wird,  deren  eine  schon  im  Texte  steht,  so  dasa,  wenn  die  an* 
4ere  später  in  der  Correctur  auftritt,  der  Abschreiber  leicht  auf 
den  Gedanken  kommen  kann,  er  habe  beide  au  identificieren  und 
demzufolge  die  erstere  in  grössere Uebereinstimmnng  mit  der 
letzteren  abzuändern:  jedenfalls  muss  ein  Irthum  dieser  Art  in  de« 
Anwendung  eins  von  beiden  bewirken,  entweder  «)  Verdrängung 
eines  echten  Texttheiles  oder  fi)  ungehörige  Störung  seiner 
Wortfolge  oder  seines  Inhalts,  o)  Verwechslung  des  reobten 
Platzes  für  die  Anbringung  einer  Correctur  mit  einem  mehr  edet 
weniger  ähnlichen,  welcher  letztere  oft  sehr  weit  von  jenem  ersteren 
entfernt  liegt,  so  dasz  viele  Seiten  oder  Blätter  sie  vou  ein* 
ander  trennen  können*):  am  gewöhnlichsten  verräth  sich  die  ge- 
schehene Anbringung  der  verirrten  Correctur  nur  durch  eine  verän- 
derte Wortfolge  der  Stelle  oder  durch  einen  dem  Aussehen  nach 
unbedeutenden  Zusatz,  Ausschliessung  oder  Modification. 
Dasz  sich  Übrigens  diese  Verwechslungen  (b  und  e)  oft  in  einem  und 
demselben  Falle  begegnen,  ist  selbstverständlich.  —  2)  Wenn  der  Text 
eine  Beigabe  von  Scholien-Natur  bat,  so  kann  z.  B.  eine  ange- 
brachte Glosse,  eine  Paraphrase,  eine  herbeigezogene  Parallel- 
aieUe  xtit  einer  Correctur  verwechselt  werden  und  in  Folge  dessen 
auch  einen  solcher  Auffassung  entsprechenden  Einflusa  auf  den 
f  ext  erhalten.  —  B)  Wenn  das  Reproduotionageschäft  unter  mehrere 
Personen  vertbeilt  ist,  von  welchen  eine  dictiert  und  die  an- 
dern**) schreihen  (natürlicherweise  ohne  die  eigentümliche  Ortho* 

*)  Zur  Erklärung  dieses  in  Folge  gemachter  Erfahrungen  für  mich 
suVjectiv  unzweifelhaften  Umstandes  dürfte,  ausser  dem,  was  von  allge- 
meingültiger Natur  in  der  nächstvorhergehenden  Note  bemerkt  worden, 
npch  ein  anderer  Grund  für  solche  besondere  Fälle,  wo  der  Text  aus 
unter  sich  unabhängigen  Theilen  besteht,  anzuführen  sein,  ncm- 
lich  die  Möglichkeit,  dasz  diese  Theile,  wie  z.  B  es  beweialich  der  Fall  ist 
mit  des  Horatius  Od e  n,  vielleicht  n i o h t  auf  jeder  der  verschiedeneu 
Stufen  eines  langen  Reproduotionsprocesses  in  der  Ordnung  hinter- 
einander gestanden,  wie  eben  jetzt.  **)  Oder  fder  andere  schreibt'; 
ich  habe  aber  mit  Fleiss  den  Pluralis  gesetzt:  denn  es  bleibt  wahr- 
haftig schwer  abzusehen,  wie  man  während  der  Handschriften-Periode 
eine  hinlänglich  starke  Auflage  von  einem  zur  Verausgabe  fertigen  Werke 
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grephie  des  Originals  dann  beachten  zu  können,  äueh'wenn  fllfc 
Reproduction  unmittelbar  na  oh  eben  bewerkstelligter  Vollendung 
des  Urtextes  geschieht),  so  treten  erstens  für  den  diktierenden  die- 
selben Möglichkeiten  Ton  Verwechslung  ein ,  die  oben  unter  A  angtf» 
geben,  und  weiter  kenn  den  Abschreibern  begegnen:  I)  Bei  dttr* 
ersten  Niedersobreibung  des  vorgelesenen  Textes:  1)  Verwechslung  von* 
Laoten,  die  der  dictierende  zu  erkennen  geben  will,  mit  alt* 
deren  ähnlich  klingenden,  z.  B.  von  mediae  mit  tenues,  vdtf 
elidierten  Lauten  mit  nicht  vorhandenen,  so  dasz  jenen  in  de* 
Abschrift  eine  kleine  Blindlttoke  entspricht  (Hör.  Od.  1  27,  19t 
'laberabas'  fabeh  für  'laborem  abdas',  a.  h.  begrabe,  verbirg  deine 
Leidenschaft  m  der  Charybdis  tiefsten  Schlund).  2)  Verwechslung  von 
angewendeten  akustischen  eustedes  stationis  mit  neuen  Text* 
t heilen,  and  umgekehrt,  woraus  im  ersten  Falle  eine  Dittogra- 
phie,  im  letaleren  eine  Blindlücke  entsteht.  3)  Verwechslung  von* 
vielleicht  dem  Texte  gar  nicht  angehörenden  Aeussernngen 
des  Dictantan  mit  dem,  was  sum  Texte  gehört:  doch  dürfte  anauneh- 
raen  sein,  dasa  so  grobe  Fehler,  wie  Aufnahme  von  solchen  Aeuszentngen 
in  den  Text,  schwerlich  der  im  höchsten  Grade  nöthigen  Züchtigung  bei 
der  bevorstehenden  Correctur  entgehen  konnten.  —  II)  Bei  Aufzeichnung 
von  Correcturen,  die  nöthig  befunden  werden,  während  einer  unter  den 
Abschreibern  seinen  Text  zur  Vergleichung  mit  dem  des  Dictanten  vor« 
liest  («vreßcr>U*t)  und  die  Übrigen  mitfolgen,  jeder  m  seinem  niedergeschrien 
•  benen  Exemplare,  kann  leicht  —  mit  Voraussetzung  von  mangelnder  oder 
ermüdeter  Aufmerksamkeit '—  manigfaohe  Verwirrung  entstehen,  so  das« 
theils  1)  die  Exemplare  ungleich  berichtigt  werden,  theüs  2} 
manche  Correctur  ihre  rechte  Textstelle  verfehlt  und  vielleicht 
8)  in  Exemplare  Eingang  findet,  wohin  sie  nicht  gehört. —  C)  Wenn 
die  Einsicht  oder  das  anhören  eines  MuBtertextes  einer  schon  verflösse* 
nen  Zeit  angehört  und  also  das  Gedächtnis  die  emsige  Textquelle 
bei  der  Reproduotions  -  Vornahme  ist  —  welcher  Umstand  im  ganzen 
wenig  denkbar  ist  und  höchstens  bei  Ci taten  einzelner  •  Textstellen 
dürfte  angenommen  werden  können  —  so  kann  der  Fall  eintreten,  das» 
1 )  die  richtige  Wortfolge  mit  einer  ungefähr  aequivalen ten  veri 
wechselt,  2)  die  richtige  Textquanti tat  gegen  eine  andere,  am  wahr- 
scheinlichsten eine  verminderte,  ausgetauscht,  und  3)  der  eine  und 
der  andere  vom  Verfasser  gebrauchte  Ausdruck  durch  einen  synony- 
men ersetzt  wird.  —  D)  Allen  diesen  dreien  Arten  der  Reproduction 
ABC  sind  die  Verwechslungsmöglichkeiten  gemeinsam,  welche  im 
technischen  Theile  des  niederschreiben«  stattfinden  können,  nemlich' 
dasz  man  eine  xu  reichlich  oder  zu  spärlich  oder  schlecht  ausgeführte 
oder  rein  ausgebliebene  aber  richtig  beabsichtigte  Bewegung  der  Hand; 
eine  nicht  in  genügender  Weise  eingetretene  aber  erwartete  Dienst- 
leistung des  Schreibmaterials  mit  einer  wirklich  nach  Gebühr  erfolgten 
verwechselt —  Dittographie,  versäumte  Gemination,  lapsus  calami  (Schreib- 
fehler), Auslassung,  nur  halb  sichtbare  Schrift:  jedoch  scheint  es  die 
Natur  der  Sache  mit  sioh  au  bringen,  dasa  Fehler  der  Art,  als  weder  im 
Originale  selber  noch  in  der  subjectiven  Auffassung  desselben  einen 
Rückhalt  habend ,  am  wenigsten  von  allen  im  Stande  sein  werden  sich 
unbemerkt  oder  unberichtigt  zu  erhalten. 

Das  obige   dogmatische  Corruptionsschema ,  dessen  Ausarbeitung, 

zu  8  tan  de  bringen  konnte,  wenn  nicht  anzunehmen  wäre,  was  hier  eben 
vorausgesetzt  wird,  nemlich  dasz  eine  grosse  Menge  Abschreiber  (ge- 
wöhnlich Sklaven,  deren  die  Alten  ungemein  viele  hatten)  beordert  wur- 
den, nach  dem  Die  tarnen  des  Verfassers  oder  einer  andern  dazu  be- 
stellten Person  den  Text  gleichzeitig  niederzuschreiben. 
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toi  gestanden,  mir  weit  mehr  unerquickliche  Mühe  gekostet,  als  du 

durchlesen  d  em  geduldigen  Leeer  wird  verursacht  haben ,  der  es  sich 
sieht  zur  heilsamen  Gewohnheit  gemacht  alles  das  sn  überschlagen, 
was  seinen  Werth  erst  in  der  Stunde  offenbart,  in  welcher  wir  desselben 
unmittelbar  bedürfen  —  dies  Schema  (vorauggesetst,  dasz  es  die  er* 
forderliche  Vollständigkeit  und  Richtigkeit  erhalten,  ohne  welche  es 
natürlich  einem  anderen  Fiats  machen  muas)  setzt  nun  die  diploma- 
tische Kritik  in  den  Stand,  mit  geringerer  Schwierigkeit  su  bestimmen, 
inwiefern  ein  irgend  vollständiges  Derivativ«*  Verhältnis  unter  den  von 
ihr  verglichenen  Textzeugnissen  vorhanden  ist  oder  nicht.  Stellt  sich 
a.  B.  zwischen  zwei  dogmatischen  Handschriften  X  und  Y  die  durch- 
geführte Vei  gleich  ung'  in  der  Art  heraus,  dasz  sie  dem  Verhältnis  ent- 
spricht, welches  nach  dem  Schema  zwischen  Urschrift  und  Abschrift 
stattfindet,  oder  m.  a.  W.:  wenn  X  reicher  als  Y  befunden  wird  (man 
merke  dasz,  mit  Abzug  der  Dittographien  welche  keinen  wirklichen 
Beichthum  ausmachen  und  der  kaum  zu  berücksichtigenden  Möglich- 
keiten unter  B  I  3  und  G  2,  das  Schema  keinen  EinAuss  der  Repro- 
duction  kennt,  wodurch  die  Abschrift  reicher  werden  könnte  als 
das  Original,  aber  wol  umgekehrt  A  I  2  und  3  samt  A  II),  wäh- 
rend die  übrigen  Abweichungen  der.  letzteren  sieh  als  entsprungen  er- 
klären theils  aus  einer  in  X  noch  ersichtlichen  oder  sonst  ihrer  frühe- 
ren Gebräuchlichkeit  nach  sicher  bekannten  palaeographischen  Schrift- 
form von  doppeldeutiger  Natur  (vgl.  Schema  A  I  4),  theils  aus  einer  mit 
dem  Schema  A  II  übereinstimmenden  Anwendung  solcher  Correcturen 
oder  Scholien,  welche  entweder  für  die  Quelle  von  Y  können  besonders 
erforderlich  gewesen  sein  zur  Ausgleichung  der  quantitativen  oder  qua- 
litativen Differenzen  zwischen  X  und  Y,  oder  auch  zugleich  in  X  vor- 
kommen aber  dort  als  vom  Texte  gesondert  auftreten ,  so  kann  ohne 
Gefahr  der  Schlusz  gezogen  werden,  dasz  Y  unmittelbar  oder  mittelbar 
aus  X  oder  einem  dem  Inhalte  (wenn  auch  nicht  der  Schreibform)  nach 
identischen  Text  deriviert  ist,  d.  h.  Y  gibt  kein  selbständiges  Textzeügnie 
und  braucht  nicht  weiter  berücksichtigt  zu  werden ,  da  die  Handschrift 
im  Grunde  mit  X  gänzlich  übereinstimmt.  Wenn  dagegen  das  erwähnte 
Verhältnis  nicht  durchgehends  ein  solches  ist,  sondern  zuweilen 
umgekehrt  so,  dasz  auch  Y  hin  und  wieder  reicher  ist  als  X  oder 
abweichende  Lesarten  hat,  die  sich  nicht  oder  doch  nicht  mit  hinläng- 
licher Sicherheit  aus  einer  Sehriftform  des  Textes  oder  einer  Text- 
zugabe zu  X  dem  Schema  nach  erklären  und  herleiten  lassen,  so 
müssen  entweder  beide  Handschriften  aus  einem  beiden  superordinier- 
ten und  in  verschiedenen  Handschriften  fortgepflanzten  Originale  ent- 
nommen sein,  oder  auch,  wenn  z.  B.  die  Quelle  der  Handschrift  Y 
wirklich  eine  aus  X  —  oder  einem  dieser  an  Inhalt  identischen  und 
höchstens  durch  eine  mehr  palaeographische  Sehriftform  distinguierten 
Text  —  ursprünglich  genommene  Abschrift  Z  wäre,  so  musz  doch  diese 
Z  später,  und  ehe  Y  ihr  entnommen  wurde,  durch  Interpo- 
lation (Correctur  oder  Scholien)  einen  neuen  und  vom  Texte  X 
unabhängigen  Quellensuflusz  aufgenommen  haben,  woraus  denn 
in  beiden  Fällen  folgt,  dasz  X  und  Y  im  ganzen  von  einander 
unabhängig  und  sich  gegenseitig  coordiniert  hinzustellen  sind 
(vgl  S.  353). 

Mit  Anwendung  ganz  derselben  Regel  setzt  nun  die  diplomatische 
Kritik  ihre  Vergleiohung  der  einen  Handschrift  mit  der  andern  und  der 
einen  Familie  mit  der  andern  den  ganzen  kritischen  Apparat  hindurch 
fort,  und  zwar  immer  nur  zwei  Texte  jedes  Mal  vornehmend  (denn  da- 
durch, dasz  man  die  Aufmerksamkeit  auf  mehrere  zu  gleicher  Zeit  rich- 
tet, wird  die  Betrachtung  leicht  verwirrt  und  Irthümer  können  sieh  leicht 
einschleichen),  und  nachdem  diese  Maszregel  durchgeführt,  wird  man 
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als  Resultat  gewonnen  haben,  entweder  dasz  alleübrigen  Textete/ 
Apparates  aus  einem  ein  eigen  hergeleitet  Worden  und  in  diesem 
Sinne  demselben  subordiniert  sind,    oder  anch  'dasz  mehrere 
oder  alle  diese  Texte  einander  primär  coordiniert,  d.  h.  so  coor- 
diniert   befunden  werden    dasz   kein    den'  coordiniertfen  sitperordi-' 
nierter  Text  —  keine  zur  gemeinsamen  Erklärung  der  Differenzen 
genügende  Quelle  —  sieh  im  Apparate  hat  nachweisen  lassen.   Im  ersten 
Falle  ist  der  Apparat  auf  die  einfachste  und'befriedigendste  Form  re^ 
duciert,  indem  Bein  ganzer  Übriger  Inhalt  als  secundär  bei  Seite  gelegt 
werden  kann  und  nur  ein  einziger  Text  als  Gegenstand  der  Betrachtung 
übrig  bleibt,  welcher  Text  nun  ohne  weiteres  einer  der  beiden  Bedin- 
gungen entspricht ,  die  gleich  anfangs  für  die  Anerkennung  einer  unbeJ 
schränkten  UrsprüngHchkeit  aufgestellt  worden  (8;  350),  nemlfch  der* 
Bedingung,   uneingeschränkt   mit   sämtlichen  vorhandenen  historischen 
Zeugnissen  vereinbar  zu  sein.    Im  letzteren  Falle  dagegen  ist  ein  sol- 
cher Text  noch  nicht  aufgefunden  worden,  und  die  diplomatische  Kritik 
kann  dann  mit  ihren  bisherigen  Ressourcen  nicht  weiter  kommen   altf 
zu  dem  Ausspruche,    dasz   der  kritische  Apparat,    um  der  erwähnten 
Bedingung  für  die  Ursprünglichkeit  Genüge  zu  thun,    entweder  ver- 
gröszert  werden  musz,  bis  aer  gesuchte  primär  superordinierte' 
Text  entdeckt  worden,  oder  dasz  er   auf  einen  einzigen  Text 
4a  du  roh  beschränkt  werden  musz,  dasz  alle  Varietäten  der  primär 
coordinierten  Texte,   oder  aller   Texte  mit  Ausnahme   eines   einzigen, 
ihres  Charakters  als  historische  Zeugnisse  beraubt  wer- 
den,   d.  h.   dasz  nachgewiesen  wird,  wie  sie  entweder  auf  vorsätz- 
licher   Corruption   oder    auf    kritischen   Gonjecturen    beruhen. 
Das  einzige  Mittel  diesem  auszuweichen   wäre,    wenn  man  jener  er- 
wähnten Bedingung  für  die  UrsprüngHchkeit  ihre  Befugnis  absprechen 
wollte:  aber  damit  käme  man  in  der  That  nicht  weit.    Denn  insofern 
der  ursprüngliche  Text  in^der  eignen  Handschrift  des  Verfassers  nur  ein 
einziger*)  gewesen,  so  müssen  ja  alle  wirklich  getreuen  Zeugnisse 
von  demselben  unter  sich  unmittelbar  Übereinstimmen:   die  nicht  ge- 
treuen müssen  in  Folge  von  Corruption,   gleichviel  ob  von  vor- 
sätzlicher oder  unvorsätzlichef,  abweichen.   Allein  ein  vorsätzlich 
oorrumpiertes  Zeugnis  besitzt  natürlicherweise  keine  historisch!  Beweis- 
kraft, und  ein  durch  kritische  Conjecturen  unvorsätzlich  corrumpiertes 
ebenfalls  nicht:  besteht  hingegen  die  Corruption  aus  unbewusten  dog- 
matischen Keproductionsfehlern ,  so  müssen  die  damit  behafteten  Texte 
schon  als  solche  von  der  diplomatischen  Kritik  beachtet  werden  und 
ihrem  Quellen-Texte  subordiniert  sein,    insoweit  ein  solcher 
Quellen -Text  innerhalb  des  Apparates  wirklich  sich  vorfindet, 
d.  h.  die  obige  Alternative  von  Erweiterung  oder  Beschränkung  des  Appa- 
rats bestätigt  sich  wiederum  in  ihrer  Notwendigkeit.    Freilich  Ist  hierbei 
angenommen,    dasz  die  bewerkstelligte  Kritik  mit  entscheidender  Voll- 
kommenheit ausgeübt  worden,  aber  es  kann  ja  auch  von  einem  Mangel 
in  dieser  Hinsicht  nicht  die  Rede  sein,  so  lange  man,  wie  der  Zusam- 
menhang es  fordert,  von  der  Kritik  selber,  in  ihrem  Begriffe  auf» 
gefaszt,  und  nicht  von  einem  gewissen  mehr  oder  weniger  ungeschickten 
Kritiker   spricht.    Was   dagegen  das  Resultat  betrifft,  welches  vom 
begrenzten  Vermögen  des  einzelnen  Kritikers  zu  Stande  gebracht  wird, 
so  erlangt  dies  eine  wesentliche  Erleichterung  und  Unterstützung,  falls 
der  kritische  Apparat  hinlänglich  reich  ist:  denn  wie  der  compara- 

tive  Sprachforscher  nur  mit  groszer  Mühe  und  Unsicherheit  den  genca- 

■  i   — — ■  *. 

*)  Die  ohne  Zweifel  seltenen  Fälle,  wo  der  Verfasser  selber  eine 
doppelte  Becension  seiner  Arbeit  veranstaltet ,  machen  hier  selbstver- 
ständlich eine  Ausnahme. 


363  Uwftfteg:  neue  fcrit  Beerb»  des  Liviu*  ■•  der  Oden  des  Horati**. 

♦ 
logischen  Zusammenhang  der  Wörter  in  entdecken  vermag,  wenn  sein 
Gesichtskreis  su  beschränkt  ist  und  die  vermittelnden  Uebergänge  fehlen, 
so  geht  es  auch  im  gleichen  Verhältnis  dem  Kritiker  mit  den  Texten. 
Ich  weiss  dasz  man  heutzutage  mit  einer  gewiesen  Tornehmen  Ueber- 
legenheit  auf  so  veraltete  Ansichten,  wie.es  heiszt,  herabblickt t  wie 
man  sie  bei  einem  Drakenboroh  (Stuttgarter  Ausgabe  des  Livius  Band 
XV  I  p.  CXXV)  und  anderen  findet,  die  der  Meinung  gewesen,  das* 
man  alle  Handschriften  zu  Rathe  und  an**  Lioht  liehen  müsse:  mei- 
nerseits kann  ich  doch  dar  oh  aus  nicht  einsehen,  mit  welchem  Rechte 
man  sich  erdreistet,  auf  einem  Gebiete,  wo  jede  mögliche  Hülfe  so  höch- 
lich von  Nöthen  ist,  die  Abhörung  von  Zeugen  su  versäumen,  deren 
Ungültigkeit  freilich  von  dem,  der  willkürlich  verfahren  will,  ohne  Mühe 
vorausgesetzt,  jedoch  keineswegs  bewiesen  werden  kann,  so 
lange  man  ihre  Geschichte  noch  nicht  genau  kennt  — -  eine  Kennt- 
nis, welche  uns  gewis  nicht  in  einem  Falle  unter  hundert  su  Gebote 
steht  und  am  wenigsten  durch  blosses  ignorieren  in  erreichen  sein  kann» 
loh  für  meinen  Theil  sehe  umfassende  Bekanntschaft  mit  dem  Inhalt» 
der  Handschriften  als  die  'conditio  sine  qua  non'  für  eine  glücklich« 
und  gültige  Textverbesserung  an,  und  ich  meine  zugleich,  dasz  die 
gewissenhafte  und  zweckmässige  Veröffentlichung  derselben  durch  den 
Druck  nicht  dem  Zufall  überlassen  werden  oder  dem  einzelnen  Ge- 
lehrten seine  kostbare  Zeit  und  seine  gewöhnlich  auch  beschränkten 
Mittel  rauben  dürfen  sollte,  sondern  im  Gegentheil  als  Nationalange- 
legenheit für  die  Staaten  behandelt  werden  müste,  in  deren  Bibliotheken 
dergleichen  Schätze  verwahrt  werden:  oder  wie?  sollten  die  Bahnen, 
auf  denen  die  Cultur  von  einem  Zeiträume  in  den  andern  wandert, 
wirklich  ein  zu  unwürdiger  Gegenstand  sein,  um  nationale  Theil  nähme 
und  Pflege  in  nennenswerthem  Masse  su  verdienen,  während  diese  in 
so  hohem  Grade  den  Bahnen  zugewendet  wird ,  die  den  Verkehr  unter 
den  Ländern  befördern? 

Nachdem  die  diplomatische  Kritik  ihre  Obliegenheiten  beendet, 'wird 
das  gewonnene  Resultat  dem  Richterstuhle  der  höheren  Kritik*)  anheimge* 
geben,  wobei  im  einfachsten  Falle  zu  entscheiden  ist,  ob  derselbe  Text, 
welcher  die  diplomatische  Bedingung  für  die  Ursprünglichkeit  (die  Ver- 
einbarkeit mit  den  sämtlichen  historischen  Zeugnissen)  besitzt,  auch  die 
höhere  Bedingung  (Vereinbarkeit  mit  der  Individualität  des  Verfassers 
und  der  des  Werkes)  an  sich  trägt;  wenn  dagegen  mehrere  primär  co- 
ordinierte  Texte  vorliegen,  so  dasz  keiner  die  diplomatische  Bedingung 
für  die  Ursprünglichkeit  besitzt,  dann  entsteht  die  Frage,  inwiefern 
Irgend  einer  darunter  jene  höhere  enthält.  Sind  diese  Fragen  zu  be- 
jahen, so  ist  im  ersten  Falle  die  Totalforderung  (S.  349)  der  ganzen 
philologischen  Kritik  erfüllt  und  der  eigene  Text  des  Verfassers  wäre 
also  als  wiedergefunden  anzusehen;  im  letzteren  Falle  aber  ist  die  er- 
wähnte Forderung  nur  zur  Hälfte  erfüllt,  und  damit  sie  es  möge  voll- 
ständig werden  können ,  musz  vor  allem  entschieden  werden ,  ob  die 
Alternative,  welche  die  diplomatische  Kritik  unausgemacht  Hess,  von 


*)  Eigentlich  wird  die  höhere  Kritik  erst  hier  —  also  hinterher  — 
zur  Thätigkeit  aufgefordert,  obschon  es  nach  oben  (S.  350  ff.),  so  aussieht, 
als  wenn  ich  ihr  walten  dem  der  diplomatischen  Kritik  vorausschickte; 
dies  hat  indessen  seinen  Grund  nur  darin,  dasz  man,  sobald  ein  Vul- 
gatatext  einmal  vorhanden,  gemeiniglich  —  und  mit  Recht  —  bei  ihm 
stehen  bleibt,  ois  er  durch  die  höhere  Kritik  umgestoszen  oder  doch 
ersohüttert  worden,  und  erst  danach  beginnt  wieder  der  natürliche 
Kreislauf  mit  Erweiterung  oder  erneuerter  Untersuchung  des  diploma* 
tischen  Apparats  usw. 
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der  htfftieren*)  könne  dabin  entschieden  werden,  da«  der  Apparat  auf 
-die  einzige  Textquelle  au  beschränken  gel,  welche  Ton  der  höheren 
Kritik  ist  Approbiert  worden,  oder  m.  a.  W.:  ob  die  übrigbleibenden 
Teiiquellen  als  vorsätzlich  oder  durch  unglückliche  Oonjectitrett 
verfälscht  angesehen  werden  können.  Da  die  vorsätzliche  Vertuschung 
actum  oben  (S.  947  f.)  abgehandelt  worden  und  als  solche  raus*  ertappt 
werden  können,  wenn  man  untersucht,  inwiefern  die  TextvarietStem  den 
daselbst  angefahrten  Motiven  entsprechen,  so  habe  Ich  jetzt  nur  noch  we- 
niges hinzuzufügen  über  das  an  der  Entdeckung  und  Beurteilung  leitende* 

(Fortsetzung  folgt.) 


r      l 


Berichte  über  gelehrte  Anstalten,  Verordnungen,  statistische 
Notizen,  Anzeigen  von  Programmen. 


Knrhessen  (Fortsetzung  von  8.315  —  317). 

4.  Hxbsvzxd.]  Bald  nach  dem  AnCang  des  Sommerhalbjahrs  schied 
ans  dem  LehrercoUegium  der  ordentliche  Lehrer  der  Mathematik  und 
Physik,  Lichtenberg,  um  an  das  Gymnasium  zu  Hanau  überzugehen. 
Um  die  dadaroh  entstandene  Locke  auszufüllen,  wurde  der  Gymnasial  - 
praktikant  Badern s  von  Hanau  an  das  hiesige  Gymnasium  versetzt« 
Die  durch  den  Tod  des  Organisten  Sundnagel  erledigte  Stelle  eitles 
Gesanglehrers  wurde  dem  Lehrer  der  hiesigen  Mädchenschule  F,  An  ae  k  er 
übertragen.  Für  den  während  einer  Reihe  von  Wochen  abwesenden 
Direetor,  welcher  eine  Reise  nach  Italien  unternommen  hatte,  besorgte 
Dr  Deichmann  die  Directorialgeachä'fte.  Lehrerpersonal:  Direetor  Dv 
W.  Man  seh  er,  die  ordentl.  Lehrer  Dr  Deichmann,  Pfarrer  Wie- 
gand,  Vr  Wiskemann,  Dt  pieterich,  Dr  H.  Sachter,  Dr  Ritz, 
die  Hülfslehrer  Spangenberg  und  Heermann,  beauftr.  Lehrer  Bu- 
deras, die  ausserordentl.  Lehrer  Anacker  (Gesang),  Mutzbauer 
(schreiben  und  zeichnen),  Ben  ecke  (tarnen).  8chülerzahl  137  (I  20y 
II  21,  III  30,  IV  IV),  T  18,  VI  23).  Abiturienten  7,  Dem  Jahresbericht 
geht  voraus  eine  Abhandlung  von  dem  Director  Dr  W.  Müneeher: 
Inhalt  und  Erläuterung  des  platonischen  Dialogs  Euihypkron  (37  8.  4).  Da 
Piaton  seine  Lehren  in  dialogischer  Form  mittheile  und  dem  Gespräch 
die  Gestalt  einer. vor  unsern  Augen  vor  sich  gehenden  Handlung  ver- 
leihe, so  werde  durch  die  Nebenwerke,  welche  den  Gang  der  Gedanken« 
entwicklung  umgeben,  das  Auge  des  lernenden  leicht  von  dieser  abge- 
zogen. Daher  sei  es  noth wendig»  die  schöne  Form  des  Kunstwerks 
gleichsam  aus  einander  zu  reiszen,  und  die  Hauptgedanken,  die > in  dem 
Dialeg  an  einander  gereiht  werden-,  so  aufzustellen,  das«  dieselben  m 
ihrem  Zusammenhaag  und  in  ihrer  Aufeinanderfolge  rein  aufgefasat  wer* 
den.  Als  ein  Beispiel,  wie  dies  geseheben  könne,  hat  der  Verf.  die  Ge« 
danten ,  welche  Platon  in  seinem  JEuthyphron  den  Sokrates  entwickeln 

*)  Denn  dase  diese  Beurteilung  der  höheres  Kritik  abgehört,  ist 
daraus  deutlich,  dasZ  sie  im  Stande  sein  soll,  das  esgenthünüiohe  vor* 
sehiedener  Autorschaften  zu  unterscheiden  und  darznthun,  also  auch 
mnsa  erkennen  können ,  was  von  einem  vorsitzlichen  Verfälscher  oder 
einem  kritischen  Conjectator  herrührt,  indem  ja  beide  in  ihrer  AH 
selbständige  Verfasser  sind. 
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gestellt,  und  glaubt  damit  den  der  wissenschaftlichen  Forschung  im  philo- 
logischen Fach   fernstehenden  Liebhabern  und  der  reiferen  Jugend  xur 
näheren  Kenntnis  des  lesenswürdigsten  griechischen  Philosophen   eine 
Anleitung  und  Anregung  zu  geben.    Zunächst  wird  der  Inhalt  des  Dia- 
logs nach   folgenden  Ueberschriften  vorgefahrt:    Einleitung  zum  Dialog 
Euikgpkron  (Process  des  Sokrates,  Process   des  Euthyphron).      Unter- 
Buchung  über  de*  Begriff  der  Frömmigkeit.    Erste  Beantwortung  der  Frage 
(C.  5  und  6).    Widerlegung  der  ersten  Antwort  auf  die  Frage  (C  6«  7). 
Zweite  Beantwortung  der  Frage  (C.  7).    Erster  Einwurf  des  Sokrates 
(C.  8  — 10).    Zweite  Einwendung  des  Sokrates  and  vorläufige  Berich- 
tigung der  von  Euthyphron  abgegebenen  Erklärung  (C.  11).    Dritte  Ein- 
wendung des  8okrates  (C.  12.  13  Anf.).    Durch  Euthvphrons  Verwirrung 
veranlasster  Stillstand  der  Verhandlung  über  das  fromme  (C.  13).     So- 
krates Ausfuhrung  über  den  zur  Feststellung  des  Begriffs  der  Frömmig- 
keit einzuschlagenden  Weg  (C.  13).     Weitere  Verhandbmg  über  den  Be- 
griff  des  frommen.    Neuer  nach  Sokrates  Anleitung  von  Euthyphron  auf- 
gestellter Begriff  des  frommen  (C.  14).     Frage  des  Sokrates  nach  dem 
Wesen  der  Behandlung  der  Gotter,  welche  Euthjphron  in  einer  sklaven- 
ähnlichen Dienstleistung  gegen  die  Götter  findet  (C.  15).    Genauere  Be- 
stimmung der  Dienstleistung  gegen  die  Götter  durch  beten  und  opfern 
(C.  10).    Erörterung  der  im  beten  und  opfern  bestehenden  Dienstleistung 
an  die  Gotter  (C.  17.  18).    Abermalige  Erklärung  des  von  Sokrates  ge- 
drängten Euthvphron,  das  fromme  sei  das  den  Göttern   wohlgefällige 
(C.   18).     Schlusz  oder  Nachrede  (Epilogus)  der  ganzen  Verhandlung 
(C.  19.  20).    Dann  folgt:  Erläuterung  des  Dialoge  Euthyphron  im  ganzen 
und  nach  seinen  einzelnen  Theilen.    Der  ganze  Dialog  ist  durch  den  Ab-  ' 
schnitt,  worin  E.  seine  Verwirrung  eingesteht,  in  2  Hälften  getheilt,  in 
deren  jeder  ein  verschiedener  Weg  bei  der  Entwicklung  der  Gedanken 
eingesehlagen  wird. 

5.  Maäbubq.]    Der  Candidat  der  Theologie  und  Philologie  Krause 
wurde  dem  Gymnasium  zur  praktischen  Ausbildung  zugewiesen;  derselbe 
übernahm  die  meisten  Lectionen  des  durch  Krankheit  für  längere  Zeit 
verhinderten  G.-L.  Pfarrers   Dithmar.    Lehrerpersonal:  Director  Dr 
F.  Müntcher,  die  ordentlichen  Lehrer  Dr  Soldan,  Dr  Ritter,  Dr 
Collmann,  Pfarrer  Fenner,  Pfarrer  Dithmar,  Fürstenan,  die 
Hülfslehrer  Dr  Buchenau,  Krause,  beauftr.  Lehrer  Dr  Schimmel» 
pfeng,  Ptaktikant  Krause,  Pfarrer  Will  (kath.  Rel.),  Conr.  Kutsch 
(schreiben),  Peter  (Gesang  und  turnen).    Schülerzahl  150  (I  13,  II  21 , 
III  43,  IV  35,  V  19,  VI  25).    Abiturienten  5.     Den  Scbuln achrichten 
geht  voraus  eine  Abhandlung  (20  8.  4)  des  G.-L.  Dr  Collmann,  welche 
einen  Beitrag  zur  französischen  Stilistik  liefern  soll,  die  als  ganzes 
bis  jetzt  noch  von  niemandem  bearbeitet  worden  ist.    Zu  diesem  Ende 
sind  die  Wendungen  von  faire  und  emp&cher  (Negation  von  faire)  mit 
Infinitiv  gewählt,  weil  diese  zu  den  hervorstechendsten  Eigentümlich- 
keiten des  französischen  Stils  gehören.     Der  Verf.  ist  in  seiner  Dar- 
stellung der  deutschen  Sprache  gefolgt  und  hat  die  verschiedenen  Wen* 
düngen  nachzuweisen  gesucht,  welche  dieselbe  gebrauchen  musz,  nm  die 
französische  ihrem  eigenen  Genius  gemäss  wiederzugeben. 

6.  Rintcmt.]  In  dem  Personal  des  Lehrercollegiums  ist  währena  des 
verflossenen  Schuljahrs  keine  Veränderung  vorgegangen;  am  Schlüsse 
desselben  erhielt  der  beauftragte  Lehrer  Stachle  einen  Urlaub  auf  un- 
bestimmte Zeit.  Lehrerpersonal:  Director  Dr  Sohiek,  die  ordentlichen 
Lehrer  Dr  Fensen  er,  Dr  Eysell,  Pfarrer  Meurer,  Dr  Hartmann, 
Dr  Stacke,  Kutsch,  die  beauftragten  Lehrer  Dr  Braun,  Berken- 
husch,  Schreib-  und  Zeichenlehrer  Storck,  Gesangl.  Cantor  Kap- 
meier.   Schülerzahl  100  (I  8,  II  18,  III  g.  13,  HI  r.  10,  IV  g.  11,  IV  r. 


FervooaliMlIfMu.  -'  >  '        96t> 

l9t  V  11).  Abiturienten  7.  Den  8chulnachrichten  gebt  voraus  eine  Ab- 
handlung vom  O.-L,  Dr  Ey  seile  das  Leben  der  Johanna  #4rCiJpnjMmf 
die  Jungfrati  t>cm  Orleans.  Dritter  theil  (34  S.  4).  Tbateti  ter^harrr* 
d'Are.  I.  Abschnitt.  §  3.  Fbrteetsnng  (vgl.  dies*  Jahrb.  1858  Heft  7 
8.  304).     §  4.  Der  Feldzug  an  der  Loire. Dr  Ottermann. 


Personalnotizen. 
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Beseler,  geheimer  Juräzrath,  ord.  Prof.  der  Rechte  an  der  Unit; 
Qreifswald ,  in  gleicher  Eigenschaft  aü  die  Uni?*  Berlin  versetzt.  -^ 
Bischoff ,  Dr,  als  ordentl.  Lehrer  Am  kölnischen  Realgymn.  in  ^erlin 
angestellt.  —  FreyschmidtY  SchAC. ,  als  ord.  Lehrer  am  Friedrichs*- 
Gymnasinm  in  Berlin  angestellt.  —  Gagg,  Prof.  am  Gymn.  in  Donan» 
eschipgen,  an  das  Lyceum  in  Constanz  versetzt.  — Wartung,  SchAC. 
als  ord.  Lehrer  am  Friedrichs-Gymnasiom  in  Berlin  abgestellt.  —  Her- 
mes, ord«  Lehret  am  köln.  Realgymn.  zu  Berlin,  mm  Obarlehrer.be» 
fördert.  —  Hülsenbeck,  Frz,  Hiüfsl.  am  Gym.  zu  Paderborn,  zun) 
ord.  Lehrer  an  ders.  Anstalt  befördert,  —  K  ersten,  Dr,  und  Kühl- 
mey,  ordentliche  Lehrer  am  köln.  Realgymn.  in  Berlin,  zu  Oberlehrern 
befördert  —  Lauch  er t,  Prof,  am  obern  Gymn.  in  Rottweil,,  xum  Reetor 
und  ersten  Hauptlehrer  an  ders.  Anstalt  ern.  —  Lehmann,  Lehrer  am 
Lyceum  zu  Constanz,  an  das  Lyceum  in  Freiburg  vers.  —  Pflüger, 
Dr,  Privatdoc.  in  Berlin,  zum  ord.  Prof  in  der  medicin.  FacuJtiU  der 
Univ.  Bonn  ernannt.  —  Runge,  Collaborator  am  Gymn.  Andreanum  zu 
Hildesheim,  zum  Oberl.  befördert.  —  Schilden  er,  Dr,  Privatdocent  in 
Greifswald,  zum  ao.  Prof.  in  der  phifos.  Faeult&t  der  das.  Univ.  ern.  +- 
Schlüter,  Collabor.  am  Gymn.  Andreannm  zu  Hildesheim,  zum  OberL 
befördert.  —  Schröer,  Dr,  SchAC,  zum  Collaborator  an  der  Friedrich- 
Wilhelms-Schnle  zu  Stettin  ern.  —  8chnltze,  Dr,  ao.  Prof.  in  Hal!*i 
znm  ord.  Prof.  der  Anatomie  in  der  medicin.  Fac.  der  Univ.  Bonn  ern, 
—  Schumann,  Dr,  Collaborator  am  Gymn.  Andreanum  zu  Hildesheim, 
zum  Oberl.  der  Realklassen  das.  ern.  —  Sperling,  Dr,  als  ordentl: 
Lehrer  am  Friedrichs- Gym naainm  srti  Berlin  engest.  —  vonWara*» 
stedt,  Dr,  Regierungsrath  in  Hannover,  unter  Beibehaltung  des  Re- 
ferats in  Universitätssachen ,  zum  General  -  Secretär  des  Universitäts- 
Curatoriuma  ern.  —  Willerding,  Collab.  am  Gymn.  Andreanum  zm. 
.Hildesheim,  zum  Oberlehrer  befördert.  —  Zettel,  K.,  Lehramtscand.  in 
München,  als  Studienlehrer  an  der  lat.  Schule  in  Eichstätt  angestellt. 

Praedlcler  ts 

Die  Oberlehrer  Dr  Rymarkiewicz  nnd  Schweminski  am  Ma- 
riengymnasium zu  Posen  als  Professoren,  der  Subr.  am  Gymn.  Andrea- 
num zu  Hildesheim  Dr  Wiese ler  als  Conrector. 

€te*te>r»eni 

Am  20.  Juni  zu  Berlin  der  wirkl.  geheime  Ober-Regierungsrath  Dr 
Kortüm,  bis  1853  Referent  in  Gymnasialsachen  im  k.  Ministerium  der 
geistlichen  usw.  Angelegenheiten,  im  73n  Lebensjahr. 
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Die  Versammlung  deutscher  Philologen,  Schulmänner 

und  Orientalisten  betreffend. 


Die  Unterzeichneten,  durch  die  vorjährige  Versammlang 
deutscher  Philologen ,  Schulmänner  und  Orientalisten  zu  Wien 
mit  dem  Auftrage  beehrt,  zu  der  neunzehnten  im  September  d.  J. 
in  Braunschweig  zu  haltenden  Versammlung  die  erforderlichen 
Vorbereitungen,  au  treffen  und  die  Leitung  deiselbem  zu  über- 
nehmen, glauben  durch  die  gegenwärtigen  Zeitverhältnisse  y oll- 
kommen gerechtfertigt  zu  sein  und  nur  im  Interesse  der  gedach- 
ten Versammlung  selbst ,  der  eine  möglichst  grosze  Betheiligung 
aus  allen  Gegenden  des  deutsehen  Vaterlandes  wünschenswert* 
ist,  zu  handeln,  wenn  sie  die  Versammlung  für  dieses  Jahr  aus- 
setzen. Das  Präsidium  der  vorjährigen  Versammlung  hat  sieh 
um  so  mehr  damit  einverstanden  erklärt,  je  mehr  zu  wünschen 
sei,  'dasz  die  glücklich  angeknüpfte  Verbindung  zwischen  deut- 
schen Schulmännern  und  Philologen  auszerhalb  und  innerhalb 
Österreichs  durch  den  Besuch  der  nächsten  Versammlung  fort- 
gesetzt  werde,  wozu  in  diesem  Jahre  keine  Aussieht  sei.9  Im 
speciellen  Interesse  derjenigen  Männer ,  welche  aus  Oesterreich 
zu  der  Versammlung  gehen  möchten,  wird  daher  auch  von  dieser 
Seite  gewünscht,  dasz  ihr  zusammentreten  um  ein  Jahr  verscho- 
ben werde.  Indem  wir  uns  gern  der  Hoffnung  überlassen,  dasz 
die  im  vorigen  Jahre  zu  Wien  mit  freudiger  Theilnahm© 
begrüszte  'Gemeinsamkeit  wissenschaftlicher  Bestrebungen  in 
Deutsehland  und  Oesterreich'  durch  die  nachfolgenden  Ver- 
sammlungen immer  mehr  werde  gefordert  werden,  und  dasz  der 
Versammlung  ferner  kein  Hindernis  in  den  Weg  treten  wird, 
werden  wir  nicht  ermangeln  im  nächsten  Jahre  dem  uns  gewor- 
denen Auftrage  zu  entsprechen  und  rechtzeitig  die  Versammlung 
zu  berufen. 

Braunschweig  und  Wolfenbüttel  Anf.  Juli  1859. 

0.  T.  A.  Krüger.    J.  Jeep. 


Zweite  Abtheilung 

herausgegeben  von  Rudolph  Dietsch. 


83. 

Plaioms  ausgewählte  Dialoge* ,  erklärt  von  Hermann  Sauppe* 
Zteeites  Bändchen :  Protagorn*.  Berlin,  Wef dmann'sehe  Bach* 
handlung.  1857.  XXIV  ü.  108  S:  8. 

Ueber  die  Leetüre  platonischer  Schriften  anf  Gymnasien  ist  in 
neuester  Zeit,  namentlich  im  vorigen  Herbste  in  Wien  bei  de*  Ver- 
handlungen der  paedageg isehen  Seetion  der  18n  Versammlung  deut- 
scher Philologen  und  Schulmänner,  so  viel  wahres  und  treffliches 
gesagt  worden,  dasz  msn  wenigstens  in  einem  wesentlichen  Punkte, 
in  der  Beschrankung  dieser  Leetüre,  auf  allgemeine  Uebereinstimmung 
rechnen  kann  (s.  diese  Jahrb.  1858  Bd  LXXVIU  S.  614  CT.,  Matzells 
Zeitsobr.  für  das  Gymnasialwesen  1669  S.  172  ff.).  Ob  man  aber  als 
Maszstab  für  diese  Leetüre  das  annehmen  dürfe,  dasz  die  Jagend  so 
hohe  Erwartungen  von  der  Einführung  in  die  platonische  Ideenwelt 
hege  und  der  Erfolg  und  Ertrag  der  Leetüre  dieser  Erwartung  verhält- 
nismässig nicht  entspreche,  dürfte  bezweifelt  werden.  Dieselbe  Frage 
müste  dann  auch  z.  B.  bei  Sophokles  aufgeworfen  werden,  der  dooh 
regelmässig  der  Prima  vorgefahrt  wird.  Wie  steht  es  selbst  mit  De- 
mosthenes?  Sind  unsere  besten  Schüler  so  geistig  reif,  das»  sie  ein 
klares  Bewustseia  davon  haben,  warum  dieser  Redner  einer  der  grösten 
aller  Zeiten  genannt  zu  werden  verdiene?  Und  wie  ist  es  weiter  mit 
Thukydides?  Jeder  Schulmann  weisz,  wie  verschieden  die  Jahrgänge 
der  Schüler  sind  nnd  wieviel  davon  für  das  gedeihliche  lesen  der 
alten  Schriftsteller  und  Oberhaupt  für  Erreichung  des  Schul-  oder 
Klassenzieles  abhingt.  Wollte  man  nun  für  Prima  Thukydides  gar 
nicht  zulassen  dämm,  weil,  wenn  auch  ein  Jahrgang  der  Prima  ganz 
wohl  sich  eignet  zu  einem  befriedigenden  Verständnisse  thukydidei- 
scher  Darstellung  zu  gelangen,  dooh  schwerlich  das  erreicht  werden 
kann,  dasz  der  Schüler  erkennt,  warum  Thukydides  als  Historiker 
einen  so  gefeierten  Namen  habe?  So  ltesze  sich  noch  manche  andere 
Frage  anfwerfen,  z.  B.  in  Bezug  auf  Cieeros  rhetorische  nnd  philo- 
sophische Schriften,  die  doch  in  unseren  Gymnasien  so  häufig  gelesen 
werden.  Die  Schule  kann  wol  zufrieden  sein,  wenn  sie  zunächst  das 
Verständnis  des  Textes,  durch  dieses  den  logischen  Gang  der  Ent- 

/V.  Jahrb.  f.  Phii.  «.  Paed.  Bd  LXXX  (1369)  Hfl  8.  24 
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wicklang  des  Gegenstandes  und  damit  das  Interesse  an  der  Sache  bei 
dem  jugendlichen  Leser  erreicht,  ohne  dasz  ihm  aberall  die  Frage  sich 
aufdringt  oder  Torgelegt  wird,  warum  das  oder  jenes  trefflich  sei  and 
warum  er  Interesse  an  der  Leetüre  nehme.  Der  unterzeichnete  möchte 
behaupten,  dasz  es  unter  den  altklassischen  Schriftstellern,  die  wir  in 
unseren  Gymnasien  lesen ,  nnr  zwei  gebe,  die  ohne  weiteres  und  nn- 
miltelbar  die  Jugend  fesseln,  Homer  und  Horaz,  vielleicht  kann  man 
noch  Tacitus  mit  Rücksicht  auf  begabtere  Naturen  dazu  rechnen.  Dienen 
Schriftstellern  gibt  sich  der  Schaler  hin ,  ohne  viel  zu  refllectieren,  er 
empfindet  mehr  als  er  denkt.  Diese  Unmittelbarkeit  des  Interesse  ist 
vom  paedagogischen  Standpunkte  aus  gewis  sehr  viel  werth,  kann 
aber  nicht  bei  jeder  Lectflre  angenommen  werden.  So  hebe  man  es 
auch  nicht  so  sehr  hervor,  dasz  'der  Schüler  den  Werth  und  die  Be- 
deutung des  Schriftstellers,  wie  er  sie  durch  die  Tradition  kennt, 
selbst  zu  beurteilen  im  Stande  sein  soll.  In  der  Regel  geht  er ,  wenn 
er  reifer  geworden  ist,  mit  einer  Art  von  Pietit  und  Gläubigkeit  zu 
dem  Schriftsteller  hin.  Zerstört  die  Leetüre  dieses  günstige  Vorurteil, 
so  ist  in  den  meisten  Fällen  wol  mehr  der  Lehrer  schuld  als  die 
Lectflre  selbst.  Aber  auf  der  andern  Seite  möchte  ich  auch  nicht 
wünschen ,  dasz  der  Lehrer  hierbei  gar  zu  Angstlich  sei.  Das  ringen 
um  das  Verständnis,  die  Schwierigkeit,  die  das  eindringen  in  den  Ge- 
danken eines  anderen  in  fremder  Sprache  mit  sich  bringt,  das  hin- 
fahren zu  einem  Gegenstande,  der  die  Anschauung,  den  Gesichtskreis, 
das  wissen  des  Schülers  erweitert,  die  Denk-  und  Empfindungsweine 
einer  fremden  gebildeten  Nation,  also  die  sprachliche,  logische  und 
reale  Seite  der  Leetüre  sind  an  und  für  sich  schon  ein  Gewinn  für  den 
lernenden. 

Kehren  wir  zu  Plato  zurück.  Es  ist  keinem  Zweifel  unterworfen, 
dasz  bei  diesem  Schriftsteller  die  Frage  nach  der  Möglichkeit  des  Ver- 
ständnisses in  den  Vordergrund  tritt  —  denn  es  ist  immer  doch  etwas 
anderes  einen  im  abstracten  denken  sich  bewegenden  Philosophen  zo 
lesen,  als  einen  noch  so  schwierigen  Redner,  Historiker  oder  Drama- 
tiker —  doch  möchte  ich  nicht  sagen  dasz,  wenn  man  Schriften  Piato's 
auf  Gymnasien  lese,  dies  darum  geschehe,  weil  man  die  Jugend  in  die 
platonische  Ideenwelt  einführen  wolle.  Plato  ist  dem  Schüler  blos  eia 
grosser  Name  und  kann  es  nur  sein ;  das  menschliche  und  persönliche 
an  diesem  erregt  bei  ihm  kein  besonderes  Interesse,  die  platonische 
Ideenwelt  ist  ihm  zu  hoch j  aber  eins  tritt  ihm  in  Piato's  Schriften  als 
einej^bendige  Gestalt,  als  etwas  plastisches,  greifbares  entgegen, 
"Sotcrates.  Diesen  in  seiner  Bigenthümlichkeit  sich  recht  nahe  zu  brin- 
gen, so  recht  klar  gleichsam  mit  den  Augen  zu  erkennen,  ist  der 
Wunsch  des  strebsamen  Schülers.  Zu  diesem  Behufe  würde  freilich 
auch  das  Symposion  erforderlich  sein;  allein  theils  liegt  die  Tendenz 
dieser  Schrift  ausserhalb  der  jugendlichen  Anschauungsweise,  theils 
enthält  sie  doch  manches ,  wogegen  sioh  die  so  häutig  erwähnte  und 
betonte  'vereeundia*  sträubt.  Was  aber  das  Symposion  enthält,  um 
die  Tbeilnahme  des  Schülers  für  den  Denker  Sekretes  so  steigern, 
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das,  was  Alkibiades  filier  sei»  Benehmen  io  den  Kämpfen  bei  Potidäa 
and  Delion  erzählt,  kann  füglich  bei  dem  lesen  der  Apologie  p.  19  E 
aar  Sprache  gebracht  werden,  und  dies  hat  der  onterz.  regelmäßig 
getban,  indem  er  seinen  Schillern  bei  jener  Stelle  die  aus  dem  Sympo- 
sion langsam  Satt  für  Satz  vorlas  und  sie  übersetzen  liesz.  Uebrigens 
aber  stimme  ich  denen  bei ,  welche  diese  Schrift  nicht  in  den  Gymna- 
sien anlassen  wollen.  Oasz  Sokrates  der  Jugend  als  ein  Märtyrer  er- 
scheint, ist  eine  bekannte  Erfahrung,  und  darin  liegt  der  Grund,  warum 
die  Apologie  und  Kriton  so  gern  von  den  Schülern  gelesen  werden. 
Diese  Anschauungsweise  der  Jagend  zn  bekämpfen  scheint  mir  sehr 
bedeuklioh;  deshalb  habe  ieh  immer  die  Verurteilung  des  Sokrates 
mit  Rücksicht  auf  die  Wolken  des  Aristopbanes  zu  erklären,  aber  nicht 
sv  reohtfertigen  gesuobt.  Den  Eutyphron  nach  der  Apologie  zn  lesen, 
habe  ich  an  wiederholten  Malen  kein  Bedenken  getragen.  Dasz  das 
Resultat  dieses  Sebriftchens  ein  negatives  ist,  scheint  nicht  gefahrlich, 
der  Lehrer  oder  eine  gute  Ausgabe  kann  nachhelfen;. dasz  aber  So- 
krates in  diesem  Gespräche  den  Eutyphron,  der  seineu  eigenen  Vater 
des  Mordes  anklagt,  über  siaißeta  und  doißsuc  ausfragt  und  so  Dinge 
berührt,  die  in  seinem  Proeesse  von  solchem  Gewichte  sind ,  kann  den 
Schüler  über  zwei  Dinge  belehren :  l)  wie  unsicher  und  schwankend 
in  der  populären  Vorstellung  diese  Begriffe  waren,  dasz  auch  Sokrates 
ihnen  zum  Opfer  wurde,  und  2)  wie  wenig  Sokrates  die  eine  Beschul- 
digung verdiente,  dasz  er  das  Band  zwischen  Eltern  und  Kindern  zu 
lockern  oder  zu  vernichten  gesucht  habe.  Eine  mehr  cursorische  als 
atatarisobe  Leetüre  des  Eutyphron  ist  nach  der  Apologie  für  deu 
Schüler  nicht  schwierig.  Zum  Abschlüsse  endlich  über  die  Persön- 
lichkeit des  Sokrates  gehört  der  Phaedon.  Freilich  könnte  man ,  wie 
vorgeschlagen  worden  ist,  die  bezüglichen  Stellen  in  einer  die  Apolo- 
gie und  Kriton  enthaltenden  Ausgabe  nachbringen,  allein  es  steht  zu 
fürchten,  dasz  sie  so  die  rechte  Bedeutung  verlieren.  Nur  im  Zu- 
sammenhange mit  dem  Dialoge  haben  sie  Werth,  so  wie  wieder  die 
historische  Unterlage  des  Dialogs  diesem  eine  Weihe  verleiht,  wie 
sie  selten  einer  Schrift  des  Alterthums  eigen  ist.  Dasz  der  Inhalt  dea 
Dialoga  mehr  die  Ewigkeit  als  die  Unsterblichkeit  der  Seele  betrifft, 
ist  wol  kein  so  triftiger  Grund,  darum  ihn  von  den  Gymnasien  auszu- 
schlieszen ;  darüber  kann  ja  der  Schüler  belehrt  werden.  Ebenso  kann 
Aber  manche  Schwierigkeit  der  Lehrer  oder  eine  zweckmäszige  Aus- 
gabe hinweghelfen.  Trockene  Stellen  endlieh,  wie  sie  im  Phaedon 
vorkommen,  finden  wir  im  Brutus,  in  den  philosophischen  Schriften 
Ciceros,  die  doch  auch  von  unsern  Schülern  gelesen  werden,  mehr 
oder  weniger.  Kurz  der  unterz.  stimmt  denen  bei,  welche  den  Phaedon 
in  den  Gymnasien  nicht  missen  möchten. 

Aber  der. platonische  oder  überhaupt  der  geschichtliche  Sokrates 
hat  für  den  reiferen  und  begabteren  Schüler  noch  eine  andere  interes- 
sante Seite,  die  eines  durch  Scharfsinn  und  Gewandtheit  seinen  Geg- 
nern überlegenen  Dialektikers;  es  ist  Sokrates  im  Gespräche  und  Kampfe 
mit  den  Sophisten.  Freilich  fallen  da  oft  die  so  unnütz  erscheinenden 
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Fragen  und  Voraussetzungen  auf,  von  denen  der  Senator  nicht  begreift, 
'  wozu  sie  nöthig  seien,  doch  kann  man,  sobald  nur  einmal  die  Begriffs- 
bestimmung klar  geworden,  rasch  fortstehretten.  Man  hafte  sich  atao 
da  nicht  unnöthigerweise  auf  und  erzeuge  nicht  dadurch  in  dem  Schaler 
Langeweile.  Dasz  in  dieser  Art  platonischer  Schriften  die  airengste 
Ans  wähl  getroffen  werden  müsse  und  dann  wieder  eine  Nachhälfe  ffir 
den  Schüler  nöthig  sein  werde,  versteht  sich  von  selbst.  In  dieser 
zweiten  Beziehung  wird  gewis  kein  Dialog  so  passend  sein  wie  Prota- 
gons. Der  unterz.  hat  ihn  vor  kurzem  in  seiner  Prima  beendet  und 
glaubt  versichern  tu  können,  dasz  das  in  der  ganzen  Schrift  hervor- 
tretende Leben,  der  Wechsel  der  Seeneu,  der  jedoch  nichts  zerstrenen- 
des,  sondern  nur  zur  Einheit  des  behandelten  fahrendes  hat,  die  Manig- 
faltigkeit  der  Darstellung,  selbst  der  individuellen  stilistischen  Aus- 
führung, kurz  Inhalt  und  Porm  die  Theilnahme  der  Schüler  in  hobeaa 
Grade  erregt  nnd  bewahrt.  Freilich  spricht  das  dogmatische  auch 
hier  wieder  den  jugendlichen  Geist  weniger  an,  aber  schon  der  Um- 
stand erleichtert  dem  Schüler  die  Sache,  dasz  er  hie  nnd  da  Ruhe- 
pnnkte  findet,  wo  er,  nachdem  die  Betrachtung  des  Gegenstandes  bia 
zu  einem  gewissen  Punkte  geführt  ist,  gleichsam  einen  frischen  Anlauf 
nehmen  kann.  Dazu  kommt,  dasz  die  Ausgabe  von  Sauppe  ihn  überall 
auf  das  beste  unterstützt  nnd  fördert,  wo  er  einer  so  sicheren  und  zu- 
verlässigen Hand  bedarf.    Wenden  wir  uns  nun  zu  dieser  Ausgabe. 

Die  Einleitung  ( — S.  XXIV)  zeigt  allenthalben  die  vollständige  Be- 
herschung  des  Gegenstandes  nnd  die  Resultate  gediegener  Gelehrsam- 
keit in  gedrängter,  klarer  und  lebendiger  Darstellung.  Sie  zerfallt  in 
folgende  Abschnitte:  1)  Protagoras  Leben  und  Lehre.  2)  Sce- 
nerie  des  Dialogs.  3)  Zeit,  die  für  die  Scene  anzunehmen 
ist.  4)  Gang  und  Gliederung  des  Gesprächs.  A)  Einleitung 
zu  Sokrates  Erzählung.  B)  Erzählung  des  Sokrates.  1)  Einleitendes 
Gespräch  mit  Hippokrates.  II)  Unterhaltungen  mit  den  Sophisten  bei 
Kallias.  1)  Schilderung  der  Scene  und  Anbahnung  des  Gesprächs, 
2)  Begründung  der  Frage.  3)  Mythos  und  Rede  des  Protagoras. 
4)  Erstes  Gespräch  zwischen  Protagoras  und  Sokrates.  5)  Intermezzo. 
6)  Erklärung  des  Simonideischen  Gediohtes.  7)  Zweites  Gespräch 
zwischen  Protagoras  und  Sokrates.  8)  Schlusz.  —  5)  Kunst  der 
Darstellung.  Dramatische  Kunst.  Erzählung  des  Gesprächs.  Mythos. 
Gedicht  des  Simonides.  6)  Idee  und  Zweck  des  Dialogs.  7)Zeit 
derAb  Fassung.  Es  genügt  wol  hier  nur  die  sieben  Hauptabschnitte 
der  Einleitung  durch  den  Druck  zu  unterscheiden.  In  der  Ausgabe 
sind  auch  die  Unterabtheilungen  des  vierten  Hauptabschnittes  durch 
Buchstaben,  Zahlen  und  Druck  unterschieden  (4  A  B  1 II 1 — 8),'  wäh- 
rend bei  dem  5n  Hauptabschnitte  die  Unterabteilungen  ohne  Ziffern, 
ohne  einen  Absatz  zu  bilden,  am  Anfange  der  Zeilen  voranstehen  und 
blos  durch  die  Porm  der  Typen  hervorgehoben  sind.  Dasz  damit  eine 
'scharfe  Gliederung'  des  ganzen  Dialogs  gegeben  ist,  soll  nicht  ge- 
leugnet werden,  nur  bekennt  Referent  offen,  daaz  ihm  im  4e  Haupt- 
abschnitte des  guten  zu  viel  gethan  su  sein  scheint;  der  Unterabtbei- 
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langen,  die  noch  dazu  von  gar  nicht  groszem  Umfange  sind,  sind  gar 
Eil  viele.  Es  dürfte  wol,  ohne  Beeinträchtigung  der  Ueb ersieht,  hin- 
reichen»  wenn  der  4e  Hauptabschnitt  den  'Gang  des  Gesprächs'  in  fort- 
laufender Erzählung,  aber  mit  Beibehaltung  der  Angabe  der  einzelnen 
Abschnitte  des  Textes  enthielte.  Doch  ist  dies  eine  persönliche  An- 
sicht und  überdies  keine  Hauptsache.  Die  Darstellung  selbst  ist  so 
gedrängt  und  doch  so  lichtvoll,  so  einfach  und  ungekünstelt  und  doch 
so  .lebendig  und  anziehend,  dasz  Ref.  nicht  ansteht,  diese  Einleitung 
für  ein  Master  zu  erklären.  Einzelnes  vor  anderem  hervorzuheben, 
wie  etwa  Hauptabschnitt  1,  3  und  namentlich  4  und  5,  erscheint  un- 
statthaft, wo  das  ganze  so  trefflich  ist.  Noch  bedenkliche*,  musz  man 
Sein,  in  Kleinigkeiten  Ausstellungen  zu  machen;  doch  soll  es  ge- 
sehenen, weil  es  eben  Kleinigkeiten  sind. 

S.  VII  wird  zu  dem  Satze,  dasz  Protagoras  zuerst  die  Grammatik 
begründet  habe ,  Aristophanes  Wolken  V.  645  ff.  oitiert.  Das  Citat 
passt  weder  auf  die  Herrnann'sche  noch  auf  die  Kock'sche  Ausgabe. 
Die  Scherze  aber  Grammatik  (Orthoepie)  finden  sich  V.  654  ff.  der 
Hermann'schen,  V.  658  der  Kock'scheo  Ausgabe;  was  vorhergeht, 
V.  634  ff. ,  bezüglich  V.  638  ff. ,  bezieht  sich  auf  die  Lehre  von  den 
Maszen  und  Rhythmen.  S.  IX  am  Schlüsse  des  zweiten  Hauptab- 
schnittes wird  dem  reichen,  auspruohsvollen  treiben  bei  Kallias  die 
Einfachheit  und  Beschränktheit  entgegengesetzt,  mit  welcher  uns  die 
Häuslichkeit  des  Sokrates  entgegentrete.  Ref.  möchte  lieber  die  Stille 
und  Einsamkeit,  die  im  Hause  des  Sokrates  hereobt,  dem  Gedränge 
entgegenstellen ,  welches  die  vornehmen  und  dünkelvollen  Sophisten 
im  Hause  des  Kallias  umgibt.  S.  XVI  Zeile  16  ff.  vermiszt  Ref.  in 
der  Charakteristik  des  Protagoras  den  Zug,  der  S.  J04  des  Textes 
hervortritt,  wo  auch  der  Herausgeber  zn  inivsvöev  eine  treffende 
Bemerkung  macht.  Auf  derselben  Seite  gegen  das  Ende  heiszt  es: 
fsie  (Sokrates  und  Hippokrates)  bleiben  vor  Kallias  Hause  stehen, 
damit  der  Thßrhüter  sie  für  Sophisten  halten  könne.9  Ref.  kann 
diese  Absicht  aus  dem  Texte  S.  15  nicht  herausfinden.  Nach  seiner 
Weise  bleibt  Sokrates  mit  seinem  Gefährten  vor  dem  Hause  stehen, 
was  der  Herausgeber  ja  selbst  dort  bemerkt,  weil  er  erst  ein  auf  dem 
Wege  begonnenes  Gespräch  beendigen  will;  der  Gegenstand  mochte 
wol  ein  philosophischer  sein,,  so  dasz  der  Thürsteber,  der  es  gehört 
hatte,  vermuten  konnte,  die  anwesenden  waren  auch  Sophisten.  End- 
lich möchte  Ref.  S.  XXII  Hauptabschnitt  6  Zeile  2  den  Ausdruck  'die 
Aufzeigung  der  schlechten  Methode  der  Sophisten'  mit  einem  an- 
deren vertauscht  sehen. 

Was  die  kritische  Behandlung  des  Textes  anlangt,  so  stellt 
S.  107  f.  ein  'kritischer  Anhang'  die  Veränderungen  zusammen,  die 
entweder  nach  Handschriften  oder  nach  Vermutungen  sowol  anderer 
Gelehrten  als  auch  des  Herausgebers  vorgenommen  worden  sind.  Ref. 
findet  awh  hier  mir  weniges  zu  bemerken.  So  entscheidet  er  sich 
p.  314  X  mehr  fiir  K.  Fr.  Hermann,  welcher  nqti^tvov  nagd  xov 
[nccnriXov  xctl  ifiaco^ov]  sehreibt,  als  für  Sauppe,  welcher  XQuxpzvov 
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naget  vov  noacqljov  gibt  mit  Tilgung  der  Worte  xcrl  ifinoQOv.  Man 
siebt  nicht  ein,  warum  xait^Xov  nicht  eben  so  gut  ein  Glossem  so 
itaqa  xov  sein  soll  wie  xal  lyutoqov.  Auch  findet  Ref.  keinen  dringen- 
den Grund  p.  315  A  xovxav  Sl  o?  onus&ev  yxoXovd'Ovv  ....  to  ph* 
itoXv  £ivoi  itpalvovxo  umzuändern  in  xovxcov  dl  oitta&ev  dt  qxoAov- 
&ovv  xxX.  (=  oT  Sl  orutöev  xovxmv  qxoAoi&ovc)  und  construiert 
die  Vulgata  einfach  so  wie  die  Worte  stehen:  xovxoov  öl,  oT  omtötv 
riKoXov&ovV)  xb  plv  noXv  £ivoi  i<patvovxo9  was  ja  sprachlich  wo! 
unbedenklich  ist.  Ferner  p.  329  A  heiszt  es:  xal  yag  ei  piv  xignsql 
avxav  xovxoov  avyyhoixo  oxcoovv  xcSv  örj^riyoQwv^  xa%  Sv  xal  rotov- 
xovg  Xoyovg  dxovdHsv.  Hier  nimmt  Sauppe  Anstosz  an  der  Stellung 
von  xal  und  meint  es  sei  xovxov  vor  xotovxovg  ausgefallen.  Auch 
hier  scheint  mir  die  Vulgata  richtig  nnd  xal  so  gesetzt  wie  gar  oft, 
um  die  unmittelbare  Verbindung  des  im  Vorder-  und  Nachsalze  ent- 
haltenen auszudrücken,  wie  bekanntlich  auch  ovdi  gebraucht  wird. 
Siehe  des  unterz.  Quaest.  Demosth.  p.  7  IT.  und  Doberenz  observat. 
Demostb.  p.  9  ff.  Endlich  p.  358  B — G  hat  Sauppe  geschrieben :  —  ov* 
ielg  qvxe  tlömg  ovxs  oiofisvog  aXXa  ßsXxlco  elvat  rj  S  noul,  a  xal  dv- 
vaxai,  Sneixa  xxX. ,  wo  die  Handschriflen  die  offenbar  falsche  Lesart 
bieten  a  htoUt  xal  övvaxcti.  So  scharfsinnig  auch  des  Herausgebers 
Vermutung  ist,  so  erscheint  sie  doch  bedenklich  wegen  eines  mög- 
lichen Misverstindnisses,  welches  durch  luterpunction  nicht  beseitigt 
wird ,  nemlich  man  könnte  die  Worte  so  verstehen  als  wären  5  notn 
und  S  xal  Svvaxai  (noiuv)  einerlei  Dinge.  Darum  möchte  Ref.  vor 
der  Hand  noch  Schleiermachers  Conjectur  vorziehen,  die  eine  Zwei- 
deutigkeit nicht  zuläszt:  aXXa  ßeXxtay  ilvai  ....  xal  dvvctxd.  —  In 
diesen  Bemerkungen  hat  Ref.  nur  das  wenige  besprochen ,  womit  er 
sich  nicht  einverstanden  erklären  zu  können  meint;  des  anderen,  was 
er  billigen  musz,  ist  weit  mehr.  Ueberall  erkennt  man  sorgfältige 
Prüfung  des  aberlieferten  und  den  Takt  des  geübten,  sicher  gehenden 
Kritikers.  Einiges,  was  besondere  Erwähnung  verdient,  sei  ange- 
fahrt: p.  311  A  fiiffta)  y  a>  'ya&i  ohne  ixtüte  Fooftcv,  318  B  avxlxa 
ohne  /Haler,  321  A  inodav  (nach  Cobet)  statt  vno  itodciv,  322  A  vffre- 
qov  statt  öV  'Fatipiftia  vöxeqov,  326  C  fiaAtfra,  paJUtfra  nach  Hein- 
dorf statt  des  einmaligen  paJUtfra,  327  C  äov  xav  nach  des  Heraus- 
gebers eigener  Conjectur  statt  des  bandschriftlichen  otov  xal,  327  E 
elvai  mit  Heindorf  statt  d&\  328  B  oviftai  nach  K.  Pr.  Hermanns 
scharfsinniger  Aenderung  statt  vorjöat,  ebendaselbst  ßovXrjxai  nach  des 
Herausgebers  aus  syntaktisohem  Grunde  vorgenommener  Aenderung 
statt  ßovXrjxai,  anodidaxav ,  329  B  av^oktov,  nu&ol(it]v  äv  xal  cot 
mit  Heindorf  statt  ccv&omrtcQV  nt&otpy\v  Sv,  xal  aol  raßtopat,  331  E 
mit  Henneberger  i%y  ohne  xb  opoiov,  332  A  ff  xovvavxlov  mit  Stall- 
baum statt  ff  el  xovvavxlov  17Tqoxxov9  339  A  mit  demselben  vvv  dq 
dieXeyOfte&a  statt  vvv  dtaXeyopsd'a ,  343  A  a  ovxot  mit  Hermann  statt 
ovxoi,  wodurch  nun  erst  ein  richtiges  syntaktisches  Verhältnis  herge- 
stellt ist,  344  E  tivvaxbv  Si  mit  Schneidewin  und  Hermann  ohne  foOvlov, 
*51  G  pif  el  vom  Herausgeber  aus  den  Handsohriften  hergestellt  statt 
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d  P17,  353  D  rft/  mit  Nattmano  statt  t^v,  endlieh  361  B  nach  einigen 
Handschriften  mit  Hermann  &xi<rcrjttrj  oXov  statt  irttavrjfiri  ov.  So  zeigt 
Sanppe's  Ausgabe  aoeh  nach  der  Hermami'schen  in  mehrfacher  Be- 
siehung einen  Portschritt  in  der  Gestaltung  des  Textes. 

Endlich  noch  einige  Worte  Ober  die  erkürenden  Bemerkungen. 
Gründliche  Kenntnis  sowol  des  allgemeinen  griechischen  als  aach  des 
besonderen  platonischen  Sprachgebrauchs  einem  Gelehrten  wie  Sauppe 
ist  nachzurühmen,  würde  kein  grosses  Lob  sein.  Wie  der  feinen 
sprachlichen,  so  findet  man  in  der  Ausgabe  auch  eine  Menge  schöner 
sachlicher  Bemerkungen,  und  diese  alle  so  prficis  gefaszt,  das«  mau 
seine  Freude  daran  hat.  Den  jugendlichen  Leser  musz  ausserdem  die 
Frische,  hie  und  da  selbst  eio  poetischer  Hauch,  ansprechen,  die  sich 
wie  in  der  Einleitung,  wo  sie  natürlich  sichtbarer  hervortreten,  so  auch 
in  der  gedrängteren  Form  der  Anmerkungen  kundgeben.  Man  tnüsto 
suviel  aus  dem  Buche  herausnehmen,  wollte  man  all  das  gute  bespre- 
chen; darum  verweist  Ref.  nur  auf  einiges,  wie  su  S.  3  über  die 
Hermesbilder,  S.  5  Aber  v&ixBQov  wegen  der  eigenthümliohen  Fassung 
der  Anmerkung,  S.  8  Bemerk,  su  Zeile  10,  S.  11  su  nqiy\utxt^  S.  12 
su  gtVm,  S.  15  Z.  10,  S.  17  Z.  9  aber  das  Citat  aus  Homer,  S.  18  zu 
aqu  und  ofxifyut,  S.  23  su  xcci  ctvxoi,  worin  kaum  bemerkbar  ist,  dasz 
sugleich  Hermann ,  der  statt  KalXiccg  lesen  wollte  Kqtxlctg ,  zurückge- 
wiesen wird,  S.  25  Z.  6,  S.  29  über  die  Nachbildung  der  Märchen  in 
der  Erzählung  des  Protagons,  S.  42  zu  xai  av&qconoig ,  S.  48  Z.  25, 
S.  49  Z.  13,  S.  53  Z.  19,  S.  55  Z.  12,  S.  56  Z.  10,  S.  58  Z.  19,  S.  59 
Z.  19,  S.  60  Z.  3  u.  7,  S.  61  Z.  8,  S.  63  Z.  3  u.  11,  S.  64  Z.  2  u.  13, 
die  sprachliche  und  sachliche  Notiz  zu  S.  68  Z.  10,  S.  73  Z.  13,  S.  80 
die  Bemerkoag  über  Pindar,  S.  81  Z.  8  über  vvv  6iy  S.  87  alles  dort 
bemerkte,  S.  94  Z.  22,  und  S.  106  die  letzte  Anmerkung.  Da  findet 
man  eine  Menge  wissenswerther  Notizen  oder  trefflicher  Winke  und 
Fingerzeige  zum  Verständnisse  des  Textes  in  einer  Form ,  wie  sie  in 
lateinischer  Sprache  herzustellen  wol  nicht  so  leicht  möglich  ist. 
Auch  hier  gestattet  sich  Ref.  einige  Bemerkungen  blos  vom  Stand- 
punkte der  Schule  aus  und  mit  Rücksicht  auf  das  praktische  Interesse. 
S.  3  Z«  6  dta  vi  xovxo  nimmt  Sauppe  als  Ellipse  des  gewöhnlichen 
Lebens  und  ergänzt  dicupiqti,  welches  p.  331  C  wirklich  steht.  Bei 
allen  den  Formeln  vi  xovxo,  vi  tovra,  vi  aoi  usw.  (s*  Passow  Wörterb. 
S.  1909)  ist  doch  wol  nur  itvl  zu  ergänzen,  wie  auch  in  dem  bei  Plato 
bald  darauf  S.  4  Z.  1  folgenden  vi  ovv  xa  vvv;  Jenes  Obersetzen  wir: 
nun  was  ist  (soll,  heiszt)  das?  Das  bei  Demosthenes  so  oft 
vorkommende  vi  ovv  icv$  xovxo  und  ähnliches,  wenn  es  auch  in  an- 
derem Zusammenbange  steht,  ist  doch  im  Grunde  nichts  anderes.  — 
S.  4  hält  Ref.  die  Note  zu  iv  rySe  vy  nokei  für  unnötbig.  —  S.  b  Z.  9 
ist  su  all'  ovv  keine  Bemerkung  gemacht,  wol  aber  su  S.  41  Z.  22, 
eben  so  nicht  S.  5  Z.  16  su  \xr\  xi  vswxsqov  ayyikteig,  wol  aber  zu 
S.  10  Z.  6.  —  S.  15  Z.  5  dögap  iftuv  vavxa  erklärt  Sauppe  nach  der 
'  Analogie  von  doxa  vavxa ,  nimmt  also  an  dasz  nicht  Mos  das  Verhorn 
finitum,  sondern  auch  das  Partieip  bei   einem  im  Plural  stehenden 


374  Plalons  Protagons,  erklärt  von  H.  Sauppe. 

Neutram  im  Singular  siebe.  GewfthnJieh  eitiert  man  noch  Xenopb. 
Anabgs,  IV  1 ,  13  ^o|«v  dl  xavxa  Ik^qv^ccv  oiii«  nouiy.  Ware  diese 
Stelle  allein ,  so  würde  Ref.  konstruieren :  öq&lv  da  i*tJQivl-ecv  xavxa 
ovxa  nouiv.  Vergleicht  man  ferner  öofcavta  xavxa,  ö6'£avxog  xovxov9 
doJ-dvxcov  rovrwv,  während  nirgends  öofcavxog  xovxmv  angefahrt  wird, 
so  erscheint  jene  Erklärung  bedenklich,  wiewoi  Ref.  keine  andere  vor- 
bringen kann.  Bernhsrdy  wisaensch.  Syntax  S.  419  und  Mallbi&  gr. 
Gr.  S.  1310  geben  keine  Hälfe.  Was  Schäfer  tu  Lamb.  Bos.  p.  730 
sagt  kann  Ref.,  dem  das  Buch  nioht  zur  Hand  ist,  nicht  nachsehen. 
Kann  Sauppe  analoges  für  seine  Erklärung  anführen?  Und  gibt  es 
ausser  der  Stelle  des  Plato  und  Xenophon  noch  andere?  Ist  dies 
nicht  der  Fall ,  sollte  nicht  die  Stelle  dar  Anabasis  so  erklärt  werden 
müssen  wie  Ref.  meint  nnd  bei  Plato  xavxa  zu  streichen  sein?  — 
S.  19  Z.  14  hqq£  ai  toi  jjjtöopsu,  In  der  neunten  Bearbeitnag  des 
Passow'schen  Wörterbuchs  ist  xot  in  dieser  Verbindung  nach  da* 
Ref.  Ansicht  recht  passend  erklärt;  'laaz  dir  gesagt  sein,  merk9  auf.' 
«—  S.  20  Z.  6  wünschte  Ref.  für  den  Schüler  eine  Bemerkung  über 
den  Nominativ  in  den  Worten  fiovog  oft*  öeiv  SwXiyttöai.  —  S.  36 
Z.  5  liesz  sich  noch  anführen,  dasz  Perikles  bei  Thukyd.  2,  41  Athen 
xqg  'EÜLlaSog  nwöivoiv  nennt.  —  S.  28  Z.  11  xaßTma&at  *in  seiner 
Ansicht  wankend  werden.'  Sollte  es  nicht  ganz  wie  unser  hinlenken' 
gebraucht  sein?  ~—  S.  35  Z.  13  fuxa  loyov  erklärt  der  Herausgeber 
cso  das*  er  Rechenschaft  zu  geben  weiss  von  dem  was  er  thut,  mit 
Einsicht,  mit  Verständnis*'  Offenbar  ist  entgegengesetzt,  was  un- 
mittelbar vorhergeht:  oaxig  (irj  iianeQ  ^tiqIov  akoylüvwg  xifioDQHxat, 
also  ist  ftera  loyov  auf  vernünftige  Weise,  mit  Vernunft.  — r- 
S.  39  Z.  $  schreibt  Sauppe:  ofi'  av  xrifrroitf?«)  fxeqa  xoucvxa*  e»~ 
cpooGvvr\q  xs  iisifiilovpxa*  xrA.,  nnd  suppliert  itoiovaiv  zu  bxsqci  toi» 
Heindorf,  dem  Stallbaum  und  Hermann  sich  anschlieszen,  interpelliert: 
oft'  ort;  x&aQUfxal,  Szsqa  xoutvxa,  6qo<pqoo.  xxl.9  so  dasz  hsoa  xoi~ 
avxa  ohne  weitere  syntaktische  Verbindung  eingeschoben  wird,  womit 
er  xa  ccvzct  xavxa  9  xavxo  xovxo  (s.  Schäfer  zu  Demos th.  524,  27)  ver- 
gleicht. Eine  Zusammenstellung  ähnlicher  Formeln  gibt  Bernbardy  S. 
129  f.  Ref.  stimmt  Heindorf  bei.  —  S.  41  Z.  9  hält  Ref.  es  für  misliob, 
dasz  in  der  Anmerkung  auch  Soph.  Aias  476  eitiert  wird,  eine  Stelle, 
die  in  dieser  Weise  aus  dem  Zusammenhange  gerissen  dem  Schüler 
unverständlich  ist,  und  auch  wenn  sie  vollständig  angeführt  wäre, 
von  dem  Lehrer  noch  erklärt  werden  müste.  Eher  war  noch  auf  die 
Note  zu  S.  57  Z.  1  zu  verweisen.  —  Auch  S.  56  Z.  19  gewinnt  der 
Schüler  durch  das  Citat  aus  Lysis,  S.  80  Z.  8  durch  das  aus  dem  Frag- 
ment des  Simonides,  S.  82  Z.  5  durch  das  aus  Aristophanes  Fragment 
nichts.  —  S.  68  Z.  4  u.  5  wäre  eine  Bemerkung  für  den  Schüler  wün- 
sohenswerth  über  pi}  —  anoxslvwv  —  xal  ovx  i&ikwv,  ebenso  Z.  8 
über  ov%  oxi,  S.  62  Z.  11  über  aexs,  —  S.  63  Z.  7  öietäv.  Ebenso 
p.  340  A  und  p.  341  C  zu  verstehen?  —  S.  80  Z.  2  möchte  Ref.  in  der 
Bemerkung  übet  qyefo&ai  usw.  noch  hinzugesetzt  haben,  dasz  die 
Annahme  der  Ellipse  von  detv  falsch  sei.  —  S.  82  Z.  16  f.  lav  i*hv 
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Xaßmxut.  S.  75.  86»  95  ist  p,b,  wo  es  anffalligiu  sein  scheint,  er- 
klärt, hier  nicht.  Sollte  niebt  euch  kaßmvxeu  wenigstens  durch  eine 
oder  die  andere  ähnliche  Stelle  erklärt  werden,  wie  oben  S.  V  Syjee^cd 
Tipo?? —  S.  97  Z.  27aftV0ov,  warum  'machtlos,  wirkungslos'  und 
niebt  wie  gewöhnlich,  wie  auch  in  der  citierlen  Stelle  des  Kriton 
'ungültig'?  Ueberhaupt  aber  hält  Ref.  hier  eine  Erklärung  für  un~ 
nöthig.  —  Endlieh  trägt  Ref.  noch  einiges,  was  im  Drucke  zu  berich- 
tigen ist,  nach.  S.  X1I1  Z.  20  Tupend  statt  Tagend,  S.  30  Z.  6  austm- 
&at)  ohne  die  Trennungspunkte ,  S.  59  oi/ro>£,  S.  76  Z.  8  in  der  An» 
nerknng  musz  es  statt  344  E  wo!  heiszen  345  A  und  S.  84  Z.  8  An- 
merkung 355  D  statt  356  D. 

Bi8enacb.  K.  H.  Funkhaenel. 


84. 

Der  Weinbau  der  Römer.  Für  Archäologen  und  wissenscliaftlick 
gebildete  Weingärlner  und  Landudrlhe  nach  den  Quellen  be- 
arbeitet und  herausgegeben  t>on  Dr  Adolf  Friedrich 
Magerstadt,  Pfarrer  in  Gr.-Ehrich.  Sondetshansen  185$, 
Verlag  von  Fr.  Aug.  Eupel.  —  Auch  unter  dem  Nebentitel: 
Bilder  aus  der  römischen  Landtoirthschaft  usw.   224  S.   8. 

Der  Verfasser  dieses  mit  grossem  Sammlerfleisxe  and  mit  warmer 
Liebe  snm  römischen  Alterthnme  angelegten  Werkes  ist  derselbe,  wel- 
cher bereits  durch  eine  ähnliehe  Arbeit:  'die  Biene nzuoht  der 
Völker  des  Altertbnms ,  insbesondere  der  Römer.  Sondershinsen  hei 
Eopel  1851  \  worüber  ein  anderer  Referent  in  diesen  Jahrbüchern  1852 
Bd  LX1V  Bert  1  S.  63fF.  berichtete,  sich  rühmlichst  bekannt  gemacht 
bat.  Von  den  manigfaltigen  Darstellongsweisen  in  Gegenständen  der 
Art  sog  der  Hr  Verfasser  vor,  seiner  *  Schrift  die  Form  eines  aus  den 
verschiedensten  Quellen  hervorgegangenen  Lehrbuches  d e r  r ö m U 
sehen  Landwirthflehaft  und  der  ihr  angehörigen  einzelnen  Zweige 
zu  geben.9  Und  wenn  er  im  Vorworte  versichert,  auf  wesentlich  neue 
Leistungen  keinen  Anspruch  zu  machen,  fleiszig  aber  gesammelt  zu 
haben,  wobei  man  es  mancher  scheinbar  kleinen  Bemerkung  kaum  an- 
sehen würde,  wie  viel  Mühe  es  erfordert,  dieselbe  fast  ohne  Vor- 
arbeiten in  der  Menge  der  oft  ganz  andere  Dinge  behandelnden  alten 
Schriftsteller  nnr  zu  finden,  ihr  4ie  rechte  Stelleim  Gesamtbilde  anzu- 
weisen oder  auoh  veranlassten  Zweifel  und  Widerspruch  ins  reine  za 
bringen :  so  dürfte  nicht  leicht  jemand  ihn  der  Sünde  des  Gegentheils, 
des  nichterforsobten  und  der  Unbesonnenheit  zeihen,  so  sehr  man  auch 
wünschen  möchte,  vieles  in  einer  andern  Passung  uad  mit  schärferer 
Bestimmung  dargestellt  zu  sehen,  auf  welchen  Punkt  wir  nachher 
zurückkommen  werden,     biß  Reichhaltigkeit  des. Werkes  bekundet 
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die  Angabe  der  8  Kapitel,  in  welche  es  zerfällt,  aar  sam  Tbcil:  I)  zw 
Geschichte  ad  Sitte;  11)  Anlage  der Weinpflaaznugen;  III)  die  Tni- 
heaarten:  le  Klasse  (tribus),  2e  nad  3e  Klasse,  4e  Localweime, 
Sorten  mit  beseicbaeadea  Namea;   IV)  die   Rebschale  (vitiariaan); 
V)  der  Satt  (satio);  VI)  Weinbergspflege  (caltaa  viaearann): 
a)  Gerätnschaften ,  b)  Umfriedigung,    c)  die  Umhackung   (Tossto), 
d)  die  Breche  (pampiaatio) ,  e)  die  Warzelräumuug  (ablaqaeatio), 
f)  die  Scbaeidelnng  (pntatio) ,  g)  Bepfahlung  nnd  Anbindaas;  (iaapc- 
datio  et  adligatio),  h)  die  Dängau g  (stercoratio) ,   i)  die  Veredlnag 
(iasitio);  VII)  Pfahlhölzer  nnd  Bindemittel:   1)  Bindemittel:  a)  die 
Weide  (salix),  b)  die  Pappel,  c)  der  Ginster  (geaesta),  d)  das  Rohr 
(arundo),  e)  verschiedene  Bindemittel;  2)  Pfahlhölser:  a)  die  Kastanie 
(castunea),  b)  die  Hageicbe  (aescnlns),  c)  die  Sommereiche  (qoercns), 
d)  die  Esche  (fraxinus),  e)  die  Ulme  (ulmus),  f)  der  Holländer  (saas- 
bnens);  Vlll)  die  Lese  nnd  der  Wein:  eins  der  interessantestem  Ka- 
pitel von  S.  168 — 215,  dem  ein  Register  Ober  das  ganse  angehängt  ist. 
Es  versieht  sieb  bei  einem  so  Aeiszigen  Sammelwerke  von  selbst,  dass 
fiberall  die  römischen  Schriftsteller,  nicht  blos  die  prosaischen,  zumal 
landwirtschaftlichen,   sondern  auch  die  Dichter  theils  als  Quellen, 
theils  zum  Behuf  der  Erläuterung,  die  letztem  häufig  mit  deutscher 
metrischer  Uebersetsung  angefahrt  werden.    Und  so  wird  das  Bach 
dem  gelehrten  Schulmanne  zu  einer  willkommenen  Fundgrube  für  die 
einschlägigen  Artikel  bei  der  Lesung  insonderheit  der  römischen  Dieb- 
ter,  so  wie  der  Gegenstand  selbst  für  die  Culturgeschichte  von  hoher 
Wichtigkeit  ist.    Eine  Zweideutigkeit  in  der  Darstellung  dünkt  aas 
die  hier  nnd  da  sioh  ergebende  Ungewisheit,  ob  der  Herr  Verfasser  in 
seiner  Person  oder  in  der  eines  alten  landwirtschaftlichen  Schrift- 
stellers spreche,  z.  B.  S.  14  wo  es  heiszt:  c viele  der  ihnen  (den  Vor- 
gingern)  noch  zugänglichen  Schriften,  wie  die  des  Julius  Attieus, 
Grftcinus,  Democritns  n.  a.  sind  aber  für  uns  verloren,  nnd  wir  selbst, 
nur  in  städtischen  Küusten  und  Wissenschaften  unterrichtet,  verstehen 
so  wenig  von  der  Praxis  des  Weinbaues  und  der  Weinbereitung,  wie 
etwa  ein  Mann  ans  dem  Lande  der  Cbauken  (Plin.  XVI  l)  und  von  den 
Ufern  des  Rheinstroms,  wo,  wie  ich  als  Befehlshaber  einer  Armee 
einst  gesehen  ( Varr.  I  7) ,  der  Weinstock  sonst  nicht  einmal  vorkam. 
Wir  würden  unter  solchen  Verhältnissen  an  unser  Unternehmen  sicher- 
lich nicht  gegangen  oder  von  demselben  surfickge treten  sein,  wenn 
wir  durch  unsere  Schrift  den  Weinbauern  nicht  einen  Dienst  zu  leisten 
glaubten9  usw.    Um  dem  achtbaren  Verfasser  einen  Beweis  zu  geben, 
mit  welcher  Aufmerksamkeit  wir  sein  anspruchsloses  Werk  gelesen, 
heben  wir  eine  Stelle  aus ,  um  dieselbe  mit  unsern  Bemerkungen  so 
begleiten.    Nachdem  er  von  der  Anfertigung  der  Gefäsze  nus  dichtem, 
feuerbeständigem  Thon  in  Töpferwerkstätten  (Plin.  XXXV  46)  und  dem 
Umstaade  gesprochen,  dass,  sobald  die  Gefäsze  rothgebrannt  (Hart, 
1  56)  ans  dem  Ofen  gekommen  (ebd.  IV  66),  sie  auch  innerlich,  um  das 
durchschwitzen  zu  verhindern,  gepicht  oder  gegen  die  Herbigkeit  des 
Weines  mit  Mörtel  angestrichen  oder  mit  Wachs  (Geop.  VI  &,  6)  ge- 
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salbt  worden  seien,  führt  er  in  der  Beschreibung  der  Amphoren  (anu 
phorae),  der  Bullen  (ampnllae),  der  Caden,  der  grossen  doli«  eolearia 
and  der  kesselförmigen  Geffesze  (labra)  S.  210  also  in  reden  fort: 
'auch  die  Man  dun  gen  und  Deckel  aller  Geflsse  werden  vor  dem  fallen 
mit  einer  Mischung  der  gedachten  Substanzen  bestrichen ;  bat  sieh  der 
gefällte  Wein  geklärt,  verkorkt  man  sie  und  versiegelt  sie  mit  Pech  < 
und  Weinrebenascbe ,  Gros  oder  Mörtel  und  versieht  sie  zuletzt  mit 
Etiquetten ,  am  Verschlusz  oder  am  Halse,  oder  hingt  sie  den  gtiser- 
nen  an.  Diese  Etiquetten  (tesserae,  pittacia)  sind  bisweilen  ange- 
schrieben (Note:  Hör.  Od.  II  13,  8  superinscriptio.  Plaut.  Poen.  H  k 
4,  14.  Petron.  34)  oder  eingebrannt  und  enthalten  die  Angabe  des 
Vaterlandes,  des  Jahrganges  *),  des  hergehenden  Consuls  usw.  (Juv.  V 
34.  Her.  1 20,3).  Dadurch  wird  es  möglich  von  altem  Setiner,  hundert« 
jlhrigem  Opimianer,  Coosularweinen  (Mart.  Vll  78),  seohsnndvienig'- 
jlhrigem  Tullianer  (Hör.  Od.  III  8, 11),  von  solche»  aus  der  Zeit  des 
Marsichen  Kriegs  (Hör.  Od.  III  14,  17)  und  von  Weinen  zu  reden,  die 
der  Groszvater  eiabrachte  (cellae  avitae,  Hör.  Od.  I  37,  5).9  lu  der 
vorhin  bezeichneten  Anmerkung  *  heiszt  es:  'unter  den  in  den  Rainen 
des  alten  Leptia  gefundenen  Amphoren  trigt  eine  die  mit  Zinnober 
aufgesetzte  Inschrift :  L.  Cessio 

C.  Mario 
Cos. 
Sie  wurde  folglieh  647  nach  Erbauung  Roma  gefallt,  als  Marine  mit 
Jugurtha  um  den  Beails  der  benachbarten  Provinz  kämpfte.  Eine  an- 
dere Inschrift:  RUBR.  Vet.  V.  P.  CC1I  benagt,  dasz  der  Wein  roth 
(rubrum),  alt(vetus),  am  Vesuv  gewachsen  (Vesuvianum) ,  gepicht 
(picatum)  und  202  Lagenen  (Flaschen)  habe.9  Dazu  müssen  wir  der 
Deutlichkeit. wegen  bemerken,  dasz  die  andere  Inschrift  nicht  auch  in 
Leptis,  sondern  in  Pompeji  1844  gefunden  worden  sei,  s.  Beilage  zur 
'Allgem.  Zeitung*  1845  Nr  205  S.  1635.  Zweideutig  ist  der  Aasdruck 
'gepicht* ;  indes  hat  der  Hr  Verfasser  S.  27  die  richtige  Deatung 
von  einer  Weinsorte  gegeben,  'die  einen  Pecngeschmack  hat',  vgl. 
auch  S.  53.  90.  197;  man  nannte  nemlich  vinum  picatum  nicht  blos 
denjenigen  Wein ,  welcher  von  Natur  einen  harzigen  oder  pecharligen 
Beigeschmack  hatte,  sondern  auch  den,  welcher  künstlich  so  zube- 
reitet worden  war,  um  dem  oft  bizarren  Geschmackssinne  zu  genügen. 
Für  beide  Fälle  sind  die  Hauptstellen:  a)  Plin.  XIV  1,  3.  XXIII 1,  24. 
Mart.  XIII  107.  Plntarch.  Qu.  Symp.  V  3.  b)  Plin.  XIV  19,  24  und 
20,  25.  Colum.  XII  23.  Der  festgehaltene  Unterschied  von  Natur  (die 
vitis  picina  war  wol  mehr  ein  Zeichen  der  Farbe  bei  Plin.  XIV  3,  8) 
und  Kunst  wirft  ein  erfreuliches  Licht  auf  viele  Scbriftstellen.  Den 
Ausdruck  tessera  für  'Etikette'  hat  wol  der  Verf.  Beckers  Gallus 
(II  168  Ausgabe  von  1838)  entlehnt;  wir  gestehen  jedoch,  denselben 
bei  keinem  Klassiker  gefunden  zu  haben,  auszer  etwa  für  Marke,  um 
mit  selbiger  Geld,  Oel,  Wein  nnd  dergleichen  irgendwoher  zu  be- 
ziehen, vgl.  Orellia  lnscr.  3994.  Die  Etikette  wird  von  Pelron.  34 
pittacium  genannt,  weil  sie  als  Leder-  oder  Papierstreifen  den  gliser- 
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fien  Gefiezen  am  Halse  angehängt  werde;  hingegen  »oft,  titnlus  hiesi 
diejenige  Btiq  nette ,  welche  an  der  Thonmasse  (TerracoUa)  sieb  un- 
mittelbar befand.  Der  oben  gebrauchte  Ausdruck  superinseriptio 
für  auperberiptio  beim  Scholiasten  zu  Juvcn.  V  34  ist  aas  eise  rollig 
unbekannte  Benennung,  und  die  Ptantiniscbe  Stelle  Poco.  II  4,  14  durfte 
das  IV  8,  14  vorschrieben  sein,  wo  die  eingebrannten  oder  die  euge- 
maltea  Aufschriften  in  scherzhafter  Weise  literatae  fi etiles  epistolae 
genaenl  werden*  Bei  nota  verweisen  wir  auf  Heindorf  so  Hont 
SaL  I  10,  24.    In  dieselbe  Kategorie  gehört  auoh  die  Juveoafscae 

Stelle:  cras  bibet  Albanis  aliquid  de  moalibua  -i cuiu*  patriae] 

tilaluaMpie  seaeetns  Delevit  multa  veteris  fuligine  testae.  Unsere  An- 
sicht bestätigt  selbst.  Petron.  a.  o.  0.,  wenn  er  von  den  glisernes 
Amphoren  sagt:  quarum  in  cervioibns  pittacia  erant  adQxa  cum  hoc 
tituto:  Falernnm.  Opimiannm.  Annorum  centnra.;  deas 
pillaeia  bezeichnen  Form  and  Material,  titulns  dagegen  den  Wort- 
inbalt  der  Etiquette,  gleichwie  de«  Evangelist  Johannes  von  den 
ftreuse  Jesu  sagt  XIX  19 :  "EyQwtyt  de  *ai  zixlov  6  IJUaTog.  Dabei 
kommt  in  Betracht  dass,  so  viel  dem  Ref.  bewastisl,  auf  allen  ae« 
Pompeji  ku  Tage  geförderten  Amphoren  die  tiiuli  sich  auf  der  Terra- 
cottamasse  selbst  befinden.  Doeb  wir  brechen  hier  ab  und  bringet 
dem  treu  fleiszigen  Arbeiter  in  den  römischen  Weinbergen  für  die 
manigfaltige  Belehrung  unsern  Dank  dar,  indem  wir  die  Ueberzeognog  , 
gewonnen  haben,  dasz  die  alten  Römer  in  der  Weineultur  methodischer 
und  •  erfolgreicher  gearbeitet  haben  als  man  den  heutigen  Italienern 
«nd  vielen  andern  Völkern  dachrühmen  kann. 

Rndelstadt.  '    S.  Obbarius. 


35. 

Horatiana. 


A)   Parallelismen  in  Od.  I  26. 

Wenn  es  in  der  Natur  und  Absicht  eines  jorten  Dichters  lie^t, 
gewisse  Ausspräche  und  Ansichten  durch  Wiederholung  desselben 
Ausdrucks  dem  Gemtite  des  Lesers  deutlicher  vorzufahren  —  Horat. 
Od.  Hl  3,  17:  cedes  coomtis  sattibus,  cedes  — ,  so  kann  solch  eine 
anaphora  nicht  in  die  Reihe  von  Parallelismen  gesetzt  werden,  wie 
sie  der  unterzeichnete  in  der  26n  Ode  des  ersten  Buches  des  Horaz 
wahrgenommen  au  haben  glaubt.  Zur  besseren  und  schnelleren  Ueber- 
stcht  möge  das  Gedicht  hier  stehen  nach  der  neuesten  Orell.  Ausgabe: 

Musis  amicus  tristitiam  et  melus 
Tradam  protervis  in  mare  Creticum 
Portare  veotis,  quin  sub  Arcto 
Rex  gelidae metuatur  orao , 
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•  Quid  Tirüate*  terreat,  «nico    • 
Seeurns.   0  qnae  fontibua  integris 
Gaudes,  apricos  necte  Mores, 
N  ecte  meo  Lamiae  coronam, 

Pimplea  «Juleis.    Nil  sine  (e  mei 
Prosunt  honores :  fitmc  fidibus  novis, 
Hunc  Lesbio  sacrare  pleclro 
Teqtie  tunsque  decet  sorores. 

Per  Dichter  richtet  diese  kurze  Ode  an  eben  den  Aelins  Lamia, 
welchen  er  mit  der  I7n  des  3n  Bucltea  begrüszt.  Es  scheint  sieb  der- 
selbe um  die  politischen  Zustände  seiner  Zeit  zn  sehr  gekümmert  zu 
haben,  weshalb  ihn  Horaz  in  diesem  Gedichte,  dessen  Parallelismew 
wir  durch  gesperrte  Schrift  bezeichnet  haben,  davon  abmahnt.  Was 
nun  diese  selbst  anbetrifft,  so  sind  sie 

A)  formeller  Natur  und  bestehen  theils  in  Wiederholung  eben- 
derselben Wörter:  qa»  —  quid,  necte  —  necte,  huno  —  hnrtc,  theils 
In  synonymen  Ausdrücken:  metuatur — terreat,  flores  —  coronam, 
fidibus  —  plectro.  Hier  wollen  wir  sogleich  bemerken ,  dasz ,  wenn 
auch  die  meisten  Herausgeber  V.  3  quis  für  qoibus  nehmen,  wir 
doch  aus  dem  eben  angeführten  Grunde  quis  mit  rex  gelidae  orae 
verbinden :  vgl.  Strodtmanna  Anm.  z.  U ebersetz.  S.  404. 

B)  materieller  Natur.  Denn  die  Worte  der  ersten  Strophe 
cquis  rex  meluatur9  besagen  nichts  anderes  als  'quid  Tiridaten  terreat9: 
dieser  Usurpator  fürchte  sich  vordem  Skythenkönige,  welcher  jenen 
in  Schrecken  setze.  Dasz  der  Dichter  mit  quis  und  quid  abwechselt, 
scheint  daher  zu  kommen,  weil  er  durch  das  Neutrum  die  Fortschritte 
des  erwähnten  Königs  bezeichnen  wollte.  Die  schon  gegebene  Er- 
klärung von  quis  dürfte  auch  hierdurch  bestätigt  werden.  Zugleich 
wird  die  Erläuterung  Orellis  sich  beseitigen,  welcher  'quid  Tiridaten 
terreat9  auf  die  Nachstellungen  der  Parther  bezieht.  Ferner  finden 
wir  in  den  Worten  der  2n  Strophe  'necte  flores,  necte  coronam9  — 
Orellis  Erklärung:  'et  qnidem  privam  eam  meo  Lamiae9  erscheint  uns 
gezwungen  —  eben  so  ein  paralleles  Verhältnis,  wie  in  denen  der 
3n  Strophe  Miunc  fidibus  novis,  huno  Lesbio  sacrare  plectro9.  Zu  die- 
ser Annahme  dürfte  auch  der  Umstand  führen ,  dasz  die  aus  den  drei 
Stellen  vorgeführten  Satzglieder  durch  keine  Gopula  verbanden  sind. 
Ob  übrigens  Horaz  diesen  Parallelismns  beabsichtigt  oder  ob  der  Zu- 
fall sein  Spiel  getrieben  hat,  mag  dahin  gestellt  sein,  doch  glauben 
wir  die  Absicht  aus  ähnlichen  Stellen  beweisen  zu  können,  z.  B.  Od. 
II  1,  wo  V.  29  'quis  non  Latino  sanguine  piuguior  campus9  entspricht 
dem  34n  V.  'quod  mare  Dauniae  non  decoloravere  caedes9,  und  wie- 
derum V.  33  'quae  fiumina  lugubris  ignara  belli?'  dem  V.  36  'quae 
caret  ora  cuore  noatro?9  Wenn  übrigens  der  Dichter  in  der  behandelten 
Ode  den  Parallelismus  an  drei  Stellen  auf  die  angegebene  Art  beobach- 
tet hat,  so  erklaren  wir  diesen  Umstand  aus  seiner  besondern  Vorliebe 
zur  Dreizahl,  welche  Dillenburger  zu  Od.  II  10,  10  nachgewiesen  hat. 
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Sollte  nnsere  Ansicht  Anklang  and  Anerkennung  finden,  so  dürften 
die  vom  Dichter  angebrachten  parallelen  Verhältnisse  dem  Gedichte 
einen  rfgenthü  in  liehen  Reiz  verleihen,  auf  welchen  aufmerksam  ge- 
macht tu  haben  der  Zweck  dieser  karten  Darstellung  war. 

NS.  Dies  war  geschrieben  als  mir  Kirchboffs  Abhandlung 
'das  melische  Compositionsgesetz  des  Horaz'  in  MQlzells  Z.  f.  GW. 
XII  9  S.  721  zu  Gesichte  kam ,  weiche  man  mit  diesem  AafsaUe  ver- 
gleichen wolle;  ebenso  Priens  Sendschreiben  'der  symmetrische  Bau 
der  Oden  des  Horaz'  im  rhein.  Mus.  f.  Philo!.  XIII  3  S.  321 — 377. 

B)  De  dialogo  in  Öd.  I  28. 

Ut  mittam  acutissime  exeogitatas  eorum  opiniones,  qai  hoc  or- 
mine  vel  ipsias  Horatii,  qai  se  nanfragium  fecisse  simalet  vel  oto- 
fragi  a  poeta  ficti  meditationem  eontineri  consent*),  eqnidem  oon 
dubito  iis  assentiri,  qai  personis  Nantae  et  umbrae  Archytae  illnd 
Iriboendnm  esse  iam  pridem  iudicarunt.  At  multum  diuque  qaaesitaa 
est  de  conftnio  personarum.    Nimirum  nemo  negaverit,  versus  1 — U 
cTe  maris  . . .  iudice  te  etc.9  esse  naatae,  et  v.  20—36  €me  quoqae 
devexi'  asqae  ad  ßnem  umbrae;  rem  evineit  pronominnm  persoaa- 
linm  usus.    Iam  fuere  (Dillenbargerus),  qai  a  v.  17  cdant  alios  Furiae', 
alii  (Bottmannas  et  Gernhardas),  qai  a  y.  30  cme  qaoque  deveii' 
ombram  loqaentem  facerent.    Neutris  assenlior.   Immo  verba  umbrae 
ineipiant,  ni  fallor,  a  versa  medio  15'Sedomnesuna  manetoox'. 
Etenim  sententia  bis  verbis  expressa  partite  explicatar:  Furiae  dant 
alios  Marti,  naotis  exitio  est  mare,  nemini  parcit  Proserpina.  Haoc 
optime  excipit  v.  20  cme  qaoque  Notas  obruit  andis'.    Scilicet  parti- 
cola  quoqae  impedit,  qao  minus  ab  hoc  demum  versa  Horatias  om- 
bram loqaentem  induxisse  patetar.     Qaae  quam  ita  sint,  nnlla  alia 
ratio  reliqua  esse  videtur ,  quam  at  totam  carmen  in  duas  dividatar 
partes,  qoarom  prior  v.  1 — 15  habet  naatam;  qui  quam  mortaum 
Archytae  corpus  in  litore  Matino  deprehendisset,  hunc  solalium  petere 
iubet  ab  heroum  ipsiusque  Pythagorae,  qui  magister  ipsius  fuerit, 
exemplo.  Altera  parte  v.  15 — 36  primum  umbra  probat  iilud  argu- 
mentum dicens:  nemini  sane  parcitur,  sed  omnes  una  manet  box. 
Deinde  rogat  naatam,  velit  pulverem  iniieere  cadaveri.    Simplicissima 
subest  noslro  carmini  sententia :  ut  mors  communis  est  hominum  sors, 
ita  videndum ,  at  ne  iura  mortuis  debita  violentur.   Quis  autem  nescü, 
quam  saepe  et  quam  lubenter  in  ea  Horatins  versetur  ?   Addam  deai- 
que  viri  doctissimi  verba  apud  Orellium  p.  164:   *  weise,  mächtige 
Greise  and  Jünglinge  gehen  alle  derselben  Nacht  entgegen.    Es  ist 
dieselbe  Klage,  die  Horatias  so  oft  wiederholt  and  zur  Mahnung  an 
fröhlichen  Lebensgenusz  benutzt.' 

Dresden.  C.  A.  Rüdiger. 

*)  Vid.  H.  Peerlcamp  ed.  Hör.  p.  118,  Orellü  Excursum  ad  Carm. 
I  28  in  ed.  3tia  I  p.  163  et  Döderlein  in  den  Verhandlungen  der  12° 
Versammlung  deutscher  Philol.  p.  51—57. 
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88« 

Charakterbilder  der  allgemeinen  Geschichte.  Nach  den  Meister- 
werken der  Geschichtschreibung  aller  und  neuer  Zeit.  Den 
skalierenden  höherer  Lehranstalten,  so  wie  den  gebildeten 
aller  Stände  gewidmet.  Von  Dr  A.  Schöppner.  Schaff» 
bansen,  Hurter.    1858  n.  1859. 

Naeh  dem  erseheinen  des  ersten  Bandes,  der  dem  zweiten  and 
dritten  rasch  gefolgt  ist,  liegt  nun  das  Werk  vollendet  vor,  und  das- 
selbe umfaszt  das  gesamte  Gebiet  der  Weltgeschichte,  indem  der  erste 
Tbeil  Charakterbilder  der  Geschichte  des  Alter  Ihums,  der  sweite  des 
Mittelalters  und  der  dritte  der  neueren  Zeit  enthält.    Charakter- 
bilder nennt  der  Verfasser  die  einzelnen^  Abschnitte  seines  Werkes, 
weil  sie  lebendige  Darstellungen  von  persönlichen  Charakteren ,  ge- 
schichtlichen Begebenheiten,  Cul Urzuständen  und  Ländern  bringen 
sollen.    Das  Werk  ist  vorzugsweise  für  die  studierende  Jugend  be- 
arbeitet, gehört  aber  nicht  zu  den  geschichtlichen  Lehrbüchern  der 
Scbnle,  die  Obersichtlich,  kurz  zusammenfassend,  unmittelbar  für  den 
Unterricht  bestimmt  sind,  sondern  zu  denjenigen,  welche  für  die  häns- 
liehe Leetüre  nnd  die  Selbstbildung  Einzelschilderungen ,  Biographien 
und  lebendige   Veraoscbaulichungen   enthalten.    Der  Verfasser  will 
Charakterbildung  durch  den  Geschichtsunterricht  ge- 
fördert wissen ,  indem  nioht  immer  nur  Tbafsachen  und  Uebersichten, 
sondern  Charaktere  in  ihrer  concreten  Entwicklung  vorgeführt  wer- 
den.  Nach  seiner  Ansicht  musz  in  der  Geschichte,  falls  sie  wirklich 
eine  'Schale  des  Lebens'  sein  soll,  dem  compendiarischen  Unterrichte 
eine  möglichst  reiche  Anschauung  historischen  Lebens  durch  Einzel- 
schilderung von  Charakteren  und  Culturzuständen  zur  Seite  gehen. 
Die  bereits  vorhandenen  Werke  dieser  Art  sind  mehr   für  niedere 
Stufen  des  Unterrichts,  für  das   Bedürfnis  der  Anfänger  bestimmt. 
Nach  dem  beliebten,  allzu  einseitig  festgehaltenen  Schema  des  Ge- 
schichtsunterrichts :    *  biographisch ,  ethnographisch ,    universalhisto- 
risch', hat  man  die  Biographie  auf  die  unterste  Lehrstufe  verwiesen. 
Aber  mit  den  Biographien  für  Anfänger  ist  wenig  gethan,  weil  die 
Schüler  in  jenem  Alter  für  Auffassung  grosser  Charaktere  noch  nicht 
reif  sind.  Sie  mögen  sich  an  der  Jugendgeschichte  und  dem  Familien- 
leben eines  groszen  Mannes  ergötzen ,  aber  sein  eigentlich  welthisto- 
risches wirken  in  Staat  und  Kirche  liegt  ausser  ihrem  Gesichtskreis. 
Daher  haben  Biographien,  welche  etwas  mehr  als  blos  Jugendge- 
sehiohte  und  Privatleben  enthalten,  erst  für  gereiftere  Schüler  auf 
höheren  Stufen  des  Geschichtsunterrichts  Werth  und  Bedeutung.   Hier 
läszt  sich  dann  etwas  für  Charakterbildung,  fruchtbare  Er- 
kenntnis, Begeisterung  für  die  Wissenschaft  erwarten. 
Zur  Förderung  dieses  Zweckes  liefert  vorliegende  Arbeit  einen  Bei- 
trag. —  Auch   die  Geschichte  der  Kirche  ist  berücksichtigt 
worden,  insofern  sie  uns  lebendige  Charakterbilder  liefert.   Was  nur 
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für  Theologen  Interesse  hat,  isl  ausgeschlossen.  Die  Culturg-e- 
schichte  ist  nach  der  gesteigerten  Beachtung,  die  sie  in  unsern 
Tagen  gefunden  hat,  hervorgehoben.  Dagegen  sind  Schilderungen 
von  Schlechten  sparsamer  gegeben,  namentlich  in  der  neuere  Ge- 
schichte, wo  Schlachtenbeschreibungeo  von  Dilettanten  immerhin  man- 
gelhaft, von  Kriegskundigen  aber  für  Laien  unverständlich  bleiben. 

Auch  aus  den  zahlreichen  Chroniken  der  Monumeata  Germaniae 
sind  einige  Darstellungen  ausgewählt.     Bei  weitem  die  Mehrzahl  der 
Charakterbilder  sind  aus  den  Meisterwerken  der  Geschieh tschreibung 
genommen,  in  dtf  Regel  verkürzt,  doch  wortgetreu,  oft  aus  sachliche» 
oder  methodischen  Gründen  bearbeitet.    So  sind  der  Jugend  Bilder 
von  Meisterhand  vorgeführt,  vollendete,  wahrhaft  erhebende  and  an- 
sprechende Gemälde,  oft  einfache,  treuherzige  Erzählungen  alter  Chro- 
maten,   oft   kunstvollere  Darstellungen   neuerer  Gescbichtschr eiber, 
Portraits  grosser  Charaktere,  oder  Genrebilder  aus  dem  Oultarlebeo 
verblichener  Generationen.    Uebrigons  versteht  es  sich  von  selbst, 
dasz  in  einem  Buche,  welches  paedagogische  Zwecke  verfolgt,  man- 
ches nicht  gesagt  werden  konnte,  was  in  einem  Geschichtswerke  für 
Männer  gesagt  werden  kann  und  soll.  —  Bin  Verzeichnis  der  be- 
nutzten Quellen,  oft  mit  einer  kurzen  Charakteristik,  ist  jedem  der 
drei  Theile  angehängt»    So  erhält  dieses  Lehrbuch  in  gewissem  Sinne 
den  Charakter  einer  historischen  Chrestomathie,  wodurch  die  studie- 
renden wenigstens  annähernde  Bekanntschaft  mit  den  Meisterwerken 
der  Geschiohtschreibung  machen  und  Anregung  zu  weiteren  Studien 
finden  können.  —  Das  Werk  ist  also  vorzugsweise  als  geschichtliches 
Hausbuch,  für  Festgeschenke  und  Schalerbibliotheken  zu  empfehlen. 
—  Die  Ausstattung  von  Seiten  der  Verlagshandlung  ist  vortrefflich. 

Münster.  Löbker. 


81. 

Wallensleins  Ermordung.  Ein  gleichzeitiges  italienisches  Gedickt, 
herausgegeben,  eingeführt  und  mit  anderen  unbekannten 
handschriftlichen  Belegen  ausgestattet  von  Dr  G.  M.  Tho- 
mas. München  1858,  Giersche  Buchhandlung. 

< 

Zu  den  reichen  Festgaben ,  welche  das  Jubiläum  des  würdigen 
Veteranen  Thiersch  hervorrief,  gehört  auch  die  vorliegende  des  Dr 
Thomas,  die  den  Freunden  der  italienischen  Litteratur  wie  der  Ge- 
schichte in  gleiohem  Masze  Interesse  gewährt.  Der  Verf.  fand  du 
strophische  Gedicht  eines  Italieners  in  dem  Cod.  Italic.  Nr  243  der 
Münchner  Bibliothek.  Die  Handschrift  aus  der  kostbaren  Sammlung 
der  Vettori  in  Venedig  Nr  157  enthält  ausser  verschiedenen  Dichtungen 
Francesco  Copettas  noch  mehrere  von  späterer  Hand  geschriebene 
Beigabe«,  darunter  das  Gedicht  von  Walleneteioa  Ermordung.    Der 
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Form  nach  zerfällt  das  Gedicht  in  sehn  Strophen,  die  sich  aher  nicht 
entsprechen ,  weder  als  Gegengesang  noch  in  einer  stetigen  Folge  von 
gleich  gemessenen  Versen,  obwol  diese  selbst  entweder  ottasillahi 
oder  endecasillabi  sind.  Aach  dem  Reime  ist  kein  wesentliches  Mo- 
ment beigelegt;  es  ist  der  Gedanke,- welcher  die  einzelnen  Strophen 
abschlieszt.  Möchte  also  auch  an  der  Form  zu  tadeln  sein ,  dasz  der 
Dichter  sich  angebunden  and  fast  willkürlich  bewegt  habe,  obwol 
dies ,  da  die  italienischen  Dichter  des  17n  Jahrhunderts  die  später  zur 
Anwendung  kommenden  Systeme  von  Versen  erst  schufen,  weniger 
anffillig  sein  kann,  so  tritt  am  so  überraschender  dem  Leser  der 
Inhalt  des  Gedichtes  entgegen.  Mehr  noch ,  als  es  bei  dem  Verf.  der 
Abhandlung  der  Fall  zn  sein  scheint,  der  dem  von  ihm  herausgegebenen 
Gedichte  keinen  mittelmfiszigen  poetischen  Werlh  zuspricht,  hat  auf 
den  Referenten  der  Inhalt  des  ganzen  Gedichtes  Eindruck  gemacht. 
Ein  Monolog  ist  es :  Wallenstein  sieht  den  gedungenen  Mörder  vor 
sich,  Gedanken,  die  sich  in  der  kurzen  Zeit  zwischen  dem  nahen  des 
Mörders  und  dem  tödlichen  Stosz  dem  greifen  Kriegsbelden  aufdrän- 
gen, er  spricht  sie  aus,  ohne  dadurch  den  Arm  des  Mörders  entwaffnen 
zu  können.  Doch  geben  wir  den  Inhalt  des  Gedichtes  mit  wenigen, 
Worten  an ;  es  fahrt  die  Ueberscbrift : 

Alberto  Volstaio,  fatto  aeeidere  da  Ferdinando  II,  per  sospetta 
di  ribello: 

c Halte  dein  Eisen  zurück,  zurück  die  Hand,  unmenschlicher 
Mörder*  —  läszt  der  Dichter  den  Feldherrn  ausrufen  —  'gegen  den 
ersten  Krieger  des  Reiches!  Ist  auch  der  Arm  unbewaffnet,  wohl  be- 
waffnet ist  das  Herz,  welches  auch  im  Angesicht  des  Todes  den  Tod 
nicht  fürchtet.  Fliehe ,  grausamer ,  ach  fürchtest  da  nicht  die  Gerech- 
tigkeit des  Himmels  and  der  Völker?  Ich  bin  der  glückliche  Bezwinger 
der  Gothen  und  Schweden,  ich  der  anbesiegte  Fürst,  der  grosze  Albrecht, 
der  Ferdinand  aus  den  Ruinen  des  Reichs  Seepter  und  Krone  wieder- 
erobert hat.  Doch  wie?  sollte  ein  Meuchelmörder  der  Diener  deines 
harten  Willens  sein,  der  Tod  der  Lohn  für  meine  Dienste?  Dann, 
o  Kaiser,  bin  ich  nicht  der  Verräther,  sondern  der  verrathene.  Herbei 
ihr  Gefährten  meiner  Siege ,  eilet  und  haltet  zurück  das  mörderische 
Eisen !  Sage  mir,  o  Kaiser,  in  welcher  Schale  da  gelernt  und  gesehen 
hast ,  das*  man  die  Treue  mit  Undankbarkeit  belohnt.  Ich  habe  für 
dich  so  viele  Siegespalmen ,  so  viel  Ruhm  erlangt ,  so  oft  für  dich  das 
Schwert  geschwungen,  mich  für  dich  geopfert,  und  am  Ende  meines 
Lebens  soll  ich  Verräther,  soll  ich  Aufrührer  sein?  Wenn  ich  den- 
noch sterben  musz ,  geschehe  es  nicht  angerochen ,  wenigstens  nieht 
ohne  Sühne  des  Gedankens.  0,  tyrannischer  Kaiser,  für  solch  grau- 
sames Gebot  flehe  ich  zum  Himmel,  dasz  die  Trümmer  des  feindlichen 
Heeres  sich  gegen  dich  einigen ,  sich  waffnen ,  dich  erdrücken ,  deinen 
Ruhm,  dein  Leben  vernichten!  Doch  was  rede  ich?  Wohin  verirrt 
sioh  die  leidenschaftliche,  die  verwegene  Zange?  Mein  Gebieter  lebe, 
die  Glnth  seines  Unwillens  verlösche  in  meinen  Thränen.  Schon  kann 
ich  nioht  länger  dem  grausamen  Schlage  entgehen ,  und  selbst  wenn 

JV.  Jahrb.  f.  Phü.  «.  Paed.  Bd  LZXX  (1859)  Bß  8.  25 
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ich  es  könnte,  ich  schwöre,  ich  würde  es  nicht  Uran,  selbst  wenn  der 
Kaiser  es  beföhle:  schon  gehört  ihn  mein  Leben,  wie  ich  es  tausend- 
mal vorher  für  ihn  ausgesetzt  habe.  Nur  trage  ich  nicht  länger  den 
beschimpfenden  Namen  eines  Verräthers,  nnd  wenn  einer  sagt  dass 
ich  schuldig  sei,  so  erkläre  ich  dass  er  ein  Lügner  ist.  So  endete9, 
schlieazt  der  Dichter,  'der  arme  Herzog —  Stütze  nnd  licht  des 
grossen  Reichs  — ,  nach  so  vielen  Triumphen  in  Sehmerz  versunken 
in  seinem  eigenen  Blute.' 

So  weit  der  nngefifare  Inhalt  des  Gedichts.  Fragt  man  nach  dem 
mutmasslichen  Dichter,  so  hat  Dr  Thomas  wol  mit  Recht  nach  den 
ron  ihm  aufgestellten  Gründen  auf  den  Grafen  Folvio  Testi  hingewie- 
sen (geb.  1593  in  Ferrara ,  f  in  Modena  1646).  Dieser  kam  als  Rath 
des  Herzogs  Frans  I  von  Modena  im  J.  1633  nach  Wien,  dieser  hatte 
dem  Friedlinder  nach  seiner  Wiedererhebung  öffentlich  durch  einen 
Brief  und  ein  Sonett  seinen  Glückwunsch  dargebracht,  dieser  war  ein 
gefeierter  Pott  seines  Jahrhunderts,  und  wenn  man  seine  litlerarischen 
Erzeugnisse,  namentlich  seine  Oden  auf  Zeitgenossen  nnd  Gönner, 
einen  Brief  an  Wallenslein  selbst,  seine  Sprache  und  Dtction  Ter- 
gleicht,  so  darf  ihm  die  vom  Verf.  herausgegebene  Canzone  mit  ziem- 
licher Wahrscheinlichkeit  zuerkannt  werden  (Thomas  S.  6).  Dabei 
theilt  der  Verf.  noch  Nachricht  mit  über  die  wechselnden  Schicksale 
Fulvio  Testis,  so  wie  über  eine  Schrift  satirischen  Inhalts  im  Cod. 
IUI.  Nr  43  nnd  im  Cod.  Nr  123  der  Münchner  Bibliothek,  die  Testi 
Tor  den  Richtern  der  Unterwelt  auftreten  läszt. 

Verfolgen  wir  weiter  die  Darstellung  des  Verf. ,  so  müssen  wir 
mit  ihm  erkennen,  dasz  das  von  ihm  veröffentlichte  Gedicht  die  An- 
sicht eines  Zeitgenossen  in  einer  Weise  bezeichne,  der  man  die  Stim- 
mung des  nächsten  natürlichen  Eindrucks  anmerke,  und  dasz  der  Aus- 
gang der  dunklen  gegen  Wallenstein  gerichteten  Umtriebe  bewihrt 
habe,  was  der  Dichter  ausspricht: 

Jo  non  son  traditor,  mä  ben  traditio. 

Vielfach  überhaupt  nach  den  vom  Verf.  veröffentlichten  Urkunden 
mochte  kurz  nach  Wattensteins  Ermordung  sich  in  Italieu  eine  ähn- 
liche Stimmung  geltend  machen.  In  den  interessanten  handschriftlichen 
Urkunden,  die  uns  aus  der  Münchner  Bibliothek  von  Dr  Thomas  ge- 
boten werden,  sehen  wir,  wie  in  einer  politischen  Schrift  unter  dem 
Titel:  delP  ombre  apparenti  als  eigentliche  Ursache  von  Wallensteins 
Fall  der  Neid  angegeben  wird,  den  übelwollende  gegen  das  Glück 
desselben  gehegt  hätten  (Th.  S.  15).  In  einem  anderen  Cod.  Ital. 
Nr  368:  trattenimenti  della  descrittione  della  Germania  oon  frequenti 
osservationi  di  personaggi  piü  rignardevoli  antiefai  e  moderni  dell' 
academia  Veneta  vom  J.  1661  wird  gleichfalls  von  Wallenstein  und 
dessen  tragischem  Ende  gehandelt.  Nach  einem  ausführlichen  Bericht 
über  Wallensteins  Ermordung,  der  im  wesentlichen  mit  der  Schiller- 
sehen  Erzählung  übereinstimmt,  begegnen  wir  noch  einem  Rückblick 
auf  des  Friedländers  Leben,  Jugend  und  Thaten  (Th.  S.  17),  einer 
scharfen  Prüfung  ferner  der  Politik  Ferdinands  II,  welohe  gewis  nach 
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der  Meinung  des  Verf.  am  so  weniger  zuviel  des  Tadels  aasspreche, 
da  im  allgemeinen  dieser  Kaiser  eine  mit  Auszeichnung  gepaarte- 
Charakteristik  erhalte  (Th.  S.  18).  Als  Grund  der  Kränkung  Wallen« 
Steins  wird,  wie  in  der  Schilierschen  Darstellung,  besonders  des  auf- 
treten* des  Herzogs  von  Feria  gedacht,  welcher  mit  unabhängiger 
Gewalt  ausgestattet  worden  war  (Th.  S.  19).  Dieses  letzteren  auf« 
treten,  wie  die  fremde  Politik  von  aussen  und  im  Innern  wird  vom 
Verf.  als  diejenige  hingestellt,  welche,  wie  sie  sich  für  Deutschland 
von  jeher  verderblich  erwies,  auch  in  der  Vergangenheit  schon  für 
eine  Deutschland  unheilvolle  gehalten  wurde.  Dasz  man  sich  dessen 
schon  lange  bewust  war,  dasz  man  den  spanischen  Einflusz  als  einen 
schädlichen  fürchtete,  sucht  der  Verf.  durofa  zwei  Zeugen  zu  beweisen : 
der  eine  findet  sich  im  cod.  Lat.  Monac.  10416 ,  der  andere  im  cod. 
Ital.  Mon.  191 ,  welcher  letztere  namentlich  vom  J.  1580  von  dem  ver- 
derblichen Uebergewicht  Philipps  II  von  Spanien  handelt,  das  dieser 
in  Deutschland  sich  zu  erhalten  gestrebt  habe.  In  gleicher  Weise 
enthält  auch  der  Dialog  in  latein.  Distichen,  mit  dem  der  Verf.  seine 
Abhandlung  als  Anhang  begleitet,  die  Ansicht,  dasz  der  spanische 
Einflusz  in  Deutschland  ein  eben  so  aberwiegender  als  Unglück  brin- 
gender war ,  gegen  den  auch  der  Hersog  als  'gegen  den  spanischen 
Domina l'  eiferte,  und  dasz  der  um  seinen  Kaiser  hochverdiente  Wallen- 
stein nur  in  Folge  der  spanisohen  Einwirkung  seinem  traurigen  Schick- 
sal erlag.  —  Dies  der  Inhalt  der  anziehenden  Abhandlung  des  Verf. : 
wir  schlieazen  unsere  Anzeige  mit  aufrichtigem  Danke  für  die  uns  ge- 
botene Belehrung. 

Suchen  wir  uns  auf  den  Boden  der  Geschichte  zu  stellen ,  so  ge- 
winnen wir  freilich  eine  andere  Anschauung ,  als  die  immerhin  mehr 
sentimentale  der  italienischen  Urkunden ,  nach  welchen  der  berühmte 
Herzog  nicht  als  Verbrecher  an  seinem  Kaiser  fiel.  Dasz  ihn  als  sol- 
ehen  die  Geschichte  bezeichnen  musz,  das  ist  neben  anderer  Gelehrten 
ausführlicher  Erörterung  besonders  auch  das  Verdienst  des  nach  der 
Geschichte  Wallensteius  und  nach  dem  Einblick  in  die  bedeutende 
Zeit  des  dreiszigjährigen  Krieges  unermüdlich  forschenden  Hei  big. 
Bekanntlich  hat  dieser ,  wie  kaum  ein  anderer  Gelehrter  der  neuesten 
Zeit,  den  vor  dem  Richlerstnhle  der  Weltgeschichte  so  lange  geführ- 
ten Procesz  Ober  den  Herzog  von  Friedland  der  Entscheidung  näher 
gerückt,  auf  eine  frühere  Schrift  c  Wallenstein  und  Arnim,  Dresden 
1850'  eine  andere  im  J.1852  folgen  lassen:  cder  Kaiser  Ferdinand  und 
der  Hersog  von  Friedland  während  des  Winters  1633 — 34.'  In  dieser 
scheint  es  gegen  Förster,  den  Apologeten  der  Thaten  Wallensteins, 
bis  zur  Evidenz  erwiesen  zu  sein  nach  den  Urkunden ,  die  Heibig  in 
dem  Dresdner  Archiv  zu  Gebote  standen,  dasz  Wallenstein  schon  seit 
dem  Ende  des  J.  1633  als  offenbarer  Verräther  gegen  seinen  Kaiser 
handelt.  Sind  auch  frühere  verräterische  Verbindungen  Wallensteins 
mit  dem  Könige  von  Schweden  noch  nicht  so  klar  geworden  und  er- 
warten wir  darüber  noch  nähere  Aufschlüsse,  so  lesen  wir  wenigstens 
bei  Heibig  (a.  a.  0.  S.48),  wie  sehr  der  Kanzler  Oxenstierna  den  Tod 
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des  Herzogs,  all  wnhrsebcinliebea  Bendesgeaossea ,  bedaeert;  'dorn»', 
nagt  Heibig,  Mer  Reichskanzler  Oxeastieraa  bat  ie  eisern  Schreiben 
aas  Magdeburg  den  13a  (3e)  Min  den  Karfirsten  am  Vereiaigvng  der 
Saehsea  mit  Berabard  san  Eiafall  ia  Böhmen  and  sprach  seia  Bedauern 
aas,  cdaas  der  Herzog  ail  leager  das  lebea  habea  sollea,  soadera  also 
sehael  aad  ehe  er  seia  desseia  iass  Werk  riehtea  aad  sich  seit  der 
Evangelischen  Parthey  eoajeagirea  aad  die  faadaneala  an  eiaesa  siche- 
rea,  bestendigen  aad  durchgehenden  Reiehsfrieden  legen  helffea  kön- 
aea ,  aasi  den  Wege  geräumt  worden.  >   Doch  es  ist  hier  eicht  der 
Ort,  aaf  die  Scheid  oder  Uaschald  Walleasteias  Biber  eiazogebea, 
wo!  aber  werden  die  weitere  Aaffkliraag  saeheadea  ia  derHelbigVcheB 
Schrift  Aafschlasz  finden.    Dabei  sei  es  dem  Referenten  gestatte!  eise 
Schrift  desselben  Verf.  namhaft  an  machen ,  die  mit  dieser  Frage  sieh 
in  der  Einleitung  an  hesebiftiges  hatte.   Ich  meiae: 

Wollenstem*  Ein  dramatisches  Gedicht  von  Schüler.  Für  Schule 
und  Haus  herausgegeben  von  Karl  Gustav  Heibig.  Stutt- 
gart tad  Augsburg.   1 856. 

'Wer  jetzt  mit  der  Erlinterang  eines  deutschen  Klassikers  aaf  des 
Büchermarkt  kommt,  der  darf  nicht  gleich  aaf  eine  aabedeaklicbe  and 
zuvorkommende  Aafnahme  von  Seilen  verständiger  Leser  rechnen.  Die 
pedantische  Kleinigkeitskrimerei  in  der  grammalischen  Erklärung  aad 
noch  mehr  die  breite  Schönrednerei  in  der  istheliscben  Betrachtung, 
die  neuerdings  bei  uns  Oberhand  genommen  haben,  können  das  siaadge 
Verständnis  unserer  Klassiker,  die  liebevolle  Hingebung  an  ihre  Mei- 
sterwerke wahrhaftig  nicht  fördern.    Doch  eine  solche  Versündigung 
hat  man  hier  nicht  zu  erwarten.   Wie  wir  in  der  altklassischen  Philo- 
logie den  rechten  Weg  ge fanden  haben,  so  habe  ich  versucht  fflr  die 
deutschen  Klassiker  auf  einen  ihnlichen  Weg  hinzuweisen.*   So  der 
Verf.:  wir  freuen  uns  hinzufügen  au  können,  das«  derselbe  seinem 
Versprechen  getreulich  nachgekommen   ist.     Zwar  hat  gerade  der 
Schillersche  Wallenstein  gründliche  Besprechung  erfahren.     Abge- 
sehen von  der  geistreichen  Schrift  Süverns ,  von  dem  was  sich  bei 
Tieck,  Hense,  Schmidt,  in  dem  Werke  Hoffmeisters  findet,  ist  von 
verschiedenen  Seiten  aber  einzelne  Partien  der  Dichtung  wie  Aber 
das  ganze  Licht  verbreitet  worden,  geben  uns  die  jetzt  veröffentlich- 
ten Briefe  manchen  Aufschlusz,  hat  die  Geschichte  das  dunkle  Getriebe 
in  dem  WaHenstei n'schen  Processe  von  entgegengesetzten  Punkten  aus 
aufzuhellen  gesucht.    Auch  der  Verf.  gibt  in  der  gut  geschriebenen 
Einleitung  zuerst  einen  Beitrag  zur  Aufhellung  des  geschichtlichen, 
und  bespricht  dann  die  Entstehung  und  Gestaltung  des  Planes  som 
Drama ,  sowie  die  Charaktere  desselben.    Was  zuerst  das  geschicht- 
liche betrifft,  so  ist  nicht  leicht  ein  Punkt,  den  der  Verfasser  mit 
wenigen  Worten   zu  erläutern  nicht  versucht  hätte.     In  kräftigen 
Zogen  wird  uns  das  Leben  des  Feldherrn  vorgefahrt,  den  sich  Schiller 
als  Helden  für  seine  Tragödie  erwählt  hatte,  und,  wie  schon  erwähnt, 
findet  sich  Heibig  auf  Seite  derer,  die  ia  Wallenstein  nicht  das  Opfer 
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einer  feindliohen  Partei  gehen,  sondern  in  ihn  einen  Verräther  an 
meinen  Kaiser  erkennen.  Nach  Heibig  sieht  also  der  Dichter  gerecht- 
fertigt da,  wenn  er  den  Starn,  der  gegen  das  Haopt  des  gefürchteten 
Herzogs  heransog,  als  Folge  darstellt  der  Untreue,  die  er  gegen 
seinen  Kaiser  begieng*  In  den  folgenden ,  der  Entstehung  and  Ge- 
staltung des  Flanes  snn  Drana,  läszt  uns  der  Verfasser  sehen, 'wie 
der  Gedanke  an  das  Drana  Wallenstein  allmählich  in  den  groszen 
Dichter  sar  Reife  gedieh.  Wie  dieser  sich  schon  lange  nit  den 
Plane  herumtrug,  wie  er  sich  von  der  idealen  Riohtung  abwandte, 
der  er  bis  dabin,  zuletzt  in  seinen  Don  Carlos  gefolgt  war,  wie  er 
sieh  unterordnen  lernte  den  aussen  liegenden  realen,  während  sich 
früher  die  Wirklichkeit  seinen  sab  je  euren  Idealismus  fügen  nnste, 
—  alles  dies  ist  ton  Heibig  in  priciser  Spraohe  angegeben.  Vielleicht 
hätte  noch  erwähnt  werden  können,  dasz  der  Dichter,  ehe  er  sich 
endlich  für  Wallenstein  als  Helden  seines  Dramas  entschied,  lange 
sehwankte,  ob  er  nicht  Malta  und  seine  Ritter  zun  Vorwurf  eines 
Gedichtes  naehen  sollte,  vielleicht  auch  dasz  Schiller,  wie  seine 
Biographen  erzählen ,  sich  zun  betreten  der  neuen  Laufbahn  kehrte, 
als  er  nit  den ,  der  mit  ihn  un  die  Paine  des  Lorbeers  rang,  die 
Xenien  in  die  Welt  als  zündende  Fanken  gesohlendert  hatte ,  und  nit 
ihn  beachloss  der  Welt  zu  zeigen,  was  man  von  ihnen  beiden  zu 
erwarten  berechtigt  wäre;  denn  nach  den  Xenien,  wie  sie  lieber- 
sengung,  wol  auch  der  Laune  Uebermut  eingaben,  nit  denen  Ver- 
kehrtheit und  Mittelnäszigkeit  niedergeworfen  werden  sollte,  ent- 
standen die  beiden  beriiehen  Gedichte:  Hernann  und  Dorothea  und 
Wallenstein. 

Der  Verfasser  führt  uns  weiter  zu  der  Conposition  und  zu  den 
Charakteren  des  Dramas.  Einzeln  werden  die  Charaktere  beurteilt, 
zugleich  wird  hinzugefügt,  inwieweit  die  Darstellung  des  Dichters 
nit  der  Geschichte  harmoniert ,  inwieweit  sie  von  derselben  abweicht. 
Nicht  leicht  wird  hier  etwas  fibergangen,  was  in  einer  Einleitung 
verlangt  werden  kann.  Nur  was  die  Conposition  im  ganzen  betrifft, 
hätte  der  Ref.  eine  Vergleichnng  nit  der  alten  Tragödie  entweder 
hier  oder  noch  in  vorigen  Abschnitte  gewünscht.  War  doch  der 
Schiüersche  Wallenstein  eine  Frucht  der  Studien  der  antiken  Tra- 
gödie, und  ist  auoh  eine  Vergleichnng  von  anderen  zur  Genüge 
gesohehen,  so  würde  doch  der  gebildete  Leser,  den  diese  Ver- 
gleichung  vernöge  seines  Bildungsganges  nicht  nahe  liegen  kann, 
dem  Verfasser  dankbar  gewesen  sein,  hätte  er  ihn  auf  die  Aehu- 
lichkeit,  aber  auch  auf  die  Verschiedenheit  der  Schillerschen  und 
der  antiken  Darstellung  aufmerksam  gemacht!  —  So  wird  unter 
anderen  behauptet,  dasz  die  Theilung  des  Wallenstein  eine  nehr 
zufällige,  durch  die  Häufung  des  Stoffes  gebotene  war  —  und 
Aeuszerungen  Schillers  bestätigen  scheinbar  diese  Annabne,  vgl. 
den  Schiller -Körnerschen  Briefwechsel  4,  89  — ;  aber  sicher  hat 
doch  den  Dichter  bei  der  dreifachen  Theilung  seines  Wallenstein 
die  griechische  Trilogio  vorgeschwebt.    Auf  diese  hätte  denn ,  wenn 
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aocta  in  Kürze,  hingewiesen,  darauf  bingedentel  werden  können,  wie 
der  alten  Tragödie  letztes  Ziel  mehr  Aussöhnung  als  Darstellnag  der 
Verwüstungen  des  Kampfes  ist,  wie  die  alte  Tragödie  sich  snr  Auf- 
gabe stellt,  miteinander  verknüpfte  schauerliche  Begebenheiten  zu- 
letzt in  einen  schönen  Frieden  und  fröhlichen  Ausgang  aufzulösen 
—  eine  Versöhnung  im  Sinne  der  Alten,  die  in  Wallenntein  nicht 
wahrgenommen  wird  (W.  Sfivern  Über  Schillers  Wallenstein  S.  290). 
Auch  auf  den  Unterschied  hätte  bei  Vergleichung  der  antiken  mit  der 
modernen  Tragödie  aufmerksam  gemacht  werden  könneu,  dass,  wie 
Süvern  ausfahrt,  bei  den  Griechen  jedes  der  einzelnen  Stacke  der 
Trilogie  für  sich  ein  abgeschlossenes  ganze  darstellt,  wenn  auch  mit 
den  anderen  innig  verbunden  und  getragen  von  derselben  Idee,  die 
ihre  Durchfahrung  durch  die  Vereinigung  erst  findet,  bei  Schiller  hin- 
gegen das  Lager,  aber  auch  ein  groszer  Theil  der  Piccolomini  nur 
gleichsam  den  Prolog  zu  Wallensteins  Tod  bilden  und  nur ,  wenn  auch 
in  grösserer  Ausführlichkeit,  das  ersetzen,  was  der  Prolog  der  antiken 
Tragödie  gibt. 

Diese  wenigen  Ausstellungen  gestattet  sich  der  Ref.  bei  Be- 
urteilung der  vorliegenden  Schrift*-:  vielleicht  hatte  der  Verfasser 
bei  Entwerfnng  derselben  triftige  Gründe,  auf  die  angedeuteten  Punkte 
weniger  zu  achten.  Uebrigens  kann  Ref.  hur  wiederholen ,  dass  ihm 
ausserdem  die  ganze  Einleitung  zweckentsprechend  erschienen  ist. 
Bei  der  Gestallung  des  Textes  sind  die  Worte  genau  nach  der  ersten 
Ausgabe  abgedruckt,  die  Interpunction  des  Dichters  in  den  meisten 
Fällen  festgehalten,  die  bereits  in  den  neueren  Ausgaben  üblich 
gewordene  Orthographie  möglichst  cooseqnent  durchgeführt.  Unter 
dem  Texte  stehen  ziemlioh  zahlreiche  Anmerkungen,  die  theils  den 
grammatischen  Ausdruck,  theils  das  Metrum,  theils  die  Geschichte 
betreffen,  die  lexicalischen  Erläuterungen  basieren  auf  den  Forschun- 
gen von  Grimm  und  Sohmeller.  Es  wurde  für  den  Ref.  nicht  schwierig 
sein,  an  die  Erläuterungen  des  Verfassers  noch  die  eine  oder  andere 
Bemerkung  zu  reihen,  auch  Aber  das  Masz  des  gegebenen  mit  ihm  hie 
und  da  su  rechten;  doch  möchte  sich  nicht  leicht  eine  wesentliche  Ver- 
besserung anbringen  lassen —  der  Verfasser  hat  auch  in  der  Erklärung 
des  Textes  den  reohten  Weg  gefunden,  Bef.  kann  auch  in  dieser  Be- 
ziehung den  Wallenstein  Helbigs  den  Freunden  der  deutschen  Litteralur 
auf  das  wärmste  empfehlen. 

Eisenach.  Schwamto. 
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(Aas  den  Schriften  der  königl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  and  .der 

schonen  Litteratar  in  Gothenburg,  4.  Heft,  ins  Deutsche  Übersetzt 

and  mit  vielen  Verbesserangen  versehen.) 

(Fortsetzung  von  S.  343—363.) 


Die  kritischen  Corraptionen.  I)  Es  ist  ein  Factum,  be- 
gründet in  der  Endlichkeit  menschlicher  Urteilskraft  und  reichlich  be- 
stätigt durch  die  Geschichte  der  Wissenschaften,  dasz  die  Kritik  im 
Beginne  und  so  zu  sagen  während  der  Periode  Ihrer  Kindheit  bei- 
nahe stets  unglücklich  ausfällt,  und  sonach  wird  im  Zusammenhange 
damit  beinahe  jede  textkritische  Massnahme,  welche  in  diese  Periode 
fällt,  gleichbedeutend  mit  einer  Gorruption:  wir  haben  deshalb  kaum 
je  zu  befürchten  dasz  wirklich  probehaltige  Lesarten,  die  in 
den  Handschriften  angetroffen  werden,  durch  Gonjectur  entstanden  sein 
sollten,  sondern  können  als  allgemeine  Kegel  annehmen,  dasz  solche 
stets  von  dogmatischer  Tradition  herrühren.  —  II)  Weiter  ist  deutlich, 
dasz  der  Verdacht  kritischer  Einflüsse  vorzugsweise  hei  solchen  Texten 
sich  geltend  macht,  welche  von  einem  in  der  Subscription  nam- 
haft gemachten  Emendator  behandelt  worden;  denn  man  wird 
wol  schwerlich  kritische  Mühe  anwenden,  ohne  dafür  auf  den  Lohn 
eines  bleibenden  Andenkens  irgendwie  rechnen  zu  wollen*):  folglich 
dürften  anonyme  Kritiker  nicht  sonderlichen  Schaden  angerichtet 
haben.  —  III)  Aber  auch  der  namhaft  gemachte  Emendator  kann,  so 
lange  er  noch  unterläszt  von  jeder  besonderen  Conjectur  aus- 
drücklich Rechenschaft  zu  geben,  es  nicht  wagen  sich  be- 
sonders weit  von  den  dogmatischen  Textelementen  zu  ent- 
fernen: denn  wenn  er's  thäte,  würde  er  sich  dem  Charakter  eines 
vorsätzlichen  Verfälschers  zu  sehr  nähern,  und  wollten  wir  ihn  ohne 
weiteres  dessen  beschuldigen  ein  solcher  zu  sein,  so  würden  wir  uns  an 


*)  Aus  demselben  Grande  halte  ich  auch  dafür,  dasz  kein  Urheber 
einer  vermeintlich  nöthigen  und  glücklichen  Conjectur  je  versacht  dem 
dafür  zu  erwartenden  Ruhme  durch  das  vorgeben  auszuweichen,  dasz 
die  Lesart  in  einer  Handschrift  oder  älteren  Edition  gefanden  worden: 
all  das  Mistrauen,  welches  rücksichtlich  solcher  Angaben  nicht  selten 
bei  den  Herren  Kritikern  zu  vermerken,  sehe  ich  als  eine  unberechtigt« 
Beleidigung  des  aussagenden  und  zugleich  als  nachtheiliges  Hindernis  b«f 
der  kritischen  Arbeit  an.  Weit  eher  könnte  man  umgekehrt  den  Ver- 
dacht hegen,  dasz  manche  Lesart,  die  in  Form  einer  ConJ**f*f 
mitgetheilt  wird,  doch  in  der  That  in  irgend  aintf  ttnt/4 
schrift  oder  alten  Edition  gefunden  worden. 
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dem  bekannten  Grundsätze  versündigen,   welcher   nicht  nur  an    eich 
empfehlenswert!! ,  sondern  ingleich  der  einsige  ist,   von   dem  wir  auf 
diesem   dunkeln  Gebiete   die  so   sehr   nöthige   Unterstützung  erhalten 
können,  nemlich  an  diesem:    'unusquisque  habendus  est  bonus,  donee 
probetnr  malns.'  —  IV)  Da  übrigens  jede  kritische  Conjectnr  natur- 
lieh darauf  ausgeht,   einer  im  dogmatischen  Originale  befind- 
lichen   oder   vermeinten   Corrnption   abzuhelfen,    so   folgt 
daraus:   1)  Conjecturalemendationen  können  nur  von  solchen  Personell 
ersielt  und  vorgenommen  werden ,  die  wenigstens   in  den  allgemeinen 
Gesetzen  und  Ressourcen  der   betreffenden  Sprache  und  Kunstbranche 
einigermassen  bewandert  sind,    d.  h.    a)  eine    geradezu    monströse 
Lesart,  oder  alles  was  den  einfachsten  grammatikalischen  He- 
geln  zuwiderläuft,   oder   nicht  einmal  einen  erträglichen  Local- 
sinn   gibt,    oder   offenbar    ein    notwendigerweise    bekann- 
tes Metrum  zerbricht,   die  kann  keine  Conjectnr  sein,  sondern  ist 
ganz  gewis  dogmatische  Corrnption,  die   am  gewöhnlichsten  ans 
misverstandener  (öfters  transponierter)  Correctur  von  zwingender 
Autorität  herrührt*);    b)   eine   kritische  Corrnption  vermag,   indem 
sie    selber    auf    Nachdenken    gegründet   ist,    kaum    einen   in 
gleich  hohem  Grade   anstoszigen  Charakter  anzunehmen,   wie   eine 
dogmatische,  und  kann  sich  deswegen  Jahrhunderte  hindurch  versteckt 
halten,  sobald  keine  Varietät  der  an  Ort  nnd  Stelle  befind- 
lichen  Lesarten    die    dem    Texte    widerfahrene    Behandlung     an- 
deutet:   denn    die    Entdeckung    wird   ja    dann    eigentlich    nur    durch 
ausserordentliche  Schärfung  der  höheren  Kritik  möglich,   wobei 
diese    s.   B.    mangelnden   Plan   oder   nebelhafte ,   matte ,   inhaltsleere, 
schiefe,  nicht  zutreffende  Bezeichnungen  findet,  während  man  unzweifel- 
haftes Recht  hat  gerade  das  Gegentheil  davon -zu  erwarten.    2)  Solche 
scheinbar  gleichgültige  oder  der  Meinung  nach  nicht  eben 
wesentliche  Textvarietäten,  wie  z.  B.  eine  ohne  deutlichen Corruptions- 
grund  vorkommende   veränderte  Wortfolge,  können  nicht  als  auf 
kritischer  Behandlung  beruhend  angesehen  werden,  sondern  müssen 
insgesamt  nach  dem  dogmatischen  Corruptions- Schema  erklärt  wer- 
den und  erhalten   dadurch    eine  weit  grössere  Wichtigkeit,  als 
man  denselben  gewöhnlich    zuerkennt;    ihr  häufiges    vorkommen 
macht   nur   ein   bedeutungsvolles  Zeichen  aus,  dass  die  Text- 
corrnption  viel  grösseren  Umfang  erreicht  hat,  als  arglose  Einfalt 
hat   fassen  und    sich  vorstellen   können.    3)  Insoweit  der   dogmatisch, 
vorliegende  Text  noch  völlig  nnverderbt  gewesen,  kann  Veranlassung 
zur  Kritik  und  zu  Conjectural-Maszregeln  a)  da  nicht  als  eingetreten 
anzunehmen  sein,  wo  jener  Text   zugleich  sowol  dem  Inhalt  als  der 

*)  Hier  hat  man  nun  die  -alte  kritische  Regel  vom  Vorzuge  der 
'lectio  difficilior'  oder  vielmehr  falienior'  auf  ihren  richtigen  Werth 
und  ihre  richtige  Bedeutung  reduciert.  In  ihrer  früheren  unbestimmten 
Gestalt  war  diese  Hegel  wenig  mehr  als  ein  Sündenbekenntnis  der 
Kritik  über  und  eine  Kriegserklärung  derselben  gegen  sich  selbst,  und 
drohte  damit  in  den  Text  des  Verfassers  Sachen  eindringen  zu  lassen, 
die  man  als  gar  zu  unpassend  nicht  einmal  dem  mittelmässigsten  Kri- 
tiker würde  zutrauen  können.  Man  sah  nnr  die  eine  Hälfte  der  Wahr- 
heit, nemlich  dies,  dasz  es  hier  keine  kritische  Corrnption  gäbe,  aber 
vergass  dagegen  dasz  sie  eine  dogmatisehe  sein  muste;  m.  a.  W.: 
man  sah  richtig  ein  dasz  die  Lesart  nicht  unbenutzt  gelassen 
werden  dürfte,  aber  Übersah  dasz  sie  ebensowenig  eine  un- 
mittelbare und  unveränderte  Anwendung  zuliess ,  sondern  im 
Gegentheil  nur  eine  solche  erheischte,  wodurch  die  Corrnption  auf  be- 
friedigende Weise  sich  erklären  liesze. 
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Form  nach  offenbar  klar  und  befriedigend  gewesen,  sondern 
b)    nnr  da,  wo   das  Gegentheil  stattgefunden;  dies   letztere   kann 
wiederum  besonders  bei  rscriptnra  continua'  vorausgesetzt  werden, 
weil  eben  diese  durch  ihre  Eigentümlichkeit,  entweder  schon  unmittel- 
bar   oder    höchstens    mit  Hülfe    einiger   unerheblicher   Buchstabenaus- 
gleichungen   eine    manigfach    verschiedene    Combination    der    Schrift- 
elemente und   eine  dadurch  bedingte  nicht  minder  grosze  Manigfaltig- 
keit  wesentlich  verschiedenen   Sinnes  ermöglichen  zu  können,  beinahe 
11  oth wendig    vom   Leser    sowol    als    vom   Abschreiber   und   vor   allem 
von  dem,  der  eine  Umgestaltung  in  die  vscriptura  discreta' unternimmt, 
einen  gewissen  Grad  der  Kritik  erheischt,  ja  Öfters  kaum  umhin  kann 
zu  Misdeutungen  zu  verleiten,  falls  man  nicht  bis  ins  einzelnste  die 
sachlichen  Voraussetzungen  kennt  oder  zu  ahnen  vermag,  welche 
der  Darstellung  des  Verfassers  in  einer  häufig  sehr  tief  versteckten  und 
wenig  angedeuteten  Weise  zu  Grunde  liegen. 

Eine  aufmerksame  Anwendung  dieser  Bemerkungen  wird  darthun, 
dasz,  wenn  die  kritischen  Conjecturen  sich  sehr  schwierig  entdecken 
lassen,  sobald  der  vom  Conjectator  benutzte  Originaltext 
uns  unbekannt  ist,  die  Entdeckung  hingegen  ziemlich  leicht 
sein  musz,  sobald  man  diesen  Originaltext  zur  unmittelbaren 
Einsicht  und  Vergleichung  in  Händen  hat.  Aber  gerade  die- 
ser letzt  er  e  Fall  ist  es,  welchen  wir  als  der  Prüfung  der  höheren  Kritik 
unterworfen  bezeichneten :  die  Frage  stellte  sich  so ,  ob  die  von  der 
diplomatischen  Kritik  coordinierten  Texte  durch  die  Annahme  beseitigt 
werden  könnten,  dasz  der  eine,  und  zwar  speciell  der,  welcher  die 
höhere  Kritik  befriedigt  hat,  die  gemeinsame  Quelle  wäre,  aus  welcher 
die  übrigen  deriviert  worden  ohne  irgend  eine  andere  der  Ent- 
deckung des  Derivativ -Verhältnisses  hinderliche  Eeproductions -Einwir- 
kung, als  die  einer  gröszeren  oder  geringeren  Anzahl  von  kritischen 
Conjecturen.  Aber  eben  so  leicht,  als  die  Antwort  nun  der  höheren 
Kritik  werden  musz,  eben  so  gewis  ist  vorauszusehen,  dasz  sie  in  den 
meisten  Fällen  verneinend  ausfallen  wird,  woraus  denn  auch  folgt 
dasz  der  kritische  Apparat,  insofern  er  mehrere  primär  coordinierte 
Texte  umfaszt,  gemeiniglich  nicht  beschränkt  werden  darf,  sondern 
umgekehrt  eine  Erweiterung  verlangt.  Ganz  dasselbe  Bedürfnis 
der  Erweiterung  tritt  auch  natürlicherweise  und  noch  deutlicher  in 
allen  den  Fällen  ein,  wo  der  kritische  Apparat  keinen  Text  zu  bie- 
ten vermag,  in  dem  die  höhere  Kritik  Befriedigung  findet, 
'  und  diese  Fälle  sind  nicht  nur  die  bei  weitem  zahlreichsten,  sondern  bei 
Texten  von  nicht  allzu  beschränktem  Umfange  vermutlich  die  ein- 
sigen, welche  wirklich  vorkommen:  die  übrigen  zählen  nur,  weil 
sie  denkbar  und  dann  der  systematischen  Vollständigkeit  wegen  hier 
in  Betrachtung  gezogen  worden  sind. 

Da  allem  obigen  nach  ein  so  beschaffener  Text,  der  sowol  die 
diplomatische  als  die  höhere  Bedingung  für  seine  Ursprünglichkeit  in  sich 
vereint,  einerseits  nicht  entbehrt  werden  kann,  aber  anderseits 
doch  äusserst  selten  in  irgendwelchem  vorhandenen  oder  historisch  an 
beschaffenden  Apparat  zu  finden  ist,  so  bleibt  nichts  anderes  übrig,  als 
die  geforderte  Erweiterung  des  Apparats  mit  Hülfe  ideeller  Mittel 
durchzuführen,  oder  m.  a.  W. :  durch  Schluszfolgerungen  einen 
Text  zu  schaffen,  der  dem  Bedürfnisse  entspricht,  d.  h.  man 
sieht  die  Unentbehrlichkeit  der  dritten  und  letzten  species  der  philo- 
logischen Kritik  ein,  nemlich  die  der  divinatorischen  oder  Con- 
jectural-Kritik,  deren  Aufgabe  es  eben  ist,  die  besagte  Text- 
schöpfung  zu  bewerkstelligen.  Die  Möglichkeit  einer  solchen  Schöpfung 
liegt  in  der  Geschicklichkeit  der  producierenden  Einbil- 
dungskraft dem  Verstände  zur  Hand   zu  gehen,  wenn  er 
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flioh  bemüht  aas  gegebenen  Theilen  auf  das  fehlende  ganze 
an  schliessen,  and  ist  also  ungefähr  der  gleichkommend,  durch  welche 
der  Künstler  ein  theilweise  verstörtes  Kunstwerk  wieder  herstellt,  «.  B. 
eine  zerschlagene*)  und   nachher  wieder  plump   zusammengefügte **} 
Bildsäule,  von  der  gewisse  wesentliche  Stucke  und  Trümmer  noch  als 
von  der  ältesten  Hand  erkennbar  erhalten   sind ,  wenngleich  auch   sie 
nicht  selten  Spuren  jüngerer  Behandlung  tragen  und  oft  in  eine  gut 
falsche  Lage  versetzt  erscheinen.    Das  Gesetz,  nach  welchem  die  Con- 
jecturalkritik  au  verfahren  hat,  wird  schon  durch  diese  Vergleichung 
einiges  Licht  erhalten  haben  und  ist  näher  bezeichnet  folgendes.     Um 
eine  entschieden  reine  Auffassung  einiger  Grundzuge  der  ursprünglichen 
Composition  zu  gewinnen,  richtet  die  Kritik  ihre  Aufmerksamkeit  zu- 
erst ausschlieszlich  auf  solche  diplomatisch  feststehende  (von  Varie- 
täten freie)  Partien  des  Textes ,  die  auch  von  der  höheren  Kritik  völlig 
unangefochten  geblieben,  und  hütet  sich  sehr  von  den  übrigen  mehr 
unsicheren  oder  geradezu  verworfenen  Texttheilen  auch  nur  den  aller- 
geringsten Eindruck  anzunehmen:  darauf  entwirft  sie  mit  Hülfe  Her 
Phantasie  ein  schematisches  ganzes  von  der  Beschaffenheit, 
dasz  die  aufgegriffenen  Grundsüge  als  wahrhaft  organische  Bestand- 
teile hineingehören,  und  nachdem  sie  sich  durch  wiederholtes  appel- 
lieren an  die  höhere  Kritik  vergewissert,  dasz  das  gefundene  Schema  wirk- 
lich als  solches  —  d.  h.  in  seiner  bisherigen  schon  von  der  *lex  parai- 
moniae'  vorgeschriebenen  grossen  Allgemeinheit  —  Probe   hält, 
geht  sie  daran  die  Schemaform  gegen  individuell  bestimmte  Aus- 
drücke za  vertauschen,  natürlicherweise  unter  sorgfältiger  Beobachtung, 
dasz  nichts  einfliesze  was  nicht  mit  dem  schon  gebilligten  Textschema 
vollkommen  vereinbar  und  demselben  subordiniert  ist.    Erst  in  die- 
sem letzten  Stadium  fängt  sie  an  auch  die  corrumpiertenText- 
theile  zu  Rathe  zu  ziehen,  und  macht  jetzt  allen  möglichen  Gebrauch 
davon,  indem  sie  theils  palaeographische  Transscriptionen  mit 
ihnen  vornimmt,  besonders  sie  in  die  ursprüngliche  *scriptura  continua' 
wieder  umsetzt,  weil  geschehene  falsche  Auflösung  dieser  in  der  That 
als  die  erste  und  ergiebigste  Quellader  der  Corruption  betrachtet  zu  wer- 
den  verdient,    theils   sie  auf  manigfache  Weise   transponiert  und 
ausgleicht,   bis    endlich  ein  Text  erlangt  ist,   welcher  einerseits  in 
Folge  seiner  Uebereinstimmung  mit  dem  conjioierten  Schema  usw.  die 
höhere  Kritik  vollständig  befriedigt  und  anderseits  neben  solchen  pro- 
bablen Reproductions  -  Einwirkungen ,  wie  sie  oben  in  den  drei  Corrup- 
tionsschemas  (S.  350.  356.  362)  besprochen  worden,  die  f ratio  suffi- 
ciens'  zu  sämtlichen   primären  Textformen   (Varietäten) 
des  diplomatischen  Apparats  enthält    oder  m.   a.   W.  hinreicht   diese 
letzteren  vollständig   zu  erklären,   was   dann  stattfindet,  wenn 
jede  dieser  Textformen  für  einProduct  des  conjicierten  Textes 
als  des  einen  Factors  und  der  Beproductions -Einwirkungen  als 
des  anderen  gelten  kann.  Diese^letztere  Forderung,  welche,  so  weit  ich 
weisz,  bisher  gar  nicht  einmal  ausdrücklich  in  Frage  gestellt,  nooh  viel 
weniger  beachtet  worden,  ist  doch  meiner  Ansieht  nach  in  dem  Grade 
berechtigt  und  macht  eine  so  unerläszliche  Probe  für  die  Richtigkeit  der 
Divination  aus,  dasz,  falls  diese  Probe  ihre  Zustimmung  ver- 
sagte, der  ganze  conjecturale  Procesz  festen  Fusz  verlöre  und  ganz 

*)  Denn  mit  einem  solchen  Unfälle  kann  man  jene  primitive  Ver- 
derbung füglich  vergleichen,  die  in  einen  Text  gebracht  wird  durch 
die  S.  356  ff.  erwähnten  dogmatischen  Reproductionsfehler  A  I,  B  I  C  D. 
**)  Vgl.  theils  die  mislungene  Anwendung  von  Correcturanweisungen 
(dogmat.  Corrupt.  A  II,  B  II) ,  theils  die  unreifen  kritischen  Restaura- 
tionsversuche. 
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oder  theüweise  neugemacht  werden  müste :  denn  wenn,  was  sehr  häufig 
geschieht,  ein  Verfasser  während  der  Conception  oder  vor  der  Heraiis* 
gäbe  an  seinem  Texte  ändert  oder  hinanfügt,  und  einiges  streicht  wäh- 
rend anderes  stehen  bleibt,  so  ist  dies  ein  hinlänglicher  Beweis  dafür, 
dasss  mehr  als  eine  Textform  mit  seiner  eignen  und  der  totalen  In- 
dividualität der  Schrift  vereinbar  wäre  (wie  auch  8.  357  bemerkt  wor- 
den),  wenngleich   der  Qrad  seiner  Geduld  oder  das  Masz  der  Kritik, 
welches   er  in  dem  einzelnen  Falle  anwendet,  ihn   im  entscheidenden 
Augenblicke  bestimmt,   sich  bei  dieser  Textform   lieber  als  bei  einer 
andern  zu  beruhigen;   und  da  in  völlig  übereinstimmendem  Falle  auch 
das  von  der  Conjeoturalkritik  entworfene  Textschema  theils  an  und  ffir 
eich  vielleicht  einer  Modifikation  unterliegen  könnte,    theils  auf  ver- 
schiedene individuelle  Art  sich  ausfüllen  Hesse,  wie  wäre  es  wol  mög- 
lich als  irgendwie  begründet  annehmen  und  behaupten  zu  dürfen,  man 
habe  genau  die  eigenen  definitiven  Ausdrucke  des  Verfassers  getroffen, 
wenn  man  sich  dafür  nicht  auf  eben  die  fragliche  diplomatische  Probe 
sollte  berufen  können?     Oder  wodurch  würde  die  Ansicht  des  Coper- 
nicus  von  den  wirklichen  Bewegungen  der  Himmelskörper  sich  bewäh- 
ren können,  wenn  sie  nicht  gerade  eine  solche  wäre,  dasz  unter  Voraus- 
setzung ihrer  Richtigkeit    auch    alle    scheinbaren    Bewegungen   jener 
Körper  sich  erklären  lieszen? 

Hiermit  habe   ich  nun  von  meinen  allgemeinen  kritischen  Grund- 
sätzen Rechenschaft  abgelegt  und  beklage  nur  dasz,  da  sie  in  mancherlei 
Hinsicht  neu  sind  oder  wenigstens  in  einem  sehr  erschwerenden  Grade 
der  Stütze  von  bekannten  Vorarbeiten  entbehren ,  sie  mehr  Raum  und 
Zeit  in  Anspruch  genommen  als  ich  ihnen  gern  hätte  zntheilen  wollen« 
Wodurch  ich  mich  am  auffallendsten  von  den  jetzt  hergehenden  An- 
sichten über  diesen  Gegenstand  unterscheide,  scheint  mir  dies  zu  sein, 
dasz  ich  den  Handschriften   zugleich  einen  weit  gröszeren  und  weit 
geringeren  Werth  beilege,   als  es  bisher  gewöhnlich  geschehen  ist: 
einen  geringeren  Werth  nemlich  jeder  einzelnen  Handschrift  oder 
Familie,  weil  ich,  den  Hauptsitz  der  Corruption  in  die  Periode  der 
scriptura  continua  verlegend,  sie  alle,  auch  die  älteste,  als  gemei- 
niglich schon  mit  den-  wesentlichsten  Fehlern  behaftet  ansehe ,  während 
es  an  Gelegenheit  oder  Anlasz  gefehlt  hat,  dasz  während  des  Jüngern 
Zeitalters  der  deutlicheren  discreten  Schreibform  sich  in  gleichem  Masze 
beschwerende  Fehler  zu  ihnen  gesellten;   einen  gröszeren  Werth  da- 
gegen der  ganzen    Sammlung   von  Handschriften  und  Zeugnissen 
(worunter  natürlich  auch  die  verschiedenen  Hände  in  einer  und 
derselben  Handschrift  jede  für  sich  besonders  zu  zählen),  weil  ich  glaube 
dasz  die  Varietäten  regelmässig  auf  Misverstand  und  Versetzung  von 
solchen  an   und  für  sich  vollberechtigten,  aus  echter  Quelle 
geflossenen    Gorrecturen   beruhen,    wodurch    eine   früher  einge- 
schlichene und  dann  noch  recht  zeitig  bemerkte  Corruption  .wiederum 
entfernt  werden  sollte*),  und  also  auch  vermeine,  dasz  der  schliess- 

*)  Der  apriorische  Grund  für  diese  Ueberzeugnng  liegt  darin,  dass 
man  schwerlich  zu  irgendwelcher  Zeit  eine  unberichtigte  Hand- 
schrift hat  für  zuverlässig  halten  und  ihr  hinlänglichen  Werth  bei- 
messen können:  darum  musz  ja  angenommen  werden,  dasz  die  Unter- 
lassung dieser  so  nöthigen  Correcturmaszregel  nur  ausnahmsweise 
eingetreten,  und  nur  als  eine  tadelnswerthe  Ausnahme  erwähnt 
dies  auch  Strabo  1.  c.  S.  348.  Wenn  nun  aber  die  gehörig  ange- 
brachte Correctur  zugleich  richtig  angewandt  worden,  so  müsten 
natürlicherweise  die  Corruptionen  und  damit  auch  die  Varietäten 
ans  den  berichtigten  Handschriften  verschwunden  sein:  folglich  kann 
in  solchen  Handschriften  der  Grund  zum  fortwährenden  vornan. 
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für  die  ■hdiihiiijslsllti  Inieaiiis*  jn  Text—  «j.        l 
geführter  Einigung  aller  Zeugnisse  Hegen   muaz.     jg™  ^Ü^ 


am  einem  schon  lange  verworfenen  eklektischen  Staadnankte 
e>ckesi  glaube»,  «Hein  ich  «ms»  zum  Preise  der  Wahrheit  b- 
das»   der  Standpunkt,   dem   ick   eisgenommea,   im   GegrenthaQ    ■.»*«, 
.He«  de.kbiure.  gerade  der  »J™i£>*p»  eklektbcbe  irtr  ^ 
Mf  jede«  andern  wählt  man  —  oder  mszt  anderer!)  für  aiek  -rafT 
1^  ±-  gewi-e  Handschriften,  die  aus  mehr  oder  wenfeer^SL^; 
Gründen  den  übrigen  vorgezogen  werden;  anf  meinem  Standponl^ 
aber  mangelt  Raum  mr  Wahl,  man  musz  mit  dem  a*uae*TA^I«fc? 
ffirlieb  nehmen,  wie  er  rieb  objecto darbietet,  und  k*nTm^dt£S£ 
nmr  eine  einzige  Maazregel  vornehmen,  nemliek  die,  ihn  in  mUmriSll 
Ueberanstimmung  zu  bringen.    Was  endlieb  die  Art  und  Welse  betrifft 
wie  dies  meiner  Ansiebt  naek  an  bewerkstelligen,  so  gibt  es  dabeiTfe 
am  bemerkenswertbesten  swei  Hauptpunkte:  erstens   dasx  die  Ao«*l^_ 
efcong  und  Einigung  in  der  Kegel  su  Stande  gebracht  wird  durchllT" 
reieherung*)  des  Textes  mit  neuen  aus  den   Varianten  her™»!! 
suchten  Bestandtkeilen,  und  zweitens  dass  diejenigen  Variante" 
welche  keine  Anwendung  auf  dem  Platze  zuzulassen  mZZ-z 


nen  wo  sie  stehen,  dagegen  gemeinigheb  an  einem  andern  PlntY* 
anzuwenden  sind  und  dann  öfters  das  einzig  echte  und  stttn&rJ^A 
Heilmittel  für  solche  Wunden  des  Textes  liefern,  die  sich  in  k«in^ 
Handschrift  durch   eine   an  derselben  Stelle  auftretende  Varietät 
verratben.    Aus  dem  gesagten   folgt   auch,  was  noch  als  drittes  ein« 
besondere  Hervorhebung  verdient,  dass  man,  sobald  eine  verderbt 
Stelle   mit   entschiedener  Sicherheit   verbessert    ist      nm 
die  hier  verschmähte  handschriftliche  Lesart   oder   wenfr 
stens  die  ausgeworfenen  Theile  derselben  meistens  als  eine  nenr    " 
wonnene Variante  zu  betrachten  und  also  gleichfalls  «urHeilu 
von  anderen  verderbten  Stellen  zu  verwenden  hat:  eine  iu£ 
merkung,  wodurch  die  diplomatischen  Hülfsmittel  für  die  Verbesserra^ 
auch  solcher  Texte  sich  vermehren,  welche  in  der  Ueberlieferuns»  n»? 
eine  einzige  Handschrift  aufzuweisen  haben.  ^^*  ^^ 

Mit  Befolgung  dieser  Grundsatze  ist  es  meine  Absicht  einen  neuen 
Text  des  Livius  wie  auch  der  Oden  des  Horaz  nach  und  nach  heraus 
augeben;  ehe  ich  dies  jedoch   ausführe,  habe  ich  es   als   wünschenaZ 
werth    angesehen    erst    das    Gutachten    sachverstandiger    einzuholen 
weshalb  ich  eben  jetzt  einige  Proben  der  neuen  Bearbeitung  mittheile* 
Da  ich,  wie  gesagt,  dabei  nur  mit  solchen  Lesern  mich  su  verstand  igen 

densein  von  Varietäten  regelmässig  nur  in  verfehlter  Anwen- 
dung der  Correcturen  zu  suchen  sein.        *)  Nicht  in  entgegengesetzter 
Weise  durch  Verkümmerung,  wie  ich  damals  noch  glaubte  als  ich 
meine  kleine  Habilitationsschrift   'Quaestiones  Livianae,   Upsala  1853» 
herausgab.    Ich  suchte  neinlich  zu  der  Zeit  die  Ursache  su  den  Varie 
täten  minder  häufig  in  berechtigten  Correcturen  als  in  Glossen  und  Scho- 
llen,  welche  ungehörig  in  den  Text  sich  eingeschlichen.    Es  su  unter- 
scheiden,  wann  der  eine  oder  der  andere  dieser  beiden  Einflüsse  statt- 
gehabt,  das  ist  unleugbar  in  der  ganzen  Textkritik  das  unvergleichlich 
schwierigste  und  verursacht  mir  in  den  einzelnen  Fällen  fortwährend 
nicht  geringe  Verlegenheiten ,  wenngleich  ich  mich  im  allgemeinen  be- 
mühe die  Annahme  vom  8eholieneinflu8se  bis  aufs  äusserste  zu  ver- 
meiden, da  dieser  ohne  Zweifel  doch  im  ganzen  der  am  wenigsten  wahr- 
scheinliche von  beiden  ist. 
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beabsichtige,  die  schon  hinlänglich  auf  dem  hieran  gehörenden  Gebiete 
bewandert  sind,  so  hoffe  ich  die  weitläufige  Entwicklung  meiner  Gründe 
aowol  wider  die  verworfenen  als  für  die  neuen  von  mir  substituierten 
Lesarten  ohne  Gefahr  ersparen  au  können:  denn  sollte  ich  genöthigt 
Bein  mich  in  die  Erörterung  dieser  zu  vertiefen,  so  würde  ich  nur  ün 
Stande  sein  einige  wenige  und  ganz  kurze  Textstellen  zu  berühren,  was 
meinem  vermeinen  nach  weif  weniger  zu  Darlegung  der  wünschenswerthen 
Aufschlüsse  beitragen  dürfte ,  als  wenn  zahlreichere  Proben  und  solche 
von  gröszerer  Ausdehnung  vorgelegt  werden.  Wer  mit  geübtem  Blick 
Kenntnis  der  Litteratur  über  den  fraglichen  Gegenstand  vereint,  hat 
selten  etwas  weiteres  besonders  nöthig  als  nur  Gelegenheit,  eine  vorge- 
schlagene Emendation  in  Augenschein  zu  nehmen,  um  dann  über  die- 
selbe aus  eigenen  Mitteln  ein  gerechtes  Urteil  fällen  zu  können,  und 
hierauf  vertrauend,  werde  ich  für  meine  Textproben  den  Ausgang  der 
Rechtfertigung,  die  zu  versuchen  ich  ihnen  selbst  überlasse,  mit  keiner 
in  Folge  meines  Schweigens  gesteigerten  Schwermut  abwarten  können, 
sobald  nur  der  geneigte  Leser  sich  beständig  dessen  erinnern  will,  dass 
so  manches,  was  unter  gewöhnlichen  kritischen  Voraussetzungen  höchst 
unerwartet  und  allzu  kühn  erscheinen  muste,  es  in  gegenwärtigem  Falle 
nicht  sein  darf,  indem  ich  ja  von-  ganz  neuen  Grundsätzen  ausgehe  und 
keineswegs  bei  irgend  einer  derivierten  Textform,  als  derRecension 
eines  Nicomachus  oder  Victorianus  oder  Mavortius,  stehen  bleiben  will, 
sondern  gerade  im  Gegentheil  wünsche  zu  dem  eigenen  Text  des  Li- 
vins  und  Horaz  zu  gelangen;  wollte  man  hingegen  dies  vergessen, 
so  würde  vermutlich  keine  Ausführlichkeit  der  Rechtfertigung  hin- 
reichen die  beabsichtigte  Wirkung  hervorzubringen ,  und  deshalb  möchte 
ich  auch  meinen  Vorsatz  in  dieser  Hinsicht  nicht  einmal  durch  die  Be- 
sorgnis erschüttern  lassen,  es  könnte  jemand  bereit  sein  der  Eigen- 
thümlichkeit  meines  Standpunktes  keine  Rechnung  zu  tragen.  Nur  über 
meine  Quellen  musz  ich  hier  noch  ein  paar  Worte  sagen.  Zum  Livius 
habe  ich  natürlicherweise  Drakenborchs  Apparat  (mit  den  Zusätzen  von 
Klaiber)  benutzt  und  den  von  Aischefski ,  wozu  weiter  theils  die  *editio 
Moguntina'  vom  Jahre  1519,  theils  die  neuen  handschriftlichen  Angaben 
kommen,  welche  in  den  Editionen  von  Weiszenborn  (sowol  in  der 
Teubner'schen  als  in  der  ersten  Weidmann'schen)  und  von  Hertz  anzu- 
treffen sind.  Der  Mangel  an  reichlicheren  diplomatischen  Hülfsmitteln~~ist 
mir  um  so  empfindlicher  gewesen,  als  meine  Emendations-Methode  nicht 
nur  in  viel  höherem  Grade  denn  irgend  eine  andere,  dasz  ein  geordnetes 
und  ununterbrochenes  vorwärtsschreiten  unmittelbar  vom  Anfang 
des  Textes  an  begonnen  werde,  erheischt,  sondern  auch,  um  sicher 
genug  zu  gehen,  der  Stütze  möglichst  vieler  Varianten  bedarf,  und 
da  nun  Drakenborchs  Apparat  im  Anfange  vergleichungsweise  um  vieles 
ärmer  ist  als  weiterhin,  so  hat  dies  zur  Folge  gehabt,  dasz  ich  gleich 
beim  Ausgangspunkte  selber  auf  eine  unangenehme  Weise  lange  be- 
hindert worden  bin  und  noch  fortwährend  behindert  werde.  Könnten 
die  Worte  eines  unbekannten  Fremdlings  hoffen ,  für  sich  ein  Ohr  zu 
finden  im  gelehrten  und  an  Ruhm  litterarischer  Thaten  so  überaus 
reichen  Deutschland,  so  möchte  ich  den  Wunsch  aussprechen,  dasz  un- 
gesäumt wenigstens  die  am  leichtesten  zu  ergänzenden  Lücken  im 
Drakenborchschen  Apparate  ausgefüllt  und  also  die  ersten  7 — SUKapitel 
vom  Codex  Lipsiensis,  wie  auch  das  erste  Buch  vom  Codex  Gaert- 
nerianuB  veröffentlicht  würden.  Zugleich  müste  man  die  von  Klaiber 
aufgenommenen  Wermsdorffschen  Mittheilungen  aus  den  beiden  Helm- 
stadienses  fortsetzen,  wobei  die  zweite  keineswegs  zu  vergessen,  da 
ja  diese  unter  allen  bekannten  Handschriften  des  Livius  die  ein- 
sige ist,  welche  in  den  Anfangsworten  der  Praefatio  mit  Quin tilia- 
nus  (IX  4,  74)  übereinstimmt  und  überdies  in  den  wenigen  publi- 
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eierten  Kapiteln  nicht  nur  eine  .ziemliche  Anzahl  eigentümlicher, 
sondern  darunter  auch  halb  monströse  Lesarten  hat,  d.  h.  Eigen- 
schaften, die  gerade  an  denen  gehören,  über  welche  hinaus  keine 
mehr  versprechende  leicht  erwartet  werden  können.  Doch  es  ver- 
lohnt sich  natürlich  nicht  der  Mühe  in  dieser  Hinsicht  noch  mehr 
an  äussern,  da  sogar  der  Veronapalimpsest  immer  noch  uner- 
forscht liegt,  während  man  doch  über  dessen  wahrscheinlichen  Werth 
schon  lange  siemlich  einig  gewesen  (s.  z.  B.  Angelo  Mai  ad  Cic.  Be- 
publ.  II  20).  —  Für  Horatius  habe  ich  benutzt:  Bentley,  OrelU  ed. 
tertia  maior,  Pauly,  den  planlosen  aber  für  mich  diesmal  wegen  einiger 
mir  sonst  fehlenden  Quellennotizen  unentbehrlichen  Braunhard,  Fabridua 
mit  den  Commentarien  des  Aoron  und  Perphyrion  (Basel  1555),  Baxter- 
Gesner,  Fea-Bothe,  eine  fragmentarische  Collation  eines  bisher  noch 
nicht  veröffentlichten  Codex  Upsaliensis  *),  Lübkers  Commentar,  Düntsera 
Kritik  und  Erklärung,  um  nicht  solche  Editionen  zu  erwähnen,  welche 
kaum  einiges  an  neuen  Apparatmittheilungen  enthalten  (Dillenhurger 
ed.  2,  Düntzer,  Th.  Obbarius  Jena  1848,  Nauck).  Ich  schäme  mich 
beinahe  dessen  dasz  mir  der  Hofmann  Peerlkamp  fehlt ,  dessen  Kritik 
—  so  weit  sie  mir  aus  zweiter  Hand  bekannt  geworden  —  ich  eben  so 
oft  treffend  und  von  Lübker  n.  a.  im  Grunde  unwiderlegt  gefun- 
den habe,  als  mir  seine  positiven  Maszregeln  verwerflich  erschienen 
sind,  d.  h.  beinahe  immer.  Ungünstige  Ortsverhältnisse  und  andere 
mich  persönlich  angehende  Umstände  haben  leider  noch  in  mehr- 
facher anderer  Hinsicht  mir  es  versagt,  reichlich  genug  mit  solchen 
Schriften  versehen  zu  werden,  die  meine  Behandlung  der  beiden  Texte 
müsten  erleichtert  und  bestätigt  oder  berichtigt  und  gehoben  haben. 

L  i  ▼  i  n  B. 

lab,  11,1:  fiam  pridem  Homeri  nomine  eonstat,  Troia  capta  in 
ceteros  saevitum  esse  Troianos:  at  duobus,  Aenea  et  Antenort,  quasi  e 
vetusti  iure  hospitii  atque  ut  pacis  reddendaeque  Helenae  semper  aueto- 
ribus,  alii  satis  recentes  poetat  et  his  nottrum  quoque  quidam  addicä,  sicut 
nunc  moris  est,  scriptorum  victores  ferunt  omne  ins  belli  Acbivos  absti- 
nuisse.'  —  Das  Wort  r pridem'  aus  Helm.  2  (vgl.  auch  zu  'Homeri'  ans 
derselben  Präef.  §  5:  rprohemium'  anstatt  'praemium'  mit  hier  stehen- 
dem tprimum'  nach  gewöhnlicher  Lesart  verwechselt  und  aus  anderen 
Codd.  die  Variante  bei  dem  Namen  'Pylaeraene'  1,2);  Par.  hat  f«o- 
men  eonstat',  Med.  m.  2  *a  duobus1,  Helm.  2  rAeneae  et\  andere  haben 
nur  den  falschen  Dativ  usw.  Ein  eingetretener  Sprung  von  'auetori- 
bus'  bis  f victores'  erzeugte  eine  Blindlücke,  welcher  späterhin  durch 
eine  suppletive  Correctur  abgeholfen  werden  sollte,  die  wiederum  für 
permutativ  gehalten  und  deren  besondere  Elemente  an  verschiedene 
Stellen  versetzt  wurden  (vgl.  oben  das  dogmatische  Corruptionsschema 
A  II).  Zu  'auetoribus'  vgl.  Helm.  1,  Praef.  §  1  escriptores  (vgl.  hier 
'scriptorum  victores')  aucH  rebus';  zu  'recentes'  vgl.  Par.  reddenteg.;  calii 
satis'  wurde  für  gleichbedeutend  mit:  alii  Codices  habent  (non  f nomine' 

*)  Diese  Collation  ist  trotz  ihrer  fragmentarischen  Beschaffenheit 
doch  mit  augenscheinlicher  kritischer  Sorgfalt  ausgeführt,  und  zwar 
von  einem  bewährten  Philologen ,  nemlich  dem  geistreichen  zu  früh 
verstorbenen  Prof.  Adolph  Törneros,  und  wurde  mir  zugleich  mit  sei- 
nem Manuscripte  zum  schwed.  und  latein.  Supplementarlexicon  über- 
geben, dessen  Herausgabe  und  Ergänzung  ich  vor  15  Jahren  auf.au- 
rathen  des  damaligen  Professors  eloquentiae  Seilen  übernahm.  Die 
Collation  enthält  von  den  Oden  Lib.  I  1—4,  20—28  (bis  V.  16):  Üb.  II 
15-20;  Lib,  III  1—24  (bis  V.  14). 
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sed)  rM^  genommen  und  mit  der  Correetar  zu  Praef.  §  12  f omnia  Um 
per  ima  hominum  sata  nomine'  zusammengehalten ,  woraus  dann  eiam 
primnm  omnium  satis  constat' ;  zu  'poetae  et  hts'  vgl.  Par.  praef.  §  13 : 
cputis';  faddicti  sicut  nunc  moris'  verräth  sieh  in  der  veränderten 
Wortfolge  u.  dgl.  m.  §  2:  *Adriaci  (Hav.)  sinum  maris'  (Flor.  Drakh., 
welcher  Codex  unzweifelhaft  nicht  immer*)  Med.,  sondern  bisweilen 
ein  anderer,  z.  B.  Flor.  8.  Marci  ist,  denn  wenigstens  Lib.  III 
47,  4  sagt  Drakh,  ausdrücklich:  f  omnium  hnins  partis  iniegerrimum  codi* 
cem  Florentin.  S.  Marc?)  anstatt  des  richtigen  rmaris  Hadriatiei  sinnm* 
und  Cap.  3,  2:  fauctorem  (Hav.  *vietorem*  für  unser  'victores'  hier)  sui 
nominis'  (Voss.  1.  Leid.  2);  zn  rmoris  est'  Tgl.  auch  praef.  §  13  *mo§ 
est9  Veith  (auch  emos'  darf  da  gar  nicht  stehen,  wurde* aber  ans  dieser 
Correetar  hineingeflickt);  cferunt'  steht  richtig  in  Par.,  das  'fuerunt' 
anderer  ist  einer  Berichtigung  der  Praef atio  entnommen.  Ich  habe  so- 
gleich bei  diesem  ersten  Exempel  nicht  umhin  können,  die  Anwendung 
der  Methode  etwas  deutlicher  yorzuzeichnen,  werde  jedoch  im  folgenden 
den  Leser  sich  weit  mehr  auf  eigene  Hand  zurecht  finden  lassen« 

Ibid.  §  7:  pereunetatum  deinde,  qui  mortales  a  se  veniam  unde  na* 
chtri  eiuSy  qua  modo  essent  clausa  politi  domo  ei,  quid  quaerentes  in  agrum 
Latini  regit  tum  exissent,  postquam  audierit,  multitudinem  Troianos  esse, 
dueem  Aeneam,  filium  Anchisae  et  Veneria,  cremata  patria  profugos  non 
modo  ea  utiqut  haud  temer e  domo  potitos,  sed  tarn  urbi  quoque  aptum  con~ 
dendae  vi  aut  verbis  loeum  quaerere,  cet. 

I  2,  6:  'seeundum  inde  proelium  Latinis  Aeneae  quoque  iam  [sc.  sicut 
proxima  victoria  ducis  praesidio  Latini]  supremd  operd  mortaU  stetit. 
Fertur  situs  esse,  quemoumque  eum  dici  ins  fasque  est  in  hauen  immor- 
taUum  superstitem  fuissc,  ultra  imum  Numici  fluvium\ 

I  3,  2:  'puero  stetit.  Hidne  ille  Ascamus,  haud  ambigam  (quis  enim 
in  re  tarn  yetere  iam  pro  certo  afiirmet,  Meine  fuerit,  an  maior,  quam 
hie,  Creüsa  matre  Ilio  incolumi  natus  comesque  inde  paternae  fugae?), 
—  at  quem  Iulum  eundem  Iulia  gens  auetorem  nominis  sui  nunoupat,  iß 
Ascanius'  cet. 

I  8,  3:  rme  haud  paenitet  eorum  sententiae  wsef  quibus  ut  appa- 
'ritores,  t«t  hoc  genus  ab  Etrusois  finitimis,  unde  —  — •  sumta  est,  ita 
numerum  quoque  ipsum  duetum  placet'.  

I  12,  10:  <averteratque  [sc.  in  fugam,  absolute  ut  saepe;  cfr.  XXVII 
14,  0]  ea  res  etiam  ab  alio  integros  ante  [cfr.  mox  Harl.  2  etc.  'redinte- 
grant  bellum']  eventu  velut  [cfr.  Reg.  brev.  fadt>erft'*']  omnes  aeque  [cfr. 
Hav.  *Romani  atque  Sabini'J  adfectos  [cfr.  Reg.  br.  fadvertiV]  tum  Sabi- 
nos  tanti  periculo  yiri'. 

I  13,  5 :  'monumentum  eins  pugnae ,  ubi  primnm  ex  profunda  emer- 


*)  Auch  J.  Fr.  Gronoyius,  der  ebenfalls  (obschon  weit  seltener  als 
der  Sohn  Jacob)  Flor.  S.  Marci  citiert,  scheint  einige  Male  die  Hand- 
schriften verwechselt  zu  haben,  welches  um  so  leichter  möglich  war, 
da  er  sie  nicht  selber  gesehen.  Sonderbar  bleibt  immer,  dasz  man 
seinen  Worten  von  dem  Werthe  des  Florentiner-  (Mediceer-)  Codex 
eine  so  grosze  Bedeutung  beimessen  kann,  da  doch  derselbe  J.  Fr. 
Gr.  von  der  Zwillingsquelle,  dem  Cod.  Vermaciensis  des 
Rhenanus,  an  einer  Stelle,  die  ich  leider  im  Augenblicke  nicht  wie- 
derzufinden vermag,  kein  ehrenderes  Urteil  fallt  als  dieses:  fnon  con- 
temnendus  quidem,  sed  non  bonus.'  Meinestheils  halte  ich  dafür,  eben 
dies  Urteil  gelte  auch  für  den  Mediceus,  denn  ich  schätze  diesen 
als  seiner  vielen  Eigentümlichkeiten  wegen  danken» werthe  Mittel- zu 
der  conjecturalen  Emendation  abgehend,  jedoch  nicht  als  in 
unmittelbarer  Beziehung  etwa  mehr  anwendbar  denn  andere. 
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»vlb  pelade  est,  lapideum  egui  o$  Cartius  in  vado  statuit:  Curtium  h 
crum  tum  lacum  appellarunt*  [cfr.  Harl.  2]. 

>  I  14,  3:  foederis  inter  Romain  Laviniumque  urbes  pro  re 
im»  est*  [cfr.  Par.  et  Med.] 

I  14,  7:  'partem  militum  loco  [Yeith.  cfr.  Lips.  et  mox  §  8:  U 
insidiarum 9]  circa  densw  [cfr.  floc£»>]  apposite  [cfr.  Voss.  2]  obsito 
gulti*  [cfr.  'obscurt*9]  obscuro  aubsidere  in  insidiis  iusait9.  Cfr.  praeter 
locos  a  J.  Fr.  Gronovio  citatos  etiam  X  38,  8 ;  ein  loco  circa  omni  con- 
tecto'.  «De  origine  valgatae  mox  ad  §  9. 

I  14,  0:  'Fidenates  prius  paene,  quam  Bomulns  qniqne  com  eo 
eguiles  erant 7  aegue  gui  emtnusf  detractando  [cfr.  §  8  Hav.  trahontnr  inde'] 
pro  se  gtäsque  [efr.  §  8  Harl.  2  'instand!  persequendique 9]  inde  pugnam 
[cfr.  §  8  Par.  reqnit.  inter  pugnam9],  unde  inita  agmen  erumpenäum  [cfr. 
|  11  tv.  11.]  ludificandi  nocuisset  [cfr.  §  2  Med.  'sacrificium  conveniaset', 
Voss.  2  '  occursu']  consüio ,  aeque  gui  commnus  [cfr.  §  3  Helm.]  tvecü  se 
abdiderant,  visi  erant  circumagere  non  ita  [cfr.  §  11  Pal.  1  tnon  tarnen  eri- 
psre,]  frenis  cogit  tum  inoalidis  [cfr.  'velud9  Med.  §  8,  at  Par.  §  11],  oed 
dissipaios  tx  nulle  tarn  raplim  circa  locis  [cfr.  §  7  fpartem  militum  loci* 
circa1,  at  Lips.  'loca'  et  r circa'  propter  invereum  hie  ordinem]  effugO, 
quam  [cfr.  §  10  Voss.  2  rfuga,  quam']  si  iensa  potenter  virgulta  [cfr.  §  7 
[denaa  obsita  virgulta']  divina  simul  undigue  stupides  referret  [cfr.  §  g, 
ubi  vera  lectio  fpedites  quoque  referrent'  ex  correctura  ad  nostrum  lo- 
cum  pertinente  est  ita  infestata,  ut  in  Leid.  2  'quoque9  exiderit,  in  aliis 
factum  sit  *pedes  q.  referre/'],  congregari  visos  equos,  terga  vertont; 
multoque  effusius,  quippe  vera  fuga,  qua  parum  [cfr.  Hav.]  ab  sinetri* 
cutis  [cfr.  §  7  vobscuris  subs.']  supparem  ipsi  via  [cfr.  Par.  'sumulantea*] 
simulantes  paulo  ante  secuti  erant,  oppidum  repetebant'.  Cfr.  VI  24, 11. 

1  15,  4:  ribi  viribus  nnlla  operta  arte  adiutis9. 

I  16,  2:  'postquam  ex  tarn  turbido  motu  [Leid.  2  Voss.  1.  cfr.  XXXI 
47:  'hiemaies  motus']  dies  serena  et  tranquilla  lux  rediit'. 

I  17,  1 :  fpatrum  Interim  animos  certamen  regni  ac  cupido  versabat: 
needum  e&  singulis ,  quia  nemo  magnopere  eminebat  in  novo  populo,  par 
venerat  spes,  ac  factionibus  inter  ordines  certabatur9. 

1  18,  3:  'quae  fama  in  Sabinos  vagata  qua  [cfr.  <gua  fama']  linguae 
commercit  spe  [cfr.  Par.  'ci/uditatem9  cum  nostro  fcii  spef]  quemnam  ad 
cupiditatem  discendi  excivisset?  quove  praesidio  unus  iter  p%r  tot  gentea 
dissonas  certe  sermone  moribusque  prope  invias  paravisset?9 

I  18,  0:  *at  tu,  uti  tua  signa  nobis  certa  ac  clara  visui  ne  desint,  ad~ 
curassis,  inter  eos  fines,  quos  feci\ 

110,  1 :  'qui ,  regno  ita  potitus ,  urbem  Aovam  conditam  vi  et  annia 
iure  is  tarn  [cfr.  Veith.  et  infra  III  20,  1]  legibusque  ac  moribus  de  in- 
tegro  condere  parat.  Quibus  cum  inter  bella  assuescere  videret  non 
posse ,  quippe  efferos  a  re  militari^  animos  cet.9 

I  21,  1:  'ut  fides  ac  iusiurandum  prope  iam  innoxio  legumac  poena- 
rum  metu  civitatem  regerent'. 

I  22,  5:  fexcepti  hospitio  ab  Tullo  blande  ac  benigne,  cum  fronte 
conti  minae  tegerentur,  conUtes  regis  convivium  celebrant'. 

I  23,  6:  'haud  aspernatus  Tullus  tarnen,  ut  si  vanae  avferri  iubtem- 
tur  se  duce  inbellium  iam  prodilae  [cfr.  mox  'produnt9  et  $  5  'duci  quam'] 
spes  [cfr.  Veith.],  in  äciem  educit.  —  §  8:  'quo  propior  ei  tu  ullo  es,  hoc 
magis  scis9  [cfr.  etiam  statim  ante :  f  moni/wm  treffen9  in  Par.  et  Med.  In 
loco  parallel o  XXXI  31,  17  simillime  legitur:  'ww,  quo  propiores  Maee- 
doniae  esiis,  melius  nostis']. 

I  24,  5:  rrex:  at  prome  tu  [cfr.  cap.  20,  2  'ut  prae  metu9]  illa  mtust 
inguii,  [iure  meof]  e  communi  meo  populique  Romani  Quiritium  vasario  ae 
quasi  [cfr.  mox  'vasa'  aut  'causa9  pro  'concesso']  priva  [iam?]  tolle!  da9 
[cfr.  vocem  'posco'  et  XXX  43 :  'ut  privos  lapides  silicet  privasgue  Ter* 
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beeas  wflam  ferrent,  ntt  praetor  Reinanns  initrararet  nt  foedat  ftrSrent, 
Uli  praetorem  sagmioa  poscerent.  Herbae  id  gern»  ex  aree  somtam  fe- 
tiaftibas  darf  eolet'].  —  —  eBe»>  faciaa*  ne  ta  reginm  annttam  popnli 
Bomani  Qnwitiaat  eeneeeso  eomite  hm  eo,  cum  quo  est  mos*  [cfr.  Veitb. 
'oomitasiqne  meorum*,  item  eap,  13,  S:  fe*o  es  propior»  Leid.  2,  abi  Voss.  2 

4  '(proprio?)  «•/%  editio  Proben.  1581:  »qao  prepieres  *o*\    De  re 

coasalas  IX  5:  eabi,  al  ex  foedere  acta  re»'  esset,  preeterqnaai  dao- 

feSmeam  (nomine)  neu  exstareat'].  —  §  6:  cpatrem  {$  patratam  8p. 
Fasiuat  leeit  Terbeaa  eapat  apte  UH  adoe  äsen«  tegene9  [eonieoeram  ante: 
f caput  Uli  osqae  tangens',  enod  minas  plecetj. 

I  28*  5j  «rcx,  ne  ipse  tarn  tristis  iagratiane  ad  valgns  indieii,  ad  se, 
ernndem  feefcesi,  snppüeii  auotor  eiset'  [minus  plaeet  iam  qnod  amte  ta« 
epieatns  erams  'ad  sedeatem  etiam  iudieem'.  Cfr.  VI  30:  'triste  iadl« 
eiafn  iavisumqnc  etiam  iadieibas9]. 

I  Ä6,  8:  'si  a  danamris  provaeeottar  [Veitb.,  neoessario  reete;  nam 
im*  denmm  potest  per  caviJlatioetai  quaadam  duphcHer  accipi:  'si  prore» 
eabit  a  dnnmviria  reus'  ant  'si  dnumviri  aroYooabant9  imde  explicatuf 
ilked  u  §  8:  Elemente  legis  iaferprtJe*],  e  proYocattone  nemo  [cfr.  Veitfe 
ImirocatioaaR9]  eertato  [id  est:  nemo,  ad  quem  provoeetum  fderit,  reie* 
etam  ad  se  einsmodi  causam  diiadioandam  snseipiat;  Tel :  iudicio  danin» 
▼irornm  semper  stetar,  aequo  valeat  proreeetio]:  ad  vxndendi  ins  ertt 
[efir.  Veitb.  et  Helm.;  i.  e.  tiefer/  cfr.  §7:rf,  tiefer»,  praeoipae  autem 
§  11  et  Cieeroais  er»  pro  Babirio  perd.  reo},  eapat  obaubito'.  —  §  8: 
'ita  denmm  [so.  aactore  tarn  falaae  iaterpretationit  ipso  rege  Tullo]  e 
proToeatione  certatum  ad  popalaai  est». 

I  27,  8:  <wde  arte  se gerene  emdem  imperat,  at  bestes  eqaites  erigere 
iubeat*. 

I  29, 2:  —  aree  Ti  eapta,  am  clamore  bostilt  elsearsus  per  urbe» 
armatoraai  omaia  ferro  fUmmaque  mieeet;  sed  silentinra  triste  ae  taeita 
meestitia  ita  dafixit  omaram  animos,  at  praemeäUaüonis  [efr.  Har.  <**m» 
afftte  osmtam'  et  f  341,  obliti,  quid  relinquerent  eet.  [efr.  4:  'raptim  cet.}. 

I  80,  2:  'legit  luttos*  [efr.  I  8,  8  sq.  Argumentum  Sigonü  de  Cor» 
fdeeUmOj  noa  Jtbana,  origioe  gentis  TmUiae  nemo,  qaod  seJam,  refatarit. 
Heatta  'Tullios*  aae  irrepsit  ex  eorreetara  ad  seqaeatem  loeam]  —  §  7  s 
'paetenoa  [efr.  «itosmlo»]  oam  Teilo  indatfaraai  fides'.  [Fortasse  noa* 
da»  omaia  saaa.  Sed  Dakerlaaa  eeaiectara  aon  satisfaeit  argumenta« 
tioai  PerizoaU;  aam  etiamsi  admitteretar  illad  'Romano',  tarnen  aaas* 
qaisqae  legentium  ad  tot  referret  iadatias,  aaas  oam  ftomuto  paotaa 
aarrari  aaas  meminerit.  Qaid  si  legamas:  'pacta  iam  »t  toddem  annoe 
oam  Tullo  9  quo*  ante  enm  Ramulo'].  —  Ibid.  'apad  vagos  qaosdam  ex 
inopi  plebe  etiam  merees,  quae  vehtü  ohiecia  am  käme  ecadto  [cf.  'paota 
oam  Boaalo']  tum  in  epeeiem  [cfr.  'cireumätapicere'l  eeea  fidt,  Talait9. 

I  82,  12:  'nastam  ferratam  aat  emdem  praeastam  saagaiaaam9« 
Oapoaitio  est  iater  'ferratam'  et  'praeastam9,  at  'sangnineam'  ad  afnoa- 
qua  ref erri  debere  patet. 

I  84,  4:  'Tanaqnil  sammo  loeo  nata  et  qaae  band  faeile  bis,  ia 
quibus  antta  nihil  lud*  inmtptae  detrat,  bamiliora  senäre  csm  illo  se  sine- 
ret%  ad  mpslsset.  8peraentibns  Etrascis  Laeamoaem  exale  adrena  or- 
tom  ferro  hone  ea  iodlgaitatem  aon  potait9.  — •  §  6:  r  Borna  est  ad  Id 
potiseima  Iam  Tisa.  —  Anoam,  ßabina  matre  ortam,  nobilem  ex  em 
tarnen  [efr.  Veith.  et  paalo  ante  'exulem']  nna  imagine  nenne  essef  •  Pe- 
risoaias  reote  damaat  valgatam  leetioaem,  sed  faUo  emendat. 

I  38,  7:  'neqne  tarn  Tarqaiafaa  de  eqaitam  oestnriis  qaioaaam  mv 
tatlt;  namero  tarnen  alteram  tantam  adleeit,  ntmille  mdeoetCC  pro  OOC 
sealtes  In  tribns  eeatariis  essent».  De  anmero  aota  et  qaidem  iastlsataia 
est  dnbitatlo ;  sed  ex  ipsias  aarratione  Livii  aalla  »aior  snanna  ebtl- 
asrl  potest,  et  doeerl  onpio,  qno  modo  aliter  satts  tato  exaüeari  possH 
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ieetionfti  raHeiai.    Ex  oofteto  loeo  dceronie  Bsjp.  II  Ä>  neu  «uttitltaiv 
ted  eugetnr  difftcnHae; 

I  37,  2 :  *  prxns  paeae ,  quem  pugnmri  [cfr.  Veith.]  nnntian  poeae*, 
insignera  victoriam  fecere'.  Cfr.  infra  XXI  40, 7  et  Vellej.  Paserc.  II 88, 
ubi  lie  emendoi  'angusti  elayi  impunitate  eooteatos?. 

I  40,  2:  'etirpis,  tarnen  [oft*,  entea  cetei»]  fiepatfmr  4d  ix&gmUsOim 
credere,  ai\  —  §  4 :  cet  gm*  gravior  ultor  caedis ,  ai  superesset,  res  futn- 
rus  «rat  quam  privatna ,  idem ,  Servio  oeetso ,  ^nemeumque  alias  gen»- 
ram  delegif  aet  ,  eam  fem  regni  hereaem  ort'.  ^-  §  7 ;  *orditor.  linde  eJavs 
intentum  is  in  se  regem  totum  arerterat,  alter  cet.' 

I  42  6:  *ex  quo  belli  paeieque  Romoni  munia  non  ririiim  tmteri  [«fr. 
Par.  «tirttttim»  et  verborum  ordo  in  Helm,  stathn  ante ,  «finperio  fatale») 
nt  ante,  sed  pre  habitu  pecnniarum  fervent'  [cfr.  eap.  43,  3]. 

I  43,  1:  fex  üb,  qiü  centum  milinm  aat  hoc  maiorem  aerie  habev 
reat  oenaum,  octoginta  eonfeeit  eenturias,  quadragenas  eeniornm  ae 
Innlorum,  (2)  prima*  vocotos  [cfr.  §  11]  elatsM  omnes.  ObHgaä  [efr. 
§12:  <appliceto']  eeniores  ad  urbis  custodifcm  nt  praesto  essen  t,  mre- 
nea  nt  foris  belle  gerereat.  •—  —  tele  [*gtte9?]  in  hoatem  haste  [de  fhav 
ataqae  et'  cfr.  §  6:  ( haste  qnod  est']  et  gladioa  indiete  [efr.  Her.  et 
Veith.].  (3)  Additae  huic  classi  dnae  fabrum  eentnriae,  qnae  eine  ar- 
mia  stipendia  facerent;  datam  mnnna,    nt  mechinaa  In  bell«  o/fcrrent 

[efr.  Lips.  §  2  f  bella  foris']. (5)  Tertiae  elassii,  in  qua  quinqna- 

ginta  milinm  censum  esae  volait ,  totidem  eentnriae  eodem  disori- 
mine  aetatinm  faetae.  —  —  (6)  In  quarta  etiam  [ofr.  §  6:  Herta»  clae- 
sem'  in  multis  codd.;  §  7:  'in  quarta  classis*)  olaete,  cuius  eenens 
qumque  et  viginti  milinm,  totidem  eentnriae  adhtte  [cfr.  §  5:  eet  bec* 
Par.  cet.]  faetae  itemque  [cfr.  §  5:  'eodem^ae'  et  ibidem  Veith.  'Tedt»] 
arma  mntata  nihil,  praeterywam  ademta  quod  vet  [cfr.  §  3  Le|d.  2.  V6sa  1 
tquid^uom  ademtum  vel]  hie  est  [efr.  §  5  LeM.  2,  qui  propter  inversum  in 
bac  correctura  ordinem  exeludit  ibi  alforntn  *hee']  faaefcz  et  datnm 
▼errutnm  [cfr.  §  5  Lips.  »et  datum%  pro  'aetatinm;  {6  'praeter  h.  eet.; 
|  II  r  «vel  recum  ratum',  nnde  Med.  «datür'].  (7)  Quinta' classis  aaeta, 
eentnriae  triginta  faetae:  fnndae  lapidesqne  missiles  hi  com  paesis  contra 
[efr.  'qulnta  classis  centuriae']  kostem  tantum,  mutato  iam  praeter 
kastam  et  verruto  [cfr.  §  5,  nbi  Leid.  2.  Vom.  1  rademtnm  vel  metatem*, 
efr.  §  6  *h<ula  q.  e.  ademta'] ,  gerebant*).  In  huhu  aeeepti  tone,  po*t 
amtem  [efr.  f  12  Med.  »nunc  po»t>]  in  quortae  [efr.  §  6  Med.  «qnarie'} 
eUtssu  intromni  sunt  ordinem  [cfr.  §  8  Leid.  2  *or<ftiato',  Voss.  2  *amta~ 
to']  aeeenei  velati,  litietne*  [cfr.  'tfbicines'],  eomicinea  tnbieineeqne,  qmm- 
ütor  [cfr.  Med.  'tobieineaque  (etiam  Par.  §  12:  rqninpie  ut  fr^inta')  et  in 
Pal.  2  om'iMrn  (propter  ilhid  'queqna')  vocem  fqtie%  qnae  qnidem  con- 
innetio  in  tribus  tantnm  membris  re  vera  abesse  debebat]  inter  (Voss,  "t) 
eentnriae  distribnti*«).  (§  8.)  Qtttngentis  [cfr.Harl.  1  tfedeeim',  tnm  non- 
nnllörnm  rht«c  minor9  vel  *hac  minor',  qnod  fortasse  ex  enn«CTim*  ortun; 
deniqne  Unde  nna']  und  cum.  duo&ecim  [cfr.  rtmde  iam  taut9]  millbns  haec 


*)  Teato  nnac  etiam  VIII  8,  5:  eLeTes  fd  antem  [efr.  Par.  et  rl 
•tam,]l  qni  in  hoatem  [efr.  *fo  aeiem']  tantnäi  gaesa  oongererent,  Toeev- 
bantnr.  Haeo  prima  ae  offerens  in  aeie  front  florem  iavenam  pabeacen- 
titun  ad  militiam  habebat'.  Sed  a  festiaante  iaohoata  esse  haec,  non 
absoluta,  facile  oernae« 

*♦)  Snbinngo  emendatnm  a  me  loonm  illam  CieerOnis  de  RepubL  II 22 : 
rnnne  rationem  videtis  eese  talem»  nt  eqnitum  m  ex  eertamine  eo  «t*V 
irühmtmm  mos  profecto  auctoris  non  incognUi  out  novi  iam  pernarn  kmbeai 
tmnotus;  ipdppe  quem  nobis  eces  ante*  ist  qui  auotor  centuriaiae  idem  et  quasi 
proaenimr  est  civitatis  [efr.  panle  poat  p.  03  ▼erba  partim  bine  traaapo- 
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«Jaesis  eensebatur.  Ho«  minor  oensus  reliojwm  mulfcitudinem  habuit, 
trade  iam  [cfr.  <ii»<fect>»  milibus',  Harl.  1  «m  militia',  Leid.  2.  Voss.  1  <iam 
facta'}  «na  centuria  facta  est  iinmunis  militia.  Ita  pedestri  exercitu 
omato  distributoque  equitum  ex  piimoribas  civitatis  duodeeim  scripeit 
oentnrias:  (0)  aex  item  alias  ex  [legi  ab  initio  potuit:  'sex  item  all» 
eoxyf  unde  eieetum]  eenturiis  tribus  ab  Ronaldo  institulis  sab  hie  iisdem, 
quftut  inauguratae.erant,  nowinibus  feoit.  [Cfr.  cap.  30  fin.  et  Festu* 
ad*  Müller  p.  334,  ubi  necessario  emendandum:  rqaae  sunt  adfeetae  ee 
namero  c et« ramm  ab  auctoris  tempore  hue  ueque  at  dietae  tree  [cfr.  lin. 
34:  tempore  hie  decussu  valebat1]  centuriae  oUm,  quas  Priseus  Tarquinins 
rex  oonstituit9;  nam  eei  namero  centuriarum,  quas*  nequaquam  conve» 
niunt].  Ad  equos  einendos  dena  milia  aeris  ex  publico  data;  quo*  aar 
quibus  alerent,  viduae  aitributae  aeque  [efr.  Par.  'oiquibus  aequo»'  et 
§  13:  rquoque  aeque  aKter']  bina  milia  aeris»  antun  ornnes  [cfr.  Par.]  in 
aingulos  [cfr,  Bav.]  penderent.  Haeeomnia  in  dite»  a  paoperibua  in* 
elinata  cum  sunt  [cfr.  Veith.J  onera,  (10)  deinde  est  bonos  addiius.  Non 
enim,  ut  ab  Romalo  ceteri  traditum  servaverant  [cfr.  §  11]  veges, 
viritim  suffragium  eadem  vi  eodemque  inre  promisce  omnibus  da  tum  est, 
aed  gredus  facti ,  ut  nee  Qtdriäum  [cfr.  Veith.  'reges  ftec  viriäm\  Par«  evi- 
ritaon',  Helm.  1  §  11:  'quirites  enim']  exelusua  qaisqnam  suffragio  vide- 
reiur  et  vis  omnis  penes  primores  civitatis  esset.  (11)  Equites  enim 
Tocabantur  primi ;  octoginta  inde  primae  classis  centuriae  porro  iam  [cfr. 


sita  aut  infestata:  c  quasi  proles,  id  est  quasi  progenies  civitatis  exspe- 
etari'],  exepeetatum  certe  a  tef  poläcüus  süi  cum  et  sie  tarnen  in  euffragiia 
cUssium  ferenäte  octoginta  uni  centuriae  [cfr.  p.  94,  ubi  legendum1:  «in  una 
non  raro  centuria']  ille  quidem  conceeeerU  ei,  quae  et  etuäüe  equitum  intet 
cetera*  eminet  et  suffragkr  init  prima  classis,  addita  ita  ceaturia,  quae 
ad  summum  uaum  urhU  fabris  tignarüs  est  data,  novissimas  ut  inier  eem 
et  nonaginta  centuriae  —  toi  enim  reliquae  sunt  —  oeto  solae  si  acces- 
wnrae  erant  eonfeeta  esset  vis  populi  uaiversa ,  reliqu\que  multo  maior 
multitudo  sex  et  nonaginta  centuriarum  neque  exeluderetur  suffragüs, 
ne  superbum  esset,  nee  yaleret  nimis,  ne  esset  periculosum'.  Habet» 
mi  ketor,  iam  eundem,  ut  par  est,  canturiarnm  numeVum  apud  utrum- 
que  Romanum  auetorem,  quorum  profeoto  neuter  is  erat,  qui  de  tanta 
tamque  pervulgata  soo  popnlo  re  errare  posset:  nam  apud  Livium  meum 
invenies  195  eenturias ,  totidemque  apud  Ciceronem.  Equitum  centuriae 
18  subtraetae  ex  195  relinquunt  177:  deme  hinc  primae  classis  89  een- 
turias et  fabrum  tignariorum  1  cent.  (quae  suffragia  iniit  inter  primae 
classis  senioree  et  iumores,  ferrariorum  autemjw«/  iuniores  demum  ideoque 
poet  totam  prünem  daeeem  vocabatur;  unde  illa  a  Cicerone  non  potuit  no- 
yissimis  adnumerari,  haec  altera  autem  et  potuit  et  debuit),  restabuni 
96,  nt  dicit  ipse  Cicero.  Observes  velim  necessario  requiri  in  laeuua 
eundem  numerum  96  qui  poet  commemoratur ,  neque  sane  huius  loci  esse 
debuit  iantam  emendatorum  proereare  pertnrbaUonem*  Nisi  enim  *octo* 
illae  rem  oonfecturae  centuriae  contmerentur  et  ipeae  numero  96,  non  modo 
non  *nimie\  sed  prorsus  nüni  hae  96  iam  (i.  e»  in  adbibita  nie  ratione) 
'vaierent',  Nunc  e  contrario  recte  se  habent  omnia.  80  +  1  +  8  «  89 
est  ea  summa,  quae  una  omnium  minima  (et  intra  eum  finera  esse  con- 
sistendum  apparet)  satisfacit,  ubi  opus  est  vinci  numerum  96  —  8  =  88. 
Dionysium  fefellisse  videtur  sua  ratiooinatio ,  quam  potissimum  ex  saepe 
audito  putandus  est  r  noviseimarum '  centuriarum  petiyisse  numero  f96'; 
qui  numerus  quoniam  proxime  super atur  a  97,  Dionysius  totam  summam 
centuriarum  ex  96  +  97  (=  193)  compositam  et  bis  numeris  confici 
absoWique  voinit.  Sed  fortasse  verius  est  diserepantiae  causam  in  mm- 
taüone  quaerere  illa,  quam  faetam  narrat  Livius  et  bic  et  §  13. 
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§  2:  eprimo»  in  multis  eodd. ;  inie  etlata  fYOcabantur*]  peoltttm:  geaeW 
ovufest  [cfr.  Veith.  'Equitea  quidem  voceo.']  edstfift'  vef  («fr.  §  5  Leid.  2. 
Vom.  1]  re  «cm  rmtum  [cfr.  §  6  fin.]  eiset  [cfr.  9  10  Leid.  2:  'dafem  es* 
eed  e/  gradus*]  omnibus  [ofr.  9  10  Lips.  *  omnibus*  pro  «omni»5  et  Hav. 
Ibid.  cao  suffiragio']  sufjragia  data  [ofr.  9  10  Voss.  2],  ceteris  reservahum 
{efr.  ordo  mutatus  §10]  modo,  ibi  ei  variaret,  quod  raro  incidebat,  ut 
aeeundae  item  [cfr.  Helm.]  elaast  tuggercrcntur  [efr.  Hart.  2],  nee  rere 
nmquam  infra  ita  descenderent  [ae.  euffragia],  ut  ad  infimoa  penrenfrent. 
(12)  Nee  mirari  oportet,  huie  ordint  etim  [efr.  §  7  cordinem']  qui  nune 
eat,  post  expletaa  quinque  et  triginta  tribua  arfplicato  [cfr.  J  2 :  otfpellati'} 
earnm  nnmero  centuriis  iunctorum  dupliciter  seniorum  iuniorumqne 
eecundum  Institute«  ab  Servio  Tullio  summa«  [Helm] ,  ad  mattest  vim 
ntam  [ofr.  'institatom  summest']  non  conventre*).  (13)  Quadrifariam 
enim  urbe  divisa  regionibus ,  aeque  atquc  quot  ante  [efr.  Lipsit  ret.  Hb.J 
eollibna  babitabetur ,  partes  eaa  tribua  i»  appellavit ,  trt  ego  arbitror,  ab 
tributo  cet.' 

I  44,  2 :  rquia  in  cenaendo  diu  deinceps  tribua  lusirandi  ig  finie  facta* 
eet\  —  §3:  'addito*  e olles  duos,  Quirinalem  Viminelemque,  inde 
deineepa  enget  Esquili»,  ibique  ipse,  nt  loco  dignftas  fieret,  habitat. 
Affgere  et  fossis  et  nraro  ciroumdato  orbem  ita  ter  pomerit  tum  profert. 
(4)  Pomerium,  rerbi  vim  solam  intuentes,  po»t  murum  Interpretantnr 
esse;  eat  entern  magia  circa  murum  locus  oet.' 

I  40,  7:  contrahit  celeriter  similitndo  eos  sua>  nt  fere  fit.  Utrimque 
malum  tarn  aü  operto,  patett  sinu:  sed  initium  turbandi  omni«  «  femina 
ortnm  est'.  —  §8:  fsi  aibi  en  [Per.]  enm ,  qno  digna  esset,  cet.  —  Ce- 
leriter adolescentem  suae  ita  Tuüia  minor  vel  antea  eonhtgto  ad  sceius  ex- 
putandum  [cfr.  §  47,  1  Par.  'exspectare']  apässimo  parum  retuetantem  May 
temeritatia  iraplet,  ut  Arruntis  TarqutnH  et  Tnlliaa  makris  prope  conti- 
nnatis  fnneribns  onm  doroos  vacuas  novo  matrimonto  feeissent,  innguna- 
tnr  nnptiis,  magis  non  probibente  Servio  quam  adprobante'. 

I  47,  3:  (si  tu  is  es,  cui  oHm  nnptam  esse  isUtm  arbitror,  et  viram 
et  regem  appello:  sin  minus,  eo  nunc  peius  mutete  res  eat,  quod  eeeaU 
Mno  cum  ignayia  ecce  mihi  non  minus  marili  aegra  quam  ttttc,  tum  at  nomtm 
tibi  propter  ingraiam  me  perpetratum  ietic  steht*' . 

I  69,  1:  'quacumque  dehinc  vi  vim  possim  easeequi,  ulturum,  nee  oet.» 

II  4,  7 :  econiuratosque  potiti  domo'.    Cfr.  Dionysium. 

II  6,  8:  ratque  in  ipsum  infestua  eonsnlem,  dhi»  tnterim  cum  votis 
dux  agndna  inferens  regia,  egity. 

II  7,  6:  *tbi  alto  atque  mnnito  loeo  aroem  mox  nulla  tarn  ewpugna- 
Niest  ferri  vi  fore9. 

II  11,  0  z  'versisque  iam  a  lucro  in  certamen  Etruecis9.  Cfr.  TV  22  fin. 

II  12,  10:  'proinde  in  boe  discrimen,  si  iuvat,  aeeingere,  nt  in 
•htgulas  boraa  capite  in  medium  coycesso  ndces  tuo'.  Puto  enim  reapiei 
notum  illum  mieandi  ludum  et  in  boe  rconcessam  in  medium'  dici  rem, 
quae  rectae  conieoturae  pretium  constitutum  fuerit.  Concludo  autem 
hoc  ex  loeo  Ciceronis  de  Fin.  II  17,  56,  ubi  varietas  leotionis  mibi  qui- 
dem  perauadet  legendnm  esse  sie:  rsic  vester  sapiens,  magno  aliquo 
emolumento  commotus,  anbna  concessa  sua,  ai  opus  fuerit,  in  medium, 
mteabit;  oocultum  faoinus,  ei  expediverit,  haud  eavebiV. 

II  17,  3 :  raed  veterum  nemo  auetar  cet  nomen  adlioitfutP  [1.  «exföcientf f). 

II  18,  4 :  *  sed  neque,  eo  anno  novit  ex  facti*  [i.  e.  designatfs,  nendum 
mito  magiltratu]  eonsnlibus  adnam,  neque  itane  ei  in  re  (cfr.  fTarqnini- 
aria  cet.],  u$  [eod.  Klock.]  si  qua  [cfr.  «quia»]  tactue  [cfr.  'tictu**]  ecce  tum 


*)  Si  vel  post  emendationem  hane  meam  opus  esse  intellexero,  ae- 
paratim  de  loeo  antebao  pessime  affecto  explieabo.  , 


l^uogberg :  seue  krit.  Bearb.  des  Lir  w  u.  der  Oden  des  Horaliug.  403 

[ofr.  Haxl.  1  'ftetem']  a  [cfr.  Helm,  'facta']  factione  Tarquinia  esset  — 
id  quoque  eoim  traditur  — ,  parum  creditum  sit,  neo  quis  prinram  dicta- 
tor  ereatua  sit,  satia  oonatai'.  —  In  §  5  Drakenborobiua  unus  recte 
perapexit,  'conaularea'  eeee  novdnathi  casus;  quod  nUi  esset,  Liviua 
band  dubio  noa  modo  verisimilius  habniaeet,  aed  pro  e«r<o  af/xrmasset,  pri- 
nram dictatorem  non  esse  Valerium  creatum.  Video  tarnen  nulla  intet- 
pretatione  satU  ezpediri  locum  et  opus  esse  emeodatione  hae  [?el  ad 
varietates  quasdam  explicandaa  neoeesaria] :  'constdum  superiori  pari  [ex 
nominatiro  f  superius  par  consulum ',  i.  e.  decessuris  consulibus]  vel  alte* 
ruiri  [cfr.  §  3:  reupra  belli  liatini'  pro  'super  b.  Sabini']  quamvis  perinde 
[cfr.  §  4  Helm.  Uraditur  quamvis  partim  cred.']  in  integre  fcfr.  §  4  Vaith. 
'id  enim  non  flraditur']  consuli  [cfr.  Voss.  2  'consularea  legi']  era*  legere: 
ita  lex  iubebat'.  —  (0)  Lartium,  qni  consul  *nni  ia  erat,  potius'  cet» 
—  §  7 :  *raoderatorem  et  magtstrum  conaulifrus  appositum ,  guippe  ab  iU, 
qni  ei  vei  in  re  [cfr.  Par.  'valelrium',  Leid.  2:  Maxime  vellenV  cetj 
maxime  ex  ea  familia  legi  dictatorem  vellent,  qui,  o  dii  boni!  sie  non 
[cfr.  <quod  maxime'  Gaertn.  Hav.  Harl.  2]  patrem  mnlto  potius  M.  Va* 
lerium,  spectatae  re  virtutis  et  conenlarem  virum,  legissent?' 

II  21,  3;  'A.  Postamium ,  quia  collegas»  dnbiae  fidei  fu^erit  onletem- 
pus  ae  consulatu  abdicaase,  in  de  dictatorem  factum.  Tanti  errorea 
ünplicant  iricas  [cfr.  §  7  'triginta'  pro  fviginti']  secutorum  temporum, 
aliter  apud  alioa  ordinatie  magiatratibua ,  ut  neque  e  consulibus  gut  secuü 
inlerdum  quosnam  nee  quid  quoque  anno  actum  alt  oet.' 

II  30,  1:  futique  Lartii  tffipatabant  sententiae,  quod  totam  fidem 
tolleret'.  —  §  4:  raed  enrae  fnit  conaolibua  et  aenioribua  patrum»  ut  in- 
genio  wo  vehement  mansuefacturo  permitterent  viro  Imperium'» 

II  32,  0:  'hoc  narrasBe  fertur;  c  tempore,  quo  in  bomine  non,  ut 
nunc,  omnia  in  unum  conseniiebant9  aed  aingnlia  membria  auum  cuique 

eonsilium,  auua  aermo  erat,  fertint,   ante  iam  indignataa (10)  nee 

os  aeoiperet  datum  nee  dentea  conficerent.  —  —  senguinem».    Compa- 
rando  nine ,  quam  intestina  corporis  Beditio  aimilia  eaaet  irae  plebia  ia . 
patres,  flecti  se  eece  [cfr.  Med.  §  8:   'civitati  esse  sie']  mentea  quaeque 
[cfr.  'dentea  quae*  cet.]  hominum  cm  sentiuni  [cfr.  §  0],  (eap.  33)  agi 
deinde  de  concordia  coeptum  cet.' 

II  41,  4:  nee  omni  plebe  adveraante >  quae  pro  tanto  obversato  animis 
ante  praemio  mox  coeperat  faatidire  munua  vulgatnm  ac  ciribns  impegisse 
se  silos  iam  aoeioa'. —  42,  4:  rea  reum  [ut  Weieaenborniua]  oppressit, 
cum  et  patres  —  —  exolevisaet.  Tum  ultro  temperanies  tribuni ,  cum  ca- 
pitis anquisissent ,  duo  milia  oet,'  —  63,  3:  <conaulea  coaeta  extemplo 
ab  schnitte  ad  bellum  et  edueta  cet.'  Niebubrii  conieotura  prorsus  otio- 
sam  -<-  i.  e.  nullam  —  infert  sententiam.  -—  65,  5:  f  deinde,  ut  iam  [cfr. 
<ln',  quae  vocea  —  rin'  et  f  iam'  — ,  utpote  simili  compendio  soripturae 
signatas,  aexoentiee  eommutataa  inveni]  diu  [cfr.  Veitb.  apudStrothium: 
*  deinde  obtinenles9]  obtmentea  locum  vires  fers  gratis  [et  Klock. 
'inferre  gradum'  pro  'gradum  inferre']  consumi  /remebant ,  audent  ultra 
gradum  inferre  cet.' 

III  14,  4 :  f  ut  et  nemo  unue  inde  praeeipuum  quiequam  odii  e  victo- 
ria  domum  invidiaeque  fem/,  et  mille  cet.' 

III  20,  1:  consul  alter,  eomea  animoaior  quam  anetor,  suseepisse 
collegam  priorem  actione«  [ut  Heerwageniua ;  'actione»'  et  'drei'  ex  se- 
quente  mox  voce  f cou§pecf iorem1]  tarn  graves  [i.  e.  moleatae]  facila  pas- 
sus,  Unperio  egentis  consulari  ia  conipeethrem  officii  partem  ad  ae  vindi- 
cabat9.  Cfr.  de  illo  fis'  cap.  ö8,  1 :  fC.  Claudius,  qui  —  ae  contulerat, 
ia  magna  lau  natu  cet.'  et  aupra  I,  19,  1.  —  §  6:  'igitnr  tribuni,  ut 
isapediehdae  rei  nulla  apes  erat,  de  propfet  o/ferendo  exereitu  agere'. 
Non  laudandua  hoc  loco  -Weiaeenbornius  adhibetque  vel  aaepius  artificlo- 
8*0  et  a  mente  seripteria  longe  alienas  interpretotionea ,  quarum  qui  aon 
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unamqaamque  tarn  quam  pestem  averaatua  erK,    is  profecto  munqtuun 
eximius  evadet  criticus. 

III  23,  6:  rtrf  «fero  ad  Columen  —  id  looo  nomen  ait  —  exercitu 
revieto  caatra  locat'.  Vox  'revieto1  ad  designandum,  nunc  esse  Tim  vi 
repressam  ab  eo,  qui  paulo  ante  nihil  aliud  quam  fame  iam  confectoe 
hoste«  truoidasset. 

III  20,  12:  fet  imperli  nimium  et,  viro  iam  in  ipso  quae  sita  vis  aUa 
esset,  per  se  solam  esse  omni  imperio  vehementiorem  rata9.  Cfr.  §  9  codd. 
ad  CMatin  salve». 

III  40,  7 :  f  censendo  enim  quasi  cum  quo  magistratus  eonsensu  patricios 
conventuros  innueret,  non  eos  tune  sine  quocumqu?m*giBtr*tu  assey  qui  cet.* 
—  |  0:  cat  decemviros  vtri,  qui  decemviratum  petissent,  si  haud  soii  ü 
nee  aliis  ullU  tum  spreiis  sociis  [efr.  Gartn.] ,  at  hi  raaxime  oppugnarent'. 
—«§11:  cceterum  nimium  in  maiore  cura  occupatis  animis  haud  ita  deeere 
pmssurum  ex  se  praeiudicium  rei  tantae  auferri'.  Cfr.  quam  diligentia- 
time  lectionis  varietatem,  etiam  talia,  qualia  sunt  Par.  viam  nunc  tia 
se  parare  asp.  Claudius',  Kdeeemv\rum  ipse'  cet. 

III  41,  7  sq.  fquos  ire  ad  bellum,  dornt  quos  praeesse  exercitibus 
oporteret.  Principes  —  Appius  Claudius.  Imperium  domi  magis  quam 
foris  agi  apparebat.  Appii  violentiam  alii  [cfr.  Med.  ra/parebat',  Hav. 
transpoeitio  verbi  frati']  aptiorem  rati  ad  comprimendos  urbanog  motus: 
in  Fabio  tarn  minus  iam  bene  constans ,  quam  navum  in  nova  malitia  In- 
genium esse'. 

III  49,  5:  'cum  fractis  animis  Appius,  seu  vitae  metnens,  seu  iia 
ratus  apims,  fugit.  In  domum  se  cet.'  —  §  6:  videt  Imperium,  vi  revi- 
ctum ,  agi  totum  in  aeuäs  deinde  consiliis  atque  ex  omni  parte  adeo  con- 
eedendi  multis  post  iam  [cfr.  Llps.  rpostrem«ai>  et  praecipue  Hav.  §  8 

'multopost']  magis  auctoribus  trepidaverat \    Cfr.  X  14,    IS.        j 

XXI  1,  15.  ' 

III  52,  2:  rscituros,  qui  sua  non  restituta  potastate  redigt  in  con- 
eardiam  res  nequeant'.  —  56,  10:  rtum  se,  experturum  omnemvieem,  «r- 
posüurum.    In  praesentia  cet. 

IV  10,  2:  rL.  Minucius  bove  cum  aurato  vel  columnata  parva  siaiua 
axtra  portam'  cet. 

IV  17,  4:  fnec  deinde  errori  imputatum  [cfr.  Hart.  2  bic  et  nos  §  11 
et  Par.  4.  10,  2  'impetu  tum]  facinus'.  —  §  11:  'Legatos  Quinotiam 
Capitolinum  et  M.  Fabium  Vibulanum  ubi  biiuges  in  se  nunc  ablegatos 
[cfr.  p.  10,  0  monstra  illa  'bisseni'  1.  *senex',  'sex  leotis'  cet.;  item  hie 
'iubilanus'  et  rlegatos  sequi']  sequi  ecce  dtetatorem  istum  audiuni  [cfr. 
i  4  Pal.  2  'audet'  et  «aiunt'],  cui  adiiei  [cfr.  Gaertn.  et  Port,  'dixit  ius- 
sit']  iussa  esset  cum  potestas  maior,  tum  vir  quoque  potestati  par  ei  haud 
dubie  ipse  quidem  [cfr.  o.  16,  16  Hav.  et  Harl.  2]  putandus  erat,  audäci,  a 
quo  ineeperant,  deserto  [cfr.  mox  'oeperunt*  1.  fdeserunV  pro  'cepere'] 
htsu  ae  cito  [cfr.  e.  16,  6  Veith.  f  citarentnr  *  ]  animis  deinde  in  horrorem 
vereis  [cfr.  §  4]  nitro  se  [cfr.  o.  16,  6  Veith.  <se  uiiores  —  eftarentur'] 
hostes  ex  agro  Romano  trans  Anienem  summovera. 

IV  10,  1  s  'orferat  tum  insäfens  equo  tribunus  militum  A.  Cornelias 
Cossus'.    Cfr.  apud  nos  cap.  20,  11  fln.,  unde  vulgata. 

IV  20, 6 :  rceterum  praeterqnara  quod  ea  sola  per  se  magis  [cfr.  Veith. 
fspolia  opima'  pro  vop*  sp.'  et  §  7  'sirnul  ante  rite '  et  §  8  (quot  a  me- 
adiri  sospitum  potuerunt']  rite  opima  spolia  habentnr,  quae  dux  duci 
detraxit'*) §  7:  prope  saerilegium  ratus  sum  out  Cosso  haud  cas- 

*)  Locus  Festi  p*  180  Müll.  —  adhuo  parnm  aoeurate  traetatus  — 
sie  emendandua  est:  <M.  Varro  alt  opima  spolia  esse,  etiam  si  mani- 
pularis  miles  detraxerit,  dummodo  duoi  hostium.  Pbtra  enim  esse  gener*, 
quae  et  [i.e.  non  modo]  mardpulari*  [genit.,  sc.  spolia]  complecU  lege  {cfr. 
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tum  epeliornm  suorum  Caeaaremi  «atf  a  pmrum  'Hu  pari  recog*&$6e*teJ  pU 
Mam,  qua  per  süemtim*  audirt  tarnen  fena  a  et  dtcta  [oft.  o.  19,  6  Lot.  5 

■  ■       " .-■-  i  ^ 

iiu.  12  comp&li  reget  legem ']  prodi  aeris  data  [cfr.  Hn.  14  *  darier »,  Hn« 
19  faere  dato',  IIa.  20  <aedia'  pro  'aeria*]  et  [i.  e.  atfd  etiän»  Ulla  com* 
plecti  apolia]  quae  oporteat  [cfr.  Iiu.  14],  ein  dkcis  non  eint,  ad  aedem 
hm*  Ferotri  pont  e  teotimonio  eeae  libroe  pe*tifieum,  in  quibua  ait) 
pro  primif  epoliia  böte  ['bovem'  ex  fab  eo  yi  iam'  in  lege  Namae  Im.  IS], 
pro  eeeundia  aolitaurilibos ,  pro  tertiie  agno  publico  fieri  debere;  esse 
so.*  leatimonio]  etiam  Pompili  regia  legem  opimorum  epolioram  talem 
i.  ••  quippe  quae  talia  ait] :  "etf  raa  euspici  aut  armtd  qvi  aerit  [cfr.  lin-. 
17  <Iamd  Qfdrino9]  CCC  erii  [cfr.  lin.  18  <e*pcrit>  pro  «oepit  aeria»,  et 
Plutaxch  Marceil.  8],  ab  eo  vi  tarn  [ofr.  lin.  10  'bovem']  olaaae  procinota 
opima  prima  [efr.  libr.  Pontif.  et  inscriptlonem  legem  'opimorum  (ergo 
nultorw*  aliorum)  epoliorum'  et  Plntarch :  *Nap*v  27efL*£Uo*  *ai  nom- 
%mv  QKiptmv  «crl  8svxioa>v  mal  toCxmw  prripovsvHv]  si  apolia  capiun- 
tur,  IoviFeretrio  dar!  el  oportet  ea  [ofr. in  expleta  iam  lacuna  'opor- 
teat*]  et  borem  eaedi.  Jtta  [i.  e.  evi'  et  Mam  olaaae  procinota4  et  'opima* 
eWe  dnoi  hoatinm  detraota}  qni  oepit  aeria  CO  [i.  e.  vir  tanti  aeria  <£y) 
aeonnda  apolia ,  in  Martia  aram  in  Campo  aolitauriKa  ntra  volnerft  cae- 
dlto.  Tertia  ob  [ofr.  libr.- Pontif.  rpro'  et  lin.  13  *  opima  apolia'  pro 
rophna  prima  si  apolia]  apolia  Iano  U  [cfr.  ad  lin.  13  'anitai  qvP]  Qnirino 
agnnm  marem  eaedito,  C  qni  oepit  [nt  in  aecundorum  mentione]  «erir 
[efr.  ad  lin.  13  *  aeria  CCC  tri/'J.  Ex  aere  rata  [cfr.  in  lacuna  Hn.  7 
'prodi  aeria  data']  cuiua  anapicio  oapta ,  dia  [Ioyi  aut  Marti  ant  Quirino, 
proat  primi  aut  aeenndl  ant  tertii  ordinis  fnernnt  oapta  apolia]  piacnhrai 
dato9'  [Nimiram  expiandum  tamqnam  infame  quiddam  id  Tidebatar, 
quod  das  Romanus  ab  inferioria  ordinia  nomine  {mereenario)  veldt  «vir- 
tnte  auperataa  eaaet:  hinc  ezplicandnm  et  quod  diotator  Mam.  Aemilins 
(Lir.  IV  20,  4)  rooronam  anream  lovi  donum  poeuit',  et  quod  dueea  po« 
pnli  Bomanl  deinde,  praeter  oeteroa  antem  Angnatna,  legem  Nnmae  ne- 
glectam  iaeere  voluerunt.  Sequuntnr  nunc  rerba  Verrii  afferentia  cau- 
sam ,  cur  ab  initio  tarnen  nnlla  a  se  habita  ait  ratio  aententiae  Varro» 
nla].  Httius  aeria  lex  fad  qualem  Varro  in  lacuna  proTooare  male  qni* 
dem ,  nt  ego  arbitror ,  interpreti  riana  est]  nnlla  exatat,  neque,  templnm 
[ee.  IoTia  Ferotri;  nam  aecunda  et  tertia  apolia  nnllia  templia  inferrl 
inbentur]  habeatne  qua  [00;  apolia  prima  ex  aere  rata],  acitur  [nempe 
de  Coaao  titnlua  ille  apoliia  inacriptua  obatabat].'  —  De  fide  huiua  emeo- 
dationia  dubitare  perapicva  aane  totina  loci  ratio  retat.  Patet,  Varro- 
nem  nuüa  aiia  habuisse  aententiae  anae  praecipna  argumenta  (cfr.  fteatt-' 
monlo  eaae'),  quam  qnao  ex  libria  Pontificnm  et  lege  Numae  affermhar: 
ex  Ulis  antem  nihil  de  conceisa  etiam  manipnlarx  militi  opima  capiendi 
poteatate;  hoc  igitnr  ex  legis  Varro  ernit  verbia.  Vitiata  ibi  acriptura 
tarnen  non  impedit,  qnominua  Tideaa,  compendioao  dicendi  genere  et 
simuJ  defitUri  conditiones,  quibua  ratum  fiaty  nt  illa  apolia  aint  prima,  haee 
aeennda,  haeo  tertia  appellanda,  et  Ua  definiri,  nt  aint  prima,  qnae  a 
dnee  aut  a  viro  aeria  CCC  (certe  non  minoria)  capiuntnr,  aecunda,  quae 
a  viro  aeris  CC,  tertia,  qnae  a  viro  aeria  C.  Plutarchua  (legena,  pnto, 
Hn.  13  OVI  pro  QVI  et  ita  aeeipiena :  cni  im  erit  annui  —  quaai  ab 
anmendo!  —  CCC  aeria)  falao  ponit  yloaff,  nbi  debnit  fuefrov:  non  enin* 
ia,  qni  spolia  dtici  hoatium  detraxerat,  tamquam  huiua  mexiti  praeminm 
tantnm  aeria  aeeipere  debebat  (nam  ita  non  deflniret  lex  conditionen  apo- 
Homm  capiendorwn,  quod  niai  feciaset,  nihil  de  ea  re  Varroni  inde  cön- 
olndere  licüUmet) ,  aed  cni  propter  sua  atia  et  conmunia  railitiae  Opera 
tantum  aeris  anmd  dort  a  republica  solebat,  U  si  opima  apolia  ceperat, 
pro  nvmero  debfti  sibi  eo  tempore  aeria  mÜitaris  —  1.  e.  pro  diverso  ho- 
norU  militaria  ante  pngnam  ooeupati  gradü  —  aut  prima  ant  aecunda  aut 
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'par  umper  per  süeatium  —  initurk  a  diotatore't  o.  15,  SL»v.  6 
*praeci>gno$cend*m\  Lipt.  tpercognosc.\  c*  10,  2  'oognoeeet'  et  'eogmos- 
eeret9;  c.  15,  8  Par.  rpu<tum — partetesque  tnlra9,  o.  12,  10  'inoptae  esvt- 
üteri9  etfcftstqae  ibi  'iaopiae'  et  Gertü.  'ro^ando'  coli.  e.  13,  12  'cogrite- 
re;  e.  10,  l  'tarnen  (Gürtn.)  intus  (Lips.)9]  et,  eum  [cfr.  c.  22,  2  Yeith. 
'dfcfetonun,    iCf  cum']  em  eo  auribus  ore  simul  ante. rite  adsussa  est  wuSm 
[cfr.  c  18,  6  Medic.  cek,  item  o.  20,  6  Par.  'anterite'],  tum  smmd  cam- 
speetus  ibi  [ofr.  o.  18,  7  Lipi«  m.  1,  Helm.,  rell.]  oculorum  examüd  [cfr. 
e*  10,  1  Par.  'Cornelius  Cossus  eaximiua']  subdita  est,  repcrtam  [cfr.  c- 
10,  4  Par.  tsubdi\Xs  inferia9]  haud  oessare  [cfr.  Med.  'eessare9  pro  re*e- 
Barem'  et  c  17,  8  Voss.  1  'cesserant9  pro  'eaesi  erant9]  t*et»  Caesatsri 
jpsius  templi  auctori  mso  subtrahere  testen«    (§  8)*  Qui  is  [cfr.  rQiiie ' 
Lot.  6  et  Vom.  2;  vulgate  ez  §  11 :  'quasi  ea  in  re9]  in  re  [ita  acoipien- 
dum,  ut  IV  4  'quid  enim  in  re  est  Aliud';  X 8  'nihil  est  aliud  in  re»'; 
item  moz  infra  f  11]  sit  error,  quo  guot  sunt  [cfr.  ed.  Mos;.  *Qm  sit  ea 
in  re  error9  ibiqne  doo  Ozz.  'quod9  pro  «qui9]  Aodte  [cfr.  paulo  poet  'lest 
diu',  onde  'tarn9  priorem  oooupavit  loeum  oeteraque  eiecta]  tarn  veteree 
annale*,  quove  valde  infausio  eonfeetoribuS  seu  inusto  vehu  imfestaäs  [cfr. 
$  0  Med.  tsetud  velut  funestt9,  Par.,  'ftnesti9:  praetora  hio  semel  moneo» 
quod  semper  memoriae  lectorum  eommsndatum  eeUm,  dUmnctha*  parändmä 
(eoramque  consimiles  ut  'haut9,  'velut9)  saepe  a  librerüa  ita  aeeipi  aa- 
litas  fuisse,  quasi  toter  vories  ibi  opUo  data  esset  lectiones]  seu  imposito  ee- 
lut  deceptis  eel  «6  alienigenis  [cfr.  c.  21,  Med.  'aluglnense',  Lov.  4  eL 
'Maluginensi9]  eel  ab  Romanis  in  hello  [cfr.  §  0  ita  aliquot  codd.  pro  cin- 
belle9]  sueäs  agere  out  paee  [cfr.  c.  18,  1  Med.  cagere  paciens']  talumnia* 
toribus  [cfr.  e.  18,  2  'Columnius9  pro  'Tolumniu*',  et  ita  fere  erebro  in 
hie  oapitibus]  ipsius  denique  ore  populi  commenta  comprobante  te  frustranUs 
[cfr.  e.  12,  10  Leid.  2.  Lor.  1.  Voss.  1  'obüoiende  irae  populi  common- 
tarfos9  pro  '/rvmentarios 'J  magistratuum  toi  libri   [cfr.  infra  'libri9  pro 
'libris'] ,  guot  a  me  [cfr.  Harl.  1  '  quod  ms  magistratuum ']  adbri  s&tpiium 
potuerunt  [cfr.  §  0  rquod  ea  rite  opima  spolia'   et  infra  §  8  'poetium9 
confusum  cum  hoc  'sospitumr,  ut  ostendit  c.  13,  2  'per  hostium'  aut 
'postium9  pro  rper  hospitum9,  et  c  17,  6  Hav.  'posfeae  er«*9],  conee» 
nlentes  utique  ibi  praeterquam  cum  [cfr.  o.  17,  6  Oz.  L.  1.   '  Cum  legenti- 
bus  ubique  praeterquam  cum']  annaUbus  pariter  etiam  cum  finitimis  sibi  Ulis 
[cfr.  e.  17,  0  Lov.  6  rpopulis  praeterquam  finitimis']  umuscuiusque  mems- 
ribus  generis  [q(t.  c.  10,  1  Gaertn.  'viribus  par  memor  generis9]  /bnt[cfr. 
e.  24,  4  Med.  *foris  generskudum 9]  domique  pro  cura  rei  publicae  agenda 
ereatorum  [cfr,  o.  13,  8  Lof.  4  et  2  rreipublieae  procurationem  agene9, 


quos  linteos  in  aede  tarn  pridem  repositos  Monetae  —  a  nuüo  inde  rares 
inierpolaturo  [cfr.  c.  17,  12  Med.]  nee  clausa  iäa  falli  säte  [cfr.  17,  12 
Lov.  4  « castra  Faliecorum'] ,  mstuo,  aut  iemere  de  itmere  [cfr.  o.  21,  5 
«4  'motibus  terrae  ruere9]  nee  magis  atrod  septum  oppugnando  ei  eaneeesM 

tertia  spolia  cepisse  dicendus  erat.  Haeo  cum  ipsa  Numae  lege  ita  pro* 
bari  videmus,  ut  ne  Verrius  quidem  ea  de  re  quidquam  oppoaat,  uÜul 
aliud  probandum  aut  commonendum  Varroni  restabat,  quam  in  manipu* 
Urem  quoque  convenire  memoratum  aeris  numerum;  id  quod  proinde  in 
lacuna  ponendum  erat  simul  cum  ceteris ,  quibus  aptaretur  sententia  et 
ad  duplez,  quod  aifertur,  rtestimonium9  et  ad  eztrema  Verrii  Varronea 
refutare  eonantis  verba.  De  spatio  denique  lacnnae  nihil  attinet  Tererii 
cum  vel  a  priore  mutilatam  ibi  manu  scripturam  fuisse  collati  a  me  ar« 
guunt  loci,  In  quos  eorrecturae  ad  lacunam  eam  ipeetantes  immigramat 
(cfr.  moAtrum  sehema  dogsaaticarum  corruptionum  Aul  supra  p*  IM)* 
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[4fr.  e>  10,  1  rM|il  (Book.)  afeoeiaft'  (Lot.  1.  Leid.  2),  e.  20,  8  ***> 
ctores  septimo'  L  '  septimta» '  (Leid.  2),  c.  18,  3  Veith.  'oppngnantee', 
e<  17,  12  Port,  et  Frg.  Hmr.  *  conseendit '],  aere  ftsa  tarn  rffe  posaum  ro- 
eoribusquey  st  paäente  [cfr.  snpra  raere'  pro  raede'  in  qnibnsd.  edd.,  c. 
18,  4  Gaertn.  'iensrcnt  f¥deno/es  medti',  c.  20,  3  H*v.  'fixit  dono',  c. 
18,  2  Harl.  1  tpoatium',  o.  13,  5  rcompositis  rebus';  in  uniTersnm  cfr. 
snpra  fqnot  *  me  adiri  sospitam  potuernnt'Jt — e*  testis  sat  integer  aequt 
et  maturus  [ofr.  c.  11  fin.  Med.  'eofiferej*  (efr.  c  20,  10  'oontestata')  in* 
tcgritatis  \QMli\&aeque\  «.  18  /Sn.  Par.  *aeque*  maxume',  e.  19,  1  Lor.  4 
r*ninu>  e<  viribus  par',  c.  14,  7  Fr  gm.  Hav.  (Matre'],  tum  scripsit  in  ae* 
dium  [efr.  §  11  rem  (omnes  eodd.)  —  —  eeripsit  (Lot.  3.  4.  Voss.  2). 
lade  AT.  (Gaertn.)'  ibiqne  Ha?«  'cofMcnpsif  ]  öc  templorum  nondum  fte,  gur* 
wMwfaodw»  porro  factum  saepe  nuue9  maeerata  monumentorum  ad  credendum 
pristina  male  [cfr.  c.  18,  1  Gaertn.  capW  dum  extemplo'  (ex  'aedium  ae 
templo'  eet.),  Pal.  2  !proru('  (ex  'porro'),  e.  22,  7  Gaertn.  <itaqu* 
ibi  primo*  (ex  'itaquemadm.  porro'),  c.  19,  8  Lot.  4  'nussam.  Corona 
Fabins'  (ex  modnm  porro /Vit),  o.  13,  9  'saepe  ne',  c.  20,  8  Pat.  2  al.  C. 
Macer'  (ex  *nnn~c  macer-ata'),  e.  14,  7  Par..  fmactoe'  (ex  'msicereta'), 
e.  18, 1  *monninento  areha',  c.  18,  4  Med.  r(dimicatione)m  casira  tommnm 
adcredertntur  poet  afontes',  c.  21 ,  6  et  8  fobaecratio  Uaque  —  rfu&wviris 

preeantibns  (Veith.) Pesnlentiori  male '  f  Ktock.)],  ad  euam  aelaiem 

[cfr.  e,  17,  7  fnd  snnununT,  c  20,  8  'Monetam']  Macer  Lieinins  oitat 
identidem  anotores  ommno  [cfr.  *nono']  quasi  optimos  [cfr.  'septimo'  et 
panlo  ante  nofttrnm  fatroci  septnm  opp.']*  tfedmo  [efr.  HbtL  2]  post  de- 
mam  anno  com  T.  Qoinctio  Penno  A.  Cor&elinm  Cossnm  consuforo  ha* 
beant,  exisümatio  communis  omnibos  est.  (§  9)  Eminus  [efr.  mox  'cora- 
minns'  et  hie  Voss«  1.  Leid.  2.  Lot.  1  'communis']  autem  [efr.  c.  15, 1 
'tumuUns  antem']  in  qmaeammque  inddei  tnereduH  acerbe  iam  illud  quaesitum 
aevi  crimen  [cfr.  c<  19, 2  Med. 'tolnmnä  quaecumque9;  c.  13,  3  Med.  Frgm.H. 
'fecftieret',  Par.  'ineedere  et\  Hat.  rMcr*feret';  c  13,  2  Med.  «agrippsj 
iamanüius',  c.  12, 10  Leid.  1  'acerb*  inquaetifiout*  et  etatim  ante  Leid.  1. 
Lod.  4  al.  r  saeTitia  oriminando'] ,  hU  seriptis  comminus  neminem  consuiäst 
putOf  fugerit,  gut  in  eodem  me  non  mcautus  fuisset  nunc  minus,  quam  intra* 
pidtu  animue  [cfr.  in  fine  httine  §  cnomina  ooosnltnai  fugerant  (Lot.  2, 
cfr*  Lipe.)  eodem  anno  eet.  (Ups«)',  c.  13,  3  rconsulis  peetos  (Line.  rpe- 
titns')  ^ereas';  e.  19,  8  cerant  fugaque  non  toinua  trepidV  et  statim  ante 
tcaedee  fuit  awter',  e.  18, 3  Gaertn.  enmc  Minud um*],  «*,  cum  nee  uUius  mihi 
conteius  [cfr.  c.  17,  2  'Gonsciam'  oet.]  eesem  awciiä  [efr.  e.  15,  4  Med. 
caoxilio'  pro  rexsilio'],  quo  iueea  incolumis  [cfr.  e.  17,  2  rim  (Par.)  Co* 
kunni']  serwari  aliunde  dando  [cfr.  c.  18,  2  f  alienandam y]  post  spretum 
quogue,  qukquid  antiquarum  [cfr.  o.  12,  8  Med.  Frgm.  Hav.]  est  librorum 
novaUs  inde  rebus  [ofr.  c.  13,  6]  impteri  tarnen  annorum  .'[cfr.  o.  13,  2  fimple- 
saento'  Flor.  riam  aninius',  efr.  snpra  c acerbe  iam  illud']  summa  possei 
[ofr.  infra  rtransferri  passet3] t  nee  ante  in  comperto  [cfr.  e.  13,  3} 
facere  Heer  ei  %  de  venturo  [cfr.  e*  17,  11.  Loy.  4  'nee  ante  in  eampos  ~— 
—  Faäsoarum  -deveniunV]  quo  f avort  indoetae  [cfr.  o.  19,  8  Med.]  legenüum 
etiam  debtde  multttuduiis  immerita  certe  graüa  mihi  facti  fieret  {ofr.  e.  15,  l 
Par.  Lot.  4.  Lips.  Leid.  2«  Lot.  1  c.  12,  8  fin.]  compositum  cum  [efr. 
c.  13,  6]  faede  adea  evertentif  quem  secuta  abhtne  tarn  dm  euneta  eivitas 
onünem  est  [cfr.  c  17,  1  Lot.  3  <de  foedere',  e.  20,  8  'fixit  dono 
a^rrerterantque  in  se  ad  curru  dietatoris  emum  ora  et']  magissratuum\ 
Um  {efr.  §  8  Par.  Med.  'maeiatraAmi']  eelebris  aetae  ret  hmus  [efr.  8  * 
varr.  leott»]  memoriam  pro  arbitrio  uariare  ausus  [ofr.  §  11  'arbitror  tsv- 
riasf]  assem  cammunem  [efr.  ,§  8  fin.].  Nasa,  vufe,  iam  et  [efr.  varr. 
leett.  et  infra  Med.  Welnd  Telut  fanesti*  pro  f?oltu  tibi  illic  Teint  fu- 
nesW  et  snpra  fiam  Ülnd'  et  r  etiam  deinde']  iltnd  aooedit,  ne  tnmekm 
prmepropere  [efr.  Lot»  4;  aeeepiam  fhU  ita,  ut.si  inter  qnatnor  prae» 
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posMsnes  —  pro«,  pro,  per,  e  —  ellgell**  au  esset)  pfcgua  fermtus*  [efr. 
Lot.  4]   apposüe   [efr.  Lov.  2  'prosit'}  in  entn  annum  traneforri  poame 
[Med.],  quod  inbelle  triennium  forme  pestilentia  inopiaque  frugum.  eärca 
creditum  [efr.  Gaertn.  et  e.  12,  9  *eironm']  flösse  [efr.  mox  ffuit?  et  auprm 
'incantus  fuisset  nunc  minus']  tum  [efr.  <M.']  Cornelimm  oonsnleni  feat 
[efr.  statim  ante  cfuisse'],  adeo  ut  qaidam  annale«  votiu  tibi  Mic  [dir. 
Med.   et  enpra  fvide  iam  et  illud»   et  §  8  «valde  infansto  cot.']  votat 
faneste  [efr.  §  8  'infestatta'j  nihil  praeter  nomine  conenlnm  soggeranl. 
(g  10):  Tertius  ab  eontestato  [efr.  ad  §  8  fen  teetis']  memoria  hoc   [efr. 
Voss.  1  fac'  et  c.  10,  1  rmonomento  archa']  conaulata  Cossi  annua  tri- 
bnnum  enm  militum  consulari  potestate  habet,  eodem  anno  magiatnua 
eanitnm,  quo  in  imperio  alteram  insignem  eettdit  pugnam  equeetrem. 
Ea  libera,  paene  do  [efr.  §  4  f  libra  pendo'] ,  nee  vel  ab  ätuio  signati  [efr. 
c.  18,  5  Med.  'intnlit  signate']   thorads  lange  [efr.  §  7  Par.  rtboraee 
bnteo']  remota  vel  tum  aMunde  [efr.  c.  21,  3  Harl.  2.  Port.  Lipe.  Hat.] 
per  mommentorvm  parlier  postulandam  [efr.  c.  11,  6]  impedüa  Rt 


!cfr.  c.  18,  8  Par.   rimpeditnm  Romanorum']  publice  fidem  pandiSur  m'a 
efr.  e.  15,  5  Veith.],  si  [efr.   c.  15,  5  Leid.  2  cet.]  quis  ex  uirimsqme 
generU  [efr.  c.  18,  0  rquiee  ne  EtruaciB  nisi  eogerentur',  o.  12 ,  9  rai*i 
qnod  ('nt'  Frgm.  H.)  extruria']  oomparathne  rem  iudieaiurus  [efr.  c  16, '7 
Med.  et  c.  15,  3  Voss.  1  rpactionem  iudieatam']  haud  wfruetuosa  testmm, 
neque  data  vehs  Ubere  [efr.  e.  15,  6  'frumentarlam  neque  divitem  sttihre'] 
eoniecturl,  est.    (§11)  Sed,  nt  ego  arbitror,  vana  oersatorum  ita  eüam 
in  altera  Cossi  —  neque  id  iam  magis  obiter  tantum  —  pietoria  [efr.   c. 
15,  6  Med.  'magis  obtendus',  Lot.  4.  Lips.  «ebiieiendo  tan  tum  vioto- 
rem'j  exponenda  annaKum,  quasi  ea  in  re  [efr.  %  8  fqui  si  ea  in  re'] 
naxüne  triumphalem  secuta  sit  [efr.  §  2  Lipa.  rmazime  triamphi',  e.  |7,  11 
Med.  'auxilio  pAaKacorum'],  rdsi  extemplo  erit  cautum,  ne  otd  bis  inde  nota 
hoc  egere  inusta  [efr.  §  7  *&aec  ergo  An gustum  Caesarem»  (eompoe.  ex 
Vom.  oet.  Frgm.  H.  et  Leid.  1)  et  Med.  Uemplonm  omnmm  conditore 
ac  reetitutorem',  o.  21,  4  Par.  'aervilio  caedem  dbis  (Harl.  1  *c«nua') 
tfufenaä';  panlo  post  in  hao  noatra  Lov.  4  *  ad  nota  erat']  consentiens 
omnium  ante  auetoritas  [efr.  §  5  Harl.  1  *omnes  ante  anetorea  secutne'] 
videatur,  faeile  et  ceterae  posteritas  unit>ersae}  tamquam  non  opümi  iuris  sit, 
memoriae  fidem  detraxerii   [efr.  §  6  Voss.  2.  Lot.  8  'ceteram  nocfquam', 
Qaertn.  Lips.  f optima»  nt  §  2  'optima  regia',  ed.  Mog.  aL  'detraxerit'] : 
ergo  [efr.  $  7  Frgm.  H.]  id  sane  unum  [efr.  c.  22,  7  Lov.  5.  Port.  *eo 
sane  anno9]  versare  in  omnes  opinionea  Beet,  num  [efr.  §  8  'cum  scripsit'; 
cui  voci  fcum'  hie  locnm  non  eeae  vel  ex  contunctfwo  'scripaerit'  petet] 
actor  [efr.  e.  13,  9  Lov.  5  et  Port.  'vanique  actor';  infra  statim  'elas* 
tantiflR  auetor7]  pugnae  recentibns  apoliis  in  aaera  aede  positis  IoTem 
pröpe  intaf  [efr.  c.  19,  1  Lips.] ,  eni  vota  erant ,  Bomnlumqne  ipse  [efr. 
Lot.  4]  tune  [efr.  e.  19,  1  Frgm.  H.]   intnens,  band  sperneadoa  falai 
tituli  testes,  tese  [ed.  Mog.  aL;  efr.  Par.}  sie,  nmx  alias  dam  Umtsm 
auetor  eisque  Cossi  consulatus  tempora  calamum  capiens  [efr.  c.  15,  4  ibi- 
demque  §  4  Med.  f auxilio  capiante9,  et  e.  13,  4  Veith.  'eonsolatns  ea- 
pfiendua']  ob  mmtus  ei  lovis  imponendum  dono  deeus  [efr.  §  4  Lov.  2  fioria', 
Leid.  2  cet.  inrerso  vero  ordine  fiovi  poanit  donam']  in  spotüs  Cossi 
[efr.  §  3  Lips.  rdiei  frnetnm  prope  solus  Cossus  tnlerat'] ,  qui  erat  tum 
interea  vir  f actus  ex  tribuno  ante  nulitum  consularis  [efr.  c.  19,  1  et  12,  4 
Med.],  A.  Cornelinm  Cosenm  coneulera  sc^ipserit.,  —  Stnltns  sane  forem, 
si  in  tarn  läennoso  loco  ne  nbiqtxe  mannm  Livii  iam  asaeentum  esse 
eoatenderem ;  sed  mnlto  tarnen  staHior,  si  dnbitarem  eontendere  et  sen- 
tentiam  fere  nnirersatt  et  pleraqne  etiam  rerba  nunc  demnm  esse  red- 
dita  Livio  sua.    Ali!  non  modo  rarias  leetiones  explieare  et  adnibere 
snpexsedernnt  —  id  qnod  immaturae,  quam  aeenti  sunt,   rationia  eriti- 
eae  canaa  excusari  debet  — ,  sed  eondem  Lirinm,  enins  de  fide,  ds 
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animi  simul  et  orationi*  candore,  de  .summa  denique,  ubi  aliorum,  causa 
a£ttur,  argutaäntandi  sollertia  mille 'exempüs  testata  constat,  nunc  in 
taa  turpissime  laben  tem  et,  dum  meia*  ambages nairat,  fieri  poase,  ut 
de  vera  scriptoris  yoluntate  eodem  tempore  ceTet'ur  Augustus,  qno  cete- 
roe  leetnros  non  celari  cupiat,  haud  aliter  sperantem  faciunt,  ac  si  illnm 
aut  latioi  sermonis  minus  gnarum  ant  hebetioris  ingenii  esse  putasset« 
Ignoscatis  hisce  vos,  sanctl  Livii,  si  po&stis,  manes:  mihi  certe  id, 
quod  vix  potuisse  fatear,  ignoscetis. 

IV  23,  3:  'ante  cum  et  ita  [cfr.  Lov.  4  et  Harl.  2]  Licinio  libros 
band  dubio  [Gaertn.]  sequi  linteos  plaeet,  ik  [cfr.  Med.  raa*  dubiae'T 
Tubero  incertos  veri  est;  sit  deinrfe  rem  certaturo  [cfr.  cap.  13,  9  Hart. 
1  'ihcertati']  vt  tcntium  bene  [cfr.  cap.  16,  2  Lips.  *bene  aurato'J  com- 
^arata  hfc  [Gaertn.]  onique  in  integrö  me  poeuissc  Balis'*  [cf.  Lov.  4]. 
Locus  intestatus  ex  correctnris  ad  cap.  20  fere  pertinentibus.  ( ' 

IV  24,  2 :  *spem  integram  communicart  [cfr.  Veith.  et  Lov.  5  rr4mYJ 
eonaü  non  sint.'  —  §  7:  rdeposito  suo  magiatratu,  modo  annörum  aXia 
[cfr.  Harl.  2  §  5]  magis  arto  imposito  UK,  cul  communicati .  tunc  sunt  simul 
dSctaturae  [cfr.  §  2]  et  aliorum  magistratuum  fine*  sscum  composiä  [efr.  Lov. 
4}  alteri.'  —  §'6:  'primores  patrum,  cum,  quam  velut  cessuram  esst 
norme  tibi  inde  cvncti  irent  gustatum ,  eius  H  deminutum  censurae  ins  rio- 
hnssent,  tarnen  in  re  eosdem  flösse  [cfr.  cap.  25 ,  3  Lov.  4  rferum  otium 
fläP]  exemplo  acerbitatis  censoriae  ofiensos.' 

IV  25,  4?  '  magna  tarnen  clades  in  urbeagrisque  promiscue  bomimun 
pecorumque  ab  pernicie  aeeepta.  Famem  cum  incultu  et  sie  [cfr.  Bfav. 
*et  in  Äciliam']  qid  irrepsU  agrorum  timentes'  cet. 

IV  37,  8:  'clamor  indioium  primum  fuit,  qua  res  inclinatura  esset, 
excitatior  crebriorque  ab  hoste  sublatus;  ab  Romanis1  dissonus,  impaf, 
aegnius  ssniper  iteratus  iam  eoeptum  clam  oriri  prodidit  pavorem  ani- 
morum.' 

IV  44,  11:  ecrimine  si  certo  innoxia  frat'?],  ab  suspioione  tarnen 
propter  cultum  amoeniorem  ingeniumque  liberius  iila,  quam  virginem 
decet,  parum  abhorrens.  Decreta  [cfr.  Hav.  'deceret']  tmparem  abruente, 
famam  iam  causa,  ipsam  primo  ream  ampliatam,  deinde  absolutam  cet.'    ; 

IV  54,  6:  'Pro  ingenti  itaque  victoria  ea  fuit  plebi  quaestura  .•  neque 
sine  causa  non  id  iam  honoris  ipsam  iuris  sui  finem  existünabant ,  setf  pate« 
factus  cet.» 

VI  24,  10:  f  Optimum  visum  etat  in  fUetentem  eontumac**  iam 
tradi  equos.' 

IX  5,  7 :  *iüos  beluarum  modo  caeeos  in  foveam  ndssos  [sc  ab  hoste} 
fllapsos.'  §  10:  *esst  se  neqniquam  armatos,  nequiquam  vires  sibi,  nequi- 
quam  animos  datos.'  Luce  clarius  estGelenium  sua  in  codice  invenisee: 
vefba  <hoc  scribae  oseüantl  imputandum'  respiciuot  leetionem  ante  i& 
tempus  vutgatam,  quam  in  lemmate  Gfelenius  attulerat.  §  18:  ftum  a  con- 
sttlibus  abire  lietorea  lussi  et  [Veith.  (iussit']  paludamenta  quoqae  de- 
traeta,  tan  tum  inter  ipsoaque  id  cos,  paulo  ante  qui  consules  exsecian- 
tes  cet.9 

TCTCl  40,  7:  rnisl  ereditis,  qüi  exercita  ineolumi  pugnam  detracta- 
rare,  eos  duabus  partibus  peditäm  equitumque  in  transltu  Alpium  amls- 
ais,  cui  plures  pugnae  [efr.  supra  I  37,  2}jperierint  quam  supertrint,  plus 
spei  nactos  esse.'    Cfr.  XXXV  26  fln. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Kux.]    Erschienen  ist  der  4.  Band  der  Schriften  der  Univer- 
sität au  Kiel  ans  dem  J.  1857,  über  welchen  wir  nunmehr  zu  berich- 
ten haben«    Er  enthält  1)  das  Verzeichnis  der  Sommervorlesnngeii  mit 
der  Abhandlung  von  Prof.  Georg  Curtius  de  anomahae  cumuüum  grme- 
eae  analogia  (7  S.  4).    Der  Verf.,  dessen  schätzbare  sprachwissenschaft- 
liche Arbeiten  bekannt  genug  und  so  eben  durch  das  treffliche  Werk, 
Qrundatige  der  griech.  Etymologie,  lr  Th.,  bereichert  worden  sind,  will 
hier  nicht  den  alten  Streit  über  Anomalie  und  Analogie  erneuern,  glaubt 
aber,  dasz  aufs  eifrigste  dahin  gestrebt  werden  müsse,  rut  AnomaKa, 
invisa  Inscitiae  filia,  fortiter  impugnata,  Analogiae  et  quae  eam  gene- 
ravit  Veritatis  regnum  magis  magisque  augeatur.    Quo  in  studio  non 
uno  semper  conatu  eo  perveniemus,  ut  ipsam  Analogiae  speciem  noÜo 
velo  obductam  intueamur,  sed  interdum  iam  aliquid  effecisse  nobia  vi- 
debimur ,  si  vel  in  Anomaliae  partibus  umbram  quandam  aequalitatla  ei 
imaginem  repercussam   conspexerimus.'     Hierzu    will   der  Verf.   einen 
Beitrag  liefern  und  betrachtet  demnach  das  Verhältnis  der  Doppeloon- 
sonanten  %xt  0Ct  do\  £  in  den  griechischen  Verbalbilduugsformen  an  den 
"mutmasslichen  einfachen  Stammconsonanten»    rIn  universo  hoc  verbo- 
nun  genere  y  literam  non  genninam  esse  et  per  totam  linguam  Qraeoam 
haue  legem  v alere  contendimua,  ut  oa  non  ex  aliis  literis  oriatur,  quam 
ex  «,  %9  tj  9".    Itaque  praesentia  tpQdoacD,  fidcaa,  *i*j<raö>,  «pere-fftf, 
aXlaaam ,  iam  eo  tempore  formata  esse  dicemus  quo  *  in  horum  verbo- 
rum  radice  audiebatur,  nee  aiiter  orta  etae,  quam  cpQtoatD  ex  eo  quod 
fuit  qpot*.    Postea  in  quibusdam  plenioris  in  locum  mollior  media*  lite- 
rae  sonus  successit,  ibi  praeeipue  ubi  medium  inter  duas  vocales  locum 
tenebat,  ut  in  icpQttyrjVy  »lijyij.     Confusa  semel  et  perturbata  pristina 
linguae  analogia  contagio  ad  alias  quoque  forma*  ita  pertinuit,  ut  contra 
iastam  normam  y  a  geminato  c  fere  non  longius  quam  *  Tel  j  abesse 
videretor.'  —  2)  Verzeichnis  der  Behörden,  Commissionen,  Beamten, 
Institute,  Lehrer  und  Studierenden  im  Sommersemester  1857.    Die  Ge- 
samtzahl der  Studierenden  betrug  142,  nemlich  34  Theologen,  46  Juri- 
sten, 38  Mediciner,  24  Philosophen  (darunter  10  Philologen). —  3)  Das 
Verzeichnis  der  Wintervorlesnngen  mit  der  Abhandlung  von  Prot  G. 
Curtius:  de  aorisii  latim  reKquüt  (8  8.).   Der  Vf.  tritt  auch  jetzt  noch 
der  Ansicht  des  Schöpfers  der  vergleichenden  Sprachwissenschaft,  F# 
Bopp.  n.  a.  entgegen,  als  ob  alle  oder  einige  Formen  des  lat.  Perfecta 
den  griech.  Aoristen  entsprächen ;  er  hält  vielmehr  mit  L.  Lange  (Ztschr. 
f.  d.  österr.  Gymn.  1857  S.   140)  an  der  vor  14  Jahren  aufgestellten 
Bemerkung  fest,  rperfectoram  latinorum   genera  oannia,  nnllo   excepto 
cum  Graecorum ,  Indorum ,  Germanorum  perfectis ,  non  cum  aoristis  u§% 
comparanda.'    Aber  andere  eigenthümliehe  Uebarreste  findet  er  in  ver- 
einzelten kürzeren  Formen,  wie  pagunt,  tagit,  attigat,  welche  neben 
den  volleren  pangnnt,  tangit,  attingat-  erscheinen ;  er  erinnert  an  gigno, 
das  aus  gi-gen-o  entstanden  ist  wie  yAyv-ofwn  aus  yt-ycy-o-pat,  wie  die 
an  fero  und  sum  gehörenden  abgeleiteten  Zeitformen;   weist  auf  die 
Partieipialbildungen  der  verba  &  Cönj.  auf1  -fo,  wie  capto,  pario,  fodio 
hin  und  unterscheidet  pariens,  rj  tfavovaa,  von  parens  t}  xs%ovoa  und 
parentes  of  te*6vtsg  (wogegen  eine  Stelle  wie  Soph.  El.  342.  Sohndew. 
wegen  des  darauf  gelegten  volleren  Gewichts  der  Bedeutung  nicht  streite), 
und  auf  den  gewis  nicht  anfälligen  Umstand  hin,  dasz  in  benefieentior, 
magnifioentia ,  dieses  i  eben  so  verschwunden  sei ,  wie  es  «ich  in  patieni 
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vnd  sapiens  eingekehrt  oonstant  erhellen  habe,  wie  nicht  minder  im* 
Inf.  and  Fut.  ron  pererc  (Bnn.  Ann.  10  parire ,  Pomp.  Bon.  20  paribis), 
während  es  In  evenat  (Eon.  fr.  288,  PI.  Cur«.  1,  1,  SO.  Pompon.  09)  ad- 
renat  (PI.  Peeud.  1030)  u.  a.  ausgestosaen  sei.  —  4)  Verzeichnis  der 
Behörden,  Lehrer  und  Studierenden  im  Winter  1857 -=-6*.  Zahl  der 
Studierenden  122,'  darunter  27  Theologen,  30  Juristen,  30  Mediciner  und 
26  Philosophen  (13  Philologen).  —  5)  Chronik  der  Univ.  au  Kiel,  40  8. 
und  2  Beilagen,  22  S.  Der  Prof.  Dr  P.  Roth  in  Rostock  wurde  cum 
ordentl.  Prof.  des  deutschen  Rechts,  der  ansserord.  Prof.  Dr  Panum 
und  der  Privatdocent  DrEsmarch  au  ord.  Professoren  der  Medicxn, 
Prof.  Dr  med.  Götz  aum  Etatsrath  ernannt.  In  der  juristischen  Fa- 
eultät  fanden  2  (1  honoris  causa) ,  in  der  medioinisehen  12  (ausserdem 
O  au  Licentiaten),  in  der  philosophischen  0  Promotionen  rite  und  in  ab» 
sentia  statt.  —  In  dem  Abschnitte  aar  Geschichte  der  Universität  wer- 
den 7  Biegraphieen  ven  alteren  Rechtslehrern  der  Universität  geliefert, 
worunter  nameatlieh  Samuel  Rachel,  Magnus  Wedderkepp  und  Nie.  Mar- 
tini hervorragen.  —  Aus  dem  Beetoratsberiehte  erfahren  wir  insbeson* 
dere  noch,  data  sich  für  Mathematik  und  Physik  DrMattbieesen  und 
fttr  die' Philologie  Dr  Alberti  und'  Dr  Hennings  (Verf.  der  Abhand- 
lung eher  die  TelemaChie  im  3.  Supplementbande  der  Jahrbücher)  als 
Priratdooenten  habilitiert  haben.  Auch  wurden  der  Universität  erfreu- 
liehe  Vermächtnisse  gemacht;  au  den  vier  jährlichen  Stipendien  von  je 
00  Thlr.  preusz.,  welche  die  Mitglieder  des  philologischen  Seminars  ge- 
nlesaen,  kamen  nooh  2  neue,  eben  so  gut  ausgestattete,  hinan,  und  ge~ 
wis  wird  auch  das  daau  beitragen,  die  Blüte  des  philologischen  Studiums 
in  Holstein  und  an  der  Kieler  Universität  frisch  und  lebendig  au  erhalt 
tea.  Ein  ebenso  aufmunterndes  Institut  für  die  philologischen  Studien 
ist  die  Schassische  Prämienstiftung,  welche  im  letzten  Jahre  512  Thlr« 
preusz.  für  die  Bearbeitung  philologischer  Preisfragen  vertheilt  hat.  Die 
ffir  1868  neu  aufgegebenen  Themata  sind  folgende:  1)  de  Hesiodi  theo- 
goniae  prooemio  (v.  1  —  115)  ita  disseratur,  et  de  recentioram  inde  ä 
Godofredo  Hermanno  (cf.  praef.  hymn.  Hom.  1800)  useue  ad  Eduarduni 
Gerhardum  (cf.  prael.  aoad.  Berol.  1850)  opinionlbus  simul  flat  indJ- 
cium;  2)  Antiphontis  dicendi  genus  cum  Thucydideo  eomnaretur;  3) 
Quid  Gar.  Lachmannus,  FeM.  Ritsohelius  et  ii,  qui  hos  secuti  sunt,  in 
grammatiea  latina  emendanda  profecerint,  distinctls  inter  se  isüus  dis- 
eipltnae  partibus  et  eapHibus,  in  conspectu  ponatur;  4)  Oracula  Apolli- 
nss  Delpbica  eelligantur  atque  commentariis  fllastrentur;  5)  de  dividendi 
ratione  logica,  quid  Aristoteles  in  libr.  I.  de  part.  anim.  eapp.  2  —  4 
senaerit,  exponatur,  exemplis  illustretur,  examinetur;  6)  initia  disei~ 
plinae  botanicae  ex  Aristotelis  et  Theophrasti  scriptis  exponantur  atque 
cum  hufus  aevi  de  plantis  doctrina  oomparentur;  7)  libri,  qui  sapientia 
Salomonis  inscribitur,  dogma  de  sapientia  divina  ita  exponatur,  ut, 
qumtenua  et  e  vetere  testamento  et  e  Graecorum  philosophia  derivandiun 
slt,  appareat;  8)  Marcus  Aureliua  Antoninus  imperator,  quomodo  chri- 
stianorum  gravis  inseetator  evadere  potuerit,  e  libris  eins  atg  scwtoV 
ostendatur;  0)  minima  capitis  deminutio  num  ipsa  natura  sua  etiam 
iuris  eenditionem  deminuit?  10)  Ulpiani  institutionum  fragmentum  in 
blbliotheoa  palatina  Vindobonensi  repertum ,  quod  edidit  Stephane*  End- 
licher Vindobonae  1835,  eommentario  exegetioo  et  erttioo  ornetnr.  — 
Wir  sehlieszen  hieran  die  in  der  Universitätsehronik  mitgethefiten  Nach- 
richten über  die  Schleswig  -  holsteinischen  Gelehrtenschulen,  weil 
von  diesen  sonst  wenig  Kunde  nach  dem  übrigen  Deutschland  au  drin- 
gen  pflegt:  1)  Altona,  Christianeum.  Das  Osterprogramm  enthält  eine 
Abhandlung  von  H.  Chr.  Lange:  Jesus  und  Judas  in  ihrem  Verhält» 
nisse'zu  einander,  Th.  1.  Das  Gymnasium  hatte  im  Winter  1850—57 
180  Schüler,  in  I  25.    Mich.  1850  gieng  kein  Primaner  aur  Universität, 
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Ostern  1857  verlicssen  0  Primaner  das  Ojamsiiam,  tob  denen  4  nr 
Kieler  Universität  gieng  en ;  Mich.  1857  betrog  die  Scbülerxahl  160,  von 
denen  21  in  I;  2  verliesnen  die  I.  Klasse,  um  in  Kiel  au  studieren.  — 
2).  H ende  bürg,  Realgynmasiam.  Durch  den  Tod  des  am  2.  Aug.  1857 
unerwartet  verstorbenen  Reetore  und  2.  Lehren,  Dr.  Vechtmann  er* 
UU  die  Schule  einen  grotaen  Verlust.  Derselbe,  ein  geborner  Hannove- 
raner, war  1843  in  Göttingen  promoviert,  1845  Lehrer  an  der  Eutiner, 
1848  an  der  Meldorf  er  und  seit  1854  bis  au  seinem  Tode  an  der  Rands- 
burger  Schule.  Als  Hälfstenrer  trat  für  ihn  der  Privatdoceut  DrBat- 
tel  von  Kiel  für  Mathem.  und  Physik  ein.  Die  Sohülenahl  des  Real- 
gymn.  betrug  im  8ommer  .1857  190  nnd  stieg  im  Winter  1857—58  anf 
204.  Michaelis  1857  gieng  1  Primaner  anf  die  Kieler  Univ.  —3)  Glück- 
st* dt.  Das  Osterprogramm  1857  enthält  von  C.  Meine:  das  Christen- 
tkwm  und  die  Naturwissenschaften,  Ostern  1856  giengen  4  snr  Universität, 
Mich.  1856  u.  Ostern  1857  keiner.»  4) Kiel.  Da* Osterprogramm  est- 
hält  2  (auch  schon  in  diesen  Blättern  besprochene)  Schulreden  v.  Prof. 
Dr  Hörn.  Im  8ept,  1857  ward  der  Bchnlamtsoandidat  Petersen  ans 
Heide  mm  6.  Lehrer  ernannt,  ein  aosgeaeiehneter  Schfiler  des  Prof.  der 
Physik  Ad.  Er  man.  Mich.  1856  hatte  die  Schule  238  Schüler.  Ost. 
1857  giengen  4  anf  die  Univ.  (3  anf  die  Kieler).  Mich.  1847  giengen 
2  ab,  um  dort  au  studieren.  —  5)  Meldorf.  Osterprogramm  r.  Bahr. 
Jungolaussen:  zur  Chronologie  der  Gedickte  Catulls.  Dr  Bahnsoa, 
bisher  in  Gluckstadt  conttitolert ,  ward  am  1.  Sept.  1856  anm  8.  Lehrer 
ernannt,  dagegen  Cand.  Beckmann  aus  Schleswig  in  gleicher  Eigen- 
schaft nach  Glückstadt  versetzt;  Dr  Babnson  ist  später  einem  Bnfe 
nach  Hamburg  gefolgt.  8chülersahl  im  Sommer  1856  50,  in  I  7.  —  6) 
Plön«  Oeterprogr.  von  Dr  H.  Keck:  de  BoratU  eatsf.  Üb.  1  ad  Lud. 
Doedetiem.  Sohülenahl  im  Sommer  05,  im  Winter  104.  Mich.  1856 
giengen  3,  Ostern  1857  2,  Mich.  1857  2  stur  Univ.,  alle  nach  Kiel.  — 
7)  Flensburg,  Gelehrten-  und  Realschule.  Progr»  v.  JuL  1857:  2ta 
Fortsetzung  des  Katalogs  der  Sohulbibliothek.  8chülerzahl  im  JuL  1856 
245,  5  giengen  am  derselben  Zeit  nur  Univ.,  1  nach  Kiel;  Ostern  1857 
waren  40  Schüler  in  «den  lat. ,  84  in  den  Real-  und  136  in  den  gemein- 
schaftlichen Klassen,  also  im  gansen260.  —  8)  Hadersleben.  Progr. 
w  JuL  1857,  dänische  Abhandlung  v.  W.  A.  Bloch:  Bern  unter  der  Re- 
gierung der  Könige,  Beitrag  zur  Erkldnmg  vor  Livius  /.  Im  JuL  1866 
verliessen  5  Schüler  die  Schule  und  giengen  auf  die  Univ.  nach  Kopen- 
hagen. Schülerzahl  im  JuL  1857  161.  Der  Realunterricht  der  Schule 
ward  erweitert  durch  Einrichtung  einer  Vorbereitungsklasse ,  einer  -voll- 
ständigen Realklasse  neben  der  3.  u.  4.  Klasse  und  einer  5n  Realklasse, 
die  Lehrer sahl  vermehrt  durch  Adjunot  Möller."  Die  Schule  hat  einen 
Reotor,  Conrector,  Subreetor,  2  Collaboratoren ,  6  Adjuncten,  2  Hulfs- 
lehrer.  —  0)  Schleswig.  Das  Progr.  enthält  die  Selbstbiographieen 
der  neu  angestellten  Lehrer  Helms  und  Lorenaen  (jener  lat  in  Däne» 
mark  geboren ,  dieser  hat  in  Kopenhagen  studiert).  Die  8chule  ist  ebenso 
mit  Lehrern  ausgestattet  wie  die  Haderelebener;  ein  Prediger  am  Dom 
gibt  den  Religionsunterricht  in  I  und  II.  Schülersahl  106.  —  Noch 
erwähnen  wir  die  Lauenburgische  Gelehrtensohule  ra  Ratseburr. 
Programm  zur  Osterprüfung  1857  enthält  vonCoIlab.  W.  Hornbostelt 
über  die  Einwirkung  der  vergleichenden  Grammatik  auf  die  Melkode  dee 
front.  Unterrichts  an  Gymnasien,  Schülerzahl  Ostern  1856  68,  Ost.  1857 
75;  Ostern  1856  gieng  1  Prim.  zur  Kieler  Univ.  Ostern  1857  verliessen 
2  die  Schule,  Mich.  1857  1,  und  «war  um  in  Kiel  su  studieren«  —  Subr. 
Aldenhoven  muste  wegen  Krankheit  durch  Candidat  Fr  ahm  erseAet 
werden  (und  hat  später  die  erbetene  Entlassung  erhalten);  —  6)  Bin» 
ladungeschrift  aur  Feier  des  konigl.  Geburtstags,  mit  einer  Abhandlung 
aus  der  Schassischen  Prämienstiftung  von  Michaelis:    dieeertaüo  de 
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gmttorn\usy^no9  B&teHmHn  Hto  d*  arte  poetic*  seemmn  esse  vidiert*  (kvkm 
eingeleitet  je»  Prof.  G.:C«r€ius),  35  S.  4.  Die  interessante  Unter« 
taehnug^  die  der  beickeidene  junge  Verf.,  der  bald  nachher  mit  einem 
köaig).  Beseestipendium  nach  Italien  gegangen  ist,  selbst  nicht  zum  Ab- 
schlüsse gebracht  au  haben  meint,  ist  mit  vieler  Umsicht  und  besonne« 
aar 'Bebe,  aber  auch  mit  einer  schätzbaren  Belesenheit  and  Sorgfalt 
geführt  worden.  Der  Verf.  kommt  zu  dem  Ergebnisse,  daszHorax  aus 
dam  alexandriaisehen  Grammatiker  Neoptolemos ,  anf  den  der  flehohaet 
Porphyrio  so  vorzugsweise  unsere  Aufmerksamkeit  hinlenkt  und  dar  ne» 
ben  apisehen  Gedichten  allerdings  auch  grammatische  Schriften  verfase« 
hat,  einiges  wenige  genommen ,  manches  auch  aus  den  Schriften  dea 
Piaton  und  Aristoteles  geschöpft  haben  könne ,  auch  bei.  anderem  sich, 
vielleicht  römischer  Schriftsteller  bedient  habe ,  in  dem  bei  weitem  mei- 
sten aber  selbständig  seinem  Scharfblick  und  gesundem  Sinne  und  sei« 
«er  eigenen  Erfahrung  gefolgt  sei.  —  Hierauf  folgt  eine  gegen  die  eooi» 
stige  Gewohnheit  deutsch  gehaltene  Festrede  Ton  Prof.  G.  Curtiue, 
worin  die  Wahl  der  Sprache  für  den  Vortrag  mit  der  Rücksicht  auf  den 
weiteren  Kreis  der  Zuhörer  bei  dieser  Gelegenheit  gerechtfertigt  und 
wichtige  Züge  aus  dem  Wesen  und  der  Geschichte  der  deutschen  Uni- 
versitäten hervorgehoben  werden.  Insbesondere  legt  der  Redner  Ge- 
wicht darauf,  dasa  die  Universitäten  aus  dem  dem  Mittelalter  so  wesent- 
lich eigentümlichen  Corporationsgeiate  hervorgegangen  sind.  Die  Uni- 
versitäten wurden  privilegierte ,  mit  vielen  und  grossen  Vorrechten  ver- 
sehene, fest  geordnete  Stätten  der  Gelehrsamkeit,  sicherlich  ein  grosser 
Segen  für  Zeiten,  in  denen  es  bei  geringerer  Ausbreitung  der  Wissen- 
schaft um  so  mehr  starker  Vereinigung«-  und  gleichsam  Brennpunkte 
bedurfte.  In  Erinnerung  an  diesen  Ursprung  sind  die  Universitäten 
auch  heut  zu  Tage  immer  noch  Körperschaften  und  müssen  sich  als 
solche  betrachten,  haben  sie  in  dieser  Eigenschaft  ihre  besonderen  Besäte 
und  müssea  sich  freuen ,  wenn  diese  in  feuernder  Haltung  and  Uebgng, 
bleiben.  Allerdings  aber  haben  die  Universitäten  nicht  mehr  den  An^ 
Spruch  ausschlieszliche  Bildungsstätten  zu  sein.  Wenn  sie  daher  auch' 
in  enger  Gemeinschaft  mit  den  für  sie  vorbereitenden  Gelehrtenschulen' 
noch  immer  die  eigentlichen  und  Hauptstätten  für  jene  gelehrte  Bildung 
sind,  welche  sieh  an  die  Tradition  der  Jahrhunderte  anachlieszt  und  die 
Wissenschaft  um  ihrer  selbst  willen  sucht,  so  wäre  das  doch  ein  ver- 
kennen ihrer  gegenwärtigen  Stellung,  wollten  die  Universitäten  anderen 
v  Richtungen  geistigen  Lebens  mit '  Geringschätzung  begegnen  oder  sich 
gegen  die  übrige  Welt  engherzig  absperren.  —  7)  12  mediclnische  und 
1  physikalische  Inaugural-Dissertation  von  B.  W.  Feddersen,  welche 
in  deutscher  Sprache  Beiträge  zur  Kenntnis  des  elektrischen  Funkens 
(35  S.  gr.  8  nebst  2  Bildertafeln)  gibt.  In  der  philosoph.  Facultät  ist 
der  Druck  der  Abhandlungen  nicht  obligatorisch  und  die  Arbeiten  er- 
scheinen daher  oft  unter  etwas  veränderter  Gestalt  durch  den  Buchhan- 
del oder  in  Zeitschriften.  Bing, 

Gent.]  Zur  Eröffnung  des  neuen  Cursus  der  Universität  am  12«  Oct. 
1858  erschien  von  dem  derzeitigen  Bector,  dem  um  das  Studium  der 
Philologie  in  Belgien  hochverdienten  Prof.  der  Archäologie  J.*BouIes 
ein  Programm:  Ouvertüre  solenneile  des  eours  et  distributUm  des  prix  de- 
eernis  pur  la  ville  usw.  12.  Oct.  Discours  et  rapport  du  reeteur  M.  J. 
Roulez  (30  S.  gr.  8).  Die  elegante  Bede  S.  3—20  behandelt  les  moeurs 
ilectorales  de  Rome  und  gibt  ein  bei  aller  Präcision  lebensvolles  und  fri- 
sches Bild  des  Wahlverfahrens  rücksichtlich  der  Bewerbungen  der  Can- 
didaten.  Der  erlaubte  und  unerlaubte  arabitus  mit  allen  einzelnen  Zwei- 
gen wird  charakterisiert  und  die  betreffenden  Gesetze  treffend  erläutert. 
Der  Rapport  berichtet  Über  das  Studienjahr  1857  —  58.     Die  academi- 
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loben  Vorlesungen  worden  Ton  991  Zuhörern  besucht,  unser  denen  % 
der  juristischen,  79  der  roedicinlschen  Fueultät  angehörten.  Bei  dem 
Concors  aller  Universitäten  hatten  2  Genter  den  Preis  davon  getragm 
and  ron  dem  König  Medaille  ond  Krone  empfangen.  Ueberhsupt  sind 
•eit  17  Jahren  51  Preismedaillea  vertheüt  worden,  Ton  denen  Gent  22, 
Lüttich  15,  Brüssel  8,  Löwen  0  erbalten  bat.  Unter  den  nersoauehsi 
Notizen  ist  bemerkenswert!! ,  dasz  Boulea,  nachdem  er  das  Beetorat 
1  Jahr  begleitet  hatte,  1856  auf  3  Jahre  so  diesem  Amte  berufen  ist, 
worüber  wir  uns  im  Interesse  der  Philologie  ond  der  tüchtigen  Wissen. 
sohafttichkeit  überhaupt  freuen.  Der  ganze  Bericht  bezengt  den  Wehrt 
erfreulichen  Standpunkt  der  Universität  Gent,  welcher  grossen  Theüi 
den  Anstrengungen  des  Hrn.  Bootes  so  verdanken  ist  und  am  besten  die 
überwoHenden  Bemerkungen  widerlegt,  welche  die  Feinde  dieser  Univer- 
sität ausgestreut  haben  mögen.  Der  Berieht  enthält  mehrere  offene  Ab- 
dautungen  davon  und  «wischen  den  Zeilen  kann  man  deren  noch  mebrew 
lesen.  W.  Ä. 


% 


Zur  Frage  über  die  AbiturienlenprüfungeiL 


Oben  S.  179  haha  ich  im  Hebräischen  die  schriftliche  Prüfung  als 
ausreichend  für  das  Abilurientenexamen  bezeichnet.  Auf  der  leiitea 
Lehrerversammlung  in  Oseherslebea  bin  ich  indes  namentlich  eures 
meinen  geehrten  Freund,  Herrn  Director  Dr  Jeep  aus  WolffenbflUel, 
belehrt  worden,  dasz  die  richtige  Lesung  der  Vocale  für  den  hebräi- 
schen Elementarunterricht  eine  Hauptschwierigkeit  sei,  nach  dereo 
Ueberwindung  alles  andere  leicht  falle,  dasa  deshalb  im  öebriischea, 
in  dessen  Unterrieht  elementare  Grundlegung  fdr  das  Gymnasien  das 
einzige  Ziel  sei,  die  mündliche  Prüfung  unerlaszlich  erscheine,  da- 
gegen auf  eine  schriftliche  ohne  allen  Nachtheil  verzichtet  werden 
könne.   Ich  nehme  keinen  Anstand,  meine  Anzieht  darnach  za  modi- 

OB. 

Grimma,  Jnli  1859.  R.  Dietsch. 


Zweite  Abtheilung 

beransgegeben  rra  Rndslpb  Dietseb. 


88. 

Die  Redaction  glaubt  den  Lesern  dieser  Blatter  einen  Dienst  zu 
erweisen  und  das  Andenken  des  trefflieben  K.  Fr.  Nägelsbach  nicht 
besser  ehren,  das  Bild  des  thenern  Mannes  nicht  treffender  vor  den 
Blicken  erneuern  zu  können,  als  indem  sie  die  nachfolgenden  beiden  zu 
seinem  Gedächtnis  gehaltenen  Reden  vollständig  mittheilt: 

/.  Rede  am  Grabe  am  24.  April  1 859  gehauen  vom  Prof.  theol. 
und  Univertitäisprediger  Dr  Gott  fr.  Thomasius. 

Der  Gott  des  Friedens,  der  von  den  todten  ansge  führet  hat  den 
grossen  Hirten  der  Schafe,  Jesum  Christum,  durch  das  Blut  des  ewigen 
Testamentes,  der  tröste  und  starke  uns!  Amen! 

Andächtige  Leidtragende! 

Es  jst  mir  der  Auftrag  geworden,  der  allgemeinen  Traner,  die  uns 
um  diesen  Sarg  versammelt,  einen  Ausdruck  zu  geben ;  Er  selber,  mein 
heimgegangener  Freund,  hat  mich  noch  in  seinen  lotsten  Tagen  beauf- 
tragt ihm  diesen  letzten  Dienst  zu  erzeigen,  und  ob  er  mich  gleich  auch 
gemahnt  hat  nicht  viele  Worte  zu  machen,  so  ist  mir  doch,  wie  ich 
jetzt  fühle,  der  Auftrag  fast  zu  schwer.  Denn  es  ist  ja  in  der  That  ein 
sehr  sohmerslioher,  sehr  tiefer  und  nach  menschlicher  Ansicht  fast  un- 
ersetzlicher Verlust,  den  wir  erlitten  haben,  ein  Verlust,  der  nicht  nur 
einen  tiefen  Riss  in  sein  Haus,  in  seine  Familie  gemacht  hat,  sondern 
den  unser  ganzes  Land,  unsere  Schulen,  insbesondere  auch  unsere 
Kirche  lange  fühlen  wird,  unsere  Universität  aber  freilich  doppelt  und 
dreifaoh.  Denn  sie  hat  nicht  nur  einen  ihrer  berühmtesten  und  wirk- 
samsten Lehrer,  sondern,  was  mehr  ist,  eines  ihrer  treuesten  und  edel- 
sten Glieder  verloren,  und  unser  Schmerz  darüber  ist  um  so  aufrich- 
tiger, je  liebenswertber  die  Persönlichkeit  des  Verstorbenen  war  und 
je  allgemeiner  die  Liebe  und  Hochachtung,  mit  der  wir  ihm  alle  züge- 
lnen waren  —  alle,  sage  ich,  die  akademische  Lehrkörperschaft,  die 
akademische  Jugend  und  die  vielen  anwesenden ,  die  ich  hier  versam- 
melt sehe  aus  der  Nahe  und  Ferne.  loh  aber  habe  zugleich  einen 
meiner  nächsten  und  Ältesten  Freunde  in  ihm  verloren.  Darum  thut 
mir  mein  Hera  sehr  wehe  und  möchte  ich  am  liebsten  einen  Leichen- 
text nehmen  etwa  wie  den :  es  ist  mir  leid  um  dich  mein  Bruder  Jona- 

2V.  Jahrb.  f.  Phil.  «.  Paed.  Bd  LXXX  (1359)  Hfl  9.  27 
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than !  Aber,  andächtige,  damit  mich  nicht  das  menschliche  Gefahl  Ober- 
möge und  die  persönliche  Beziehung  mich  hindere  zu  lhan,  was  meines 
Amtes  ist,  so  lasset  mich  ein  wenig  ganz  absehen  von  dem  Grab  na 
meinen  Fdszen  und  von  allen  Todes  -  and  Grabesgedanken  and  lasse* 
mich  meinen  Blick  und  Euere  Gedanken  hinweg  von  dem  allen  auf  ein 
Wort  des  Lebens  und  des  Sieges  richten,  das  ohnehin  heute  am  Oster- 
fest in  jedem  Christenhersen  widerklingt.    Ich  meine  aber  des  Herrn 
eigenes  Wort,  das  er  am  Grabe  seines  Freundes  Lazarus  sprach:  ich 
bin  die  Auferstehung  und  das  Leben;  wer  an  mich  glau- 
bet, der  wird  leben,  ob   er  gleich  stürbe,  undwer  d^ 
1  eb  et  und  gl  aubet  a  n  mich,  derwird  nimmermehr  sterben. 
Es  ist  das  ein  grosses,  majestätisches  Wort,  desgleichen  der  Herr 
kaum  ein  anderes  in  den  Tagen  seines  Fleisches  geredet  hat,  ein  Wort, 
welches,  reeht  verstanden,  alle  menschliehen  Grabes-  und  Todesge- 
danken in  ein  Triumphlied  verwandeln  kann.  Auslegen  will  ich's  Euch 
nicht;  es  redet  laut  und  gewaltig  genug  durch  sich  selbst ;  jede  mensch- 
liche Auslegung  seh  wicht  es  nur  ab.  leb  füge  deshalb  nichts  weiteres 
hinzu.   Aber  das  sage  ich:  wem  dieses  Wort  des  Herrn  eine  Wahrheit 
ist,  wer  an  ihn,  der  die  Auferstehung  and  das  Leben  ist,  glaubt  —  ich 
meine ,  wem  es  mit  seinem  Glauben  an  unsern  Herrn  Jesum  Christum 
kein  leeres  Wort  und  kein  bloszer  Schein  ist ,  denn  mit  allem  Schein- 
werk des  Lebens  und  mit  allem  äussern  Flitterstaat  ist  es  nichts  — , 
wem  es  also,  sage  ich,  ein  ganzer  und  voller  Ernst  mit  seinem  Glauben 
ist,  wer  in  Christo  seinen  Heiland  erkannt,  gesucht,  ergriffen  und  kraft 
solchen  Glaubens  in  wirklicher  Gemeinschaft  mit  ihm  gestanden  hat: 
für  den  hat  der  Tod  schon  bei  Leibesleben  seine  Macht  verloren,  denn 
er  hat  in  Christo  ein  wahres,  neues,  den  Tod  Qbermögendes  Leben,  er 
hat  schon  mitten  in  der  Zeit  einen  bleibenden  Wesens-  und  Lebens- 
gehalt gewonnen,  aber  den  die  Zeit  such  gar  nichts  mehr  vermag« 
Wenn  dann  ein  solcher  Mensch  stirbt,  so  braucht  man  sich  auch  nicht 
gar  sehr  zu  grämen  und  zu  betrüben;  denn  während  unsere  Ffisze  noch 
an  seinem  Grabe  stehen,  hat  ihm  der  Herr  bereits  von  oben  her  die 
Hand  gereicht  und  sein  Wort  an  ihm  erfallt:  cicb  bin  die  Auferstehung 
und  das  Leben;  wer  an  mich  glaubet,  der  wird  leben,  ob  er  gleich 
störbe,  und  wer  da  lebet  und  glaubet  an  mich,  der  wird  nimmermehr 
.sterben.'  —  Glaubest  dn  das?  setzt  der  Herr  hiniu.  Das  ist  die  Frage, 
die  heute  am  Osterfeste  an  Euch  alle  ergeht,  eine  Lebensfrage  an  Euer 
Gewissen.    Von  unserem  verstorbenen  Freunde  weiss  ioh ,  dasx  er  an 
den  Herrn  Christum  geglaubt  hat;  er  hat  ihn  frei  mit  dem  Mnnde  und 
^tatsächlich  mit  seinem  Leben  bekannt,  und  ist  auch  im  Glauben  an  ihn, 
mit  dem  Bekenntnis  seiner  Sünden ,  aber  als  einer  der  da  wnste  dasz 
er  in  Christo  Gerechtigkeit  und  Leben  gefunden  hsbe,  gestorben.  Und 
der  Herr  sagt:  «so  du  glauben  wirst,  sollst  du  die  Herliohkeit  Gottes 
schauen.'  —  Mit  diesem  Gottesworte  getröstet  kehren  wir  zu  unserem 
Verluste  zurttok,  um  einen  kurzen  Ueberblick  Ober  das  Leben  unseres 
theuern  Freundes  su  thun,  wofür  er  selbst  einige  Aufzeichnungen  hinter- 
lassen  hat. 
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Karl  Friedrich  von  Nägelsbach,  Dr  der  Philosophie  and 
i  Theologie,  ordentlicher  Professor  an  hiesiger  Universität  und  Mitdireo- 
i  tor  des  philologischen  Seminars,  Ritter  des  Ordens  vom  heil.  Michael 
und  des  Civil  Verdienstordens  der  baier.  Krone,  Mitglied  der  königl. 
i  Akademie  der  Wissenschaften,  ist  geboren  am  28.  Mira  des  Jahres 
i  1806  an  Wöhrd  bei  Nürnberg,  wo  sein  Vater,  Georg  Ludwig  Nagels- 

i         baeh,  damals  preussischer  Justizamtmann  war,  später  k.  b.  Landrichter 
t  in  Scbnabelwaid  and  Grafenberg;   seine  Mutter  Babetha,  eine  geb. 

Schäfer.  Es  müssen  treffliche  Eltern  gewesen  sein,  der  Vater  ein  gan- 
zer Mann,  die  Mutter  eine  Frau  von  reichem  Gemüt,  an  der  der  Sohn 
mit  grosser  Liebe  hieng;  nachhaltige  Eindrücke  hat  er  von  ihnen  em- 
pfangen. Aber  auch  die  grossen  weltgeschichtlichen  Ereignisse ,  die 
in  seine  Jngend  fielen ,  haben  einen  tiefen ,  unauslöschlichen  Eindruck 
auf  ihn  gemacht  und  jenen  treuen  vaterländischen  Sinn  in  ihm  geweckt, 
den  er  später  nie  verleugnet  hat.  Auf  dem  Gymnasium  au  Bayreuth, 
das  er  vom  Jahr  1814  an  besuchte,  waren  es  insbesondere  zwei  treff- 
liche Lehrer,  denen  er  für  seine  Jugendbildung  das  meiste  verdankte: 
Held  und  Gabler.  Von  Held  gewann  er  die  Sicherheit  in  den  Elementen 
der  alten  Sprachen,  in  denen  er  bald  ausserordentliche  Fortschritte 
machte,  von  Gabler  die  Anregung  au  einer  philosophisch  religiösen 
Richtung,  die  ihn  später  au  Hegel  führte;  beiden  ist^cr  sein  Leben 
lang  mit  kindlicher  Pietät  für  das,  was  sie  ihm  waren ,  ergeben  geblie- 
ben ;  denn  diese  Pietät  gegen  vormalige  Lehrer  gehörte  zn  den  Grund- 
Bügen  seines  Charakters.  Mit  derselben  Dankbarkeit  nennt  er  als  die-» 
jenigen  Lehrer  des  Gymnasiums  in  Ansbach,  die  einen  bedeutenden 
und  begeisternden  Einfiusa  auf  ibn  übten,  cden  vollendeten  Kenner  der 
lateinischen  Sprache,  den  damaligen  Rector  Schäfer,  Bomhards  her- 
lichen Geschichtsunterricht ,  vor  allem  den  trefflichen  Lebmus ,  dessen 
Religionsunterricht  in  ihm  die  philosophisch  theologische  Richtung, 
die  er  von  Gabler  her  besass,.  weiter  entwickelte,  aber  zu  festerer  und 
sicherer  Erkenntnis  des  Christenthums';  ihn  hat  er  noch  in  seinen 
letzten  Tagen  als  einen  seiner  grösten  Woblthäter  genannt.  Als  er 
von  Ansbach  nach  Bayreuth  zurückgekehrt,  hier  das  letzte  Jahr  seiner 
Gymnasiallaufbahn  verlebte,  wurden  dem  Jüngling  die  früheren  Lehrer 
an  väterlichen  Freunden,  und  hier  knüpften  sieh  auch  die  festen  Freund- 
schaftsbande mit  einer  Reihe  seiner  Commilitonen,  denen  er  fortwäh- 
rend in  Liebe  verbunden  blieb,  er  nennt  sie  alle  mit  Namen:  'der  beste 
von  allen  mein  unvergleichlicher  Schwager  Carl  Vogel.'  Im  Herbst 
des  Jahres  1822  bezog  Nägelsbach  die  Universität,  fast  noch  zu  jung, 
aber  reioh  an  Kenntnissen  wie  wenige ,  glühend  von  jugendlicher  Be- 
geisterung für  die  Wissenschaft,  aufgeschlossen  für  alles  höhere  und 
ideale ,  für  alle  die  grossen  Impulse ,  an  denen  jene  keimefide  trieb- 
kräftige Zeit  eines  frtthtingsartigen  erwachens  so  reich  war,  und  nicht 
minder  offen  für  den  lebendigen  Verkehr  mit  Freunden:  es  sind  zum 
Iheil  die  alten  von  der  Schule  her,  aber  auch  viele  neue :  evieje  theils 
berühmt  gewordene,  theils  rechtschaffen  gebliebene  Ehrenmänner9  nennt 
er  sie;  ich  soll  Euch  allen  von  ihm  noch  ein  herzliches  Lebewohl 
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sagen  för  diese  karte  Zeit«  So  waren  es  denn  sehr  glückliehe  Jahre, 
die  er  hier  verlebte.  Was  seine  Lehrer  betrifft,  so  rühmt  er  vor  allem 
«die  väterliche  and  seelsorgerische  Freundschaft,  die  ihm  der  selige 
Hofrath  Heller  schenkte,  nnd  die  vielseitige  Förderung  und  Anregung, 
die  er  vou  unserem  Collegen  Döderlein  empfteng;  seinen  Vorlesaagea 
und  seinem  Umgang  verdankt  er  die  Einfahrung  in  die  rechte  Methode 
der  Interpretation  nnd  überhaupt  in  den  ganzen  Umfang  der  modernen 
Philologie'  —  und  diesen  Dank  hat  er  auch  sein  ganzes  Leben  hindurch 
und  auch  als  er  dem  früheren  verehrten  Lehrer  als  Amtsgenosse  cor 
Seite  stand,  duroh  echte  Pietät  bewahrt.  Neben  dem  Studium  der 
Philologie  widmete  er  sich  zugleich  dem  der  Theologie,  nicht  weil  er 
sie  je  zur  Berufssache  zu  machen  gedachte,  sondern  aus  innerem  Drang, 
weil  ihm  das  Christenthum  Herzenssache  geworden  war;  nnd  eben 
hier  gedenkt  er  ausdrücklich  des  entscheidenden  Einflusses,  den  die 
Predigten  des  seligen  Kraft  auf  sein  inneres  Leben  hatten.  'Durch  sie, 
sagt  er,  kam  ich  zum  erstenmal  zur  vollständigen  Erkenntnis  nnd 
Aneignung  der  freien  Gnade  Gottes  in  Christo  und  'dessen  stellter- 
tretendem  Tode.'  Wie  tief  dieser  Eindruck  war,  darüber  moste  man 
ihn  selbst  noch  in  späten  Jahren  mit  Dank  und  Fronden  reden  kören 
—  und  wie  nachhaltig  er  gewesen  ist,  hat  sein  Leben  und  sterben  be- 
wiesen. —  Der  Zug  zu  philosophischer  Erkenntnis  führte  ihn  von 
hier  auf  ein  halbes  Jahr  nach  Berlin,  wo  er  neben  Boeckh,  der  ihm 
den  ersten  Einblick  in  das  antike  Staatsleben  eröffnete,  besonders 
Hegel  hörte  und  studierte ,  mit  Verständnis  und  groszem  Gewinne  für 
seine  allgemeine  wissenschaftliche  Anschauung,  aber  ohne  die  Selbstän- 
digkeit seiner  bereits  gewonnenen  Ueberzengung  an  jene  Philosophie 
hinzugeben ,  für  deren  Meister  er  stets  eine  persönliche  Hochachtung 
bewahrte. 

Von  Berlin  kehrte  er,  angegriffen  theils  von  Ueberanstrengvng, 
theils  von  allzu  groszer  Aufregung  —  denn  das  gehörte  zu  seinen 
Fehlern ,  dasz  er  von  seinem  überaus  lebhaften  Temperament  sich  zu 
leicht  in  allzu  grosze  Erregung  versetzen  liesz  — ,  in  die  {ieimat  zu- 
rück und  beeilte  und  besohlosz  die  Vorbereitung  für  die  grosze  philo- 
logische Prüfung.  Aber  während  er  sie  in  Ansbach  bestand,  in  der- 
selben Woche ,  starb  ihm  sein  Vater ,  und  nun  stand  er  ünszerst  ver- 
lassen und  aussichtslos  im  Leben  da.  Es  fehlten  ihm  die  Mittel  zur 
Existenz.  In  dieser  sorgenvollen  Lage  pflegte  er  fast  sonntäglich  seine 
zweite  Mutter  in  Grafenberg,  die  er  ehrte  nnd  liebte,  zu  besuehen.  Da 
geschah  es  eines  Tages,  nachdem  er  spät  in  der  Nacht,  um  den  Tag 
für  die  Arbeit  zu  sparen,  recht  schwer  mit  Sorgen  beladen  von  Grifen- 
berg  hieher  zurückgekehrt  war,  dasz  er  plötzlich  zu  seinem  väterlichen 
Freunde  Heller  gerufen  nnd  von  diesem  mit  der  Nachricht  überrascht 
wurde,  dasz  Roth  von  Nürnberg  gekommen  sei,  um  ihn  zum  Verweser 
der  obersten  durch  den  Tod  des  Prof.  Baibach  erledigten  Gymnasial- 
klasse  abzuholen.  Bei  Döderlein  traf  er  mit  dem  ihm  zuvor  noch  per- 
sönlich unbekannten  Roth  zusammen :  'zagend  nahte  ich  mich  dem  von 
vielen  gefflrehteten  Schulmann ;  aber  die  Furcht  verlor  sich  alsbald, 
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um  einer  unvergänglichen  Liebe  nnd  Verehrung  zu  weichen.  Im  Februar 
1827  ward  ich  donn  förmlicher  Professor  der  damaligen  In  Gymnasial* 
klasse.  Als  ich  recht  tief  und  schwer  in  Sorgen  war,  halte  Gott  schon 

.  die  Sorge  hinweggenommea.    Ewigen  Preis  ihm!'    So  schlieszt  die 

=  Mittbeilang  des  theuren  Verstorbenen  an  mich. 

?  Von  da  an  über  sein  weiteres  Leben  soll  ich  nur  wenig  sagen. 

-  Doch  halte  ich  mich  durch  diesen  seinen  Wunsch  nicht  für  so  weit 
gebunden,  nm  nicht  wenigstens  anzudeuten ,  was  er  uns  gewesen  ist. 

•  Es  war  im  Herbst  des  Jahres  1842,  als  er  einem  Ruf  an  unsere 

Universität  folgte.  Da  hatte  er  bereits  ein  reiches,  sechzehnjähriges 
Leben  nnd  wirken  an  dem  dortigen  Gymnasium  hinter  sich.  Was  er 
dieser  Anstalt  gewesen  ist,  hat  erst  neuerdings  der  damalige  Vorstand 

r  der  Anstalt,  der  nunmehrige  Oberstudien rath  Roth,  in  der  anerkennend- 

-  aten  Weise  öffentlich  ausgesprochen ;  aber  unserem  Freunde  war  es 
zu  viel  gethan,  darum  halte  ich  nach  seinem  Sinn  das  Zeugnis  zurück. 
Seine  früheren  Mitarbeiter  nnd  Schüler  wissen  es  ohnehin;  sie  haben 

,  an  seinem  Beispiele  gesehen,  was  es  um  den  Ernst,  um  die  Treue  und 

nm  die  Liebe  eines  echten  Lehrers  ist;  in  ihrem  Herzen  hat  sich  Na* 
,  gel s ba oh  ein  unvergängliches  Gedächtnis  des  Dankes  und  der  Liebe 

i  gesetzt.   In  Nürnberg  hat  er  sich  die  Erfahrung  und  die  Gelehrsamkeit 

,  erworben,  die  er  an  unserer  Universität  zum  grossen  Segen  derselben 

verwerthete;  von  Nürnberg  brachte  er  auch  seine  treffliche  Gemahlin 
,  mit  zu  uns  herüber,  mit  der  er  sich  bereits  im  Jahre  1829  am  23.  April 

,  verehelicht  hatte,  Rosa  He,  die  älteste  Tochter  des  Pfarrers  Wan- 

i  derer  in  Kreuszen,  recht  ein  Weib  naeb  dem  Herzen  Gottes  und 

,  ganz  für  nnsern  Freund  geschaffen  —  dazu  drei  Söhne,  die  Frucht 

,  dieser  glücklichen,  schönen  gesegneten  Ehe.    So  kam  er  zu  uns,  und 

er  kam  mit  voller  Jugendkraft  und  Freudigkeit;  denn  der  Beruf  eines 
akademischen  Lehrers  war  das  höchste  Ziel  seiner  Wünsche.  Sechzehn 
Jahre  und  ein  halbes  Jahr  durften  wir  ihn  in  unserer  Mitte  besitzen, 
nnd  es  ist  gewis  keiner  unter  uns ,  der  ihm  nur  einigermeszen  näher 
getreten  wäre  und  ihn  nicht  lieb  und  werth  gewonnen  hatte.  Denn  er 
war  ein  lauteres,  offenes,  edles,  berliches  Gemüt;  wer  nur  irgend  mit 
ihm  verkehrte,  der  merkte  und  spürte  es  auch  sogleich,  dasz  da  nichts, 
aber  auch  gar  nichts  von  berechnenden  oder  versohlossenen  Hinter- 
gedanken, auch  nicht  ein  Zug  von  rückhaltigem  Wesen  sich  verbarg, 
sondern  ganz  konnte  man  immer  hinein-  nnd  binunterseben  in  dies. 
lautere  Gemüt,  und  man  sah  in  ihm  wirklick  eine  Vereinigung  von 
Eigenschaften,  die  einen  Menschen  vor  Menschenaugen  liebenswerth 
machen.  Was  war  liebenswürdiger  als  die  Art  seines  Verkehrs,  in 
Ernst  nnd  Scherz,  immer  das  ganze  innere  Leben  des  Mannes,  die 
ganze  Seele  mit  ihrem  lebendigen  Interesse  für  alle  höheren  Gedanken 
nnd  Ideen,  für  alles  ihenschiich  gute  und  edle,  auch  mit  ihrer  oft  zu 
grossen  Erregung,  die  ganze  Seele  in  jedem  Wort.  —  Nichts  lag  ihm 
ferner  als  prunkendes  Seheinwesen,  auch  alles  wissenschaftliche  Schein- 
wesen, nnd  ebenso  ferne  war  er  auch  von  Ehrsucht  und  Scheelsucht. 
Niemand  konnte  aufrichtiger  als  er  fremdes  Verdienst  anerkennen, 
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niemand  sich  her  «Hoher  aber  die  Erfolge  der  Leistungen  anderer  Freuen 
als  er,  während  er  rar  sich  and  für  die  seinigen  keinen  Ansprach  machte. 
Für  sich  selbst  hat  er  überhaupt  nichts  gesucht,  weder  Vermehrung 
der  Ehre  noch  des  Besitzes,  sondern  seine  ganze  Liebe  galt  dem  aka- 
demischen Berufe,  den  er  überhaupt  für  den  edelsten  und  schönsten 
achtete ,  in  dem  er  sich  glücklich  fühlte  und  über  welchen  hinaus  er 
keinen  höheren  in  der  Welt  anerkannte.  An  diesen  Beruf  und  dessen 
Forderungen,  die  er  sehr  hoch  anschlug,  die  ganze  Kraft  und  den  gan- 
zen Ernst  seines  Lebens  zu  setzen,  den  akademischen  Lehrstuhl  in  wür- 
digster Weise  zu  zieren,  das  war  der  einzige  Gegenstand  seines  Ehr- 
geizes ,  so  weit  er  einen  solchen  besasz ,  oder  vielmehr  es  war  die 
volle  Lust  und  die  volle  Befriedigung  seines  Lebens,  der  Katheder  die 
Stätte,  auf  der  er  sich  am  wohlsten,  am  heimischesten  fühlte.  Nach 
ihm  sehnte  er  sich  am  Ende  der  Ferien  jedesmal  wieder  zurück  und 
ihm  hat  er  auch  seine  letzten  schon  hinschwindenden  Kräfte  gewidmet, 
bis  sie,  zu  bald  für  uns,  darauf  zusammenbrachen.  Diese  Liebe  zum 
akademischen  Beruf  verband  ihn  aufs  engste  mit  unserer  und  gerade 
mit  unserer  Universität.  Ihr  verdanken  wir*  es,  dasz  er  so  vielfache 
und  glänzende  Berufungen  an  andere  Hochschulen  jedesmal  ausschlug: 
und  das  zu  thun  in  der  alleruneigennützigsten  und  bescheidensten 
Weise,  wie  er  es  that,  dünkte  ihm  gleichsam  ganz  selbstverständlich 
und  natürlich  —  so  lieb  war  ihm  unsere  Universität,  so  mit  allen 
Wurzeln  seines  Lebens  war  er  in  sie  verwachsen.  Sie  war  ihm  der 
heimische  Boden,  auf  dem  er  allein  mit  seiner  Wirksamkeit  gedeihen 
zu  können  glaubte.  In  demselben  Sinne  nahm  er  auch  die  ehrendea 
Auszeichnungen  hin ,  die  ihm  duroh  die  Gnade  unseres  Königs  mehr- 
fach zu  Tbeil  wurden.  Es  ist  gewis  unter  uns  allen  keiner,  der  es  ihn 
in  dieser  treuen  Anhänglichkeit  und  in  dieser  warmen  Theilnahme  an 
dem  Wohl  und  Wehe  unserer  Hochschule  zuvorgethan  hätte ;  keiner 
der  ihre  Interessen  wärmer  auf  dem  Herzen  getragen  und  eifriger  ver- 
treten hätte.  Auch  in  dem  Jahre ,  in  dem  ihn  das  Vertrauen  des  aka- 
demischen Senates  mit  dem  Prorectorat  bekleidete,  hat  er  sich  so 
bewährt. 

Was  er  als  Gelehrter  in  seinem  Berufe  war,  dafür  liegen  die 
Zeugnisse  in  seinen  Schriften  vor;  aber  wie  sehr  ich  auch  das  zu 
würdigen  weiss ,  ich  schlage  das  doch  weit  höher  an ,  was  er  als  Leh- 
rer der  akademischen  Jugend  war,  und  nicht  nur  als  Lehrer  auf  dem 
Katheder,  worin  er  eine  anerkannte  Meisterschaft  besasz,  sondern  was 
er  ihr  als  Führer  und  Freund  besonders  im  philologischen  Seminar 
gewesen  ist.  Denn  gerade  das  hielt  er  für  eine  seiner  wesentlichsten 
Aufgaben ,  die  Resultate  und  Erfahrungen  seines  langjährigen  wirken* 
an  der  Schule  zur  Bildung  und  Erziehung  künftiger  Schulmänner  za 
verwenden,  und  was  er  darin  mit  der  selbstverleugnendsten  Treue, 
die  auch  die  mühsamste  Arbeit  nicht  scheut,  geleistet  hat,  das  halte 
ioh  neben  dem  Vorbild,  das  er  gab,  für  das  gröste  Verdienst,  das  er 
sich  um  unsere  Universität  und  um  unser  ganzes  Land  erworben  hat, 
ind  welches  auch  weit  hinaus  über  unsere  Grenzen  seine  Anerkennung 
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gefunden  bat.  Das  wird  ein  Segen  bleiben  auf  lange  Jahre  hinaus,  das 
wird  den  nachwachsenden  Generationen  zu  gute  kommen ;  gewis  danken 
es  ihm  heute  mit  uns  viele,  ja  alle,  die  das  Glück  hatten  seine  Sohöler 
zu  sein.  Aber  bleibend  und  wahrhaft  gesegnet  wird  diese  Frucht  sei* 
ner  Arbeit  doch  nur  dann  sein,  wenn  sie  in  dem  Sinne  gethan  und  fort- 
gesetzt wird,  in  dem  er  sie  selbst  gethan  und  gewollt  hat.  In  welchem 
Sinne?  Das  fasse  ich  in  ein  kurzes  Wort,  das  er  mir  selbst  noch  auf 
seinem  Sterbebette  aufgetragen  hat ,  es  hier  an  seinem  Grabe  laut  und 
öffentlich  zu  sagen,  gleichsam  als  ein  Vermächtnis  für  alle  seine  Scha- 
ler drauszen  und  als  ein  Zeugnis  an  seine  Zeitgenossen;  ich  wollte 
dasz  es  so  weit  vernommen  und  beherzigt  würde,  als* deutsche  Bildung 
reicht;  so  aber  lautet  das  kurze  Wort:  'Notwendigkeit  der 
klassischen  Studien^  sonst  bricht  die  Barbarei  mit  Macht  Aber 
uns  herein,  aber  auch  Unentbehrliohkeit  einer  gründlichen 
Kenntnis  des  Evangeliums,  sonst  bleibt  das  klassische  Alter* 
thum  nicht  nur  unverstanden-,  sondern  es  bringt  uns  ein  unheilvolles 
Heidenthum.'  —  Dasz  er  in  diesem  Sinne  Studium  und  öffentliche 
Lehre  betrieb,  wissen  wir  alle.  Das  klassische  Alterthnm,  bei  aller 
seiner  Begeisterung  dafür,  war  ihm  wahrlich  nicht  das  höchste;  er 
kannte  ein  anderes  Licht,  das  Licht  des  Lebens,  das  in  die  Welt  ge- 
kommen ist  die  verlorene  Welt  selig  zu  machen.  In  diesem  Lichte  hat 
er  die  verborgenen  Spuren  der  Wahrheit  im  Heidenthum  und  den  Zug 
nach  Erlösung,  der  durch  dasselbe  hindurchgeht,  fiberall  aufgesucht 
und  verstanden ,  ja  man  kann  wol  sagen  dasz  er  darein  die  letzte  und 
höchste  Aufgabe  seines  Berufs  gesetzt  habe:  aber  nicht  so,  als  ob  das 
Heidenthum  in  sich  selber  Wesen  und  Wahrheit  hatte,  sondern  er 
wollte  es  begreifen  lernen  und  lehren  als  eine  Paedagogie  auf  das 
Christentum,  in  welchem  er  mit  Becht  den  Schlüssel  für  alle  tiefere 
Wahrheitserkenntnis  und  die  Basis  für  alle  edle  menschliche  Bildung 
sah,  gleichwie  er  in  Christo  den  einigen  Heiland  und  Erlöser  für  die 
sündige  Menschheit  sah.  So  meinte  ich's,  als  ich  sagte  dasz  sein  Ver- 
lust ein  schwerer  Verlust  auch  für  die  Kirche  Gottes  sei.  Denn  sage 
ich  abermals  in  seinem  Sinne :  ohne  Glaube  und  Erkenntnis  des  Evan- 
geliums verwandelt  sich  der  Gewinn  der  Kenntnis  des  klassischen 
Alterthnms  und  der  klassischen  Bildung  in  ein  unheilvolles  Heiden* 
thum.  .  Schon  bricht  es  vieler  Orten  über  unser  Deutschland  herein, 
schön  hat  sich  die  allgemeine  Bildung  weit  ab  von  dem  Christenthum 
geschieden ,  ihre  eigenen  Wege  zu  gehen :  möge  das  Wort  unseres 
beimgegangenen  Freundes  ein  Mahnruf  werden  in  diese  Zeit  hinein, 
und  wolle  uns  Gott,  der  Herr,  in  einem  Manne  gleicher  Art  und  Ge- 
sinnung einen  Ersatz  für  das  schenken,  was  er  nns  in  ihm  genom- 
men hat. 

Lasset  mich  nur  noch  ein  Wort  über  den  Ausgang  seines  Lebens 
hinzufügen.  Sein  Leben  war  im  ganzen  angesehen  durch  Gottes  Gnade 
glücklich  und  wohlgethan:  eine  gluckliche  gesegnete  Ehe,  drei  hoff- 
nungsvolle Söhne,  ein  Kreis  von  Verwandten  und  Freunden,  die  ihn 
liebten  und  ehrten,  ein  erfolgreiches  Lebenswerk;  freilich  auch  nicht 
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frei  rom  Leid.  Der  Verlust  seines  ältesten  Sohnes  Ludwig,  der  üb 
Deoember  des  Jahres  1852  zu  Nürnberg  starb,  hatte  ihn  tief  geschmerzt, 
nnd  schon  von  da  an  wollten  die  Seinigen  eine  bedeuteade  Veränderung 
an  ihn  gewahren ;  aber  erst  im  vorigen  Sommer  brachen  seine  Kriffce 
sichtbar  zusammen;  seine  leibliche  Natar  war  der  grossen  geistige« 
Aufregung  und  Anstrengung,  die  ihr  sagematet  wurde ,  nicht  gewach- 
sen ,  auch  hatte  sich  bereits  ein  verborgenes  Lnngenleiden  in  ihr  an- 
gesetzt, das  allmählich  zum  Ausbrach  harn.  Ein  Ferienaufenthalt  in 
Keiohenhall  blieb  ohne  den  gehofften  Erfolg;  müde,  gebrochen»  herab- 
gestimmt  kehrte  er  zurück.  Nooh  einmal  nahm  er  an  der  philologischen 
Prüfung  in  Münohen  Theil ,  zu  der  er  schon  vordem  mehrmals  berufen 
worden  war,  noch  einmal  nahm  er  am  Anfang  des  Semesters  seine 
leisten  Kräfte  zusammen,  um  seinen  Lehrerberuf  zu  erfailen  —  er 
könne  nicht  leben,  ohne  an  lesen,  pflegte  er  au  sagen ;  aber  4>e  Kräfte 
versagten.  Es  kostete  ihm  einen  schweren,  schweren  Kampf  auch  mit 
seinem  alten  natürlichen  Menschen,  bis  er  sich  darein  ergab,  den  ihm 
so  lieb  gewordenen  Lehrstuhl  zu  verlassen;  es  war  ihm  ein  tiefer 
Schmers ,  vielleicht  der  tiefste  seines  Lebens ,  als  seine  Zuhörer  und 
Schttler  —  und  wie  lieb  hatte  er  die  akademische  Jugend,  wie  trug 
er  sie  auf  seinem  Herzen !  als  seine  Zuhörer  selbst  ihn  baten,  sieh  die 
nöthige  Ruhe  zu  gönnen;  aber  es  sollte  so  sein,  Gott  wollte  es,  auch 
zu  seinem  Heil.  In  dem  fünfmonatlichen  Leiden,  das  ihn  allmählich 
ganz  ans  Läger  fesselte,  hat  er  auch  das  nooh  überwinden  gelernt, 
was  ihm  zu  überwinden  am  schwersten  war,  und  hat  die  volle  Erge- 
bung in  den  Willen  seines  Gottes  gelernt.  In  dieser  Ergebung  hat  er 
bald  seinen  Blick  von  allen  äusserliohen  Dingen,  Hoffnungen  nnd  lieb- 
gewordenen Wünschen  abgezogen ,  sein  Haus  bestellt,  seine  Freund- 
schaft gesegnet  nnd  das  Auge  ganz  allein  auf  das ,  was  ewig  und  un- 
vergänglich ist,  gerichtet.  Während  dieses  langen  Leidens  hat  er 
auch  seine  alte  Sitte,  die  ihm  seit  dreiszig  Jahren  zur  Gewohnheit 
geworden  war,  jeden  Morgen  in  der  Grundsprache  der  heiligen  Schrift 
zu  lesen,  fortgesetzt,  fast  bis  auf  den  letzten  Tag,  und  bat  sich  an  den 
geistlichen  Liedern  unserer  Kirche  erbaut,  die  von  jeher  seine  Lust 
und  Erquickung  gewesen  waren.  Dieses  Leiden  hat  ihn  auch  tief  in 
sein  Inneres  eingeführt  und  den  freudigen  Glauben  an  Christum  ge- 
stärkt; in  diesem  Glauben  hat  er  noch  letzthin  mit  den  Seinigen  das 
Nachtmahl,  als  zum  Abschied,  gefeiert.  Was  die  treueste,  ich  möchte 
sagen  erfinderische  Pflege  der  Seinigen  vermochte,  um  ihm  das  Leiden 
zu  erleichtern,  und  was  die  Kunst  der  bewährtesten  A erste,  um  das 
theure  Leben  zu  erhalten,  geschab:  er  selbst  hatte  sich  laugst  des 
Lebens  verziehen  und  bald  auch  des  Wunsches  naoh  Wiedergeuesung 
begeben.  Denn  er  war  fertig  mit  dieser  Welt.  In  dem  Masse,  als 
sein  Krankenlager  schwer  und  schmerzhaft  wurde,  sehnte  er  sich  herz- 
lich daheim  zu  sein  bei  dem  Herrn.  Der  letzte  Kampf  insbesondere  am 
vergangenen  Donnerstag  war  heiss  und  schwer.  Wir  haben  da  mit 
ihm  und  für  ihn  um  ein  baldiges  seliges  -Ende  gebeten  und  Gott  hat 
es  erhört.    Abends  um  6  Uhr ,  eben  als  die  Abendglocke  zum  Gebete 
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listete,  giesg  er  stuft  und  still  hinüber;  Die  letzten  Worte,' die  er 
su  den  Seinigen  sprach,  waren:  Dank  nnd  Segen;  seine  letste  Ermah- 
nung an  seine  Söhne,  mitten  aas  der  Angst  der  Todesnöte  heraus: 
bleibet  Christen.    Und  als  ein  Christ  ist  er  gestorben. 

Er  binterläut  eine  trauernde  Witwe,  zwei  Söhne,  einen  Bruder, 
eine  zweite  Matter,  vier  Schwestern  and  viele  theure  ihm  sehr  nahe- 
stehende Verwandte.  Hit  Wehmut  nnd  Dank  sehen  sie  ihm  nach  und 
wir  tbeilea  ihren  Schmerz. 

Aber  trauern  wir  nicht  su  sehr,  meine  Freunde;  danken  wir  Gott 
dasz  er  uns  den  herlichen  Mann  so  lange  gelassen  hat  —  die  sechzehn 
Jahre,  die  wir  ihn  besessen,  dfirfen  wir,  auf  Ihren  innern  Werth  hin 
angesehen,  zweimal  reebnen;  lassen  wir  sein  Gedächtnis  in  Segen 
unter  ans  bleiben ;  bitten  wir  Gott ,  dasz  er  die  hiaterbliebenen  Sei- 
nigen mit  seinem  Trost  erquicke  und  sie  in  seiner  Gnade  einen  Ersatz 
finden  lasse  für  den  Verlust,  mit  dem  er  sie  heimgesucht  hat;  endlich 
aber  lasset  uns  noch  einmal  aufsehen  auf  den  Anfänger  und  Vollender 
unseres  Glaubens,  der  unsern  Freund  von  allem  Leid  dieses  Lebens 
erlöset  hat,  und  sehen  wir  su,  ein  jeglicher  för  sich  selbst,  dasz  es 
such  an  uns  zur  Wahrheit  werde  das  Wort  des  Auferstandenen :  cich 
bin  die  Auferstehung  und  das  Leben,  wer  an  mich  glaubet,  der  wird 
leben,  ob  er  gleich  stürbe,  und  wer  da  lebet  und  glaubet  an  mich,  der 
wird  nimmermehr  sterben !  Amen.' 

IL    Rede  vom  Soft,  u.  Prof.  Dr  Ludwig  Dödertein  im  Auf- 
trage des  akademischen  Senats  am  21.  Mai  1859  gehalten. 

Verehrte  Versammlung! 

Bin  Name  von  gutem  Klang  ist's ,  der  uns  hier  vereinigt  hat : 
der  Name  Nigelsbach.  Er  soll  statt  einer  Begrüssung  wohlthfitlg 
in  allen  Herzen  wiedertönen ,  soll  meinen  Worten ,  die  sein  Bild  her- 
aufbeschwören werden,  ein  günstiges  Vorurteil  erwecken  und  als  gute 
Vorbedeutung  dienen. 

Vor  wenig  Wochen  musten  wir  den  theuren  Mann  zur  ewigen 
Ruhe  begleiten,  wir,  seine  Amtsgenossen,  ohne  Sie,  seine  Schüler 
oder  jüngeren  Freunde ,  ohne  Sie ,  an  deren  Wohl  seine  ganze  Seele 
bieng,  ohne  Sie,  denen  sein  Leben  angehört  hatte.  Sie  werden  es 
gern  als  väterliche  Fürsorge ,  als  zuvorkommende  Befriedigung  Ihres 
stillen  Herzensbedürfnisses  anerkennen,  dasz,  nachdem  ihn  bereits  das 
Grab  birgt,  wir,  die  Vfiter  unserer  Hochsohqle,  ausschliesslich  zn 
Ihren  Gunsten  noch  eine  Todtenfeier  anordneten,  eine  aus  zer- 
ordentliche Feier,  gegen  alles  Herkommen  und  ohne  alle  Folge  für 
die  Zukunft.  Ob  ebenso  auch  im  Sinn  des  Todten,  wie  nach  dem 
Wunsch  der  Lebenden  ?  Ja  gewis !  aber  nur  dann ,  wenn  diese  Feier 
sieh  als  reiner  Ausdruck  unserer  Liebe  kund  gibt,  und  nicht  als  eine 
Ehre,  die  seinem  Werth  und  Verdienst  gebühre.  Denn  er  sah  sich 
gern  geliebt,  aber  ungern  gefeiert. 

Versteh1  ich ,  der  beauftragte  Sprecher,  meine  Aufgabe  recht,  so 
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•oll  ich  in  dieser  strolchst  Ihnen,  theuerste  Commilitonen,  gewidmeten 
Feier  nicht  wiederholen,  was  ein  beredter  Mund  in  der  Traueratande 
der  Bestattung  an  der  feierliohea  Statte  des  offenen  Grabes  mit  geist- 
licher Weihe  tu  einer  gemischten  Versammlung  aber  seinen  Lebens* 
gang  gesprochen;  seine  erhebenden  Worte,  die  Sie  an  hören  gehindert 
waren ,  sind  seitdem  Gemeingut  auch  für  Sie  geworden.  Doch  will 
ich  anoh  nicht  als  bioser  Lobredner  eines  Mannes  auftreten,  der  des 
Lobes  nicht  bedarf,  so  wenig,  als  ich  ein  Todtengericht  au  halten  mich 
berufen  fahle.  Dem  wahren  Zweck  dieser  Feier ,  dem  Sinn  des  Ver- 
ewigten und ,  wie  ich  hoffe,  auch  dem  Wunsch  der  Versammlung  wird 
nichts  besser  entsprechen,  als  wenn  ich  ein  möglichst  treues  Bild  des 
Geschiedenen,  so  wie  wir  ihn  kannten,  au  geben  suche;  der  uu- 
erlisslichen  Forderung  aller  Malerlei  gemfisz  aus  licht  und  Schatten 
snsammengesetat,  und  ohne  alle  Furcht,  dass  irgend  eine  Schatten- 
partie  zugleich  einem  Flecken  ähneln  möchte.  Die  manigfachen  Ver- 
hältnisse, in  denen  ich  seit  mehr  als  einem  Menschenalter,  seit  vollen 
86  Jahren,  su  ihm  stand,  erst  als  Lehrer,  dann  als  Freund,  endlich  aU 
Amtsgenosse  und.  —  der  filtere  Mann  schfimt  sich  nicht,  er  rühmt  sich 
dessen, —  oft  auch  als  Lehrling,  geben  nur  dann  mehr  als  manchem 
andern  Mut,  Freudigkeit  und,  wie  ich  hoffe,  anoh  die  Befähigung.  Und 
wenn  ich  au-  diesem  Lebensbild  auoh  aus  den  Worten  meines  Freundet, 
die  ich  in  vertrauten  Standen  vernommen ,  einlebe  Farben  entlehne, 
so  fürchte  ich  keinen  Verrath  au  begehen,  kein  Vertrauen  au  misbrau- 
ohen;  denn  er  glich  ja  jenem  Römer,  dem  sein  Baumeister  ein  Haus  sa 
bauen  versprach,  in  dem  ihn  niemand  belauschen  könne;  nein,  sagte 
jener,  baue  mein  Haus  so,  dasz  jedermann  sehen  kann,  was  ich  thae, 
and  hören,  was  ich  spreche. 

Der  menschliche  Geist  fühlt  sich  immer  angesogen  durch  die  Be- 
trachtung eines  seelenstarken,  in  sich  selbst  abgeschlossenen,  eines 
ganaen  Mannes,  selbst  wenn  dieser  ein  selbstsüchtiges  Ziel  ver- 
folgt mit  eiserner  Festigkeit;  wie  vielmehr  wenn  so  ein  g aaser 
Mann  sich  frei  von  Selbstsucht,  wie  irgend  einer  hielt,  und  mit  aller 
Wfirme  des  Gemüts  und  der  Liebe  und  dabei  mit  gleicher  Festigkeit 
sein  Leben  in  rein  sittlichen  Bestrebungen  aufgehn  Hess!  Und  verneh- 
men Sie  anoh  nichts,  als  was  Ihnen  ohnehin  schon  bewust  ist  —  diese 
Stunde  ist  ja  nicht  einer  nützlichen  Belehrung,  sie  ist  nur  der  dank- 
baren Erinnerung  gewidmet. 

Wir  kannten  den  Dahingeschiedenen,  den  sehnlich  vermiesten 
und,  wie  wir  eben  jetzt  schmerzlich  fühlen,  den  unersetzlichen  Meua 
als  berühmten  Gelehrten,  als  vortrefflichen  Lehrer,  als  einen  der  edel- 
sten Menschen.  So  werden  diejenigen  unter  Ihnen ,  welche  das  Glück 
seines  Unterrichts  und  Umgangs  genossen,  ihn  in  meinen  Worten 
leicht  und  gern  wiedererkennen;  so  sollen  auch  Sie,  denen  dieses 
Glüok  versagt  war,  ihn  wenigstens  durch  Worte  kennen  lernen. 

Die  Wissenschaft  beherschte  Nfigelsbach,  kann  man  kühn  be- 
haupten, nach  ihren  drei  verschiedenen  "Richtungen,  in  die  Weite,  ia 
*e  Tiefe,  und  in  die  Höhe.   Die  Weite  dieaer  Hetsehaft  erweist  sich 
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in  seiner  Vielseitigkeit,  und  fthr  diese  zeugt  zunächst  seine  Doppel* 
natur  als  gelehrter  Philolog  and  Theolog,  noeh  vor  100  Jahren  eine 
regelmässige,  in  unserem  Jahrhundert  eine  seltene  Erscheinung.  Nicht 
blos  ein  geprüfter,  sondern  ancb  ein  erprobter  Theolog  war  Nägels- 
baoh,  und  nicht  blos  an  theologischem  Wissen,  sondern  auch  an 
evangelischem  Sinne.  Ja,  ich  möchte  nicht  behaupten,  dasz  die  In^ 
teressen  der  Wissenschaft,  deren  Vertretnng  ihm  amtlich  oblag,  denen 
er  seine  Zeit  und  Kraft  schuldete,  seinem  Herzen  niher  standen,  als 
die  geistlichen ,  nnd  anch  seine  Schriften  stehen  znm  Theil  der  Theo- 
logie nahe  genug,  um  den  Titel  eines  Doctors  der  Theologie,  mit  wel- 
chem er  sich  geschmückt  sah,  vollkommen  zu  rechtfertigen.  Was  wol 
den  Ausschlag  bei  ihm  jgnb ,  sich  dennooh  lieber  dem  weltliehen  Berof 
zuzuwenden?  War  es  die  Ueberzeugung,  dasz  der  Lehrerbernf,  nnr 
mit  christlichem  Geist  geübt,  der  Wirksamkeit  eines  Geistlichen  eben- 
bürtig ist,  und,  sobald  er  nur  will,  aufhört  ein  rein  weltlicher  zn  sein? 
Oder  hatte  ihn  die  groszartige  Einfalt  der  alten  Schriftsteller,  eben 
weil  sie  seiner  eignen  Natur  entsprach,  schon  als  Knaben  so  mächtig 
angezogen,  dasz  er  aus  reiner,  wirklicher  Liebe  zu  ihnen  sein  Leben 
ihrem  beständigen  Umgang  widmete?  Ich  weisz  es  nicht;  aber  daSi 
er  sich  für  die  Alterthumsstudien  entschieden,  diesen  Entsehlnsa  hat 
weder  er  selbst  jemals  bereut,  noch  darf  ihn  die  Wissenschaft  nnd  die 
Welt  beklagen,  selbst  die  Kirche  nioht,  der  er  scheinbar  dadurch  seine 
Dienste  entzog.  Auch  die  Alterthumskunde  beherschte  er  in  ihrem 
weitesten  Umfang.  Kann  man  an  dieser  Wissenschaft  zwei  Seiten  un- 
terscheiden, ihre  rein  wissenschaftliche  nnd  eine  sittliche,  die  sie  zur 
Jagendbildung  eignet,  so  sehen  wir  ihn  beiden  Seiten  mit  gleichem 
Erfolg  zugewendet;  der  letzteren  freilich  mit  entschiedener  Vorliebe; 
denn  er  wollte,  wie  er  sagte,  zeitlebens  das  bleiben,  was  er  bis 
zu  seiner  vornehmeren,  keineswegs  höheren,  Thätigkeit  anch  ge- 
he i  s  z  e  n  habe  —  ein  Schulmeister. 

Und  dürfen  wir  in  dem  umfassenden  Gebiet  der  Philologie  ihren 
sprachlichen  nnd  ihren  blos  geschichtlichen  Theil  als  Gegensätze  be- 
trachten —  wie  weit  auseinander  lag  die  Erforschung  des  homerischen 
Sprachgebrauches  oder  sein  neues  Gebäude  einer  lateinischen  Stilistik 
mit  der  Darstellung  der  griechischen  Theologie  nnd  "der  römischen 
Staatsalterthfimer,  und  wie  unter  sich  verschiedene  Einsichten  und 
Studien  erheischten  seine  von  Ihnen  hochgefeierten  Vorträge  aber 
Aeschylus  und  Demostbenes,  Ober  Aristopbanes  nnd  Plato,  Ober  Cicero 
und  Horatius  und  Juvenal !  Und  bei  alle  dem  blieb  sein  Herz  weit  ge- 
nug, um  an  allen  neuen  Erscheinungen  auch  auf  dem  Gebiet  der  Theo- 
logie und  Philosophie ,  der  Dichtkunst  und  der  Redekunst,  wie  an  dem 
Gang  der  Weltgeschichte  den  regsten  Antbeil  zu  nehmen;  denn  anders 
als  mit  ganzer  Seele  vermochte  er  auch  das  ihm  fernerliegende  nicht 
zu  betreiben. 

Erfreute  er  sich  dieser  Weite  und  Vielseitigkeit  vielleicht  auf 
Kosten  der  Tiefe  nnd  Gründlichkeit  seines  Wissens?  Kein  Vorwarf 
hätte  sein  Gefühl  schmerzlicher  getroffen  als  dieser,  und  ich  spreche 
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in  seinem  Sinn,  wenn  ick  ihn  sagen  lasse:  Zehnmal  lieber  ein  treuer 
Arbeiter  in  einem  Fach  mit  Beschränktheit  und  Einseitigkeit,  als  ein 
seichter  Vielwisser !' 

Ich  unterlasse  es  jene  Gründlichkeit  des  Wissens  an  ihm  zu  rüh- 
men oder  nachanweisen,  deren  Mangel  offenbare  Schande  bringt ;  aber 
noch  im  weitesten  Sinne  wurzelte  sie  in  seinem  tiefsten  Wesen.  Ein 
Kind  der  Ungründliohkeit  ist  die  Uebereilung  im  urteilen  und  handeln. 
Wahrhafte  Bewunderung  verdiente  es  bei  seiner  ungemeinen,  oft 
krankhaft  scheinenden  Lebhaftigkeit,  wie  fern  er  trotz  derselben  von 
aller  Uebereilung  blieb.  Geirrt  mag  er  oft  haben,  wie  andere  Geister 
gleich  hohen  Ranges;  aber  wer,  frage  ich,  hat  je  ein  Urteil  aus  seinem 
Munde  vernommen,  das  er  unbesonnen,  oberflächlich  nennen  konnte? 
Zwar  fühlte  er  sich  begabt  genug,  zwar  zeigte  er  sich  in  jedem  Au- 
genbliok  genug  Herr  seines  Wissens ,  um  das  wahre  meist  auf  den  er- 
sten Blick  zu  erkennen ;  allein  trat  der  entgegengesetzte  Fall  ein,  dann 
forderte  er  Bedenkzeit,  und  nur  selten  bezichtigte  ihn  die  Folge ,  dem 
ersten  Eindruck  ein  übertriebenes  Vertrauen  geschenkt  zu  haben.  Die- 
ses stolze  Bewustsein  beständiger  Gewissenhaftigkeit  im  urteilen  trug 
er  lebhaft  in  sich,  und  der  Leichtsinn  schien  ihm  eine  Schwäche,  die 
sogar  an  das  Laster  grenze.  Von  diesem  Staudpunkt  ans  will  auch 
jene  scheinbare  Hartnäckigkeit  gesohätzt  sein,  mit  der  er  das  einmal 
ausgesprochene  Urteil  verfocht.  Darf  das  Bestreben  Recht  zu  behalten 
Aberhaupt  als  Fehler  zahlen,  dann  gehört  dieser  Fehler  wenigstens  zn 
den  ritterliehen ,  die  trotz  aller  Verwerflichkeit  dooh  niemals  Unehre 
bringen.  Aber  war  Nägelsbaoh  schwer  von  einer  einmal  gefaszten 
Ansicht  zu  bekehren,  so  lag  dem  etwas  tieferes  zu  Grunde,  als  blos 
persönliches  Ehrgefühl,  als  die  blose  Sebam  nachgeben  zu  müssen; 
nemlich  er  konnte  sich  nicht  besiegt  geben,  ohne  zugleich  Gewissens- 
vorwürfe zu  empfinden.  Denn  je  gewisser  ihm  alles  heiliger  Ernst 
war,  und  je  grundsätzlicher  er,  man  kann  sagen,  niemals  eigentlich 
scherzte,  desto  mehr  wollte  er  mit  jedem  seiner  Worte  nichts  als 
beere  gültige  Münze  geben.  Bei  dieser  Gesinnung  schien  ihm  ein 
Abereiltes  Urteil  aus  seinem  Munde  nicht  blos  ein  menschlicher  Ir- 
Ihum,  sondern  gleichsam  eine  sträfliche  Täuschung.  Folgerecht  zeigte 
er  sich  auch  allen  kühnen  Griffen  in  der  Wissenschaft  und  dem  über- 
raschenden Umsturz  altgeheiligter  Ansichten  abhold;  denn  an  dem, 
was  er  in  seiner  Jugend  gelernt  und  ab  Wahrheit  erkannt,  hieng  er 
mit  einer  Art  Pietät  und  Treue,  gleichwie  an  alten  Wohlthätern  und 
Freunden.  Und  war  die  alte  Ansicht  etwa  mit  seinem  Gemüt  verwach- 
sen, und  glaubte  er  sie  gar  mit  absprechendem  Uebermut  befehdet,  ja 
dann  konnte  er  auch  in  Entrüstung  überwallen,  wenn  er  einen  Cicero, 
dessen  Humanität  er  hoch  hielt,  um  seiner  Schwächen  willen  gänzlich 
sin  den  Staub  getreten  sah.  Diese  Anhänglichkeit  an  das  alte  dürfte 
dem  stürmischen  Forsoher  vielleicht  frommer  Aberglaube  seheinen, 
nimmermehr  aber  war  sie  arbeitsscheue  Bequemlichkeit  dem  neuen 
und  dem  Fortschritt  gegenüber« 

Mit  jener  Vielseitigkeit  und  mit  dieser  Gründlichkeit  vereinigte 
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Nfigelsbaoh  auch  die  Fähigkeit  und  Neigung,  seine  Wissenschaft 
von  ihrem  höchsten  Gesichtspunkt  aufzufassen.   Daran  pflegte  er  sie, 
wie  nit  Scharfsinn ,  so  auch  mit  Hoohsinn  and  mit  Geist;  wie  mit  den 
treusten  Fleisz,  so  auch  mit  einer  warmen  Liebe,  die  der  Begeisterung 
glich.     An  allumfassender  Kenntnis  des  Alterthums,   an  Witz  und 
Scharfblick,  in  dem  Ruhm  neue  Bahnen  gebrooben  eu  haben,  mag 
mancher  Fachgenosse  boeh  Ober  ihm  stehen ;  an  aufrichtiger  Liebe  an 
den  allen  Meistern  und  ihren  Werken  that  es  ihm  keiner  zuvor,  auch 
in  der  filteren  Zeit  nicht,  in  welcher  nooh  diese  Stadien  mehr  einer 
schönen  Kunst  als  einer  strengen  Wissenschaft  glichen.     Ffir  viele 
Forscher  hat  die  würdige  Geistesarbeit,  das  dunkle  Alterthum  aufhä- 
lt eilen,  nooh  mehr  Anziehungskraft,  als  der  sinnige  Genusz  seiner  An- 
schauung ,  den  sie  als  ein  leichteres  Geschift  dem  anzünftigen  Lieb- 
haber aberlassen.   Nfigelsbach  gehörte  nicht  zu  diesen.   Bei  aller 
Fähigkeit  zur  Selbstverleugnung  bitte  er  sich«  nimmermehr  zugemutet, 
jnhrelange  Arbeit  an  die  Läuterung  und  Erläuterung  eines  alten  Schrift- 
werks zu  wenden,  das' kein  anderes  Verdienst  ansprechen  konnte,  als 
das,  dem  Alterthum  anzugehören.   Allein  nie  erlaubte  er  sieh  ein  Wort 
des  Spottes,  der  Geringschätzung,  des  vornehmen  Mitleids,  wenn  er 
Fachgenossen  solchen  Fragen,  die  ausschliesslich  der  strengsten  Wis- 
senschaft angehören,  und  nur  eine  mittelbare  Bedeutung  für  die  bil- 
dende Kraft  des  Alterthamsstudiums  ansprechen ,  ihre  Zeit  und  Thätig- 
keit  widmen  sah ;  um  so  öfter  hörten  wir  ihn  gegen  den  verderblichen, 
ans  Hochmut  erwachsenden  Irwahn  eifern ,  in  der  Wissenschaft  das 
minder  wichtige  darum  dem  nichts  gleichzustellen.   Auch  wollte  er  in 
solchen  Dingen  des  todten  Wissens  darum  weil  sie  ihn  kalt  lieszen, 
doch  keineswegs  ein  Fremdling  bleiben;  irgend  etwas  in  seiner  Wis- 
senschaft nicht  zu  wissen,  was  sich  wissen  liesz,  verletzte  sein  Ehr- 
gefühl, oder  mehr  noch,  schien  ihm  eine  FflichtversSumnis.   Jedoch 
wahrhaft  fesseln  und  warm  machen  konnte  ihn  das  Alterthum  nur  so 
weit,  als  es  den  Ideen  der  Sittlichkeit  und  Schönheit  als  Spiegel 
dient,  unmittelbar  auf  Zeit  und  Herz  wirkt,  und  beides  unmittelbar 
oder  auf  Umwegen  bilden  und  veredeln  hilft.  Und  zu  diesem  Zweck 
besasz  und  übte  er  jene  woblthtitige  Kraft  und  Kunst  der  innigen  Be- 
wunderung, die  so  manchmal  dem  stärksten  Geiste  über  der  klaren 
Erkenntnis  unvermerkt  verloren  geht. 

Nagelsbach  war  mehr  Denker  als  Dichter,  schwärmte  zwar, 
aber  nur  mit  dem  Herzen,  niemals  mit  der  Vernunft,  und  wünschte, 
falls  ihm  die  rechte  Mitte  zu  finden  nicht  gelinge,  lieber  der  derben 
Nüchternheit  des  Verstandes ,  als  einer  weichlichen  Uebermaoht  des 
Gefühls  zu  verfallen.  Allein  sein  Beispiel  ist  ein  sprechender  Bewein, 
wie  der  Heister,  in  der  Wissenschaft  mit  seiner  Forderung  das-  ein- 
zelnste und  kleinste  durchdringen  kann,  ohne  seinen  Bliek  für  das 
grössere  dadurch  trüben,  ohne  seinen  Sinn  für  das  ganze  schwächen 
zu  lassen.  Hütte  der  Schwung  seiner  Phantasie  zu  solch1  höherer  Auf- 
fassung nicht  genügt  —  die  Wurme  seines  Gemüts  ersetzte  des  man- 
gelnde; denn  diese  beiden  Krfifte  sind  es,  die  den  Menschen  über  das 
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gewöhnliche  erbeben.  Doch  niemals  verlieh  er  jener  tiefempfundenem 
Liebe  und  Bewunderung  einen  Ausdruck  durch  inhaltsleere  Lobspröche, 
nach  Art  der  »war  entzündbaren  aber  denkunlustigen  Gefühlsmenschen. 
In  der  Wissenschaft  bei  dem  Gefühl  stehn  au  bleiben  schien  ihm  bio- 
ser Dilettantismus»  Sein  Bedürfnis  nach  klarer  Einsicht  in  Grund  and 
Wesen,  seine  Uebung  in  methodischem  denken,  seine  Gabe  daa  nebel- 
hafte in  klares  Licht  au  verwandeln,  daa  alles  drängte  ihn  allem,  was 
er  aprach  und  schrieb ,  nach  Möglichkeit  eine  streng  wissenschaftliche 
Gestalt  und  Ordnung  au  geben. 

•  So  offenbar  sich  Nagelsbach  in  der  Studierstube  und  auf  den 
Lehrstuhl  in  seinem  eigentlichen  Beruf  fühlte ,  so  wenig  entzog  er  sich 
dem  Geschaftsleben,  wenn  es  ihn  rief.  Mit  Widerstreben  übernahm 
er,  noch  ein  Neuling  in  den  akademischen  Geschäften,  das  Proreetorai, 
daa  an  unserer  Hochschule  mehr  als  an  anderen  mit  zeitraubenden, 
unerquicklichen,  dem  Gelehrten  ganz  fremdartigen  Geschäften  ver- 
bunden ist;  aber  was  er  einmal  als  seine  Pflicht  erkannt,  dem  gehörte 
er  mit  der  gesammeltsten  Geisteskraft  an,  und  er  erlaubte  sich  über 
seinen  Zeitverlust  wol  manchen  lauten  Seufzer,  aber  niemala  selbst 
kein  stilles  murren.  Und  führte  er  dieses  Ehrenamt  im  grossen  mit 
ebensoviel  Kraft  als  Einsiebt,  so  liesz  er  im  kleinsten  nichts  weniger 
als  Pünktlichkeit,  Gewandtheit,  Raschheit  und  Entschiedenheit  vermis- 
sen, Tugenden  des  Geschiftsiebens ,  deren  Mangel  einem  rastlos  thäti- 
gen  und  begeiaterten  Gelehrten  gern  verziehen  wird.  Denn  seine  aus- 
gebildete Gewissenhaftigkeit,  gepaart  mit  der  vollsten  Herschaft  über 
sich  seibat,  liesz  ihn  den  hohen  Geist  der  Ordnung  so  heilig  halten, 
dasa  ihm  deren  Störung  eine  wenn  auch  kleinere  Sünde  schien. 

Mit  grösserer  Freudigkeit  folgte  er  dem  Ruf  zu  Geschiften,  wo 
ea  galt  durch  entschiedene  Gesinnung  und  kräftige  Rede  eine  Sache  an 
vertreten,  die  ihm  am  Herzen  lag;  und  wenn  es  daa  galt,  so  fiel  daa 
Aoge  der  wühlenden  zunächst  auf  ihn.  Dieae  Anerkennung  führte  ihn 
vor  zehn  Jahren  naoh  Jena,  wo  Abgeordnete  fast  aller  deutschen  Hoch* 
schulen  gemeinsam  über  eine  möglichst  freiainnige  und  zeitgemiaie 
Umgestaltung  der  deutschen  Hoohscbulen  beralhen  sollten  und  be- 
rietben.  Und  hat  diese  Versammlung  wie  so  manches  Bestreben  jener 
Zeit,  wenn  vielleicht  auch  unsichtbare,  doch  keine  greifbaren  Früchte 
getragen,  ao  half  er  dafür,  von  unserem  König  zu  einer  ihnlioben  Be- 
rathung  in  die  Hauptstadt  berufen,  dem  zum  Sieg,  was  er  eine  Lebens- 
frage dea  gedeihlichen  Studiums  nannte,  zu  einem  Sieg,  deaaen  Früchte 
Sie,  verehrte  Commilitooen ,  jetzt  unverkürzt  genieazen,  und  Sie  wer« 
den  zieh  freuen ,  von  mir  zu  hören ,  wem  Sie  ihn  zum  grossen  Theil 
verdanken.  Es  ist  dies  die  Hörfreiheit.  Zwei  Grundsatze,  beide  mit 
voller  Berechtigung,  standen  sich  gegenüber:  hier  mißliebiger  Zwang 
zur  Ordnung  mit  der  vermeintlichen  Aussicht  auf  sicheren  Erfolg,  dort 
die  Wohltuet  einer  freien  Selbstbestimmuug  mit  den  Gefahren  ihres 
Miabrauche.  Nägelsbach,  der  begeisterte  Vorkämpfer  aller  ver- 
nünftigen Freiheit ,  aah  in  jener  altherkömmlichen  Ordnung  einen  ihm 
verhansten  Geisteszwang,  er  stand  auf  der  Gegenpartei,  und  freute  steh 
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des  vermittelnden  Beschlusses,  der  die  freie  Wahl  des  Studienplanes 
als  wesentlichste«  Tbeil  der  akademischen  Freiheit  gewährleistete, 
nnd  sieh  begnügte,  sie  durch  rücksichtsvolle  Vorsiehtsmaszregeln 
gegen  Hisgriffe  jugendlicher  Uaerfahrenheit  wohlthätig  zu  beschränken. 
Das  zählte  er  nicht  weniger  an  den  Triumphen  seines  Lebens,  als  de» 
ungeteilten  Beifall,  den  seine  Schriften  and  Vortrage  fanden,  und  er 
freute  sich  der  erwünschten  Folgen,  wenigstens  an  unserer  Hoch- 
schale ;  eine  Ueberzeugung,  die  er  seines  Theils  auf  das  innigste  hegte 
nhd  selbst  unserm  König  gegenüber  auf  das  entschiedenste  aussprach. 
Sie  aber,  meine  Herren,  zu  denen  ich  vorzugsweise  zu  sprechen  habe, 
werden  den  Dank  für  ein  erobertes  Gut,  dessen  Entbehrnag  freilieb 
Sie  selbst  nie  empfunden  haben,  nioht  anders  bethätigea  können,  als 
wenn  Sie  diese  Hörfreiheit.in  dem  Geiste  genieszen,  in  welchem  deren 
Vorkämpfer  sie  Ihnen  gönnte. 

Die  Beredsamkeit,  die  er  bei  solchen  Gelegenheiten  entwickelte, 
trug  vollständig  das  Gepräge  seines  Wesens.  Allen  absichtlichen 
Sehmnck  der  Rede  verschmähte  er,  modische  Schlagwörter,  auf  augen- 
blicklichen Eindruck  berechnet,  waren  ihm  ein  Greuel,  seine  Einbil- 
dungskraft war  zn  sehr  gewöhnt  unter  der  Herschaft  der  Vernunft  an 
stehen ,  als  dasz  sie  ihm  ihre  angenehmen  aber  gefährlichen  Dienste 
aufgedrängt  hätte  —  und  doch  sprach  er  vortrefflich.  Seine  Kunst 
beatand  darin ,  dasz  er  der  Wahrheit  oder  wenigstens  dem  Wesen,  das 
ihm  die  Wahrheit  schien ,  unverwandt  ins  Gesicht  blickte,  nioht  rechte 
nach  dem  Beifall  der  hörenden,  noch  links  naoh  den  Folgen  seiner 
Worte  absah;  und  so  sprach  er,  vorbereitet  oder  nioht,  mit  einem 
sicheren  Selbstvertrauen  und  einer  einfachen  Klarheit,  wenn  nur  sein 
Verstand  ihm  das  Wort  eingab,  mit  einer  bisreissenden  Wärme  und 
Innigkeit,  so  oft  zugleich  sein  Herz  bewegt  war,  gleich  als  wenn  die 
Wahrheit  selbst  und  nicht. blos  seine  Ueberseugung  spräche. 

Das  war  Nägelsbach  als  Gelehrter,  in  seinem  vollen  Werth 
anerkannt  in  ganz  Deutschland,  und  eben  darum  so  manoher  Versuchung 
aasgesetzt,  seinen  hiesigen  Wirkungskreis  mit  einem  auswärtigen  zu 
vertauschen.  Denn  oft,  besonders  wenn  auf  Reisen  der  Zufall  ihn  mit 
einflussreieben  Männern  zusammengeführt  hatte,  nnd  diese  seinen 
beben  Rnf  durch  seine  persönliche  Erscheinung  noch  überboten  fan- 
den, oft  drohte  uns  die  Gefahr  ihn  zu  verlieren,  und  nur  Nägel  s- 
baebs  dankbare  Anhänglichkeit  gegen  unsere  Hochschute,  die  .er  die 
Pflegerin  seiner  Jugend  und  die  Gründerin  seines  Glückes  nannte, 
konnte  den  Verlust  abwenden,  zu  unserer  nnd  unseres  Königs  Freude 
—  vielleicht  auch  zu  seinem  eignen  Wohl ;  denn  schwerlich  hätte  die 
Herliebkeit  einer' Grossstadt  und  der  Verkehr  mit  grossen  Geistern  sein 
Gemüt  vor  dem  Heimweh  geschützt  nach  seinem  lieben  Frankenland. 

Diese  Tugenden  des  Gelehrten  gaben  seinen  Vorlesungen,  jenen 
Gehalt,  der  Ihnen  ein  unbedingtes  Vertrauen  einftösste,  nichts  zwei- 
felhaftes für  ausgemachte  Wahrheit  zu  empfangen.  Mit  diesem  Ver> 
.trauen  hat  der  Lehrer  schon  viel,  ja  die  Hauptsaohe  gewonnen,  nnd 
sein  Lehrling  kann  mit  Recht  mehr  nicht  verlangen.  Aber  der  vor* 
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sflglione  Lehrer  kann  noch  mehr  geben.  Und  was  Sie  aoeh  iai  leben- 
diger Erinnerung  getrsgen ,  legten  Sie  mich  auch  in  'Worte  fassen, 
and  irena  Sie  die  unmittelbare  Erfahrung  machten,  dasa  er  auoh  durch 
die  Form  seines  Vortrags  Sie  bald  hinrisz,  bald  fesselte,  jedenfalls 
gewaltig  auf  Sie  wirkte,  so  hören  Sie  vielleicht  nicht  ungern  ans  dem 
Mande  einer  alten  Lehrers  die  Erklärung,  wodurch  dies  gesohab. 

Ein  absichtliches  Studium  einer  wirksamen  Vortragsweise  lag 
seiner  Kunst  keineswegs  zu  Grunde.  Viel  andres  hatte  er  aar  im 
Schweisze  seines  Angesichts  durch  lernen  und  nachdenken  erobert, 
aber  die  rechte  Lehrmethode,  meinte  er,  pflege  einem  wahrhaft  siche- 
ren Besitz  des  Lehrstoffs  von  selbst  zu  folgen;  ja  ioh  horte  ihn  jene 
Lehrer  bedauern,  die  ihren  Mangel  an  Herschaft  Ober  den  groben  Stoff 
durch  eine  desto  feinere  Anordnung  und  Behandlung  zu  ersetzen  socken 
und  dies  zu  können  glauben.  Wer  seine  Vortrage  hörte,  bewunderte 
die  Klarheit  und  Bestimmtheit  in  allem  was  er  sprach;  diese  nflcbter- 
nea  Vorzüge  der  Rede  fördern  jederzeit  den  Zuhörer,  wenn  sie  auch 
nicht  sein  ganzes  Wesen  ergreifen.  Aber  auf  seltene  Weise  vereinigte 
Nigelsbaoh  mit  jener  Besonnenhei t  eine  gleich  grosse  Lebendigkeit, 
die  dpreh  eine  voll-  und  wohltönende  Stimme  sich  unterstützt  sah.  Za 
diesen  und  alten  übrigen  Lehrgaben  kam  jedoch  noch  eine  Eigenschaft 
hinzu,  die  sich  in  der  Schulstube  häufiger  findet  als  auf  der  Hochschule, 
vielleicht  auoh  ihrem  Wesen  naeb  auf  der  Schale  ihren  eigentlichen 
Platz  findet,  die  aber  keinesfalls  irgend  eine  Art  des  Vortrags  vernzs 
ziert»  Es  gibt  zwei  Weisen  des  Vortrags.  Alle  Achtung  .vor  einem 
Lehrer,  der  im  Kreis  gereifter  Zöglinge,  sich  ganz  aad  völlig  in  die 
Sache  and  die  Wissenschaft  versenkt,  in  allem  Verkehr  mit  der 
Anszenwelt  nur  Störung  und  Zerstreuung  sieht,  gleich  als  spreche  er 
nur  mit  sich  selbst  und  lasse  an  seinem  lauten  Denken  den  Lehrling 
ganz  freiwilligen,  unbeachteten  Antheil  nehmen.  Und  Lehrer  von 
fräsender  Wirksamkeit  haben  oft  so  und  nicht  anders  gelehrt.  Zu 
ser  Art  erhabener  Ruhe  hat  sich  N  i ge  I s  b a c h  nie  emporgeschwungen. 
Herz  und  Geist,  Verstand  und  Gemüt  wohnten  in  seinem  Ich  allzuaabe 
bei  einander,  um  ihn  auch  nur  einen  Augenblick  vergessen  sa  machen, 
dasz  er  Menschen,  denkenden,  fahlenden  Menschen  gegenfiberstehe* 
und  zwar  solchen,  gegen  die  ihm  Pflichten  oblagen.  Ihm  genügte  es 
nicht,  blos  Zeugnis  von  der  Wahrheit  zu  geben;  es  war  ihm  Herzens- 
sache, sich  auch  begriffen  zu  sehen,  auoh  Glauben  zu  finden;  seine 
Rede  bemühte  sich  ihn  zu  erzwingen,  sein  Auge  bat  gleichsam  darum 
and  sachte  begierig  einem  andern  Auge  zu  begegnen ,  das  an  seinem 
Mnnde  hienge.  Sie,  meine  Herren,  werden  beide  Arten  des  Vortrags 
iar  ihrem  vollen  Werth  gelten  lassen,  während  Ihnen  die  Freiheit  bleibt, 
der  gemfltvollen  Weise,  an  welche  Nigelsbaoh  Sie  gewöhnte,  dea 
Vorzug  zu  geben. 

Wie  oft  klagte  er  in  meiner  Gegenwart,  den  vielen  Jünglingen, 
die  ihm  ihr  Vertrauen  schenkten ,  sich  nicht  noch  mehr  hingeben  sa 
können  als  er  thue;  durch  Ralh,  Zuspräche  and  jenen  matiigmchea, 
traulichen  Verkehr  nach  ausserhalb  des  flörsals,  den  nur  eine  nicht 
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überfüllte  Hoohschule  gestattet!  aber,  sagte  er,  meine  Fähigkeit  zu 
sprechen  ist  völlig  erschöpft  mit  jener  Anstrengung,  die  der  Lehrstuhl 
selbst  mir  auferlegt.  Die  Kraft  und  Ausdauer  seiner  schon  fingst  lei- 
denden Brust  hielt  dar  Kraft  und  Lebendigkeit  seines  Vortrags  nicht 
das  Gleichgewicht. 

Allein  all  sein  tbun  und  wirken  bildet  nur  die  kleinere  Hälfte 
•eines  Wertbes.  So  versuch'  ich's  denn  auch  das  innere  Sein  und 
Wesen  des  edlen  Menschen  vor  Ihre  Seele  zu  fahren.  Denn  er  stand 
Ihnen  nahe  genug,  um  Sie  auch  in  sein  Herz  blicken  zu  lassen,  und 
nicht  wenige  leben  unter  Ihnen  und  nicht  in  Ihrer  Mitte  allein,  die 
in  dem  Lehrer  zugleieh  ihren  Gewissensrath  und,  bewust  oder  unbe- 
wust,  auch  ihr  sittliches  Vorbild,  ein  Urbild  wahrer  Humanität  ehrten. 
Wenn  es  in  jedem  menscbliohen  Charakter  6inen  Grundton  und  Grund- 
zng  gibt,  der  in  jedem  seiner  Worte  und  Handlungen  widerklingt 
und  widerstrahlt,  so  war  es  bei  Nfigelsbaoh  die  Wahrheit  und  Ge- 
rechtigkeit, jene  Tugend,  in  welcher  alle  Sittlichkeit  zugleich  wurzelt 
und  gipfelt,  jene  Tugend,  welche  dem  germanischen  Volksstamm  vor 
andern  eignet  und  ihn ,  wie  die  neuesten  Tage  beweisen ,  scharf  von 
dem  romanischen  Blute  unterscheidet.  Dem  eoht  deutschen  Mann  war 
diese  unerschütterliche ,  einfältige  Wahrheitsliebe  keine  erworbene 
Tugend,  sie  war  ihm  angeboren.  Wer  ihn  zum  erstenmal  sah,  dem 
muste  schon  der  kinderreine  Blick  seines  treuen  Auges  und  die  sichere 
Einfalt  seiner  Rede  unbedingten  Glauben  einflössen,  und  wer  ihm  niher 
stand,  der  meinte  dreist  verbürgen  zu  können,  dasz  Ober  diese  Lippen, 
seit  sie  zu  sprechen  anflengen,  mit  Wissen  kein  unwahres  Wort  ge- 
gangen. An  einem  solchen  Mann  die  Rechtsohaffenheit  im  Wandel  und 
die  Treue  gegen  seine  Freunde  wie  gegen  seinen  Beruf  rühmen,  dae 
hiesze,  wie  Tacitus  sagt,  an  seiner  höheren  Treffliohkeit  sich  ver- 
sündigen. Aber  das  war  Nägelsbachs  Eigentümlichkeit,  dasz  -er 
schon  vor  dem  bloszen  Gedanken  an  Selbstsucht,  ja  vor  dem  möglioben 
Sehein  der  Selbstsucht  eine  Art  von  Schauder  empfand.  Dieses  Gefühl 
schützte  ihn  selbst  vor  der  Gefahr ,  in  groszen  oder  kleinen  Dingen 
zwischen  der  guten  Sache  und  seinem  Wunsch  oder  Urteil  zu  sehwan- 
ken und  eine  Wahl  treffen  zu  müssen ;  denn  das  Gefühl  der  Pfiiebt, 
sein  persönliches  Wohl  dem  Besten  anderer  oder  der  Gesellschaft  auf- 
zuopfern, war  bei  ihm  ein  natürliches;  wss  andern  als  Edelmut  er- 
seheint, das  nannte  er  nur  Gerechtigkeit,  und  die  Selbst  Verleugnung 
galt  ihm  für  einerlei  mit  Selbstbefaersofaung.  Verehrte  Freunde, 
die  Sie  so  lange  Zeugen  seiner  Worte  und  Handlungen  waren,  wollten 
Sie  siohNagelsbachs  Persönlichkeit,  vorstellen ,  wie  er  aus  irgend 
einem  Beweggrund,  aus  Liebe  oder  Abneigung,  aus  Menschenfurcht 
oder  Mitleid  gegen  seine  Ueberseugung  gesprochen  oder  gehandelt 
hatte  —  Ihre  Einbildungskraft  würde  Ihnen  den  Dienst  versagen.  So 
weich  seine  Seele  geschaffen  war,  so  wenig  er  sein  Herz  dem  walten 
des  bloszen  Gefühls  verschlosz  —  so  stark  und  unbeugsam  bewies  er 
sich,  wenn  es  galt  diesem  bloszen  Gefühl  den  Mann  entgegenzustellen 
und  seine' starke  Willenskraft  zu  erproben.    Wir  sahen  ihn  wol  in 

19.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Paed.  Bd  LXXX  (IS69)  Hfi  9.  28 


432  Döderleia:  Gedächtnisrede  auf  Nägelabaeh. 

ernsten  Standen ,  in  denen  sein  PEichtgefuel  in  Kampf  f erielh  mit  den 
rein  menschlichen  Gefühlen  der  Freondes-  oder  der  Menschenliebe 
oder  des  Mitleids.  Der  wohlwollende  Mensch  verräth  in  solchen 
Augenblicken  einen  inneru  Kampf,  einen  Zwiespalt  mit  sich  selbst 
Aber  wer  so  gut  nnd  zugleich  so  stark  und  klar  ist,  wie  unser  Fremd 
war,  dem  bleibt  der  Schmerz  zwar  nicht  des  blutenden,  aber  des  zwei- 
felnden Hertens  erspart.  Und  so  sehen  wir  anch  ihn  so  Zeiten  unseres 
Luthers  weltgeschichtliches  Wort  in  kleinerem  Kreis,  aber  mit  dem- 
selben Geist  wiederholen:  hier  steh9  ich,  ich  kann  nicht  anders! 

Bei  diesem  tiefen  Ernst,  der  sein  ganzes  Leben  durchdrang,  fehlte 
ihm  doch  nichts  weniger  als  Jugendlichkeit  und  Lebensfrische.  So 
wenig  diese  sich  in  seinen  Arbeiten  verleugnet,  die  trotz  ihrer  frühen 
Altersreife  doch  keine  Spur  von  kleinlicher,  peinlicher  Aengstliehkeit 
an  sich  tragen,  so  trat  sie  doch  besonders  wohlthitig  hervor  in  seinem 
Umgang,  in  den  spärlichen  Standen,  die  er  seiner  Erholung  zum  Opfer 
brachte.  Nie  liesz  er  da  auch  im  Kreise  jüngerer  Freunde  seine  Ueber- 
legenheit  an  Jahren  und  Kenntnis  auf  andre  als  die  wohlthätigate  Weise 
empfinden ,  anch  wenn  der  Gang  des  Gesprächs  ihm  Anlas*  gab ,  mehr 
belehrend  als  mitsprechend  aufzutreten;  denn  eine  leichte Converaalion 
ohne  Inhalt  und  Gehalt  konnte  sich  in  seiner  Gegenwart  nicht  behaup- 
ten. Aber  auob  der  Heiterkeit  verschloss  er  sich  keineswegs,  und  es 
war  eine  Freude  mit  anzuhören ,  wie  herzlich  er  mit  den  Lachenden 
lachte,  fir  fühlte  sich  da  gans  in  seine  Jugendzeit  zurückversetzt,  wo 
er  als  Mitglied  jener  Burschenschaft,  die  vor  Jahrzehnten  eben  so  viel 
Achtung  genoss  als  Verfolgung  erfuhr,  alle  Freuden  der  akademiechen 
Freiheit,  unbeschadet  seines  innern  Ernstes  und  seines  rastlosen  Fleiszes, 
fröhlich  mitgenossen  hatte.  Und  der  Zufall  vergönnte  ihm  das  Glück, 
umgeben  von  gleichgesinnten  Jagendgefährten,  die  mit  ihm  zu  gleichen 
Würden  gelangt,  dieses  traulichste  zusammenleben  zu  erneuern;  denn 
das  Grundgefühl,  das  sie  früher  verband,  hatten  sie  alle  treu  bewahrt, 
nur  durch  die  Lebenserfahrung  geläutert. 

Freilich,  wenn  das  flüchtige  Wort  unseres  Dichters:  'wer  sieh 
nicht  selbst  zum  besten  haben  kann,  der  ist  gewis  nicht  von  den  besten', 
in  voller  Wahrheit  bestfinde,  dann  hätte  ihm  für  den  Umgang  etwas 
gemangelt.  Denn  zu  dieser  Art  Selbstverleugnung  fehlte  ihm  jener 
leichte  Sinn,  dessen  Zerrbild  wir  Leichtsinn  nennen.  Dieser  leichte 
Sinn,  der  an  sich  zwar  nimmermehr  eine  Tugend,  aber  oft  eine  dan- 
kenswerthe  Mitgabe  der  Natur  ist,  um  das  Leben  bald  erleichtern,  bald 
auch  verschönern  zu  helfen,  er  war  seiner  Natur  versagt,  und  mit  ihm 
die  Fähigkeit  und  Neigung  zum  eigentlichen  Scherz.-  Ich  würde  ein 
anvollständiges  Bild  unseres  Freundes  geben,  wenn  ioh  aus  Furchl  vor 
Misdeutung  Bedenken  tragen  wollte,  dies  auszusprechen.  Und  ioh  frage 
Sie,  seine  Freunde,  Sie,  seine  Schüler:,  haben  Sie  je  ihn  eigentlich 
scherzen  hören?  Hätten  Sie  ihn  gern  soherzen  hören?  Haben  Sie  das 
scherzen  an  ihm  vermiszt?  Selbst  der  unschuldigsten  Ironie  blieb 
er  so  fern  wie  dem  verletzenden  Spott,  und  sah  sioh  auoh  niohl  gern 
selbst  zu  ihrem  Ziel  gemacht.  Diese  Kunst  und  Lust  stimmte  so  wenig 


Dödcrlein:  Gedächtnisrede  auf  Nägelsbach.  433 

cor  Ganzheit  eines  Nägelsbach  als  zu  dem  Wesen  jenes  Mannes,  mit 
dem  steh  niemand  ungern  vergleichen  läszt;  denn  auch  Göthe  —  so 
arteilte  eine  weltberühmte  Frau  —  erschien  unendlich  liebenswürdig, 
so  lang9  er  ernsthaft  sprach;  nur  spaszen  durfte  er  nicht. 

Es  hieng  dieser  Zug  auf  das  innigste  mit  dem  edelsten  Theil  sei- 
nes Ich  zusammen.  Denn  nicht  genug,  dasz  der  MQsziggang  für  ihn 
eine  Unmöglichkeit  war ,  er  besasz  auch  nicht  die  Gabe ,  seinem  Geist 
zu  Zeiten  jene  unbedingte  Ruhe  zu  gönnen,  wie  sie  die  menschliehe 
Natur  gebieterisch  fordert.  Jede  Art  von  Spiel,  mit  dem  der  erwach- 
sene, oft  der  geistreichste  Mann  seine  Muszestunden  ausfallt,  und  sich 
für  den  Ernst  des  Lebens  neu  stärkt,  war  ihm  völlig  unbekannt,  ja 
mnste  seinem  Gefahl  verdammlich  erscheinen,  als  leichtsinnige  Ver- 
geudung der  kurzen  theuren  Lebenszeit,  hätte  ihn  nicht  seine  Duld- 
samkeit gegen  andere,  die  seiner  Strenge  gegen  sich  selbst  die  Wage 
hielt,  zur  Nachsicht  gestimmt.  Denn  für  ihn  mnste  alles  einen  Hinter- 
grund und  einen  Zweck  haben ;  alles  Spiel  aber  gehört  ausschliesslich 
dem  Augenblick  an.  So  bestand  Alles ,  was  er  Erholung  nannte ,  in 
einer  fortgesetzten,  nur  gemäszigteren  Anstrengung  seines  Denkver- 
mögens. Denn  er  blieb  gleioh  aufgeregt  im  Kreise  seiner  Freunde, 
wie  in  seinem  Amtsberuf.  Diese  Unfähigkeit  zu  einem  wirklichen 
geistigen  ausruhen,  gleichsam  zu  einem  wohllhuenden  Mittelzustand 
zwischen  der  angestrengten  Thätigkeit  und  dem  todesähnlichen  Schlaf 
war  das  einzige,  worüber  die  Freunde  mit  dem  Freunde  haderten. 
Sie  erkannten  schon  längst  in  ihr  den  Grund  jener  unnatürlichen 
Schlaflosigkeit,  die  ihn  seit  Jahrzehnten  quälte  und  den  schön  und 
kräftig  geformten  Körper,  dessen  Aussehen  ein  hohes  Greisenalter 
verhiesz,  langsam  aber  um  so  sicherer  einem  frühen  Grab  zuführte. 

Seiner  Seelenstärke  stand  eine  unbeschreibliche  Milde  der  Ge- 
sinnung und  eine  entsprechende  Freundlichkeit  des  Benehmens  zur 
Seite.  Der  Spruch :  czeige  dich  stark  in  der  Sache,  mild  in  der  Form  !* 
ward  von  wenigen  in  gleichem  Masz  wie  von  ihm  geübt.  Wir  sahen 
ihn  oft  und  gern  in  leidenschaftlicher  Erregtheit,  aber  wann  je  in  der 
Leidenschaft  des  Zornes  oder  auch  nur  eines  belästigenden  Unmutes? 
Wen  hat  er  je  in  der  Hitze  des  lebhaftesten  Streites  verretzt?  Ja,  un- 
glücklich hätte  er  sich  gefühlt,  wäre  ihm  ein  verletzendes  Wort,  ab- 
sichtlich oder  nkht,  entfahren,  und  die  starken  Seelen,  denen  die 
fremde  Empfindlichkeit  gleichgültig  bleibt,  so  lange  sie  sich  iu  ihrem 
Recht  fühlen,  waren  kein  Gegenstand  seiner  Neigung. 

Alles  was  ihn  uns  auf  diese  Weise  so  liebenswürdig  und  vereh- 
rungswerth  machte,  das  alles  konnte  er  seiner  guten  Natur  und  seiner 
allgemeinen  Bildung  und  seinem  Umgang  mit  den  edlen  Heiden  ver- 
danken; aber  noch  zwei  Eigenschaften,  die  sein  Wesen  krönten,  ver- 
riethen  in  ihm  den  gläubigen  Zögling  einer  höheren  Offenbarung;  das 
war  die  Demut  und  die  Liebe,  wie  er  sie  verstand,  als  christliche 
Demut,  als  christliehe  Liebe.  Auch  die  edlen  Griechen  und  Römer 
kannten  diese  Namen,  ehrten  und  übten  diese  Tugenden  nach  Vermögen, 
aber  wer  sich  völlig  in  ihren  Geist  und  in  die  Herlichkeit  des  Alter- 
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Chams  versenkt,  dem  steht  die  Versuchung  nahe,  sich  bei  einer  hal- 
ben Demut  und  einer  halben  Liebe  zu  beruhigen.  Vor  dieser  Gefahr 
schützte  unseren  Freund  seine  christliche  Erziehung  im  Elternhaus 
und  seine  christliche  Erkenntnis  im  frühen  und  im  späteren  Lebensalter. 

Freunde  des  Verewigten!  Die  Kunst,  mit  wenig  Worten  riet  zu 
sagen,  übt  sich  leicht,  wo  die  Sache  seihst  lautes  Zeugnis  gibt:  sein 
Umgang  mit  den  alten  hat  sein  ganzes  Wesen  geadelt,  sein  christ- 
licher Glaube  hat  es  geheiligt. 

Auf  dem  Sterbelager  sprach  er  das  Gefühl  seines  nahen  Endes 
aus,  wie  er  gern  that»  in  einem  altklassischen  Vers:  'ich  habe  ge- 
lebt, und  steh'  nun  am  Ziel  der  beschiedenen  Laufbahn.")  Er  sprach 
dies  mit  einem  Ton  gemischt  aus  irdischem  Schmers  und  himmlischer 
Freudigkeit,  als  wollte  er  hinzufügen:  'früh  und  früher  als  mein 
Wunsch  war,  aber  wenn  mein  Schöpfer  ruft,  nicht  allzufrüh!9  Lassen 
Sie  uns  hinzusetzen :  cmit  allen  Ehren  für  sich  und  mit  reichem  Segen 
für  viele.'  Nach  Werken,  nicht  nach  Jahren  will  das  wahre  Leben  ge- 
messen sein.  Doch  nicht  auf  sein  wirken  blickte  er  mit  Zufriedenheit 
zurück,  vielmehr,  wie  das  letzte  Wort  des  sterbenden:  'Dank  und  Se- 
gen!' bezeugt,  auf  die  reich  empfangenen  Gnaden,  deren  Gipfelpunkt 
er  in  seinem  Familienglück  erkannte.  Während  seiner  ersten  Ehe- 
standsjahre, in  einer  Zeit,  in  welcher  die  Bedürfnisse  und  die  Bitten 
des  Schalstands,  dem  Nägelsbach  noch  angehörte,  vor  tauben  Ohren 
verhallten,  hatte  er  allerdings  mit  Sorgen  gekämpft;  aber  das  nannte 
er  schon  damals  keine  Prüfung,  und  später  nur  ein  wohlthätiges  Mittel, 
um  das  Glück  einer  sorgenlosen  Lage,  wie  er  sie  zuletzt  geaoss,  desto 
inniger  an  empfinden  und  desto  dankbarer  zu  genieszen.  Gern  sprach 
er  immer  von  jener  Zeit,  und  es  war  rührend  ihn  die  leiblichen  Eni» 
behrungen  schildern  zu  hören,  die  er,  und  wie  er  nie  an  rühmen  ver- 
gasz ,  noch  mehr  seine  seelenstarke  Gattin  sich  damals  auferlegte  ,  um 
das,  was  beide  die  höheren  Bedürfnisse  nannten ,  befriedigen  an  kön- 
nen :  andern  zu  helfen,  mit  Anstand  zu  leben,  und  dem  gelehrten  Hans- 
bedarf nichts  fehlen  zu  lassen.  Und  als  ihn  mitten  in  seinem  hiesigen 
Glück  der  harte  Schlag  traf,  einen  hoffnungsvollen  Sohn  zn  verlieren, 
seinen  erstgeborenen,  im  ersten  Jahr  von  dessen  ärztlicher  Thäügkeit, 
da  kannte  er  einen  weit  besseren  Trost  als  der  weise  Sokrates,  der 
im  ähnlichen  Fall  sich  sagte:  ioh  wüste  ja,  dasz  ich  einen  sterblichen 
Sohn  besasz. 

Sollen  wir  ihn  etwa  glücklich  preisen,  dasz  ihn  der  Tod  den 
vielleicht  schweren  Tagen  und  Prüfungen,  denen  wir  überlebenden  ent- 
gegensehen, wohlthätiger  Weise  entrückt  habe?  Das  dürfen  wir,  seine 
Freunde,  ihm  vielleicht  gönnen,  aber  er  selbst  hätte  diesen  Trostgrnnd 
surückgewiesen.  Denn  hat  er  auch  seinen  persönlichen  Mut  zu  be- 
währen wenig  Gelegenheit  gefunden,  so  gab  doch  sein  eben  so  ruhiges 
als  entschiedenes  auftreten  jedem  die  Gewisheit,  wie  fremd  seinem 
Wesen  jede  Art  von  Furcht  war.   Viele  Tage  des  Glücks  hatte  er  mit 


*)  Vixi  et  quem  dederat  cursum  fortuna  peregi.  Verg.  Aen.  IV  653. 
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uns  genossen,  er  hätte  auch  freudig  Sorgen  nnd  Leid  mit  den  Seinen 
und  mit  ans  getheilt;  ja  er  hätte  bei  seiner  glühenden  Liebe  zum  deut- 
schen Vaterland  und  bei  seinem  Gottvertrauen  mitten  in  Gefahr,  Kampf 
und  Leid  dem  endlichen  Sieg  der  Wahrheit  über  die  Lüge,  des  Lichts 
über  die  Finsternis  mit  Zuversicht  entgegengesehen,  und  anderen  durch 
sein  Beispiel,  seine  Rede,  seinen  unerschütterlichen  Glauben  zur  Stär- 
kung gedient. 

Hüten  wir  uns  auch ,  den  Geist  des  edlen  Todten ,  von  dem  wir 
uns  gern  umschwebt  glauben,  durch  Verfaeiszung  eines  unsterblichen 
Ruhmes  zu  beleidigen !  Dieses  gleisznerische  Schattenbild  mag  unseren 
wüschen  Nachbar  noch  im  Angesicht  des  Todes  kitzeln  und  trösten,, 
ihn,  dem  der  Weltruhm  seine  Unsterblichkeit,  seine  Seligkeit,  sein 
Gott  ist,  aber  nimmermehr  einen  Christen,  einen  Nägelsbach.  Tbä- 
ten  wir's  dennoch ,  so  würde  ich  die  wolbekannte ,  ernstfreundliche 
Stimme  des  Verklärten ,  dem  im  Leben  jede  Anerkennung  seines  Wer- 
thes  eine  maszlose  schien,  also  zu  vernehmen  glauben:  f nicht  auf 
diese  Weise  ehret  mich ,  ihr  geliebten !  Was  ich  durch  Gottes  Gnade 
etwa  geleistet,  verschwimmt  bald  im  Ocean  der  Wissenschaft,  und 
mein  Name  fällt  mit  tausend  glänzenderen  Namen  dem  Dunkel  anheim; 
den  irdischen  Ruhm,  der  nie  Ziel  noch  Wunsch  meines  Lebens  war, 
erkenne  ich  jetzt  noch  vollkommener  als  ehemals  in  seiner  Nichtigkeit. 
Was  ich  im  Leben  allein  suchte,  das  hab' ich  gefunden,  Gnade  bei 
Gott,  nicht  weil  ich  viel  geleistet,  sondern  weil  ich  viel  geliebt.  Als 
irdischer  Lohn  genügt  mir  ein  liebendes  Andenken,  bei  euch,  ihr 
älteren  Freunde,  mit  denen  ich  lebte  und  liebte,  und  bei  dir,  du  jün- 
geres Geschlecht,  für  das  ich  liebend  lebte.' 

Die  Geschichte  bewahrt  vielleicht  seinen  jetzt  noch  hochgefeierten 
Namen  länger  als  er  geglaubt,  aber  ein  dankbares,  gesegnetes  Anden- 
ken voll  hoher  Verehrung  und  inniger  Liebe  bei  den  überlebenden,  alt 
und  jung,  nah  nnd  fern,  das  dürfen  wir  ihm  getrost  verbürgen;  und 
verdient  er's ,  dasz  wir  ihn  auch  thatkräftig  ehren ,  dann  wollen  wir 
nie  vergessen,  was  uns  in  seinem  Auftrag  an  seinem  offenen  Grab  als 
das  irdische  Glaubensbekenntnis  des  Sterbenden  verkündigt  wurde: 
'bewahret  die  klassischen  Studien,  sonst  bricht  die  Barbarei  über  uns 
herein!  aber  haltet  auch  fest  am  Evangelium,  sonst  bleibt  das  Alter- 
thunt  unverstanden  und  bringt  uns  unheilvolles  Heidenthum ! '  Ja ,  an 
diesem  seinem  Wort  wollen  wir  festhalten,  dieses  sein  Werk  wollen 
wir  fördern. 
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Ueberaicht  von  Nägelbachs  Leben  und  Schriften. 

1806     Geburt,  am  18.  Man  in  Wöhrd  bei  Nürnberg. 
1814     Besuch  der  Gymnasien  in  Baireolh  und  Ansbach. 
1822    Bezog  der  Universität  Erlangen,  dann  Berlin. 

1826  Eintritt  als  Hülfsl ehrer  in  Nürnberg. 

1827  Ernennung  zum  Professor  am  Gymnasium  in  Nürn- 
berg. 

1829  Uebungen  des  lateinischen  Stils  I. 

1830  Uebungen  des  lateinischen  Stils  IL  —  De  particulae  ys  ose 
Homerioo,  Schulprogramm. 

1834     Anmerkungen  zur  llias  mit  Excursen. 

1836  Explicationes  et  emendationes  Platonicae,  Schul programm. 

1837  Uebungen  des  lateinischen*  Stils  111. 

1838  Redaction  der  Verhandlungen  der  ersten  Philologenversnmmlug 
in  Nürnberg.  —  Aufsätze  in  der  Zeitschrift  für  Protestantismus 
und  Kirche  von  Harless.  —  Recensionen  in  den  munchner  ge- 
lehrten Anseigen.  # 

1840    Die  homerische  Theologie. 

J841    Necrolog  des  D.  Karl  Vogel  in  Baireuth. 

1842  Berufung  an  die  Universität  in  Erlangen. 

1843  De  religionibus  Orestiam  Aesohyli  coutinentibus,  Programm. — 
De  vera  modorum  origine,  Programm. 

1846  Lateinische  Stilistik.  Die  2te  Auflage  1862.  Die  3te  Auflage 
1858.  —  Laudatio  Lutheri,  Rede  bei  der  Sficularfeier  von  Lu- 
thers Todestag. 

1848  Ueber  die  Composition  der  IV.  und  VI.  Satire  Juveaals  in 
Schneide wins  Philologus  III  3. 

1849  Prorectoratsrede :  mögliche  That  für  Deutschland. 
1860    Anmerkungen  zur  llias.   Zweite  Ausgabe. 

1851  Worte  am  Grabe  Hans  von  Raumers.  —  Vortrag  in  [der  Philo- 
logenversammlung zu  Erlangen. 

1853     Zum  Gedächtnis  J.  W.  Fr.  Höflings. 

1857  Die  nachhomerische  Theologie.  —  Emendationes  et  explicatio- 
nes Aeschyleae,  in  den  Abhandlungen  der  münchner  Akademie 
VUI.  Bd  II.  Abth. 

1858.  Quaestiones  Aeschyleae,  Gratulationsschrift  zu  Fr.  Thierses1* 
Doctorjubilaeum.  —  Ueber  klassische  ScfaullectQre,  in  Schmids 
Encyclopädie  des  Erziefaungswesens.  —  Worte  am  Grabe  Fr. 
Köppens.  —  Letzte  Vorlesung  am  10.  December. 

1869     Tod,  am  21.  April. 
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Neue  kritische  Bearbeitung  des  Livius  und  der  Oden 

des  Horatius, 

augekündigt    und    durch    mitgetlieilte   Proben    veranschaalicbi 

Tun 

Bff.  W.  IJiiagberg, 

Eloqa.  &  Poes.  Lector  an  der  höheren  Elementar-Lehranstalt 

su  Gotheabarg. 

(Aas  den  Schriften  der  konigl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  und  der 

schönen  Litteratur  in  Gothenburg,  4.  Heft,  ins  Deutsche  übersetzt 

und  mit  vielen  Verbesserungen  versehen.) 

(Schlus*  von  S.  38Q— 409.) 


XXI  49,  7:  'extemplo  et  circa  praetorias  civitates  missi  legati  tri- 
buniqne  «tri  eas  ad  curaai  cnstodiae  intendere,  et  ante  omnia  Lilybaeum 

tueri  ut  apparaiu  tum  praetor  iam  belli,  Ha  edieto  proposito ;  per- 

qne  omnem  eram  —  < —  hostium  classem  sianmitti  [i.  e.  ita  mitti,  nt  alii 
alios  deineeps  exciperent].  Atque  quam  quam  ita  de  industria  moderaü 
[cfr.  XXVI  42:   rita  cursum  navium  moderari  iussus  erat,   ut  eodem 

tempore  —  — •';  XXVIII  38,  8]  cursum  navium  erant >.  Extern plo 

dato  iam  igneo  simul  ut  signo  [cfr.  Berol.  Hafn.  rsimäi  iiaque  ingettio', 
Colb.  (*iynü  itaque']  fit  ratum  [cfr.  'morati']  ex  speculis  cet.* 

XXI  52  fin.:  f  Varia  inde  pugna  sequitur  inier  cedentes  invicem  so- 
quenteaque,  cumque  ad  extremum  aequassent  certamen,  maior  tarnen 
hostium  rimatis  [cfr.  'Romanis']  quoniam  [cfr.  Berol.  'quocumque']  visa 
est  [cfr.  Lov.  4:  'victoriae  est  Ceterum'J  caedes,  cum  [cfr.  repetitio 
vocum  rceterum  nemini  cet.'  in  Put.  et  paulo  ante  Colb.  (cum']  no- 
mine Romano  fama  victoriae  fuit.  (cap.  53)  Ceterum  Romanorum  nemini 
omnium  maior  ea  iustiorque,  quam  ipsi  consuli,  videri.'    Cfr.  IX  38,  8. 

XXII  27,  4:  csoliti  sint:  iam  tantum  suam  felicitatem  virtutemque 
enituisse:  ergo  secuturum  qul  se  fortunam  suam  esse,  nisi  dietatoria 
eunetationi  ao  segnitiae  deorum  hominumque  iudicto  damnatae,  per- 
stans  [cfr.  Berol.  'damnante*']  tum  quoque  in  victrici  [cfr.  cap.  26  fin. 
Lov.  5  'tum  quoque  invicto']  is  sua  ratione  [cfr.  Put.  'segnitfoae'] ,  na- 
viter  otataret?' 

XXIII  1,1:  *Baut  levem  vim  ahsconditam  rursus  eaplicari  coeplant 
urbity  iam  ipse  sentxre  [exciderant  haec  propter  externam  quandam  simi- 
litudinem  cum  voeibus  et  in  subscriptione  proximi  ante  libri  et  in  in- 
scriptione  huius]  haue  Hannibal  post  Cannensem  pugnam  coept't.  Ac 
diu  [hiberna  enim  ibi  habuerat]  direpta  confestim  ex  Apulia  in  Samnium 
moverat  cet.' 

XXIII  47 :  fDicto  prope  cittus  equum  in  y  iam  -Claudius  egit.  Taurea 
verbis  ferocior  quam  re,  tAfinarum  immune  scis,  inquit,  cadaver  iam  in 
fossam  ex  [cfr.  Berol.  'detrawrit']  aequo  [cfr.  Put.  requom>]  deiectum9 : 
qaae  vox  in  rusticum  inde  proverbium  prodita  est.  Claudius  cum  ex 
sua  esset  [cfr.  Berol.  revectus  esset9),  qua  longe  perequitarat,  via,  nullo 

obvio  hoste,  in  campum  rursus  evectus,  increpans Haie  pugnae 

equestri  rem,  quam  reietne  [cfr.  Voss.  Lovell.  1.  2.  Hay.  fexistima- 
tione']  saus  [quam  vocem  esse  a  Valla  e  codice  aliquo  petitam ,  utpote 
a  coniecturae  ratione    et  emendandi  consilio   alienissimam,  neminem 
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fugere  debet]  aequa  nos  [cfr.  *q*a9,  *de  qua',  Lov.  3 :  rquae existi- 

mationif']  sie  ante  ora  hostium  [cfr.  'sie'  et  'eis'  pro  fscis9,  deinde  reu- 
therium']  faciam,  ut  tradunt,  eredere  [cfr.  paulo  ante  in  Put.  'pogxura 
extraherebant']  cura  verü&tiß ,  communis  certa  [sie  recte  PaL  1 :  et  ta- 
rnen —  mirabile  dictu  —  nondnm  reeeptum!]  existimatio  est  [i.  e-  de 
ea  re  non  menm  est,  aeqae  ac  de  mox  sequente,  ceriwn  iudicium  inter- 
ponere] ,  mirabllem  eerte  adiieiunt  qaidam  annales '  cet. 

XXVII  27,  2:  fTum  quoque  [sc.  speculandi  causa]  vallo  egrediexts 
signnm  dedit,  nt  ad  locum  [i.  e.  ad  collem  illum!]  miles  esset  duci  [cfr. 
§  i  tduceret9  1.  rdiceret9  pro  rcrederet9]  paratos.' 

XXXI  49,  10:  fut  viros  tot,  in  re  idonei  [cfr.  statim  ante  Mead.  2 
'vero  instituisse'  pro  Hdeo  instituisse9]  quot  essent  [cfr.  Lot.  2  'deuique- 
adessent']  habendi,  publice  [cfr.  'haberetur  publice9]  velut  iam  ma  [cfr. 
§  11  'militem  unum9  et  *iamne9]  sibi  [cfr.  §  11  'inanis9  cet.]  offern 
festes  rernm  gestarnm  eius,  cni  tantus  bonos  haberetur,  populus  Borns- 
nas  videret.9  Goniectara  Sigonii  cum  leni  imrautatione  a  Kreyasigio 
aliisqne  probata:  rat  veritatem  rerum  gestarum  cet.9  vel  consuetudini 
sermonis  Latini  repngnat:  nam  vox  illa  fveritas9,  ubi  com  genetivo 
iungitur,  aliam  habet  significationem ;  cfr.  Ernestium  in  Clavi  Cicero- 
niana  s.  v.  veritas. 

Cogitaram  ultimo  loco  prooemium  summa  cura  traetare  Livianum, 
quo  rix  quid  quam  in  toto  opere  corruptius  ad  nos  pervenit*);  sed  cum 
restent  in  priore  parte  nonnulla,  ad  quae  firmius  atabilienda  plurea 
codicum  varietates  (sive  ex  ipso  prooemio,  sive**)  ex  priore  parte 
libri  I)  exspeetandas  esse  eenseo,  nunc  nihil  fere  ne  hie  quidem  nisi 
purum  contextum  posterioris  partis  leetoribus  tradam. 

Praef.  §  6:  'Quae  ante  conditam  sie  edenda  [de  vulgata  cfr.  §  7: 
rconditores  quae  vera9  et  I  1,8  supra]  fam  ve/  nobis  vetere  remur  more 
esse  [cfr.  §  2  Leid.  2.  Voss.  1]  urbem,  poeticis  magis  decora  ut  [cfr. 
Med.]  fabulis  quam  incorruptis  rerum  gestarum  monumentis  traduntur, 
ea  nee  affirmare  nee  refellere  in  animo  est.  (7)  Datnr  ratae  [cfr.  §  6* 
(decoraftz9]  haeo  venia  antiquitati  [itaque  non  genti  Romanae,  quippe 
quae  novo  potius  esset] ,  ut  miscendo  humana  divinis  primordia  urbium 
augustiora  faciat:  et  si  cui  populo  illa  auetore  licere  oportet  eonaeerare 
origines  suas  et  ad  deos  referre  conditores;  quae  vera  [cfr.  §  6  Port. 
rcondendam  vere9;  explica  sie:  'quae  belli  gloria,  si  vera  est,  eandem 
dat  veniam9]  eiusdem  veniae  auetor  est,  ea  [sc.  vera  belli  gloria]  belli 
Uta  [i.  e.  tarn  cumulatum  in  raodum;  cfr.  Hav.  fest9]  gloria  est  populo 
Romano,  ut  cum  suum  quoque  stirpis  [cfr.  I  1,  11]  conditore»  iüia  «e- 
qutparante*,  suL  [Helm.  1]  Martern  potissimum  ferant  [Veith.],  tum  amü- 
quae  [cfr.  Neap.  Lat.  rtamen9]  vt  hoc  gentes  human«  patiantur  tanto 
aequtus  peti  [cfr.  Veith.]  annuerim  eo,  quoniam  [Neap.  Lat.]  tarnen  nuüa 
ab  invüHa  deterritae  [cfr.  §  12  Helm.  2:  'ab  initio  terrae9]  gentes  et  hat 
[cfr.  rgentes  humanae9,  Helm.  2  'tarn  et  haec*,  §  8  Pal.  2  r8ed  et  haec9] 
immortaUs  eius  undecumque  [cfr.  11,7:  'qui  mortales  easent  unde  aut 
quo9]  tandem  oriundi  re  [cfr.  §  12  Helm.  2  'ordiend*  rei9,  alii  *driundae'] 
populi  haudqitaqu&m  [cfr.  §  8  (haud  equidem9]  impor  patinntur  Imperium 

[Helm.  1].  (8)  Sed  haec  et  his  similia  utcumque  animadvertore«  rmaä 
cfr.  Leid.  2  'utrentque9  cet.]  ferent,  aut  in  haud  [cfr.  codd.]  magno 
equidem  ponam  discrimine  (9)  aut  et  ad  illa  mihi  pro  se  quisque  acriter 
intendat  animurn,  quae  Vita,  qui  mores  fuerint,  per  quos  viros,  quibos 

*)  Cfr.  Niebuhr  Vortrage  über  röm.  Gesch.  1  8.  48  ed.  Isler :  'Cha- 
rakteristiseh  [certe  quidem,  sed  vix  ex  ea  parte,  qua  hoc  loco  significat 
Niebuhrius]  ist  seine  Vorrede,  welche  zu  dem  schlechtesten  im  gan- 
zen Werke  gehört.9  **)  Cfr.  Schema  eorruptionum  dogmaticarum  A 
II  1  b  n  supra  p.  356  sq. 
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per  quemque  [cfr.  *partibus'  et  HarfT2]  artibus  dorn!  militiaeque  et  par- 
tum  et  auctum  Imperium  sit.     Labante   deinde  paulo  ante  disciplina 
e         privatim  [cfr.  Helm.  2] ,  velut  danda  [cfr.  Helm.  2J  inde  ä  fide  nttentes 
[cfr.  Helm.  1  mox  rde  sede  sua',  §  10:  fvenit  discia.  inde'] ,  populi  Ro- 
maani  [fpr.*   excidit  propter  insequena  c/»rimo']   primo  mores   sequatur 
animo  de  sede  sua  [cfr.  statim  ante:  rdanda  inde'  et  'desidentes']  ut 
magia  magiaqne  lapsi  «int,  tum  capto  ut  [cfr.  Port.]   impetu  perrexerint 
i         eadem,  qua  dudum  ire  coeperant  [cfr.  'perrexermt'] ,  praecipitea  ruere 
[Port.]  K  donec  ad  baec  tempora ,   quibus  nee  vitia  nostra  nee  remedia 
pati  possumus*),  perventnm  est.    (10)  Hoc,  obsecro,  est  [cfr.  §  3  Med. 
i         rin  obscuro  est']  illud  [cfr.  Harl.  2  et  Port.  *eet  illud']  tarn  nobile  [cfr. 
t         §  3:  cnobilitat*  ac'  pro  <nobilitata'] ,  boo  illud  prosequi  [cfr.  §  0  Helm. 
2:  rad  Uta  pro  se  gtäsque']   est  praeeipue  in  cognitione  rernm  aalubre 
i         ac  frugiferum,  omnis  unde  [cfr.  mox  Hav.  *unde'  et  nie  Port.]  te,  qvod- 
i         cumque  ex  vitae  [cfr.  mox  Veith.  rfoedumque  exitu  vites']  eupias  [cfr. 
i  'imitari  eupiasy]  memoria  maiorum  sanciri  bonumne  [cfr.  §  11:  rnee  maior 

i         nee  sanetior  nee  bonis']  re  an  minus  [cfr.  §  11:  'rerum  minus']  fuerit 
i  [cfr.  §11]}  exempli  doonmenta  iam  priscos- illos  prope  totos  mente  repe- 

tUos  velut  [cfr.  §  5  Voss.  1  et  2 :  *prUca  üla  tota  mente  repeto  advertam', 
Pal.  1  *adverto9]  ex  adverso  Hcet  homines,  etsi  non  expressos  cera  [cfr. 
§  5  corrnptum  illud:  r  omnis  (vel  'ominis')  expers  curae']  out  marmore 
[cfr.  §  3  Leid.  2.  Voss.  1  f memoria',  §  1 1  f a  memori'] ,  tarnen  in  non 
minus  [cfr.  Harl.  1.  Voss.  2]  illustri  post'/o*  post  vitam  [cfr.  Voss.  1] 
monnmento  intneri;  inde  tibi,  tu«  aeque  e  re  et  publica  quod  imitere, 
copia  [cfr.  supra  'eupias']  venu;  diseis  inde  [cfr.  §  9  Helm.  2:  fvelut 
d.  düsctdentes'j  foedum  ineepto  tu,  foedum  exitu,  hodie  [cfr.  rquod']  quid 
[Harl.  2]  vites.  (11)  Ceterum  ant  a  memori  negaUtm  scriptum  [*me  amor 
suseepti  negotii9  sunt  ex  §  1]  fallit,  ant  nulla  nmquam  reapublica  nee 
m&turius  aUa  sanetiortbus  [cfr.  §  10:  'maiorum  sanciri  bonumne']  exem- 
plia  ditior  fuit,  nee  in  quam  tarnen  sero  [cfr.  Veith.  Helm.  2.  Hav.  Port, 
edd.  vett.]  ciyitatem  tarn  foeda  [cfr.  Helm.  1  cet.]  ayaritia  luxuriaque 
atiam  ingruerit  [cfr.  Veith.  cet.],  steubi  et  antaz  tarn  diu  paupertati  ac 
parsimoniae  is  [cfr.  Hav.]  bonos  fuerat  [cfr.  §  10 :  f fuerit'] :  adeo,  quanto 
rerum  magis  domina  [cfr.  Harl.  1  cet.  'quanto  mutus';  de  vulgata  cfr. 

•)  Dormitarunt  sane  hoc  loco  interpretes,  quod  sciam,  omnes.  Putant 
enim  baec  ultima,  i.  e.  Augusti,  tempora  dici  omnium  pessima.  Livius 
contra,  ut  vere,  ita  satis  perspicue  indicat  esse  prioribus  haud  dubia 
meliora;  quippe  quibus  temporibus  vitiorum  iam  impatientes  factos  Ro- 
manos r'emedia,  etsi  nondum  satis  pati,  at  adhibere  tarnen  didicisse 
moneat.  Sed  si  mirari  ineiperemus  corruptos  locos  perperam  intelligi, 
quid  tandem  fieret  in  sanis?  Quid,  si  hos  non  modo  male  interpretati 
sunt  nonnulli,  sed  etiam  corruperunt?  Nihil  potest  me  iudice  facilius 
esse  ad  intelligendum ,  quam  sunt  ultima  verba  in  Phaedro  Piatonis: 
quae  cum  aperte  significent,  Socratem  non  sapientiam  modo,  sed  etiam 
temperantiam  sibi  exoptare  (nam  'auri',  i.  e.  eiusmodi  divitiarnm,  quibus 
inhiare  vulgus  solet,  Socrates  cupit  habere  satis  —  hoc  enim  id  est,  quod 
inconänens  nemo  aegubrere  aut  habere  possit;  re  igitur  vera  continentiam 
sibi  exoptat),  ecce  Hieron.  Muellerus  exstitit  ita  perrertens,  quemad- 
modum  in  interpretatione  et  adnotatione  eins  videre  licet.  Quos  tarn 
plana,  tarn  vel  ad  rulgi  intelligentiam  aecommodata  sententia  praeterire 
potiüt,  hos  vehementer  verendum  est  ne  reconditiora  illa,  quibus  referti 
sunt  libri  Platonici,  nimio  plus  fefellerint:  certe  consentaneum  erat, 
fruatra  me  misisse  libellum  *de  linguae  et  litterarum  Latinarum  studiis' 
Upsal.  1852,  ubi  (pagg.  2 — 8)  ostendisse  mihi  videor,  de  illa  sermonis 
et  scriptionia  differentia,  quam  agi  putant,  ne  yov  quidem  in  Phaedro 
inveniri. 
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§  10:  rre  an  minus'],  tanto  minus  cupiditatia  [ac,  domina!]  erat  (12) 
Nupero«  divitiae  avaritiam  rf  habenäum  [cfr.  Med.  'Aofaind.'] ,  üa  [cfr. 
Flor.  Drakh,  'avan/ui']  abundantea  voluptatea  desiderium  per  lnzam 
atqae  Ubidinem  pejreundi  perdendique  onania  iam  per  iama  komtnum  eata 
nomine  [cfr.  I  1,  l  supra]  invexere.  Sed  qaerellae,  ne  tum  quidem  gra- 
tae  futurae,  ei  forte  tatufa»  ['cum  carte  graiiue  futurum,  Ihm  foreita*  e? 
reperiee  olim  in  restituta  §  2;  'cum  forsitan'  vel  latinitati  repognat, 
efr.  Krebaii  Antibarb.  8.  v.  forsitan]  necesaariae  erunt,  ab  initio  certe 
tantae  ordiendae  rei  absint.  (13)  Quin  ['cum'  ne  latinum  quidem  est  in 
tali  innctnra]  bonis  oportuit  ominibus  a  [cfr.  f«c  prec.']  votis  aeque  et 
precationibus  deorum  dearumque,  sicut  poetia  est  [cfr.  Veith.] ,  nobis 
quoque  esset  [cfr.  §  6  et  1  1,  1]  libentiua  incipere  mos,  ut  orsis  tantnro 
operis  aucceaaua  proaperare*  poienäue  hominibus  [cfr.  'pottua  omin.']  *»- 
meit'  [cfr.  I  1,  1  Par.  rnomen'  pro  'nomine']. 

Snspioor  fore,  qui  mihi  obiiciant,  nimia  libera  haeo  ei  admittator 
emendandi  ratio,  nihil  esse  tarn  vitioae  scriptum,  quod  non  poasit  satis 
emendate  tarnen  edi.  Sed  paratam  babeo  reaponsionem:  primum  enim 
aeqne  certum  vel  certias  etiam  est,  nihil  inipedire,  qnominua  et  per- 
fectissime  scripta  potuerint  tarnen  a  librariis  corrompi;  deinde  res  ipsa 
brevi  et  factum  a  se  unumquemque  experünentum  docebit,  rationew, 
quam  sequor,  quamyis  facilis  et  libera  videatur,  tarnen  nee  parvo  vena- 
lem  ease  nee  aeveriaaimia  legibus  oarentem. 

Horatii  Carmina. 
I  l. 

[Horatius  oblato  «ibi  per  Maecenatem  honorifico  apud  Augustnm 
loco ,  nt  ei  epistolis  scribendis  adesset ,  tres  affert  causas ,  cur  novum 
decus  s ibi  deprecandum  esse  censeat:  1)  gloriae  iam  satia  se  habere  ex 
praesidio  Maecenatia,  quae  ai  augeatur,  periculum  esse,  ne  modeste  ferro 
non  posait  (vv.  1 — 10);  2)  diiior  qui  factus  alt,  non  eundem  semper  ease 
beatiorem  habendum,  cum  e  contrario  aoleamus  ita  dediacere  parvo  con- 
tentos  vivere  nos  posse  (vv.  11 — 18);  3)  voluptaiee  si  secUndae  eint, 
non  harum  eodem  omnes  trahi  genere;  quam  quam  enim  nonnulli  (ut 
Maecenas,  cfr.  Vell.  Pat.  1.  c.  supra)  deliciis  vitae  plurimum  tribuant, 
tarnen  non  deease,  qui  et  aaperrima  belli  venandique  studia  seqnantor; 
et  se  quidem  poesis  studio  ante  omnia  beari  (vv.  10—30).  Optat  igitur, 
ut  semper  sibi  liceat  vatem  mauere,  sperans  fore,  ut  non  inutilis  civia 
jmtetur  is ,  per  quem  Romani  iam  lyram  antea  incognitam  LaUnam  ha- 
beant  (vv.  30 — 34),  additque  precea,  ut  Maecenas  lyram  eam  apud  Au- 
guatum  (v.  35  f(6F)  excuaatam  commendet  (vv.  35 — 36)]. 

Maecenas,  at,  avis  edite  regibus, 

Da,  te  oh  praeside,  mi  haud  velle  decus  novuml 

Quoa  vel  curriculo  pulverem  Olympicum 

Collegiaae  iuvat,  metane  fervidis 

Est  raptata  rotis  palmaque  nobilis  5 

Latura  egregie  quo  evehit  ad  deos 

Ilic  se,  mobiliutn  tnrba  Quiritium 

Cum  urget  tergeminis  tollere  honoribus, 

Ille  aut  se,  proprio  cum  abdidit  horreo, 

Quidquid  de  Libycis  verritur  areis?  10 

Gaudentem  patrios  fingere  sarculo 

Mi  agros  tu  Attalicis  conditionibus 

Numquam  demoveas,  ut  trabe  Cypria, 

Tum  auri  mire  avidus,  nauta  secet  mare  o! 

Luctantem  Icariis  fluetibus  Africum  15 

Mercator  metuens,  quam  otiura  avitaque 
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Laudat  rara  saa!  heu,  mox  reficit  ratet 

Quassas,  iam  indocilis  pauperiera  pati! 

Si  est,  qai  nee  veteris  pocula  Maasioi 

Nee  partem  solido  demere  de  die  9  20 

Spernit,  nunc  viridi  membra  sub  arbuto 

Stratus,  nunc  ad  aquae  lene  caput  sacrae:  en! 

Multofl  castra  iuyant  et  litno  tubae 

Permixtus  solutus  bellaque  matribus 

Detestata;  maset  sab  Iove  frigido  et  25 

Venator  tenerae  coniugis  immemor, 

Sen  yisa  est  catulis  cerva  fidelibus, 

Sen  rupit  teretee  Marsus  aper  piagas. 

Me  torta  harnm  ederae  praemia  frondium 

Die  miscent  super  is:  me  gelidum  nemus  30 

Nympharumque  levis  cnm  Satyris  cohors 

Sic  purgent  populo ,  si  neque  tibias 

Iam  Euterpe  hie  cohibet  nee  Polyhymnia 

Lesboum  refugit  tendere  baibiton. 

Quam  sumsi  lygam  ego,  i,  voto  ibi  tu  insere!  et  35 

Snblimi  feriam  hoc  sidera  vertice. 
V*  1*  at>  avu]  ci.  (i.  e.  confeetara  mea);  oodd.  ataoU,  qnod  fortasse 
ne  fidei  qnidem  historieae  respondet  (cfr.  8at.  16,  8),  certe  otiosa  com- 
positio  foret:  contra  ea •  particnla  prorsna  egregia  est,  ntpote  e  media 
re  ineipientis  et  cnm  amica  qnadam  impatieatia  obsecrantis,  declarat- 
qne  simnl  collocationem  nominis  'Maecenas'.  — -  2.  Cfr.  Turneb.  'desi- 
derinm'  (v.  36 'hoc  sidera1)  et  v.  29  'docturum';  delndeUps.  'preeidlum 
dulce  decus';  vox  'fiövum*  proditur  v.  7  'nobiHum'  pro  'mobilium'.  — 
8.  'Sunt  quos'  ortam  ex  v.  19  «Si  est  qui\  —  4.  Cfr.  Tur.  'moetaqne' 
cum  y.  16:  'quamotiumavite^ue'.  —  5.  Cfr.  Bern.  1  *JBt  vitata'  cum  v.  16: 
'ay/toque'  ('oppidi'  et  'raptata')  et  25— 26  '/Hg&Jo  ei  venator'.  —  6. 
Cfr.  od.  12,  57:  'latam  reget  aeqmts'.  'Terrarum  dominoa'  ex  od.  12, 
57:  'Da  en  minor'  et  ibid.  v.  60  'terri*',  —  8.  Cfr.  od.  3,  19:  'turgi- 
dum\  —  9.  Cfr.  III  4,  30:  'co(s=:  cum)-hortes  abdidit'.  —  11.  Cfr. 
od.  12,  57:  rsciderit',  hie  v.  29  'fronefium'.  —  13.  'dem',  i.  e.  num- 
quam  potior  id  fieri,  qaonlam  malo  sno  fieret.  —  14.  Cfr.  od.  2,  39: 
'Manri'  cum  nostro  'Tn-mauri',  et  od.  5,  8:  ce»nrabitar'  cnm  nostro 
«auri  mtrae\  etiam  lectio  'mutabitnr'  ibi  (5,  8)  ex  glossa  ad  nostrnm  lo- 
enm:  'tum  mntabitur';  'pavidus'  ex  od.  2,  15:  'ire  »';  'myrtonm?  ex 
v.  16  '(qua)motium'.  —  16.  Cfr.  y.  4  et  9  simnl  cunTHI  4,  38  (f0ppw 
dis').  —  18.  'iam'  =  'in'  (cfr.  ad  Liv.  II  65,  5)  od.  18,  5  'pauperiem 
in  —  crepat'.  —  19.  Cfr.  v.  3  et  7  et  9.  —  22.  en].  Cfr.  ▼.  32  Bernens., 
fortasse  et  od.  2,  27.  —  25.  ei}*  Cfr.  v.  2:  'o  et%  v.  16  fotium  et',  sed 
inprimis  v.  5  Bern,  'fervidis  et  yitata'.  —  29.  torta  harum]  cfr.  od.  2, 
13  Tnric.  ttSberim  rethorii*  flavum';  doetarum  cfr.  v.  2.  —  frondium  cfr. 
▼.  11  *&ndor*\  v.  25  'detestamfa '.  —  31.  *cokor89  cfr.  ad  y.  9.  —32. 
Cfr.  t.  33  Brod.  Alt.  1.  Dess.  1  'prohtbet';  etiam  y.  9  et  10  ('se  proprio 
cnm'):  ynlgata  ex  v.  22,  nt  probat  Bern.,  Montepess.  reeta  saltem  ter- 
minatione  'secernen/'.  —  35.  'Quam  sumsi*  cfr.  od.  12,  2  rtibia  (cfr.  hie 
32)  arf-(inde  'quo<P)sis  iwt',  et  ynlgata  'sumis',  hie  v.  36  'sublimü'; 
rlyr(am)  eg(o)i'  cfr.  y.  1  'regit«';  'insere  et\  cfr.  Tut.  'meme/'.  —  36. 
'hoc'  (cfr.  v.  2  Turneb.),  i.  e.  iam  quemadmodum  nunc  est,  vel  repu- 
diato  illo  novo  honore,  meo  nihil  aliud  quam  vatis  vertice. 

In  Horatianis  vel  omissa  signifieatione  iam  ex  se  intelligi  volo, 
seentam  me  conieetnram  meam  esse,  ubicnmqne  reeesai  ex  iis  contextas 
fontibns,  qnos  supra  citavi:  excerpta  modo  Upaaliensia  si  quid  singu- 
lare habere  animadvertero ,  quod  panlo  apertius  mecnm  facere  yideatur, 
non  reticebo. 
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I  2. 

Iam  satis  terris  nivis  atque  dirae 
Grandinis  misit  Pater  et  rubente 
Deztera  aacraa  iaculatos  aroes 
Terruit  ürbem, 

Terruit  gentea,  grave  ne  rediret  5 

Saeculum  Pyrrhae  nova  monstra  queetae  hoc, 
Omne  cum  Proteus  peeas  egit  altos 
Visere  montes, 

Pisoium  et  aumxna  genas  haeslt  almo  9 
Nota  quae  sedes  fuerat  palumbis,  10 

Et  auperiecto  pavidae  natarunt 
Aeqaoro  damae. 

Vidimus  flavum  Tiberim  retortis 
Litore  Etrusco  violenter  undis 

Qua  Ire  pt  tactum  monumenta  regia  15 

Templaque  Vestae,  en       » 

Iliae  dam  se  nimium  caventi 

Iaetat  ultorem,  hao,  vagus  ut  sinum  intra  e- 

labitur  ripae  —  aio  ego  —  non  probum  ante  u- 

xorius  amnis  20 

Iam  audiet  cives  aouisse  ferrum, 
Quo  graves  Peraae  melius  perirent, 
Dum  audeat  pugnas  vitio  parentum 
Bara  iuventus. 

Quem  vocet  divum  populus  ruentis  25 

Imperi  rebus?   Prece  qua  fatigent 
Virgines  sanetae  minus  audientem 
Carmina  Vestam? 

Cui  dabit  partes  scelus  expiandi 

Iuppiter?   Tandem  o  venias,  precamor,  30 

Nube  candentes  humeros  amictus, 
Augur  Apollo! 

Sive  tu  mavis,  Erycina  ridens, 
Quam  locus  oircum  volat  et  Cupido! 
Sive  neglectum  genua  et  nepotes  35 

Respicis,  auctor, 

Heu  nimis  longo  satiate  ludo, 
Quem  iuvat  olamor  galeaeque  Ieves 
Acer  et  Marsi  peditis  ruentum 

Yultus  in  bostem!  40 

Sive  mentita  iuvenem  6gura, 
Qua  ales  in  terris  amat  ire,  mi  almae 
Filius  Maiae  es,  patiens  vocari  o 
Gaesaria  ultor: 

Berns  in  caelum  redeas,  diuque  45 

Laetua  intersis  populo  Quirini, 
Nere  te  nostris  vitiis  iniqunm  en 
Ocior  aura 
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Tollat;  hie  magnos  potius  triumphos, 
Hie  amefl  dici  pater  atque  princeps,  50 

Ken  sinas  Medos  equitare  inultos, 
Te  duce,  Caesar. 

V.  1.  'satis':  i.  e.  Iam  tan  tum,  ut  officii  noatri  immemores  esse 
dintius  non  possimus.  —  10.  palumbis]  columbis.  Cfr.  od.  12,  58:  'quo- 
olymjnan*.  —  15.  Qua  vre  p\  tacfam]  ci.,  cfr.  v.  11  Turic.  'super  iacto', 
v.  17:  'querenti*,  v.  29:  rexpiandum',  v.  39:  'Mauri  /»e-ditis',  od.  1, 14: 
fpavidus\  —  17.  eaoenti]  ci.  (cfr.  v.  31:  'candenti');  querenti,  att,  v.  15. 
—  22.  'Quo  graves  cet.%  i.  e.  ut  eo  iam  post  breve  tempus  melius, 
quam  ante,  adhibito  graves  cet  Tempus  imperf.  'perirent'  ut  aptum 
ex  praeterito  racuisse'.  Prorsus  incredibilis  hoc  loco  fuit  interpretum 
emendatorumque  negligentia  et  patientia.  —  23.  Dum  audeat]  ci. ,  cfr. 
▼.  29  Tut.  cexpiancfam'.  —  27.  Ups.  usurpat  scripturae  compendium, 
qnod  'sacrae9  potius  quam  *sanctaey  significare  videttur.  Cfr.  od.  ,1,  22 
et  od.  7,  20  (vAcroceraunia').  —  28.  cCarmina'  haud  dubio  signilicat 
carmina  paetarum,  talia  quae  a  me  (Horatio)  exspectari  aut  praestari 
possent.  —  39.  Marti]  Ed.  a  Zurck  rfide  antiqu.  Codd.%  cfr.  Bothe,  qui 
non  promisit  ille  quidem  esse  se  aliis  *accuratiora'  traditurum,  at  tradit 
tarnen,  nisi  omnia  falluüt,  multa  accuratiora,  quam  qui  promisit  Orellius. 
Certe  operam  perdidere,  qui  lectionem  Mauri  (cfr.  od.  1,  12:  'Miagros'; 
2,  15.  10,  19:  'Miaurea')  defendendam  susceperunt;  nam  ex  Bentleii 
argumentis  lange  gravissima  omnino  intacta  reliquerunt,  quae  ipse  damna- 
tiotd  ultra  permisit  ('condonemus  ista  omnia'!)  vix  debilitare  potuerunt. 
Contendunt  atiatum  fore  r  epitheton*  (!)  'peditis'  de  Marso  usurpatam. 
Sufficere  posset  respondere,  longe  tarnen  praestare  otiosum  quam  per- 
versum  (de  Mauro  autem  prorsus  perversum  foret)  adhibere  epitheton; 
sed  cfr.  modo  Carm.  II  1,  20  et  iam  videbis  non  otiose  poni  hoc  looo 
'peditis';  neque  epitheton  id  est,  sed  contra  <Marsi'  est  epitheton,  idem 
fere  significans  ac  Romani  (ex  more  poetae  fproprie  oommunia  dicentU' 
Art.  Poet.  128).  Plura  monebo  in  editione  mea.  —  ruentum]  ci.  (plural. 
apposit.  ad  coUectwum  'peditis');  cruentum. 

13. 

[Cum  Vergilius,  Aeneidi  Uli ,  ex  qua  immortalitatem  consecuturum  se 
sperabat  (r.  38) ,  extremam  manum  impositurus  conseenderet  navem,  ut 
Athenas  transmitteret,  tonitrus  ex  caelo  audiebantur  (v.  40).  Inde  locus, 
inde  ratio  componendi  huius  carminis  ab  Horatio  petita.] 

Sic  te  diva  potens  Cypri, 

8ic  fratres  Helenae,  lucida  sidera, 
Yentorumqne  regät  pater 

Obstrictis  aliis  praeter  Iapyga, 
Navis,  quo  ah  tibi  creditum  5 

Debes  Vergilium,  finibus  Atticis 
Reddas  incolumem  ut  precor; 
*  Et  servattrm  animae  est  dimidium  meae. 
Si  Uli  at  robur  et  aes  triplex 

Circa  peotus  erat,  qui  fragilem  truei  10 

Commisit  pelago  ratem 

Primus,  neo  timuit  praecipitem  Africum 
Decertantem  Aquilonibus, 

Nee  tristes  Hyadas,  nee  rabiem  Noti, 
Quo  non  arbiter  Hadriae  15 

Maior,  tollere  seu  ponere  vult  fretum;  ah, 
Quem  mortis  timuit  gradum, 

Qui  siecus  reoolit  monstra  natantia, 
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Qua  vidit  mare  tnrbidum  et 

Infames  scopolos  iam  ante  Ceraunios?  20 

Nequiquam  deus  abseidit 

Prnden«  Ooeano  dissociabili  en 
Terra«,  si  tarnen  impiae 

Non  tangenda  rate«  transiliunt  vada,  O 
Qoam  audax  omnia  perpeii  25 

Gens  humane  ruit,  parturit  et  nefas! 
Nel  hac  dux  lapeti  genas 

Mi  illum  fraude  mala  gentibas  intulit, 
Post  quem  ignem  aeiheriae  domo 

Snbsuctum  maoies  et  nova  febrium  30 

Terria  quae  incubuit  cohors! 

Semotique  prius  tarda  neoessitas 
Leti  nt  corripuit  gradum!  et 

Cum  expertus,  Tage,  tarn,  Daedale>  es  aera 
Pennis  non  homini  datis,  35 

Perrupit  quam  Acheronta  Hereuleus  labor, 
Quid  mortalibus  ardui?    En 

Caelum  ipsum  petimus  stultitia  hac,  neque  oh 
Per  notum  patimur  scelus 

Iracunda  Iovem  ponere  fulmina. 

V.  18  siccus  recoHt]  ci.;  sieeis  oculis,  fortasse  ex  glossa  *sueulas*  ad 
'Hyadas'  v.  14*  Guiusmodi  <oculis'  hoc  loco  usi  sunt  viri  doetissimi? 
Gerte  non  lynceis ,  quippe  quos  fugere  potuerit  necessario  reapici  iam 
non  primwn  naulam,  sed  Vergilvm*  Fortasse  etiam  y.  17  legendum: 
«gradum  UcT  (oppos.  v.  9  <illi').  —  22.  Cfir.  <dissociabile\  Est  inkospi- 
taUs,  cum  homniöus  param  soeiabilis;  neque  est  ablat.  instntmenti,  sed 
explicandum  rab  Ooeano  abseidit'.  Yult  poeta:  quo  nobis  terrae  datae 
sunt  tamquam  propriae  sedes,  nisi  nt  Ms  uteremur  contenti?  Terretüi 
igitur  itinere,  non  maritimo,  Vergilius  proficiaci  debuit.  —  26.  partxril 
ei]  ci.  (ofr.  v.  3:  (pater  regat',  od.  4,  8:  'ardens  urtt*  pro  *vertiV);  per 
vetilum,  cfr.  v.  8:  *  senatum'*  et  od.  4,  8:  fyertit\  —  30.  subsuctwn]  cL 
(cfr.  t.  4:  c  ooatructis',  Serv.  'obstat* is») ;  suhductum  ex  correctura  ad 
v.  27.  Qui  ventri  obedientes  vivunt,  non  magnopere  rmacie'  cet.  affi- 
ciuntur :  de  Vergilio  eiusque  similibus,  qui  ignem  aetherinm  imbiberant, 
alia  res  erat.  'Subduotum'  praeter  alia  grayioraque  incommoda  signi- 
ficaret,  non  partem  modo  ignis  aetherii  esae  desumtam,  sed  domuxn  cae- 
lestem  a  Prometheo  expilatam  iam  igni  suo  prorsus  carere.  —  27.  Cfr. 
od.  12,  21.  —  37.  Cfr.  vv.  27  et  28.  —  39.  Cfr.  od.  28,  22  *noius*  pro 
r  noitrae '.  Sensus :  oh ,  noli  dubitare ,  mi  Vergili  I  Iupiter  iam  optime 
novit  consilium  tuum,  non  nescit  te  ad  caelum  iter  parare. 

I  5. 
[Hi  sunt  fcriminosi'  Uli  (chor-)fiambi',   qui  respiciuntur  od.   10: 
qnorum  in  pedibus  legitime  dimetiendis  virgo  non  nihil  laborasse  vide- 
tur  (16,  2  —  3)].     *  - 

Quis  multa  gracilis  te  puer  in  rosa 
Perfusus  liquidis  urget  odoribus 
Grato,  Pyrrha,  sub  antro? 
Cui  flexam  relevas  comam  hae 

Supplex,  tarn  unde  nites?    Heu  quotiens  fidem  5 

Mutatosque  deos  flebit  et  aspera 
Nigris  aequora  yentis, 
Si  exarmabitur  insolens , 
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Qai  nunc  te  froitur  eredulns  aurea, 

Qui  semper  vacuam,  semper  amabüem  10 

Sperat,  nescius  aarae 
Fallacis!  Miseri,  quibus 

Compta  o  lenta  vides!    Me  tabula  sacer 
Votiva  partes  indicat  humida 
Suspendisse  potenti  15 

Vestimenta  maris  deo. 

V.  4.  Cfr.  'flava*  —  comas'  (unus  Bersm.  et  Dess.  2).  —  5.  Cfr. 
vv.  8  (fSi  ex-'),  13  (fnites'),  od.  6,  7  (fdwpfici8>);  ad  rem  (comam  puden- 
dorum)  II  11,  24.  —  13.  * Compta*  cet. ,  i.  e.  membra  virilia,  ut  v.  4: 
(tentata'  (glossa)  digitis  paellae.  Offendent  talia  multos;  sed  iam  Quin- 
tilianus  Horatium  in  nonnullis  interpretari  noluit,  et  Horatio  sua  sine 
dubio  reddenda  a  criticis  erunt,  etiamsi  nonnumquam  einamodi  esse  re- 
porientur,  ut  in  scholis  tractari  non  magis  debeant,  qnam  comphira  alia 
apnd  eundem  scriptorem  iam  pridem  deprehensa.  De  lectione  cfr.  od. 
17,  Iß:  'opulenta  cornu'  ibidemque  v.  7  'dentis'  pro  'insolentis'  (cfr. 
hie  v.  8  'insolens').  —  vides]  ci.  (cfr.  'uvtfa'  ▼.  14);  *mtes'  ex  ▼.  ö. 

I  6. 
Scriberis  Vario  fortis  et  hostium 
Victor  Maeonii  hac  carmmis  alite, 
Qua  rem  qnamque  ferox  navibus  atit  equie 
Miles  te  dnee  gesserit. 

Nos,  Agrippa,  neqne  baec  dieere,  nee  gravem  5 

Pelidae  stomachum  cedere  nescii, 
Nee  cnrsns  docilia  per  mare  Ulixei, 
Nee  saevam  Pelopis  domum 

cet. 

V.  2.  hac  carminis]  ci.,  cfr.  od.  7,  5 — 6:  *  artig  Oarmhte9  pro  *urbem 
Carmine'.  —  4.  vgen8erit%  fnt.  exaet.  ind.  Significat  Horatius  tmäia  pott 
quoque  speranda  esse  fortiter  gesta  dnee  Agrippa,  aperitque  ita  et  amieo 
sno  Vario  differendi  carmmis  locnm.  —  7.  docüis]  ci.;  dupKcii,  cfr.  od. 
5,5:  'suppfex',  od.  7,  7:  'quatfrtipedi*. 

I  7. 

V.  7 — 8 :     Unctam  quadrupedi  forti  praeponere  olivam. 
Plnrimns  in  Iunonis  honore  hie 
Aptum  dicit  cet.  * 


V.  27:    Nil  desperandnm  Teucro  dnee  et  anspice  sorte. 

V.  7.  Cfr.  od.  12,  46  et  od.  10,  15.  —  8.  Cfr.  codd.  in  od.  8,  2.  — 
•27.  Cfr.  od.  9,  14.  (fsors'). 

10. 

Vides  ut  alta  stet  nive  candidnm 
Soracte,  nee  iam  sustineant  onus 
Silvae  laborantes,  geluque 
Flumina  constiterint  acuto. 

Dissolve  frigus  ligna  super  foco  & 

Large  reponens,  atque  benignius 
Deprome  quadrima  Sabino  hoc, 
O  Thaliarche,  merum  diota. 
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Permitte  divie  cetera,  qui  simul 

Stravere  ventos  aequore  fervido  10 

Deproeliantes ,  nee  eupressi,  ut 
Nunc,  retiti  te  agitant  nee  erni. 

Quid  sit  futurum  cras,  fuge  quaerere,  et 
Quem  fors  dierum  cnnqne  dabit,  lucro  hone 
Appone,  nee  dulces  amores  15 

Sperne  puer,  neque  tu  choreas. 

Donec  virenti  canities  abest 
Morosa,  nunc  ut  campus  et  areae 
Lenesque  sub  noctem  snsurri 

Composita  haud  repetantur  hora,  20 

Nonne  et  latentis  proditor  intimo 
Gratus  puellae  est  risus  ab  angulo 
Pignusque  ibi  ereptum  lacertis 
Aut  digito  male  pertinaci? 

I  11. 

Tn  ne  quaesieris  —  ecire  nefas  —  quem  mihi,  quem  tibi 

Finem  di  dederint,  Leuconoe,  nee  Babylonios 

Tentaris  numeros.    Ut  mihi  lex,  quidquid  erit,  pati  eat, 

Tu  et,  plures  hiemes  seu  triboit  Iuppiter  ultimam, 

Quae  nunc  oppositis  debilitat  pumieibua  mare  5 

Tyrrhenum,  sapias,  vina  liques  et  spatio  brevi 

Spem  longam  reseces.    Dom  loquimur,  fngerit  invida 

Ne  aetas;  carpe  diem,  quam  minimnm  oredula  postero. 

I  12. 

[Poeta  teete  qneritor  de  Augusto  et  vult  fere  dicere:  en  vates  ädert, 
at  ubi  est  heros  sat  pleno  ore  qni  canator  dignus?  Augustus,  nimii 
anxius  de  imperio  Romae  a  rivalibus  vindicando  (w.  18 — 21),  non  imi- 
tatur  fprodigum  magnae  animae  Paulum'  neque  festinat  ad  minas  Par- 
thornm  contnndendas  (huc  referendus  etiam  v.  31  et  fsaevae  beitue' 
y.  22),  quamqnam  mortalis  ipse  breris  aevi  est  (v.  57)  neqne  filios  sc 
maiores  relinquet  (v.  17);  spes  igitur  omnis  Romanis  in  gratia  et  auxilio 
Iovis  est  reponenda  (51).  Sed  etsi  denunciat,  quam  certo  ictu  sagittae 
Phoebi  (yatis)  destinata  feriant  (▼.  23),  tarnen  neque  andet  neque  cupit 
Horatius  Augusti  iram  commovere:  simnlat  igitur  se  non  queri  nisi  de 
invidia  Iovis ,  quasi  ea  sit  una  causa ,  cur  non  liceat  domari  Parthoi 
(ultima  stropha),] 

Quem  yirum  aut  heroa  lyra  vel  acri 
Tibia  adsis  mi  celebrare,  Clio, 
Quem  aut  deum ,  cantus  recitet  seeundi  ut 
'  Nomen  imago 

Late  in  umbrosis  Heliconis  oris  3 

Aut  super  Pindo  gelidove  in  Haemo, 
Iam  inde  vocali  ut  tenuere  iuges  • 

Orphea  saltus , 

Arte  materna  rapidos  morantem 

Fluminum  lapsus  eeleresque  ventos,  ^ 

Blandum  et  auritas  fidibus  canoris 
Dueere  quercua? 
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'    Quid  prius  dioam  an  sileam  hu  pareanem 
Laudibus,  qai  res  hominnm  ac  deorum, 
Qui  mare  et  terras  variisque  mundum  15 

Temperat  horis? 

Unde  nil  maius  generatur  ipso, 
Nee  viget  quidquam  simile:  ecce  canto,  at 
Proximos  tu  illi  tarnen  oecupatam , 
Pallas,  honores  20 

Proailisne  andaz?   Neque  te  silebo, 
Liber,  et  saevis  inimioa  virgo 
Beiais,  nee  te,  metüende  certa 
Phoebe  sagitta. 

Dicam  et  Aleiden  puerosque  Ledae,  25 

Tarn  hnnc  equis ,  quam  illum  superare  pngnia 
Nobilem;  qnoram  siibnl  alba  nautis 
Stella  refulsit, 

Defluit  aaxis  agitatns  humor, 

Concidunt  venti  fugiuntque  nubes,  30 

Et  minax  se  volvere  dira  ponto  en 
Unda  fecumbit. 

Romulum  post  hos  prins,  an  quietum 
Pompili  regnnm  memorem,  an  snbaotos 
Tarquini  fastus ,  dnbito ,  an  Catonis  35 

Nobile  letnm. 

Regulnm  et  Gracchos  animaeque  magnae 
Prodignm  Poeno  superante  Paullum  in 
Corde  et  insigni  ore  geras,  Camena, 
Fabrieiumque:  40 

Hone  et  intonsis  Cnrinm  eapillis, 
Quem  ntilem  bello  tnlit  aeque  et  illum 
Cara  paupertas  et  avitua  apto 
Cum  lare  fundus. 

Cresee,  luci  pt  valida  arbor  aevo,  45 

Fama  Marcelli!  i,  mica,  et,  unde  compta  es, 
Iulium  sidus,  velut  inter  ignes 
Luna  minores!  • 

Gentis  humanae  pater  atque  custog, 

Orte  Saturno,  tibi  cura  magni  50 

Caesaris,  fac  tu,  data,  fac,  seeunda  o 
Secla  regignat! 

• 

Ille.  seu  Parthos  Latio  imminentes 
Egerit  iusto  domitos  triumpho, 

Sive  sublectos  Orientis  orae  55 

Seras  et  Indos , 

Da!  en  minor  fasces  seiderit,  süperbe,  ah! 

Tu  gravi  curru  quatiens  quo  Olympum 

Tempore  inceato  his  inimica  mittes 

•  Fulmina  terris.  60 
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V.  3.  aui]  cfr.  T.  6,  —  rtcHH]  cfr.  Tur.  'refinet',  transposito  cor- 
rectoris  *V  cet.;  item  v.  52.  Praeterea  v.  7  et  18.  ßs.:  fUm  pleno  ore 
tantoque  favore,  ut  reeitei  imago  nomen  per  ornnfm  carminis  regna,  nt 
nostrates  fere  loquuntur;  id  quod  propter  iniseram  Lübkeri  interpreta- 
tionem  monendnm  duxi.  —  5.  Cfr.  57.  —  7.  Cfr.  3  et  46  et  Verg.  Aea. 
VI  385.  —  8.  Cfr.  13.  —  13.  Cfr.  8  et  19  et  91 ;  item  od.  13,  19  cod. 
Graev.  —  18.  Cfr.  3  et  45  et  59.  —  21.  Cfr.  od.  3,  27.  —  26.  Cfr.  42 
'Camillum'.  —  31.  Cfr.  53  'Latio  stfuote*',  43  r*a«»a't  28  <Sidera\  &> 
♦Poeno'  in  fine  versus.  —  34  sq.  Cfr.  57.  —  37.  Cfr.  39  tgraecosJ  apud 
Vanderb.  et  od.  20,  2   <Graeca9    pro  *seurrae'y  unde  hie  'ScoMtros9.  — 

39.  Cfr.  52  et  od.  17,  14.  —  41.  Cfr.  46.  Practerea  huins  atroph« 
restitutio  invicto  Quintiliani  testimonio  contra  stultornm  omnium  impe-  \ 
tus  confirmatur.  —  42.  aeque]  cfr.  57  et  26.  —  43.  Cara]  Ita  esse  legeo- 
dum  et  historia  doeet  et  for-to',  item  42  rCra*miIlumv  et  od,  13,  2  rcerea' 
pro  Mactea';  *Saeva9  est  ex  v.  31  rsevo'  et  ex  sebolio  ad  od.  20,  10 
'serva'  et  ibid.  2  fscurrae\  —    45.  Cfr.  59  sq.  et  18  et  od.  10,  17.  — 

40.  Cfr.  41  ('ineomptis',  'incompositis*)  et  od.  7,  7  ('nndiqne  decerpt&mM. 

—  52.  Cfr.  3  et  28  et  39  et  od.  16,  15  et  od.  17,  15.  —  55.  Cfr.  57 
'laetnm'.  —  57.  Cfr.  34—35  et  39  et  5  et  42,  item  od.  1,  6  ('dominos'). 
ibidemque  v.  11  pscindere')  et  od.  28,  32  et  od.  17,  16.  —  58.  Cfr.  od. 
2,  10  <columbia\  —  59.  Cfr.  45,  item  18,  od.  8,  15  ap.  Vanderb.  (fft» 
pora  n.  v.  cufoa').  —  60.  Cfr.  45  et  od.  1,  6. 

I  14. 

Quo ,  navis ,  referent  in  mare  te  nori 
FInctua?   O  quid  agis?  Fortnitnm  oeenpa 
Portum,  non  avida  alti,  nt 
Nndnm  est  remigio  latus , 

Et  malus  celeri  aaucius  Africo  5 

Cum  antennaeque  gemunt !  Num  hac  sine  fanibns 
Vis  tu,  rara  carina,  et 
Poscis  tum  imperiosius 

Aeqaor,  non  tibi  sunt  cum  integra  lintea, 
Non  di,  quos  Herum  pressa  voces  malo?  i" 

Qnamvis,  Pontica*  pinus , 

Silvae  filia  nobilis,  ♦ 

Iactes  tu«  et  genus  et  nomina:  futile!  en 
Nil  pictis  timidus  navita  puppibus 

Fidit;  iam  et  nisi  ventis  15 

Te  vis  ludibrium,  ab  cave! 

Nuper  supplicium  e  qno  mihi  debitum  est, 
Nondum  dest  Studium  curaque,  nee  luam, 
Dum  inter  tusa  nitentes 
Vit  es  aequora  Cycladas.  20 

V.  2.  Cfr.  ap.  Qmntilian.  fflucAmro\  —  7.  Cfr.  od.  24, 12  (fw*  <feo> . 

—  8.  Cfr.  14  *tumiduB\  —  13.  Cfr.  Lips.  4  et  v.  15  ftu  et';  item  t.  19 
yt/aa'.  —  16.  Cfr.  17  'debitum  est»  et  18  'levis'.  —  17.  Cfr.  od.  17,  18 
('taedia').  —  18.  Cfr.  od.  17,  22.  —  19.  Cfr.  od.  17.  13  ('Di  me  teeo- 
tur')  et  bio  v.  13  ('/utile'). 
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I  16. 

[Cfr.  od.  5.] 

O  matre  pulchra  filia  pulchrior, 
Qniein  criminosis  cunque  voles  modum 
Pones  iambis,  sive  flamma 
Sive  roari  Übet  Hadriano. 

Non  Dindymene,  non  adytis  quatit  5 

Mentem  sacerdotum  incola  Pythius, 
Non  Liber  aeque,  non  acnta 
Sic  geminant  Corybantes  aera, 

Torsere  nt  irae,  qua*  aeque  Norieus 
Deterret  ensis  neo  mare  naufragum  10 

Nee  saevns  ignis  nee  tremehdo 
Iuppiter  ipse  mens  tamnltu. 

Fertur  Prometheus ,  haud  dare  prineipi 
Lim  am  aevo  acuta«,  particalam  undique 
Dccerpse  et  insani  leonis  15 

Vim  stomacho  apposuisse  nostro. 

Irae  Thyesten  exitio  gravi 
Stravere,  et  altis  urbibus  ultiinae 
Stetere  causae,  cur  perirent 
FundituB  imprimeretqae  muris  20 

Hostile  aratrum  exercitus  insolens. 
Compesce  mentem:  me  quoque  pectoris 
Tentavit  (indolget  iaventa  huic!) 
Fervor,  et  in  celeres  iambos 

Miflit  fnreatem;  nunc  ego  mitibus  25 

Mutare  quaero  tristia,  dum  mihi 
Fias  recantatis  araica 

Tu  opprobriia  animumque  reddas. 

V.  15.  Cfr.  od.  7,  7  et  od.  12,  52. 

I  17. 

Velox  amoenum  eaepe  Lucretilem 
Mutat  Lycaeo  Faunus  et  igneam 
Defendit  aestatem  eapellis 
Sponte  meis  pluviosque  yentos. 

Impune  tutum  per  nemus  arbutos  5 

Quaernnt  latentes  et  thyma  deviae  in- 
solentis  uxores  mariti, 
Nee  virides  metuunt  colubras 

Nee  Martiales  ne  haednli  alant  lupos, 
Utcunque  dulei,  Tyndari,  fistula  10 

Vallea  et  Usticae  cnbantis 
Levia  personuere  saxa. 

29* 
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Dimitto,  quae  intus.    Tu  vide  opes  meas, 
Mentita!    Cornu  en  hie  tibi  Copiae 

Manabit:  ad  plenum  resigno,  15 

Ruris  honorem  ad  herum  usque  sorbe! 

Hie  in  redueta  valle  Caniculae 
Vitabis  aestus,  sint  fide  taedia,  et 
Disces,  laborantis  iam  an  una 
^  Penelopes  vitreaeque  Circes.  20 

Hie  innocentis  pocula  Lesbii 
Duces  sub  umbra,  nee  Semeleus  gravi 
Cum  Marte  confundet  Diones 
Proelia,  nee  metues  protervum 

Suspecta  Cyrum,  ne  male  dispari  en  25 

Incontinentes  iniieiat  manus 
Et  scindat  haerentem  coronam 
Crinibus  immeritamque  vestem. 

V.  4.  Cfr.  16.  —  7.  Cfr.  9  et  od.  5,  13.  —  13.  Vide  Ooth.  2;  cfr. 
od.  14,  19  et  od.  15,  15  ('divides'  pro  <lu  petes').  —  14.  Cfr.  od.  12, 
39;  fortasse  etiam  II  4,  15:  'Regium  an  cordi  genus  ob  penates  Mar- 
eidum  iniquosV  —  15.  Cfr.  od.  12,  52  ('regnes'  pro  'regignat').  —  16. 
Cfr.  vv.  13,  14,  4  et  od.  5,  13  et  II  4,  15  (fob  penates')?  et  od.  12,  57 
(forbem'  pro  fsuperbos')  et  od.  35,  3  (glossa  'populus').  —  18.  Cfr.  od. 
14,  17.  —  22.  Cfr.  od.  14,  18. 

I  18. 

Ne  ullam,  Vare,  sacra  vite  prius  severis  arborem 

Circa  mite  solum  Tiburis,  en,  mane  cuticulis 

Siccis  cum  omnia  iam  dura  deus  proposuit  neque  hac 

Mordaces  alitae  diffugiunt  sollicitudines ,  — 

Quis  post  vina  gravera  militiam  aut  pauperiem  crepat?  5 

Quis  non  te  potius,  Bacche  pater,  teque  docet,  Venus? 

At  ne  quis  mi  avide  transiliat  munera  Liberi, 

Centaurea  monet  cum  Lapithis  rixa  super  mero 

Debellata,  monet  Sithoniis  non  levis  Evius, 

Cum  fas  atque  nefas  exiguo  fine  libidinum  10 

Discernunt  madidi.    Non  eg*  te,  candide  Bassareu, 

Invitum  quatiam,  nee,  Veneris  «i  obsita  fronde  aves, 

Sub  divum  rapiam.    Saeva  tene  cum  Berecyntio 

Cornu  tympana,  quae  subsequitur  caecus  amof  sui  et 

Attollens  vaeuum  plus  nimio  gloria  verticem  15 

Mi  arcanique  fides  prodiga,  perlucidior  vitro. 

V.  3  hoc]  sc.  via  siccitatis.  Cfr.  v.  7  *Ac\  —  7.  Cfr.  v.  3  et  11  et 
od.  20,  1.  —  11.  Cfr.  7.  —  12.  Cfr.  v.  1:  fvere  novo'  ap.  Scbol.  —  16, 
Fortasse  legendum:  'prodiga  par  lucido  ohe  vitro'. 

I  20.  "  * 

[Maecenaä  quo  tempore  vini  penuria  forte  laborabat,  mitti  tibi  ab 
H  oratio  optaverat.] 

Vile  potu  abdes  mi  avidis  Sabinum  hoe 
Cantharis  scurrae,  quod  ego  ipse  testa 
Conditum  en  levi,  datus  in  theatro 
Cum  tibi  plausuf , 
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Care  Maecenas,  equitum  est,  paterni  ut  5 

Fluminie  ripae  siroul  et  iocosa 
Kedderet  landes  tibi  orata  lani  ex 
Honte  iam  imago. 

Caecubum  et  prelo  domitum  Caleno 

Tu  bibens,  cor,  pax!  mera  nee  Falerna  in-  10 

temperana  vatis  neque  Formiana  —  o 
Panoula!  —  tolles.      sav  * 

V.  1.  Cfr.  od.  18,  11.  fhoc*,  quod  tibi  mitto;  non  pretiosa,  quae 
volueras.  —  2.  Cfr.  od.  12,  37.  —  10.  Cfr.  od.  12,  43  ('saeva'  ex 
scholio  huius  loci:  'serva  Caecubum  cet.  in  tuum  unius  usum')  et  od. 
35,  17  (rte  semper  anteit  serva  necessitas'  ex  eodem  scholio)  et  od.  35, 
3  *  corpus*  ex  nostro  rcor,  pax9.  —  12.  Nisi  nimis  cupide  interpretor 
Bcripturam  in  exeerptis  repraesentatam ,  iam  codex  Upsal.  conürmat 
coniectoram  meam  f tolles'  pro  rcolles';  sed  utique  veram  esse  probant 
ornnes  codd.  ad  od.  35,  3,  quo  vox  f corpus*  immigrare  non  potuit,  nisi 
propter  conspectum  in  correctora  commune  huic  loco  verbam  Hollere' 
35,  2.  Ss. :  Caecubum  cet.,  qnod  babes,  tibi  soli  sufficiet,  si  nihil  inde 
senrris  imperties. 

I  22. 

Vv.  13 — 14.    Quäle  portentnm  neque  mille  terra 
Dauoia  in  latis  alit  aesculetia, 


23—24.    Dulce  ridentum  en  Lalagarum  abibo, 
Dulce  loquentum. 

123. 

Vitas  hinnnleo  me  similis,  Chloe, 
Quaerenti  pavidam  montibus  aviis 
Matrem  non  sine  vano  et 
Auraruin  et  sabuli  metu. 

Nam  molle  in  bivlis  ntribi  inhorrait  5 

Ab  ventis  folium,  seu  yiridea  rubum 
Dimovere  lacertae,  en 
Et  corde  et  genibus  tremit. 

Atqui  non  ego  te  tigris  ut  aspera 

Gaetulusve  leo  frangere  persequor:  10 

Tandem  desine  matrem 
Tempestiva  sequi  viro. 

V.  4.  Cfr.  od.  22,  7  <*ooi«/osus\  —  5.  Cfr.  Goth.  2  et  cod.  Mureti. 

i 

I  24. 

Quos  das  sedi  iterans  iam  o  pntris  hand  modo 
Tarn  cari  capitis,  praeeipe  lngubres 
Cantus  mi ,  peto ,  m$ ,  cum  ille  qnidem  impötens 
Vocem  cum  cithara  abdidit. 

Perge!  o  Quinctilium  perpetuus  sopor  5 

Nam  urget,  cui  potior  Iustitia  soror, 
Incorrupta  Fides  nudaque  Veritas, 
Quando  nllum  inveniet  parem  ? 
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Dis  carus  ipsie,  quippe  ter  et  quater 
Anno  revisens  aequor  Atianticam 

Tarn  impune,  me  pascunt  quam  olivae,  15 

Me  cicur  uva  levesque  malrae. 

Frui  paratii  et  valido  mihi, 
Latoe,  dones  et,  precor,  integre 
Cum  mente  nee  turpem  seneetam 
Degere  nee  cithara  carentem.  20 

V.  12.  Vulg.  1.  ex  glossa  rpraeparata\    Cfr.  v.  11  'curutis'  Brod. 

I  32. 

Poscimur.    Si  quid  vacui  sub  umbra 
Lusimus  teeam ,  qaod  et  hoc  inane 
Vivit;  at  pluris  iam,  age,  die  Latinum,     . 
Barbite,  Carmen, 

Lesbio  primum  modulate  civi  huic,  5 

Qui'ferox  bejlo  tarnen  inter  arma, 
Bive  iaetatam  reügarat  udo  - 
Litore  navim, 

Liberum  et  Musas  Veneremque  et  Uli 
Bemper  haerentem  puerum  canebat  10 

Et  Ljrcum  nigris  oculis  nigroque 
Crine  deeorum. 

O  deous  Phoebi  et  dapibus  supremi 
Grata  testudo  Iovis,  o  laborum 

'  Dulce  lenimen ,  mihi  euneta  aahre  15 

Rite  TÖcantil 

I  34. 

Pareus  deorum  eultor  et  infrequens," 
Insanientis  dum  sapientiae 
Consultus  erro,  nuno  retrorsum 
Vela  dare  atque  iterare  cursus 

Gogor.    Belictus  namque  Diespiter,  5 

Igni  corusoo  nubila  dividena 
Plerumque,  per  purum  tonantes 
Iam  egit  equos  volucremque  currum  hunc , 

Quo  bruta  tellus  et  vaga  flumina» 

Quo  Styx  et  invisi  horrida  Taenari  10 

Sedes  Atlanteusque  finis 

Concutitur,  valido  ima  summte 

Mutarc,  ut  insigne  attenuat  deous, 
Obseura  promens,  quae  hine  apieem  rapax 
Fortuna  cum  Stridore  aeuto  15 

Sustulit,  hie  posuisse  gauclet., 
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135. 

O  dWa,  gratum  quae  regis  Antium, 
Praesens  vel  imo  tollere  de  gradu 
Mortale  volgus  vel  saperbos 
Vertere  faneribas  triumphos: 

Te  panper  ambit  sollicita  prece  •  5 

Ruris  colonus,  te  dominam  aequoris, 
Quicunque  Bithyna  lacessit 
Garpathimn  pelagus  carina. 
» 
Te  Dacns  asper,  te  profagi  Scythae  en 
Urbesqae  gentesqae  et  Latiura  feroz ,         '  10 

Reguraqne  matres  barbarorum  et 
Purpurei  metuunt  tyranni, 

Iniurioso  ne  pede  proruas 

Stantem  columnam,  neu  populi  ob  fremens 

Ad  arma  cessantes ,  ad  arma  15 

Concitet,  imperiumque  frangant. 

Te  temperante  it  saeva  Necessitas, 
Clavos  trabales  et  cuneos  manu 
Gestans  ahena,  nee  severus 
Uncufl  abest  liquidumque  plumbum.  20 

Te  Spes  et  albo  rara  Fides  eolit 
Velata  panno ,  nee  comitem  abnegat , 
Quoadcunque  mutata.  potentes 
Teste  domas  iniraica:  Hnquit 

At  Ynlgns  infidum,  at  meretrix  retro  25 

Periura  cedit,  diffugiunt  eadis 
Com  faece  siccatis  amici, 
Ferre  iugum  pariter  dolos!. 

Serves  itnrnm  Caesarem  in  oltimos 

Tu,  oro,  Britannos,  et  iuvenum  recehs  30 

Examen  Eois  timendam 
Partibns  Oceanoqae  rubro. 

En  heu  cicatricum  et  sceleris  pndet 
Fratrnm!    Enqae  quid  nos  dura  refugimus 

Aetas?  qaid  intaetam  nefasti  35 

Liquimus?   Unde  manum  iuventus* 

Meto  deorum  continuit?  quibus 
Pepercit  aris?    O  sine  iam  novatum 
Inende  deponat  retusum  in 

Massagetas  Arabasque  ferram !  40 

» 

V.  3.  *corpu8'  ex  glossa  'populas'  simnl  cum  od.  20,  10  'cor,  pax>. 
—  9.  Cfr.  od,  17,  23.  —  17.  Cfr.  II  2,3:  'Crispe,  sollerti  nisi  temper 
acta'.  Var.  <serva'  ex  od.  20,  10.  —  30.  Cfr.  od.  37,  10  et  12.  —  39. 
Cfr.  od.  36,  18  Deponent'  pro  'defigent'. 
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I  37. 

Nunc  est  bibendam,  nunc  pede  Hbero 
Pulsanda  tellus,  nunc  Saliaribus 
Omare  pulvinar  deorum 

Tu  propera  dapibus,  sodalis! 

Stante  hae  nefas  te  poscere  Caecubum  5 

Cellas  avitas,  quae  Capitolio 
Regina  dementes  ruinas 
Funus  et  imperio  parabat. 

Quanto  minata  ah  cum  grege  turpinm 

Iam  urbi  huic  virorum  est,  quidlibet  impoteos  10 

Sperare  fortunaque  dalci 
Tum  ebria!    Sed  minuit  furorem 

Vix  una  sospes  navis  ab  igoibus, 
Mentemque  lymphatam  e  Mareotico 

Redegit  impuro  tumore  15 

Caesar ,  ab  Italia  voranda 

Remissam  adurgens,  accipiter  velut 
Molles  columbas  aut  leporem  citus 
Venator  in  campis  nivatis, 
Iam  omine  eö ,  daret  ut  catenis  20 

Fatale  monstnim.    Quae  generosius 
Perire  quaerens  nee  muliebriter 
Expavit  ensem  nee  latentes, 

Clausa  ita  spe,  eripuit  se  ad  oras; 

At  sie  iaeentem  visere  regiam  25 

Vultu  sereno  fortis,  ut  asperas 
Tractare  serpentes  et  atrum 

Corpore  combibere  hu!  venenum , 

Deliberata  morte  fera  band  oieur 

Spretis  Liburnis  se  expHeat,  invidens  30 

Privata  deduci  süperb o  en 

Huic  cumulus  melior  triumpho. 

V.  4.  Cfr.  5  et  24.  —  5.  Cfr.  Tempus  erat»  (1.  ferit')  ▼.  4  et  od. 
35,  39.  —  0.  Cfr.  Hum»  v.  12.  —  10.  Cfr.  od.  35,  30.  —  32.  Cfr.  II  1, 
40  var.  fmeliore\ 

I  38. 

Persicos  odi,  puer,  apparatus, 
Displicent  nexae  philyra  coronae; 
Mitte  seetari,  rosa  quo  looorum 
Sera  moretur. 

Si  implices  myrto  tu  ibi  nil  coloris,   t  5 

Sic  doles  cur?  ob  neque  te  ministrum 
Dedecet  myrtas,  neque  nae  sub  arta 
Vite  bibentem. 
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V.  5.  Cfr.  112,  1:  *color  est»  pro:  eNil  ali  argento  haic  deeoris, 
qiü  avarus  Abdit ,  oh  tu  erras'.  aUaborare  puto  non  latinnm  esse  (Epod, 
8,  20  potest  legi:  rah  laborandum  est');  hoc  certe  loco  non  tenendum : 
nun  venit  ex  II  2,  14 :  f Nee  tibi  ab  labro  it,  nisi  causa  morbi'  una  cum 
v.  1:  'Nil  aU\ 

II  I. 


lam 


[Poeta  conatur  Asinium  PoITionem  ab  historia  belli  civilis  (partim 
perscripta  et  Iv  ccxqouoeöl  recitata)  publicanda  deterrere.] 


Motam  ex  Metello  consule  civicam 
Bilem  ah  qui  es  ausus  tarn  vitiatam  odi 
Laudumque  fartura  gravesque 
Principum  amicitias  et  arma 


> 


Nondum  expiatis  uneta  cruoribus,  5 

Periculosae  plenum  opus  aleae , 
Tractare,  ut  incedis  per  ignes 
Suppositos  cineri  doloso! 

Paulum,  assequere,  ut  missa  tragoedia 
Desit  tibi:  atras  mox  ubi  publicans  10 

Res  ordiere  has,  grande  munus 
Cecropio  repetes  cothurno 

Tu,  insigne  maestis  praesidium  et  reis 
Et  consulenti,  o  Pollio,  Cnriae., 

Cui  laurus  en  tersa  hoc  honoris  15 

Delmatico  peperit  triumpho. 

Iam  nunc  minaci  murmure  cornuum 
Perstringis  aures,  iam  litui  atrepunt, 
Iam  fulgor  armorum  fugaces 

Terret  equos  equitumque  vultus.  20 

Quoad  ire  mancos  iam  video  ordines 
Diu  decoro  pulvere  sordidos, 
En  euneta  terrarum  subaeta 
Praeter  atrocem  aniraum  Catonis! 

Inno  et  deorum  quidquid  amicius  25 

Afris  inulta  cesserat  impotens 
Tellure,  victorum  nepotes 
Rettulit  inferias  togatae. 

Quis  non  Latin o  sanguine  pinguior 

Campus  sepulcris  impia  proelia  30 

Tastatur?   auditum  utque  Medus 
Hespertae  sonitum  nünae  ! 

Qui  gurges  aut  quae  flumlna  lugubris 
Ignara  belli?   quod  mare  Dauniae 

Non  decoloravere  caedes?  35 

Quae  caret  hora  cruore  nostro? 

Scd,  ne  relictis,  Musa  procax,  iocis 
Eas  refrictum  vulnera  inaniter, 
Mecum  Dionaeo  sub  antro 
Quaere  modos  leviore  plectro.  40 
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V.  3.  «fartura',  depravatum  a  librariis,  ut  Bat.  I  1,  113,  ubi  kr~ 
debet:  f  Sic  farti  ne  rint,  semper  locupletior  obstat9.     Ibid.  ▼.   \Ob  üz 
emendandns  est:   'Illuc,   unde  abii,  redeo  (sc.  ad  ejchortatitmcm  hast 
quin  nemo  tta  rarus  Se  probat'  cet.  mutatis  ooniunctivis  ja  indicÄtrr;* 
Et  qaoniam  in  mentem  iam  venit,  addo  Sat.  I  Ö,  126 :  rAdmonuit,  faei 
ioea  aprica  hausta  usque  trigonem  in9.     Deplorandnm  in  perpetunm  ecc 
erit  iudicium,  ai  quis  nunc  non  extemplo  agnoverit  genainam  Hon€ 
manum;   neque  posaunt  codicum  lectiones  tres:  1)    rcampom    lasurn^s? 
trigonem'  (Bland,  ant.),   2)  'campum  lust/que  trigonem'   (Goth.  2),  % 
'rabiosi  tempora  signi'  —  ex  nllo  alio  fönte  communi  probabilin*  de- 
yari;  neglecta  semel   geminatio    in   'fogtoto   cap'.    consoltaque    acheji 
reliquam  traxere  corrnptelam.     Sat.  II  2,  27  sqq.:  fNam  vescens  isla. 
Quam  landas,  pluma?    Ad  coquwn  et  esto  gallo  (cfr.  var.  rcolor*}  hon  : 
ideral   (i..e.  adponatnr  in  lance  etiam  ad  gallum  ornatus  ille  plumaruc 
pavoninarum,  qui   cocto  pavoni  adhiberi  solet):   Carne    tta  —  mi  ei 
quam  vix  distatl  —  nil  quam  magis  illa  iam  in  paribns  formis  de- 
ceptnm  te  patere  (i.   e.  pateris;   cfr.  cpatet'  et  'petere')    esse  Ast3.  — 
15.  ftersa'.    Depravatum  hoc  etiam  Ovid.  Pont.  II  5:    rTerse  est  lecu 
tibi,  gvstata  est  laurea  nobis'.  —  21.  rmancos',  qaoniam  iam  rareseerc 
ineeperant  veterani  milites  Caesaris.  —   22.  fDiu  decoro',    at  nunc  [h 
bello  civili)  non  decoro ,  nt  tecte  significat  poeta.  —  28.  rtogatae%  i.  e. 
obiugatae  a  Romanis,  nt  aliquis  Scholiasta  exposaerat,  et  inde  Yulgatt. 
—  38.  Nulla  hie  potnit  facta  esse  Simonidis  mentio,   qnippe  quae  a 
conailio   Horatii   prorsus    abhorreret.      Simonidis    carmina     in    üzmd&u 
patriae  versata  sunt,  eaque  comparatio  Pollionem  ineitare  potius  qnao 
deterrere  debuerat. 

II  6. 

Septem  et  o  Oades  aditure  mecnm  et 
Cantabrnm  indoetnm  iuga  ferre  nostra  et 
Barbaras  ßyrtes,  ubi  Maura  semper 
Aestuat  nnda; 

Tibur  Argeo  positum  colono  5 

Sit  meae  sedes  utinam  seneetae, 
Sit  modus  lasBO  maris  et  viarum  _ 

Mi}le  tibi  aequus! 

Unde  si  Parcae  prohibent  iniquae, 

Dnlce  pellitis  ovibus  Galaesi  jo 

Flamen  et  regnata  petam  Laconi 
Bora  Phalantho. 

Ille  terrarum  mihi  praeter  omnes 
Angulus  ridetne,  ubi  non  Hymetto 

Mella  decedont  viridique  certat  15 

Bacca  Venafro? 

Ver  ubi  aut  longnm  tepidasque  praebet 
Iuppiter  brumas  et  amatua  Anlon 
Fertilis  Baccho  hand  nimium  Falemis 

Invidet  nyis?  20 

Ille  te  mecnm  locus  et  beatae 
Postalant  arces;  ibi  tu  calentem 
Debita  spar g  es  lacrima  faviiiam 
Vatis  amici. 
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V.  1.  Insalaissinii  sane  hominis  fuiaset   in  medium  proferre  nomen 

&miei,  qai  aequo  carus  Horatio  atque  obnoxius  fuisse  significetur.  'Septem' 

optime  qnadrat:  1)  proditur  ita  statim  yersari  carmen  in  ficta  re  (j= 

Septem.,  n  tot  essent),  ut  illud  caditure'  non  possit  male  accipi;   2)  pro- 

feotio   ad  f Septem  Gades'  satis   longa  videtnr,   oui  apte  *modus  aequus' 

(.▼.  8)  opponatur.    Tarnen  vel  ita  verisimile  fit,  yoluisse  Horatium  tecte 

signifioare  nomen  Septimium.    Si  boo  eui  minus  probabftur,  legi  poterit 

rSi  optem'  vel  'Si  petam'  (exeluaa  interi.  f  o') ;  quamquam  ita  minus 

intelligituT  corruptela.    f  Septem  et  o  *  prodi  videtur  etiam  inscriptione 

'ßeptünio'. 

II  7. 

V.  0.    Teeum  Philippos  et  celerem  fugam 
Sensi  reiecta  non  bene  parmula. 
Cum  fracta  yirtus  et  minaces 
Turpe  solum  tetigere  mento. 

V,  10,  'reiecta',  i.  e.  ad  tergum  (tutandum)  translata,  ut  fugienthtm 
mos  est;  nam  proprium  in  bao  re  verbum  est  reiicere  scutum  v.  parmam. 
Quamquam  non  soleo  magnopere  mirari  socordiam  bominum  minima 
raram,  tarnen  boc  loco  vel  stomachum  mihi  illa  seu  mentis  caecitaa 
seu  inopia  consilii  movet,  qua  foedissimum  mendum  tarn  diu  intactum 
reliquerunt:  nam  medicina  non  magis  certa  et  necessaria  quam  in 
promptu  esse  debuit.  Notissimum  est  'relicta*  et  f reiecta'  in  antiqua 
scriptura  yix  inter  se  dignosci  posse  et  totius  loci  ratio  efflagitat 
rreiecta'.  Primum  enim  non  de  se  solo  hoc  profitetur  Horatius,  quippe 
dicens  *tecwn  sensi',  i.  e.  ego  et  tu  sensimus,  unde  necessario  efficitur, 
ut  vel  illud  de  parmula  in  utrumque  communiter  yaleat:  quod  idem  ex 
vocabulo  fsed'  y.  12  apertum  est  (ostendit  enim  boc  yocabulum,  usque 
eo  una  eademque  fortuna  militiae  ambo  usos  esse).  Deinde  relinquere 
vel  abiicere  scutum  tanti  babebatur  in  militia  dedecorls ,  ut  neque  de 
se  uno  tale  quid  temere  profiteri  yoluisset  poeta  (si  modo  sine  mendacio 
profiteri  potuisset,  id  quod  praefracte  negaturos  esse  iuro,  quicumque 
Horatium  mediocriter  modo  noverint)  et  multo  minus  de  amico  nuper 
cum  tanta  laetitia  recepto  ac  salutato.  Tum  verba  ftecum  sensi  fugam 
r.  non  bene  parmula'  non  possunt  aliud  significare,  nisi:  *participes 
fuimus  illius  fugae,  in  qua  ita  de  parmula  fiebat';  unde  iam  patet, 
reliquos  quogue  omnes,  quotquot  fugam  capessiverunt ,  similiter  se  gessiste 
atque  Horatium  Pomptiumque  (sie  enim  nomen  nunc  scribi  placet,  nt 
docear  ab  eruditis  yiris,  num  intelligi  possit  L.  Pontius  Aquilius ;  codd. 
fere  rPompi'  et  'Pompili') :  at  totam  aciem  moris  militaris  penitus  obli- 
tarn  scuta  abiecisse  quis  umquam  credei?  Denique  verba  sequentia 
'Cum  fracta  virtus  et  minaces  turpe  solum  tetigere  mento '  nullam  ido- 
neam  admittunt  explicationem ,  nisi  restituta  genuina  lectione  'reiecta 
parmula1:  tum  autem  commodissima  oritur  et  sententia  et  vocum  sin- 
gularum  inter  se  ratio:  nos  (et  nobiscum  plurimi)  fracta  iam  virtute 
parmas  ab  peetore  ad  tergum  inglorie  (rnon  bene'  opponitur  voci  'yir- 
tus') transferentes  fugam  capessivimus f  cum  'minaces',  i.  e.  ii,  si  qui 
tum  quoque  adversa  fronte  pertinaeiier  obstare  kostibus  conati  sunt,  ca- 
dentes  mente  solum  tetigerunt  et  ideo  vel  ipsi  aliquid  turpe  subire 
coacti  sunt  —  vel,  ut  breviter  dicatur,  cum  nihil  relictum  esset  nisi 
mors  aut  fuga. 

His  postremo  addideram  in  editione  opusculi  mei  Gotboburgensi : 
Si  cui  mensura  'reiecta9  nequaquam  probari  poterit  (quamquam  vel 
nostro  longe  gravissimo  loco  nondum  cognito  Quicberatus  in  Tbesauro 
Poetieo  p.  1015  confitetur:  'Qui  legunt  apud  Vetg.  Aen.  V  470  Ort 
reieetantem  pro  eieetantem  yix  refellendi  mihi  videntur'),  tarnen  vel  hnic 
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Triumphe!  aacro  hoc  digna  ailentio  et 
Me  rentur  umbrae  dicere;  sed  magia  30 

Pugnaa  pii  et  cuncta  acta  Troia 
Tenaa  huraHia  bibit  aure  vulgua. 

Quid  mirum?  Ibi  illis  carminibue  stnpeni 
Dimittit  offaa  belaa  centiceps       ' 
Ab  ore,  et  intorti  capillis  35 

Eumenidum  recreantur  anguea: 

Quin  et  Prometheu  a  et  Pelopis  parens 
Dulci  en  laborum  decipitur  aono, 
Nee  curat  Orion  leonea 

Aut  timidas  agitare  lyncas.  40 

• 

V.  29.    Cfr.  31  var.  lect.  *triumpho$9  pro  Uyrannos*.  —  32.  Sic  var. 

lect.  ap.  Iones.    'Tendunt'  aurem  umbrae,  ut  ex  rbuxnili'  auo  loeo  au- 

dire  queant,  quae  apud  auperoa  canuntur.  —  34 — 35.  Cfr.  II  1 ,  10  et 
III  3,  12. 

II  15. 

Iam  pauca  aratro  iugera  regiae 
Molea  relinquent,  undique  latiua 
Extenta  viaentur  Lucrino 

Stagna  lacu,  platanuaque  caelebs 

Quam  evincet  ulmoa,  tarn  violaria  et  5 

Myrti  uaque  et  omni«  copia  narium 
Spargent  mi  olivetis  odorexn  ab 
Fertilibua  domino  priori  ad 

Hanc ,  apiasa  ramia  laurea  par  quae  adeat 
Excludere  aeatua.    Quid?  caaa  Romuli  huc  10 

Praescriptum  et  inton8i  Catonia 
Ceaae  poteat  veterumque  norma? 

Privatua  illis  census  erat  brevi 
Cum  fine  magnus.    Nulla  decempedia 
Metata  aprica  aut  tunc  opaca  en  15 

Porticua  excipiebat  artis, 

Nee  fortuitum  apernere  mf  auspicea 
Legea  ainebant  tunc  lapidem,  oppida 
Sumptu  iubentea  et  deorum 
Templa  novo  decorare  aaxo.  20 

V.  0.  Ofr.  od.  10,  9  et  27 ;  item  III  3,  70.  —  10.  Cfr.  15  et  19, 0. 
—  12.  Cf.  17.     . 

II  19. 

[Videtur  Iuvenalis  haec  ad  Satiram  fere  traxiaae.  Certe  poeta  in 
simnlata  ebrietate  rem  omnem  ad  ridiculum  detorquet  illudena  obtre- 
etatoribua.] 

Bacchum  in  remotia  carmina  rupibua 
Vidi  docentem  —  credite,  poateri!  — 
Nymphaaque  diacentea  et  aurea 
Capripedum  Satyrorum  acuta«. 
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Evoe,  recenti  mens  trepiäat  meto,  5 

Plenoqae  Bacchi  pectore  tnrbidum  08 
Luctatar.    Evoe,  parce  Liber, 
Parce,  gravi  metuende  thyreo! 

Faa  parvo  et  ictua  eat  mihi  Thyiaduai 
Vini  eque  fundo  en  laeti,  ubi  referet,  10 

Cantare  rivos  atque  truscia 
Lapaa  oayia  Harare  mella: 

Fas  et  beatae  coniugia  additam 
Stellia  coronam  frustaque  Penthei 
Diaiecta  non  suavi  ruina,  15 

Thracia  et  exitum  Lycurgi. 

Tu  flectia  amnea,  tu  mare  barbaram, 
Tu  aeparatia  uvidua  in  iugia 
Nodo  coercee  yiperino 
Biatonidum  sine  fraude  crinea.  20 

Tu,  cum  parentia  regna  per  arduum 
Cohors  Gigantum  acanderet  impia, 
Rhoetum  retoraiati  leonis 

Cum  unguibua  horribilique  mala. 

Quamquam  choreia  aptior  et  iocia  25 

Ludo^ue  leni  ea,  non  aat  idoneo 
Pugno  in  feri  oa  inyecte,  tu  idem 
Pacia  eraa  medicuaqoe  belli. 

Te  vidit  inaona  Cerberua  aureo 

Cornu  decorum  leniter  atterena  30 

Caudam,  et  recedentia  trilingui  eil 
Ore  pedea  tetigitquo  crura. 

V.  7.  Cfr.  10.  —  9.  Cfr.  od.  15,  9.  10.  —  10.  Cfr.  27.  —  14.  <Co- 
onara'  prodi  videtur  ex  acriptara  Ups.  ▼.  30  pro  eCorna'.  r  honorem' 
>artim  ex  31 — 32  fen  ore',  partim  ex  od.  20,  13  'Daedaleotwioxioricaro* 
ubi  cfr.  'coronam').  «tecta»  pro  'fruata'  ex  v.  27  tfetiotin\ecieiu9.  — 
15.  Cfr.  v.  lect.  flew'  et  ▼.  20  »leni.  —  24.  Cfr.  23  fRhöe-««m\  —  26. 
Jfr.  15;  fdictue'  ex  ▼.  9  *  ctictus'.  —  27.  Cfr.  10  et  14  et  od.  15,  9  et 
)d.  8,  1  (*oardfo*',  unde  'fereearü').  —  Setia  mirari  neqaeo,  neminem 
ridisse,  quam  perfida  ait  ultima  atropha.  An  hoc  nimium  tenuia  fili 
»t?  Venientia  Bacchi  (cornu  i.  e.)  fronten  eauda  Cerberua,  at  Bacchi 
recedentia  —  caudam  ore  ille  auo  tetigitl 

n  20. 

Kon  uaitata  nee  tenui  ferar 
Penna  biformia  per  liquidum  aethera 
Yatea,  neque  in  terria  mprabor 
Longiua,  invidiaque  maior 

Urbea  relinquam.    Non  ego,  pauperum  5 

Sanguia  parentum,  non  ego,  quem  voeaati 
Ad  lauta,  Maecenaa,  obibo 
Neo  Stygia  cohibebor  unda. 

Iam  iam  reaidunt  cruribus  aaperae 

Pellea  et  album  mutor  in  alitem  10 

Superna,  naaeunturque  leves 
Per  digitoa  humeroaque  plumae. 

JV.  Jahrb.  f.  Pkü.  «.  Paed.  Bd  LXXX  (1859)  Hfl  9.  30 
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Iam  Daedaleo  innoxior  Icaro 
Visam  gementis  litora  Bospori 

Syrtesque  Gaetulas  oanorua  i" 

Ales  Hyperboreosque  campos. 

Me  Colenus  et,  qui  dissimulat  metum 
Marsae  cohortis  v  Dacus  et  Ultimi 
Noscent  Geloni,  me  piatus 

Discet  Hiber  Rhodanique  potor.  2 

Absint  inani  funere  neniae 
Luctusqne  turpes  et  querimoniae; 
Compesce  clamorem  ac  sepulcri 
Mitte  supervaenos  honores. 

V.  10*.  'peritus'  ex  III  4,41  'paritis'.   Cfr.  etiam  in  3,  3  rs*rem&i 

IH  1. 

Odi  profamtm  vulgus  et  arceo: 
Favete  Unguis:  carmina  nunc  piis 
Addieta  Musarnm  saeerdos 
Virginibus  puerisque  oanto* 

cet. 

V.  2.  Ups.  habet  'carmina  impius'!  Cfr.  od.  3, 3:  'instantian  pcreiaiis* 

III  8. 

[Vere  de  boc  carmine  dispatavit  Bamberger  Philol.  II  iv  p.  601  m 

Iustnm  et  tenacem  propositi  virnm 
Non  civinxn  ardor  prava  iubentium, 
Kon  eultus  instantum  perennis 
Mente  quatit  solida,  neqne  Auster, 

Dnx  inquieti  turbidus  Hadriae,  j 

Nee  fulminantis  magna  manus  Ioris; 
Si  fractus  illapsum  ibit  orbis, 
Impavidum  ferient  ruinae. 

Hae  tarn  ante  Pollnx  et  vagns  Hercules 
Vi  fisas  arces  attigit  igneas,  )0 

Qnam  hos  inter  Angostns  reenrobens, 
Par  pari  ea,  bibet,  arte,  neetar. 

Hac  te  merentem,  Baccbe  pater,  tuae 
Yexere  tigres,  indocili  iugum 

Collo  trabentes;  hae  Qnirinns  15 

Martis  eqnis  Acheronta  fngit, 

Ratnm  elocuta  ut  consilium  omnibns 
Inno  hocce  dis  est:  cIlion,  Ilion 
Fatalis  incestnsqne  index 
Et  mnlier  peregrina  vertit  ft» 

In  pulverem,  ex  quo  destitnit  deos 
Mercede  pacta  Laomedon ,  mihi 
Castaeqne  damnatnm  Minervae 
Cum  popnlo  et  dnee  fraudulento. 
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Iam  neo  Lacaenae  aplendet  adulterae  25 

Famosus  hoapea  nee  Priami  domua 
Periura  pugna  acrea  Achivoa 
Heetoreis  opibns  refringit, 

Noatriaque  adaetum  seditionibua 

Bellum  reaedit.    Protinua  et  gravea  36 

Iraa  et  eniaum  nepotem, 
Troica  quem  peperit  aacerdoa, 

Marti  redonabo;  illum  ego  lueldaa 
Iuire  aedes  duxeque  neetaris 
Bucoe  et  adseribi  quietia  35 

Ordinibua  patiar  deorum. 

Dum  longua  inter  saeviat  Ilion 
Bomamque  pontua,  qaalibet  exaulea 
In  parte  regnanto  beati ; 
Dum  Priami  Paridisque  buato  et  40 

Inaultet  armentum  et  eatuloa  ferae 
Celent  inultae,  stet  Capitolium 
•    Fulgena  triumphatiaque  poaait 
Roma  ferox  dare  jura  Media. 

Horrenda  late  nomen  in  ultimas  45 

Extendat  oraa,  qua  medius  liquor 
Secernit  Europen  ab  Afro, 
Qua  tumidua  rigat  arva  Nilua. 

Iam  aurum  irrepertum  et  sie  melius  situm , 
Cum  terra  celat,  apernere  fortior  50 

Quam  eogere  numanoa  in  usus 
Omne  sacrum  rapiente  dextra ,  en 

Quieunque  amanti  terminua  obstitit, 
Hunc  tanget  armia,  viaere  gestiena, 

Qua  parte  debacchantur  ignes,  55 

Qua  nebulae  pluviique  rorea. 

Sed  bilem  ego  ulta  hinc  fauata  Quiritibua 
Hac  lege  dico,  ne  nimium  pii 
Rebnaque  fidentea  vietae  ex- 
stineta  velint  reparare  Troiae.  *     00 

Troiae  renaacena  alite  lugubri 
Fortuna  triati  elade  iterabitur, 
Ducente  yictricea  eatervaa 
Coniuge  me  Iovia  et  aorore. 

Ter  ai  reaurgat  murua — at  hinc,  puto,  haud  05 

Auetore  Phoebo  — ,  ter  pateat  meia 
Deacenaus  Argivia,  ter  uxor 
♦  Capta  yirum  pueroaque  ploretl' 

Noya  haec  iocoaae  at  qui  venia  est  lyfae? 
vQuo,  Muaa,  tendia?  Desine  providoa  70 

Beferre  sermonea  deorum  et 
Magna  modis  tenuare  parvia. 

30* 
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V.  3.  Cfr.  57:  •  egoattebuiefasfla \  unde  bic  **oUu»\  —  0.  Cfr.  od. 
2,  18  'contaminatis'  et  'intaminatis*  pro  fiam  sponte  netis'.  — 10.  Ups« 
cod.  'Invisus9  pro  aliorum  < Emsus\  Cfr.  ▼.  31.  —  12.  Cfr.  13  Ups. 
<Hac  re'  et  II  13,  34.35.  —  17.  Cfr.  od.  4,  13  et  od.  5,46.  —  18.  Ups. 
cod.  fIuDone  diis* ;  cfr.  t.  41  var.  lect.  *ut  catulis'  et  v.  21  var.  1  rdisfi- 
tuit'  et  rtfessTuit'.  —  27.  Ups.  cod.  'pugnaees  acrioe',  Pugna  opponifear 
Guido* ,  a  quibus  ne  fortissimus  quidero  vir  (Caesar,  Augustus)  tutus 
esse  poterat.  —  31.  Cfr.  10.  —  34.  Cfr.  v.  24  Ups.  ood.  fduce  et'.  — 
49.  *  lam*  i.  e.  posthac,  Augusto  duce.  —  57.  Cfr.  ▼.  3  et  II  1,  25.  — 
60.  'Exstincta',  cfr.  var.  1.  53  rexstitit»  et  v.  67  'excisus».  —  69.  Vox 
*quV  saepissime  corrumpi  solet:  at  miram  saue  est,  nondom  restitntam 
esse  Verg.  Aen.  I  8:  rqui  numine  laeso'  cum  Servii  annotatio  (rest  sep- 
tinms  casus9,  itaque  ambigua  forma,  ouius  mterpreiattonem  incipit  ab 
addendo  iuxtaque  ponendo  alteram  formam  'quo')  satis  clare  ostendat,  ita 
vel  eura  legisse.  Ibid.  v.  11  non  minus  patet  legendum  esse:  fTantae 
unde  animis  caelestibus  irae?'  Ibid.  II  645  lege:  rIpse  m&nens  mortem 
in ve triam',  —  vulgata  cmanu'  yenit  ex  Servii  eommeotario.  Ibid.  III 
684  scribe  mecum:  f  Contra  iussa  minati  Helenum,  Scyllam  atque  Cha- 
rybdim,  Inter  utramque  viam  leti  discrimine  parvo,  Ni  teneant  cursus, 
certum  est  dare  lintea  retro',  i.  e.  Contra  iussa  mea,  gut  multa  minatut 
tum  de  Heleno ,  de  Scylla  atque  Charybdi ,  de  via  inter  utramque  magno 
cum  mortis  periculo  tentanda,  —  contra  iussa  mea  minantis  talim,  ni 
teneant  (socii)  cursus  a  me  institutos,  perterritis  aociis  certum  tarnen  est 
dare  lintea  retro ,  donec  adest  mihi  opem  ferens  Boreas  cet.  Id.  Georg. 
III  236:  *apricum  fertur  in  hostem';  quod  aliquis  exposuerat:  fte  ob- 
fecfantem'.  —  70.  Cfr.  II  15,  0  et  II  10,  -9. 

* 

III  4. 

Descende  caelo  et  die  age  tibia, 
Regina,  longum,  Calüope,  hie  melos, 
8eu  voce  nunc  mavis  acuta, 
Ben  fidibus  citharaque  Phoebi. 

Auditia,  an  me  ludit  amabills  5 

Insania?  Audire  et  videor  pios 
Iam  ermre  per  lucos ,  amoenae 
Quos  et  aquae  subeunt  et  aurae. 

Me  fabulosum  en  Vulture  in  Appulo,  ut 
Tum  altricia  extra  limine  pes  tulit,  )0 

Ludo  adfatim  acto  aptumque  somno 
Fronde  nova  puerum  palumbes 

Texere.    Mirum  quf  haud  fore  euntibus, 
Quicnnque  celsae  nidum  Aoheroatiae 
Saltusque  celsae  Bantinos  et  arrum  '  15 

Pingue  tenent  humilis  Forenti, 

Me  et  tuto  ab  atris  corpore  viperis 
Donnire  et  ursis,  ut  premerer  Sacra 
Lauroque  eoDataque  myrto, 

Non  sine  dis  animosus  infans?  20 


• 


Vester,  Camenae,  vester.  in  arduos 
Tollor  Sabinos,  seu  mihi  frigidum 
Praeneste  seu  Tibur  supinum 
Seu  liquidae  placuere  Baiae, 
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■  * 
Vestris  amicam  fontibus  et  choris  25 

Non  me  Philippig  versa  acies  retro, 
Devota  non  exstinxit  arbos, 
Nee  Sicula  Palinurua  unda. 

Utcunqne  mecum  ah  vos  eritis,  libena 
Insanientem  navita  Bosporus*  30 

Tentabo  et  urentes  arenas 
Litoris  Assyrii  vi&tor; 

Visam  Britannos  hospitibus  feros 
Et  laetum  equino  sanguine  Concannm; 
Visam  en  pharetratos  Gelonos  35 

Et  Scythicum  inviolatus  amnem. 

Voa  Caesarem  altum,  ab  militia  simul 
Fessas  cohortes  reddidit  oppidis, 
Finire  quaerentem  labores, 
Pierio  recreatifl  antro.  40 

Vos  lene  consultum  et  paritls  sato  et 
Cum  hand  destis,  almae,  scimus  ut  impios 
Titanas  immanemque  turmam 
Fnlmine  sastnlerit  caduco, 

Qui  terram  inertem,  qui  mare  temperat  45 

Ventosum,  et  auras  regnaque  tristia 
Divosque  mortalesque  tnrbas 
Imperio  regit  onus  aequo. 

Quoenm  illa  terrore  incubitum  it  Iovi 
Fidens  iuventus  horrida  bracchiis»  50 

Fratresque  tendentes  opaco 
Pelion  imposuisse  Olympo! 

8ed  quid  Typhoeus  et  validus  Mimas, 
Aut  quid  minaci  Porphyrion  statu, 

Quid  Rhoetus  erulsisque  trunois  55 

Eneeladua  iaculator  audaz 

Contra  sonantem  Palladis  aegida 
Pollent  ruentes?  Hinc  opibus  stat  en 
Vulcanus,  hinc  matrona  Inno  et 

Kunquam  humeris  positurus  arcum,  60 

Qui  rore  puro  Castaliae  lavit 
Crines  solutos,  qui  Lyciae  tenet 
Dumeta  natalemque  silvam, 
Delius  et  Patareus  Apollo. 

Vis  consili  ezpers  mole  ruit  sua:  05 

Vim  temperatam  di  quoque  provehont 
Qui  in  maius,  idem  ödere  curaa 
Omne  nefas  animo  moventis. 

Iam  orba  et  minarum  cunota  manus  Qigantnm, 
Astutiarum  notua  et  intogime  70 

Tentator  Orion  Dianae 
Verginea  domitus  sagitta  eat. 
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Quam  iniecta  monstris  Terra  dolet  suis 
Maeretque  partus  f almine  luridum 
Missos  ad  Orcum,  nee  peredit  75 

Impositae  Eneeladum  ignis  Aetnae;  en 

Tarn  incontinentis  nee  Tityi  iecur 
Relinquit  ales,  nequitiae  additus 
CustoB,  amatorem  et  trecentae 

Pirithoum  cohibent  catenae.  80 

V. 2.  chie'  (cfr.y.  1:  *caelo  die*):  nam  precatur  Hör.,  ut  Calliope, 
ex  caelo  cum  descenderit,  *  diu9  bene6ca  < inier sit  populo  Quirim*;  et  quo- 
niam  poeiarum  pleno  erat  aetas ,  mox  preces  suas  auditas  esse  signifieat, 
ae  videri  sibi  terram,  in  qua  ambulet,  sacram  esse  faetam,  postquam 
Musa  yenerit.  Pudet  fere  talia  monere,  quippe  qnae  ex  ae  intelligi 
oporteret:  sed  cur  nemo  tarnen  antea  vidit?  Num  'tantae  molig  erat* 
addere  intereeptam  particnlam?  —  10.  cut  Iam'  proditur  ex  Ups.  *ma- 
pulo'  (v.  9)  et  rUt  tum'  (v.  17).  fpes  tulit»  cfr.  v.  65  Vanderb.  P.:  rex- 
pers  ruit  mole  sua',  et  v.  49:  rinto/erat';  'Polliae'  cet.  e*  v.  58:  *PoÜenl 
r.  h.  opibus  ttaV.  —  11.  Cfr.  v.  38:  rfessas  (cfr.  f  fatigatum' !)  cohortei 
addidit' ;  v.  73  rin/ecta> ;  od.  5,  21 :  fdirec/a'  pro  'direpla'  (cfr.  racto  ap- 
tumque');  y.  37,  Ups.  taltum  simul  militia'  (cfr.  raptumq  somno').  —  13. 
Cfr.  16  et  od.  8,  17.  —  17.  Ups.  fUt  tu»  ab  atris'.  —  29.  Cfr.  Ups.  »voa» 
pro  rvo8%  et  aliorum  '«rentes*  pro  'larentes*  v.  31.  —  35.  Cfr.  36:  fag- 
men»  et  'amnem'.  —  37.  Cfr.  38  c<f&didit'  et  varr.  leett.  vv.  15.  17.  39. 

—  41.  Cfr.  II  20,  19.  —  42.  « Cum'  ut  significetur  oppositio  inter  boc 
rlene  consultum',  ex  quo  Horatius  bene  sperat,  et  eimpia'  Titanum  auea. 
Cfr.  I  14  ult.  stropba.  Ceterum  cfr.  v.  5  rAudutis\  —  42.  Cfr.  v.  69. 
'Testis'  cet.  —  44.  rcaduco'f  i.  e.  setnper  parato  cadere,  nunc  quoque  mt- 
nUante  (ne  quis  rebellare  audeat).  —  46.  Cfr.  15  Ups.  faurum'  et  od.  5,8 
«arvis'.  VulgaU  ex  yv.  69.  70.  —  49,  'Quocum*  cfr.  y.  67.  'ineub.' 
cfr.  v.  15  Tur.  '  cu&antinos',  15  htheatüdusstett*';  de  vulgata  cfr.  v.  10. 

—  58.  Cfr.  v.  10  et  38  (ibi  Bern.  ropibus%  Ups.  fro  oppidi«').  —  67. 
Cfr.  49;  Ups.  *cures\  De  vi  yerbi  <curas»  cfr.  IV  4,  75.  —  68.  fmo- 
yentis'  esse  genüwi  casus,  vel  caecus  videre  debuit.  —  69.  *moventuiß~ 
morbaeV  cfr.  v.  46  'yentosum  et  urbes'.  <Teatis'  ex  v.  42  et  72.  cmi- 
naxum'  cfr.  53  rmina*'  Ups,  Praeterea  cfr.  II  17, 14.  —  70.  Cfr.  II  2, 6. 

—  76.  Cfr.  Acron  et  Porphyr.,  etiam  frelinquuJ>  y.  78.  —  77.  'Tarn' 
cfr.  76  rimposUam'. 

*  III  11. 

Mereuri  —  nam  te  docilis  magistro 
Movit  Ampbion  lapides  canendo  — 
Tuque  testudo  resonare  Septem 
Callida  nervia, 

Nee  loquax  olim  neque  grata,  nunc  et  5 

Diyitum  mensis  et  amica  templis, 
Die  modos,  Lyde  quibus  obstinates 
Applicet  aures; 

Quae,  yelut  latis  equa  trlma  oampis, 
Ludit  exsultim  metoitque  tangi,  10 

Nuptiarum  expers  et  adhuc  protervo 
Cruda  marito. 
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Tu  potes  tigrea  comitesque  Silvas 
Ducere  et  rivos  celeres  morari; 

Cessit  tmae  intus  tibi  blandienti  15 

Ianitor  aulae: 

Serpit  en,  quamyis  furiale  centum 
Mnniant  angues  caput,  eiulatque  ex 
Sibilis  tortor,  saniesque  manat 

Ore  trilingui.  20 

Quin  et  Ixion  Tityosque  vultu 
Bisit  invito,  stetit  urna  paulum 
Sicca,  dam  grato  Danai  puellas 
Carmine  mulces. 

Audiat  Lyde  scelns  atque  noscat,  25 

Verginnm  implentum  unde  ita  inane  lympbae  est 
Doüum  fundo  pereuntis  imo, 
Seraqoe  fata 

Qaas  manent  culpas,  seiet,  et  sab  Orco  baee. 
Impiae  —  nam  quid  pii  amore  malus?  —  30 

Impiae  sponsos  potuere  duro 
Perdere  ferro! 

Una  de  multis  face  nnptiali 
Digna  periurum  fuit  in  parentem 

Splendide  mendax  et  in  omne  virgo  35 

Nobilis  aevum: 

rSurge%  qnae  dixit  iuyeni  marito, 
rSurge,  ne  longns  tibi  somnus,  linde 
Non  times,  detur;  soeernm  et  scelestas 
Falle  sorores!  40 

Qnae ,  velut  faetae  ex  yitulis  leaenae , 
Singulos  eheu  lacerant:  ego  illis 
Mollior  nee  te  feriam  neqne  intra 
Claustra  tenebo. 

Me  pater  saeyis  oneret  eatenis, 

Quod  viro  elemens  misero  peperei;  45 

Me  eins  extremos  Numidarum  in  agros 
Causa  releget: 

I,  pedes  quo  te  rapiunt  et  aurae, 

Dam  faret  nox  ei  Venus;  i  seeundo  50 

i  Tu  omine  et  nosce,  immemor  eece  pulcra  ut 

Culpa  querellae  est!' 


V.  15.  Cfr.  rblandupftV  et  od.  10,  5  Ups.  fianua  quo  yentus  Inter'. 
—  17.  Cfr.  ▼.  19  Ups.  *Spc  toter'.  —  18.  Cfr.  y.  47  ' Meuelextremos9 
pro  fme  eins  eatremos'.  Glossator  exposuerat  'eiulat,  i.  e.  suspiral\ 
unde  Spiritus'  v.  19.  —  19.  Cfr.  Ups.  y.  20  *  Ore  ftiVingyi»,  et  v.  29 
fortoy\  item  Lips.  y.  32  ffur/o'.   Ss:  Incepti  sibili  centum  angninra  brevi 


obmutuere  et  Cerberus  ex  ira  minisque  in  plenos  stnpidae  admirationis 
eiulatus  est  conversus,  at  solent  fere  canes  in  tali  re:  etiam  sanies  ma- 


1 
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nana  eodem  pertinet.  Spero  fore,  nt  atrophem,  in  qua  tot  öffenderunt, 
nemo  posthac  ant  reiiciat  ant  accuset.  —  25.  Cfr.  Ups.  od.  12,  10  fag- 
no€CO  grege'.  —  26.  Cfr.  Tut.  r  V  er  g  in  um  et  inane',  Ups.  v.  27  rper- 
euntis  imo  fundo*.  Eeipicit  poeta  haud  dubio  menstrua  innnptaram 
yirginum.  —  29,  rhaec%  cfr.  Ups.  v.  45  fÄoneret\  —  30.  Hie.  v.  in  Ups. 
quoque  transpositus  (v.  31)  et  habet  'patuere'  superscripto  o.  Cfr.  etiam 
'quid  nam9  —  41.  rex'  aliquis  oxposnerat  <ante\  nnde  'aaetae'.  —  44. 
yereor  sane,  ne  voluerit  Horatins:  reopia  tibi  erit  effundendi  id,  quod 
Tis'.  —  47.  Cfr.  18.  Snspicor  respici  quodammodo  Plotinm  Numidam  et 
aliquam  eius  cum  Lyde  necessitudinem  (agrorum  viciniam?);  certe  op- 
tatum  a  se  conveniendi  locum  ita  Lydae  significat  poeta.  Vor  'eins' 
(nimirum  non  patris,  sed  'miseri  viri'  —  in  re  igitar  amore  perenntis 
Horatii)  huic  loco  vel  aptissima  est.  —  48.  Cfr.  Ups.  od.  12,  11:  rte*ar* 
pro  rceler\  —  40.  Ups.  'rapient'  (ut  unos  Orellii),  qnod  etsi  unice  Te- 
rum  yidetur,  cave  tarnen,  praepropere  verum  esse  credas.  Vult  enim 
Horatius,  Lyden  ita  loqui,  quemadmodum  Hypermnestram  loquentem 
facit;  debet  igitur  Lyde  dioere:  ri,  quo  te  cupido  et  illecebrae  amoris 
(raurae%  cfr.  II  8,  24)  nunc  rapiuni,  i.  e.  vetä  haud  ennetanter  ad  «e\— 
51.  Cfr.  Tut.  <in  sepulcro'  et  od.  8,  18:  *pure  numine  J.'  pro  ttpurco\ 
fNoiw'  cfr.  y.  52  c*culp«'  yel  r#calpe%  quorum  diyersa  elementa  con- 
iuneta  häbes  in  f culpa*. 


Sed  satis  multa  iam  attuli,  unde  coniecturam  facere  liceat  de  spe 
uniyersae ,  quam  in  animo  habeo ,  editionis.  Si  quis  conqneretur  nullam 
a  me  rationem  esse  habitam  praeeeptorum  quorumdam  metricorum  a 
Lachmanno  traditorum,  is*  consideret,  velim,  unde  petiverit  Lachmannus 
sua  ista  praeeepta.  Num  ex  diseiplina  yeterum?  Minime  —  nam  si 
talia  quoque  neglexi,  certe  imprudens  et  invitus  feci  — ,  sed  ex  corruptu, 
quibus  nunc  utimur,  exemplaribus.  Perspicuum  est,  opinor,  hac  nna 
re  me  ita  defensum  aut  excusatum  esse,  ut  nihil  amplius  addi  nunc 
quidem  necesse  sit. 


ADDENDA. 


Pag.  892  not.  **  in  loco  Cic.  Rep.  II  22  dubitari  potest  an  yerius 
sit:  'iubirahendi  mosy  et  deinde:  fquippe  quibus  hunc  antea  is\ 


Quoniam  patitur  spatium,  haec  quoque,  mi  lector,  placido  animo 

aeeipias : 

Tacit.  Agricol.  1  fin.  'venia  opus  fuit ,  quam  non  petissem  in  curia, 
ni  [sc.  eo  ipso,  quod  petere  coactus  sum]  ineusaturus  tarn  saeya  cet.\ 

Id.  Hist.  87:  rad  observandam  honestiorum  fidem  invttatas.' 

Ibid.  III  13:  'miliübus  prineipem  auferre  relictum'. 

Ibid.  IV  33:  rfortissimus  quisque  e  Batavis,  qnantnm  peditum  erat, 
<fcfun£untur'. 

Oic  Bep.  II  5:  rnon  solum  marii  ab  ora  habereV. 


Zweite  Abtheilung 

herausgegeben  voi  Rndelph  Dletseh. 


39. 

Neugriechische  Sprache. 


Die  Sprachforschung  wendet  seit  einiger  Zeit  ihre  Aufmerksam- 
keit auch  aof  das  Neugriechische  und  auf  die  Dialecte  der  neugriechi- 
schen Sprache.  Einen  Beweis  dafür  lieferte  der  Aufsatz  aus  der  Feder 
des  bekannten  Sprachforschers ,  des  Hrn  Prof.  Pott  in  Halle,  welcher 
unter  der  Aufschoß:  r Altgriechisch  im  heutigen  Calabrien>  im  zweiten 
Hefte  der  Zeitschrift  Philologus  vom  Jahre  1857  erschien.   Ob  dieser 
Aufsatz  die  verdiente  Beachtung  der  Hellenisten  und  der  eigentlichen 
Linguisten  gefunden  habe,  kann  man  freilich  nicht  wissen.   Indessen 
verfolgen  auch  die  griechischen  Gelehrten   selbst  jenen  Gegenstand 
mit  besonderem  Interesse,  indem  sie  theils  den  Spuren  der  griechischen 
Sprache  auszer  Griechenland ,  d.  h.  in  Lindern,  wo  entweder  die  grie- 
chisch redende  Bevölkerung  im  Laufe  der  Zeit  und  in  Folge  verschie- 
dener Umstände  zur  Minderheit  herabgedrfickt  worden  ist  oder  wo 
Griechen  vom  Anfange  an  nur  als  Einwanderer  anzusehen  sind,  mit 
Eifer  nachgehen,  theils  es  sich  angelegen  sein  lassen,  den  in  dem 
griechisch  redenden  Volke  noeh  ungekannt  vorhandenen ,  zur  Zeit  in 
Wörterbüchern   nicht  aufbewahrten   und  auf  diese  Weise  der  Ver- 
gessenheit entzogenen ,*  oft  kaum  geahnten,  jedenfalls  aber  der  Ver- 
gessenheit und  dem  Untergange  ausgesetzten  Sprachschatz  zu  sammeln 
und  zu  Tage  zu  fördern.    Das  letztere  thut  unter  andern  die  in  Athen 
seit  dem  Jahre  1850  erscheinende  wissenschaftliche  Zeitschrift ,  Nia 
IIctvdtoQct,  und  sie  thut  dies  auf  eine  Weise,  dasz  man  wol  sagen 
kann,  es  komme  dies  der  gesamten  griechischen  Sprachwissenschaft 
mit  Einschlusz   der  altgriechiseben  Lexicographie  selbst  zu  statten 
und  zu  gute.    Auch  hier  wissen  wir  freilich  nicht,  ob  und  inwiefern 
die  deutsche  Wissenschaft  dies  alles  ebenfalls  sich  aneigne,  und  ob 
sie  Oberhaupt  es  sich  anzueignen  Lust  und  Verlangen  habe  und  ver- 
spüre.   Was  dagegen  das  erstere  anlangt,  nemlich  die  Aufsuchung 
und  Verfolgung  der  Spuren  der  griechischen  Sprache  auszer  Griechen- 
land, §o  enthielt  jene  griechische  Zeitschrift,  NiallavöwQa,  vor  eini- 
ger Zeit  ebenfalls  einen  Aufsatz,  welcher  sich  mit  diesem  Gegenstände 
beschSftigte  und  wobei  es  um  griechische  Colonien  in  Unteritalien, 

JV.  Jahrb.  f.  Phü.  ».  Paed.  Bd  LUX  (1959)  fffl  10.  3 1 


472  Neugriechische  Sprache. 

nemlich  in  Apulien ,  sich  handelt.  Der  Aufsatz  konnte  als  eia  Seil« 
atück  zu  dem  obenerwähnten  Aufsätze  des  Prof.  Pott  gelten,  aar  da 
er,  ans  der  Mitte  jener  griechischen  Colonien  selbst  hervorgegaBgo.  I 
tiefer  in  die  Sache  eingeht  und  um  so  interessantere  Aufschlösse  g»| 
währt.  Da  jene  griechische  Zeitschrift  in  Deutschland  weniger  beklau 
und  wenigen  zuganglich  ist,  so  war  es  um  so  z weckna isaiger,  jeaet 
Aufsatze  in  dem  Herrigschen  c  Archiv  für  das  Stadium  der  neuem 
Sprachen',  Bd  24.  1858-  Heft  l  u.  2  S.  136—146  eine  Verdeutsch 
und  einen  Abdruck  zu  Theil  werden  zu  lassen.  Die  deutschen  Ling* 
sten,  die  auch  dem  Neugriechischen  wegen  seiner  Verwandtschaft  * 
dem  AUgriechischen  einige  Aufmerksamkeit  schenken,  werden  Je 
Bemerkungen  und  Mittheilungen  des  griechischen  Gelehrten  in  Apnlw 
nach  Gebühr  zu  würdigen  wissen  und  sie  werden  im  allgemeinen  fr 
Interesse  anerkennen,  welches  in  linguistischer  Hinsicht  an  dieSiefej 
selbst,  nemlich  an  das  Vorhandensein  griechischer  Sprache  und  A«  ! 
drucksweise  in  Unteritalien  an  und  für  sich,  so  wie  in  Verbinde*; 
mit  anderen  ähnlichen  Erscheinungen  und  in  Ansehung  der  griecaitfte 
Diafecte  überhaupt,  sich  knüpft.  Wir  können  es  uns  nicht  versif*  * 
aus  einem  Briefe  des  Hm  Prof.  Pott  folgende  Stelle  über  diesen  Geffl 
stand  hier  mitzutheilen,  weil  das,  was  dieser  anerkannte  Spractötf •  : 
scher  darüber  erklärt,  für  andere  maszgebend  sein  kann.  r\Vie  dri* 
gend',  schreibt  er,  'wäre  doch  die  Notwendigkeit,  das*  man  eodbd 
einmal  eine  wissenschaftliche  Arbeit  erhielte  über  die  rerstta 
denen  Hundarten  der  griechischen  Spraohe  in  der  Gegenwart,  «d 
zwar  insbesondere  zu  dem  Ende,  um  aus  den  Jetzigen  Abgreoxflnf* 
der  Dialecte  noch  auf  etwaige  alte' Stammunterschiede  Rückschlag 
zu  erlangen.  Die  Sache  in  den  rechten  Händen  wäre  für  dieSprid- 
wissenschaft  überhaupt  und  für  die  griechische  Philologie  insbesoofa* 
von  ungemeiner  Wichtigkeit'  usw.  Bis  auf  weiteres  mögen  sich  it 
Hellenisten  und  Sprachforscher  an  der  c  Grammatik  der  griechisch 
Vulgarsprache  in  historischer  Entwiokelung  von  Professor  Dr  F.  *- 
A.  Mullach'  (Berlin,  Dümmlers  Verlagsbuchh.  1856)  genfigen  li«* 
und  sie  können  mindestens  daraus  lernen, -dasz  das  sogenannte  Neu- 
griechisch keine  neue  und  besondere  Sprache,  sondern  an  und  fflriw 
nichts  weiter  als  die  xotvq  öidXexxog  oder  yXcoaca  der  alten  Griecaw 
ist,  welche  neben  der  ausgebildeten  griechischen  Schriftsprache  fc 
stand,  jedoch  im  Laufe  der  Zeit  und  unter  dem  Einflüsse  verschiede- 
ner Umstände  ihre  ursprünglichen  Eigentümlichkeiten  vielfach  einf* 
hüszt  und  mit  fremden  Elementen  sich  versetzt  hat.  Schon  diese  fc 
lehrung  und  Einsicht  wäre  als  ein  nicht  geringer  Gewinn  sa  betrach- 
ten. —  Vorläufig  theilen  wir  hier  mit: 

Etymologische  und  andere  Bemerkungen  aber  die  neugriechisch 

Sprache. 
Wie   man   auch  über  den  Ursprung  der  neugriechischen  o4tf 
romanischen  Sprache  und  über  den  historischen  Charakter  deriett* 
im  einzelnen  urteilen  mag,  so  ist  doch  wol  so  viel  gewis  und  •>*$** 
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macht,  dasz  sie  —  selbst  in  ihrer  unleugbaren  Ausartung  in  Besag  auf 
die  Formenlehre  and  die  Syntax,  so  wie  in  lexicalischer  Hinsicht,  — 
mit  der  allgriechischen  Sprache  verwandt  ist.   Diese  Verwandtschaft 
der  neuen  mit  der  alten  Sprache  und  die  Abstammung  jener  von  die- 
ser ,  in  gewisser  Besiehung  sogar  die  Identität  der  neuen  Sprache  mit 
der  alten  kann  man  selbst  dann  nicht  ableugnen  wollen,  man  wird  sie 
vielmehr  ausdrücklich  auch  dann  anerkennen  müssen,  wenn  man  den 
Ursprung  der  neuen  Sprache  und  ihren  historischen  Charakter  nach 
allen  Seiten  hin  und  in  ihren  einzelnen  Beziehungen  nicht  nachzuwei- 
sen vermag.   In  Ansehung  der  Grammatik  der  neugriechischen  Sprache 
hat  Malisch  in  seiner  oben  erwähnten  cGrammatik  der  griechischen  Vul- 
garsprache'  einen  Weg  eingeschlagen  und  durchgeführt,  der  wenig- 
stens dem  Grundsatze  nach  im  allgemeinen  als  richtig  anerkannt  wer- 
den und  auf  welchem  man  zugleiob  dahin  gelangen  musz,  dasz  man  an 
der  Verwandtschaft  der  neuen  Sprache  mit  der  alten ,  an  der  Abstam- 
mung jener  von  dieser ,  und  sogar  an  der  Identität  der  neuen  Sprache 
mit  der  alten,  dem  Wesen  und  eigentlichen  Ursprünge  nach,  nicht 
länger  zweifeln  kann,  dasz  man  im  Gegentheile  die  eine  wie  die  an- 
dere geradezu  anerkennen  musz.    Steht  hiernach  das  historische  In-  r 
leresse  fest,  welches  die  neue  Sprache  an  und  für  sich  auch  für  den 
hat,  der  sein  Interesse  zunächst  der  alten  Sprache  zugewendet  hat,  so 
kann  auch  nicht  verkannt  werden ,  dasz  aus  der  neuen  im  Munde  des 
Volks  lebenden  Sprache  manches  für  die  alte  zu  lernen  sei,  dasz  die 
Kenntnis  der  neuen  Sprache  manches  Licht  auf  die  alte  werfen  und 
dasz  dies  namentlich  in  lexicalischer  Hinsicht  und  zur  Kenntnisnahme 
des  gesamten  griechischen  Spraobsohatzes  der  Fall  sein  müsse.    Von 
diesen  Ansichten  ausgehend,  will  der  unterzeichnete  durch  etymologi- 
sche und  ähnliche  Bemerkungen  aus  der  neugriechischen  Sprache,  die 
er  hier  von  Zeit  zu  Zeit  aufzustellen  beabsichtigt,  dazu  beizutragen 
suchen,  dasz  auch  unsere  Hellenisten  in  weiteren  Kreisen  ein  lebendi- 
digeres  Interesse  an  der  neugriechischen  Sprache  nehmen,  als  dies 
bisher  aus  verschiedenen  Gründen  der  Fall  gewesen  ist. 

"AoitQog  bedeutet  in  der  neuen  Sprache  weiss.  Korais  leitet 
das  Wort  vom  altgriechischen  atmlog  (fleckenlos , .  rein)  ab.  Die 
weisse  Farbe  ist  ihrem  wesentlichen  Charakter  nach  fleckenlos,  rein. 
Aus  aartiXog  ward,  unter  Ausscheidung  des  i  und  in  Folge  der  nicht 
seltenen  Verwandlung  des  k  in  p,  aanqog.  Die  neue  Sprache  bat  das 
Adjectivum  der  alten  Sprache  ksvxog  fast  ganz  verloren  und  nur  in 
Verbalformen  (Xsvxcdvco)  beibehalten.  Aehnlich  ist  es  mit  anderen 
Bezeichnungen  der  Farben  gegangen.  Für  fiilctg  hat  die  neue  Sprache 
nur  (lavgog  (altgr.  afxavQog),  während  sie  dagegen  itQaöivog,  xoxxt- 
vog,  xlxQtvog  beibehalten  hat. 

'A$>waziG>  und  aa&sviw  braucht  die  neue  Sprache  nur  für  voötm, 
krank  sein.  'Mevics  wendet  sie  weniger  häufig  an  als  vtl&ivutx* 
Dagegen  hat  sie  aa&evioplvog  (von  dem  nicht  weiter  gebräuchliches 
io&evl£m)  und  da&evi%6g  mit  der  Bedeutung:  kränklich,  für  welches 
letztere  sie  übrigens  auch  (pikdö&evog  gebraucht. 

31* 
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T010«  (rj?  mocr),  jetzt    Aehnlieh  in  der  alten  Sprache  Gifatoe* 

(xqiiSQOv),  aus  vy  *#*£?«,  atrjxeg  (xrJT£g)>  aus  vo  hos- 

"Aloyov  braucht  die  neue  Sprache  für  Pferd ,  und  in   dieser  Be- 
deutung findet  sich  das  Wort  schon  im  12n  Jh.;  Zyutog  bat  sich  aar  n 
iU8annmengeseUten  Wörtern    und  in  [tauva  erhalten.     Alle    Thiere 
sind  und  heiszen,  dem  Menschen,  dem  loyixbv  £ejov,  gegenüber,  iloyc 
fcoa;  das  Pferd  ist  am  wenigsten  aloyov,  und  so  wire  die  Sacbe  %cci 
avxiq>qaciv  zu  erklären,  so  dasz  das  Pferd  aloyov  hiesze  xot'  i£ox*jr 
(wie  lucus  a  non  lucendo).     Aehnlieh  ist  es  mit  dem   altgr.    fuxrjrov 
(die  Kuh),  nulog  (das  Fallen,  Fohlen,' lat.  pullus,  womit  dms  neugrie- 
chische novliov,  der  Vogel,  zusammenhingt),  ferner  mit  dem  lateini- 
schen calulus  (der  Hund),  dem  neugr.  itexttvog  (der  Hahn),  und  Sfvrite 
(von  ogvig),  die  Henne  (schon  bei  den  alten  Griechen  war  o,  17  oqw; 
ebenfalls  für  Huhn,  Henne,  gebraucht).   Wie  in  allen  diesen  Bezie- 
hungen aus  der  allgemeinen  Bedeutung  die  besondere  sieh  entwickelte, 
so  stellt  sich  ein  ähnliches  Verhältnis  bei  dem  Utein.  iuvenis  (jaog, 
Jüngling)  und   eben  so  bei  dem  neugr.  ayovoog,   aya>(>og9  ayio(>wv 
(von  acoqog),  der  Jungling,  der  junge  Mensch,  heraus.    Gottfr.  Her- 
mann erklärte  die  Bedeutung  des  Wortes  aloyov  für  Pferd  durch  des 
Gegensatz  des  Pferdes  als  eines  aloyov  fcoov  zum  Reiter  als  einen 
loyixbv  £gh>v. 

^Pmftlovj  vnoxoQ.  von  tpmpo'g,  der  Bissen,  so  viel  man  auf  ein- 
mal in  den  Mund  nehmen  kann  (italienisch  boecone,  spanisch  boccada), 
bedeutet  in  der  neugr.  Sprache  das  Brot.  In  der  Sprache  des  neaea 
Testaments  heiszt  tyayUov  der  Bissen  Brot,  das  Stack  Brot  (s.  B.  'JcnaW. 
XIII  26),  und  bei  dem  Zeitworte  ^/a>ft/£a>,  füttern,  tritt  dort  die  beson- 
dere Beziehung  des  Brotes  nicht  selten  ziemlich  deutlich  hervor.  So 
z.  B.  Pap.  XII  20;  das  Wort  aqxog  kommt  in  der  neugr.  Sprache  aar 
in  der  kirchlichen  Bedeutung  vor. 

X)tydoiov  (tyaQiov),  intoxQ.  von  otpov,  bei  den  Neugriechen  der 
Fisch,  beweist  ebenfalls,  dasz,  wie  vorhin  bei  aloyov  bemerkt  ward, 
die  allgemeine  Bedeutung  häufig  in  der  besonderen  verloren  geht 
Schon  die  Sprache  des  neuen  Testamentes ,  wenn  schon  nur  bei  Jo- 
hannes, kennt  btyctQiov  in  der  neuen  Bedeutung,  wahrend  die  anderen 
Evangelisten  und  Apostel  das  alte  Wort  ly&vg  beibehalten,  —  eia 
Beleg  dafür,  dasz  die  Schreibart  des  Jobannes,  theils  in  Betreff  der 
Grammatik,  theils  xaxa  xo  lexnxov  vorzugsweise  die  Sprache  des 
griechischen  Volks  seiner  Zeit  enthält  und  in  dieser  Hinsicht  die  nen- 
testamentlichen  Schriften  des  Johannes  als  ein  w er th voller  Sehats  für 
die  neugriechische  Sprache  und  Linguistik  gelten  müssen. 

Zaßog  bedeutet  in  der  neugriechischen  Sprache:  närrisch,  ver- 
rückt, und  £dßa,  &ßicc  braucht  sie  für:  Schnalle,  Heftel,  so  wie 
faßlov  (xfoii7iiov j  xöapitiov)  fürf  Traubenkamm,  Traube  (im  franz. 
grappe)^  fTanV  irrt  wol  nicht  wenn  man  den  Stamm  und  die  Wurzel 
von  allen  diesen  Worten  in  dem  altgriechischen  vßog  (krnmm,  buck- 
lig, gebogen,  —  davon  das  lateinische  gibbus,  gibber),  und  vßog  (das 
krumme ,  der  Buckel)  findet,  und  sie  weiter  im  einzelnen  durch  £«  und 
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vßog  usw.  erklärt.  So  heiszt  z.  B.  in  altgriechischen  ayxvXtj  der 
Armbug,  die  Kniekehle,  and  auch  iyxvkog  wird  vom  Charakter  ge- 
braucht in  der  Bedeutung  -listig,  verschlagen.  Die  neugriechische 
Sprache  kennt  ähnliche  Zusammensetzungen  mit  Ja,  wo  es  zum  Theil 
eine  verstärkende  Bedeutung  hat.  So  z.  B.  £aß<iXXr]g,  gdßaXog,  armer 
Teufel,  unglücklicher  Mensch  (von  fa-^a'Uco),  wenn  es  nicht  von 
duxßokog  herkommt;  ^afuroi/vq? ,  iafinovvivoD  (engbrüstig,  kränk- 
lich; engbrüstig,  kranklich  sein),  von  £a-  äfinvoia,  avaitvorj  (ver- 
wandt ist  damit  das  italienische  zampogna  (sampogna),  die  Hirten- 
pfeife, die  Schalmei);  ^dcprm  (£a-  cmxw)^  derb  schlagen,  prügeln; 
galanaxico  Qa-Xax7taticoi) ,  mit  Füszen  treten,  stoszen;  fcßXuiiovo- 
§icct  (£a-/Uaxo'a>,  ßXd£a)9  was  mit  ßka£  zusammenhängt),  krank, 
kranklich  sein;  Saqovco  (fcf^ow),  zusammendrücken,  falten,  runzeln, 
von  fa-^vco,  i^t;co  usw. 

üoäiaxov  braucht  die  neugriechische  Volkssprache  in  der  Be- 
deutung des  altgriechischen  evodiaöfxog,  nccXog  oicovog,  und  in  dem 
Sinne:  glückliche  Vorbedeutung,  Anzeichen  eines  günstigen  Ausgangs. 
Das  Wort  hängt  wahrscheinlich  mit  dein  allgriechischen  evoöla  zu- 
sammen, wornach  die  neue  Sprache  ihr  xazevodiov  (xcaccßoäiov) ,  die 
Reise,  gebildet  hat.  Das  Volk  braucht  vielfach  als  guten  Wunsch  die 
pleonastische  Redensart:  nctXbv  xcrm/o'&ov !  und  kennt  unter  anderen 
auch  das  Adjectivum:  xaXoxocraßodiaatog  (der  glücklich  von  einer 
Reise  zurückkehrt). 

ratdctQog,  yaöaQog^   im   Neugriechischen   der  Esel.     Diicange 
will  das  Wort  von  aü  und  digeodai  abgeleitet  wissen,  also  eigentlich 
aeldccQog  und  mit  dem  Digamma  yadda^og.    Der  gelehrte  nengriechi- 
sche  Litlerator  Zampelios  ist  dagegen  der  Meinung,  das*  es  mit  ael 
und  &OQog,  im  Allgr.  der  männliche  Samen  bei  Menschen  und  Thieren 
(folglich  ast&OQogi  und  nach  der  den  Aeolern  eigentümlichen  Ver- 
wandlung des  #  in  <J,  aelöoQog,  aetöccQog,  yctslöccQog)  zusammenhinge, 
mithin  das  dem  bespringen,  der  Ausübung  des  Geschlechtstriebes  be- 
sonders geneigte  Thier  bezeiohne.    Er  weist  darauf  hin,  dasz  die  Pho- 
kaeer  den  Esel  (iv%X6gy  d.  i.  geil,  brünstig  genannt  hatten,  wie  denn 
auch  bei  Lykophron  der  Esel  (ivnXog  xdv&cov  heiszt,  und  er  bemerkt 
weiter,  dasz  noch  heutzutage  in  manohen  Theilen  Griechenlands  der 
Hengst  &ovQ7}g  oder  6ovQi]g  genannt  werde.    Hesychius  nenne  den 
Esel  Inizo&oQoq)  der  Stuten  belegt,  und  auf  Münzen  einiger  altgrie- 
chischer Städte,  namentlich  auf  denen  Makedoniens,  sei  der  Esel  mit 
steifem  Schamgliede,  als  Symbol  der  Geilheit,  dargestellt  worden. 
Was  im  übrigen  die  Zusammensetzung  des  Wortes  aus  etil  und  #090$ 
anlangt,  so  macht  Zampelios  auf  das  bei  den  Einwohnern  der  heutigen 
Insel  Cerigo  gebräuchliche  Zeitwort  'Aeidovltco  (ael-  dov/£a>,  altgriech. 
oWa>)  aufmerksam,  welches  dort  die  Bedeutung  des  auch  der  neuen 
Sprache  eigentümlichen  Zeitworts  XQOHivlfa  habe. 

KißovQtov  bedeutet  bei  den  Neugriechen:  Sarg,  Grab,  Grabmal. 
Das  Wort  gehört  zu  denen,  die  fremden  Ursprungs  zu  sein  scheinen 
and  die  doch  gleiohwoi  echtgriechischer  Abstammung  sein  können. 
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Dasselbe  ist  vom  tfirk.  kibur  (arab.  kabur,  »law.  kifür)  abgeleitet 
wordea ;  allein  es  kann ,  auch  wenn  man  nicht  annehmen  will,  dasz  es 
mit  dem  altgriechischen  xiß<o(HOv  zusammenhinge,  da  die  Bedeutsam 
desselben  einem  solchen  Znsammenhange  gerade  nicht  das  Wort  redei 
dürfte,  doch  auch  mit  gleichem  Rechte  mit  dem  altgriecbischen  Worte 
xißanog,  so  wie  mit  xvßrj,  xvßag  (der  Sarg)  in  Verbindung  ge- 
bracht werden,  wofür  nach  der  MiUheilang  des  Griechen  Komas  in 
seiner  neugriechischen  Uebersetsung  des  altgriechischen  Wörterbuchs 
von  Riemer  (Wien  1826)  unter  xvßq  die  Boeolier  auch  xißßa  sagtea. 

yArt€tvdi%(di  aita¥xi%(o7  in  der  neugriechischen  Sprache:  erwar- 
ten, ist  offenbar  aus  dem  atigriechischen  aiuxdi%Ofiai  sn  erklires. 
In  neugriechischen  Volksliedern  findet  sich  auch  inavxvjalvta  mit  der 
nem liehen  Bedeutung.  Das  Wort  xv%ulvm  (aus  dem  altgriechiscaes 
Tvyxav©),  mit  der  Bedeutung:  sein,  ankommen,  gelangen,  erlangen, 
treffen,  antreffen  (xvycdvu,  es  tragt  sich  zu),  kennt  auch  sonst  die 
neue  Sprache. 

JSoadv,  ßqaöi  (von  dem  altgriechischen  BQaövg,  langsam,  spät) 
heiszt  bei  den  Neugriechen  der  Abend  (ßQctdv  ftioog  xrjg  i^p/ps;). 
Der  Gegensatz  davon  ist  xo  xajyy  1}  xct%vvij,  der  Morgen  (von  Tcqpv). 
Aehnlich  ist  schon  bei  den  Alten  der  Gebrauch  des  Wortes  o^ic,  ea- 
mentlich  auch  in  Verbindung  mit  1%  &?"£,  xijg  qpioa?  usw.,  und  di- 
mit  hängt  das  alte  o^u'£a>  (spat  am  Abende  thun ,  gehen ,  kommen)  h- 
sammen.  Eben  so  findet  sich  bei  Diogenes  Laertius  ßgad  i  e>g  riß 
rjftigctgj  und  darnach  erklärt  sich  das  Wort  der  neuen  Sprache  ß$a- 
Jfwffcö  (ß(>adud£ei,  es  wird  Abend).  Aehnlich  ist  im  Lateinisches 
der  Gebrauch  des  Wortes :  serus  (serum  diei  bei  Livius ,  and  bei  Sue- 
tonins  sernm  allein  der  Abend),  und  darnach  ist  auch  im  Mittelalter 
(s.  Ducange  Glossarium  med.  et  inf.  latinitatis)  sera,  serum,  serale: 
der  Abend,  wovon  die  italienische  Sprache  la  sera,  der  Abend 
(franz.  soir),  gebildet  hat. 

'Axofiri  (axofu,  axo/itt)  bedeutet  in  der  neugriechischen  Sprache: 
noch,  und  kommt  jedenfalls  von  dem  altgriecbischen  axfiq.  So  braucht 
s.  B.  Anakreon  in  dem  Gedichte:  elg  %£lidova  (Ay .  V.  9)  das  Wort 
axprjv  für :  noch. 

Jvotipog,  Svoöfiov  nennen  die  Neugriechen  ein  wohlriechen- 
des lfraut,  das  in  Griechenland  auf  den  Feldern  wachst  und  unsere 
Krausemanze  zu  sein  scheint.  Das  Wort  ist  altgriechisch,  und  die 
neue  Sprache  hat  dasselbe  per  apocopen  gebildet.  Aehnlich  ist  crfiav- 
^6g  und  (ictvQog  in  der  altgriecbischen  Sprache;  ebenso  hat  die  nea- 
griechische  Sprache  crftaffgaAq  statt  des  altgr.  fiaffgaAi?,  Atajca  and 
und  Itaxog  für  rjkui^(o  und  q&uxxog,  amquov  (gkLxiov)  für  oantjuov 
(hospitium)  usw.,  und  die  Italiener  sagen  straniero  für  estraniero, 
vangelo  für  evangelio ,  romito  für  eremita. 

Bcttidevp  braucht  die  neugriechische  Sprache  sonderbarerweise 
von  dem  Untergange  der  Sonne,  so  wie. des  Mondes  und  der  Sterne, 
während  der  altgriechische  Begriff  dieses  Wortes  der  Natur  der  Sache 
nach  vielmehr  dem  Aufgange  der  Sonne  usw.  entspricht.    Insoweit 
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als  dasselbe  zunächst  und  vorzugsweise  von  der  Sonne  gebraucht  wird 
{ßctaiXevti  6  r^Uog,  o  iqktog  IßccötkEvaev),  erklart  Korais  den  merkwür- 
digen Gebrauch  dieses  Wortes  damit ,  dasz  er  sagt  ("Atccktu  II  p.  79)  : 
weil   zur  Zeit  der  Vesper,  nach  Untergang  der  Sonne,  in  der  Kirche 
gesungen  werde:  O  Kvqioq  ißaolXsvasv ,  sv7coiituctv  iveövöcao  xtI., 
habe  das  gemeine  Volk  in  Folge  dieses  Zusammentreffens  nicht  blos 
von  der  Sonne  gesagt:  ßctöikevH  statt  övsi  oder  övvei,  dvercci,  son- 
dern es  habe  auch  das  Hauptwort:  ßaoiksvfia  (der  Sonnenuntergang) 
gebildet.  Auszerdem  gehraucht  die  neugr.  Sprache  auch  ßovtico,  ßov- 
%t£a>  (altgr.  ßrö/£a>),  so  wie  ßovvrjfice,  ßovxiC(ia9  von  dem  Unter- 
gange der  Sonne.   An  und  für  sich  gehört  das  Wort  ßaadevco  in  der 
neugriechischen  Sprache   zu  der   Klasse   derjenigen    altgriechischen 
Wörter,  welche  entweder  eine  ganz  neue,  wie  ßaGdevco,  oder  doch 
eine  ausschlieszlich  besondere  Bedeutung  erhalten  haben.  So  gebraucht 
die  neugr.  Sprache  (pdico  nur  in  der  Bedeutung  küssen;  eben  so  be- 
deutet bei  den  Neugriechen  opoog  nur  doch,  aber  (in  verstärkendem 
Sinne,  wie  das  lat.  vero,  mit  dem  es  auch  die  Aehnlichkeit  hat,  dasz 
Zfttog  in  der  bessern  Schreibweise  niemals  zu  Anfange  des  Satzes  ge- 
braucht wird),  ferner  insiöri:  weil,  denn  usw. 

Leipzig.  Theodor  Kind, 
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Sit.  I  115— 16   Ut  eolitur  Vax  atque  Fides,  Victoria,   Virtus 
quaeque  salutato   crepiiat  concordia  nido.     Diese   vielbesprochene 
Stelle  beweist  recht  augenfällig,  wie  nur  eindringende,  von  genauer 
Kenntnis  des  Juvenalschen  Sprachgebrauchs  getragene  Interpretation 
zu  befriedigendem  Resultate  führt.     Zwei  Eigenthümlichkeiten  dessel- 
ben finden  sich  hier  vereint:  Umschreibung  nnd  Verbildlichung.    Das 
crepitare  salutato  nido  drängt  jedem  Leser  von  vorne  herein  die  Ge- 
wisheit  auf,  dasz  hier  vom  Geklapper  des  zum  Neste  heimkehrenden 
Storches  die  Rede  ist;  vgl.  Ovid.  Met.  VI  97:  'crepitante  ciconia  ro- 
stro'.    Hiervon  ausgehend  dachte  sich  der  Scholiast  Storchnester  auf 
dem  Tempel  der  Concordia :  cciconia,  quae  contra  templum  Concordiae 
ex  consilio  rostri  sonitum  fecit.  Et  satyrice  salutato  nido,  non  templo. 
Templum  Concordiae  vetus,  in  quo  ciconia  multa  est';  den  relativischen 
Scbluszsalz   schied  Jahn  I  p.  182  aus.    Die  bisherige  Erklärung  der 
Stelle  beruht  auf  dem  Scholion  und  steht  und  fällt  bei  aller  Verschie- 
denheit in  einzelnem  mit  demselben.    Entsprechend  erklärte  Rnperti 
II  p.  49  'satirice  pro  Concordia,  in  cuius  templi  fastigio  ciconia  nidum 
posuit  et,  ubi  pullos  revisit,  rostro  crepitat.    salutato  nido  (fxamxixüg 
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pro  inviso;  nam  proprio  templum^  du,  numen,  augurium  sahtari  di- 
euntnr  ut  ap.  Cic.  Rose  Am.  c.  90.  Ovid.  Pont.  II  8,  15.  Vera;.  Aen. 
XII  267.  'Offenbar  jedoch  wird  der  Wertausdruck  im  Texte  noch 
nicht  durch  den  zufälligen  und  auszerwesentlichen  Umstand  gerecht* 
fertigt,  dasz  sich  Storchnester  auf  dem  Tempel  befanden;  vielmehr 
musz  man  die  hier  gemeinte  Gottheit  unter  dem  Bilde  des  klappernden 
Storches  dargestellt  denken,  denn  Concor dia  quae  crepüat  drückt 
eine  vollständige  Congruenz  aus,  wie  sie  zwischen  Begriff  und  Symbol 
stattfindet.  —  Sehr  richtig  bemerkte  daher  Heinrich  II  p.  75:  cdie 
Storch ii ester  sind  zweifelhaft,  da  sonst  nirgend  davon  gesprochen  wird 
und  der  Umstand,  den  der  Scholiast  angibt,  sehr  wol  Mos  aus  den 
Worten  des  Dichters  genommen  sein  kann.  Aber  gesetzt  auch ,  die 
angegebenen  Umstände  waren  alle  wahr,  so  würde  doch  der  Ausdraok 
im  höchsten  Grade  sonderbar  sein  und  könnte  unmöglich  jenen  Sinn 
geben.'  Die  Erklärung  bei  Henninius  p.  699,  der  Storch  sei  Sinnbild 
der  Eintracht  und  Concor  dia  stehe  also  für  'avis  Concordiae',  verwirft 
er  gleichfalls  und  zwar  mit  Recht,  weil  das  Alterthum  den  Storch  als 
Symbol  der  Eintracht  überhaupt  nicht  kenne.  Allerdings  stellt  der 
Storch  die  pietas  dar  und  wird  auch  auf  Denkmälern  und  Münzen  mit 
der  Inschrift  pietas  abgebildet;  daher  auch  Petr.  55:  'Ciconia  etiam 
grata,  peregrina,  hospita,  pietaticullrix,  gracilipes,  crotalistria'.  Ebea 
nach  dieser  Stelle  liest  nun  Heinrich  crotalistria  für  ciconia  ^  ändert 
guaeque  in  cuique  nnd  versteht  c  die  Gottheit ,  welcher  zu  Ehren  der 
Storch  klappert,  so  oft  er  zu  seinen  Jungen  zurückkehrt,  d.  i.  die 
Pietas9.  Diese  höchst  gewaltsame  Aenderung  ist  von  Weber  Rec.  N. 
JB.  r.  Phil.  v.  Jahn  XXXII  2  S.  120  ff.  Paldamus  Rec.  Ztschrft  f.  AW. 
1843  S.  1023.  Jahn  allg.  Litt.  Zeit.  1842  S.  193  mit  vollem  Rechte  ver- 
worfen; auch  ergibt  sich  die  Unstatthaftigkeit  derselben  bei  genauerer 
Prüfung  leicht.  Coneordia  crepitat  wird  geradezu  gesagt  wie  I  88 
avaritiae  patet  sinus.  v.  95  sportuia  sedet.  v.  1 17  honer  computaL 
II  120  coena  sedet.  III  16  mendicat  Silva,  v.  261  domus  lavat.  IV  75 
potior  sedet.  V  10  fames  tremit  et  mordet,  v.  101  auster  sedet  ei  sie- 
cot  pennas.  Heinrich  strebte,  wie  sich  aus  dem  weiteren  ergeben 
wird,  einem  richtigen  Ziele  zu,  schlug  jedoch  den  falschen  Weg  ein; 
nicht  Emendation ,  sondern  Interpretation  führt  zu  ersterem.  Hier  ha- 
ben es  die  Recensenten  ihrerseits  versehen ;  je  unglücklicher  der  Erst- 
lingsversuch ausfiel  in  der  Erklärung  des  Verses  einen  neuen  und 
-eigenen  Weg  zu  gehen ,  desto  eilfertiger  kehrte  man  zu  der  verlasse- 
nen Auotorität  des  Scholiasten  zurück. —  Weber  spricht  a.  a.  0.  aus- 
führlich über  die  Concordientempel  in  Rom  und  will  den  Camillisehea 
verstehn ,  der  wiederholenden  ausgebessert  (vgl.  Ovid.  Fast.  I  637  ff* 
Suet.  Tib.  c.  20.  Dio  Gass.  LV  8  mit  Orelli  Inscr.  I  p.  71 ;  s.  Bunsens 
Beschr.  v.  Rom  III  1  S.  47  ff.)  oder  restituiert  und  vielleicht  gar  bei 
dem  groszen  Brande  des  Kapitols  zur  Zeit  des  Vitellius  mit  zerstört 
sei.  So  erkläre  sich  das  nisten  der  Störche  auf  seinen  Ruinen  vor- 
trefflich und  des  Dichters  Vers  sei  eine  stille  aber  starke  Mahnung, 
dasz  man  solch1  ein  ehrwürdiges  Werk  der  Vorzeit  dermassen  vet- 
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säume.   Das  salutato  nido  aber  weisz  er  nicht  anders  zn  erkUren  nie 
von  den  Grüszen,  die  vorübergehende  Fromme  dem  Tempel  noch  in 
seiner  Verfatlenheit  widmeten,  sodasz  es  aussah,  als  nähme  das  Storch- 
Best  and  nioht  der  Öde  Tempel  die  Grüsze  an.   Diese  schon  nur  Ueber- 
setinng  S.  270  vorgetragene  Deutung  nannte  Jahn  AI  lg.  Litt.  Z.  1842 
S.  193  'sehr  gezwungen  und  frostig';  noch  scheint  ihm  die  Bemerkung 
den  Schotiasten  *  von  keinem  grossen  Gewicht'.    Offenbar  ist  die  Er* 
ginznng  *a  praetereuntibus'  zn  salutato  unstatthaft  und  überdies  — 
welch  seltsames  Wechselverbältnis?!    Wenn  der  Wanderer  von  der 
Strasze  tief  unten  grüszt,   antwortet  so  hoch  oben  klappernd  der 
Storch???  Auoh  dasz  die  Alten  im  vorübergehen  Tempel  oder  Götter 
begrüszt  haben,  wie  heutzutage  noch  die  Katholiken  usw.  ihre  Heili- 
genbilder verehren,  denkt  sich  Weber  nur  für  den  vorliegenden  Fall; 
und  stand  es  mit  der  Frömmigkeit  zur  Zeit  so  schlecht,  wie  er  selber 
bemerkt ,  woher  denn  dies  ehrfurchtsvolle  gräszen  ?  —  Mehr  an  die 
Sache  selbst  hielt  sich  Mohr  in  dem  Spicilegium  p.  29,  wobei  er  die 
Notiz  im  Scholion  als  tbatsachltch  gewis  annimmt:  *ciconia  ipsa  nidum 
sive  pullos,  qui  in  nido  sunt,  salutat,  minime  vero  crepitando,  quam 
expJicatioiiem  participium  praeteriti  temporis  vetat,  sed  post  Baluta- 
tionem  sive  post  reditum  ad  pullos  demum  crepitat'.    Und  allerdings 
klappert  der  Storch  niemals  im  fliegen,  wol  aber,  wenn  er,  zamal  mit 
Futter,  zu  den  Jungen  heimgekehrt  ist.    Nur  nrgiert  Mohr  das  parti- 
cipium perfecti  zu  sehr  und  verführt  ebendarum  gewaltsam  bei  der 
wörtlichen  Deutung  von  salutare.   Im  Sinne  'betreten'  schlechtweg 
kommt  das  Zeitwort  nicht  vor.    Ueberdies  ist  mit  der  Schluszerkl&V 
rung:  cet  Coneordia,  in  cuius  templi  fastigio  temporibns  nostris  a  pio 
deorum  cultu  alienis  ciconia  nullo  interpellante  nidum  posuit  et  pullos 
suos  eduoat'  eigentlich  nichts  gewonnen.  < —  Auch  Matthias  Observ.  in 
Juv.  Sat.  I  p.  27  gieng  von  dem  Scholion  aus,  kommt  jedoch  zu  einem 
sehr  bedenklichen  Resultat:  'Coneordia,  cuius  templum  crepitat  sive 
in  cuius  templo  crepitatur  nido  salutato  .  .  .  idem  est  ao  si  dixerit 
poeta  totum  templum  resonare  rostrorum  crepitq  oiconiis  nidum  visen- 
tibus;  uude  efficitur  templum  cogitandum  esse  vaouum  ao  desertum, 
minime  vero  ruinosum.   Quid  ergo  bis  positis  poetam  indicasse  pule» 
bimus?   Hoc  dico.   Templum  Concerdiae  a  nomine  amplius  selutatur 
aed  nidus  tantum  in  eo  positus.    Ipaum  enim  templum  vaeuum  est  ab 
hominibus,  quique  illud  salutent  non  esse  bomines  videbis  sed  oioo- 
nias  tantum.'    Schwerlich  kann  coneordia  crepitat  salutato  nido  ein- 
zig'und  allein  stehen  für .' coneordia ,  in  cuius  templo  crepitatur',  und 
mit  der  Behauptung,  von  dem  crepitare  habe  man  sich  den  Tempel 
durch  und  durch  erschüttert  zu  denken,  sodasz  ihn  der  hohle  Wieder- 
hall als  leer  von  andächtigen  Besuchern  verrieth,  war  es  gewis  dem 
Sprecher  kein  voller  Ernst.  —  Der  Erklärungsversuch  Bogens  de  loc. 
aliq.  Juv.  expl.  Bonn.  1849  p.  16  ff.  läuft  gleichfalls  auf  allseitige  Aus- 
und  Durchfährung  des  Scholions  hinaus;  eigentlich  hat  er  den  Sinn 
des  Originals  nicht  aus  dem  Texte  heraus,  sondern  das  Scholion  ge- 
waltsam in  den  letzteren  hinein  interpretiert.   Der  langen  Rede  kurzer 
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Sinn  ist,  die  Erklärung  mflsse  vor  allen  darthtm,    warn  **r 
grussung  des  Nestes  der  Zeit  nach  früher  sei  als  das  Geklapper,  vr: 
äberhaupt  des  Nestes  Erwähnung  geschehe  and  worin   die  sanr»-- 
oder  komische  Pointe  liege.    Offenbar  gehe  das  sa/uUsre  von  saA.- 
Störchen  als  das  crepitare  ans  und  daher  sei  der  Sinn  des  Origaz! 
tqoum  parentes  crepitando  salataveront ,  crepitant  pulli.*    Abc*  uC 
er  fecit  im  Scholion  gegen  Cramers  (schol.  edil.  p.  38)  Aeadcrc 
facii  in  Scholz ;  denn  eben  das  Perfect  passe  auf  saiutato  nide.  i 
Uebertragang  des  Geklappers  von  den  Jungen  auf  die  Göttin  *ra 
sage  nun  Juvenal  'Concordia  non  hodie  ut  quondatn  ab  hominis««  $ 
Intatur,  sed  solis  a  ciconiis  ad  pallos  in  illius  tesnplo  relictos  sh 
laotibus.'    Indes  von  einer  derartigen  Schfidong  zwischen  altes  r 
jungen  Störchen  findet  sich  in  den  Worten  des  Dieb  lern    keine  ?«" 
und  su  saiutato  nido  kann  nur  das  Hauptsubjeet  ca  Concordia'  »- 
standen  werden.    Sie  selbst  ist  diejenige ,  '  quae  crepitat  et  saltt* 
— -  Zuletzt  hat  auch  Ritter  im  Philologus  V  S.  565  ff.  den  Vers  n  t 
kliren  versucht:   'wie  der  Vogel  in  seinem  Neste,  so  banst  nach 4: 
Vorstellung-  des  Satirikers  die  Concordia  in  ihrem  Tempel,  und  dar« 
spricht  er  nicht  von  einem  Tempel  derselben  sondern  von  ihrem  >'tf* 
Die  Göttin  ist  ihm  eine  hockende  und  bratende  (!!!)  *  und  Concor*: 
die  da  klappert,  sobald  man  ihr  Nest  grQszt'.    Fein  und  richtig,  a*r. 
Ritter,  sei  demnach  die  Bemerkung  des  alten  Scholiasten   cet  sanra 
saiutato  nido  non  templo9;  das  klappern  der  Störche  aber,  webte 
vom  Giebel  oder  Dache  des  Concor dientempels  erschalle,    trage  &*{ 
Dichter  mit  satirischer  Laune  auf  die  Göttin  selbst  aber.    Auch  dafc*- 
komme  uns  eine  alte  und  gute  Notiz  der  Scholien  tu  Hülfe  *  tenpha' 
Cbncordiae  vetus,  in  quo  ciconia  multa  est.'    Das  saiutato  nido  rer 
steht  der  Interpret  von  einem  Morgenbesuch  andächtiger  Seeleo  (dem 
jedoch  bei  dem  Dichter  selbst  keine  Erwähnung  geschieht)  im  Teape' 
der  Concordia,  wobei  salutare  von  der  Begrüszung  machtiger  Palrov 
hergenommen  sei  (darnach  wäre  der  Tempelbesucb  als  das  erhielten 
eines  Storchnestes  dargestellt!).    *  Wenn  nun  %  schüesit  er",  *  solch» 
andächtige  morgens  dem  Concordientempel  nahen,  so  sind  die  auf  des 
Giebel  oder  Dache  desselben  nistenden  Störche  die  ersten,  welear 
sieh  vernehmen  lassen  (dies  pflegen  sonst  die  Hahne  su  tbun) ;  frei 
und  munter  fangen  sie  zu  klappern  an.'    Welch"  ein  seltsamer  Grass- 
comment  zwischen  Thier  und  Mensoh !  —  Herr  Ritter  meint,  ohne  da 
Aufschlags  der  Scholien  würde  es  kaum  möglich  gewesen  sein,  ii 
einem  sicheren  Verständnis  der  Texlesworte  vorzudringen :  im  Geg al- 
theil ohne  'die  Existenz  des  Scholions  wäre  der  Sinn  derselben  wahr- 
scheinlich längst  entdeckt.     Ob  Storchnester  auf  besagtem  Tempel 
waren  oder  nicht,  ist  und  bleibt  für  die  Erklärung  der  Stelle  gani 
gleichgültig;  höchst  wahrscheinlich  aber  folgerte  der  Scholiast  jesa 
Angabe  aus  dem  Gontexte  selbst ,  indem  er  buchstäblich  nahm,  was 
ITulich  und  symbolisch  gemeint  war.   Wie  schon  gesagt,  bedingt  die 
Wortverbindung   eine  vollständige   Congruenz  zwischen  abstracto« 
und  concretum;  die  'concordia  quae  crepitat  ist  der  klappernde  Storch 
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selbst.    Nun  fällt  es  auf,  dasz  der  Name  der  Gottheit,  welche  doch 
eben   durch  Umschreibung  bezeichnet  werden   soll,   genannt  wird; 
wenigstens  verstand  man  bis  jetzt  die  Concor dia  buchstäblich  ebenso 
wie  die  Fax,  Fides,  Victoria,  Virtus.    Die  bier  gebrauchte  Periphrase 
'würde  darnach  nur  halb  oder  unvollständig  sein,  wie  schon  Ritter 
treffend   bemerkt  hat.     Derselbe   jedoch   beruhigt  sich  dabei,  der 
Dichter  habe,   da   ihm   deutliche,  den   Namen  ersetzende  Merkmale 
nicht  zur  Haud  waren,  beides,  den  Namen  und  die  Umschreibung, 
verbunden  und  in  der  That  seine  Absicht,  die  Reihe  der  verehrten 
Gottheiten  mit  Nachdruck  und  einer  satirischen  oder  komischen  Zeich« 
nung  zu  beschlieszen,  vollkommen  erreicht;  was  mir  zu  viel  gesagt 
seheint.    Die  Halbheit  der*Periphrase  bliebe  ein  Fehler,  um  so  auf- 
fälliger, weil  Juvenal,  der  sehr  oft  periphrastisch  (I  19.  25.*  II  84  ff. 
125.  V  154  ff.  usw.)  spricht,  sich  desselben  sonst  nirgends  schuldig 
macht.     Noch  mehr  Gewicht  hat  der  bereits  von  Heinrich  erhobene 
Einwurf,  das  Alterthum  kenne  den  Storch  als  Symbol  der  Eintracht 
Oberhaupt  nicht;  vielmehr  stelle  er  die  pietas  dar.    Und  allerdings 
rühmt  Solinus  c.  40  die  'eximia  pietas'  an  ihm;  vgl.  Plin.  H.  N.  X  32 
*ciconiae  nidos  eosdem  repetunt;  genitricum  senectam  invicem  eda> 
cant;'  auch  Petronius  nennt  ihn  Sat.  c.  55  c  pietaticultrix'.    An  eine 
Verwechselung   beider  Gottheiten  von  Seiten  Juvenals  ist  nicht  zu 
denken.    Joannes  Saresberiensis  bemerkt  zwar  in  dem  Policraticus 
1  13  p.  $r 'Ciconia  quoniam  avis  concordiae  est  et  concordiam  invenit 
aut  concordiam  facit',  folgert  jedoch  wahrscheinlich  nur  aus  dieser 
Stelle  des  von  ihm   vielgelesenen  und  vielcitierten  Juvenal.    Vergl. 
.  Schoök  de  ciconiis  c.  4.  Voss  de  Idololatr.  Salmas.  E.  P.  p.  876.  Jan. 
Dus.  ad  Arbitr.  1.  I.    Auch  Turnebus  Adv.  VIII  18  hielt  mit  Berufung 
auf  die  Storchnester  des  Scholions  an  dem  Storch  als  Symbol  der 
Eintracht  fest.    Dagegen  nennt  Potitian  -Mise.  c.  57  die  Krähe,  von 
welcher  Aelian  de  Anim.  III  sagt  'inter  se  fldissimae  sunt  et  qnun 
societatem  inierint  maximo  se  opere  diligunt',  als  Siunbild  der  Con- 
cordia  und  will  auch  die  Krähe  bei  Juvenal  verstanden  sehen;  was 
crepitare  salutato  nido  schlechterdings  nicht  gestattet.    Aus  diesem 
Dilemma  gibt  es  nur  6inen  Ausweg:  man  schreibt  concordia  mit  klei- 
nem Anfangsbuchstaben,  nicht  wie  Fax ,  Fides,  Victoria,  Virtus  mit 
groszem,  und  versteht  den  Begriff,  nicht  die  Person.    Beide.  Begriffe 
aber,  die  pietas,  welche  hier  umschrieben  wird,  und  die  Concor  dia, 
auf  welche  der  Dichter  zum  Zweck  der  Periphrase  zurückgeht,  sind 
eng  miteinander  verwandt.  Macr.  Soron.  Scip.  VIII  *de  iustitia  veniunt 
concordia,  pietas'.    Beide  drücken  die  Gegenseitigkeit  aus,  deren  es 
zu  einem  sittlich  reinen  Verhältnis,  sei's  in  Haus  und  Familie,  sei's  im 
Staate,  bedarf.    In  Betreff  der  concordia  bedarf  dies  eines  Nachweises 
nicht;  Über  pietas  als  'Liebe  der  Kinder  gegen  die  Eltern9  siehe  Cic. 
lnvent.  II  22  Part.  22  Somn.  Scip.  3,  als  *  Liebe  der  Eltern  gegen  die 
Kinder'  Manut.  ad  Cic.  Farn.  I  1.  Att.  XIII  39.  Cat.  66,  29.  Mart.  Dig. 
XL VIII  9,5.  Just.  X  1.  Die  Eintracht  ist  ebenso  wenig  ohne  die  Pietät 
wie  die  Pietät  ohne  die  Eintracht:  beide  schlieszen  einander  ein  oder 
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bedingen  sieh  gegenseitig;  daher  die  Umschreibung  derPielil  als  *der 
Eintracht,  welche  mit  Geklapper  ihr  Nest  begrüszt',  d.  i.  der  häus- 
lichen, etwa  im  Unterschiede  zur  staatlichen  usw.  Wie  Cicero  Nat. 
De.  1 41  die  pietas  definiert  als  'iustitia  adversum  deos',  so  umschreibt 
Javenal  die  nemliche  Gottheit  als  'concordia  domestica'«  Demnach  ist 
hier  wie  anderswo  eine  vollständige  Umschreibung.  Auch  das  parli- 
eipium  perfecti  hat  unnöthige  Schwierigkeit  gemaeht.  'Wie  soll', 
fragt  Weber  S.  111  t$alutato  nido  stehen  für  dum  nidum  salutat'i 
Indes  der  ablativus  consequentiae  kommt  auch  sonst,  sogar  bei  gntea 
Prosaikern ,  von  •  gleichzeitigen  und  begleitenden  Ereignissen  vor. 
Siehe  Reisig  lat.  Sprachw.  S.  752  Anm.  583.  Livius  sagt  IV  10,  7  *con- 
sul  triumphans  in  urbem  redit  Cloelio  duce  Volscorum  ante  currum 
duoto  praelati8qne  spoliis';  vgl.  XXI  5,  4.  37,4.  Tac.  Ann.  IV  64. 
Roth  zu  Tac.  Agr.  S.  200  IT.  So  steht  salutato  nido  für  nidum  $alu- 
tans.  Was  Heinrich  durch  Aenderung  des  handschriftlich  überliefer- 
ten Textes  umsonst  versucht  hat,  nemlich  die  Umschreibung  der  pielas 
darzuthun,  erreicht  man  durch  genaue  und  selbständige  Interpretation 
Indem  die  früheren  Interpreten  nach  den  Storchnestern  hinaufsahen, 
von  denen  der  Scholiast  schwatzt,  verloren  sie  den  Storch  in  seiner 
symbolischen  Bedeutung  aus  dem  Gesicht  und  damit  den  Boden  der 
Erklärung  selbst. 

IL 

Sat.  I  27  —  29  Quum  Crispinus  Tyrias  humero  revocante  iacer- 
nas  Ventilet  aestieum  digitis  sudantibus  aurum  Nee  sufferre  queat 
maioris  pondera  gemmae.  Juvenal  schildert  die  lacherliche  Osleota- 
tion  eines  reichen  Parvenü,  des  weiland  Sklaven  Crispin,  welcher 
mit  den  Insignien  der  Ritterwürde  bekleidet  im  schweren  Purpurmao- 
tel  und  mit  schwerem  Goldreife  öffentlich  prunkt.  Zum  letzten  Versa 
findet  sich  in  den  Schollen  bemerkt:  f  per  luxuriam  enim  an  na  los  ae- 
stivos  et  hiemales  invenit'  oder  nach  Jahn  I  p.  175  'invenerat',  was 
offenbar  aus  den  Textesworten  selbst  abstrahiert  ward.  Der  Scholiast 
verband  nemlich  aestivum  mit  aurum,  nicht  mit  sudantibus;  seiner 
Auctorität  aber  sind  die  Ausleger  bis  in  die  neuesten  Zeiten  gefolgt; 
ja  die  Notiz,  dasz  die  Römer  besondere  Ringe  für  Sommer  und  Win- 
ter  gebebt,  gieng  sogar  in  die  Handbücher  der  römischen  Privatalter- 
thümer  Ober.  Ruperli  II  p.  117  und  Achaintre  I  p.B  verstehen:  'anaoli 
leviores  tenuisque  bracteae,  quos  vir  mollis  et  delicatus  sibi  facieados 
curavit,  per  aestatem  gestandi  (quo  sensu  Meves  an  na  los*  dixitMar- 
tialis  Y  62,  5)  quoniam  ei  tum  nimis  gravia  et  molesta  maioris  /ww- 
dera  gemmae  h.  e.  annuli  cui  gemma  praegrandis  inserta ,  nnde  a  de- 
licatulis  per  hi'emem  gestabatur.'  Auch  Heinecke  Animadv.  in  Jar. 
Sat.  p.  51  und  Heinrich  II  p.  39  verbanden  aurum  aestivum  d.  i.  ta* 
oder  levius  und  faszten  den  Vers  Nee  sufferre  queat  maioris  pondera 
gemmae  so,  als  trage  Crispin  einen  derartigen  Ring  eben  seiner 
Schwere  wegen  nicht.  Beim  Martial,  welcher  den  Marianus  im  la- 
teresse  seines  Ehefriedens  vor  dem  galanten  Crispulus  warnt,    ptf 
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uias    digitos  corrit  levis  annnlas  omnes',  bedeutet  ler>i$  entweder 
leicht9  d.  i.  an  Gewicht  oder  gehört  —  and  dies  ist  daB  wahrschein* 
ichere  —  zu  currit  (vgl.  Phaedr.  I  12.  Verg.  Aen.  XII  489):  in  kei- 
cm  Fall  aber  rechtfertigt  es  die  Verbindung  aurum  aestivum  für  Ja- 
enal.     Dasz  es  leichte  and  schwere  Ringe  zur  Zeit  gab,  bezweifele 
ch  nicht;  wol  aber,  dasz  man  Sommer-  und  Winterringe  unterschied 
>der  —  noch  genauer  gesagt  —  dasz  wir  heutzutage  auf  Grund  der 
5inen    and  zwar  misverstandenen  Juvenalstelle  eine  derartige  Schei« 
düng  anzunehmen  berechtigt  sind.    Nicht  in  dem  He  talige  wicht,  son- 
dern  in  dem  Farbenspiel  des  EdelgesteinB  suchte  Weber  S.  134  den 
bezeichneten  Unterschied;  aurum  aestivum,  meint  er,  sei  ein  ' anna- 
lt] s  aureus  getnma  grandi  exornatns,  cnius  colores  aestati  conveniunt'. 
Ihm   pflichtete  der  Recensent  Heidelb.  Jahrb.  d.  Litt.  1826  I  4  S.  379 
bei,  auch  insofern  als  er  —  und  zwar  mit  Recht  —  annimmt,  dass 
Crispin  wirklich  den  Ring  mit  der  schweren  Gemme,  nemlich  die 
maioris  pondera  gemmae  trägt.    Gegen  die  Verbindung  aurum  aesti- 
vum jedoch  hatte  bereits  Pinzger  Rec.  Jen.  allg.  Litt.  Z.  1822  Nr.  80 
S.  142  ff.  geltend  gemacht,  es  sei  gänzlich  unerwiesen,  dasz  die  Rö- 
mer im  Sommer  kleinere,  im  Winter  gröszere  Ringe  zu  tragen  pfleg- 
ten; überdies  zeige  der  folgende  Vers,  dasz  hier  an  einen  groszen 
Ring  mit  groszem  Steine  zu  denken  sei.  Eben  dies  wiederholt  er  Reo. 
Jen.  allg.  Litt.  Z.  1828  Nr.  70  S.  76  (f.  und  fügt  hinzu,  gesetzt  auch 
die  Römer  hätten  in  der  Wahl  ihrer  Ringe  und  der  Edelsteine  dafflr 
nach  den  Jahreszeiten  gewechselt,  so  könne  doch  nicht  ein  Ring  mit 
einem  für  den  Sommer  passenden  Stein  aestivum  aurum  genannt  wer- 
den, sondern  müsse  wenigstens   aestiva  gemma  heiszen,  während 
Nobbe  Observ.  in  Juv.  Sat.  p.  9  auf  der  Untrüglichkeit  des  Scholions 
bestand:  *aurum  dicit  aestivum  l.  e.  tenuitate  et  levitate  accommoda- 
ium  aestivo  usui  et  magnitndinem  gemmae  reprehendit  anri  tenuitati 
incongruam'.    Auch  Madvig  Opusc.  Acad.  1  p.  56  ff.  wähnt  Pinzgera 
Zweifel  durch  den  Einwurf  zn  beseitigen:  'quum  in  eadem  sententia 
in  fine  prioris  hemistichii  adiectivnm,  in  posterioris  substantivum  po- 
situm  sit  eorumque  ea  sit  grammatica  ratio  ut  inter  se  coniungi  pos- 
»int,  interiecto  eiusmodi  verborum  complexu ,  qui  per  se  plenus  esse 
possit  (digitis  sudantibus)  necessario  qui  latinos  versus  latine  leget 
adiectivnm  et  substantivum  coniunget':  aber  wer  wagte  wol  aüszer 
ihm  ernstlich  die  Behauptung  aufzustellen,  aestivum  gebore  darnm 
notwendig  zu  aurum,  weil  jenes  den  ersten,  dieses  den  zweiten 
Halbvers  schlieszt?  Uebrigens  sieht  der  gelehrte  Däne  in  dem  Weoh- 
sel  der  Ringe  nach  der  Jahreszeit  nicht  eine  allgemeine  Sitte  oder 
Unsitte  des  Luxus,  sondern  nur  die  allen  Glauben  Übersteigende  Osten* 
tation  des  Crispin;  aber  seine  Schluszfolgerung  ist  höchst  gewaltsam: 
'et  de  leviore  annulo  agi  docent  primum  ipsa  verba  digitis  sudantibus, 
quibos  vel  boc  onus  delicatulis  digitis  grave  esse  significatur,  deinde 
proximus  versus ,  cuius  plane  sunt  obliti  Nee  sufferre  queat  maioris 
pondera  gemmae.     Quibus  verbis  dici  apertius  potuit,  fuga  oneris 
awgnarum  gemmarum  leviorem  per  aestatem  annulnm  sumptum'?  Will 
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man  au  dem  schwitzen  der  Finger  eine  Folgerung  sieben,  ao  schliesit 
man  wol  mit  grösserem  Recht  auf  einen  schweren  Ring,  and  ein  sol- 
cher wird  ja1  auch  mit  maioris  pondera  gemmae  bezeichnet.    Von  die- 
ser luxuria,  welche  sich  'gemmas  addendo  exquisiti  'fulgoris  censo- 
que  opimo  digitos  onerando'  bethatigte,  spricht  Plinius  H.  N.  XXXIII 6 
ausführlich;  mit  dem  steigenden  Luxus,  sagt  er,  stieg  auch  die  Menge 
sowie  die  Schwere  der  Fingerringe  an  Gold-  und  Steingewicht:  cbie, 
i.e.  medius  digitus  nunc  solus  excipitur;  ceteri  omnes  onerantur  stque 
etiam  privatim  articuli  minoribus  aliis.   Sunt  qui  tres  uni  mioimo  eon- 
gerant.    Iam  alii  pondera  eorum  ostenlant.    Aliis  plures  quam  onum 
gestare  labor  est.   Alii  bracteas  infarcire  leviore  materia  propter  ca- 
sum tutius  gemmarum  sollicitudini  putanl;  vgl.  Quint.  XI  3,  142.  Mark. 
XI  59.  XIV  123.    Allerdings  gab  es  hiernach  leichtere  oder  leichter 
gefaszte  Ringe,  aber  dasz  ein  solcher  hier  zu  verstehen  und  noch  dazu 
mit  aestivum  aurum  bezeichnet  wäre ,  ist  eine  ganz  ungehörige  Com- 
bination,  welche  sich  durch  blinde  Verehrung  der  Scholien  traditionell 
fortgeerbt  hat.    Siehe  Turneb.Adv.  XX  2.  Salmas.  in  Plin.  p.  319  b. 
F.  Barth.  Adv.  XIII  13.  Cael.  Rhodig.  L.  A.  VI  12  p.  289.  Böttiger  Sa- 
bine ß.  11  S.  157  IT.  Becker  Gallus  B.  III  S.  138.  Pauly  Real-Encycl.  I 
S.  493.  Crispin  trug  dem  schweren  Purpurmantel  entsprechend  einen 
massiven  Ring  mit  übermäszig  groszem  Gestein,  wie  jener  Zoilus  Mar- 
Uals  XI  37:  'Zoile,  quid  tota  gemmam  praecingere  libra  Te  iuvatet 
miserum  perdere  sardonycha  ?   Annulus  iste  tuis  fuerat  modo  cruribus 
aplus;  non  eadem  digitis  pondera  conveniunt.'  Die  Worte  nee  sufferre 
— gemmae  werden  nun  von  den  Interpreten  gewaltsam  dahin  umgedeu- 
tet, als  trage  Crispin  die  maioris  pondera  gemmae  überhaupt  nicht.  Da- 
her übersetzt  Matthias  <zu  tragen  verschmäht9  und  Weber  S.  2  c lehnt 
ab';  auch  Madvig  denkt,  wie  oben  bemerkt,  an  eine  cfuga  oneris  ma- 
gaarum  gemmarum' ;  offenbar  gegen  den  Wortausdruck.    Nee  sufferre 
queat  kann  nur  von  dem  gesagt  sein,  was  der  genannte  wirklich  trägt 
aber  kaum  oder  nicht  zu  lasten  vermag,  so  dasz  er  sich  dessen  ge- 
wissermaszen  entledigt,  d.  i.  ventilet.   Uebrigens  vergesse  man  hiebei 
den  Satiriker  und  die  satirische  Hyperbel  des  Ausdrucks  nicht.    Aach 
sonst  hat  es  die  frühere  Erklärung  an  unserer  Stelle  in  mehr  als  einer 
Hinsicht  versehen.    Die  Tyriae  lacernae  sind  keineswegs,  wie  Hein- 
rich II  p.  41  nach  Ferrarius  R.Vest.  IV  13  behauptete,  ein  Mantel  vom 
feinsten  Musselin  d.  i.  multiciä  II 66,  welcher  vom  leichtesten  Löftchea 
bewegt   von  der  Schulter  abflattert;   im  Gegentheil   ein  weiter  and 
schwerer  Purpurmantel,  wie  es  VII 134  heiszt,  Tyrio  sttataria  purpurn 
l'tlo  oder  wie  Martial  V  8,  11  sagt  purpureae  et  arrogantes  lacernat, 
so  dasz  auf  den  Crispin  recht  eigentlich  der  Ausspruch  des  Ammiaoos 
Marcellinus  XIV  6,  9  'sudant  sub  ponderibus  lacernarum'  passt.    Die- 
ser weite,  schwere  Purpurmantel  umwallt  und  verhüllt  seinen  Träger 
so  völlig,  dasz  die  beringte  Hand  darunter  nicht  sichtbar  ist;  deshalb 
schnellt  er  durch  Bewegung  der  einen  Schulter  oder  beider  zugleich 
den  Mantel  zurück,    so  dasz  derselbe  nun  vorn  auseinander  schlagt 
und  die  ostentatorische  Manipulation  mit  dem  Ringe  sichtbar  worden 
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lissl.    Dies  ist  Tyrios  humero  repocante  laeema$;  daher  das  Subjeet 
kumerus  wol  pluralisoh  zu  verstehen,  daher  die  Gleichseitigkeit  des 
revocare  and  ventilare.   Siehe  Cio.  de  Or.  II  21  *  revocautur  ea  qaae 
sese  nimium  profuderunt';  von  der  Kleidang  kommt  das  Zeitwort  auch 
sonst  vor,  wenn  auch  in  anderem  Sinn,  der  Mehrdeutigkeit  des  prae- 
flxnms  re  gemäss :  Claud.  in  Ruf.  II  79  '  revocat  fulvas  in  peotore  pei- 
lest Siehe  Serv.  ad  Verg.  Aen.  VII  612.  Isidor.  Orig.  XIX  24.  Quint. 
XI  3, 146.    Die  ältesten  Erklärer, 'wie  Britannicus,  Lubinu*  and  Mars- 
hall, nahmen  richtig  'lacernae  nimiae  nimisque  ponderosae'  an  und 
deuten  auch  revocare  im  ganzen  richtig ,  wandten  es  jedoch  nicht  ge- 
hörig für  den  Zusammenhang  der  Stelle  an.  —  Gronovius  Obss.  1119 
erklärt  *  humero  Iacernas  adstrictas  et  religatas  fibulis  habente' ;  cf. 
Claud.  in  Entrop.  11  183.  Prud.  Psychom.  186.  Sidon.  II 396.  Gesner.  ad 
Claud  in  Ruf.  II  79.  Salmas.  in  Tertull.  Fall.  p.  63.  üemst.  ad  Schol. 
Luciani  T.  I  p.  366,  71;  aber  von  der  fibula  steht  im  Texte  nichts.  — 
Ferrarius  de  re  vest.  IV  13  denkt  sich. die  lacernae  mehrere  Male  des 
Tages  ans  Prunksucht  gewechselt;  vgl.  Mart.  V 80,  2.  VIII  48,2;  aber 
revocare  ist  nicht  'saepius,  de  die  mutare'  and  ebenso  wenig  passt 
der  entstehende  Sinn  für  den  Contexk — Heinecke  p.  51  erklart  'cuius 
mollis  numerus  revocat  Tyrias  Iacernas  i.  e.  postulat  ob  mollitiem,  ut 
deponantur  lacernae  graviores  et  crassiores ,  quas  per  hiemem  gesta- 
verat,  indaanturque  tenuiores  et  leviores,  qaas  semper  aestate  gestare 
solebat;  revocat  dicit  luvenalis,  quia  iani  proxima  aestate  et  saepiue 
eas  gestaverat,  sed  incipiente  hieme  deposuerat,  nunc  quum  rursus 
aetas  est,  revocat,   Cf.  Ducker  ad  Suet.  Vesp.  c.  16%  offenbar  ganz 
abwegig;   auch  wandte  Heinrich   mit  Recht  ein,  humero  revocante 
könne  nur  aufgelöst  werden  in  'dum  humerus  revocat'  oder  'revoca- 
bat%  alsdann  jedoch  erfordere  der  Sinn  cquum  humerus  revooaverit' 
und  so  sei  revocante  unrichtig.  —  Auch  bei  den  neueren  Erklärern 
sucht  man  vollständige  Aufklärung  vergebens.    Ruperti  II  S.  16  und 
Achaintre  I  p.  8  lassen  die  Bedeutung  des  Wortes  selbst  dahingestellt. 
—  Gemeinsam  fassen  es  Pinzger  Jen.  allg.  Litt.  Z.  1822  p.  142.  Weber 
S.  133.  der  Recensent  Heidelb.  Jahrb.  d.  Litt.  1826.  B.  I  H.  4  S.  378. 
Koenig  ad  Claud.  in  Ruf.  II 79.  Wakefield  Silv.  crit.  P.  II  p.  11.  Hein- 
rieh II  p.  40.   Mohr  Spicil.  p.  12.  Weber  Uebers.  S.  2  Anm.  S.  246. 
Corp.  Lat.  poet.  p.  1138  als  'attrahere'  oder  'post  se  trahere9  und 
denken  sich  den  Mantel  bald  wegen  seiner  Schwere  herabgleitend 
bald  wegen  seiner  Leichtigkeit  fast  im  Winde  davonfliegend:  in  kei- 
nem Falle  wird  dem  Wertausdruck  und  dem  Zusammenhange  genügt. 
Aehnlieh  Nobbe  p.  6  mit  Berufung  auf  Claud.  in  Ruf.  II  79:  cad  peetna 
revoeare  i.  e.  in  pristinum  locum  restitaere'.   MansoVerm.  Abb.  S.  290 
nimmt  einen  jedoch  nioht  vorhandenen  Gegensatz  an:  'opponuntnr  sihi 
invicem    Tyria  lacerna  et  aurum  aestivum.     Gravem   molestamqne 
lacernam  Crispinus,  quamquam  media  aestate,  non  reiioit  in  hnmeros 
datque  ventis ,  sed  revocat  potius  h.  e.  colligit  circa  humeros ,  dum 
levem  annulum  detrahit  de  digito  et  Ventilat,  non  aliam  ob  causam, 
nisi  ut  purpureum  ülius  colorem,  huius  vero  magnitudinem  et  pulchri- 


41. 

Madvigs  lateinische  Sprachlehre  für  Schulen.  Für  die  unterm 
und  mittleren  Klassen  der  Gymnasien  bearbeitet  van  Dt 
Gustav  Tischer,  Gymnasiallehrer  in  Brandenburg.  Brno- 
schwelg,  Druck  und  Verlag  von  Friedrich  Vieweg  und  Sota. 
1857. 

Nachdem  vor  kurzem  Prof.  Hartmann  in  Sondershausen  Tischen 
Uebuagsbuch  zum  Bbersetsen  ins  lateinische  eingehend  betprocbci 
bat,  dürfte  es  sieh  wol  der  Mflbe  lohnen,  nachträglich  aaeli  6k 
Tiscbersche  Bearbeitung  der  Nadvigschen  Grammatik  einer  kavsea 
Besprechung  in  unterziehen.  Ref.  erklärt  sich  mit  den  Grundsatzes 
und  dem  Verfahren  des  Bearbeiters  vollkommen  einverstanden  und 
sieht  daher  in  dieser  Schalgrammatik  ein  Bach,  das  den  Vergfetea 
mit  keinem  anderen  zu  gleichem  Zwecke  bestimmten  so  scheues 
braucht.   Worin  der  Vf.  von  seinem  Vorhilde  abgewiohen  ist,  das  hat 
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tadittem  omaes  epectent  et  mtrenfaf.   Sie  breviter  et  acerbe  Mtatiar 
et  ineosjstantia  hominis  et  iaetantia  novi  eqnitts,  ofim  scrvi*.  —  Et  I 
letzt  wies  Matthias  p.  16  ff.  mit  richtigem  Bliek  aof  die  Gleidiaeife 
keit  des  revocare  und  oentilore  hin,  kehrte  jedoch  zu  Heineekes  Dev 
taag  trepetere'  oder  ereposeere' zurück:  'illam  laeerme  perle»,  sm 
mann  oomprehenssm  bumeroeue  admotam  tenet,  saepe  profandi  peUnr 
quo  videlicet  occasionem  babeat  hnmeri  cnm  gratiae  qnadaaa  ostean- 
tione  iternm  atqne  iternm  retegendi'.   Auch  ventüare  ward  von  Ben- 
rieh  falsch  gedeutet:  'spielen  lassen9  ist  es  nicht.  Wenn  Apnlejas  & 
II  p.  196, 13  *aureos  refnlgentis  identidem  mann  mea  ventilabam',  safl 
so  liegt  der  bezeichnete  Sinn  vielmehr  in  rtfiägere,  and  ventitare  ü 
dort  so  wie  hier  *versare  lüften,  hin  und  herschieben9;  Tgl.  Sen.  Traaq 
e.  3  Colam.  XII  30.  Hart.  Hl  83.    Kehren  wir  nach  Erjrröndung  des 
einzelnen  schliesslich  zur  Hauptsache  zurück.   Dem  schweren  Purper- 
mantel  entspricht,  wie  gessgt,  nur  der  schwere  Goldreif  mit  dem  fber- 
grossen  Edelgestein,  und  atttieum  gehört  nicht  tu  aerrtim,  wie  nu 
allgemein  annahm,  sondern  zu  sudantibus.    Die  seltsame,  hier  aal 
dort  gewsgte  Behauptung,  ein  derartiger  Gebrauch  der  Adjeetivs  sei 
gegen  die  Gewohnheit  des  Satirikers,  wird  durch  tongum  VI  65.  sali- 
mm  et  miserabile  VI  63.  horrendutn  v.  485.  laevutn  v.  495.  grtndt 
▼.  517.  flebile  XIII  84  thatsichlich  widerlegt.    Ja ,  das  fragliehe  A4- 
jectiv  kommt  noch  einmal  adverbialisch  vor:  wie  XIV  295  aesttnm 
tonat  so  hier  aestitmm  sudantibus.   Mit  den  Sommer-  und  Winterrit- 
gea  Crispins  also  oder  der  Romer  Oberhaupt  ist  es  nichts ;  der  Schö- 
llest bat  sie  durch  Misdeutang  sus  dem  Texte  gefolgert. 

Greifswald.  Dr  A.  Häckermann. 
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I«  der  Vorrede  angegeben.  Dies  c  die  hi  Deutschland  ibfieh*  Ort% 
utg  der  Casus  in  den  Declinationeu'  aufgenommen  ist,  scheint  mir 
gor  kein  Gewin»;  da  dies  aber  einmal  geschehen  ist,  hätte  stieb  in 
der  Casaslehre  der  Gen.  mindestens  naeh  dem  Aee.,  aber  nicht  erst, 
-wie   bei  Madvig,  zwischen  Abt.  nnd  Voc.  behandelt  werden  sollen. 
UeAerhavpt  bersebt  hierin  in  den  Grammatiken  eine  so  grenzenlose 
^rVillkflr,  daas  es  nicht  schwer  fallt,  ebenso  viele  lat.  Grammaliken 
«Ist  es  Casns  gibt  svsammensastelien ,  deren  jede  eine  andere  Ordnung 
befolgt.   Die  Znsaamenziehung  von  %  243  u.  246  beim  Dativ  ist  höchst 
zweckmässig,  ebenso  beim  Abi.  die  von  $  256  nnd  264;  doch  erlsnbe 
ich  mir  einige  Mingel  gerade  in  der  Casuslebre,  die  meist  zugleich 
auf  Abweichungen   von   Madvig  beruhen,  hervorzuheben.     §  22$ a 
sefceint,  tu  dieser  Fassung  wenigstens,  ganz  OberflOssig;  es  mösto 
statt  'von  seiner  Bedeutung9  heissen:   von  der  ihm  in  Grunde 
1  iegenden  Anschauung;  ebd.  b  ist  profugere  mit  dorn  Acc.  ala 
nicht  mnatergiltig  zu  streichen.   §  247  Anm.  3  sind  die  Worte  'entwe- 
der  mit  dem  Dat.  oder  mit  adterstts  oder  in  und  dem  Acc'  fti  dieser 
Allgemeinheit  unrichtig,  wenigstens  wfiste  ich  keinen  Beleg  für  inet- 
dus  adversus  oder  in  alqum,  oder  för  crudelis  alicui  aufzufinden;  es 
sollte  heiszen  Iheils  —  theils.  §  256- u.  264  Anm.  1  ist  iussu  usw. 
nicht  auf  transitive  Verba  zu  beschränken,  z.  B.  tuo  iussu  profectus 
sum;  ebd.  Anm.  2  ist  odio  permotvs  nsw.  als  abl.  instr.  (hesser  wol 
abl.  causae)  bezeichnet,  wie  schon  §  254  Anm.  1  (urbs  muro  et  fossa 
tnunita)  Werkzeug  und  bewirkende  (Ur)-Sache  vermischt  sind.   §  265 
Anm.  1  ist  der  Ausdruck  f  Apposition',  wie  hei  Madv.,  statt  Attribut 
oder  Praedicatsnomen  nicht  sulfissig,  denn  uti  aliquo  doclort  heiszt 
nicht  ."jemanden  haben,  der  Lehrer  ist.  —  §  3T5.  316.  4)  ist,  wie  bei 
Madv.,  die  sogenannte  Attraction  des  Relstivs  von  der  des  Demonstra- 
tivs ($  313.  315)  unnötigerweise  getrennt,  die  Regel  selbst  aber  hat 
durch  Wegfassung  an  Genauigkeit  verloren.   Das,  was  Madv.  aber  die 
beiden  Arten  der  Relativsätze  sagt,  Tischer  aber  ginzlich  verschweigt, 
ist  im  ganzen  richtig  und  würde  darauf  hinauslaufen:  in  einem  de- 
terminativen Relativsatze  richtet  sich  das  Rel.  nach  dem  Substantiv, 
auf  das  es  sich  bezieht,  in  einem  parenthetischen  nach  seinem 
Praedicatsnomen.   Jedoch  bitte  diese  Regel  kürzer  und  dem  elementa- 
ren Zwecke  entsprechender  etwa  so  von  T.  aufgenommen  werden  kön- 
nen, dasz  er  statt,  'so  kann  das  Ref.  sieh  nach  jedem  der  beiden  Buhst. 
richten9  gesagt  haltte:   so  richtet  sich   das  Rel.  gewöhnlich 
nachdem  von  den  beiden  Snbst.,  welches  die  allgemei- 
nere Bedeutung  hat  (also  nach  dem  appellativum,  wenn  das  an- 
dere ein  nomen  proprium  ist),  wozu  als  Ausnahme  der  selbstverständ- 
liche Fall  animal,    quem  tocamus  hominem  (Madv.)  hinzuzufügen 
gewesen  wäre.  —  In  der  Modus-  und  Tempuslehre  ist  mir  nichts  auf- 
gefallen auszer  etwa  §338  Anm.  1,  wo  der  Unterschied  zwischen  post- 
quommW  Ind.  Perf.  nnd  mit  Ind.  Plusqpf.  durch  die  Uebersetzung: 
sobald  als  und  nachdem  bezeichnet  wird,  während  er  vou  Madvig 
ganz  richtig  und  kurz  erörtert  ist;  §  348  b  mit  Anm.  1,  wo  die  Regel 
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Ober  opotUi,  aportebtt  tsw.  Mit«  kurzer  und  Oberaiebttteber  getont 
werden  sollen,  und  §  350,  wo  »ich  T.  scheut  den  von  Haarig  fltsefc- 
lich  gebrauchten  Aatdraek  Gonj.  Fol.  ex.  geradem  in  den:  Coutj. 
Perf.  zu  verwandeln,  wihrend  "er  doch  in  der  Formenlehre  richtig 
den  Couj.  Fut.  ex.  als  nicht  vorhanden  bezeichnet  und  in  Folge  des- 
sen auch  §  360  gnnz  wegläszt.  Wozn  also  dort  der  Ausdruck  Coutj. 
auf  ertat?  —  Da  ich  einmal  die  Formenlehre  erwähnt  habe,  so  möge 
schliesslich  noch  das  einzige  daraus,  dessen  Fassnng  (nach  Madvig) 
ich  misbillige,  Platz  Anden:  §  108  Anm.  3  sollte  es  beiesen:  von  wel- 
chen allein  absum  und  praesum  ein  Adjeoti vom  mit  der  Bnd  nng 
des  Part.  Praes.  bilden.  —  Die  Spärlichkeit  dieser  Bemerkungen 
möge  das  anf  gewissenhafter  Prüfung  beruhende  Urteil  rechtfertigen, 
dssz  wir  es  hier  mit  einem  vortrefflichen  Sohulbnohe  sn  Ibun  babea, 
in  dessen  Brauchbarkeit  auch  die  Verlagsbuchhandlung  das  ibrign  bei- 
getragen bat. 

Grimma.  Dr  Dinier. 


42. 

Berichtigung  in  Bezug  auf  Ov.  Epp.  ex  Ponto. 


1)  In  meiner  vorigen  Herbst  veröffentlichten  Programmabbandlnng 
Yde  Ov.  ex  Ponto  II.  oomm.  1'  Boden  sioh  S.  6  Z.  1.  3  die  Worte: 
G  a  1 1  i  o  n  e  m  (cuius ,  siout  S  a  I  a  n  i ,  ne  nomen  quidem  usquam  alibi 
repperi).  Da  noch  eine  geraume  Zeit  vergeben  durfte,  ehe  die  ganze 
Abhandlung  vollständig  und  berichtigt  vorliegen  wird,  so  erlaube  ich 
mir  vorläufig  nachzutragen,  was  mir  in  Bezug  auf  diese  beiden  Nassen 
entgangen  war.  Was  Salanus  betrifft,  so  erhielt  ioh  erst  sn  apit 
Kenntnis  von  der  Grata lationssclirift  Urlichs  zum  400jährigen  Jubilaeom 
der  Universität  Freiburg,  'dispute tio  critica  de  numeris  etnominibua 
propriis  in  Plinii  Naturali  Historie'  (WUrzburg  1867),  worin  unter 
Nr  I  p.  4.  5.  Plin.  N.  H.  XXXIV  47  naoh  den  meisten  flss.  'Cussio 
Salano'  hergestellt  und  überzeugend  nachgewiesen  ist,  dasz  der  dort 
genannte  Redner  Salanus  derselbe  ist,  an  den  Ovidius  seine  Ep. 
ex  Ponto  II  5  geschrieben  bat  (vgl.  besonders  die  Worte  des  PI.  I«  I. 
praeoeptori  suo  Germanica»).  In  Betreff  des  Gallio  war  mir  ent- 
fallen dasz  Tacitus,  ab  Exe.  D.  A.  VI  S  in.,  Or.  26.<*  Quiutilianns  111 
1,  21.  IX  2,  91  und  der  Rbetor  Seneca  öfters  einen  Rhetor  lunius  Gallio 
erwähnen  (ausserdem  noch  ersterer  XV  73  dessen  Adoptivsohn,  den 
Bruder  des  Philosophen  Seneca).  Dasz  jener  Gallio  derselbe  sei,  an 
den  Ep.  ex  Ponto  IV  11  gerichtet  ist,  wäre  an  sich  nicht  unwahrschein- 
lich: dann  würde  er  ein  jüngerer  Freund  des  Ovidius  (wozu  auch  der 
Sohlusz  des  Briefes  'Coniugio  felix  iam  potes  esse  novo'  zu  passen 
scheint)  und  einer  der  ältesteu  Senatoren  des  Tiberius  gewesen  sein 
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(bei  dem  er  nach  Teeitus  in  Jahre  786  (33  n.  Chr.)  in  Ungnade  fiel). 
Doeli  scheint  mir  aas  zwei  Stellen  des  Ovidianisehen  Briefes  hervor- 
Begeben,  dass  beide  Personen  nicbl  ideeliseb  sind.  Erstens  würde  der 
Dichter  an  einen  wenigstens  am  20  Jahre  jüngeren  Freund  schwerlich* 
geschrieben  haben  (V.  II):  'sed  neque  prudentem  solari  stultior 
aasim',  nnd  dann  beweist  der  folgende  Vers  (12) :  verbaque  docto- 
roa  nota  referre  tibi  noch  mehr  als  der  vorhergehende,  dass  der 
Freund  des  Or.  nieht  Rhetor,  sondern  Philosoph  war;  von  philosophi- 
schen Leistungen  des  ofterwihnten  Gallio  ist  aber  nirgends  die  Rede. 
Leicht  möglich  ist  es,  dass  wir  es  bei  Or.  mit  dem  Vater  des  Rhetors 
s«  thnn  haben. 

II)  Vor  einigen  Jahren  machte  Ialer  in  diesen  Jahrbüchern  unter 
anderen  auf  den  Kopenhagener  Scholiastes  in  Ovidii  libros  de  Ponto 
aufmerksam,  der  lange  als  verschwunden  gegolten  hatte.    Ich  habe 
denselben  [durch  Vermittlung  des  königlich  sächsischen  Ministeriums 
der  auswärtigen  Angelegenheiten]  in  Händen  gehabt  und  kann  mit 
gutem  Gewissen  versichern,  dass  er  vollkommen  werthlos  ist.    Wenn 
dieser  Scholiasl  auf  dem  Titel  MS.  perantiquum  et  ramm  genannt 
wird,  so  ist  das  erste  wenigstens  eine  entschiedene  Unwahrheit,  denn 
schon  das  Abküraungs  -  nnd  Schnörkelwesen  trägt  das  Gepräge  einer 
ziemlich  späten  Zeit,  etwa  des  XlVn  Jahrhunderts,  an  sich.  Uehrigens 
ist  er  von  verschiedenen  Händen  geschrieben  und  gans  unvollständig, 
t.  B.  beschränkt  sich  I  5.  II  9.  III  2.  6.  IV  8.  9  der  Common tar  blos 
auf  den  Anfang  der  betreffenden  Briefe  und  von  I  6.  8.  10.  II  1.  IV  5. 
6.  11.  12.  13  fehlt  das  Ende.  Auen  sind  die  abgeschmacktesten,  glück- 
licherweise sonst  nicht  beachteten  Lesarten,  nur  auf  Schreibfehlern  be- 
ruhend, mit  einer  unerträglichen  Breite  bebandelt,  s.  B.  I  1, 12  arces 
statt  A  r  et  es.  Aehnlich  ist  die  Behandlung  der  Werke,  welche  ausser- 
dem noch  in  diesem  Codex  eommentiert  sind,  der  Ars  amatoria,  Cio. 
de  seneetnte  und  de  amioitia ,  doeb  erlaubte  mir  die  Zeit  nicht  diese 
genauer  an  prüfen.   Ich  überlasse  kundigeren ,  wenn  es  solche  für  der 
Mühe  werth  halten  sollten  sieb  damit  zu  befassen,  die  genauere  Prü- 
fung dieses  Seholiasten  und  die  diplomatische  Entscheidung  über  das 
Jahrhundert  nnd  den  Ort  seiner  Entstehung  (mutmasslich  St  Gallen); 
ich  wollte  blos  darauf  hinweisen,  dass  aus  der  Erhaltung  eines  sol- 
chen mönchischen  Machwerks  der  Wissenschaft  kein  Gewinn  erwach- 
sen kann. 

Grimma.  B.  Dinier. 


43. 

Zu  Verg.  Aen.  I  44  und  45. 


Gegen  die  auf  S.  602  im  LXVIIIn  Bande  dieser  Jahrbücher  aus 
Herrn  Henry's  'Notes  of  a  twelve  years  voysge'  usw.  mitgetheilte  Er- 
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Mittag  dieser  Stell«  lasten  lieh  im— ha  Bedenken  erbebe».   Sa  wird 
darin  benanntet  iufig  ere  bedeute  niemals  *aaf  etwas  h*KM%  son- 
dern stets  eatweder  ein  etwas'  oder  mit  etwas  heften,  letaleres  se 
▼iet  als  'darebstechea,  darcbbohrea  mit  etwas'.    Dagegen 
ist  aasnf  Ähren:  Sil.  12,  738  natis  iufigunt  oseula  aiatres.  Necm  dieaesi 
Beispiele  wird  sieb  auch  verbinden  lassea:  iaAxit  eem  seopalo  'sis 
heftete  iha  aaf  den  Felsen'  statt  'sie  durchbohrte  ihn  mit  dem  Feto*9. 
In  der  beigesogeaea  Parallelstelle  ans  Aea.  XII  731  heisxt  eoraaa  ia- 
lf aat  allerdings  wol  aar  (sie  heften  ihre  Hörner  bieein  *  und  aseh 
dieser  Analogie  iulxit  enai  'sie  heftete  ihn  hinein,  d.  i.  auf  den  Felsen* 
uad  nicht  *sie  darchbohrle  ihn  mit  dem  Felsen*.    Ebenso  hauest  es 
Aea.  IX  746  portae  iaigitar  haeta  cdie  Lanse  wird  in  die  Thflre  ge- 
heftet', wss  aotivieoh  nnserer  Stelle  wörtlich  entsprechend  hebst:  ia- 
tgo  haetsm  portae;  wie'hann  aber  da  von  einem  durchbohren  hei  dem 
Aec  des  Objecto  die  Rede  sein!    Aehnlieh  sagt  man  hoati  iaigere 
gladium  (Cic  Tneo.  4,  M),  wo  gleichfalls  an  ein  dnrehbohren  hei  dem 
Objectsaccusatir  nicht  gedacht  werden  kann.    Die  ans  Plia.  Ep.  l,  m 
angefahrte  Stelle  beweist  für  die  Bedeutung  'jemand  durch  bohroa* 
mehtg,  man  Briste  denn  nur  das  Objeot  nach  Belieben  ergänzen  komme. 
In  allen  weiter  beigesogeaea  Beispielen  iadet  sieh  nnr  das  einsank* 
Verb  'figere';  dieses  kaaa  aber  für  unsere  Stelle  nicht  enteoheidead 
sein,  theils  steht  das  eiafaehe  Verbnm  offenbar  fdr  ein  anderes  Compo- 
situm als  für  in&gere,  ween  anders  der  bersebende  Sprachgebrauch 
für  die  Erglszung  des  einlachen  Verhs  masBgebend  seia  masa.    Bei 
•ftxo  pulmoae,  flxo  eerebro  wird  man  wol  aaslog  naserem  traeelxo 
peetore  nnr  trans&xo  annehmen  können.  Bei  'verubus  trementin  Ageaf 
(Aea.  1 116)  ist  eben  so  willkürlich  angenommen,  dass  ftgunt  =  is> 
igant  'der+hbohren*  sei  eis  bei  Ovid.  Ib.  341.    Wernes  soll  man  nieht 
ganz  leicht  sagen  können  'die  Biegeweide  aaf  die  Bratspiesae  hefte«*? 
oder  warum  soll,  wenn  hier  tigere  ^durchbohren'  beissensoll,  das 
eiafaehe  Verbnm  durchaus  für  iadgere  stehen  müssen?  —  Mit  der 
für  iaflgere  an  nnserer  Stelle  angenommenen  Bedeutung  ton  Mnrch- 
bohren'  ist  tarbiae  eorripuit  in  der  Art  ia  Einklang  gebracht,  dass 
behauptet  wird   turbiae  and  scopulo  seieu  aicht  zwei  Werkzeuge, 
sondern  ein  einsiges  Werkseng ,  *eiu  wirbelnder  Fels'.   Allein  dann 
fallt  die  Verbindung  von  tnrbine  scopuli  oder  tnrbineo  soopalo 
eorripuit  auf.   Man  kann  einen  Körper  mit  einem  Felsstück  treffen, 
aber  doch  nicht  wol  erfassen,  fest  packen  und  dann  mit  dem  Felsstüek 
durchbohren.     Die  Worte  turbine  —  acuto   stehen  so  einfaoh   und 
klar  du,  dass  jeder  unbefsngene  Leser  zwei  verschiedene  Dinge  daraus 
entnehmen  musz,  womit  dann  such  die  wörtliche  Erklirung  vollständig 
und  leioht  übereinstimmt.    Die  cum  Beweise  der  Sache  aus  Quintas 
Calaber  und  Seneca  angefahrten  Stellen  zeigen  nur,  dass  Ajax  samt 
dem  Felsen  ins  Meer  versank,  nicht  dass  auf  Ajax  ein  Felsen  oder 
gar  ein  wirbelnder  Felsen  geschleudert  worden  sei,  der  ihn  getödtet 
habe.    Im  Gegentheif,  es  heiszt  ja  da  ausdrücklich,  Pallas  habe  ihn 
mit  dem  Blitse  getroffen ,  und  nachdem  er  sich  sn  den  Felsen  gerettet 
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lei  er  erst  von  Neptun  dereh  Ablötfaag  des  Felsen*  ins  Meer  versenk! 
worden.     Wir  begegnen  hier  nicht  dem  Tod  durch  Pallas,  sondere 
dem  durch  Neptaa,  and  der  wie  es  soheint  allgemeinen  Sage.    Nach 
einer  Version  soll  Ajax,  als  er  vom  Blilse  getödtet,  aa  die  Felsen  vee 
Euboea  getrieben  worden  sein  ,  die  von  ihn  nun  die  Felsen  des  Ajai 
bleuen  (vgl.  Pauly  Realeaeycl.  II  382).  Sollte  diese  Sage  nicht  Vergil 
vorgeschwebt  haben?  Jedenfalls  ist  eise  Ucbereinstimmnag  der  oben 
genanetea  Stellen  mit  der  von  Herrn  Henry  gegebenen  Erkllrung  nicht 
so    klar,   als  es  den  Aasshein  haben  könnte.    Nachdem  bisher  die 
sprachlichen  Bedenken ,  so  wie  die  in  Besag  suf  die  Seche  selbst 
oder  auf  die  Uebereinstimmuag  Vergils  mit  andere  Ueberlieferangee 
aber  dieselbe  Sache  hervorgehoben  worden  sind ,  mag  noch  ein  weU 
terea   ia  Besag  anff  dichterische  Darstellung  beigefügt  werden.    Es 
ist  neulich  wol  nicht  anzunehmen,  das*  der  Dichter  die  Vorstellaag 
des  durchbohren*  einmal  durch  den  Blitz  und  dann  durch  das  anf  ihn 
geschleuderte  Felsstuck  habe  doppelt  aasmalen  wollen,  and  zwar  mit 
Aawendang  des  nemliehea  Wortes  einmal  als  Compositum  und  im 
nächstfolgenden  Verse  durch  des  einfache  Verbum.    Ja ,  die  erhabene 
Pallas,  ausgerüstet  mit  Zeus  Blitzen,  würde  ie  einer  fast  komischen 
Rolle  erscheinen,  wenn  sie  zuerst  mit  Jupiters  Blitzen  den  zu  strafen-» 
den  durchbohrt  und  dann  ein  Fehsstück  nimmt  und  Jenen  nochmals 
durchbohrt.    Dieser  Umstand  allein  würde  schon  ohne  die  sprach- 
lichen Bedenken  hinreichen ,  um  die  von  Herrn  Henry  gegebene  Er« 
klarung  in  Zweifel  su  ziehen.    Dagegen  fügt  es  sich  gsns  natürlich, 
das*  der  von  Pallas  durch  die  Blitze  durchbohrte  von  den  durch  den 
nemliehea  Aufruhr  der  Elemente  erregten  Meereswogen  an  die  Klippen 
geschleudert  wird,  welches  letzlere  dann  natürlich  durch  die  epische 
Maschinerie  eis  die  Thitigkeit  derselben  Göttin,  welche  durch  Blitz 
und  Donner  das  Meer  aufwühlt,  dargestellt  wird. 

Freibarg.  K.  Kappes. 


HA. 

Französische  Lehrbücher. 


Lettre*  et  potöes  de  FridMc  le  Grand  H.  BdA  von  Schwalb* 
Bibliolhique  choisic.  Essen  Baedeker.   1859. 

In  einer  früheren  Beurteil nng  des  ersten  Bandes  dieser  Samm- 
lung moste  ich  die  Sorglosigkeit  tadeln,  womit  die  Auswahl  aus  des 
grossen  Königs  bisweilen  gar  leichtsinnigen  Jugendhriefen  getroffen 
war.  Dieser  zweite  Band  gibt  keine  Veranlassung  zu  derartigea 
Ausstellungen.  Diese  Briefe  Friedrichs  des  Grossen  umfassen  die 
Zeit  von  1756  bis  1786;  sum  Thefl  auf  dem  Scblachtfelde  geschrieben, 


491  Französische  Lehrbücher. 

bald  n  der  fröhliohea  Stimmung  des  Siegers,  bald  in  tiefer  K*4e> 
geeesdagenbeH,  bieten  sie  eis  anziehendes  Gesamtfbild  des  grau ' 
Mannes,  welcher  in  Glttck  ood  Uaglaek  ao  besonne«,  so  eberlefa 
«ad  liebenswürdig  war.  Von  den  Haoptseblaebtea  sind  belebte  Scti- 
derangen  ia  den  Briefen  enthalten;  neben  den  Kriesjseretgauici 
lassen  sieb  des  Königs  litterariscbe  Liebhabereien  auad  Verbiadet|a 
verfolgen;  all  die»  isl  eagemein  interessant,  und  aneaj  die  ans  die* 
Leetare  gewonnene  Kenntnis  mehr  eine  Kenntnis  der  Geschieht«  * 
der  französischen  Sprach«  sein,  mag  die  Reinheit  des  Ausartet- 
bia  and  wieder  sieb  aafeebten  lassen,  mit  Auswahl  und  den  nöti- 
gen geschichtlichen  Brlinternngen  gelesen  wird  des  Bach  fir  4* 
Oberklassen  Ton  Gymnasien  nnd  Realschalen  ein  recht  sehitisara 
Material  bieten.  Die  Correetur  ist  indes  nieht  imoser  sorgfitot 
geeng. 


historiques  par  Augustin  Tkierry  ei  Me  Campan 
Bd  5  der  Schwaib'schen  Bibliothek.  Essen,  Baedeker.  1&" 

Das  Vorwort   sacht  die  etwas  wunderliche  Zusammenstelle« 
dieser  beiden  so  verschiedenartigen  Lesestflcke  so  erklären:  Thieny* 
Rlcits  des  temps  mlrovingiens  neben  den  Memoiren  der  Me  Caepa 
der  Mann,  der  grossartige  Geschichtschreiber  entlegenster  Zeile*. 
neben  der  Pran ,  der  an  Einzelzögen  haflendeu  Memoirenscnreibero 
Thierrys  Werk  ist  von  bekannter  Trefflichkeit;  er  weiss  die  Erei|-  j 
nisse  jener  barbarischen  Merowingerzeit  so  lebhaft  and  spannend  w 
schildern,  dasz  sogar  jene  Mördereien  and  Familiengreael  uns  Nid- 
geborene  fesseln;  eilf  mehr  oder  weniger  anziehende  Abschnitte*^ 
daraus  ausgewählt.  Aus  den  Denkwürdigkeiten  der  Fran  Campaa  sia4   | 
gewählt   die  Abschnitte,    welche   berichten  Aber  die    widerwärtig« 
Halsbandgeschichte,  Ober  den  5n  nnd  6n  October  1789,  den  lOn  Ang«* 
1792.    So  wenig  diese  Lesestücke  in  Auffassung  and  Sehreibart  aü 
Thierry  so  vergleichen  sind,  so  gewähren  sie  doch  durch  den  täM 
näher  liegenden  Stoff,  durch  die  Menge  bekannter  Persönlichkeit«« 
nnd  wirksamen  Einzelheiten  reges  Interesse. 

Lüdeking:   französische*  Lesebuch.    2r   Theü.    2e  Aufm 
Mainz ,  Kunze.  1 859. 

Das  Buch  hat  in  seiner  ersten  Gestalt  sich  viele  Freunde  ge- 
wonnen und  verdiente  jenen  Beifall  durch  die  geschmackvolle  Aus- 
wahl der  Lesestücke.  In  der  zweiten  Auflage  ist  kaum  etwas  ge- 
ändert; nur  ein  Lesestück  ist  beigefügt  worden.  So  wird  wo!  itf* 
dieser  neuen  Auflage  ein  guter  Erfolg  vorausgesagt  werden  dürfet. 

Crefeld.  Buchner. 
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Berichte  über  gelehrte  Anstalten,  Verordnungen,  statistische 

Notizen,  Anzeigen  von  Programmen. 


Ojcstbbheich.]     Nachdem  wir  vor   kurzem   über  die  Schrift:   rdie 
Jesuiten  and  die  Gymnasien  Österreichs'  berichtet  haben,   theilen  wir 
aas   der  Zeitschrift   für   die  ö.  G.   1858   12s  Heft  folgendes  über  die 
Ijehrsuntspräfangett  mit: 

Mit   der  gegenwärtigen  Lehreinrichtung   der  Gymnasien  steht  das 
Gesetz   über  die  Prüfung  der  Candidaten  für  das  Gymnasial -Lehramt 
und  die   dadurch  bedingte   Gestaltung  der  Universitätsstudien   der  zu* 
künftigen   Gymnasiallehrer   in   dem    engsten  Zusammenhange.     Indem 
manche  Lehrgegenstände  in  vollständigerem  Umfange  Aufnahme  in  den 
Qymnasialunterricht  gefunden  haben,  als  es  vorher  der  Fall  war,  indem 
ferner  den  Gymnasiallehrern  nicht  mehr  zugemutet  wird,  dasz  jeder  in 
allen   Lehrfächern  Unterricht    ertheile,  sondern    nur   in   einer   Gruppe 
unter  einander  verwandter  Fächer:  ist  die  Prüfung  für  das  Lehramt 
einerseits  in  der  Zahl  der  von  jedem  einzelnen  Candidaten  erforderten 
Disziplinen  vereinfacht,    anderseits   sind   für    die   betreffende    Gruppe 
strengere  Forderungen  eines  gründlichen  wissens  gestellt,  und  das  Uni- 
versitätsstudium  der    zukünftigen  Gymnasiallehrer   ist    statt   auf   eine 
encyelopaedisehe  Aneignung  von  vielerlei  vielmehr  auf  Vertiefung   in 
ein  enger  begrenztes  Gebiet  hingewiesen.  v 

Der  genaue  Zusammenhang  zwischen  der  Organisation  des  Gymna- 
sialunterrichts   und  der  der   Lehramtsprüfungen    ist    schon   äuszeriieh 
duroh  die  Zeitpunkte  der  darauf  bezüglichen  hohen  Anordnungen   be- 
zeichnet.   Ehe  noch  der  bereits  vollständig  ausgearbeitete  'Entwurf  der 
Organisation  der  österreichischen  Gymnasien'  der  a.  h.  Schluszfassung 
*  vorgelegt  war,  aber  zugleich  unter  Hinweisung  auf  die  alsbald  beabsich- 
tigte Vorlage,  wurde  das  provisorische   Gesetz  über  die  Prüfung  der 
Candidaten  des   Gymnasial -Lehramtes   Sr   k.    k.  apost.  Majestät   zur 
Sanction  unterbreitet ,  und  es  heisa t  in  dem  die  Hauptpunkte  des  Ge- 
setzes motivierenden  Vortrage :  'mittlerweile  (d.  h.  bis  zur  Vorlage  des 
Organisation»  •  Entwurfs)    fordert  jedoch  ein    Gegenstand    seine  rasch« 
Entscheidung,   welcher   unabhängig   von   den   Detailbestimmungen   des 
Reorganisationsplanes  und  daher  einer  gesonderten  Behandlung  fähig, 
sogleich  die  Ausführung  einer  jeden  Verbesserung  der  Gym- 
nasien erat  möglich  macht.'    Dem  Erlasse  dieses  provis.  Gesetzes 
über  die  Lehramtsprüfungen  .vom  23.  August  1849  folgte  in  nicht  langer 
Frist  die  a.  h.  Genehmigung,  dasz  der  Organisations-Entwurf  vorläufig 
in  Anwendung  gebracht  werden  solle.     Und  als  durch  a.  h.  Handschrei- 
ben vom  9.  December  1854  die  gegenwärtige  Lehreinrichtung  der  Gym- 
nasien überhaupt  die  a.  h.  Sanction  erhalten  hatte,  wurde  bald  naohher 
auf  der  Grundlage  der  hiedureh  sichergestellten  Gymnasialeinrichtungen 
daa  Gesetz  über  die  Prüfung  der  Candidaten  des  Gymnasial- Lehramtes 
mit  den  durch  die  Erfahrung  empfohlenen  Modifikationen  zur  definitiven 
Geltung  erhoben  (24.  Juli  1866). 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  unter  denjenigen  Gymnasial- 
lehrern, deren  Universitätsstudien  und  deren  Prüfung  der  vormaligen 
Studieneinrichtung  angehört ,  gar  manche  duroh  solides  wissen  und  ge- 
reifte Erfahrung  erfolgreich  an  den  Gymnasien  nach  deren  jetziger  Ein- 
richtung wirken;  es  ist  eben  so  auf  der  andern  Seite  anzuerkennen, 
dass  das  bestehen  der  Prüfung  nach  den  gegenwärtigen  Bestimmungen 
noeh  keineswegs  allein  und  unbedingt  die  segensreiehe  Lehrwirksamkeit 
des  für    wissenschaftlich    qualnioiert  erklärten  Candidaten   verbürgt. 
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Allein  wenn  man  auch  diätes  beides  zugesteht,  so  ist  es  doch  zur  rich- 
tigen Auffassung  des  wirkhdhen  Standes  der  Gymnasien  unerlässlieh  an 
wissen,  der  wievielte  Theil  der  Lehrer  bereits  die  der  gegenwärtigen 
Lehreinrichtung  entsprechenden  Universitätsstudien  gemacht  und  Lehr- 
amtsprüfung abgelegt  hat;  denn  dieses  Verhältnis  bildet  ein  entschei- 
dendes Moment,  um  die  Frage  zu  beantworten:  in  welchem  Masse  die 
gegenwärtigen  Einrichtungen  der  Gymnasien  ans  Worten  des  Gesetzes 
schon  zur  That  und  Wirklichkeit  geworden  sind.  Um  für  die  ent- 
scheidende Wichtigkeit  jenes  Verhältnisses  Anerkennung  so  erreichen, 
dürfen  wir  uns  einfach  auf  die  Worte  des  obenerwähnten  Vortrage« 
berufen,  nach  welchen  die  Ausführung  des  Prüfnngsgeeetses  jede  Ver- 
besserung der  Gymnasien  erst  möglich  mache.  In  dieser  Ueber« 
zeugnng  hat  die  Red«  bei  Gelegenheit  der  diesmaligen  statistischen 
Mittheilungen  den  Directionen  der  einzelnen  Gymnasien  die  Frage  vnr- 
gelegt:  «wie  riele  finden  sieh  unter  den  Lehrern,  welche  die  Lehr- 
amtsprüfung nach  den  seit  August  1849  bestehenden  Gesetzen  bestanden 
haben,  und  für  welche  Lehrgegenstände?'  Sie  versucht  im  nach- 
folgenden durch  gewissenhafte  Summierung  der  einzelnen  Data  eine 
Uebersioht  über  diese  Verhältnisse  zu  geben. 

Den  verschiedenen  Zeitpunkten  gemäss,  mit  welchen  die  gegen- 
wärtige Organisation  der  Gymnasien  in  wirkliche  Ausführung  kam,  sind 
für  die  beabsichtigte  Uebersioht  drei  Ländercomplexe  su  unterscheiden  i 
die  sogenannten  deutsch- sla Wachen  Länder,  Ungarn  mit  Siebenbürgen 
und  den  früher  sogenannten  Nebenländern  Ungarns,  das  loroberdUeh» 
Tenetianische  Königreich.  Am  wichtigsten  ist  die  Betrachtung  ans  «r» 
sten  Complexes,  weil  für  diesen  seit  rollen  nenn  Jahren  die  gegen- 
wärtige Lehreinrichtung  der  Gymnasien  und  die  darauf  bezüglichen 
PrÜfungsgesetse  in  Witksamkei!  sind.  In  Rechnung  zu  bringen  Ist 
hiebei  das  Lehrpersonal  mit  Ausschluss  der  Nebenlehrer,  well  auf 
diese  das  Gesetz  Über  die  Lehramtsprüfung  im  allgemeinen  nieist  Bezug 
hat,  dagegen  mit  Einechluss  der  Supplenten,  da  sieh  unter  dienen 
eine  nioht  geringe  Zahl  von  Männern  befindet,  welche  die  Lehramts- 
prüfung bestanden  haben  und,  statt  ein  Probejahr  abzulegen,  als 
Supplenten  verwendet  werden.  Innerhalb  des  Gebietes  der  dentsnh- 
slavischen  Länder  sind,  gemäss  den  Erörterungen  in  der  statistischen 
Uebersieht  Ton  1855  8.  IV  f.  zwei  Kategorien  von  Gymnasien  zu  unter- 
scheiden, erstens  diejenigen  Gymnasien,  welche  aus  dem  Aerar  oder 
dotierten  Fonds  erhalten  und  deren  Lehrer  von  den  Organen  der  Regie- 
rung  bestellt  werden)  zweitens  diejenigen,  welche  geistlieben  Corporn- 
tionen  anvertraut  sind»  so  dasz  die  Lehrer  durch  den  Vorstand  der 
Corporation  aus  den  Mitgliedern  derselben. ernannt  werden. 

Von  37  Gymnasien  der  ersteren  Kategorie*),  deren  Lehrstellen 
durch  die  Staatsregierung  besetzt  werden,  liegen  die  erbetenen  Angaben 
vor;  das  Lehrpersonal  in  den  vorhin  bezeichneten  Grenzen  seigt  alt 
Gesamtzahl  498,  unter  diesen  haben  245  die  Lehramtsprüfung  nach  den 
seit  1840  erlassenen  Gesetzen  bestanden,  also  ungefähr  die  Hälft«. 
So  grosz    mag  aneh  durchschnittlich  Innerhalb  des  fast 


*)  In  diese  Kategorie  ist  Salzburg  eingerechnet,  da  dieses tynt» 
nasium  (vgl.  Vorrede  su  den  etat«  Tabellen  1856  8*  IV)  «war  rechtlich 
dem  Benediotinerorden  zu  St  Peter  angehört,  aber  bei  der  nicht  aus- 
reichenden Zahl  der  Lehrkräfte  ans  diesem  Orden  factiseh  znm  grosseren 
Theil  von  der  Staatsregierung  mit  Lehrern  ausserhalb  dieses  Ordens 
besetzt  wird.  —  Die  37  Gymnasien  dieser  Kategorie  und  die  nachher  zu 
erwähnenden  41  geistlichen  Gymnasien  geben  nicht  die  in  den  Tabellen 
S.  2 — 11  verzeichnete  Zahl  von  84  0ymnasien,  weil  von  4  weltlichen 
und  2  geistliehen  Gymnasien  zufällig  dl«  betreffenden  Angaben  fohlen« 
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Zeitraumes  der  Eraati  sein,  welchen  der  durch  deo  Tod  und  durah  Pen« 
Stornierung  entstehende  Abgang  an  Lehrkräften  erforderlich  »aoht,  so 
daaz    diesei  Verhältnis  wenigsten»  die  volle  tbataächliohe  Wirksamkeit 
des   Früfungegesetaes  für  diesei  Gebiet  aiffermäeaig  erweist.    Das  Ver- 
baUtnU  der  geprüften  Lehrer  aar  Gesamtzahl  der  in  Betracht  kommen* 
den  .Lehrer  zeigt  innerhalb  dieses  Bereiches  an  den  einzelnen  Gymna- 
sien,   erhebliche  Verschiedenheit;   denn   von  11:12  (d.  h.   11   geprüfte 
I^ehrer  in  einem  Colleginm  von  12  Lehrern)  oder  13 :  15  füllt  es  durch 
nlle  Mittelstufen  hindurch  bis  an  3 :  12,  2 1 11  /l  s  15.  —  Von  Wichtig. 
keit  würde  es  sein  an  wissen,  ob   die  einaelnea  Hanptriehtangen  des 
Oymnaeialunterrichts  in  einem  dem  Qesamtbedarfe  an  Lehrkräften  ent- 
sprechenden Verbältnisse  durch  geprüfte  Lehrer  vertreten  sind.  Hieran! 
war  der  aweite  Theil  der  vorher  erwähnten,  an  die  Directionen  gestell- 
ten Frage  gerichtet;  doch  ist  derselbe  nur  von  wenigen  mit  derjenigen 
apeoiellen  Genauigkeit  beantwortet,  welche  eine  Verwerthung  an  allge^ 
meinen   Ergebnissen  möglich  machte.     Nach   manchen   sonstigen   An- 
zeichen  ist   es  übrigens  wahrscheinlich,   dass    namentlich    die  natur- 
wissenschaftlich-mathematischen  Fächer  verhältnismässig  einen  grosse- 
ren Antheil  zu  den  geprüften  Lehrern  gestellt  haben  als  das  philolo- 
gische Gebiet, 

Wenden  wir  uns  anderseits  in  den  41  Gymnasien  geistlicher  Cor- 
porationen ,   über  welche   die  erforderlichen  Angaben   vorliegen.     Brat 
durch  das  prov.  Gesets  vom  23.  August  1849  und  in  Bestätigung  dee- 
aelben  durch  das  definitive  Gesets  vom  24.  Juli  1856  sind  die  geist« 
liehen  Gymnasien  in  Betreff  der  Prüfung  der  an  ihnen  an  bestellenden 
Lehrer  den  weltlichen  Gymnasien  vollkommen  gleichgestellt.    Der  vor- 
her citierte  motivierende  Vortrag  an  dem  Geaetae  erwähnt  diesen  Punkt, 
nachdem  vorher  von  den  Schwierigkeiten  die  Bede  gewesen,  auf  welche 
die  Ausführung  des  Gesetaes  sunächst  stosaen  werde  und  denen  durch 
die  beigefügten  'Übergangsbestimmungen'  Rechnung  getragen  sei.    Es 
heisst  dann  in  Besng  auf  die  geistlichen  Gymnasien  i 

'Ein  grosser  Theil  der  Gymnasien  befindet  sieh  in  den  HInden 
geistlicher  Corporationen ;  ihrer  Thätigkeit  ist  daher  das  gedeihen  und 
die  höhere  wissenschaftliche  Bildung  der  oberen  Stände  der  Gesellschaft 
snm  grosten  Theile  anheimgegeben.  Indem  der  vorliegende  Gesetzent- 
wurf auch  auf  die  ans  ihnen  künftig  ananstellenden  Gymnasiallehrer 
Anwendung  findet,  wird  keine  Forderung  an  sie  gestellt,  welche  ihnen 
unerfüllbar  wäre,  doch  sind  auch  für  sie  ohne  Zweifel  grosse  Schwierig, 
keiten  an  besiegen.9 

«Die  edle  Krall  aber,  mit  welcher  die  in  Wien  veriammelt  gnwese» 
nen  Bisehöfe  der  katholischen  Kirche  sich  für  Forderung  höherer  Bil- 
dung und  echter  Wissenschaft  ausgesprochen  haben,  berechtigt  an  dar 
auTersiohtUchen  Erwartung,  dass  jene  Anstalten  ihre  Aufgabe  mit  der 
Anstrengung,  welche  der  Ernst  der  Zeit  gebietet,  verfolgen  und  den 
Wettlauf  mit  den  bereits  vorhandenen  oder  noch  am  errichtenden  welu 
liehen  Gymnasien  zum  Helle  der  Jugendbildung  ehrenvoll  und  würdig 
bestehen  werden.» 

Die  hier  anagesprochene  Erwartung  hat  sich  auch  bei  einigen  der 
betreffenden  Gymnasialanstalten  vollkommen  bestätigt,  denn  es  finden 
sioh  unter  den  Gymnasien  geistHeher  Corporationen  einige,  an  welchen 
das  Verhältnis  der  geprüften  Lehrer  an  der  Gesamtfcahl  des  Cotlegiums 
genau  oder  annähernd  dasselbe  ist,  das  sich  als  Durchschnitt  an  den 
weltlichen  ergab  (a.  B.  7 :  16,  6: 15,  0: 12,  6: 15,  5  :  14).  Wer  sioh 
erinnert,  welche  geistliehen  Corporationen  (s.  B.  in  Nieder-  und  Ober- 
osterreich)  es  sind ,  die  in  der  eifrigen  Pflege  der  Wissenschaften  und 
des  Unterrichte  seit  Jahrhunderten  ihren  Beruf  suchen  und  segensreich 
erfüllen,  wird  leicht  Und  ohne  erheblichen Xrthnm  die  frngttehen  flym- 
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Oftiien  aus  der  Gesamtsah]  «Her  geistlichen  Gymnasien  herausfinden.  ~ 
Anden  stellt  es  sich,  wenn  man  nach  dem  Durchschnitte  des  factischen 
Bestandes  an  sämtlichen  geistlichen  Gymnasien  fragt;  von  450  in  Be- 
tracht kommenden  Lehrern  haben  03  die  Prüfung  nach  den  seit  1949 
bestehenden  Gesetzen  abgelegt,  also  nicht  ganz  ein  SiebenteL  Und 
da  von  dieser  Gesamtzahl  der  geprüften  Lehrer  der  grössere  Theil  auf 
einige  wenige  Gymnasien  fällt,  so  ergibt  sioh  von  selbst,  dasx  in  meh- 
reren LehrerooIIegien  sich  die  Zahl  der  nach  den  neueren  Einrichtungen 
geprüften  Lehrer  auf  zwei  oder  einen  beschränkt.  Gymnasien,  an  denen 
kein  Lehrer  die  Prüfung  nach  diesen  Gesetzen  abgelegt  hat,  sind  IV 
unter  den  41,  von  den  19  sind  11  Obergymnasien  und  üben  das  Recht 
der  Maturitätsprüfung. 

Ueber  den  vorher  an  zweiter  Stelle  bezeichneten  Ländercomplez: 
Ungarn,  Siebenbürgen  und  die  sogenannten  Nebenländer  Ungarns,  läszt 
sich  in  wenig  Worten  Bericht  erstatten.  An  den  von  der  Staateregierung 
neu  organisierten  eilf  katholischen  Gymnasien  (vgl.  Statist.  1855  8.  IV, 
1856  8.  IV)  besteht  mindestens  die  Hälfte,  an  manchen  fast  die  Gesamt- 
heit des  Lehrereollegiums  aus  Lehrern,  welche  die  seit,  1849  gesets- 
massige  Prüfung  abgelegt  haben.  Unter  den  zahlreichen  katholischen 
Gymnasien  geistlicher  Corporationen  finden  sich  im  ganzen  drei,  an 
denen  je  e*In  Lehrer  die  Lehramtsprüfung  abgelegt  hat;  an  keinem 
der  Obergymnasien  geistlicher  Corporationen,  welche  das  Recht  der 
Maturitätsprüfung  ausüben,  ist  ein  einsiger  nach  den  der  jetzigen  Ein- 
richtung entsprechenden  Normen  geprüfter  Lehrer  verbanden.  Unter 
den  evangelischen  Gymnasien  Ungarns  befindet  sich  ein  Untergymnasium, 
an  welchem  drei,  unter  denen  Siebenbürgens  ein  Obergymnasiam,  so 
welchem  ein  Lehrer  die  Lehramtsprüfung  abgelegt  hat.  —  Die  Ent- 
fernung von  dem  nächsten  Sitze  einer  Prüfungscommission  kann  nicht 
als  der  wesentliche  Grund  dieses  Misverhältnisses  betrachtet  werden, 
da  beim  bestehen  der  Prüfung  den  aus  weiteren  Entfernungen  zuge- 
reisten Candidaten  bisher  immer  eine  Reiseentschädigung  aus  den 
öffentlichen  Fonds  ausgezahlt  worden  ist. 

Königreich  Sachsen  1858. 

Wir  geben  im  nachstehenden  Bericht  über  diejenigen  Gymnasien, 
über  welche  in  diesen  Jahrbüchern  noch  nichts  mitgetheilt  ist: 

Drssdbjt]  Lehrerpersonal  des  Vitzthumschen  Geschlechts' 
gymnasiums  und  der  mit  demselben  vereinigten  Ersichungss mtalt: 
Dir  Bessenberger  Direotor,  Lehrer  der  alten  Sprachen,  Dr  Bier- 
mann Lehrer  der  alten  Sprachen,  Erler  Lehrer  des  geometrisches 
und  Situationszeichnens  und  des  Feld  messen«,  Dr  Grundmann  Lehrer 
der  alten  Sprachen,  Heusinger  Lehrer  der  Gymnastik,  Dr  Hühner 
Lehrer  der  deutschen  Sprache  und  Geographie,  Prof.  G.  Hughes  und 
H.  Hughes  Lehrer  der  engl.  Sprache,  Kade  Cantor  und  Musikdirector, 
Lehrer  des  Gesangs,  Kellermann  Lehrer  der  Kalligraphie,  Dr  Klein 
Lehrer  der  Mathematik,  Lepitre  Balletmeister,  Lehrer  der  Tsjinkunst, 
Maillard  Lehrer  der  franzes.  Sprache,  Prof.  Dr  Menzel  Lehrer  der 
<Geschiohtet  des  Deutschen  und  der  alten  Sprachen,  Michael  Caad. 
rev.  min.,  Lehrer  der  Religion,  der  lateinischen  und  deutschen  Sprache, 
Caad.  A.  Müller  Lehrer  der  alten  Sprachen,  Prof.  Dr  Müller  Lehrer 
4er  Geschickte,  Dr  Opel  Lehrer  der  Naturwissenschaften  und  Arith- 
metik ,  Pusohner  Lehrer  des  Freihandzeichnens ,  B o b e r t  Lehrer  der 
französ.  Sprache,  Prof«  Dr  Scheibe  Lehrer  der  alten  Sprachen.  Dr 
Schlemm  Lehrer  der  Mathematik,  Schröder  Cand.  rev.  min«,  Lehrer 
der  Religion  und  deutschen  Sprache,  Prof*  Schurig  Lehrer  des  Frei* 
handiemhnens,  Consistorialrath  Slepanek  Lehrer  der  Religion»  Dr 
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SuBxdorf  Lehrer  der  Chemie,  Cand.  Dr  Richter  (»ur  Abunltung 
a^iiies  Probejahrs  der  Anstalt  zugetheilt).  Zöglinge  115  (I  11,  II  m, 
III  iO,  IV  10,  Ireal  8,  II  real.  12,  III  real.  18,  I  progvum.  20,  II 
progymn.  13).  Abiturienten  15.  Das  Programm  enthalt  eine  Abband* 
Vting  von  Dr  Opel:  Beiträge  zur  Kenntnis  des  Cueutus  canorus  (50  3.  8)» 
In  den  Sehnlnachrichten  wird  mitgetheilt  eine  Bede  des  Professor  Dr 
Scheibe  zur  Feier  des  hohen  Geburtstages'  8r  Majestät  des  Königs. 

FusiBBaa.]    Im  Lehrercollegium  hat  sieh  niohts  geändert.   Dasselbe 
bilden:  Prof.  Dr  Frotscher  Rector,  Conr.  Dr  Zimmer,  Dr  PrÜUs, 
r>r  Dietrich,  Dr  Brause,  Dr  Michaelis,  Prüssel,  Dr  Wunder, 
Backer,  Eckhardt  (Gesang),  Kränkel  (schreiben),  Müller  (seien. 
nen).     Gesamtzahl  der  Schüler  127  (I  21,  II  23,  III  20,  IV  20,  V  £0; 
VI  22).    Abiturienten  Ostern   1858   10,  Michaelis  2.    Die  Einladung** 
schrift    zu  dem  zum  Andenken  edler  Wohlthäter   des  Gymnasiums   m 
ITreiberg  stattfindenden  Redeactus  enthält:  vier  Reden  bei  feierlichen  Ge- 
legenheiten gehalten  von  Dr  Prölsz  (23  8.  4). 

Grimma. ]    Professor  Dr  A.  Schäfer  schied  nach  einem  fast  acht- 
jährigen wirken  von   der  Anstalt,   um  eine  ordentliche  Professur  der 
Geschichte    an   der  Universität   zu    Greifswalde    zu   übernehmen.     Die 
erledigte  Lehrerstelle  wurde  dem  bisherigen  Diaeonus   zu  Herbsleben, 
F.  A.  Gilbert,  mit  dem  Prädicat  eines  Professors  übertragen.    ScanU 
collegium:  Prof.  Dr  Wunder  Rector,  Cotta  Hausbeamter,  Professor 
Laren«,  Prof.  Fleischer,  Prof.  Dr  Petersen,  Prof.  Dr  Dietseh, 
Prof.  Lic.  Dr  Müller,  Prof.Loewe,  Prof.  Gilbert,  OberL  Dr  Dieter. 
Ausserdem  sind  als  Turn-  und  Tanzlehrer  Hau gwits,  als  Zeichenlehrer 
Maler  Luther  und  als  Schreiblehrer  Ar  1  and  thfttig.    Der  Cötus  be- 
stand im  Sommerhalbjahre  aus  119  8chülern  (I  25,  II  20,  III  35,  IV« 
21,  IV  *  18).    Abiturienten  zu  Michaeli»    1857  9,   zu  Ostern   1858  0. 
Den  Schulnaehrichten  geht  voraus:  de  Ovidii  ex  Ponte  UöHs  commenL  /• 
8er.  B.  Dinter  (34  S.  4).  Die  Abhandlung  enthält  einen  fortlaufenden 
Oommentar  zu  dem  ersten  und  zweiten  Brief  des  ersten  Buche»,   Der 
Verf.   liefert  hiermit  treffliche   Beiträge  zur   Erklärung  des  Dichters, 
dessen  libri  ex  Ponto  seit  der  Gesamtausgabe  des  Ovid  von  B.  Merkel 
keinen  Interpreten  gefunden  hatten. 

Leipzig.]     a)    Der  Rector  des  Nicolai-Gymnasiums  gibt  in 
seinem  30.  Jahresbericht  einen  Rechenschaftsbericht  nicht  bloe  über  das 
letzte  Studienjahr,  bei  dessen  Anfang  das  Collegium  von  dem  Patron 
in  vier  Stellen   nen   constituiert  wurde,   sondern   anch    einen   kurzen 
Ueberblick  über   den  ganzen  Zeitraum,  in  dem  er  mit  dem  Rectorat 
bekleidet  war.    Schülerzahl  144.  Abiturienten  zu  Ostern  1858  16.    Den 
Schulnachrichten  geht  voraus:   SophocHs  Oedipi  Colonei  canttienae  eheri 
versünts  iatrnis  ütustratae.    Scr.  C.  F.  A.  Nobbe  (30  S.  8).  —  b)  Einen 
schweren  Verlust  erlitt  die  sehola  Thomana  durch  das  am  29.  Juni 
erfolgte  dahinscheiden  des  Consistorialraths  und  Superintendenten,  Pro- 
fessors der  Theologie,  Domherrn  Dr  Groszmann,  welcher  länger  als 
ein  Viertel) ahrhuD der t  Ephorus  des  Gymnasiums  gewesen  war.    In  dem 
Lehrerpersonal  fanden  folgende  Veränderungen, statt:  mit  dem  Beginn 
des  Sommersemesters  schied  der   fünfte  ordentliche  Lehrer  Dr  Jeco- 
bitz  aus  dem  Collegium ^  um  einer  ehrenvollen  Berufung  an  die*Schwester- 
sehule  zu  St  Nicolai  hierselbst  zu  folgen.    Die  erledigte  fünfte  Lehrer» 
stelle  erhielt  der  zeitherige  sechste  College  Dr  Mühlmann  und  die 
8telle  des  sechsten  der  zeitherige  erste  Adjunct  Dr  Möbfus;   in  die 
erste  and  zweite  Adjunctnr  aber  rückten  der  seitherige  zweite  Adjnaet 
Dr  Hildebrand  und  Dr  Erler  auf,  während  an  die  Stelle  des  lete- 
teren  Dr  Lipsiüs  berufen   wurde,   welcher  als  Viear  au  St  Nioetai 
fungiert  hatte.     Der  letztgenannte  aber  folgte  mit  dem  Anfange  des 
Wintersemesters  einer  Bernfang  an  die  Laodeeschule  an  Meuaeiij  and 
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es  wurde  demzufolge  die  erledigte  dritte  Adjunotar  dem  Candidaten  Dr 
Scherber  übertragen.  Der  Candidat  Böhme  hielt  sein  Probejahr  ab. 
Der  Canter  und  Musikdirector  Hauptmann  wurde  von  der  philo- 
sophischen Facult&t  an  Göttingen  Ehren  halber  zum  Doctor  der  Philo- 
sophie ernannt.  Gesamtzahl  der  Schüler  196  (I  40,  II  42,  III  40,  IV 
37,  V  27,  VI  10).  Abiturienten  au  Michaeli*  1857  13,  au  Ostern  1858 
12.  Den  Sehulnachrichten  geht  voraus:  de  flde  ei  auctoriiate  doctrUfmt 
de  dn$  eontoHfme  cultu  deeimo  Hbro  legum  Piatom»  explicatae.  8er.  G. 
Stallbaumius  (26  9.  4).  Der  Verf.  weist  nach:  'nihil  quidqnam  in 
Legibus  Piatonis  de  diis  eorumque  numine  expositum  reperiri,  quod  non 
oensideratis  universi  operis  oonsiliis  faciltime  possit  cum  summi  philo« 
sophi  doctrina  tamquam  in  unum  coniungi  et  ad  illam  revocari ;  ex 
quo  ipso  consequi,  ut  nee  dubitationes  de  totius  scripti  fide  et  auctori- 
tate  hino  repetitae  eaussis  idoneis  niti  iudicandae  eint.* 

Mussav.]  Die  Lücke,  welche  dureh  den  Tod  des  Oberlehrer 
Pöthko  entstand,  war  nicht  leicht  auszufüllen;  die  beiden  Abtbeilun- 
gen der  Quarta  musten  in  den  meisten  Unterrichtsgegenstanden  com- 
biniert  werden;  den  Gesangunterricht  Übernahm  einstweilen  der  Musik- 
lehrer Seemann,  bis  derselbe  dem  zur  Erstehung  seines  Probejahrs 
an  die  hiesige  Anstalt  gewiesenen  Dr  Vetter  übertragen  wurde.  Als 
neunter  Lehrer  trat  der  bisherige  dritte  Adjunct  an  der  Thomasschule 
in  Leipzig,  DrLipsius,  mit  dem  Prttdicate  eines  Oberlehrers  ein« 
Daa  Lehreroollegium  besteht  demnach  aus  folgenden  Mitgliedern:  Dr 
Franke  Beetor  und  erster  Professor,  Professor  Dr  Oertel,  Prof.  Dr 
Krenszier,  Prof.  Dr  Peters,  Prof.  Dr  Graf,  Prof.  Dr  Hof  mann, 
Prof.  Dr  Milberg,  Prof.  Dr  Dohner,  Oberl.  Dr  Lipsius.  Gesamt- 
zahl der  Schüler  143  (I  28,  II  38,  III  36,  IV* 26,  IV»  16).  Abiturien- 
ten Michaelis  1857  8,  Ostern  1858  15.  Den  Schukmchriehten  ist  voraus- 
geschickt: Theodori  Doehneri  Quaeetionum  Plutarcheamm  peroceia  altera 
(50  S.  4).  Der  erste  Theil  dieser  Untersuchungen ,  welcher  1840  als 
Gratulation tschrift  der  griechischen  Gesellschaft  bei  dem  Mrjahrigen 
Doetorjubilänui  G.  Hermanns  erschienen  ist,  hat  in  diesen  Jahrbüchern 
(Bd  XXXIII  8.  302  —  307)  eine  sehr  anerkennende  Beurteilung  von 
K.  Keil  gefunden,  die  in  noch  höherem  Grade  auch  diesem  zweiten 
Theile  der  Abhandlung  gebührt.  Auch  dieser  zeichnet  sich  durch  um- 
fassende Bekanntschaft  mit  dem  Schriftsteller,  gewissenhafte  Benutzung 
uad  Würdigung  handschriftlicher  zum  Theil  neu  eröffneter  Quellen,  um- 
sichtige Handhabung  der  Kritik  und  eine  gute  Anzahl  schöner  Ver- 
besserungsvorschläge sehr  vorteilhaft  aus.  Wir  unterlassen  es  auf  den 
Inhalt  näher  einzugehen,  um  so  mehr,  als  wir  annehmen  können,  dasz 
anch  dieser  zweite  Theil  seine  genauere  Beurteilung  in  dieser  Zeitschrift 
finden  werde. 

Plauz*.]  Der  zweite  Religionslehrer  Dr  Vogel,  erst  mit  dem 
Anfange  des  Schuljahrs  eingeführt,  Verliese  am  Schlüsse  desselben  die 
Anstalt,  um  einem  Ruf  als  Vicedirector  an  dem  Lehrerinnen -Seminar 
an  Callnberg  zu  folgen.  Der  Candidat  des  höheren  Schulamts,  Dr  Rü- 
diger, hielt  sein  Probejahr  ab.  Gesamtzahl  der  Sohüler  211  (I  g.  19, 
II  g.  10,  III  g.  28,  IV  g.  11 ,  1  R.  5,  2  R.  16,  3  R.  30,  V  30,  VI  44). 
Abiturienten  4  (2  aus  dem  Gymnasium,  2  aus  der  Realschule).  Den 
Schuloaohriehten  geht  voran  eine  Abhandlung  des  Gymnasiallehrer  Dr 
E.  Sokubart:  de  Hermesianacüs  elegi*  (22  ß.  4).  'Iterum  illud  frag- 
mentum  constitui  tractare,  satlus  tarnen  ao  tutius  visum  est,  ex  oon- 
feeturis,  qmas  et  editores  carmini*  et  alii  viri  docti  passim  protulerunt, 
memorabiiiores  diligenter  colligere  et  pro  viribus  meis  examinare  quae- 
qUe  cum  aliqua  probabilitate  ab  aliis  emendata  essent  adnotare,  quam 
conieoturarum  numerum  temere  augere  et  in  sanaodis  iis ,  quae  eanari 
non  posaunt,  inanem  coUeeare  operam.' 
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ZmAtr.]  Ia  dem  LehrercoUegium  hat  keine  Veränderung  stattge» 
fanden.  Die  Lehrer  Dietzel,  Habenjcht,  Bin  hm  worden  definitiv 
angestellt.  Schülerzahl  262  (I  18 ,  II  12,  III  30 ,  IV  20 ,  I  real.  18, 
II  real.  28,  III  real.  35,  I  progymn.  39,  II  progymn.  a.  31,  II  progynth. 
b.  31).  Abiturienten  iu  Michael»  1857  2,  an  Ostern  1858  7.  Zorn 
ersten  Haie  fand  hier  eine  Maturitätsprüfung  an  der  Realschule  (für 
die  Forstakademle  in  Tharandt)  statt  (2  Abiturienten).  Diese  Exa- 
minanden haben  eine  deutsche,  französische,  lateinische,  mathematische 
und  eine  physikalische  Arbeit  in  Claosnr  an  fertigen  und  eine  münd- 
liche Prüfling  in  der  Mathematik,  in  der  Chemie,  im  Lateinischen,  im 
Englischen,  in  der  Geschichte  nnd  Geographie  su  bestehen.  Den  Schul- 
nachrichten  geht  vorans:  Karl  Friedrich  Kretschmann,  der  Barde  Ringulph. 
Ein  Beitrag  zur  Geschichte  de»  Bardenwesens,  Von  Dr  Knothe  (32  8.  4). 
Der  Verf.  fallt  nach  einer  Skisse  von  K.s  Leben  und  der  Darstellung 
seiner  litterarischen  Thätigkeit  sein  Endurteil  über  ihn  in  folgenden 
Worten:  'Uns  erscheint  K.  als  ein  mit  vielseitigen  Kenntnissen  und 
unermüdlicher  Strebsamkeit  aasgerüstetes  dichterisches  Talent,  das  in 
seinen  Bardenliedern  seine  originellsten,  wenn  auch  vielfach  verfehlten 
Schöpfungen  zu  Tage  förderte  und  in  denselben  zugleich  eine  schöne 
nationale  Gesinnung  an  den  Tag  legte.  Die  Last  prosaischer  Amts- 
geschäfte raubte  ihm  die  Musze ,  seine  Abgeschiedenheit  von  jedem  an- 
regenden und  bildenden  Freundesverkehr  die  Gelegenheit  vollendeteres 
su  leisten,  wanrend  der  durch  jene  Jugendpoesien  erworbene  Beifall 
ihn  verleitete  sich  in  allen  möglichen  Gattungen  der  Poesie  zu  ver- 
suchen. Das  beste  von  ihm  sind  seine  Epigramme  und  anakreontischen 
Gedichte,  das  unbedeutendste  seine  dramatischen  Arbeiten;  seine  No- 
vellen zeigen  den  Stil  des  gewandten,  pikanten  Belletristen,  zu  dem 
seine  grosse  Productivität  ihn  zuletzt  machte.' 

Zwickau.]  Wie  im  vorigen  Jahre,  so  hat  auch  In  diesem  .das 
Lehrereoilegium  des  Gymnasiums  einen  Wechsel  in  seinen  Mitgliedern 
erfahren«  Die  Beotoren  Hertel  und  Rüdiger  legten  gegen  Ende  den 
Winterhalbjahres  nach  langjähriger  Amtstätigkeit  ihre  8 teilen  nieder 
nnd  traten  in  den  Ruhestand.  In  Folge  dessen  rückten  Prorector  Pro- 
fessor Dr  Heinichen,  Dr  Voigt,  Oberlehrer  Becker,  Dr  Richter, 
Hosen  und  Opitz  in  die  nächst  höheren  Stellen  auf,  in  die  achte 
Stelle  trat  der  zu  Ostern  1857  provisorisch  angestellte  Dr  Franke  als 
ordentlicher  Lenrer  ein  und  als  neunter  ordentlicher  Lehrer  wurde 
der  bisherige  erste  Oberlehrer  an  der  Realschule  zu  Reichenbach, 
Acker,  angestellt.  Gesamtzahl  der  Schüler  122  (I  18,  II  26,  III  21 , 
IT  23,  V  23,  VI  21).  Abiturienten  zu  Ostern  1858  3,  zu  Michaelis  2. 
Den  Sehulnachrichten  voran  steht  eine  Abhandlung  des  Religionslehrers 
H.  Opitz:  über  die  Schicktale  und  die  Schriften  des  Apostel  Paulus  wäh- 
rend seiner  Gefangenschaft  xm  Rom  (21  8.  4).  I)  Die  erste  Gefan- 
genschaft des  Paulus  zu  Rom.  Die  Briefe  an  die  Epheser, 
Colosser ,  den  Philemon  und  die  Philipper.  Die  Chronologie  der  Briefe 
und  die  Entwicklung  der  Lage  des  Apostels  in  der  Gefangenschaft  nach 
den  in  denselben  enthaltenen  Andeutungen  wird  so  festgestellt :  im  Früh- 
ling des  Jahres  61  kommt  Paulus  nach  Rom ;  bald  darauf  bekommt  er 
Kachrichten  von  den  Gemeinen  Kleinasiens,  wodurch  er  bewogen  wird 
die  drei  ersten  der  .erwähnten  Briefe  su  schreiben,  die  noch  vor  dem 
Herbste  desselben  Jahres  abgehen.  Von  einer  eigentliehen  Verkündignng 
des  Evangeliums  durch  Paulus  in  Rom  ist  in  denselben  noch  nicht  die 
Rede,  vielmehr  werden  in  den  Briefen  an  die  Epheser  und  Colosser  die 
Leser  erst  aufgefordert,  für  ihn  um  Gelegenheit  und  Kraft  dazu  zu 
beten.  Im  Briefe  an  den  Philemon  spricht  er  zum  ersten  Male  die  ge- 
wisse Hoffnung  seiner  Befreiung  aus.  Wahrscheinlich  noch  vor  dem 
Herbste  desselben  Jahres  war  der  Abgeordnete  der  Gemeine  zu  Philipp!, 
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JSaaphToditus,  an  Rom  angekommen  t  wekber  des  nächsten  Winter 
(61—62)  bei  Paulas  krank  lag.  Als  er  im  Frühliage  oder  Sommer 
des  Jahree  62  nach  Philippf  zurückreiste ,  gab  ihm  Paulus  den  Brief 
an  die  Philipper  mit.  Ans  den  nngemeinen  Erfolgen,  welche  die  Ver- 
kündigung des  Evangeliums  in  der  Gefangenschaft  nach  dem  Beliebte 
des  PhUipperbriefs  bereits  gehabt  hat,  ist  zu  schlieszen,  dass  dieselbe 
schon  länger  gedauert  habe.  II)  Rückreise  des  Panlns  nach  dem 
Orient.  Der  Brief  an  den  Titns  und  der  erste  an  den  Tiroothea*. 
Nachdem  Paulas  im  -Spätsommer  des  Jahres  62  den  Brief  an  die  Phi- 
lipper  abgesendet  hat,  erfolgt  im  Frühlinge  63  seine  Freilassung  und  er 
reist  Ton  Born  ab«  Vor  dem  Herbste  desselben  Jahres  betritt  er  Grie» 
ohenland,  wo  er  zu  Nikopolis  überwintert  und  kehrt  in  der  erstell 
Hälfte  des  Jahres  64  nach  Born  inrück.  III)  Zweite  Gefangen* 
sohaft  und  Verurteilung  des  Paulus.  Der  «weite  Brief  an  den 
Timotheus.  In  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  64  kehrt  Paulus  nach  Kam 
■urück  und  es  findet  sein  erstes  Verhör  statt.  Im  Sommer  desselben 
Jahres  bricht  die  neronische  Christenverfolgung  aus,  in  welcher  Psnhif 
auf  Befehl  des  Kaisers  hingerichtet  wird.  Dr  Osterwumn. 

Programme  der  Lyceen  and  Gymnasien  des  Gross- 
hersogthums  Baden  vom  Aognst  1858. 

1.  Bischofsheim  ▲.  T.]  Der  vorjährige  Bestand  des  Lehrerperso- 
nals  des  groszherzoglichen  Gymnasiums  erscheint  nur  wenig 
geändert.  Es  wurde  nemlich  die  Stelle  des  geistlichen  Lehrers  Ehrst, 
nunmehrigen  Repetitors  am  theologischen  Convicte  au  Freiburg,  dem 
Vioar  Bremeier  übertragen,  welcher  ausserdem  auch  den  Gymnasiumt* 
gottesdienst  su  besorgen  hat.  Lehrerpersonal:  Director:  Prof.  Rein- 
hard;  Lehrer:  a)  Klassenvorstände:  Prof.  Reinhard  (V),  Bauer 
(IVb),  Prakt  Kuhn  (IV«),  Prakt.  Büohler  (III),  geistl.  Lehrer  Bre- 
meier  (XI),  Gnirs  (I);  b)  Fachlehrer:  Reallehrer  Sc  hü  sa  ler,  Kaplan 
ßtetter.  Gesamtzahl  der  Schüler  232  (I  32,  II  34,  IH  35 f  IV *  45, 
IV  34,  Vb  29,  V  23),  und  zwar  220  katholische,  6  protestantische, 
6  israelitische,  61  einheimische,  171  auswärtige.  Eine  wissenschaft- 
liche Abhandlung  ist  dem  Programme  nicht  beigegeben. 

2.  Bbuchsal.]  Eine  Veränderung  in  dem  ständigen  Lehrerpersonsl 
des  Gymnasiums  hat  im  verflossenen  Schuljahre  nidht  stattgehabt. 
Eine  zeitweise  Aushülfe  für  den  erkrankten  Reallehrer  Dr  Schlechter 
leisteten  Reallehrer  Seh  er  er  und  Lehramtspraktikant  Eytenbens, 
Lehrerpersonsl:  Director:  Prof.  Scherm  (V);  Lehrer:  Rivola  (IV*)4 
Herrmann  (IV*),  Wolf  (III),  geistl.  Lehrer  Linder  (II),  Reallehrer 
Dr  Schlechter  (für  Math ematik  und  Naturwissenschaften),  Schleyer, 
Lehramtspraktikant  Dr  Seidenadel  (I),  Hofdiaconus  Wölfel  (evaag. 
Religion),  Friedberg  (Israel.  Religion).  Gesamtzahl  der  Schüler  185 
(I  36,  II  41,  III  33,  IV«  19,  IV»»  18,  V«  26,  Vb  12),  und  zwar  14* 
katholische,  22  evangelische,  21  israelitische.  Den  Schulnachrichten 
folgt  eine  astronomisch- mythologische  Abhandlung  von  J.  E.  Rivola: 
über  die  griechischen  Sternbilder,  insbesondere  die  Plejaden  (44  S.  8).  Der 
Verf.  behandelt  in  dieser  Abhandlung  nicht  allein  den  Ursprung  no4 
die  Bedeutung  dieses  Sternnamens,  sondern,  insofern  sich  an  dieses 
Gestirn  eine  Reihe  von  mythischen  Bildern  knüpft,  dehnt  sieh  die 
Untersuchung  auch  auf  die  Erklärung  dieser  aus,  da  dieselben  theili 
mit  dem  allgemeinen  Namen,  theils  mit  den  Namen  der  einzelnen  Sterne 
der  Gruppe  in  Beziehung  stehen.  Ferner  weil  überhaupt  eine  Erörterung 
nnd  Beleuchtung  des  ganzen  auf  das  besondere,  welches  su  jenem  all 
Theil  gehört,  ein  erklärendes  Licht  zu  werfen  pflegt,  so  wird  dieser 
Weg  vom  allgemeinen  zum  besondern  in  der  Weise  eingeschlagen,  dass 
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der  Verf.  Ton  ebner  überaiehtliotfen  DarsteUnng  Ober  die-  grieoUflriua 
Sternbilder  und  deren  Ursprang  nnd  Bedeutung  cur  Untersuchung  über 
die  Bedeutung  des  Namens  der  Plejadengruppe  und  der  sich  daran 
knüpfenden  Bilder  und  Sagen  fortschreitet.  Hinsichtlich  der  Benennung 
des  Plcjadengestirns  ist  nachgewiesen ,  dass  die  üblichen  Gesamtnamen 
mlftddtg^  nsltiddsg  und  ßotQvg  waren;  dasz  nach  der  äusseren  Er- 
scheinung des  Gestirns  sowol,  als  wegen  der  ähnliehen  Benennung  bei 
den  Arabern,  Syrern  und  Hebräern  der  Name  vlttdg  und  nltidteg  naek 
der  Ableitung  Ton  nltiog  oder  nltlovg  eine  gedrängte  Sterngruppe  be> 
deutet,  aus  welchen  Namen  sofort  dfe  neUiddeg,  Tauben,  und  die 
nleutdig  als  Schiffersterne  erst  sich  entwickelt  haben.  Ebenso  soll  der 
Käme  ßozqvg,  Traube,  entspr.  dem  latein.  Worte  vergiliae,  Büschel* 
gleichfalls  wie  nitida  seinen  Ursprung  in  der  Erscheinung,  in  dem 
Eindrucke  des  Gestirns  auf  das  Auge  haben,  indem  dieser  dichtge* 
drängte  Sternhaufe  leicht  mit  einem  Traubenbüschel  verglichen  werden 
könne.  Von  den  swei  Bildern ,  unter  denen  die  Plejaden  vorkommen, 
neinlich  unter  dem  Bilde  einer  gejagten  Flucht  Tauben  und  unter  dem 
von  Tauben,  die  dem  Zeus  Ambrosia  antragen,  finde  das  erstere  sein« 
Erklärung  in  der  Stellung,  welche  die  Plejaden  6  Monate  lang  zum 
nahen  Orion  haben,  der  hinter  ihnen  herxieht  und  sie  wie  ein  Jäger 
das  Wild  zu  verfolgen  scheint;  durch  das  andere  Bild  würden  unsere 
Sterne  als  Saat-  und  Erntesterne  bezeichnet,  denn  durch  ihren  Auf* 
und  Untergang  verkündeten  sie  diese  Perioden  und  ständen  dadurch 
mit  der  Vorstellung  von  Nahrung  in  enger  Verbindung.  Das  mythische 
Bild  selbst  aber  stamme  aus  Dodonu,  wo  das  Taubensymbol  einheimisch 
war.  Diese  Tauben  seien  dann  mythisch  dazu  verwendet,  um  das 
dodonische  Zeuskind  durch  sie  nähren  zu  lassen,  und  als  Nährtauben 
hätten  sie  sich  ferner  wieder  für  die  Plejaden  in  der  bezeichneten  Be- 
siehung geeignet.  Die  Griechen  hätten  aber  mit  Rücksicht  auf  die 
Bedeutung  des  Tanbensymbols  die  Plejaden  auch  als  Frühlingssterne 
Tauben  nennen  können,  denn  die  Taube  bedeute  die  Leben  erzeu- 
gende Naturkraft,  welche  ja  im  Frühling«  vorzugsweise  wirksam 
erscheine. 

8.  Cablsbühz.]  In  dem  verflossenen  Schuljahre  traten  imLyceum 
folgende  Veränderungen  ein:  Der  Hauptlehrer  der  Oberquarta,  Dr  Hau« 
ser,  erhielt  den  Charakter  als  Professor  und  dem  provisor.  Hauptlehrer 
der  Unterquarta,  Lehramtspraktikant  Roth,  wurde  die  Staatsdiener- 
eigenschaft verliehen.  Zur  ITebernahme  von  mathematisch  -  physika- 
lischen Lectionen  wurde  der  Lehramtspraktikant  Dr  Grohn  berufen« 
Lehrerpersonal:  Dr  Vierordt,  geheimer  Hofrath,  Director;  Hofrath 
Gockel,  Hofrath  Platz,  die  Professoren  Gers tner,  Bückh,  Zandt, 
Bis singer,  Kirn  (kathol.  Religionslehrer),  Dr  Hau  ser,  die  Lyceums- 
lehrer  Eisen  und  Roth,  die  Lehramtspraktikanten  Durban,  Traub, 
Dr  BÖhringer,  Dr  Grohn,  die  Lyceumslehrer  Foszler,  Zeuner, 
Hofmann,  Beck,  Pfarrverweser  Frommel,  Hoforganist  Gaa  (Ge- 
sang), Hofmaler  Steinbach  (zeichnen),  Roth  (turnen).  Gesamtzahl 
der  Schüler  675,  und  zwar  379  Lyceisten  (VI*  10,  VP  24,  V«  16, 
Vb  19,  IV"  40,  IV»  49,  III  57,  II«  44,  II b  42,  I>  37,  Ib  36),  darunter 
238  evangelische,  119  katholische,  22  israelitische,  und  196  Vorschüler 
(I  48,  II  57,  III  91),  117  evangelische,  61  katholische,  18  israelitische. 
Abiturienten  zu  Herbst  1857  10.  Mit  dem  Programm  ist  eine  von  dem 
Director  verfaszte  Beilage  ausgegeben:  Geschichte  der  im  Jahre  1724  out 
Ihaiach  nach  Karlsruhe  verpflanzten  Mittelschule.  Erste  Abtheilung:  die 
Zeit  von  1586  bis  1724  (122  S.  8).  Die  Geschichte  des  Gymnasiums 
ist  eingetheilt:  I)  in  die  zu  Durlach  von  1586  bis  1724  zugebrachten 
138  ersten  Jahre,  II)  in  die  134  Jahre  seines  Bestehens  in  Karlsruhe 
von  1724  bis  jetzt.    Die  äussere  Geschichte  und  die  innere  Einrichtung 


~      502  PwttMt  über  gelehrte  AtMtofteii,  Vertaten»*«»,  Hütet.  Hüite». 

werden  getrennt  tob  einander  behandelt.    Die  Darstellung  der  »weiten 
-  Periode   nebst  den   Biographien   der  für  die  Anetalt    merkwürdigsten 
Männer  nnd   dem   ausführlicheren  Bericht  ober   die  8tipendien  eoli  in 
einer  künftigen  Programm -Beilage  folgen. 

4.  Oovstaxi.]     Zu   Anfang   des  Schuljahrs   hat  in    dem   Lehrer- 
eoUegimn  des    Lycejams    eine   Veränderung  stattgefunden,   indem  der 
Professor  Kreuz  in  den  Ruhestand  Und  dagegen  der  Professor  8 eh w ab 
vom  Gymnasium  in  Offenburg  an  das  hiesige  Lyceura  versetzt  wurde 
und  ferner  Pfarrer  Jeep  an  die  Stelle  des  pensionierten  Pfarrers  P*r- 
tenhetmer  Ar  den  evangel.  Religionsunterricht  eintrat.    Der  gegen- 
wärtige Bestand  des  Lehrerpersonals  ist  folgender:  a)  ordentliche  Leh- 
rer: Professor  Hoff  mann  Director,  die  Professoren  Schwab  und  Dt 
Wärt,  die  Lyceumslehrer  Heinemann,  Kern,  Frühe,  Hummels- 
keim geistl.  Lehrer,  Lehmann,  Lehramtspraktikant  Maier,  Musik» 
»ad  Zeichenlehrer  Sehmalholn;    b)  ausserordentliche  Lehrer:   Prof. 
Seiz  Lehrer  der  Physik,  Pfarrer  Jeep  evangel.  Religionslehrer.    Die 
Zahl  der  Schüler  betrug  239  (VI«  27,  VI*  43,  V«  23,  V*  22,  IV«  35, 
IV *  34,  III  32,  II  14,  I  •),  darunter  222  katholische,  17  evangelische, 
»6  einheimische,  132  auswärtige,  12  Auslander.   Abiturienten  au  Herbst 
1857  18,  slUntliche  Schüler  der  Obersexta.    Den  Schulnachrichten  folgt: 
de  Horatü  eententH*  scr.  Frühe  (40  S.  6).     Ex  singulis  sententiis  hsee 
lere   vivendi   praeeeptorum  doctrina    cognoscitur:   *vita  brevis,   mors 
onmibus  eerta;  itaque  tempore  praesenti  recte  utamur  oportet,  prse- 
sertim   qnum,    quae   in   tanta  Ticissitudine    rerura    dubiaqne    fortusa 
futurum  ferat,  ignoremus.     Rectus  autem  rerum  praesentiura  usus,  in 
quo  poeita  est  Tita  beata,  non  consistit  in  divitiis  et  opibus  accmnuW 
dis,  quae  modo  usu  temperato  laude  sunt  dignae,  neque  in  splendors 
et  gloria,  quftras  homines  imprimis  dueuntur,  neque  in  omnibus  legibus 
negligendis,  in  scelere,  nam  scelefati  amissam  animi  integritatem  nno- 
quam  reemperabunt  Impiique  eertae  poenae  metn  cruciantur.    Rectus 
rerum  praesentium  usus  sive  Tita  beata  posita  est  in  rirtute  colenda, 
quae   conssat   ex   ahetinentia   et  continentia,   quae   paritur  coercendis 
Hbidinibus  recteque  agendo.    Vita  beata  ante  omnia  in  sapientia  con- 
sistit, quae  ut  semper  expetatur,  omnibus  Tiribus  est  nitendnm;  con- 
sistit in  dei  imperio  obserrando.    Quod  si   ita   yixerimüs,  coelo  ali- 
ejuando  non  carebimus.'    Der  Verf.  will  nachweisen,  revera  haec  morum 
praeeepta  ex  sententiis  eins  consequi  iisque  probari  posse,  Horatism 
non    modo  fuisse  prineipem   poetam  lyricum    Romanorum,    sed   etiam 
sapientiae  magistrum  ideoque  dignum,  qni  cum  viris  de  hominum  cnl- 
tura  optime  meritis  eomparetur. 

5.  Dowaübschiwq*h.]  In  dem  Lehrerpersonal,  des  Gymna sinnt 
bat  sieh  folgendes  geändert:  an  die  Stelle  des  verstorbenen  Hofpredigen 
Dr  Beeker  trat  als  evangelischer  Religionslehrer  Hofprediger  Müller. 
Lehramtspraktikant  Löhle  wurde  an  das  Lyceum  in  Heidelberg  rer- 
setst.  Lehrerpersonal:  Prof.  Duffner  Vorstand  (V),  Prof.  Gagg  (IV ■), 
Gymnasiallehrer  Schaber  (III),  geistl.  Lehrer  Birkenmeier  (I),  die 
Lehramtspraktikanten  Dr  Winnefeld  (IV«)  und  Baer  (II),  Hofpre- 
diger Müller,  Böhm  (singen),  Beving  (Kalligraphie),  Heineinann 
( zeichnen).  Gesamtzahl  der  Schüler  90  (I  19,  II  16,  III  14,  IV»  15f 
IV«  8,  V*  12,  V«  6),  darunter  64  katholische,  6  evangelische.  Ben 
Schulnachrichten  folgt:  de  ritibu*,  voeibtt*  et  tymboli*  sahttandi  opud  pop*~ 
Ist  poüto*  ac  humano*  antiquarum  temporum  ac  nostrae  aetati*  tibelli.  P.  ilt: 
qua  conünetur  de  ritibu*  stünUtndi  apud  vetere*  Romanos  commentoiio,  con- 
»eripsit  M.  Schaber  (54  8.  8).  I)  De  appellatione  et  nominibus  in 
appellando  usurpatis.  II)  De  voeibus  salutandi;  a)  in  oecursando  et 
eongressu;  b)  in  ingressu  in  domum;  c)  in  digressione;  d)  in  sternn- 
tando;  e)  lumine  in  eonvivium  allato;  f)  In  conviviis;  gl  in  bibendo  et 
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propinando ;  h)  servis  mane  et  vesperi  heros  salutantibus ;  i)  praeside 
in  senatu  referente;  k)  novo  anno;  1)  salute  ad  alios  aliis  mandata; 
in)^in  litteris;  n)  in  gratnländo.  III)  De  symbolis  salutandi;  a)  in  co- 
leridis  maioribns  natu;  b)  in  reverendis  feminis;  c)  in  venerandis  ma- 
gietratlbus;  d)  de  deductione;  e)  de  dextris  coniunctis  et  amplexu; 
f )  de  osculis ;  g)  de  lngendi  ratione ;  h).  de  decoro  et  indecoro.  IV)  De 
salutatione  matutina  ac  vespertina.    V)  De  hospitalitate  ac  donis. 

6.  Fbeibubo.]    Der  Lehramtspraktikant  Rheinaue r,  welcher  über 
6    Jahre  den  mathematischen  Unterricht  an  der  Anstalt  besorgt  hatte, 
wurde  zum  Lehrer   am  Gymnasium  in  Offenburg  mit  Staatsdienereigen- 
schaft ernannt.    Die  erledigte  Stelle  wurde  provisorisch  dem  Lehramts- 
praktikanten Stisen  borg  er  übertragen,  welcher  zuletzt  an  dem  Lyceum 
in  Heidelberg  beschäftigt  gewesen  war.    Lehramtspraktikant  Rothmund 
trat  als  Volontär  ein;   der  Priester  Litschgi,  Präfect  des  erzbisch. 
Knabenseminars,    ertheilte  während   des  Sommercursus    den  Religions- 
unterricht in  Unterquarta.     Personal  des  Lyceum s:  Hofrath  Dr  Nokk 
Director,  Hofrath  W  ei  sz  gerb  er,  Prof.  Für  tw  an  gl  er,  die  Lyceums- 
lehrerEble,  Kappes,  Zipp,  Ammann-,  die  geistl.  Lehrer  Bischof  f 
und  Hauser,  die  Lehramtspraktikanten  Mayer  und  Stizenberger, 
Reallehrer  Keller.     Außerordentliche  Lehrer:   Director  und  Professor 
Dr  F  r  i  c  k,  evangel.  Stadtpfarrer  H e  1  b i n g,  evangel.  Stadtvicar  Speng- 
ler,  Litschgi,   Rothmund,  Geszler   (zeichnen).     Gesamtzahl   der 
ScMler  379  (VI«  33,  VIb  29,  V*  27,  V*  45,  IV«  38,  IV b  53,  III  67, 
II  4»,  I  38).   Abiturienten  Herbst  1857  35.    Den  Schulnachrichten  folgt 
eine   Beilage  von  Hofrath  Weiszgerber:   1)    Theokrüs  *  Adoniazusen* 
{XV  Idyll),  übersetzt  von  J.  P.  Hebel  (eine  bisher  ungedruckte  Arbeit 
dieses  Dichters),   mit  Vorwort  und  Anmerkungen  des  Heraus- 
gebers.    2)    Theokrits  III  Idyll,  metrisch  tibertragen  von  F.  Weisz- 
gerber (28  S.  8).    Der  Mittheflung  dieser  nach  Hebels  Heften,  welche 
er  bei  seinen  Lehrvorträgen  über  Theokrit  gebrauchte,  gefertigten  Copie 
der  Uebersetzung  sollen  noch  andere   nachfolgen,    da  dem  Verf.  noch 
Idyll  4,  6,  10,  11,  13,  14,  16  von  einem  vormaligen  Schüler  Hebels  zur 
Verfügung  gestellt  sind. 

7.  Heidelbebgk]  Der  diesmalige  Jahresschlnsz  war  für  das  grosz- 
herzogliche  Lyceum  ein  vorzüglich  bedeutungsvoller ;  mit  demselben  be- 
schlosz  sie  einen  fünfzigjährigen  Lebensabschnitt,  indem  am  21.  Novbr 
bereits  ein  halbes  Jahrhundert  verflossen,  seitdem  Karl  Friedrich  durch  Ver- 
schmelzung der  zwei  Mittelschulen ,  welche  bis  dahin  getrennt  bestanden 
hatten,  eine  neue  lebenskräftige  Anstalt  schuf.  In  dem  Lehrerpersonale 
sind  im  verflossenen  Schuljahre  folgende  Veränderungen  eingetreten: 
der  Lehrer  Dr  Schmitt  wurde  an  das  Lyceum  zu  Mannheim  versetzt; 
der  Lehramtspraktikant  Lo hie,  von  Donaueschingen  berufen,  übernahm 
das  Klassenordinariat  von  Tertia;  der  Lehramtspraktikant  Stizen- 
berger wurde  nach  Freiburg  versetzt  und  die  so  erledigte  Lehrstelle 
dem  Lehrer  Schottler  übertragen,  der  zugleich  den  Unterricht  in  der 
Kalligraphie  und  dem  kathol.  Kirchengesang  Übernahm;  der  Eintritt 
des  Lehramtspraktikanten  Seh  mez er  zur  freiwilligen  Uebernahme  ein- 
zelner Stunden  wurde  genehmigt.  Lehrerpersonal:  Prof.  Cadenbach 
d.  Z.  Director,  Hofrath  Prof.  Hautz  alternierender  Director,  Professor 
Behaghel,  Prof.  Helferich,  Prof.  Dr  Arneth,  die  Lyceumslehrer 
vonLangsdorff,  DrKössing  geistl.  Lehrer,  DrSüpfle,  die  Lehr- 
amtspraktikanten Pfaff  und  Löhle,  Reallehrer  Schottler,  Lehramts- 
praktikant Schmezer,  Stadtpfarrer DrHoltzmann (evangel. Religion) , 
Waszmannsdorf  (turnen),  Volck  (zeichnen),  Sohlett  er  er  (Gesang), 
die  Israelit.  Religionslehrer  Fürst  und  Bessels.  Schüler  219  (I  35, 
II  29,  III  31,  IV«  23,  IV»  35,  V«  19,  Vb  13,  VI«  20,  VIb  14),  darun- 
ter 148  evangelische,  69  katholische,  2  israelitische.     Abiturienten  15. 

19.  Jahrb.  f.  Phil.  «.  Paed,  Ud  LXXX  (1S09)  Hfi  10.  33 
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Dem  Jahresbericht  folgt  als  wissenschaftliche  Beigabe:  de  supremm  Christi 
coena.  Scr.  Fr.  Kössing  (72  S.  8).  P.  I.  De  proditione,  quam  ludaa 
Iscariotes  moliretur,  in  coena  revelata.  P.  II,  De  lapsa  Petri  in  eoeut 
praedicto.  P.  III.  De  lotione  pedam  in  coena  facta.  P.  IV.  De  eu- 
charistia  in  coena  instituta.  P.  V.  Utrnm  Christas  agnam  paschalem. 
in  coena  com  discipulis  comederit  necne. 

8.  Lahr.]  Das  Lehrerpersonal  des  Gymnasiums  und  der  damit 
verbundenen  höheren  Bürgerschule  hat  im  verflossenen  Schaljahre 
keine  Aendenzng  erfahren.  In  sämtliche  Functionen  des  Professor  Wag- 
ner, der  cum  Landtag  einberufen  war,  trat  (von  December  bis  Mai) 
der  Lehramtspraktikant  Vigelius  ein.  Lehrerpersonal:  Hofrath  Geb- 
hard  Director  (V),  Prof.  Fesenbeckh  (IV),  Prof.  Joachim  (II), 
Prof.  Wagner  (III),  Dr  Deimling  (I),  Steinmann,  Hillert,  Pfair- 
verw.  Förderer  (kathol.  Religion),  Hockenjos  (Gesaug),  Schmidt 
(zeichnen).  Der  hierher  ernannte  Professor  Eisenlohr  hatte  für  das 
laufende  Schuljahr  Urlaub.  Schülerzahl  128  (Vorschule  zu  dem  Gym- 
nasium 11,  I  29,  II  23,  III  8,  IV  22,  V  11,  die  zwei  Klassen  der 
höheren  Bürgerschule  24),  darunter  88  evangelische,  38  katholische, 
2  israelitische.  Mit  dem  Programme  ist  ausgegeben  eine  Abhandhing 
des  Prof.  Joachim:  Publii  Valerii  Paeti  Thrateac  Vita  (31  S.  8). 

9.  Majthhkim.]  In  dem  Lehrerpersonal  des  groszherzogl.  Lycenms 
traten  im  verflossenen  Schuljahre  folgende  Veränderungen  ein:  {iofrata 
Schar pf  wurde  wegen  körperlichen  Leidens  auf  sein  ansuchen  in  den 
Buhestand  versetzt;  Dr  Schmitt  wurde  vom  Lyceum  in  Heidelberg 
an  das  Lyceum  zu  Mannheim  versetzt;  Lehramtspraktikant  Bauer, 
welcher  nach  mehrjähriger  Abwesenheit  in  Amerika  wieder  unter  die 
Zahl  der  Lehramtspraktikanten  aufgenommen  wurde,  trat  als  Volontär 
ein;  Garnisonsprediger  Riehm  verliesz  seine  bisherige  Stellang  als 
Religionslehrer,  um  in  die  neue  Wirksamkeit  eines  akademischen  Leh- 
rers in  der  theologischen  Facultät  zu  Heidelberg  einzutreten;  an  seine 
Stelle  trat  Candidat  Faiszt.  Lehrerpersonal:  Hofrath  Bchaghel 
Director  (VIa),  Hofrath  Kilian,  die  Professoren  Dr  Fickler,  Bau- 
mann (VI*),  Waag  (IV),  Ebner  (V«),  Schmidt  (IV»>),  Deim- 
ling (Vb),  die  Lyceumslehrer  Dr  Schmitt  (III)  und  Rapp,  Spital- 
pfarrer Sehmitt  (kathol.  Religion),  Garnisonsprediger  Faiszt  (evangeL. 
Religion),  Lehramtspraktikant  Kremp  (I  u.  II),  Selz  (Kalligraphie, 
Arithmetik  und  Gesang),  die  Zeichenlehrer  Haus  er  und  Dünkel,  Ge- 
sanglehrer Wlczek.  Schülerzahl  288  (I  49,  H  50,  III  47,  IV»  32, 
IV*  29,  V«  20,  V*  22,  VI«  29,  VI*  10),  darunter  142  evangelische, 
119  katholische,  27  israelitische,  187  einheimische,  59  auswärtige,  42 
Ausländer.  Abiturienten  20.  AJb  Beilage  folgt  dem  Programm :  mms  der 
griechischen  Rhetorik.  Erster  Theü;  zur  Lehre  vom  oratorischen  Numerus. 
Von  A.  Schmidt  (48  S.  8),  nebst  einer  Beilage.  Diese  Abhandlung 
ist  nach  des  Verf.  Bemerkung  zunächst  für  Schüler  der  obersten  Klassen 
der  Lyceen  geschrieben  und  kann  als  ein  Excurs  angesehen  werden  za 
dem,  was  theils  in  der  Rhetorik,  theils  in  der  griechischen  und  latei- 
nischen Leetüre  über  hierher  gehörige  Dinge  und  Namen  gewöhnlich 
nur  kurz  angedeutet  werden  kann.  Ein  weiterer  Zweck  ist  in  der  Ab- 
handlung selbst  erwähnt,  nemlich  die  Wichtigkeit  der  Kenntnis  der 
griechischen  Rhetorik  gerade  dureh  die  Besprechung  eines  der  am  un- 
wichtigsten erscheinenden  Theile  derselben  nachzuweisen.  Der  Verf. 
zeigt,  was  für  Lehren  und  Grundsätze  über  den  rhetorischen  Rhythmus 
sich  nach  und  nach  bei  den  Griechen  gebildet  haben,  und  stellt  dann 
aus  Werken  der  griechischen  Prosaiker,  namentlich  des  Isokrates,  Plato 
und  Demosthenes,  erläuternde  Beispiele  und  Beweisstellen  zusammen. 

10.  Offkhburg.]  Professor  Schwab  wurde  vom  hiesigen  Gym- 
nasium als  Lehrer  an  das  Lyceum  zu  Constanz  und  der  Gymnasiallehrer 
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Schlegel  an  das  Lyeeum  zu  Rastatt  befördert.  Lehrern  tupraktikant 
Rheinauer  Tom  Lyceum  in  Freiborg  wurde  als  Lehrer  am  Gymnasium 
angestellt,  Lehramtspraktikant  Trank  von  der  höheren  Bürgerschule 
in  Buchen  an  die  hiesige  Anstalt  berufen.  An  die  Stelle  des  evangel. 
Religionslehrers,  des  Pfarrers  Müller,  der  zum  Hofprediger  in  Donsu- 
eachingen  ernannt  war,  trat  Pfarrverweser  Bfthr.  Oberlehrer  Mösz- 
ner  erhielt  für  sein  langjähriges  reiches  wirken  im  Lehrberuf  die  gol- 
dene Civilverdienstmedeille.  Lehrerpersonal:  Professor  Intlekofer 
Director,  Prof.  Stumpf,  geistl.  Lehrer  Eckert,  die  Gymnasiumslehrer 
Blatzund  Rheinaner,  die  Lehramtspraktikanten  8  ehind  ler,  Trunk 
und Eytenbens,  Gewerbslehrer  J ü  1 1  ie h  (zeichnen  und  Schönschreiben), 
Oberlehrer  M  ö  s  z  n  e  r  (Gesang),  Oberlehrer  K  o  h  I  e  r  (Instrumentalmusik), 
Pfarrverweser  Bahr  (evangel.  Religion),  Lehrer  Engelhardt  (für  den 
Kirchengesang).  Schülerzahl  178  (I  21,  II  32,  III  35,  IV*  38,  IV«  20, 
Vb  10,  V*  16).  Die  Beilage  zum  Programm  bildet  eine  Abhandlung 
von  M.  Intlekofer:  die  sinnliche  Auffassung  von  Raum  und  Zeit  (28  S.  8). 
Diese  Arbeit  ist  nur  Bruchstück  eines  umfassenderen  ganzen  und  steht 
namentlich  der  Eingang  zum  angezeigten  Thema  in  etwas  lockerem 
Verhältnis. 

11.  Rastatt.]  In  dem  Lehrercolleginm  des  Lyceums  fand  keine 
weitere  Veränderung  statt,  als  dasz  geistl.  Rath  Professor  Grieshaber 
anf  sein  nachsuchen  in  den  Ruhestand  trat  und  Lyceumslehrer  Schlegel 
vom  Gymnasium  zu  Offenburg  an  die  hiesige  Anstalt  versetzt  wurde. 
Das  Lehrercolleginm  besteht  aus  folgenden  Mitgliedern :  Lyeeumsdirector 
8chraut,  den  Professoren  Trotter,  Nicolai,  Donsbach,  Eisin- 
ger,  Dr  Holzherr,  Dr  Rauch,  Lyceumslehrer  Schlegel,  geistl. 
Lehrer  Merz,  Lyceumslehrer  Forster,  Lehramtspraktikant  Seidner, 
Reallehrer  Santo,  Bender  Gesanglehrer,  Reich  Zeichenlehrer.  Ge- 
samtzahl der  Schüler  162  (VI>  9,  VI*  22,  V«  9,  V>  7,  IV«  10,  IV*  19, 
III  22,  II  34,  I  30),  darunter  134  katholische,  25  evangelische,  3  israe- 
litische. Dem  Jahresbericht  folgt  eine  wissenschaftliche  Abhandlung 
Tom  Professor  Dr  Holzherr:  der  Philosoph  Lucius  Annaeus  Seneca. 
Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  seines  Werthes  überhaupt  und  seiner  Philosophie 
CT  ihrem  Verhältnis  zum  Stoicismus  und  zum  Christenthum.  Erster  Theil 
(122  8.  8).  §  1.  Geschichtliche  Uebersicht  der  Beurteilungen  Senecas. 
§  2.  Senecas  8chriften  als  Bildungsmittel.  §  3.  Charakter  der  Philo- 
sophie Senecas  im  allgemeinen.  §  4.  Die  Bedeutung  der  Philosophie 
8enecas ,  ihr  Fortschritt  über  den  Stoicismus  und  ihre  Quellen.  .  §  5. 
Begriff,  Aufgabe  und  Eintheilung  der  Philosophie.  §  0.  Logik.  §  7. 
Physik.  I)  Theologie.  —  Wir  behalten  uns  vor  später  auf  diese  vor- 
treffliche Abhandlung,  die  wir  mit  grossem  Interesse  gelesen  haben, 
zurückzukommen. 

12.  Wbhthzim  a.  M.l  In  dem  verflossenen  Schuljahre  erlitt  das 
Lyceum  einen  schmerzlichen  Verlust  durch  den  Tod  des  Lehrers 
Müller;  die  Lehrstunden  desselben  übernahm  der  Lehramtspraktikant 
Diets.  Personal  der  Lehrer:  Hofrath  Hertlein,  welchem  die  Di- 
rection  übertragen  ist,  Professor  Dr  Neuber,  Prof.  Föhlisch,  Prof. 
Gas  pari,  Lyceumslehrer  Dr  Habermehl,  Reallehrer  S  trübe,  Lehr- 
amtspraktikant Dietz,  Pfarrer  Maurer  (evangel.  Religion),  Pfarrver- 
walter Mayland  (kathol.  Religion),  Zeichenlehrer  Fries,  Gesanglehrer 
Feigenbutz.  8chülerzahl  155  (VI  36,  V  12,  IV  26,  III  22,  II  32, 
I  27) ,  darunter  93  evangelische ,  56  katholische ,  6  israelitische.  Abitu- 
rienten 11.  Dem  Programm  ist  beigegeben:  zur  Kritik  und  Erklärung 
von  Xenophons  Anabasis.  Von  F.  K.  Hertlein  (22  S.  8).  Die  Mehr- 
zahl der  in  dieser  Abhandlung  enthaltenen  Bemerkungen  hat  blos  den 
Zweck,  theils  in  kürzerer,  theils  in  ausführlicherer  Weise,  je  nachdem 
es  die  Sache  selbst  zu  erfordern  schien,  bei  einigen  Stellen  die  Gründe 
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anzugeben,  warum  der  Verf.  in  seiner  Ausgabe  der  Anabasis  von  der 
Lesart  L.  Dindorfs  in  seiner  Oxforder  Ausgabe  abgewichen  ist«  Dasa 
kommen  dann  noch  zwei  etwas  genauere  Erörterungen,  in  denen  der 
Verf.  die  von  ihm  befolgte  Erklärungsweise  gegenüber  einer  anderen 
Auslegung  su  begründen  gesucht  hat,  und  endlich  einige  neue  Emen- 
dationsversuche ,  die  für  nichts  anderes  als  blosse  Vermutungen  gelten 
sollen.  Zuerst  bespricht  also  der  Verf.  drei  Stellen,  in  denen  er  ein« 
Interpolation  entdeckt  su  haben  glaubt:  I  8,  13;  I  8,  20;  III  2 1  17; 
darauf  folgen  solche  Stellen,  in  welchen  er  den  geringeren  Handschrif- 
ten folgen  zu  DQÜaaen  glaubte,  während  Dindorf  die  Lesart  der  besseren 
rorgezogen  hat:  I  2,  27 ;  I  3,  6;  I  8,  17;  III  4,  36;  IV  7,  18;  VI  2, 6; 
sodann  II  2,  5,  wo  der  Verf.  die  Autorität  der  Handschriften  auf  seiner 
Seite  hat.  Ferner  werden  noch  behandelt:  II  3,  12;  V  1,  3;  VII  4,  10; 
VII  6,  24;  I  1,  10;  V  2,  18;  schliesslich  folgen  dann  noch  einige  kurze 
Notizen  zu  einzelnen  Stellen.  Dr  Ostermann. 

Programme  der  preußischen  Provinz  Preuszen. 

1.  Bhauhsbero.]  Der  Schulamtscandidat  Brand  verliesz  die  An- 
stalt, um  an  dem  Gymnasium  zu  Culm  Aushülfe  zu  leisten;  an  seine 
Stelle  trat  Schulamtseandidat  Rochel.  Ben  Oberlehrer  Kolberg 
▼erlor  die  Anstalt  durch  den  Tod;  in  die  erledigte  dritte  Oberlehrer- 
steile  rückte  Dr  Bender  auf.  Die  vierte  Oberlehrerstelle  ist  dem  bis- 
herigen ersten  ordentl.  Lehrer  Dr  Funge  ▼erliehen  und  in  die  erste 
ordentliche  Lehrerstelle  der  G. -L.  Lindenblatt  befördert  worden. 
Die  zweite  ordentliche  Lehrerstelle  ist  dem  G.  -L.  Tietz  in  Conits  über- 
tragen worden.  Lehrerpersonal:  Director  Prof.  Braun,  die  Oberlehrer 
Dr  Saage,  Dr  Otto,  Religionslehrer  Wien,  Dr  Bender,  Dr  Funge, 
die  ordentlichen  Lehrer  Lindenblatt,  Tietz,  Brandenburg,  wis- 
senschaftlicher Hülfslehrer  Dr  Bludau,  die  Oandidaten  Schütze  und 
Rochel,  techn.  Hülfslehrer  Rohde,  Pfarrer  Dr  Herr  mann  evangel. 
Religionslehrer.  Schülerzahl  343  (I*  u.  b  50,  II  •  b  61 ,  III«  *»  93,  IV  42, 
V  52,  VI  45).  Abiturienten  zu  Ostern  16,  zu  Michaelis  12.  Dem  Jahres- 
bericht geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  Oberlehrer  Dr  Funge:  des 
synonymes  franpais  fondis  sur  V Etymologie  (18  S.  4). 

2.  Culm.]  Als  Religionslehrer  trat  Lieentiat  Okrdj  in  das  Lchrer- 
collegium  ein;  Professor  Dr  Seemann  verliesz  die  Anstalt,  um  das 
Directorat  des  neu  gegründeten  Progymnasiums  zu  Neustadt  in  W.-Pr. 
zu  übernehmen;  zur  commissarischen  Verwaltung  dieser  Stelle  wurde 
Brand  vom  Gymnasium  zu  Braunsberg  berufen;  Dr  Pior  trat  sein 
Probejahr  an  und  wurde  zugleich  als  wissenschaftlicher  Hülfslehrer 
beschäftigt.  Lehrerpersonal:  Director  Dr  Loz'inski,  die  Oberlehrer 
Prof.  Dr  Funck,  Haegele,  -  Weclew.ski,  Rcligionslehrer  Okr6j, 
die  ordentlichen  Lehrer  Raabe,  Wentzke,  Alteudorf,  Reyaner, 
Laskowski,  wissenschaftlicher  Hülfslehrer  Dr  Bornowski,  Pfarrer 
Gonsentius  (evangel.  Religion  gl.),  die  wissenschaftlichen  Hülfslehrer 
Brand  und  Samland,  die  Candidaten  Dr  Pior,  Schillings,  Zei- 
chenlehrer Dlugosz,  Gesanglehrer  Traut  mann.  Schülerzahl  444 
(I'  30,  I»»  29,  II»  36,  IIb  51,  III"  47,  III*  48,  IV  64,  V  57,  VI  82). 
Abiturienten  15.  Den  Schul nachrichten  geht  voraus:  de  la  place  de 
Vadjeetif  franpais.  Par  J.  Haegele  (12  S.  4).  Das  Resultat  der  Unter- 
suchung wird  in  folgenden  Regeln  gegeben:  1)  'Apres  le  substantif  se 
placent  les  adjectifs  oui  attribuent  au  substantif  unequalite'  distinctive 
par  suite  d'un  jugement.  2)  Avant  le  substantif  se  placent  les  ad- 
jectifs qui  attribuent  une  qualite'  a  la  chose  par  suite  d'uneperception 
ou  d'un  sentiment.  a)  L'adjectif  de'signe  une  qualitd  gd neurale, 
b)  L'adjectif  est  employe'  figurdment:  1)  il  exprime  une  qualitd  habi- 
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tu  eile  au  substantlf ;  2)  il  forme  avec  le  substantif  nne  ide'e  simple, 
en  changeant  la  signifieation  du  substantif.' 

3.  Danxiq.]  Der  Mathematiker  Profes/ior  Anger  wurde  der  Anstalt 
durch  einen  plötzlichen  Tod  entrissen.  Der  katholische  Religionslehrer 
Pfarrer  Michalski  gab  in  Folge  seiner  gehäuften  Amtsgeschafte  seine 
Stelle  am  Gymnasium  auf;  an  seine  Stelle  trat  Licentiat  Redner.  Lehrer- 
personal: Director  Engelhardt,  die  Professoren  Herbst,  Hirsch, 
Czwalina,  die  ordentlichen  Lehrer  Dr  Brandstaeter,  Dr  Roeper, 
Dr  Hintc,  Dr  Strehike,  Dr  Stein,  Prediger  Blech,  Pfarrer  Red- 
ner, ausser  ordentl.  Lehrer  Dr  Anton,  Hulfsl.  Prediger  Dr  Krieger, 
Zeichenlehrer  Troschel,  Schreiblehrer  Fisch,  Muniklehrer  Marknil, 
Elementarlehrer  Wilde.  Schülerzahl  421  (I  37,  11*34,  II b  34,  III«  44, 
III b  49,  IV«  50,  IVb  51,  V  52,  VI  64).  Abiturienten  13.  Dem  Jahres- 
bericht gehen  folgende  bei  der  dritten  Säcularfeier  erschienene  Abhand- 
inngen voraus:  I)  Loci  Platonici  quorum  Aristoteles  in  conscribendis  Poli- 
Heia  videtur  memor  fufese.  Collegit  Fr.  G.  Engelhardt  (24  8.  4). 
II)  LecÜones  Venuainoe  auctore  Chr.  H erbst io  (24.  8.  4).    111)  (Jeher 

/2  n 
cos.  (ka  —  k.  sine),   da  von  C.  T.  Anger  (20  S.  4). 

IV)  Tkeoremata  de  secundi  ordinis  auperßde  nonnuUa  cum  dfsciplmae  ma- 
thematicae  etementia  composnit  J.  E.  Cxwalina  (18  8.  4).  V)  De  voca- 
buNs  graecis,  maxime  paronymis,  in  -frqe  locus  alter,  oni  est  de  aignifica- 
tionibus.  Scr.  F.  A.  Brandstaeter  (26  8.  4).  VI)  M.  Terenii  Varro- 
nia  Eumenidum  reliquiae.  Recensnit  et  adnotavit  Th.  Roeper.  Part.  I 
(24  8.  4).  VII)  Einige  Gedanken  übet  die  Entstehung  und  Harmonie  der 
synoptUchen  Evangelien  von  J.  8.  Hintz  (10  8.  4).  VIII)  De  Olioeto 
Andrere  Gryphii  scripsit  Fr.  Strehike  (12  8.  4).  IX)  Vindiciarum 
Herodolearum  spedmen  edidit  H.  Stein  (20  8.  4).  X)  Quae  interadat 
ratio  inter  Ethicorum  Nicomacheorum  lihrum  VII  12  —  15  et  Hb  X  1—5 
exposuit  H.  8.  Anton  (16  8.  4).  XI)  De  Novi  Testamenti  Praerogativa 
cömmentatio  exegetica.  Scr.  Q.  P.  Blech  (8  8.  4).  XII)  Biblische  Hin- 
weisungen auf  die  paedagogische  Bedeutung  des  Namens  von  G.  A.  Krieger 
(14  8.  4).  XIII)  Geschichte  des  Dorniger  Gymnasiums  aeit  1814  von  Th. 
Hirsch  (68  8.  4). 

4.  Deutsch- Oboms.]  Der  erste  ordentl.  Lehrer  Zanke,  Lieutenant 
a.  D.,  trat  nach  35 jähriger  Thätigkeit  an  dem  Gymnasium  in  den  Ruhe- 
stand; die  Verwaltung  seiner  Lehrstelle  übernahm  der  Candidat  Dr 
Frey.  Der  bisherige  2e  ordentl.  Lehrer  Krause  wurde  cum  3n  Ober- 
lehrer ernannt,  die  neu  gegründete  8e  ordentliche  Lehrerstelle  dem 
Candidaten  Dr  Malina  verliehen.  Der  Candidat  Obudsinski  hielt 
sein  Probejahr  ab.  Lehrerpersonal:  Director  Dr  Peters,  die  Ober- 
lehrer Dr  Werneke.  Martini,  Krause,  Licentiat  Poszwinski 
Bellglonslehrer,  die  Gymnasiallehrer  WeieTStrasz,  Dr  Mal  Ina,  Dr 
Frey,  tecbn.  Hülfslehrer  Härtung,  Prediger  Weise  (evangel.  Re- 
ligion), Candidat  Obudzinski.  Schülersahl  240  (I  17,  II  28,  III  49, 
IV  43,  V  47.  VI  56).  Abiturienten  6.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus 
eine  Abhandlung  vom  Oberlehrer  Krause:  zur  Auflösung  der  numerischen 
Gleichungen  (14  8.  4). 

5.  Elbino]  In  dem  LehrercoÜegium  hat  in  dem  verflossenen  Schul- 
jahre keine  Aenderung  stattgefunden.  Dasselbe  bilden:  der  Director 
Prof.  Dr  Beneoke,  Prof.  Mens,  Prof.  Richter,  Prof«  Dr  Rensch, 
Oberlehrer  Scheibert,  die  ordentlichen  Lehrer  Lindenroth,  Dr 
Steinke,  Dr  Heinrichs,  Hülfslehrer  Sonnenburg,  Musikdirektor 
Döring,  Zeichenlehrer  Müller.  Schülersahl  205  (I  23,  II  25,  UI  36, 
IV  36,  V  33,  VI  53).  Abiturienten  im  Ostern  1858  3,  zu  Michaelis  9. 
Den  Schulnaehrichten  folgt  eine  Abhandlung  von  dem  G.-L.  Dr  Hein- 
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riebe:  de  abluiwi  apud  Terenihm  usu  et  rathne.  P.  I  (28  S»  4).  %  1.  De 
ablativo  loci.  §  2.  De  abl.  temporis.  §  3.  De  abl.  canaae  et  inatni- 
menti.  §  4.  De  abl.  causae.  §  5.  De  abL  instrumenti.  §  6.  De  abL 
preeii.  §  7.  De  abl.  gradus  8.  mensurae.  §  8.  De  abl.  qualitativ. 
§  9.  De  abl.  modi.    §  10.   De  abl.  comparationis. 

6.  GuMBimsM.]  In  dem  Bestände  des  Lehrercollegiums  ist  wahrest 
des  verflossenen  Schuljahres  eine  Veränderung  noch  nicht  eingetreten, 
wol  aber  vorbereitet.  Dasselbe  bestand  aas  folgenden  Mitgliedern: 
Director  Dr  Hamann,  Oberlehrer  Sperling,  Prof.  Dewiacheit, 
Oberlehrer  Prof.  Dr  Amol  dt,  Oberlehrer  Ge/lach,  Oberlehrer  Dr 
Kosaak,  DrBas8ef  Oberlehrer  Brunckow,  Mauerhoff,  jriaaes- 
schaftlicher  Hfilfslehrer  Dr  Waas.  Schülerzahl  206  (I  17 f  II  25 ,  IE 
46,  IV  49,  V  39,  VI  30).  Abiturienten  7.  Den  Schulnachrichten  geh 
voraus:  observaäonee  de  ablativit  qui  dicitur  abeoüäus,  usu  apud  Caeearem 
acripsit  Dr  C.  Kossak  (16  S.  4).  §  1.  De  insolito  ablativoram  abs«- 
latoram  usu.  §  2.  De  ratione,  qua  praeter  consnetudinem  anbieet&a 
sententiae  primariae  constrnetione  ablativoram  abs.  adhibita  ponatar. 
§  3.  Num  Caesar  partieipiorum  perf.  pass.  ablativos,  quibua  srnbiectus 
desit,  absolute  usurpaverit?  §  4.  De  ablativis  abs.,  in  quibua  parti- 
cipium  praes.  act.  praedicati,  qnod  dicitur,  vicem  obtinet.  §  5.  De 
ablativis  abs.,  in  quibas  nomen  adiectivam  praedicati  montu  «useiptt 
§  6.   De  ablativis  abs. ,  nbi  praedicatam  nomine  sabstantivo  asiubetox 

7.  HoHawsTÄis.]  Der  Predigtamts  -  Candidat  Hammer  trat  aü 
interimistischer  Religionslehrer  ein,  der  bisherige  Lehrer  an  der  Real- 
schale  an  Bromberg,  Schultz,  als  ordentlicher  Lehrer.  Lehrerperaonal: 
Director  Dr  Toppen,  die  Oberlehrer  Dudeck,  Dr  Krause,  die  ordent- 
lichen Lehrer  Schultz,  Dr  Gervais,  Dr  Heinieke,  Candidat  Ham- 
mer, wissenschaftl.  Hülfslehrer  Candidat  Grünberg,  techn.  Lehrer 
Baldus.  Schulerzahl  148  (I  13,  II  20,  III  24,  IV  26,  V  29,  VI  36». 
Abiturienten  keine.  Mit  dem  Beginn  des  Schuljahres  wurde  durch  Er- 
richtung der  Prima  das  Progymnasium  thatsachlich  zum  Gymnaeiua 
erweitert.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  von  Dr 
Gervais:  Lc*$ing  als  Dramaturg  (32  8.  4).  In  diesem  Aufsätze  wird 
nur  des  Dichters  feine  Beobachtungsgabe  in  Betreff  der  darstellend« 
Kunst  gewürdigt.  Die  Darlegung  seiner  Kritik  über  dramatische  Poesie 
soll  später  folgen.  —  Daa  Gymnasium  zu  Ltck  hat  1858  ein  Programn 
nicht  ausgegeben. 

8.  Königsberg.]  1)  In  dem  LehrerooUegium  des  altstäd ti- 
schen Gymnasiums  sind  im  verflossenen  Schaljahre  folgende  Ver- 
änderungen eingetreten:  der  Schulamtscandidat  Dr  Seidel  verliesz  im 
Anfange  des  Schuljahrs  die  Anstalt,  um  eine  ordentliche  Lehrerstelle  an 
der  höheren  Bürgerschule  zu  Colberg  zu  übernehmen;  an  seine  Steil« 
trat  Dr  Kumpel.  Der  Schulamtscandidat  Dr  Diestel  trat  in  des 
Unterricht  des  erkrankten  Schalamtscaudidaten  Dr  Wiederhold  eis. 
Im  September  starb  der  zweite  Oberlehrer  DrNitka;  der  Predigtamts- 
candidat  Fischer  leistete  Aushülfe.  Lehrerpersonal:  Director  Dr  El- 
lendt,  die  Oberlehrer  Prof.  Müttrich,  Fatsoheck,  Dr  Möller,  die 
ordentlichen  Lehrer  Dr  Kräh.  Dr  Richter,  Dr  Retzlaff,  Scha- 
mann, die  Candidaten  Dr  Diestel  und  Dr  Kumpel,  Fiacher, 
Elementarlehrer  R o s a t i s ,  Zeiche nl ehrer  S t o b b e ,  Cantor  P&taoldt. 
Schülerzahl  351  (I  41,  II«  25,  IIb  37,  III-  40,  III»»  47,  IV  65,  V  56, 
VI  50).  Abiturienten  in  Michaelis  1857  10,  zu  Ostern  1858  17.  Dem 
Jahresbericht  ist  vorangeschickt  eine  Abhandlung  von  Dr  Richter: 
de  tupinis  latinae  Linguae  (P.  III  21  S.  4.  P.  I  1856.  P.  II  1857). 
Pars  altera.  De  supinis  in  tu  flnitis.  C.  IX.  Quem  locum  suptoi 
altera  in  substantivorum  in  t  u  s  exeuntium  nuniero  teneant.  C.  X.  Su- 
plnum  alterum  utrum  sit  sextui  an  tertius  casus.    C.  XI.  Sopina  in  tu 
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exeuntia   afferuntnr.    C.  Xu.    Quorum  maxime  yerborum  et  a  quibus 
scriptoribus  ioprimls  nsurpata  sint  supina   altera.  —  2)  Das  Fried  - 
rich8-Collegium  hat  im   verflossenen  Schuljahre  drei  Männer  ver- 
loren, die  ihren  Dienst  an  der  Anstalt  bereits  im  ersten  Decennium  des 
Jahrhunderts  begonnen  haben,    den  Director  Gotthold  und  den  Pro- 
fessor Lentz  durch  den  Tod,  den  Oberlehrer  ^be),  welcher  aus  dem 
Amte  geschieden  ist,  um  am  Abend  seines  Lebens  der  wohlverdienten 
Kühe   zu   genieszen.     Der   bisherige    wissenschaftliche   Hülfslehrer   Dr 
Hoffmann"  wurde   zum   ordentlichen   Lehrer   ernannt;    der   Candidat 
Preusz  wurde  als  wissenschaftlicher  Hülfslehrer,  zugleich  zur  Abhaltung 
des    paedagogischen  Probejahrs,   an   der  Anstalt   beschäftigt.     Lehrer- 
personal:  Director  Prof.  Dr  Horkel,  die  Oberlehrer  Prof.  Dr  Hagen, 
Prof.  Dr  Merjeker,  Dr  Lewitz,  die  ordentlichen  Lehrer  Dr  Zander, 
Prof.  Dr  Zaddach,  Prof.  Dr  Simson,  Dr  Hoffmann,   die  wissen- 
schaftlichen Hülfslehrer  Divisionsprediger  Hintz,  Dr  Müller,  Candidat 
Preusz,   tech.  Hülfslehrer  Kreutzberger,  Meiszner.     Schülerzahl 
307  (I  32,  II  49,  III  64,  IV  62,  V  56,  VI  44).  Abiturienten  zu  Michaelia 
1857  5,  zu  Ostern  1858  6.    Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Ab- 
handlung von  Dr  Zander:  die  Tanhäusersage  und  der  Minnesinger  Tan- 
haus  er  (31  S.   4).    Der  Verf.  denkt  sich  die  Tanhäusersage  aus  folgen- 
den Ereignissen  im  Leben  des  Minnesingers  Tanhäuser  entstanden:  der 
Tanhänser*geräth  auf  seiner  Kreuzfahrt  wider  seinen  Willen  in  entlegene* 
asiatische  Gegenden.    Er  wird  in  ein  Liebesverhältnis  mit  einer  muha- 
medanischen  Prinzessin  verstrickt  und  bleibt  nun  bei  ihr  ein  Jahr  oder 
mehr.     Ueberdrusz  und  Reue  wollen  ihn  in   den  Schoos   seiner  Kirche 
zurückführen  und  er  pilgert  nach  Rom.    Aber  die  Kirche  oder  deren 
Haupt  verwirft  ihn;    so   wendet   er,    ein    aus   der  Christenheit  ausge- 
stoszener  und  gebannter,  sich  zu  seiner  muhamedanischen  Geliebten  in 
das  Morgenland  zurück,  worauf  keine  Kunde  von  ihm  mehr  zu  uns  ge- 
.  drungen ,  indem   er  dort  verschollen  und  gestorben  ist.  —  3)  Aus  dem 
Lehrercollegium  des  Kneiphöfischen  Stadt-Gymnasiums,  welches 
seit  zwölf  Jahren  aus  denselben  Männern  bestanden  hatte,  schied  mit 
dem  Schlusz  des  Sommerhalbjahrs  der   vierte  Oberlehrer  Professor  Dr 
Wiehert,  um  die  Direction  des  städtischen  Gymnasiums  in  Guben  zu 
Übernehmen.    In  Folge  dessen  ascendierten  vier  Lehrer  in  die  nächst 
höheren  Stellen;   der  Schulamtscandidat  von  Drygalski    erhielt   die 
dadurch  vacant  werdende  letzte  ordentliche  Stelle.     Oberlehrer  Chole- 
vius  wurde  zum  Professor,  G.-L.  Weyl  zum  Oberlehrer  ernannt.    Leh- 
rerpersonal: Director  DrSkrzeczka,  die  Oberlehrer  Prof.  Dr  Koenig, 
Witt,    Dr  Schwidop,   Dr  Lentz,   Prof.  Cbolevius,   Weyl,   die 
ordentlichen  Lehrer  Dr  Knobbe,   v.  Drygalski,   Schulamtscandidat 
Friedrich,  Dr  Seemann,  Zeichenlehrer  Gl  um,  Musikdirector  Pabst. 
Schülerzahl  303  (I  28,  II«  30,  II»»  31 ,  III  65,  IV  57,   V  44,  VI  48). 
Abiturienten  13.     Den  Schulnachrichten   geht  voraus  eine  Abhandlung 
vom  Director:   die  Lehre  des  Jpollonius  Dyscolus  vom  Verbum.    2r  Theü 
(21  S.  4). 

9.  Mabieitwsrder.]  Der  erste  ordentliche  Lehrer  Zeysz  ist  in 
die  4e  Oberlehrerstelle,  der  2e  nnd  3e  ordentliche  Lehrer  Reddig  und 
Henske  in  die  le  und  in  die  2e  ordentliche  Lehrerstelle  gerückt;  zum 
3n  ordentlichen  Lehrer  wurde  Dr  Breiter  vom  Gymnasium  zu  Hamm 
berufen;  Candidat  Schröder  verliesz  die  Anstalt,  in  seine  Stelle  ward 
Dr  Künzer  berufen.  Lehrerpersonal:  Director  Prof.  Dr  Lehmann, 
die  Oberlehrer  Prof.  Dr  Gtitzlaff,  Prof.  Dr  Schröder,  Grosz,  Dr 
Zeysz,  die  ordentlichen  Lehrer  Reddig,  Henske,  Dr  Breiter, 
Gräser  (Französisch  und  Englisch),  Zeichen-  nnd  Schreiblehrer  Be- 
rendt,  Gesanglehrer  Leder,  die  wissenschaftlichen  Hülfslehrer  Dr 
Künser  und  Candidat  Rothe.    Schülerzahl  330  (I  17,  II  42,  HI«  39, 
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in *  60,  IV  67,  V  63,  VI  42).  Abiturienten  6.  Den  Schuinachrichten 
ist  vorausgeschickt  eine  Abhandlung  des  Prof.  Dr  Gützlaff:  über  die 
regulären  Körper  (22  S.  4)  nebst  einer  Tafel. 

10.  Rastknbubo.]  Das  verflossene  Schuljahr  hat  wesentliche  Ver- 
änderungen in  der  Zusammensetzung  des  Lebrercollegiums  herbeigeführt. 
Gymnasiallehrer  Fabricius  folgte  einem  Rufe  an  das  altstädtiache 
Gymnasium  zu  Königsberg;  Oberlehrer  Weyl  trat  auf  seinen  Wonach 
in  den  Buhestand.  Die  auf  diese  Weise  entstandenen  Lücken  sind 
einstweilen  ausgefüllt  worden  durch  die  Berufung  der  Candidaten  Volk- 
mann  und  Grünberg.  Lehrerpersonal :  D irector  Techow,  Prof. 
Klupsz,  Prof.  Brillowski,  Prof.  Kühnast,  Oberlehrer  Clauzaen, 
G.-L.  Jänsch,  Dr  Richter,  Dr  Rahts,  Küsel,  Tbiem,  Candidat 
Volkmann,  Candidat  Grünberg.  Schülerzahl  309  (I  39,  II  63,  in* 
42,  III b  52,  IV  40,  V  47,  VI  26).  Abiturienten  18.  Dem  Jahresbericht 
geht  voraus:  ein  Wort  zur  Verständigung  vom  Director  Techow  (36  S.  4), 
Der  Verfasser  handelt  in  diesem  höchst  lesenswerthen  Aufsatze  von  dem 
Zweck  und  Umfang  der  Gymnasialbildung,  indem  er  dabei  auf  die  bei- 
den preuszischen  Ministerial- Verordnungen  vom  7.  und  12.  Januar  1856 
näher  eingeht.  Der  Verf.  schlieszt  seine  Auseinandersetzung  mit  den 
Worten:  (wo  der  Geist  zum  wissenschaftlichen  denken  und  schonen 
sprechen  ausgebildet,  wo  die  Seele  mit  den  Bildern  erhabener  Kunst 
und  edler  Menschlichkeit  erfüllt,  wo  nicht  weniger  den  tiefsten  Bedürf- 
nissen der  sittlichen  Natur  Rechnung  getragen  wird,  da,  meinen  wir, 
ist  für  die  Jugend  gut  gesorgt,  und  wenn  die  neuesten  Anordnungen  der 
vorgesetzten  Behörde  den  alten  Sprachen  eine  einfluszreiche  Stellung  im 
Mittelpunkt  der  Gymnasialstudien  sichern,  so  glauben  wir  nunmehr  dar- 
gethan  zu  haben,  dasz  damit  einer  gründlichen  Bildung  ein  wesentlicher 
Dienst  geleistet  und  recht  eigentlich  nach  dem  Grundsatz  des  Seneca 
gehandelt  sei:  nicht  für  die  Schule,  sondern  für  das  Leben  rausz  man 
lernen.' 

11.  Thobn.]  Dem  Schulamtscandidaten  Kietze  wurde  die  erle- 
digte letzte  Lehrerstelle  übertragen;  Dechant  Tschiedel  wurde  auf 
sein  ansuchen  vom  katholischen  Religionsunterricht  entbunden  und  die- 
ser Unterricht  dem  Pfarrer  Kastner  übertragen.  Lehrerpersonal:  Di- 
rector Dr  Lauber,  die  Oberlehrer  Prof.  Dr  Paul,  Prof.  Dr  Janson, 
Dr  Fasbender,  Dr  Hirsch,  Dr  Prowe,  die  ordentlichen  Lehrer  Dr 
Bergenroth,  DrBrohm,  Fritsche,  Böthke,  Müller,  Dr  Winck- 
ler,  DrRietze,  Pfarrer  Käst  ner,  Garnisonprediger  Braun  schweig 
(evangeL  Religionslehrer),  die  Zeichenlehrer  Völcker  und  Templin. 
Schülerzahl  338  (I  24,  II  16,  II  r.  N,  III  39,  III  r.  35,  IV«  37,  IV«» 
42,  V«  53,  V*>  47,  VI  31).  Abiturienten  14.  Den  Schulnachrichten 
folgt  eine  Abhandlung  des  Gymnasiallehrers  Fritsche:  Bericht  über 
da*  altenglische  Enterlude  The  dUobedient  child.  einen  alten  auf  der  Dan- 
ziger  Stadtbibliothek  befindlichen  Druck  (20  S.  4). 

12.  Tilsit.]  Dr  Flemming  wurde  der  Anstalt  durch  den  Tod 
entrissen.  Dr  Schaper  folgte  einem  Rufe  als  Lehrer  des  altstadtischen 
Gymnasiums  zu  Königsberg.  Lehrercollegium :  Director  Prof.  Fabian, 
die  Oberlehrer  Schneider,  Clemens,  DrDüringer,  die  or  den  Uteben 
Lehrer  Dr  Kossinna,  Poeblmann,  Meckbach,  Gisevius,  Zeichen 
lehrer  Rehberg,  die  Hülfslebrer  Schiekopp  undSkrodzki,  Gesang- 
lehrer Collin.  Schülerzahl  350  (I«  13.  I»»  21,  II»  16,  IIb  32,  III«  43, 
III »  45,  IV  36,  V  39,  VI«  39,  VI»»  22).  Abiturienten  15.  Den  Schul- 
nachrichten ist  vorausgeschickt  eine  Abhandlung  vom  Gymnasiallehrer 
Poehlmann:  qnomodo  poetae  epici  augmenlo  temporali  usi  eint  (18  S.  4). 
§  1.  Enumerantur  verba,  quae  propter  metrura  nunqnam  augmento 
temporali  augeri  posaunt.  §  2.  Quam  vim  arsis  ad  augraentum  tem- 
porale aut-poneiidum  ant  oraittendum  habeat.    §  3.    De  vi  thesis  spon- 
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«l*aics»e.    |  4.   De  augmento  formarum  in  exov  exenntium.    $  &.    De 
augmento  verbornm  ab  «  ineipientinm.  .ör  Ostermann. 

Programme  der  preuszisohen  Provins  Posen. 

1.  Bbombebo.]     Oberlehrer  Fechner  erhielt  den  Titel f Professor'. 
Lehrerpersonal:  Director  Deinhardt,  Prof.  Breda,  Prof.  Fechner, 
Oberl.   Januskowski,  Oberl.  Dr  Schönbeck,   die  Gymnasiallehrer 
Dr  Hoffmann,  Lomnitzer,  Heffter,  Mary,  Dr  Günther,  kathol.. 
Religionslehrer  Probst  Tnrkowski,  evangel.  Religionslehrer  Prediger 
Serno,  techn.  Lehrer  Wilke,  Gesangl.  S  teinbritnn,  die  Candidaten 
Siegesmund  und  Hennig.     Schülerzahl  320  (I  20,  II  36,  III*  38, 
III b  60,  IV  64,  V  50,  VI  52),  und  zwar  256  evangelische,  38  katho- 
lische, 26  jüdische  Schüler,  208  Deutsche,  22  Polen.    Abiturienten  0. 
Das   Programm   enthält  eine  Abhandlung   vom  Director  Deinhardt: 
Beiträge  zur  Dispositionslehre  (52  S.  4). 

2.  Kbotoschin.]    Dr  Grotke  trat  als  Religions-  nnd  französischer 
Lehrer  ein,   starb  aber  schon  nach  kaum  dreimonatlicher  Thätigkeit; 
in  seine.  Stelle  als  Lehrer  des  Französischen  ist  der  ordentliche  Lehrer 
an  der  Realschule  zu  Perleberg,  Dr  Bohnstedt,  berufen.   Der  ordent- 
liche Lehrer   Dr   Geist    ist. zum   Dirigenten  des   Progymnasiums   zu 
Schrimm   gewählt  worden.    Lehrerpersonal:  Director  Prof.  Gladisch, 
die  Oberlehrer  Prof.  Schoenborn,  Dr  Kubier,  Primer,  die  ordent- 
lichen Lehrer  Bleich,  Eggeling,  Dr  Bohnstedt,  Göhling,  Vicar 
Köhler  (kathol.  Religionsl.),  Hülfslehrer  Pfau.    Schülerzahl  199  (I  12, 
II  13,  III  30,  IV  41,  V  50,  VI  53).    Abiturienten  5.    Das  Programm 
enthält  eine  Abhandlung  vom  Dr  Geist:  die  Ellipse  in  besonderer  Be- 
ziehung auf  Viren   Gebrauch  bei  den  griechischen  Schriftsteilern  (22  S.  4). 
Der  Verfasser  versucht  das  von  Bernhardy  in  seiner  'wissenschaftlichen 
Syntax  der  griechischen  Sprache9   aufgestellte  System  der  Ellipse  auf 
Grund  der  neuesten  syntaktischen  Forschungen,  namentlich  von  Kum- 
pel und  Bäumlein,  nicht  blos  bis  zur  vollkommenen  Evidenz  als  das 
richtige  zu  erweisen,  sondern  auch  nunmehr  über  etwaige,  sich  nach 
den  erwähnten  Forschungen  herausstellende  Schwankungen  hinweg  und 
zum  exae  testen  Abschlusz  zu  bringen.    cDie  Ellipse  ist  eine  der  leben* 
digen  Rede,  namentlich  der  Griechen,  bequeme  Auslassung  eines  Aus- 
drucks, welcher  vom  streng  logischen  und  abstract  grammatischen  Ge- 
sichtspunkt  aus  für  den  unvollständigen  Satztheil  oder  Satz  aus  un- 
gleichartigen  Bestandteilen    desselben    Satzes   zu   ergänzen   ist.      Sie 
gliedert  sich  in  1)  die  rhetorische  Ellipse,  2)  die  grammatische, 
3)  die  volksthümliche.' 

3.  Lissa.]  Aach  im  verflossenen  Schuljahre  erlitt  das  Gymnasium 
mehrfache  Veränderungen  im  Lehrerpersonale.  Der  Hülfslehrer  Dr 
Günther  folgte  einem  Rufe  als  ordentlicher  «Lehrer  an  das  Gymna- 
sium zu  Bromberg;  in  dessen  Stellung  trat  Candidat  Gruhl.  Einen 
schmerzlichen  Verlust  erlitt  die  Anstalt  durch  den  Tod  des  Oberlehrer« 
Marine*.  Der  katholische  Religionslehrer  v.  Psarki  trat  aus  dem. 
Collegium  aus;  dessen  Unterricht  wurde  dem  Geistlichen  Pampach 
übergeben.  Dem  Oberlehrer  v.  Karwowski  wurde  der  Professortitel 
ertheilt,  Lehrer perso nal :  Director  Z  i  e  g  1  e  r ,  die  Professoren  0 1  a  w  s  k  y, 
Tschepke,  Matern,  v.  Karwowski,  die  ordentlichen  Lehrer  Dr 
Methner,  Martena,  Stange,  die  Hülfslehrer  Töplitz,  Dr  Ple- 
banski,  reform.  Prediger  Pflug,  evangel.  Superint.  Grab  ig,  reform. 
Prediger  Frommberg  er,  evangel.  Prediger  Petzold,  kathol.  Reli- 
gionslehrer Pampuch,  Zeichenlehrer  Gregor.  Schülerzahl  334  (I  24, 
II  45,  III«  43,  III b  56,  IV  86,  V  44,  VI  36).  Abiturienten  9.  Den 
SchiUnachrichten  geht  voraus  eine  physikalische  Abhandlung  vom  Lehrer 
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Töplitz:  das  leitende  Princip  in  der  Physik  und  die  Abhängigkeit  der 
Hypothesen  von  demselben  (12  8.  4). 

4.  Ostbowo.]    Dem  zweiten  Oberlehrer  Dr  Jerzykowski  wurde 
die   erste  Oberlehrerzteile  an  dem  Gymnasium   zu   Treemeszno   aber- 
tragen;  ebendahin  werde  der  wissenschaftliche  Hülfslehrer  Lakowaki 
in  gleicher  Eigenschaft  versetzt.     In  die  erledigte  2e  Oberlehreratelle 
rückte  der  3e  Oberlehrer  Tschackert,    in  die  3e  der  4e  Oberlehrer 
Stephan,  in  die  4e  wurde  der  bisherige  2e  ordentliche  Lehrer  v.  Bro- 
nikowski  befördert;  die  nachfolgenden   ordentlichen  Lehrer   rückten 
in  Folge  dessen  auf  und  die  dadurch  vacant  werdende  letzte  ordent- 
liche Lehrerstelle  wurde  durch  den  bisherigen  interimiatischen  Gymna- 
siallehrer Dr  Lawicki,  die  le  Hülfslehrerstelle  durch  den  Hülfslehrer 
v.  Jakowicki  yom  Trzemesznoer  Gymnasium,  die  2e  durch  den  ßchul- 
amtscandidaten  v.  Wawrowski  besetzt.    Dem  ersten  Oberlehrer   Dr 
Piegsa  wurde  das  Praedicat  f Professor*  verliehen.    Lehrerpersonel : 
Director  Dr  Enger,   Prof.  Dr  Piegsa,  Oberl.  Tschackert,  Oberl. 
Stephan,    Dr  v.  Bronikowski,    Religionslehrer  Gtadysz,    Oberl. 
Polster,  die  Gymnasiallehrer  Begentke,  Cywinski,  DrZwolski, 
Kotlinski,  Märten,  Dr  Lawicki,  die  Hülfslehrer  Roil,  v.  Jako- 
wicki, v.  Wawrowski,  Prediger  Schubert  evangel.  Religionslehrer. 
Schulerzahl  232  (I  25,  II  27,  III«  31,  IIIb  38,  IV«  26,  IV1»  10,  V  22, 
V»  17,  VI«  24,  VIk  12).    Abiturienten  18.     Den  Schalnachrichten  geht 
▼oraus  eine  Abhandlung  vom  Director  Dr  Enger:  de  Aesekyliae  Septem 
md  Thebas  Parodo  (20  8.  4).    'Hanc  nostram  de  huius  oarminis  compo- 
aitione  sententiam  breviter  iam  in  Musei  Rhenani  voL  XI  p.  154  signi- 
ncatam  hie  aecuratius  exposuimus,  ut  qua  in  re  recedamus  "a  Prienit 
ratione  quibusque  argumentis  permoti  appareat.    Et  hoc  quidem  per- 
vicit  Prienius  ut  concederemus,  Carmen  iam  inde  a  versu  04  antiatropbi- 
cum  esse,  quamquam  tenendum  est,   quam  lila  prioris  partis  dieta  ex 
pluribus  doehmii8  constent  neque  admixtis  aliis  numeris  in  artificiosa- 
rum  formam  stropharum  sint  redaeta,  aliquantum  differre  hanc  nume- 
rorura  aequalitatem   a  diligentissima   illa  quam  inde   a  versu  110  de- 
prehendimus  numerorum  responsione,  ut  illino  singuli  dochmii  numersti 
potius  sint,  quam  singulae  formae  exaequatae.    Eidem  tarnen  Prienio 
etiaro  primam  partem  esse  antistrophicam  versusque  104 — 109  oppoaitoa 
▼ersibus  120 — 124  quam  vis  speciose  demonstranti  tarnen  ob  eam  quam 
nobis  videmur  deprehendisse  duarum  huius  carminis  partium  aequali- 
tatem ut  assentiamur  addnei  non  possumus.' 

5.  Poszif.]  1)  Das  Friedrich-Wilhelms-Gymnasium  hat 
durch  den  Tod  des  Prof.  Schönborn  einen  harten  Verlust  erlitten. 
Der  bisherige  Religionslehrer ,  Divisionsprediger  B  o  rk ,  verliesz  die 
Anstalt  in  Folge  seiner  Beförderung  zum  Oberprediger.  Der  mit  dem 
Beginne  des  Wintersemesters  als  Hülfslehrer  berufene  Schulamtscandidat 
Nieländer  verliesz  die  Anstalt  mit  dem  Ende  des  Schuljahrs,  um 
eine  ordentliche  Lehrerstelle  am  Gymnasium  in  Krotoschin  zu  Über- 
nehmen. Die  dem  Professor  Schönborn  nachstehenden  Lehrer  ascen- 
dierten;  als  zehnter  Lehrer  wurde  Dr  Jacoby  angestellt.  Lehrer- 
personal:  Director  Dr  Marquardt,  Prof.  Martin,  Prof.  Dr  Müller, 
Prof.  Dr  Neydecker,  die  Oberlehrer  Müller  und  Ritschi,  die  Gym- 
nasiallehrer Dr  Tiesler,  Dr  Starke,  Pohl,  Moritz,  Dr  Jacoby, 
HieUcher,  Schulamtscandidat  NielÄnder,  Lehrer  Hüppe,  Lehrer 
W ol i n s k 5,  Divisionsprediger  S t r a u s z ,  Kaplan  Grunwald.  Schüler- 
sahl  469  (I  22,  II  38,  III«  28,  III»»  50,  IV1  38,  IV»  38,  V«  48,  Vf35, 
VI  68,  Vorbereitungsklasse  I  58,  II 39).  Abiturienten  8.  Das  Programm 
enthält  ausser  den  Schnlnachrichten:  1)  De  fforatii  Carm.  II  f  et  I  28. 
Epistola  ad  Frid.  Rüschelttan.  2)  De  aliquot  locii  AeschyU  Supptieum  et 
Sophoclis  (ragoediarum.    Von  Prof.  Martin  (39  S.  4).  —  2)  Marien- 
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Qymnisinin.     Dr  Wolfram  beendigte  sein  Probejahr;  Dr  Hier- 
zyrtaki  und  Dr  Rzepecki  traten  dasselbe  an.    Der  erste  Religion*). 
und  Regens  des  Alumnats  Dr  Cichowski  sehied  ans,  um  das  Pfarramt  zu 
Brodniea  bei  Csempin  in  übernehmen;  in  dessen  Stelle  rückte  der  bis- 
herige 2e  Religionslehrer  Kantorski,  während  der  Vicarius  Bilewios 
ala  2r  Beligionslehrer  angestellt  wurde.    Lehrerpersonal:  Direotor  Re- 
gier ungs-  und  Schulrath  Dr  Brettner,  die  Oberlehrer  Prof.  Wan- 
now.aki,  Spiller,  Czarnecki,  Sehweminski,  Insp.  Dr  Rymar- 
kiewici,  Regens  Kantorski,  Figurski,  die  ordentlichen  Lehrer  Dr 
Steiner,  Szulc  I,  Dr  Ustymowicz,  Weelewski,  Laskowski, 
▼.  Prsyborowski,  DrWitnski,  Dr  Ssnlc  II,  Dr  Wolfram,  Sab- 
regens  Bilewics,  Pastor  Schönborn  (evangel.  Religion»!.),  Zeichenl. 
Schön,  die  Candtdaten  Dr  Mierz ynski  und  Dr  Rsepecki.    Schüler- 
zahl  506  (I*  19,  I»  17,  II-  34,  II b  4J,  III«  49,  III bl  42,  UI»*42, 
IV«  53,  IV b  53,  V  69,  VI  68,  V II  17).    Abiturienten  25.    Den  Schul- 
nachrichten    geht   voraus    eine   Abhandlung   vom   Oberlehrer   Sehwe- 
minski:  P.  P,  Vergerius  und  M.  Vegius.     Ein  Beitrag  zur  Geschichte 
der  Paedagogik  (27  S.  4). 

6.    Trzkmkszno.]     Der  Schnlamtscandidat  y.  Wawrowski  wurde 
nach  Abhaltung  seines  Probejahrs  als  interimistischer  Gymnasiallehrer 
an  das  Gymnasium   zu   Ostrowo   versetzt.     Die  durch  die  Ernennung 
des  Prof .  Dr  Szostakowski  zum  Director  der  Anstalt  erledigte  erste 
Oberlehrerstelle  wurde  dem  Oberlehrer  DrJersykowski,  bisher  am 
Gymnasium  zu  Ostrowo,   überwiesen,  und  mit  der  letzten  Gymnasial- 
lehrerstelle,  welche  durch  die  Pensionierung  des  G.-L.  Pampuch  und 
das  demnächst  erfolgte  aufsteigen  «amtlicher  etatsmäsziger  Gymnasial- 
lehrer um  eine  Stelle   erledigt  worden  war,  der  interimistische  G.-L. 
Minkowski,  bisher  am  Gymnasium  zu  Ostrowo,  betraut  und  demselben 
der  Zeichenunterricht  an  der  Anstalt  übertragen.   Der  Sohulamtscandidat 
N  eh  ring  wurde  noch  vor  Ablauf  seines  Probejahrs  als  interimistischer 
Lehrer  angestellt.    Lehrerpersonal:  Director  Dr  Szostakowski,  die 
Oberlehrer  Dr  Jerzykowski,  Religionslehrer  Licent.  Kegel,   Mo- 
li nski,  Dr  Sikorski,  Klossowski,  die  Gymnasiallehrer  v.  Jako- 
wicki,   Berwinski,   v.  Krzesinski,  Thomczek,  Szymanskf, 
Jagielskl,  Lukowski,  Dr  v.  Wawrowski,  Dr  Nehring,  Pastor 
Werner,    Gesanglehrer   Klause.      Sohülerzahl   413    (Ia  30,    Ib  27, 
II«  37,  II*  32,  III*  40,  IIIb  61,  IV«  32,  IV»  34,  V  67,  VI  53).    Abi- 
turienten 22.     Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  vom 
Gymnasiallehrer  Krzesinski:  de  Jörne  et  lunonie  apud  Somerum  ratione 
censtituenda  ataue  interpretanda  (22  S.  4).  Dr  Osiermann. 

Programme  der  preaszischen  Provinz  Pommern. 

i.  Ahclam.]  Oberlehrer  Schütz  folgte  einem  Rufe  an  das  Gym- 
nasium zu  Potsdam,  an  seine  Stelle  trat  Dr  Niemeyer,  bis  dahin 
Lehrer  am  Gymnasium  in  Greifswald,  während  die  Oberlehrer  Dr 
Sporer,  Dr  Kock  und  Schubert  in  die  nächst  höhere  Stelle  auf- 
rückten; interimistischer  Hülfslehrer  wurde  Dr  Liep;  Sohulamtscan- 
didat Luchterhand  übernahm  eine  Hülfal  ehrers  teile  am  Gymnasium 
zu  Stolp;  Sohulamtscandidat  Graf  beendigte  sein  Probejahr;  Prorector 
Dr  Wagner  erhielt  den  Professortitel.  Lehrerpersonal:  Director  Dr 
Sommerbrodt,  Oberl.  Dr  Schade,  Prof.  Dr  Wagner,  Gonrector 
Peters,  Oberl.  Dr  Spörer,  Oberl.  Dr  Kock,  ßchubert,  Gläsel, 
Müller,  Schneemelcher ,  Dr  Briegleb,  die  wissenschaftl.  Hülfs- 
lehrer Renseher  und  Dr  Liep,  Cantor  Harzer,  Maler  Peters, 
Turnlehrer  Witten  ha  gen,  Candidat  Graf.  Sohülerzahl  350  (I  18, 
II  24,  HI«  37,  III*  40,  IV"  37,  IV*  42,  V  56,  VI  52,  VII  44).    Abi- 


514  Bericht*  Ober  gelehrte  Autelten,  Verordnung*!,  tUtut.  Nolisea. 

tnrienten  6.  Den  Sehulnachrichten  gehl  voraus  eine  Abhandlung  Tom 
Director  DrSommerbrodt:cfe  Aeschyll  re  tcenica.  Pars  III  (p.  LXXXLII 
— CVIII).  Dieser  dritte  Theil,  mit  welchem  die  gründliche  Untersuchung 
geschlossen  ist,  enthält:  de  arte  histrionum.  De  actione  epica  ai>e 
de  rhapsodorum  actione.  De  actione  melica  sive  de  chorentarum  actione. 
De  actione  dramatica  sire  de  histrionum  actione  (P.  I.  De  scena  eiua- 
que  exornatione.  De  orchestra  eiusque  exornatione.  P.  II.  De  nnmero 
histrionum.    De  ornatu  histrionum). 

2.  Cöslin.]  Das  durch  den  Tod  des  Professor  Bensemann  er- 
ledigte Conrectorat  wurde  durch  Ascension  sämtlicher  ordentlicher  Leh- 
rer besetzt  und  in  die  so  eröffnete  unterste  ordentliche  Lehrerstelle 
Drosihn,  bis  dahin  Collaborator  in  Halle,  berufen.  Der  Schnlamts- 
candidat  H  offner,  der  als  cand.  prob,  eingetreten  war,  leistete  Aus- 
hülfe und  wurde  zu  Neujahr  zum  wissenschaftlichen  HUlfslehrer  ernannt, 
nachdem  Dr  Bornhak  eine  Coilaboratur  an  der  lateinischen  Haupt- 
schule  in  Halle  übernommen  hatte.  Das  Lehrercollegium  besteht  gegen- 
wärtig aus  folgenden  Gliedern:  Director  Adler ,  Prof.  Dr  Grieben 
Prorector,  Prof.  Dr  Hennicke  Conrector,  Dr  Unser,  Dr  Zelle,  Dr 
Kupfer,  Dr  Tägert,  Dr  Häckermann,  Drosihn,  Maler  Haupt- 
ner Zeichen-,  Schreib-  und  Turnlehrer,  wissenschaftlicher  Hülfslehrer 
H Öffner.  Schülerzahl  276  (I  20,  II  30,  III«  38,  III k  57,  IV  52, 
V  33,  VI  34).  Abiturienten  7.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus: 
Remarks  on  and  Translation  of  Müton's  Treatise:  of  Educätion.  By  Dr 
J.  Zelle  (17  S.  4). 

3.  Grbiffknberq.]  In  das  Lehrercollegium  traten  mit  Beginn  des 
neuen  Schuljahrs  zwei  neue  Mitglieder  ein,  der  Predigtamtsoandidat 
Pompe,  welcher  in  die  Stelle  eines  2n  ordentlichen  Lehrers  einrückte, 
als  Religionslehrer  und  der  Schulamtscandidat  Sehramm  als  Lehrer 
für  die  neueren  Sprachen.  Als  Lehrer  der  neu  errichteten  Vorberei- 
tungsklasse wurde  Elementarlehrer  B  eist  er  gewählt.  Lehrerpersonal: 
Direetor  Campe,  Prorector  Dr  Pitann,  Conrector  Riemann,  8ub- 
rector  Dietrich,  Prediger  Hilliger,  Zelle,  Pompe,  Collaborator 
Graut  off,  Candidat  Schramm,  Superint.  He  n  ekel  (Religion  in  III  •) 
und  techn.  Hülfslehrer  Todt.  Schülerzahl  257  (I  17,  II  34,  III«  30, 
III b  47,  IV  55,  V  40,  VI  28) ,  Vorbereitungsklasse  24.  Abiturienten  7. 
Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  von  dem  Prorector 
Dr  Pitann:  quaestionum  Plutarcheamm  speeimen  prinmm  (13  S.  4). 

4.  Grrifbwald.]  Empfindliche  Verluste  haben  das  Gymnasium  ge- 
troffen durch  die  Versetzung  dreier  seiner  Lehrer,  des  Proreetors  Dr 
Rassow,  welcher  einem  Rufe  als  Professor  an  das  Joaehimsthalsehe 
Gymnasium  in  Berlin  folgte,  des  G.-L.  Dr  Niemeyer  und  des  G.-L. 
Dr  Schumann,  von  denen  jener  eine  Berufung  an  das  Gymnasium  an 
Anclam,  dieser  eine  an  die  neu  gegründete  Realschule  zu  Ruhrort  an- 
genommen hat.  Lehrerpersonal:  Director  Prof.  Dr  Hieeke,  Conrector 
Prof.  Dr  Cantzler,  Prof.  Dr  Thoms,  Oberl.  Dr  Reinhardt,  OberL. 
Dr  Gandtner,  die  Gymnasiallehrer  Dr  Schmitz,  Dr  Häckermann, 
Dr  Lehmann,  Dr  Junghans,  Rechen-  und  Hülfslehrer  Hahn, 
Musikdirektor  Bern  mann,  Zeichen-  und  Schreiblehrer  Hube,  Cand. 
theol.  Kottenhahn,  Cand.  phil.  Neumann.  Schülerzahl  270  (I  14, 
II  30,  III  29,  IV  21,  V  54,  VI  35,  1  r.  7,  II  r.  17,  III  r.  34,  IV  r.  29). 
Abiturienten  11.  Dazu  4  Fremde.  Dem  Jahresbericht  ist  beigegeben 
eine  Abhandlung  vom  Professor  Dr  Cantzler:  die  verschiedenen  Me- 
thoden der  Ortsbestimmung  der  Himmelskörper  (32  S.  4),  nebst  einer 
Figurentafel. 

5.  Nbustettih.]  Das  Lehrercollegium  ist  unverändert  geblieben. 
Dasselbe  bilden:  Director  Dr  Roeder,  die  Oberlehrer  Prof.  Beyer, 
Dr  Knick,  Dr  Hoppe,  Krause,   DrHeidtmann,  die  Gymnasial- 
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lehrer  Dr  Pfefferkorn,  Rüter,  Dr  Franck,  technischer  Gymnasial« 
lehrer  Bechlin.     Schülerzahl  245  (I  23,  II  39,  III  44,  IV  51,  V  40, 
VI   48).     Abiturienten  8.    Das  Programm  enthält:   Beiträge  des  Ober- 
lehrers Dr  Heidtmann  zur  Kritik   und  Interpretation   der  Schrift   des 
Cicero    de  nat.  deorum  (48  S.  4).    In  der  Cic.  Schrift  sei  besonders  der 
Anfang*    stark    interpoliert.     Qegen    solche    Interpolationen    soll   diese 
Arbeit  vorzugsweise  gerichtet  sein. 

6.    PüTBüß.]     Im  Lehrerpersonale  des  königl.  Paedagogiums  sind 
während   des   verflossenen   Schuljahrs    folgende   Veränderungen   vorge- 
gangen:  mit  dem  Beginn  desselben  schied  der  Adjunct  Dr  Koch,  um 
einem  Kufe  als  Lehrer  an  die  wieder  hergestellte  Ritterakademie  zu  Bran- 
denburg zu  folgen.   Die  durch  seinen  Abgang  erledigte  Adjnnctur  wnrde 
dem  Schulamtscandidaten  Wähdel  übertragen.    Der  Schulamtscandidat 
Graef  trat  als  Cand.  prob,  ein,  gieng  jedoch  schon  zu  Michaelis  an 
daa  Gymnasium  zu  Anclam.    Lehrercollegiam :   Direetor  Gottseh  ick, 
Prof.  Biese,  Prof.   Dr  Brehmer,  Prof.  Dr  Gerth,  Pastor  Cyrus, 
die  Adjnncten  Passow ,   Grain,    Dr  Kalmus,    Vetter,  Wähdel» 
Zeichenlehrer  Kuhn,   Musiklehrer   Müller.     Schülerzahl   103   (I   10, 
II  18,  III  21,  IV  23,  V  11,  VI  14).    Abiturienten  7.    Das  Programm 
enthält:   Plautimsche  Studien,   vom  Adjnncten  Grain  (18  S.  4).    Diese 
Studien  bilden  eine  Fortsetzung,  theilweise  auch  eine  Berichtigung  der 
in  Schneidewvis  Philologie  (1854  IX  S.  640— 078)  abgedruckten  'Bei- 
träge zur  Kritik  des  Plautus'. 

7.  Stabqabd.]  In  dem  Lehrercollegiam  ist  im  verflossenen  Schul- 
jahre keine  weitere  Veränderung  eingetreten,  als  dasz  Dr  Probsthan 
als  Prorector  eingeführt  und  für  die  neu  errichtete  Septima  der  Elemen- 
tarlehrer  Trost  berufen  wurde.  Lehrerpersonal:  Direetor  Professor  Dr 
Hornig,  Prorector  Dr  Probsthan,  die  Oberlehrer  Dr  Schirlitz, 
Dr  Engel,  Dr  Schmidt,  Essen,  die  G.-L.  Bunge,  Dr  Kopp,  Dr 
Ziemssen,  Hülfslehrer  Dr  Frederichs,  Zeichenlehrer  Keck,  Musik- 
direetor  Bischoff,  Elementarlehrer  Trost..  Schülerzahl  200  (I  19, 
II  25,  III  30,  IV  50,  V  40,  VI  50,  VII  28).  Abiturienten  8.  Den 
Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  Prorector  Dr  Probst- 
han: über  Veranlassung ,  Zweck  und  Inhalt  der  Epistel  Si  Pauli  an  die 
Römer  (10  S.  4). 

8.  Stettin.]    Zu  Michaelis  1857  schied  von  der  Anstalt  Hülfslehrer 
DrWeiszenborn,    an  das  Realgymnasium  zu  Eisenach  berufen;   zu 
Ostern  der  zweite  Gollaborator  Dr  Ilberg,  um  an  das  Kloster  Unserer 
Lieben  Frauen  zu  Magdeburg  überzugehen.    In  Folge  des  ansscheidens 
des  letzteren  rückte  ein  jeder  der  drei  auf  ihn  folgenden  Gollaboratoren 
in  die  höher©  Stelle;   die  letzte  Gollaboratur   wurde  dem  Candidaten 
Kern  übertragen,  welcher  zuletzt   an   der  Friedrieh -Wilhelms -Schule 
thätig  gewesen    war.      In    das    Seminar    traten    ein:    die   Candidaten 
Siewerth,  Dr  Erdmann,  Dr  Schröer  undDr  Kieserling.  Lehrer- 
personal: Direetor  Heydemann,   die  Professoren  Giesebreeht,  Dr 
Schmidt,  Hering,  Graszmann,  Dr  Varges,  Oberlehrer  Dr  Fried- 
linder, Musikdirector  Dr  Löwe,  Oberlehrer  Dr  Gato,  die  Gymnasial- 
lehrer Stahr  I,  Dr  Stahr  II,  Balsam,  die  Gollaboratoren  Pitsch, 
Bartholdy,  Kern  I,  Dr  Bresler,  GandidatKern  II,  die  Hülfslehrer 
Hoche,  Dr  Erdmann,  Dr  Schröer,  Dr  Kieserling,  Lehrer  Neu- 
kirch,   Maler   Most,    Turnlehrer   Briet,   Medicinalrath   Dr  Behm. 
Schülerzahl  530(1«  29,  I*  38,  II*  31,  II*  30,  111*39,  III b  00,  IV  53, 
IV»>  52,  V*  40,  Vb  54,  VI«  52,  VI*  40).   Abiturienten  13.    Den  Schul- 
nachrichten geht  voraus:   Bruchstücke  einer  Phraseologie  aus  Xenophon* 
Lyriaa  und  Isokrates.    Vom  Gollaborator  Pitseh  (30  S.  4). 

9.  Stolp.]     Nachdem  die  Umwandlung  der  höheren  Bürger-  und 
Realschale  in   ein  Gymnasium  beschlossen  und  vorbereitet,  nnd   dem 
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bisherigen  Direetor  Schale  auf  seinen  Wunsch  die  Versetzung  in  den 
Ruhestand  gewährt  war,  wurde  die  Anstalt  von  dem  sunt  Leiter  des 
nenen  Gymnasiums  ernannten  Direetor  Dr  Kock,  bisher  Direetor  an 
dem  Gymnasium  au  Guben,  eröffnet.  Von  den  Lehrern  der  froheren 
Burger*  und  Realschule  sind  nur  der  Direetor  Sc  hüls  und  der  Ober- 
lehrer Suhle  ausgeschieden,  von  denen  der  letztere  cum  Rector  der 
höheren  Bürgerschule  in  Stolp  erwählt  war;  die  übrigen  Lehrer  der 
Realschule  sind  an  das  Gymnasium  tibergegangen;  zwei  Stellen  sind 
noch  unbesetzt.  Die  neu  eingetretenen  fest  angestelten  Lehrer  sind 
ausser  dem  Direetor  der  bisherige  dritte  Oberlehrer  an  dem  Gymna- 
sium zu  Potsdam,  Dr  Kr  ahn  er,  und  der  bisherige  ordentliche  Lehrer 
an  dem  Gymnasium  zu  Treptow  a.  d.  R. ,  Heintse.  Lehrerpei sonal ? 
Direetor  Dr  Kock,  die  Oberlehrer  Prorector  Dr  Krahner,  Conreetor 
Berndt,  Horstig,  die  ordentlichen  Lehrer  Dr  Bermann,  Hupe, 
Lnndehn,  Heintse,  Mitzlaff,'  Seip,  Zeichenlehrer  Papke, 
Candidat  Luch terh and.  Schülersahl  313  (II  g.  8,  II  r.  8,  III  g.  17, 
III  r.  22,  IV  59,  V«  52,  Vb  46,  VI«  56,  VI*  45).  Den  Schnlnaeh- 
riehten  geht  voraus:  ßpistola  ad  /.  Pr.  Martimon,  profe$$orem  Posnarrien- 
«est,  qua  eonänetur  memoria  A.  S,  Schoenborni.  Accedunt  fragmenta  tragoe- 
dfae  graeeae.    Vom  Direetor  Dr  Kock  (27  8.  4)*). 

10.  Stsalsuhd.]  Die  Lücke,  welche  durch  den  Rücktritt  des  Pro- 
fessors Cr  am  er  im  LehrercoHegium  entstanden  war,  ist  durch  die 
Beförderung  des  Professors  Schulze  zum  Conreetor  und  durch  den 
Eintritt  des  Dr  Kromayer  in  das  Subrectorat  wieder  ausgefallt. 
LehrercoHegium :  Direetor  Dr  N i z z e  ,  Professor  Dr  Schulze,  Dr 
Kromayer,  Oberlehrer  Dr  von  Gruber,  Oberlehrer  Dr  Freeae, 
Professor  Dr  Zober,  Oberlehrer  Dr  Tetschke,  Dr  Niese,  Dr 
Riets,  Dr  Rollmann,  v.  Lfihmann,  Zeichenlehrer  Brüggemann, 
Gesanglehrer  Fischer.    Schälerzahl  233  (I  21 ,  II  23,  III  35,  IV  27, 

V  42 ,  VI  35 ,  VII  50).  Abiturienten  6.  Das  Programm  enthalt  eine 
Abhandlung  des  Dr  L.  Freese:  die  Freiheit  det  einzelnen  in  der  atü- 
echen  Demokratie  (22  S.  4).     Der  Verfasser  behandelt  folgende  Fragen: 

1)  Wie  weit  war  der  einzelne  in  seinem  politischen  auftreten  geschützt? 

2)  Wie  weit  war  das  Eigenthum  des  einzelnen  gesichert?  3)  Wodurch 
war  die  Freiheit  des  Bürgers  geschützt?  4)  Welcher  Art  waren  die 
Bedingungen  der  Freiheit  des  attischen  Bürgers? 

11.  Treptow  a.  d.  R.]  In  das  LehrercoHegium  trat  Candidat 
Schulz  ein,  zugleich  als  Inspector  des  neu  gegründeten  Alumnats, 
welches )  mit  dem  Bugenhagenschen  Gymnasium  eng  verbunden  und 
unter  die  Oberaufsicht  des  Directors  gestellt,  auswärtigen  Eltern  Ge- 
legenheit bieten  soll,  ihren  Söhnen,  welche  das  Gymnasium  besuchen, 
eine  liebevolle  Pflege,  sorgfältige  Ueberwachung  und  christliche  'Er- 
ziehung zu  Theil  werden  zu  lassen.  Lehrerpersonal:  Direetor  Dr  Geier, 
die  Oberlehrer  Lic.  Tauscher,  Religionslehrer  Dr  Friedemann,  Dr 
Bredow,  Ziegel,  die  ordentlichen  Lehrer  Todt,  Schulz  jun., 
Schulz  sen.,  Elementar-  und  Turnlehrer  Nicolas,  Gesangl.  Gesch, 
Zeichenl.  Brandrup.     Sohülerzahl   163  (II  13,   III  28.  IV  28,  V  44, 

VI  50).  Elementarschüler  Ol  (VII  44,  VIII  47).  Den  Schalnachrichten 
geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  Direetor  Dr  Geier:  Petri  Vineentä 


*)  Wir  können  dies  Programm  dringend  empfehlen.  Die  memoria 
Schönborni  (s.  oben  Posen)  ist  sowol  in  der  Form  als  im  Inhalte  ausge- 
zeichnet und  in  der  griech.  Uebersetsung  von  Götbe's  Iphigenie  —  die 
der  Verf.  humoristisch  als  ein  in  Stolp  aufgefundenes  Fragment  darstellt 
—  beweist  sich  die  tüchtigste  Bekanntschaft  mit  dem  Geist  und  der 
Sprache  der  griechischen  Tragiker.  D.  Ä. 
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oratio  de  IokamU  Bugenhaeii,  Pomeratä,  vüa  ei  merUU  m  eooteium  alem 
liieras  mit  ergänzenden  und  erläuternden  Anmerkungen  (Abschnitt  I 
bis  zum  Jahre  1521).  (25  S.  4).  Dr  Osiermann. 


Personalnotizen. 


Ernennungen«  BefUrdernngen,  Teneixnngen: 

Aegidi,  Dr  K.,  ao.  Prof.  an  der  Univ.  Erlangen,  «um  Prof.  de» 
Gesell,  am  akadem.  Gymn.  zu' Hamburg  ern.  —  Althaus,  Dr  Privat- 
docent, zum  ao.  Prof.  in  der  philos.  Facultät  der  Univ.  Berlin  ern.  — 
AnschÜtz,  Dr,  ao.  Prof.  zu  Bonn,  zum  ord.  Prof.  in  der  Jurist»  Fa- 
cultät der  Univ.  Greifswald  ern.  —  Aasten,  kath.  Religionslehrer,  am 
Prog.   zu  Rössel,  an  das  Gymn.  zn  Brannsberg  vers.  —  Beck,  F.  B.» 
Subr.  in  Lohr,  zum  Stadienlehrer  an  der  lat.  Schale  za  Hannerstadt 
ern.  —  Binsfeld,  Dr  SchAC,  als  ord.  Lehrer  am  G.  za  Bonn  äugest. 
—  Cohn,  Dr  Privatdocent,  zum  ao.  Prof.   in  der  philo«.  Facultät  der 
Univ.  Breslau  ern.  —  ten  Dyck,  wies.  Htilfsl.  am  G.  in  Monster,  zum 
ord.  Lehrer  am  G.  zu  Essen  ern.  —  Erdmann,  Dr  SchAC,  als  Col- 
laborator  am  G.  zu  Stettin  engest.  —  Fritze,  Dr  SchAC,  als  wissen- 
schaftL  HÜlf sichrer  am  Domg.  za  Halberstadt  engest.  —  Fachs,  Dr, 
Prof.  am  Cantonsgymn.  zu  St.  Gallen,    zum  Rector  des  Lyceums  in 
Oehringen  ern.  —   Gansz,  Dr,  ord.  Lehrer  am  Gymn.  zn  Essen,  als 
Oberl.  am  G.  zn  Kempen  angest. —  Gildemeister,  DrO.,  Prof.  theol. 
in  Marburg,  als  ord.  Prof.  oriental.  an  die  Univ.  Bonn  berufen.  —  Hart- 
mann,  Dr,  ao.  Prof.  zu  Göttingen,  zum  ord.  Prof.  in  der  jur. Facultät 
der  Univ.  Halle  ern.  —  Heidegger,  Chr.,  Lehramtsc.  in  Landshut, 
zum  Studienlehrer  an  der  lat.  Schule  in  Bamberg  ern.  —  Hennings, 
Dr  P.  D.  Chr.,  bisher  am  Gymn.   zu  Altona,  als  12r  Lehrer  am  G.  za 
Rendsburg  constituiert.  —  Herbst,  Dr  W.,  Oberl.  u.  Prof.  am  Gymn. 
zu  Kleve,  zum  Dir.  dieser  Anstalt  ern.  —  Huber,  Dr  J.  N.,  Privat- 
doc,  zum  ao.  Prof.  in  der  philos.  Facultät  der  Univ.  München  ern.  — 
Keil,  Dr  Heinr.,  Prof.  in  Berlin,  nach  Zeitungsnachrichten  zum  ord. 
Prof.  der  kl.  Philologie  in  Erlangen  ernannt.  —  Kern,    SchAC,   als 
Collaborator  am  Gymn.?  zu  Stettin  angest.   —   Kopetsch,  wissen  seh. 
Hülfslehrer,  zum  ord.  Lehrer  am   G.   zn  Lyck  befördert.   —  Kr  äfft, 
Dr,  ao.  Prof.,  zum  ord.  Prof.  in  der  evang.-theolog.  Facultät  der  Univ. 
Bonn  ern.  —  Lütkenhus,  Dr,  Oberlehrer,  zum  Rector  des  Progymn« 
zu  Dorsten  ern.  —  Lntterbeck,  Dr  Ant.,  Prof.  der  kath.  Theologie 
in  Gieszen ,  zum  ord.  Prof.  der  kl.  Philologie  an  der  dort.  Univ.  ern.  — 
Müller,  SchAC,  als  ord.  Lehrer  am  G.  zum  grauen  Kloster  in  Berlin 
angeBt.  —  Niemeyer,  Dr,  ord.  Lehrer,  zum  Oberlehrer  am  Gymn.  za 
Anklam  bef.  —  Pauli,  Dr  K. ,  Prof.  in  Rostock,  zum  ord.  Prof.  für  po- 
litische Geschichte,  Volkerrecht  und  Statistik  an   der  Univ.  Tubingen 
ern.  —  Prantl,  Dr  K.,  ao.  Prof.,  zun*  ord.  Prof.   der  Philologie   an 
der  Univ.  München  befördert.  —  Radlkofer,    Dr  L.,  Privatdocent, 
zum  ao.  Prof.  in  der  philos.  Facultät  der  Univ.  München  ernannt.  — 
Riemann,  Dr,  ao.  Prof.,  zum  ord.  Prof.  in  der  philos.  Facultät  der 
Univ.  Göttingen  befördert.  —  Ritschi,  Dr,  ao.  Prof.,  zum  ord.  Prof. 
in  der  evang. -theol.  Facultät  der  Univ.  Bonn  ern.  —   Ritter,  Dr,  Col- 
laborator am  Prog.  in  Leer ,  zum  Conrector  an  ders.  Anstalt  befördert. 
—  Roller,  Präceptor  in  Markgröningen ,  erhielt  die  neu  errichtete  Leh- 
reratelle am  mittl.  G.  zn  Heilbronn  übertragen.  —  Rndolphi,  DrW. 
Th.,  Rector  am  Progymn.  za  Rietberg,  als  Oberl.  am  G.  za  Brilon  an- 
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gett.  —  8chaarschmidt,  Dr,  Privatdoc  u.  BibliothekaeeretSr,   ns 
äo.  Prof.  in  der  philo«.  Facnhät  der  Univ.  Bonn  ern.  —  Schrepfer, 
J. ,  Btndienlehrer  in  Bamberg,   zum  Gymnasi&lprof.   in  Fassau  ern.  — 
Schubert,  ord.  Lehrer,   zum  Oberlehrer  am  Gymn.  zu  AnH«m  beför- 
dert. —  Schultz,  Dr,   ord.  Lehrer  am  G.  zu  Hohnstein,    xom  OberL 
befördert.  —  Schwerdt,  pr  SchAC. ,   als  ord.   Lehrer  am  Gjmn.  zs 
Coblenz  angest.  —  Schwitte,  Jos.,  Hülfsl.,  als  ao.  Lehrer  am  Prog. 
zu  Rheine  angest.  —  Spann,   J.   B.,  Studienlehrer    in    Bamberg,   aa 
die    latein.  Schule   zu  Eichstätt   versetzt.   —  Stern,    Dr,     ao.    Pro- 
fessor«  zum   ordentl.  Professor  in  der  philos.  Facultat  der  Univ.  Göt- 
tingen ern.  —  Strauss,  Lic,  Privatdocent  u.  Garnison  predig  er,    zun 
ao.  Prof.  in  der  tbeol.  Facnltät  der  Univ.  Berlin  ern.  —    Thor  Stra- 
ten, Dr,  zum  8n  Lehrer  am  Gymn.  in  Glückstadt  definitiv  ernannt.  — 
Wagner,  Herrn.,  Collaborator  am  Gjmn.  in  Weilburg,  zum  Conrectcr 
an  ders,  Anstalt  ern. —  Wehner,  St.,  Studienlehrer  in  Münnerstadt,  aa 
die  lat.  Schule  zu  Bamberg  vers.  —  Weise,   SchAC,    als  ord.  Lehrer 
am  Domgymn.  zu  Naumburg  a.  d.  8.  angest.  —  Welcker,  I>r,  Prof. 
in  Gieszen ,  zum  ao.  Prof.  u.  Proseetor  in  der  medic  Facult&t  der  Univ. 
Halle  ern.  —  Widmann,  M.,  Studienlehrer  in  Eichstatt,  sunt  Ormna* 
aialprof.  in  Passau  ernannt.  —  Wiel,   Dr  SchAC,  als  ord.  Lehrer  aa 
der  Ritterakademie  zu  Bedburg  angest. 

Praedlciemngen  and  Ehreaerweisnafeas 

Bachmann,  Dr,  ord.  Lehrer  am  G.  zu  Gütersloh,  als  Oberlehrer 
prädiciert.  —  Böcking,  Geh.  Jusüzrath  Prof.  Dr  Ed.,   in  Bonn  zum 
eorresp.  Mitgl  der  philos.  histor.  Kl.  der  k.  Akad.  der  Wiss.  in  Berlin 
ern.  —  Gie Hebrecht,  Prof.  Dr  W.  in  Königsberg,  desgl.  —  Girs eb- 
ner, Dr  Prur.  am  G.  zu  Kolberg,  als  Prof.  prädiciert.  —  Schnatter, 
Dr,  ord.  Lehrer  am  franz.  Gymn.  in  Breslau,  als  Oberl.  prädiciert.  — 
Schultz,  Friedr.,  u.  Stoll,  H.  W.,  Prorectoren  am  G.  za  Weilburg, 
zu  Professoren  an  ders.  Anstalt  ernannt.  —  Sybel,  Dr  H.  von,    Prof.' 
in  München ,   zum  corresp.  Mitgl.  der  philos.  hist.  Kl.  der  k.  Akad.  der 
W.  in  Berlin  ern.  —  Tauber,  Dr,  Oberl.  am  Joachimsthalschen  G.  in 
Berlin,  als  Professor  prädiciert.  —  Weber,  Dr  E.  H.,  Prof.  in  Leipzig, 
zum  auswärtigen  Mitgl.  der  phyaikai.-mathem.  Kl.  der  k  Akad.  der  W. 
in  Berlin  erwählt  und  bestätigt. 

Pensioniert  t 

Die  Gymnasialprofessören  S.  Hormayer  und  F.  X.  Lee  ho  er  in 
Passau  für  immer  in  den  Ruhestand  versetzt. 

Gestorben  s 

Am  22.  Jul.  in  Berlin  der  Oberlehrer  des  Friedrich -Werderschen 
Gymn.  zu  Berlin  Dr  Töpfer,  vorher  am  Gymn.  zu  Luckau.  —  Am  30. 
Jul.  in  Berlin  Dr  Carl  Friedr.  Wilh.  Dieterici,  wirkl.  Geh.  Ober- 
regierungsrath ,   Director  des  Statist.  Bureau,   Prof.  der  Staatswissen- 
Schäften  an  der  Univ.  und  Mitgl.  der  Akademie  der  Wiss.,  geb.  1790  in 
Berlin.  —  Am  6.  Aug.  in  Berlin  der  k.  Staatsminister  a.  D.  Dr  K.Otto 
von  Raumer,  bis  1858  Minister  der  geistl.,  Unterrichts-  und  Medici- 
nalangelegenheiten ,  im  54.  Lebensj.  —   An  dems.  Tage  entleibte  sich 
nach  schweren  körperlichen  Leiden  in  einem  öffentlichen  Bade  zu  Halle 
der  Prof.  der  Archäol.  Dr  Ludw.  Ross,  geb. den  22.  Jul.  1806  zu  Horst 
iu  Holstein.  —   Am  15.  Aug.   der  pensionierte  Director  des  Gymn.  zu 
Oldenburg,  Prof.  Dr  Greverus.  —  Am  29.  Aug.  zu  Nudorf  in  Böhmen 
der  Prof.  d,  Pathologie  u.  Klinik  in  Erlangen  Dr  Frz  v.  Di tt rieh,  im 
44.  Lebensj.  —  Am  6.  Sept.  in  Gotha  der  Director  der  dasigen  HAndels- 
lebranstalt  Dr  F.  £.  Feller,  im  58.  Lebensj. 


Zweite  Abtheilung 

herausgegeben  Ten  Rndelph  Dietsch. 


Ueber  Stiftungen  für  Gymnasialzwecke. 


In  einem  vielgelesenen  politischen  Blatt  von  conservativer  Rieh- 
tang ,  welches  nicht  selten  Kirchen  -'  nnd  Schulangelegenheiten  in  den 
Kreis  seiner  Betrachtungen  hineinzieht,  wurde  vor  kurzem  die  Be- 
hauptung aufgestellt,  dasz  in  unserem  Zeitalter  sich  die  Stiftungen  für 
SchuUweoke  gemindert  hätten,  weil  der  enge  Zusammenhang  zwischen 
Kirche  und  Schule,  wie  er  in  früheren  Zeiten  bestanden,  mehr  nnd 
mehr  gelockert  worden  wäre.    Es  ist  gar  nicht  in  Zweifel  zu  stellen, 
dasz  in  dieser  Behauptung  viel  Wahrheit  liege;  wenigstens  sprechen 
die  geschichtlichen  Verhältnisse  offen  dafür.     Man  würde  aber  sehr 
fehl  greifen,  wollte  man  den  einzigen  und  alleinigen  Grund  dieser  Er- 
scheinung in  dem  besagten  Verhältnisse  finden.    Auch  die  Kirche  bat 
Ursache  zu  klagen,  dasz  der  Stiftungen  bei  weitem  weniger  als  früher- 
hin  gemacht  werden,  und  dasz  der  vorwiegende  Materialismus  der 
Förderung  des  kirchlich  frommen  Sinnes  nicht  zuträglich  sei.   Es  wür- 
den also  bei  einem  innigeren  Zusammenhange  zwischen  Kirche  und 
Sohule  der  leiseren  dann  nur  wiederum  mehr  Stiftungen  zugewandt 
werden,  wenn. die  Erweckung  des  kirchlich  frommen  Sinnes  vorausge- 
gangen wäre.  Wir  hoffen ,  dasz  der  Anfang  zu  einer  in  dieser  Bezie- 
hung segensreicheren  Epoche  gemacht  worden  sei,  können  aber  im 
Interesse  der  guten  Sache  nicht  unterlassen ,  auf  ein  Moment  aufmerk- 
sam zu  machen ,  das  eben  so  für  die  Kirche  als  für  die  Schule  in  Be- 
tracht kommt. 

Die  meisten  der  Stiftungen  wurden  gemacht  in  einer  Zeit,  wo 
eine  innere  Glaubenswärme  die  Gemüter  durchdrang.  Was  man  für 
die  Kirche  und  Schule  that,  das  that  man  zur  Ehre  Gottes,  und  man 
glaubte  für  sein  eignes  Seelenheil  nicht  besser  sorgen  zu  können ,  als 
wenn  man  die  zeitigen  Güter,  die  man  hienieden  gesammelt,  oder  einen 
Theil  derselben  dazu  anwendete,  um  die  Institutionen  zu  befördern, 
durch  welche  für  das  ewige  Seelenheil  vorbereitend  gesorgt  würde. 
Der  mittelalterlichen  Anschauung  war  es  durchaus  fremd,  dem  Staat 
als  solchem  dergleichen  Verpflichtungen  beizumessen,  die  kirchliche 
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Gemeinde  and  jeder  einzelne  in  ihr  fohlte  die  Verpflichtung,  für  die 
Errichtung  and  Erhaltung  der  kirchlichen  Gebinde ,  für  den  Unterhalt 
der  Seelsorger  and  für  die  Schulen  za  sorgen ,  die  man  sich ,  gleich- 
viel  ob  höhere  oder  niedere  Anstalten ,  nur  in  der  engsten  Beziehung 
zu  derselben  dachte.  Man  machte  oft  mit  verhiltnismiszig  geringen 
Mitteln  den  Anfang,  darauf  nechnend,  dasz  mit  der  Zeit  sich  der 
Wohlthiter  mehre  finden  würden,  welche  gesonnen  wären,  sich  in 
gleicher  Weise  wirksam  zu  zeigen.  Und  man  täuschte  sich  darin  nie. 
Verhiltnismiszig  wenige  Stifter  wurden  von  vornherein  gleich  reich 
ausgestattet;  erst  im  Verlauf  der  Zeit  wurden  sie  erweitert  and  die 
Fonds  für  Erhaltung  derselben  gemehrt. 

Ein  groszer  Theil  der  Kirchen  und  der  zu  ihnen  gehörigen  Fonds 
gieng  in  der  Epoche  der  kirchlichen  Reformation  in  den  Lindern ,  in 
welchen  die  Fürsten  die  Reform  begünstigten,  an  die  evangelischen 
Über.  Wie  die  Reform  eine  Folge  der  erweiterten  wissenschaftlichen 
Kenntnis,  namentlich  aber  des  durch  die  Kenntnis  der  alten  Sprachen 
geförderten  Quellstudiums  der  Bibel  war,  so  glaubte  man  die  auf  diese 
Weise  gemachten  geistigen  Errungenschaften,  namentlich  aber  auch 
den  für  die  Kirche  erzielten  Gewinn,  nur  dadurch  sichern  zu  können, 
dasz  man  die  Pflanzstfitten  für  diesen  Glauben  extensiv  und  intensiv 
mehrte.  Die  Reformatoren  —  wer  kennt  nicht  Luthers  berühmtes 
Sendschreiben  an  die  Magistrate  der  Stidte !  —  suchten  vornehmlieh 
die  Gemeinden  und  deren  Vorstinde  für  Förderung  des  Schulwesens 
zu  begeistern.  Berühmte  evangelische  Schulen  verdanken  dem  Zeit- 
alter jener  fruchtbringenden  kirchlichen  Bewegung  ihre  Entstehung. 
Man  war  evangelischer  Seits  so  sehr  gewöhnt,  sich  Kirche  und  Schule 
in  der  innigsten  Wechselwirkung  zu  denken,  dasz  man  den  Zweck, 
den  man  mit  der  Gründung  und  Ausstattung  von  Kirchen  verband,  noch 
.  nicht  völlig  erreicht  zu  haben  glaubte ,  wenn  man  nicht  zugleich  eine 
Sohulanstalt  damit  in  Verbindung  gesetzt  hätte. 

Es  ist  daher  wahrhaft  erhebend  zu  gewahren,  wie  selbst  da, 
wo  man  mit  grossen  Opfern  Kirchen  hergestellt,  die  Gemeinde,  nach- 
dem sie  kaum  dies  Werk  zu  Stande  gebracht  hat,  darauf  Bedacht 
nimmt,  eine  Schule,  wo  möglich  mit  sogenannten  lateinischen  Klassen, 
zu  begründen.  Dies  geschah  nicht  blosz  in  den  Landern ,  in  welchen 
.die  Landesherrn  ihre  Zustimmung  zu  der  kirchlichen  Umwandlung  ge- 
geben, sondern  auch  da,  wo  der  evangelische  Glaube  unter  einer 
demselben  nicht  zugewandten  Landesregierung,  so  zu  sagen,  um  seine 
Existenz  kämpfte.  Ein  besonders  in  die  Augen  springendes  Beispiel 
hat  Referent  an  der  Geschichte  des  Landes,  welches  er  seine  Heimat 
nennt,  'Schlesiens'.  Nur  in  den  Fürsten thümern,  in  denen  noch  eigne 
Landesherrn  waren,  blieb  die  freie  Ausübung  des  evangelischen  Be- 
kenntnisses ;  in  denen  hingegen,  welche  nach  dem  aussterben  der  fürst- 
liehen  Linien  der  Krone  Böhmen  anheimgefallen  waren,  wurde  nnr  auf 
Verwendung  der  schwedischen  Regierung  im  westphilischen  Frieden 
gestattet,  vor  den  Thoren  der  drei  Stidte  Schweidnitz,  Jauer  und 
Glogau  evangelische  Kirchen  (die  sogen.  Friedenskirchen)  zu  bauen. 
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Kann  waren  diese  Kirchen  begründet,  so  dachten  die  Repräsentanten 
der  Gemeinden  im  Einverständnis  mit  denselben  daran,  Schulen,  höhere 
und  niedere,  lateinische  and  deutsche,  zu  errichten.  Trotz  des  Drang- 
sais der  Zeit  suchten  sie  die  Mittel  zu  erübrigen ,  welche  för  den  An* 
fang  zur  Ausführung  dieses  Plans  erforderlich  waren,  falls  sie  nur  die 
Genehmigung  des  Kaisers  (Schlesien  gehörte  bekanntlich  zu  dessen 
Erblanden  und  stand  in  näherer  Beziehung  zu  dem  böhmischen  Staats- 
rerbande)  erlangten.  Diese- wurde  ihnen  erst  in  Folge  des  altranstäd- 
ter  Friedens  nach  abermaliger  Verwendung  der  Krone  Schwedens  zu 
Tbeil,  als  zugleich  die  evangelischen  in  sechs  anderen  Städten  der 
Erbfflrstenthflmer  Schlesiens  (Landeshut,  HirschJ>erg,  Freistadt,  Sagen, 
Militsch,  Teschen)  die  Erlaubnis  erhielten,  Kirchen  und  neben  ihnen 
Schulen  zu  begründen. 

Wenn  nicht  bedeutende  Vermächtnisse  gleich  von  vornherein  den 
Bau  der  Schulen  förderten,  so  waren  dieselben  im  Anfang  oft  in 
dürftigem  Maszstabe  angelegt,  man  trug  sich  aber  mit  der  Hoffnung, 
dasz  sich  dieselben  im  Verlaufe  der  Zeit  erweitern  würden.  Die  Be- 
soldungen der  Lehrer  waren  zunächst  kärglich ;  man  erwartete ,  dasz 
dieselben  durch  ^Vermächtnisse  sich  nach  und  nach  vergröszern  wür- 
den. Dazu  kam,  dasz  so  lange  das  Schulamt  gewissermaßen  als  *  ein 
Durchgangspunkt  zum  Amt  eines  geistlichen  Seelsorgers  angesehen 
wurde,  man  nicht  so  sehr  darauf  Bedacht  nehmen  durfte,  diese  Stel- 
lungen in  den  Einkünften  sehr  zu  erhöhen.  Die  katholische  Kirche 
hatte  hier  in  unseren  Landen  für  solche  Zwecke  über  bedeutendere 
Mittel  zu  verfügen ,  und  die  Anstalten,  welohe  die  Jesuiten  fürs  Schul- 
wesen begründeten ,  wurden  gewöhnlich  gleich  im  Anfange  mit  erhöh- 
terem  Kostenaufwande  angelegt. 

Die  Vermächtnisse,  welche  der  Schule  durch  mildthätige  Zwecke 
zuflössen,  dienten  im  allgemeinen  einer  und  derselben  Absicht,  der 
Förderung  der  religiös -sittlichen  und  wissenschaftlichen  Bildung  der 
Jugend  zur  Ehre  Gottes  und  der  Menschheit.  Da  nun  zur  Erreichung 
dieses  Zweckes  verschiedene  Faotoren  vorhanden  sind,  so  waren 
natürlich  auch  im  speciellen  die  Bestimmungen,  zu  welchen  dergleichen 
Vermächtnisse  legiert  wurden,  sehr  verschieden.  Wir  finden,  dasz 
Stiftungen  gemacht  wurden  zur  Sicherung  des  äuszeren  Bestandes  der 
Schule ,  um  die  Gebäude  in  gutem  Zustande  zu  erhalten ,  für  Vermeh- 
rung der  für  den  Zweck  des  Unterrichte  nöthigen  Apparate ,  für  Er- 
weiterung der  mit  der  Anstalt  verbundenen  Bibliotheken,  sei  es,  dasz 
diese  für  den  Zweck  der  Fortbildung  der  Lehrer  oder  Schüler  begrün- 
det waren ,  zur  Verbesserung  der  Gehalte  der  Lehrer,  zur  Einführung 
besonderer  Gegenstände,  für  die  nach  der  ersten  Anlage  im  Unter- 
richtsplane nicht  gesorgt  war,  wie  an  manchen  Anstalten  für  das 
Hebräische  zum  Zwecke  derer,  welche  Theologie  studierten,  für  das 
Französische,  sogar  für  Mathematik  (am  Elisabetanum  in  Breslau,  wo 
auch  für  das  Hebräische  und  Französische  in  den  beiden  obern  Klassen 
besondere  Vermächtnisse  legiert  sind,  hat  man  für  den  letztgenannten 
Unterricht  die  Zinsen  eines  ziemlich  ansehnlichen  Legates  fundiert), 
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ferner  für  Schüler  su  verschiedenen  Zwecken,  sei  et  für  Erleichterung 
des  Schulbesuchs ,  indem  aus  den  Zinsen  der  Kapitalien  das  Schulgeld 
gesuhlt  wird,  sei  es,  dass  dieselben  dazu  verwendet  werden,  um 
Schulbücher  anzuschaffen ,  die  den  Schillern  geliehen  oder  geschenkt 
werden,  oder  dass  die  Interessen  sei  es  als  Prämie  für  den  Fleisz 
nach  den  Prüfungen  oder  als  Stipendien  im  Verlauf  des  Schuljahres  an 
bestimmten  durch  die  Stiftung  vorhergesehenen  Tagen  ausgezahlt  wer- 
den.  Die  Ätodiücationen  in  den  Bestimmungen  für  die  Verwendung 
von  dergleichen  Legaten  sind,  wie  gesagt,  ausserordentlich  mannig- 
fach. An  manchen  Anstalten  bestehen  besondere  Redeacte,  welche 
stiftungsmassig  sind,  indem  von  den  Zinsen  bestimmter  Legate  eben 
so  wol  die  Schüler  welche  als  Redner  auftreten,  als  die  Lehrer,  welche 
sich  der  Leitung  der  Redeübungen  su  unterziehen  haben,  honoriert 
werden.  Es  sind  Legate  errichtet  worden  in  der  Tendenz ,  dass  von 
den  Zinsen  derselben  dem  Lehrer  eine  Remuneration  gewährt  werde, 
der  an  einem  von  dem  Stifter  festgesetzten  Tage  ein  auf  Erweckung 
und  Belebung  christlich-religiösen  oder  wissenschaftlichen  Sinnes  hin- 
zielendes Thema  in  einer  Rede  behandelt.  Oft  ist  die  Einsetzung  be- 
stimmter Testamente  für  Schulzwecke  unter  der  Bedingung  erfolgt, 
dasz  der  Verdienste  des  Stifters  an  seinem  Geburts-  oder  Sterbe-  oder 
an  einem  anderen  in  der  Stiftungsurkunde  namentlich  bezeichneten 
Tage  in  einer  Rede  Erwähnung  geschehe.  Oft  sind  Schenkungen  für 
die  Bibliothek  in  der  Art  geschehen,  dasz  die  Bücher,  wenn  auch  unter 
gemeinsamer  Verwaltung  mit  der  übrigen  Bflchersammlung  der  Anstalt 
stehend,  besonders  aufgestellt  und  mit  dem  Namen  des  Stifters  fortge- 
führt würden. 

Man  musz  sich  in  den  Geist  der  Zeit  hineinleben ,  um  die  Bestim- 
mungen, welche  die  Begründer  solcher  Stiftungen  für  Schulzwecke  im 
Auge  gehabt  haben ,  recht  zu  begreifen  und  zu  würdigen.  Viele  der- 
selben sind  oft  bei  weitem  zweckmässiger  als  die  Aenderungen,  welche 
man  mit  ihnen  in  späterer  Zeit  vorzunehmen  beliebt  hat.  Ich  berühre 
hier  nur  einmal  die  Verbesserung  der  Gehaltsemolumente,  welche  man 
nach  und  nach  herbeizuführen  bemüht  gewesen  ist.  Ein  groszer  Theil 
dieser  Verbesserungen  zielt  nicht  darauf  hin,  den  Lehrern  eine  Zulage 
an  baarem  Gelde  zu  gewähren,  sondern  vielmehr  an  Naturalien.  Diese 
Anordnung  war  insofern  für  die  Betheiligten  sehr  ersprieszlich ,  weil 
ihr  Einkomme»  dadurch  vor  dem  für  sie  nachtheiligen  Einflüsse  der 
Conjuncturen  gesichert  wurde.  Standen  die  Lebensmittel  höher  im 
Preise,  so  verringerte  sich  dadurch  das  Einkommen  nicht.  Zumeist 
bestanden  die  zu  gewährenden  Naturalien  in  Getreide,  für  welohes  -in 
unserm  Jahrhundert  die  Patronatsbehörden ,  oft  in  ausdrücklichem  Wi- 
derspruche mit  den  Bestimmungen  der  Erblasser,  ein  Geldquantum  sub- 
stituiert haben,  das  bei  den  wechselnden  Getreidepreisen  keineswegs 
als  Aequivalent  zu  erachten  ist.  Oft  hat  die  liebende  Fürsorge  der 
Altvordern  den  Lehrern  noch  andere  Naturalien  geboten  oder  für  die- 
selben ein  Geldquantum ,  wie  z.  B.  sich  an  einem  schlesischen  Gymna- 
sium ein  so  genanntes  Karpfengeld  zu  Weihnachten  vorfindet  (weil  die 
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gesottenen  Karpfen  ein  stehendes  Gericht  am  Christfest  in  Schlesien 
bilden). 

Bei  allen  diesen  Vermächtnissen  hatten  die  Stifter  den  Zweck 
der  Schale  nach  den  verschiedenen  Richtungen  im  Auge ;  aber  mit  der 
Sorge  für  die  Erhaltung  und  Förderung  der  Anstalten  ,  welche  sie  mit 
der  Kirche  sich  in  der  engsten« Beziehung  dachten,  nahmen  sie  doch 
auch ,  freilich  in  sehr  verzeihlicher  Weise,  auf  ihre  eigene  Person  Be- 
dacht; sie  wollten,  dasz  über  die  Spanne  dieses  irdischen  Lebens  hin- 
aas ihres  Namens  Gedächtnis  in  Ehren  erhalten  werde. 

Wie  nun  unsere  Altvordern  in  gottesfürchtigem  Sinne  für  die 
Aufnahme  von  Kirchen  und  Schulen,  zugleich  um  ihr  eignes  Seelenheil 
wol  tu  berathen ,  in  früheren  Zeiten  Vermächtnisse  begründet  and  sich 
mit  der  sicheren  Ueberzeagung  getragen  haben,  dasz  jener  Zweck 
gerade  am  besten  in  der  Weise ,  wie  sie  in  dem  Testament  bestimmt 
haben ,  erreicht  werde ,  so  ist  es  auch  eine  heilige  Pflicht  der  Nach- 
kommen, welche  als  Patronatsbehörden ,  Curatorien  usw.  über  Kirche 
and  Schule  zu  wachen  haben,  darüber  Sorge  zu  tragen,  dasz  die  Stif- 
tungen in  der  Weise,  wie  sie  begründet  worden,  erhalten  werden, 
und  dasz  der  Wille  der  Erblasser  ganz  in  der  Art  ausgeführt  werde, 
wie  in  den  Vermächtnissen  festgesetzt  worden. 

Fragen  wir ,  ob  diese  Pflicht  durchweg  erfüllt  worden,  so  müssen 
wir  diese  Frage  mit  'nein*  beantworten;  ein  sehr  groszer  Theil  der 
Bestimmungen  über  Vermächtnisse  wird  nicht  in  der  Weise  in  Ausfüh- 
rung gebracht,  wie  es  testamentlich  vorgeschrieben  ist.  Es  dürfte 
Referenten  nicht  schwer  werden,  von  den  verschiedenen  Anstalten 
Specialbelege  für  die  Erhärtung  dieser  Thatsache  zu  erlangen.  Dpch 
wozu  sollte  dies  führen  ?  Es  würde  weiter  nichts  bewiesen  werden, 
als  was  man  fast  allenthalben  zum  Theil  aus  der  Geschichte  der  be- 
treifenden Anstalt  weisz.  Um  nur  einiges  anzuführen.:  man  hat  die 
Kapitale,  welche  legiert  worden  sind,  um  durch  deren  Zinsen  die  Ge- 
hälter der  Lehrer  zu  erhöhen,  gewöhnlich  zusammengeworfen,  ohne 
darauf  zu  achten ,  in  welcher  Weise  die  testamentarischen  Bestimmun- 
gen die  Auszahlungen  der  Zinsen  vorschreiben.  Der  Lehrer  bekommt 
jetzt  vierteljährlich  in  den  festgesetzten  Raten  seinen  Gehalt  ausge- 
zahlt, ohne  dasz  er  oft  erfährt,  aus  welchen  Factor en  das  Gehalts- 
quantum, das  er  in  Pausch  und  Bogen  jährlich  bezieht,  erwachsen  ist 
Es  ist  eine  andere  Frage,  ob  ihm  die  Auszahlung  in  dieser  Weise 
nicht  viel  lieber  sei ,  als  die  Verabreichung  der  einzelnen  Posten  in 
den  von  den  Testatoren  vorgeschriebenen  Terminen;  aber  die  testa- 
mentarischen Verordnungen  sind  nicht  streng  inne  gehalten.  Durch 
diese  Cumulation  sind  nun  allerdings  auch  manche  Bestimmungen, 
welche. an  die  Verleihung  der  einzelnen  Posten  geknüpft  waren,  be- 
rührt worden.  Reden  und  Danksagungsacte  sind  dadurch  in  Verges- 
senheit gerathen.  Das  Andenken  derWohlthäter  ist  dadurch  mehr  und 
mehr  reduciert  worden  anf  die  Namensaufzeichnung  in  den  Acten  der 
Anstalt. 

*  So  wie  nun  eine  solche  Cumulierung  in  den  Raten  erfolgt,  aas 
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denen  im  Verlauf  der  Zeit  die  Gchaltsemolumente  der  Lehrer  erwati 

•en  sind ,  so  ist  dies  auch  mit  Vermächtnissen  geschehen ,  die  za  m 
deren  Schalzwecken  begründet  waren.  Legate  sind  für  Freiscfcale,  f* 
Stipendien  Äcr  Schaler  begründet  worden.  Arne  Zöglinge  geeksia 
die  Wohlthat  der  freien  Schale  an  einer  Anstalt,  sie  beziehen  ea  & 
pendium  aar  Ermöglichnng  ihres  Unterhalts,  aber  sie  wissen  oft  aka*. 
von  welchen  frommen  Stiftern  die  Vermächtnisse  herrühren,  deren  Set 
nnngen  noch  nach  Jahrhunderten  fortwirken.  Prämien,  in  Geld,  Büc&r. 
u.  a.  dgl.  bestehend,  werden  den  Schülern  aus  einem  gemeinsaavi 
Fonds,  in  den  man  wie  in  einen  grossen  Topf  alle  Stiftungen  der  Ar 
snsammengeworfen ,  dargereicht ,  aber  bei  der  Ueberreichnng;  wer& 
den  Schülern  nioht  immer  in  dankbarer  Weise  die  Namen  jener  b*«- 
thitigen  Stifter  genannt,  damit  sie  ihr  Andenken  segnen  können. 

Wie  steht  es  nun  mit  den  Schulfeiern  zum  Andenken  derer,  weiä 
sich  um  die  Begründung  und  Erhaltung  der  Anstalten  durch  wohlthä&r 
Stiftungen  besondere  Verdienste  erworben  haben?  Viele  derWoblftbte 
haben  eine  besondere  Feier  zu  ihres  Namens  Gedächtnis  angeordnet 
andere  haben  dies  nicht  gethan.    Gleichviel  nun,  ob  dies  geseneau 
sei  oder  nicht,  der  dankbaren  Nachwelt  Pflicht  ist  es,  das  Andeska 
derer,  welche  das  Wohl  der  Schulen  gefördert  haben,  in  Ehrei  & 
halten  und  »um  Nutzen  und  Frommen  der  Nachwelt  wieder  aafa- 
frischen.    Die  Feier  des  Stiftungsfestes  eines  Gymnasiums,  mit  4a 
zugleich  eine  Feier  der  Erinnerung  an  alle  die  Wohlthiter  vertag 
wäre,  deren  Mildthttigkeit  das  weitere  bestehen  der  Anstalt  an  daote 
ist,  dürfte  an  keiner  Schule  fehlen.   Ueberall  sollte  man  bei  Vertier 
lang  der  Wohlthaten  derer  gedenken ,  denen  man  dieselben  rerdaait 
Die  Gaben  und  die  Namen  der  Geber  müssen  stets  unzertrennlich  st- 
einender verbunden  sein.   Schön  wäre  es,  wenn  sich  Gelegeaheit  die 
darböte ,  den  Hauptsaal  oder  die  Hauptklasse  einer  jeden  Anstalt  an- 
susohmücken  mit  den  Bildnissen  derer,  welche  durch  ihre  Stiflnaga 
das  Gedeihen  der  Schule  gefördert  haben. 

Von  einem  praktisoh  paedagogisohen  Gesichtspunkt  ans  hat  ma 
Seitens  der  obern  Schulbehörden  im  preuszischen  Staat  auf  das  zweet 
missige  der  Anordnung  aufmerksam  gemacht,  die  Schulsimmer  mit  fei 
Bildnissen  der  Herscher  zu  decorieren.  Die  patriotische  Absicht  eiier 
derartigen  Verfügung  wird  niemand  in  Abrede  stellen.  Eben  so  dirfte 
es  sich  aber  empfehlen,  die  Bildnisse  der  Wohlthiter  der  AasUit 
wenn  diese  irgend  au  beschaffen  sind,  der  Jugend  zu  dankbarer  Eru- 
nerung  und  zur  rühmlichen  Nacheiferung,  wenn  sie  einst  au  Mienen 
gereift  und  der  Zweok  der  Schule  sich  an  ihnen  erfüllt  hat ,  vor  Al- 
gen an  stellen. 

Nichts  dürfte  weniger  au  mildthitigen  Stiftungen  ermuntern,  nichts 
oft  mehr  geradezu  davon  anrückschrecken  als  die  Wahrnehmung,  dtsx 
die  Vermächtnisse  nicht  in  dem  Sinne  überwacht  werden,  ihre  Verwen- 
dung nioht  ganz  in  der  Weise  geschehe,  als  sie  legiert  worden  siid. 
Das  war  nun  allerdings  in  früheren  Zeiten  anders ,  und  eben  deshalb 
war  das  Beispiel  der  Vorfahren  fort  and  fort  ein  mächtiger  Impuls  zur 
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Nach  eiferung.  Unsere  neue  Zeit  hat  darin  erst  A enderangen  vorge- 
nommen, durch  welche  jener  ursprüngliche  Eifer  mehr  and  mehr  in 
Abnahme  kam. 

Wir  würden  freilich  zu  weit  gehen,  wollten  wir  jenem  Umstände, 
dasz.  die  bei  Begründung  der  Vermächtnisse  sanctionierten  Bestimmun- 
gen   nicht  mehr  ihrem  Wortlaut  nach  erfällt  werden,  die  alleinige 
Schuld  beimessen,  warum  heut  zu  Tage  weniger  Stiftungen  für  Schul- 
zwecke gemacht  werden.   Es  ist  durchaus  nicht  in  Abrede  zu  stellen, 
dasz, -wie  schon  im  Eingange  angedeutet  worden  ist,  die  Gymnasien 
wenigstens  in  ihrer  auszeren  Stellung  der  Kirche,  von  der  in  den  alten 
Zeilen  fast  ausschliesslich  ihre  Begründung  ausgegangen  ist,  mehr  ent- 
fremdet sind,  dasz  daher  frommgläubige  Gemüter,  welche  die  Kirche 
mit  ihren  Schenkungen  bedenken,  obwol  das  jetzt  in  höchst  mfisziger 
Weise  geschieht,  nicht  eben  so  die  Schulen  mit  Wohlthaten  versorgen. 
—  Man  hat  sich  ferner  zu  sehr  daran  gewöhnt,  die  Erhaltung  Öffent- 
licher Lehranstalten  als  eine  der  Gesamtheit,  dem  Staate  und  den  Stadt- 
communen,  obliegende  Pflicht  zu  betrachten ,  und  es  glaubt  daher  der 
einzelne,  dasz  er  die  ihm   zukommenden  Verpflichtungen  abgetragen 
habe,  wenn  er  den  Anforderungen  genügt  habe,  welche  der  Staat 
und  die  Commune  an  seine  Steuerkraft  macht.    Das  liegt  nun  im  Geist 
der  Zeit.   Eben  so  trägt  der  Zeitgeist  davon  die  Schuld,  dasz  das  ho- 
raaieohe  cvirtus  post  nnmmos,  pecunia  prima  quaerenda  est'  im  Leben 
an  frehr  zur  Wirklichkeit  geworden.  Es  ist  wol  möglich,  dasz  eine  nach 
harter  Prüfung  erfolgte  Wiedergeburt  dem  Geiste  der  Nation  eine  an- 
der« Wendung  gebe,  ja, ^ wir  sind  fest  von  der  Notwendigkeit  einer 
Rückkehr  znr  Sinnesart  unserer  glaubensstarken  Vorfahren  überzeugt, 
dasz  wir  nicht  daran  zweifeln,  dasz  das  dichten  und  trachten,  in  dem 
die  Welt  ihr  Heil  zu  erjagen  sucht,  sich  selbst  richten  wird. 

Dieser  Zeitepoche  wollen  wir  nun  ruhig  entgegenharren,  und  wir 

wollen  hoffen,  dasz  unsere  Nachkommen  sich  einer  Aera  erfreuen 

werden ,  in  welcher  der  Wohlthätigkeitssinn  des  einzelnen  der  Kirche 

und   Schule    neue    Segnungen   in   materieller   Beziehung    zuwende. 

>       Jedenfalls  werden  an  ihrem  Theile  Patronatsbehörden  (staatliche  und 

1       private)  und  Lehreroollegien  schon  jetzt  wesentlich  dazu  beitragen, 

dasz  jener  Wohlthätigkeitssinn  für  das  Schulwesen  nicht  erlösche, 

wenn  sie  es  sich  angelegen  sein  lassen,  die  Stiftungen,  welche  für 

Schalzwecke  begründet  worden  sind,  ganz  so  aufrecht  zu  erhalten, 

wie  es  der  Wortlaut  der  Stiftungsbriefe  besagt. 

Schweidnitz.  Prorector  Dr  Julius  Schmidt 
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Bericht  über  mehrere  lateinische  Uebersetzungsbücher, 

Schulgrammatiken  und  Vocabularien. 


Wenn  Referent,  durch  das  Vertrauen  der  rerehrlichen  Rednetk« 
aufgefordert,  sich  zu  der  Besprechung  verschiedener  zum  erlerne«  eV 
lateinischen  Sprache  bestimmter  Bücher  anschickt  und  unter  der  ins 
zugegangenen  Anzahl  die 

Materialien  mm  übersetzen  aus  dem  Lateinischen  ins  Dettisck- 
für  müdere  Klassen  deutscher  Gymnasien  usw.  von  Dr  J  oi 
Ernst  Ellendt,  Director  vu  Königsberg  in  iV.  Zar»'- 
sehr  verbesserte  Auflage.  Königsberg  1858 ,  Bornträger 
294  S.   8.   21  Sgr. 

voranstellt,  so  glaubt  er  dadurch  gleich  von  vorn  herein  andeute»  n 
müssen,  das*  er  es  hier  mit  einem  Buche  tu  thun  habe,  das  auf  gesus- 
den,  paedagogisch  richtigen  und  bewahrten  Grundsätzen  ruht.    Leider 
ist  dies  bei  gar  manchen  Schriften  der  Fall  nicht,  die  im  Flutbette  des 
Bücherstromes  auf  gar  leichtem  und  windigem  Kahne  daherkommet, 
oft  geleitet  und  geführt  von  ihren  sich  auf  dem  Büchermärkte  nach  Us- 
sterblichkeit  sehnenden  Verfassern  mit  pomphaftem  Flitter  hin  bis  an 
Stapelplatz.    Wol  dürfen  sie  landen ,  aber  der  kundige  Käufer  weist 
die  Spreu  von  dem  Weizen  zu  scheiden ;  mit  Widerwillen  wendet  er 
flieh  von  der  Aufgeblasenheit,  vornehmen  Selbstgefälligkeit  und  Selbst- 
genugsamkeit,  die  in  verschiedenen  Formen  sich  darbieten.    Er  sackt 
sich  für  seine  Bedürfnisse  die  einfache  aber  nährende  Kost,  die,  weil 
ihre  Substanzen  nicht  in  ungesunden  Treibhäusern  und  nicht  von  uner- 
fahrenen Gärtnern  gezeitigt  wurden,  in  gewünschter  und  rechter  Weis« 
gründlich  vorhält. 

Die  löbliche  Absicht  des  Hm  Ellendtt  in  dem  vorliegenden  Bache 
mit  strenger  Consequenz  durch  Concentrierung  des  Stoffes  Coneentrie- 
rung  der  Gedanken  bei  den  jungen  Lesern  hervorzurufen ,  hat  seit  den 
ersten  erscheinen  desselben  im  J.  1842  mehrfache  und  theilweiae  glän- 
zende, durch  die  Erfahrungen  in  der  Schule  hinlänglich  bestätigte  Nach- 
folge gefunden.  Vorzüglich  ist  dieses  Streben  nach  Concentration  aaf 
dem  Gebiete  der  beiden  altklassischen  Sprachen  ein  reges ,  von  tüch- 
tigen Schulmännern  gepflegtes  zu  nennen.  Auch  unser  Verf.  hat  öfters 
diese  Vereinigung  angestrebt,  wie  dies  die  Vergleichung  mit  der  grie- 
chischen Sprache  beweist.  Der  Stoff  ist  entlehnt  zum  groszen  Theile 
aus  Justinas,  dann  ausNepos,  Vellejus,  Curtius,  Cicero  (Verr.),  Cae- 
sar, Ovidius  und  Phaedrus,  und  steht,  mit  Ausnahme  der  aus  Caesar 
entnommenen  Lesestücke  und  einiger  Fabeln  des  Phaedrus,  in  genauer 
Beziehung  zu  dem  Kreise ,  in  welchem  der  Geschichtsunterricht  in  der 
Quarta  der  Gymnasien  sich  bewegt.    Man  sieht  wie  ernstlich  der  Herr 
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Verfasser  an  eine  engere  Verbindung  einzelner  verwandter  Unterrichts- 
gegenstände  gedacht  hat.  Die  erste  Abtheilnng  S.  1  — 136,  ans  9  Ab- 
schnitten bestehend,  behandelt  die  griechische  Geschichte  bis  zum  Tode 
Alexanders  des  Gr.;  die  zweite  bringt  S.  139 — 196  geschichtliche  Bil- 
der ans  dem  b.  g.  des  Caesar ;  die  dritte  S.  199 — 266  anziehende  Bilder 
aus  der  griechischen  Mythologie  und  Sagengeschichte  nach  Ovid.  Metam. 
Fast,  und  Tibnll.  Eleg.  1  (darunter  einige  Fabeln  des  Phaedrus).  Das 
ganze  beschlieszt  ein  Anhang  S.  269 — 288:. leichte  Sätze  aus  Cicero, 
meistens  historischen  Inhalts,  und  einige  Briefe  von  Cicero  und  Plinius 
d.  j.  Zuletzt:  Index  S.  289 — 294.  Des  Hm  Verf.  besonderes  Augen- 
merk war  also  darauf  gerichtet,  dasz  Abtheilung  I  und  III  den  jungen 
Leser  theils  auf  dasein  den  Geschichtstunden  vorgetragene  zurückfahren, 
theils  auf  das  noch  vorzutragende  vorbereiten.  Deshalb  sind  auch  die 
Zahlen  für  die  fraglichen  Begebenheiten  sorglichst  am  Rande  bezeich- 
net. Um  nun  in  diesem  Streben  nach  Concentrierung  nioht  einseitig 
vorzugehen  und  sich  mit  dem  halben  statt  mit  dem  ganzen  zu  begnü- 
gen, hat  der  Verf.  seinen  Gesichtskreis  in  dieser  Weise  erweitert,  dasz 
er  wünscht  es  möchte  das  in  den  Materialien  gelesene  auch  für  die 
deutschen  Arbeiten  in  Quarta,  selbst  noch  in  Tertia  verwendet  werden; 
dadurch  werde  der  Hauptzweck,  Concentration  der  Gedanken,  wesent- 
lich erfüllt.  Wird  nun  schon  ersprieszliches  geleistet  werden  können, 
wenn  die  genannten  Unterrichtsgegenstände  in  verschiedenen  Händen 
liegen,  dadurch  natürlich,  dasz  collegialisches  zusammenwirken  ein- 
mütige Hand  bietet,  so  wird  der  beabsichtigte  Nutzen  da  um  so  schärfer 
und  klarer  hervortreten ,  wo  ein  und  derselbe  Lehrer  die  Gegenstände 
in  der  Hand  hat. 

Der  Uebersetzungsstoff  ist  für  die  Quarta  und  Tertia  bestimmt. 
Mit  Recht  ist  bei  der  Auswahl  des  Stoffes  dem  Nomenciator  Eutropius 
keine  Rolle  zugefallen ;  aus  Nepos  ist  nur  einzelnes  meist  die  Ergän- 
zung betreffende  benutzt  worden.  Die  unter  dem  jedesmaligen  Ab- 
schnitte stehenden  Noten  sind  wesentlich  lexicalisch- grammatischer 
Natur;  die  nützliche  und  zweckmäszige  (natürlich  mit  Auswahl  and 
Geschick  zu  handhabende)  Fragestellung  ist  auch  hier  zur  Anwendung  - 
gekommen.  Citate  auf  Grammatiken  sind  in  der  neuen  Auflage  wegge- 
lassen worden ,  dafür  aber  oft  Hinweisungen  auf  grammatische  Regeln 
theils  in  den  Anmerkungen ,  theils  in  den  mit  gesperrter  Schrift  ge- 
druckten Textesworten  gegeben  worden.  Sehr  viel  wahres  und  darum 
recht  beherzigungswerthes  enthält  die  treffende  Bemerkung  S.  XII: 
*8olne  nun  der  für  Quarta  bestimmte  Lesestoff  auch  jetzt  noch  zu 
schwierig  erscheinen ,  wie  es  früher  von  einigen  Seiten  her  verlautet 
hat,  dann  liegt  die  Schuld  nicht  an  dem  Lesestoff,  sondern  an  den 
Quartanern ,  die  entweder  eine  ordentliche  Vorbereitung  scheuen  oder 
—  keine  Quartaner  sind.9 

Gegen  die  Auswahl  dürfte  sich  nicht  leicht  etwas  erhebliches  ein- 
wenden lassen.  Denn  gegen  etwaige  Bedenken,  hervorgerufen  durch 
die  starke  Vertretung  des  Justinus,  verweisen  wir  unsererseits  auf 
unsere  Bemerkung  (Mtttzells  Z.  f.  G.  W.  XI  3  S.  236)  mit  der  Zugabe, 
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das«  unser  Herausgeber  fast  überall  dem  minder  guten  Aasdrucke  den 
klassischen  unterschob«  Wol  aber  mag  es  ans  gestattet  sein ,  bezüg- 
lich der  Anmerkungen  einige  wie  uns  dünkt  gegründete  Ausstellungen 
zu  machen,  und  Ref.  hält  sich  überzeugt,  dasz  der  auch  durch  diese 
tüchtige  Arbeit  sehr  verdiente  Hr  Verf.  deshalb  dem  jüngeren  Lehrer 
nicht  zürnen  werde.  Vorerst  wollen  uns  die  Citate  in  den  Anmerkungen 
auf  früheres  nach  Abtheilung,  Abschnitt  und  Stück  nicht  gefallen;  sie 
sind  sicher,  ohne  irgendwelchen  Nutzen  zu  bringen,  erschwerend  und 
zeitraubend  für  den  Schüler.  Zuweilen  hat  der  Verf.  das  richtige  in 
Anwendung  gebracht,  so  z.  B.  S.  191,  wo  auf  die  Seite  verwiesen  wird. 
Sehr  oft,  so  S.  21,  10,  heiszt  es  in  der  Note  zu  inferenti  Atheniensibus 
bellum :  hier  beinahe  =  illaturo  oder  paranti.  Hier  ist  nichts  einzu- 
wenden, wol  aber  an  anderen  Stellen,  wie  gleich  S.  27, 10  zu  quaestioni 
res  diu  fuit,  d.  h.  beinahe  =  res  dubia,  incerta  fuit.  Aber  quaestio 
ist  ja  hier  =  Gegenstand  der  Untersuchung.  Verweisungen  auf  bereits 
erklärtes,  zum  Theil  genauer  erklärtes  genügten  S.  02,  2  praetor  wie 
S.  40,  7  oder  besser  S.  56,  2.  S.  146, 11:  animum  advertere  wie  S.  98, 
11.  S.  169,  10:  continens  wie  S.  25,  5.  S.  171,  4  eher  fragend:  um 
wie  viel  Uhr  nach  unserer  Zeitbestimmung?  Siehe  zn  S.  155, 2.  S.  178, 
1  wie  S.  3 ,  8.  Vergleichungen  des  lateinischen  mit  dem  griechischen 
Ausdrucke  sind  passend  anzubringen  S.  16  arare  quoque  et  serere  wie 
iqovv  und  &ul{>eiv  (Xen.  Cyr.  1,  5,  10).  S.  17  sine  proelio  wie  apa- 
%ü  (vgl.  114.  XIV  den  latein.  Ausdruck).  S.  28  maria  pontibus  ster- 
nere  erinnert  an  Ttorapov  yeqwQciig  £evyvvvcu.  S.  44,  9  wie  ovöagiov 
yfjg  usw.  S.  45  claudum  altera  pede  wie  %mXog  xov  htqov  noda. 
S.  105  in  cuius  apparatu  occupato ,  occupatus  =  begriffen  sein ,  also 
wie  tv  naQcttMvy  slvcu  (z.  B.  Arr.  An.  1,  1,  3).  S.  60, 9  naves  inanes 
=  %ivag.  S.  106  corrumpere  wie  öiü<p&£iQ£iv\  S.  109  cecinisae  wie 
fdeiv  vom  (uxrcig;  S.  123  magnis  funerum  impensis  eziulit  wie  tuya- 
Xon(MiiG>$  Iftcr^ev;  S.  131,  1  wie  ivic  und  xata  %ov  »owrpo'v;  S.  140 
neque  —  et  wie  ovxe  —  %at;  S.  144,  4  Rhenus  citatus  fertur  wie  o£v$ 
tplqixcu. 

Sollte  gegen  derartige  Sprachvergleichungen  der  Einwand  der 
Schwierigkeit  gemacht  werden,  so  stimmt  Ref.  bei,  sobald  es  sich  nur 
nm  die  Verwerthung  in  der  Quarta  handelt.  Wird  aber  das  Buch,  wie 
der  Verf.  S.  VII  ausdrücklich  bemerkt,  nooh  durch  die  Tertia  hindurch 
gebraucht,  so  würde  jener  Einwand  nach  eigener  vieljähriger  Erfah- 
rung des  Ref.  unbegründet  erscheinen.  Für  einen  Tertianer  hält  Ref. 
die  comparative  Exegese,  wie  er  sie  in  seiner  Ausgabe  des  Arri &  nur 
Geltung  zu  bringen  versucht  hat,  nicht  für  zu  schwer. 

S.  1  I  stehen  die  Worte  im  Texte:  populus  nullis  legibus  tene- 
batur;  arbitria  principum  pro  legibus  erant;  dazu  die  Note:  mit  ande- 
ren Worten  sagt  Cicero:  sed  civibus  nullae  tunc  lege»  erant,  quin 
libido  regum  pro  legibus  habebatur.  Uns  sind  diese  Worte  beim  Cic. 
nicht  bekannt,  wol  aber  beim  Justin  selbst,  der  S.  18  (nach  Ellendt) 
sagt:  sed  civitati  nullae  tunc  leges  erant,  quia  libido  usw.  S.  2,  8 
ist  exaestnat  =  ausschwitzt.    S.  4  ist  per  somnum  =  per  quietem 
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(%ax  ovaq)  auf  S.  10.  Ganz  unten  anf  S.  10  konnte  vielleicht  gefragt 
werden:  parricidiam  kann  hier  nar  heiszen?  S.  11  hätten  wir  bei 
aares  praeciderat  in  der  Kürze  anf  diese  Sitte  aufmerksam  gemeoht 
(vgl.  Arr.  An.  4,  7,  3),  ebenso  S.  12  bei  den  Worten  eqnos  feront 
(Xen.  Cyr.  8,3,  12).  S.  18,  11  besser:  hier  =  Eigenthumsrecht. 
S.  20  VIII  vergleiche  ich  beim  Unterrichte  immer  die  treffende  Stelle 
bei  Ovid.  Fast  II  696  ff.  S.  22  wird  quatridui  religione  übersetzt: 
durch  einen  religiösen  Wahn  von  vier  Tagen,  d.  h.  durch  Aberglauben 
vier  Tage  zurückgehalten.  Gewis  nicht,  vielmehr  wie  S.  169,  8:  durch 
religiöse  Gründe.  S.  27,  5  porro.  Die  Frage  ist  hier  wol  zu  schwer; 
wir  hätten  auf  die  erst  S.  101,  7  folgende  Erklärung  verwiesen;  ebd.  2: 
wie  schon  S.  22  II.  Oben  S.  28  numero  wie  S.  168,  3 ,  nur  dasz  dort 
aQtd'fiov  steht  statt  a(ufyto5.  Ebend.  ist  metus  =  Gegenstand  der 
Furcht.  S.  34  in  Graecia  Olynthum  war  die  mangelhafte  geographische 
Angabe  zu  berichtigen.  S.  75,  7  war  bei  tunc  temporis  zu  bemerken, 
dasz  es  spätlateinisch  ist.  'S.  101 :  et  legem  et  regem,  ein  Gleichklang. 
S.  107,  6  opp.  sententia.  S.  126,  2:  carpi  se  sermonibus  suorum,  zu 
sermonibus  könnte  noch  malignis  gesetzt  sein.  Warum  denn?  So 
steht  ja  carpi  vocibua  u.  dgl.  unendlich  oft.  S.  135  war  bei  decessit 
die  zuverlässigere  Angabe  der  übrigen  Schriftsteller  zu  erwähnen. 
S.  176,  5  horridiores  adspectu:  ist  adspectu  Supinum  oder  abl.  des 
Substantivs  ?  Solche  Frage  ist  für  den  Schüler  nicht  leicht  zu  beant- 
worten; jenes  ist  vorzuziehen,  dieses  nicht  falsch.  Wegen  der  Note 
S.  183,  11  über  silva  Bacenis  verweisen  wir  auf  v.  Göler:  Caesars 
gallischer  Krieg  usw.    Stuttgart  1858  S.  34  und  35. 

In  welcher  Weise  unser  Herr  Herausgeber  dem  nichtklassischen 
Ausdruck  nachgeholfen  hat,  dafür  einige  Beispiele,  die  Zustimmung 
verdienen.  S.  44  cives  für  oivitatem,  S.  72  ex  altera  parte  etiam  Conon 
für  Nee  non  et  Conon  (Just.  6,  3),  S.  83  peeuniae  adeo  inops  fuit  für 
peeuniae  adeo  parcus  (Just.  6,8),  S.  84  huius  morte  virtus  interiit 
für  intereidit  (Just.  6,9),  da  ja  intereidere  hier  und  öfters  bei  Just, 
und  ebenso  bei  Cic.  p.  Dej.  9,  25  dichterisch  ist,  S.  HO:  iterum  quae- 
rentes  iubentur  für  iterato  quaerentibus  (11,7),  S.  116:  usque  ad  flumen 
für  usque  flumen,  S.  124  fere  omnis  für  ferme,  S.  126  hortatur  milites 
ut  scriberent  für  scribere ,  S.  126  magnitudinem  ad  coelum  extollere 
für  coelo  tenns ,  S.  130  desiluit  für  desiliit.  In  gleicher  Weise  ver- 
dienen Anerkennung  solche  und  andere  das  Verständnis  erleichternde 
Aenderungen  wie  S.  101  sororis  filiam  statt  sororem  (Just.  9,  5)  von 
der  Nichte  des  Attalus,  S.  114  Syriam  reeipit  für  das  unwahrschein- 
liche Cilioiam.  Unnöthig  ist  eine  Aenderung  wie  S.  134:  revertenti 
Babylonem  für  Babyloniam,  da  Just,  hier  und  gleich  unten  u.  ö.  Baby- 
lonia  für  Babylon  hat,  wie  ja  auch  vom  Herausgeber  S.  2  gesagt  ist: 
Babylonia,  Bezeichnung  sowol  der  Stadt  als  des  Landes.  Vgl.  auoh 
Mützell  Curt.  IV  25,  2  (p.  246  ed.  mai.).  Dasz  der  Herausgeber  ge- 
schrieben hat:  Hephaestioni  tanquam  heroi  sacrificari  iussit  wahr- 
scheinlich im  Anschlusz  an  Arr.  An.  7,  23,  6  (7,  14,  7  tvuyt£uv  mg 
jjfcoM  ixikevev  'HyccKSxlmvi  inferias  afferri  iussit)  für  coli  ut  deum 
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iussit,  wie  Justin  berichtet,  bedarf  keiner  Entschuldigung.  Aber  S.  127 
(Just.  12,  6)  hätten  Vir  wegen  des  auch  sonst,  z.  B.  bei  Caesar  Öfters 
vorkommenden  Wechsels  des  Subjects  nicht  so  schnell  die  Worte: 
quum  Clitus  —  laudaret,  adeo  regem  offendit,  ut  telo  a  satellite  rapto 
eundem  in  convivio  trucidaverit  geändert  in:  Clitus  —  adeo  regem 
offendit,  ut  telo  a  satellite  rapto  ab  Alexandro  in  convivio  trucidaretur. 
Eine  fragende  Note  hätte  leicht  nachgeholfen.  Ebenso  hätten  wir  S.  127 
die  Worte:  Clitus  fiducia  amicitiae  regiae  stehen  lassen  oder,  obschon 
ebenso  unnöthig,  fiducia  amicitiae  regis  (so  öfters)  geschrieben  statt 
des  recipierten:  amioitia  regis  fretus,  vgl.  S.  108  und  113. 

In  der  Orthographie  herscht  nicht  immer  die  nöthige  Consequenz. 
So  wird  geschrieben  exsilium  und  exilium,  exsistere  und  existere, 
exspectare  und  expectare,  millia  und  milia  u.  a. 

Druckfehler:  S.  2  lies  putat,  S.  12  fuerunt,  S.  15  fehlt  vor:  Aeha- 
lieh  7),  S.  22  quatridui,  S.  30  oben  Graecia,  S.  46  ist  zu  deligont  10) 
keine  Note,  S.  47  unten  Scyllam,  S.  77  unten:  sogenannte,  S.  110  setze 
2)  nach  plaustro,  S.  117  millia,  S.  133  se,  S.  171  octingentae,  S.  181 
factionum.   Druck  und  Papier  gut. 

Uebungsstüche  zum  übersetzen  aus  dem  Deutschen  in  das  Latei- 
nische für  die  mittleren  Klassen  der  Gelehptenschulen  mit 
Anmerkungen  von  G.  L.  Holz  er.  Erste  Abtheilung.  Fünfte 
vermehrte  und  verbesserte  Auflage  von  C.  Hölzer,  Professor 
zu  Stuttgart.  Stuttgart  1856.    XII  u.  164  S.  8. 

Die  Aufgaben  dieses  'Vorübungen'  (100  an  der  Zahl)  und  den 
'ersten  Cursüs'  (mit  100  Pensen)  enthaltenden  Buches  sind  für  Schüler 
von  11 — 14  Jahren  bestimmt,  die  mit  den  wichtigsten  Regeln  der  latei- 
nischen Syntax  bekannt  sind  und  schon  anderweit  an  einfachen  abge- 
rissenen Sätzen  ihre  Kraft  erprobt  haben.  So  verstehen  wir  nemlich 
die  Worte  der  Vorrede  und  damit  erklären  wir  uns  bis  auf  die  nach- 
folgenden Ausstellungen  einverstanden.  Aber  etwas  wunderlich  und 
■durch  die  neue  Vorrede  nicht  beseitigt  erscheint  uns  die  andere  Auf- 
gabe, die  sich  das  Buch  gleichzeitig  gestellt  hat,  dasz  es  nemlich  auch 
Solchen  jungen  Leuten ,  die  nach  vollendeten  Schuljahren  die  Uebung 
in  der  lateinischen  Sprache  fortzusetzen  wünschen,  namentlich  den- 
jenigen, die  sich  dem  deutschen  (?)  Schulfache,  der  Schreibereiwiesen- 
schaft (wirklich  ein  zierlicher  Ausdruck!),  Chirurgie,  Pharmacie  und 
dgl.  (noch  nicht  zu  Ende?)  widmen  und  meistens  zu  früh  die  Schule 
verlassen,  als  Wegweiser  und  Führer  bei  ihren  Privatstudien  nützliche 
Dienste  leisten  soll.'  Sicher  alles  gut  gemeint,  aber  welches  Quodlibet 
könnte  schöner  und  in  seiner  Art  unübertrefflicher  sein?  Dies  wahr- 
scheinlich auch  der  Grund,  weshalb  wir  so  manchem  Stücke  begegne- 
ten, das  auf  den  Spruch  csuum  cuique'  auch  in  dieser  Hinsicht  zusteuerte. 
Aber  allen  alles  recht  zu  machen,  das  ist  eine  Aufgabe,  welche  mensch- 
liche Kräfte  übersteigt.  Beurteilen  wir  also  das  Buch  nach  seiner  er- 
sten und  wol  hauptsächlichsten  Bestimmung ,  so  ist  nicht  zu  leugnen, 
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dasz  es  manches  brauchbare  enthält,  sowol  dem  Stoffe  als  der  Phraseo- 
logie nach.    Rücksichtlich  des  Stoffes  würde  Ref.  wünschen,  sofern 
eine  gänzliche  Umarbeitung  des  Baches  beabsichtigt  würde,  dasz  gleich- 
artiges mehr  zusammengestellt  würde  mit  Rücksicht  vom  leichteren 
zum  schwereren  und  dasz  gleichzeitig  mehrere  von  selbst  als  unzu- 
reichend sich  erweisende  Abschnitte  entfernt  würden ;  rüoksichtlich  der 
Phraseologie  würden  wir  wünschen ,  dasz  dem  Schüler  durch  Entfer- 
nung der  zuweilen  überreichen  Fülle  von  Redensarten,  Constructionea 
mehr   Anstrengung  und   geistiger  Genusz   geschaffen   würde.     Denn 
selbst  in  den  Vorübungen,  die  doch  lauter  zusammenhängende  Stücke 
—  und  wir  glauben  zum  Vortheile  —  bieten ,  finden  sich  wiederholte 
Citate  nach  einander,  die  auch  weniger  befähigten  Schülern,  sofern 
sie  nur  aufmerksam  sind  und  den  guten  Willen  etwas  zu  lernen  haben, 
bekannt  sein  müssen.    Zweckmäszig,  das  nachdenken  übend  und  die 
gewonnene  Kraft  stählend  sind  die  Citate  im  ersten  Cursus  auf  Nepos 
und  Caesar,  weniger  praktisch  die  auf  Livius,  ganz  unpraktisch  für 
einen  Knaben  von  11  — 14  Jahren  oder  für  einen  der  Schreiberei- 
wissenschaft beflissenen  die  auf  Tacitus.    Was  diese  Seite  der  Hülfs- 
leistung   in  der  rechten  und  wahrhaft  bildenden  Weise  anlangt,  so 
musz  Ref.  mit  vielem  Lobe  die  Uebersetzungsaufgaben   von  Rudolph 
Dietsch   nennen,   die   er  oft  seinen   Schulaufgaben  zu  Grunde  legt. 
In  diesem  Buche  besitzen  wfr  namentlich  für  solche  Schulen ,  die  den 
alten  guten  Nepos  noch  tradieren,  einen  wahren  Schatz,  wie  ihn  selbst 
deutsche  für  Neposleser  bestimmte  und  bearbeitete  Texte  bei  manchem 
guten  nicht  zu  haben  vermögen. 

Citiert  werden  die  Grammatiken  von  Bröder,  Zumpt,  0.  Schulz.  Für 
wen  —  wenn  auch  seltener  —  auf  Madvig  verwiesen  wird  (S.  113, 
93),  für  Lehrer  oder  Schüler,  könnte  mit  Recht  gefragt  werden.    Im 
übrigen  freut  sich  Ref.  dieses  Buch  zur  Anzeige  erhalten  zu  haben, 
das  ihn  beim  ersten  Einblick  in  seine  eigene  Schulzeit  zurückversetzte, 
in  der  ein  eifriger  noch  jetzt  mit  Segen  arbeitender  berufstreuer  und 
tüchtiger  Lehrer  in  Auswahl  die  Scripten  in  die  Feder  dictierte.    Un- 
sere Wünsche  zum  vorliegenden  Buche  sind,  die  obigen  abgerechnet, 
folgende.     Wenn   nöthig  so  genügte  die  einfache  Angabe  der  Con- 
struction,  so  N.  102,  9  sofort:  gen.  obj.  statt  der  massenhaften  Citate; 
diese  aber  treffen  öfters  nicht  zu,  so  N.  106,  18.    N.  174,  9  kürzer: 
folgt  regelmässig  ut.    Verweisungen  genügten  112,  16  auf  102,  3;^25, 
3  auf  104, 17;  145, 14  auf  119,  7;  176%  1  auf  103,  5;  198%  8  wird  ge- 
nauer auf  102,  14  verwiesen.    War  87,  7  die  Note  genauer,  so  bedurfte 
es  bei  den  letzten  beiden  Stellen  nur  der  Verweisung.   Hin  und  wieder 
wäre  die  Angabe  einer  klassischen  Stelle  fördersamer  gewesen,  so  ist 
106,  9:  lieszen  nicht  einführen  importare  ad  se  ein  Citat  auf  Caes.4, 2: 
vinura  ad  se  importari  non  sinunt  viel  instructiver.  Die  Latinitat  könnte 
zuweilen  gewählter  sein;  so  steht  114,  17  panegyricus ;  149,  21  besser 
se  in  periculum  inferre;  155,  10  beruht  das  letztere  wol  auf  einem 
Versehen.    104,  12  soll  croth  punktiert'  —  mit  rothen. Punkten  ge- 
zeichnet durch  distinctus  übersetzt  werden;  176%  2  würden  wir  navi- 
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gium  vaporarium  streichen  und  statt  via  ferrea  eher  via  ferro  strata 
sagen  (vgl.  via  lapidibus  strata).  194,  2:  inesse  in  aliquo.  S.  123 
wird  fehlerhaft  geschrieben:  Mitylenäer  für  Mytilenäer.  Vgl.  Poppo  in 
Matzells  Zeitschrift  1859  S.  508.  —  Druckfehler:  N.  20,  2.  26  lies 
Anaximenes;  129  drehe  die  Zahlen  19  und  20  herum;  150,  12  ego; 
156,  14  compertum;  184*  drehe  die  Zahlen  15  und  16  herum;  184  b,  10: 
societatem;  185%  5:  152b,  2;  186,  8:  25,  13;  188 b,  11:  180b,  1;  189 
zahllos ');  191,  14:  wie  ein  Hund;  39,  5  quod.    Druck  und  Papier  gut. 

Vorschule  zu  den  lateinischen  Klassikern  von  W.  Scheele.  I.  For- 
menlehre. beAufi.  Elbing  1856.  XV  u.  184  S.  10  Sgr.  //.  Satz- 
lehre und  Lesestücke.  AeAufl.  1858.  XV  u.  224  S.  15  Sgr. 

Wiederum  ein  auf  richtigen  paedagogischen  Grundsätzen  beruhen- 
des Buch,  das  durch  und  durch  praktisch  wolgeeignet  ist,  in  dem  Schü- 
ler die  rechte  Liebe  zur  Arbeit  zu  entzünden  und  den  rechten  Segen 
von  der  Arbeit  ernten  zu  lassen.  Die  neuen  Auflagen  haben  nach  dem 
Tode  des  Verf.  durch  die  dazu  bestimmte  Redaction  an  Brauchbarkeit 
wesentlich  gewonnen,  so  dasz  diese  Vorschule  in  der  rechten  Weise 
das  leistet  was  sie  leisten  will ,  nemlich  einerseits  zu  der  Leetüre  ge- 
wisser Schriftsteller,  andererseits  zu  dem  Gebrauche  einer  systemati- 
schen Grammatik  vorzubereiten.  Ist  es  nun  für  den  fortschreitenden 
Unterricht  unbestreitbar  von  gröster  Wichtigkeit,  wenn  sich  das  voran- 
gehende Uebungsbuch  möglichst  an  den  nachfolgenden  grammatischen 
Lehrstoff  anschlieszt  in  Fassung  und  Begründung  des  Stoffes ,  um  nicht 
den  Schüler  in  einen  ganz  neuen  und  unbekannten  Boden  zu  versetzen, 
so  dürfte  gerade  der  Umstand  dem  vorliegenden  Buche  zu  besonderer 
Empfehlung  gereichen,  dasz  es  sich  vielfach  an  Putsche's  weitver- 
breitete Arbeit  anschlieszt.  Dasz  sich  im  einzelnen  Gelegenheit  zu 
Ausstellungen  bietet ,  das  kann  den  Werth  des  Buches  nicht  vermin- 
dern.   Die  äuszere  Ausstattung  ist  gut. 

Lernstoff  für  die  erste  Stufe  des  Unterrichts  im  Lateinischen  (Sexta 
und  Quinta).  Zunächst  für  die  Unterklassen  der  Ritlerakade- 

9  rme  zu  Brandenburg  zusammengestellt.  Brandenburg  1857. 
83  S.   7%  Sgr. 

#Das  Büchelchen  hat  einen  praktischen  Werth.  Ueberall  ist  das 
für  die  erste  Stufe  des  Unterrichts  noth wendige  in  klarer  und  fass- 
licher Weise  zusammengestellt ;  mit  besonderer  Sorgfalt  ist  die  Qnan- 
titfit  der  Silben  behandelt.  Die  erste  Abtheilung  enthalt  von  S.  1 — 68 
eine  ganz  einfache  Formenlehre,  die  zweite  von  S.  69 — 77  die  unent- 
behrlichsten Regeln  aus  der  Casus-  und  Satzlehre.  Jeder  Regel  sind 
eine  gemessene  Anzahl  von  Mustersätzen  beigegeben,  die  sich  zun 
memorieren  wol  eignen.  S.  78  —  83  folgt  ein  Wörterverzeichnis  so 
den  Mustersätzen.  Sollen  die  Geschlechtsregeln  in  Reimen  gelernt 
werden,  so  sollte  aber  auch  möglichst  der  beste  Reim  gegeben  werden. 
Vgl.  aber  S.  13  I  14  Ausnahme  1 :  as. 
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Lateinisches  Lesebuch  von  Dr  Fr.  Gedike.  23e  Aufl.  besorgt 
von  Dr  Fr.  Hofmann,  Professor  in  Berlin.  Berlin  1857. 
IV  u.  207  S.   8.    lOSgr. 

Die  vorige  von  Beck  (1853)  besorgte  Ausgabe  hat  bald  eine 
nene  wesentlich  verbesserte  zur  Folge  gehabt,  ein  Beweis  dasz  das 
altbekannte  Bach  in  verjüngter  Gestalt  seinen  Posten  in  den  Schulen 
zu  behaupten  weisz.  Dankenswerth  ist  die  Beseitigung  des  uns  immer 
fade  und  vag  erschienenen  umfangreichen  Abschnittes:  Merkwürdig- 
keiten aus  der  Naturgeschichte ,  der  noch  dazu  gar  sehr  an  der  La- 
tinität  laborierte.  Für  den  Gebrauch  fördersam  wird  sich  die  erst 
je'tzt  zur  Anwendung  gekommene  Stufenfolge  vom  leichteren  zum 
schwereren  zeigen.  Ist  nun  auch  die  Latinität  um  vieles  pnriflciert 
worden,  so  würden  wir  gleichwol  rathen  bei  dem  beliebten  Masze 
nicht  stehen  zu  bleiben;  es  hat  doch  gerechte  Bedenken  gerade  in 
einem  für  Anfanger  bestimmten  Buche  Unreinheiten  in  der  Sprache 
zu  begegnen.  Zweckmäszig  ist  die  Restaurierung  der  Noten  und  das 
Verfahren,  nach  welchem  die  grammatischen  Regeln  in  der  Weise  an- 
gefahrt sind,  dasz  sie  auch  ohne  die  citierten  Lehrbücher  von  Zumpt 
vollkommen  verstandlich  sind.    Druck  und  Papier  gut. 

Lateinische  Lesestücke  aus  der  Naturbeschreibung  der  Alten. 
Von  Gebh.  HiL  Högg.  Mit  Abbildungen.  Nördlingen  1859. 
II  u.  123  S. 

Vorliegendes  Bandchen  bildet  das  III.  Buch  zu  den  uns  anbekann- 
ten Lehr-  und  Lesestücken  (I  u.  II).  Es  will  hauptsächlich  nur  Stoff 
zur  cursorischen  Leetüre  bieten.  Da  ein  fortschreitender  Stufengang 
vom  leichteren  zum  schwereren  niöbt  eingehalten  werden  konnte,  so 
soll  der  Lehrer  die  geeigneten  Stücke  auswählen,  bei  schwächeren 
Schülern  aller  selbst  in  den  einzelnen  Stücken  schwierigere  Stellen 
einstweilen  übergehen.  Das  mag  eine  gute  Leetüre  werden,  noch 
dazu  in  einem  Buche ,  das  seinen  Stoff  zum  grösten  Theile  aus  der 
Naturkunde  entfehnt.  Dazu  kömmt,  dasz  der  Hr  Herausgeber  z^pr  nur 
dasjenige  aufzunehmen  beabsichtigte,  was  nach  der  heutigen  Naturkunde 
noch  als  richtig  gilt,  aber  doch  nicht  alles  so  streng  ausscheiden 
konnte,  dasz  nicht  einige  irthümliohe  Ansichten  der  Alten  mitunter- 
liefen. Ist  nun  auch  im  Anhange  vieles  irthümliche  berichtiget,  so 
bleibt  doch  nach  der  eigenen  Angabe  des  Verf.  noch  manches  übrig, 
was  der  Lehrer  ergänzen  und  verbessern  soll;  einiges,  was  offenbar 
anrichtig  ist,  soll  dem  Schüler,  der  naturgeschichtliche  Vorkenntnisse 
ausserhalb  der  Lateinstunden  gewonnen  hat,  von  selbst  auffallen.  Ab* 
gesehen  davon ,  dasz  wir  eine  derartige  exclusive  Leetüre  aus  Plinios 
Naturgeschichte,  aus  Colum. ,  Sen.  n.  q.  u.  A.  für  ein  reiferes  Alter 
versparen  würden,  als  dem  Hm  Verf.  vor  Augen  gewesen  zu  sein 
scheint,  machen  sich  auch  in  anderer  Hinsicht  paedagogische  Bedenken 
rege  gegen  die  oben  in  der  Kürze  berührte  Manier  der  Behandlung  des 
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« 

• 

Stoffes  durch  den  Verf.  Ref.  unterdrückt  hier  absichtlich  seine  gegen- 
theilige  Ansicht,  weil  ihm  'die  Andentangen  zum  Gebrauche  der  Lehr- 
und  Lesestücke'  unbekannt  sind,  auf  die  vom  Verf.  nachdrücklich  hin- 
gewiesen wird.  Aber  das  kann  er  nicht  verhehlen ,  dasz  er  für  die 
-  Oberklasse  des  Gymnasiums  oder  der  höheren  Realschule  schon  um 
deshalb  die  Chrestomathie  Pliniana  von  Urlicbs  (Berlin  1857)  empfehlen 
und  vorziehen  würde,  weil  diesem  trefflichen,  aber  leider  durch  eine 
Legion  von  Druckfehlern  entstellten  und  mit  einer  sonderbaren  lnter- 
punction  versehenen  Buche  ein  reicher,  schöner  Commentar  beigegeben 
ist,  der  zum  völligen  Verständnis  durchaus  nothwendig  ist  Warum 
Herr  Uögg  dem  Büchelchen  auch  noch  Abbildungen  heigegeben  hat, 
wissen  wir  nicht.  Indes  sollte  man  meinen,  dasz  der  Elephant,  das 
Rhinoceros,  das  Kameel  usw.  dem  fraglichen  Alter  theils  in  natura, 
theils  durch  Abbildungen  aus  dem  naturgeschichtlichen  Unterrichte 
hinreichend  bekannt  sind.    Die  äuszere  Ausstattung  ist  schön. 

» 

Lateinische  Grammatik  für  die  drei  unteren  Gymnasialklassen. 
Von  G.  A.  H ar  tmann,  Subconrector  zu  Osnabrück. 
Zweite,  verbesserte  Aufl.  10  Ngr.  Osnabrück  1856.  VII  n. 
f30  S. 

Lateinisches  Lesebuch  für  die  beiden  unteren  Gymnasialklassen. 
Van  Demselben.  Zweite  umgearbeitete  Aufl.  8  Ngr.  1855. 
II  u.  100  S. 

Die  Grammatik  des  Hrn  H.  enthält  S.  1 — 88  die  Formenlehre,  S. 
89 — 126  die  Syntax.  Die  letztere  bietet  den  Regelstoff  für  die  Quinta 
und  Quarta  solcher  Gymnasien ,  die  mit  einer  Septima  beginnen ,  und 
enthalt  die  Casuslehre,  die  Lehre  über  die  tempore,  modi,  verb.  infin., 
Nebensätze,  oratio  indirecta  und  Fragesätze,  soweit  diese  Abschnitte 
zum  Verständnis  des  Corn.  Nepos  unentbehrlich  und  zu  einer  Vorbil- 
dung für  das  syntaktische  Pensum  der  Tertia  geeignet  erscheinen.  Die 
Rectionslehre  nimmt  einen  ausgedehnteren  Umfang  ein.  Die  Regeln 
sind  mit  wenigen  Ausnahmen  bündig  und  faszlich  und  deshalb  zum 
memorreren  geeignet,  nur  sollten  hin  und  wieder  die  Beispiele  nicht 
fehlen,  so  zu  §  73,  78,  100  ein  Beleg  für  das  Passivum.  Einen  mög- 
lichst engen  Anschlusz  an  des  Verf.  latein.  Lesebuch  in  Hinsicht  der 
gleichmäszigen  Fassung  der  Regel  vermiszt  man  z.  B.  §  77,  vgl.  Lese- 
buch S.  41  X.  §  82  wird  eine  Voraussetzung  gemacht,  die  in  einem 
derartigen  Buche  am  wenigsten  zulässig  ist.  Ref.  hat,  wenigstens  in 
dem  Abschnitte  über  das  Zeitwort  nichts  gefunden  für  die  Erklärung 
des  Transitivum  und  des  Gegentheils.  Wenn  es  S.  100  heiszt:  beim 
Passivum  wird  oft  der  Thäter  durch  den  Dativ  usw.  bezeichnet,  so  ist 
das  in  dieser  Allgemeinheit  unrichtig.  Vgl.  Madvig  §  260.  §  136.  Das 
Futurum  (simplex)  bezeichnet  eine  zukünftige  Handlung,  d.h.  die  noch 
einmal  geschehen  wird.  Was  soll  das  iterative  'noch'?  S.  138,  6 
schreibe  (§  150).   In  der  Formenlehre  vermiszt  man  zu  §  7,  3  bezog- 
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ich  der  nom.  propria  ein  Beispiel;  unter  4  ist  der  voc.  sing.  o.  plur. 
übersehen.  §  10  o.  15,  9  fehlt  ein  Beispiel  für  ur.  tj  11,  4  schreibe: 
3.  17.  §  17,  3.  Die  Adj.  auf  er,  is,  e  werden  decliniert  nach  civis  and 
nare,  wie  folgt  usw.  abl.  acri.  Vorerst  ist  civis  S.  8  gar  nicht  so  de- 
kliniert, dasz  der  abl.  civi  ersichtlich  wäre,  sodann  ist  bekannt,  das» 
gerade  cive  nicht  civi  bei  Cic.  vorkömmt.  §  30  besser:  jenes  e  (in 
emere),  da  dieses  Paradigma  ist.  §  50  b.  5.  e  genauer  so :  die  Spirans 
v  vor  tum ,  und  die  media  p  vor  f  gehen  usw.  Im  übrigen  sind  diese 
Bacher  für  diese  Lernstufe  nicht  anbrauchbar.    Druck  und  Papier  gut. 

Uebungsbuch  zum  übersetzen  aus  dem  Deutschen  in  das  Lateini- 
sche für  Tertia  in  zusammenhängenden  Stücken  nach  der 
Folge  der  syntaktischen  Regeln  in  Zumpts  Grammatik  von 
J.  r.  Grub  er y  Gymnasiallehrer  zu  Stralsund,  de  vermehrte 
Auflage.   Stralsund  1855.  X  u.  148  S.    12%  Sgr. 

Die  anzuzeigende  Arbeit  ist  naoh  Anlage  und  Ausstattung  eine 
gelungene  zu  nennen.  Der  Stoff  ist  geeignet  den  Schüler  zu  fesseln, 
die  Phraseologie  in  gutem  Ausdrucke  mit  rechter  Sparsamkeit  ge- 
boten.   Sehr  instructiv  sind  die  Zusätze,  die  an  mehreren  Stellen  zur 
Grammatik  gemacht  worden  sind ,  ebenso  die  drei  Abschnitte ,  die  zur 
Wiederholung  der  Regeln  über  den  Genetiv,  Dativ  und  Accusativ  die- 
nen.  Nicht  minder  praktisch  sind  S.  66  ff.  die  Aufgaben ,  in  denen 
sämtliche  Casusregeln  gemischt  zur  Anwendung  kommen.   Wie  in  dem 
Uebungsbuehe  von  Tischer  sind  auch  hier  die  benutzten  Texte  so  ver- 
ändert worden ,  dasz  selbst  das  auffinden  der  Quelle  dem  Schüler  we- 
nig Dienste  leisten  wurde.    S.  6,  19  verweise  auf  10.  S.  9  ist  der  Satz : 
neulich  als  mein  Vater  usw.  nicht  passend ;  ebenso  würden  wir  S.  96 
das  Stück  c  der  Censor  Appius9  mit  einem  anderen  vertauschen ;  denn 
einmal  ist  der  Inhalt  nichts  weniger  als  anziehend  und  belehrend ,  das 
andere  Mal  für  manchen  Schüler,  wie  Ref.  aus  der  Schule  weisz,  un- 
verständlich.   S.  57.  71  u.  ö.  wird  impatiens  notiert,  das  sich  aber  als 
~   dichterisch  und  spatlateinisch  wenig  empfiehlt,  worüber  schon  Sflpfle 
in  seinen  Uebungsbfichern  gesprochen  hat.'  S.  66,  10  musz  wpl:  in 
vertauscht  werden  mit:  abl.  hac  lege,  hac  conditione.  Wenn  S.  68  and 
69  convenire  und  adire,  auf  S.  66  schon  bemerkt,  wiederholt  werden, 
dann  konnte  S.  70  (vielleicht  einmal :  der  Erzfeind)  der  S.  68  verzeich- 
nete Aasdruck  ebenfalls  Platz  finden.    Druckfehler  S.  23  affirmare ,  66 
Cappadoeien.    Die  üuszere  Ausstattung  ist  gut.  —  Folgende  uns  zuge- 
gangene Bücher  haben  wir  bereits  in  anderen  Zeitschriften  besprochen  : 
Lateinische  Anthologie  für  Anfänger  von  W.  Gaupp,  Stuttgart  1854 
(Mfitzells  Zeitschr.  f.  d.  6.  W.  1855  S.  201).    Lateinische  Anthologie 
von  J.  B.  Hütte r.  2.  Cursus  2.  Aufl.  München  1856  (Ebendaselbst  1857 
S.  540  ff.).  Uebungsstücke  zum  übersetzen  aus  dem  Deutschen  in  Latei- 
nische von  Beeskow.    Berlin  1855  (Ebend.  1855  S.  696).   Wortlehre 
der  lat.  Sprache  von  G.  Hil.  Högg.  Nördlingen  1852  (Jahrb. f.  Phil.  u. 
Paed.  1853  Heft  6).   Lateinisohe  Schulgrammatik  von  J.  F.  W.  Burchard. 

JV.  Jahrb.  f.  PhU.  u.  Paed.  Bd  LXXX  (1859)  Bft  11.  35 
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Leipzig  1856  (Hutzelte  Zeitschr.  1857  S.  334).  Grammatik  der  latein. 
Sprache  von  Lorenz  Engl  mann.  4.  Aufl.  Bamberg  1858  (Ebeod. 
1858  S.  770).  Die  Anzeige  des  Buches:  Praktische  Anleitung  zum 
übersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Lateinische  v.  Fr.  Teipel.  Erster 
Theil.  Paderborn  1855,  wird  demnächst  in  einer  anderen  Zeitschrift  zu 
lesen  sein. 

Uebungsbuch  zum  übersetzen  aus  <dem  Deutschen  ins  Lateinische 
für  die  zwei  oberen  Klassen  der  lateinischen  Schulen. 
(Quarta  und  Tertia).  Von  L.  Unglmann,  kgl.  Gymnasial- 
professor. Zweite  umgearbeitete  und  sehr  vermehrte  Auf- 
läge.    Bamberg,  Buchnersche  Buchhandlung.    1859.  IV  u.  245 

S.  8°; 

Dieses  in  engem  Anschlusz  an  des  Verf.  lateinische  Grammatik 
(4e  Aufl.)  bearbeitete  Uebungsbnch  enthält  in  seinem  ersten  Abschnitte 
von  S.  1 — 121  zur  Anwendung  der  einzelnen  Regeln  specielle  Auf- 
gaben in  einer  Menge  verschiedener  gewählter  und  passender  Bei- 
spiele. Erst  nach  diesen  Uebungen  und  mit  der  hindurch  gewonnenen 
Befähigung  sollen  die  Schüler  zur  Uebersetzung  des  zweiten  Abschnit- 
tes S.  121 — 240  fortschreiten,  der  zusammenhängende  Aufgaben  mit 
aus  allen  einzelnen  Abschnitten  der  Grammatik  gemischten  Beispielen 
bietet.  Das  Buch  Ist  demnach  in  seinem  ersten  Theile  für  die  Quarta, 
theil  weise  noch  für  die  Tertia  zweckmäszig;  im  zweiten  Theile  fin- 
det sich  viel  gutes  Material  für  eine  Obertertia,  resp.  eine  Unter- 
secunda.  In  wie  weit  dieses  Buch  in  seinem  zweiten  Theile  seine 
Existenz  begründen  und  behaupten  will  neben  dem  im  Jahre  1857  von 
demselben  Verf.  als  vierter  Theil  erschienenen ,  das  kann  Ref.  deshalb 
sich  nicht  erklären ,  als  in  beiden  Büchern  meist  wortgetreu  viele  bei- 
den gemeinsame  Stücke  enthalten  sind  nur  mit  dem  Unterschiede,  dasz 
in  dem  neuesten  Uebungsbuohe  die  Phraseologie  meist  etwas  knapper 
gehalten  wurde.  Am  Schlüsse  des  Buches  finden  sich  diejenigen  Ei- 
gennamen und  davon  abgeleiteten  Adjectiva  verzeichnet,  über  deren 
Quantität,  Nominativ-  oder  Genetivendung  der  Schüler  in  Zweifel  sein 
könnte.  Von  dem  Tischerschen  Buche ,  um  nur  eins  zur  Vergleicbnng 
anzuziehen,  unterscheidet  sich  das  unsere  bezüglich  der  Anordnung 
'so,  dasz  jenes  unmittelbar  nach  den  zur  Einübung  der  einzelnen  Re- 
geln gebotenen  Beispielen  zusammenhängende  Uebungsstücke  anreiht, 
dieses  aber  den  Stoff  zu  derartigen  Uebungen  in  seiner  Gesamtheit  im 
zweiten  Theile  zu  beliebiger  Auswahl  in  ausgedehnterem  Umfange 
bietet.  Zu  wünschen  wäre,  dasz  der  Hr  Verf.,  um  sein  zweckmäsziges 
Buch  für  weitere  Kreise  nutzbar  zu  machen,  sich  entschlösse  nicht  blos 
auf  seine  tüchtige  Grammatik  zu  verweisen ,  sondern  auf  eine  andere, 
die  sich  weite  Verbreitung  erworben  hat  Tischer  z.  B.  hat  ganz  rich- 
tig den  Citaten  auf  seine  lateinische  Sprachlehre  noch  durchgängig  die 
Paragraphenzahl  der  Zumptschen  Grammatik  hinzugefügt.  Druck  und 
Papier  sind  schön. 
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iges  Wörterbuch  %u  den  Verwandlungen  des  P.  Ovidius 

.  Naso.    Von  Dr  0.  Eich  er t.    Zweite  Auflage.   Hannover, 
Hahnsche  Hofbuchhandlung.   1859.  VI  u.  321  S.  gr.  8°.  25  Sgr. 

Der  durch  seine  Auswahl  aus  den  Metamorphosen  (Breslau  1850) 
vorteilhaft  bekannte  Verf.  dieses  Specialwörterbuches  bietet  uns  in 
zweiter  Auflage  ein  Buch ,  das  auf  allseitigen  and  gründlichen  Studien 
des  Dichters  ruhend    eine  Arbeit  wie  die  vormalige  Billerbecksche, 
nachmals  Crusiussche  sehr  weit  hinter  sich  zurückliszt.    Unser  Verf. 
isl  kein  Fabrikarbeiter,  dafür  zeugt  jede  Seite  seines  Werkes.    Es 
musz  rühmende  Anerkennung  finden,  dasz  er,  durch  die  Bedürfnisse 
der  Schule  von  der  Unzulänglichkeit  obiger  Bücher  überzeugt,  gerech- 
ten Anforderungen  an  eine  neue  Bearbeitung  dadurch  zu  entsprechen 
suchte  und  wirklich  entsprochen  hat,  dasz  sich  der  scharfen  und  prfi- 
cisen  Gliederung  der  einzelnen  Wortbegriffe  eine  möglichst  vollstän- 
dige Aufführung  der  sprachlichen  und  grammatischen  Eigen thümlich- 
keiten  des  Ovid  anschlosz.    Die  darauf  Bezug  nehmenden  Citate  auf 
Zumpt  und  Kühner  werden  nicht  misfallen.    In  ausgedehnterem  Masze 
sind  die  Partikeln  behandelt.    Den  Anfänger  im  Auge  behaltend,  der 
durch  den  Ovid  der  Leetüre  der  römischen  Diehter  überhaupt  erst  zu- 
geführt werden  soll ,  hat  der  Verf.  die  schwierigen  Stellen  erläutert 
und  wo  die  synehysis  verborum  besonders  auffallend  war,  die  Con- 
struetionen  angegeben.    In  realer  Hinsicht  ist  ebenso  zweckmfiszige 
Hülfe  in  den  mythologischen  und  geographischen  Bemerkungen  gebo- 
ten. Zu  Grunde  liegt  der  Arbeit  der  Text  der  Merkeischen  Recognition, 
doch  sind  auch  abweichende  Lesarten  berücksichtigt.    Zu  empfehlen 
ist  das  Buch  vorzüglich  Schülern,  die  mit  dem  bloszen  Texte  in  der 
Hand  einer  gründlichen  Nachhülfe  zu  einer  erfolgreichen  Präparation 
bedürfen.   Die  äuszere  Ausstattung  empfiehlt  sich  durch  guten  Druck 
auf  gutem  Papiere. 

Urins  Romae  viri  illustres  a  Romulo  ad  Augusium,  von  Lhomond. 
Ueb erarbeitet  und  mit  einem  Wörterbuche  versehen  von  C. 
Holz  er ,  Gymnasiallehrer.  Stuttgart,  Buchhandlang  von  P. 
Neff.    1856.  XVI  u.  286  S.  kl.  8«.     15  Sgr. 

Der  Hr  Verf.  von  dem  richtigen  Gesichtspunkte  ausgehend ,  dasz 
der  Uebergang  von  gar  manchen  Elementarbüchern  zu  Com.  Nepos, 
mit  dessen  Uebersetzung  so  ziemlich  überall  begonnen  wird ,  entschie- 
den ein  Sprung  sei,  hat  es  übernommen ,  eine  Sammlung  aus  verschie- 
denen Schriftstellern  behufs  der  Leetüre  für  eine  Quarta  zu  bieten. 
Zu  Grunde  liegt  das  Lesebuch  von  Lhomond,  aber  vielfach  überarbei- 
tet. Wie  uns  scheint  füllt  die  Arbeit  des  Hrn  H.  wirklich  eine. Lücke 
in  unserem  Schulunterrichte  aus.  Der  Stoff,  die  hervorragenden  Män- 
ner des  römischen  Volkes,  ihre  Thaten,  ihre  Lebensschicksale  usw. 
behandelnd ,  führt  den  Knaben  in  passender  und  ansprechender  Weise 
zugleich  im  Geiste  römischer  Anschauungs  -.,  und  Denkweise  in  die  rö- 
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mische  Geschichte  ein.  Das  Buch  fördert  demnach  neben  seinem  ersten 
nnd  ursprünglichem  Zwecke  eine  genauere  Beziehung  zum  Geschichts- 
unterrichte. Die  benutzten  und  theilweise  in  ansprechender  Weise 
veränderten  Schriftsteller  sind :  Aur.  Victor,  Livius,  Florus,  Eutropius, 
Vell.  Paterculus,  Val.  Maximus,  Suetonius,  Justinus,  Frontinus,  Cicero, 
Sallustius,  Seneca,  selbst  Tacitus  erscheint  in  wenigen  Sätzchen. 
Durch  Aenderungen  und  Auslassungen  hat  unser  Buch  eine  ganz  an- 
dere, in  vieler  Hinsicht  selbstfindige  Gestalt  bekommen.  Allerdings 
wird  die  bunt  zusammengewürfelte  Arbeit  den  einen  oder  den  anderen 
in  Bezug  auf  die  Einführung  bedenklich  machen,  da  die  Reinheit  der 
Sprache  gerade  in  einem  für  Anfänger  bestimmten  Buche  als  oberstes 
Princip  gesichert  sein  musz.  Indes  ist  Ref.,  der  nicht  einseitig  das 
Werkchen  geprüft  hat,  auf  nicht  viele  Stellen  gestoszen ,  die  jene  Be- 
denken zur  vollen  Geltung  kommen  lassen  könnten.  Ein  Beweis ,  dasz 
das  Buch ,  das  sich  in  seiner  Einfachheit  dem  trefflichen  lateinischen 
Elementarbuche  von  Fr.  Jacobs  in  vielfacher  Weise  nähert,  sich  wirk- 
lich zum  Gebrauohe  eignet,  ist  seine  Einführung  in  mehrere  namhafte 
Gymnasien.  Sprachliche  Anmerkungen  sind  dem  Buche  nicht  beige- 
geben, wahrscheinlich  um  dem  Lehrer  je  nach  den  Bedürfnissen  der 
Klassen  ganz  freie  Hand  zu  lassen;  dafür  sind  aber  die  realen  voll-, 
ständig  genügend.  Wenn  der  Hr  Verf.  künftig  das  Wörterbuch  nicht 
blos  vervollständigt  —  dazu  wird  sich  zuweilen  Gelegenheit  darbieten 
—  sondern  auch  durch  Aufnahme  gewisser  Phrasen  und  Verbindungen 
etwas  erweitert,  so  wird  sein  praktisches  Buch  noch  praktischer  wer- 
den.  Druck  und  Papier  gefallen. 

(Schluflz  folgt.) 

Sonderahausen.  Dr  Hartmann. 


Geschickte  der  deutschen'  Litleratur  mit  ausgewählten  Stücken 
aus  den  Werken  der  vorzüglichsten  Schriftsteller  van 
Heinrich  Kurz.  Leipzig,  Druck  und  Verlag  von  B.  G. 
Teubner.    I.  Band  1853.     IL  1856.    III.  1859. 

So  liegt  uns  also  nach  mehr  als  sechs  Jahren  dieses  umfassende 
Werk  vollendet  vor ;  und  wie  der  Berichterstatter  bisher  an  anderer 
Stelle  jeden  einzelnen  Band  mit  Freude  begrüszen  konnte,  so  soll  auch 
am  Abschlüsse  des  Werkes  das  Endergebnis  in  kurzen  Worten  zusam- 
mengefaszt  werden. 

H.  K  u  r  z  Litterargeschichte  ist  das  umfassendste  nnd  belehrendste 
populäre  Werk  über  deutsche  Litterat  Urgeschichte,  welches  wir  besitzen. 
Die  vorhandenen  Sammlungen  beschränken  sich  vielfach  anf  einzelne 
Zeiträume  unseres  Schriftlebens,  gelehrte  Bearbeitungen  des  Mittel- 
alters  |  gemeinfaszliche  Besprechungen  unserer  neueren  Dichter  und 
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Mittheüungen  aus  ihren  Werken,  Monographien  ober  einzelne  bedeu- 
tendere Dichter  oder  Schriftsteller,  dieses  alles  besitzen  wir  zur  Ge- 
nüge ,  anch  populäre  Behandlungen  unserer  gesamten  Litterargescbichte 
nebst  mitgetheilten  Auszögen,  aber  keines,  begleitet  mit  solcher  Be- 
harrlichkeit und  Ausführliohkeit  die  deutsche. Litteratnr  vom  Zeitalter 
der  Runenschrift  bis  auf  Goethes  Tod ;  also  ist  das  Buch  schon  hin- 
sichtlich seines  umfassenden  Inhaltes  von  besonderer  Bedeutung. 

Der  erste  Band  behandelt  die  Litterargescbichte  des  Mittelalters, 
von  Karl  dem  Groszen  bis  zur  Reformation.  Lyrik,  Lehrgedicht  und 
Epos,  die  Anfinge  des  Dramas  und  der  Prosa  werden  besprochen  und 
durch  zahlreiche  Beispiele  erläutert.  Der  Verf.  hat  weder  durch  eine 
allzu  gelehrte  Darstellung  den  wisz begierigen  Laien  abgeschreokt, 
noch  durch  irgend  welche  Modernisierung  der  alten  Form  auf  Wis- 
senschaftlichkeit verzichtet;  vermöge  des  angehängten  anszüglichen 
Wörterbuches  und  der  jedem  Dichter  beigefügten  kurzen  Erläuterungen 
wird  auch  der  Laie  sich  in  dem  sonst  nicht  für  jeden  betretbaren  Reiche 
der  mittelhochdeutschen  Litteratnr  zurecht  zu  finden  wissen.'* 

Der  zweite  Band  führt  vom  Beginne  des  sechzehnten  Jahrhunderts 
bis  Aber  die  Mitte  des  achtzehnten,  etwa  bis  zu  der  Genossenschaft 
von  Dichtern ,  welche  wir  in  den  Zeiten  ihrer  gähr enden  Jugend  mit 
dem  Namen  der  Stürmer  und  Dränger  zusammenfassen.  Auch  hier  ist 
die  Eintheilung  nach  Dichtungsgattungen  beibehalten;  doch  gewinnt, 
wie  die  gesteigerte  Entwicklung  der  Litteratur  es  erklärt,  die  Prosa 
einen  immer  grösseren  Spielraum. 

Bandd  hebt  an  mit  der  Lyrik  der  Hainbündner;  dann  folgt  die- 
jenige Goethe  und  Schillers,  der  Romantiker  und  Nachromantiker,  und 
manche  Männer  begegnen  uns  schon,  die  wir  noch  mit  freudiger  Aner- 
kennung unter  uns  wandeln  sehen.  Die  Lehrdichtnng  ist  massiger,  be- 
sonders durch  Herder,  Schiller  und  Rückert  vertreten,  das  Epos  ge- 
staltet sich  um  zur  Ballade ;  dagegen  tritt  das  Drama  in  den  Vorder- 
grund. Die  Prosa  ist  auf  zweckmässige  Weise  eingetheilt  in  Prosa- 
dichtungen, historische,  didaktische  und  rhetorische  Prosa.  Mit  Börne, 
dem  Morgenboten  einer  Zeit,  die  er  nicht  mehr  erleben  sollte,  schlieszt 
der  inhaltreiche  Band.  Die  Weise,  in  welcher  jede  einzelne  Persön- 
lichkeit nach  ihrem  Lebensgang  und  dichterischem  Werthe  besprochen 
wird,  ist  faszlich  und  gut,  bei  aller  Gedrängtheit  erschöpfend. 

Schon  früher  liesz  sich  hervorheben,  wie  durch  die  Gruppierung 
nach  Dichtungsgattungen  mancher  bedeutende  Mann  je  nach  seiner  viel- 
seitigen Thätigkeit  an  verschiedenen  Stellen  auftritt:  ein  Mangel,  wel- 
cher in  der  Litterargeschichte  des  Mittelalters  weniger  fühlbar  wird, 
weil  dort  in  der  Regel  der  Dichter  seinen  Beruf  besonders  in  der 
Pflege  einer  Dichtungsgattung  erkennt,  neben  welcher  die  übrigen  sich 
bescheiden  unterordnen.  Es  erklärt  sich  durch  das  Bedürfnis,  wenn 
diese  Einrichtung  auch  für  den  zweiten  und  dritten  Band  beibehalten 
ward;  durch  das  am  Schlüsse  des  ganzen  Werkes  beigefügte  ganz  ins 
einzelne  gehende  Namenregister  ist  es  möglich,  alsbald  das  gesuchte 
zu  linden  und  das  getrennte  zusammenznordnen. 
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Als  eine  werthvolle  Beigabe  des  Buches,  deren  Bedeutsamkeit 
aber  erst  mit  dem  zweiten  und  dritten  Bande  wesentlich  hervortritt, 
lassen  sich  die  Illustrationen  bezeichnen,  schöne  Holzschnitte,  von 
welchen  die  Bildnisköpfe  unserer  Dichter  wirklich  als  sinnliche  Er- 
läuterung des  geistig  angeschauten  sehr  erwünscht  erscheinen.  Für 
diejenigen,  welche  der  fröhlichen  Wissenschaft  des  Autographensam- 
melns  huldigen ,  wie  Referent ,  sind  auch  die  beigefügten  Namenszüge 
unserer  grossen  Dichter  und  Prosaschriftsteller  Ton  besonderem 
Interesse. 

Auf  dem  Umschlage  des  letzten  Heftes  heiszt  es:  *  indem  mit 
gegenwärtiger  Lieferung  (bis  zu  Goethes  Tod)  das  mit  dem  allge- 
meinsten Beifall  aufgenommene  Werk  geschlossen  wird,  behalten 
Verfasser  und  Verleger  sich  vor,  die  neueste  Litteratur  -  Periode  von 
Goethes  Tod  bis  auf  die  Gegenwart  in  gleicher  Weise  bearbeitet  dem- 
nächst als  eine  für  sich  bestehende  Fortsetzung  besonders  herauszu- 
geben. Da  dazu  noch  umfassende  Vorarbeiten  erforderlich  sind,  so 
können  nähere  Mittheilungen  erst  später  gemacht  werden'. 

Wir  wollen  von  Herzen  wünschen,  dasz  der  Erfolg  des  Werkes 
seinem  Werthe,  wie  den  von  der  Verlagshandlung  gebrachten,  sicher- 
lich nicht  unbedeutenden  Opfern  für  die  schöne  Ausstattung  desselben 
entspreche.  Wir  empfehlen  Kurz  Literaturgeschichte  jedem  Freunde 
unseres  Schriftlebens,  vornehmlich  jedem  Lehrer  der  deutschen  Litte- 
raturgesohichte  und  Stillehre,  aufs  angelegentlichste.  Möge  bald  die 
verheiszene  Fortsetzung  erscheinen. 

Crefeld.  Buchner. 


48. 

Hensel:  litteraturgeschichtliches  Lesebuch  für  Real-,  höhere 
Bürger-  und  höhere  Töchterschulen.  Mit  Ausfuhrungen  und 
Andeutungen  zu  vielfacher  Benutzung  des  Lesestoffes.  Oberste 
Stufe.  Heft  L  IL  1858.  Heß  III.  1859.  Hannover,  Meyer. 
IV  u.  143,  124,  196  S.   8. 

Wahrend  der  Verf.  bedauert,  dass  über  das  Endziel  der  weib- 
lichen Bildung  im  allgemeinen  und  zumal  hinsichtlich  der  Stufe,  welche 
in  der  höheren  Töchterschule  erstiegen  werden  kann,  noch  eine  grosse 
Unklarheit  harscht,  versucht  derselbe  die  für  die  Literaturgeschichte 
in  derartigen  Unterrichtsanstalten  gestellte  Anfgahe  zu  umgrenzen  und 
durch  seine  Sammlung  die  Lösung  derselben  zu  fördern. 

Der  Verf.  geht  von  dem  Gedanken  aus,  dasz  der  Unterricht  in 
der  Muttersprache  für  Mädchen  ein  möglichst  geordnetes  und  geschlos- 
senes Gesamtbild  geben  müsse ,  welohes  nicht  allein  einen  dauernden 
und  unveräuszerlichen  Gewinn  für  das  ganze  folgende  Leben  gewähre» 
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sondern  auch  die  Möglichkeit  einer  anf  das  erworbene  basierten  Fort- 
bildung» darbiete.    Da  nun  auch  unter  den  günstigsten  Umständen  die 
Schulbildung  eines  Mädchens  immer  einen  fragmentarischen  Charakter 
behalten  wird,  so  liegt  die  dringende  Notwendigkeit  vor,  bei  der 
Wahl  des  Lesestoffes  auch  auf  dem  Gebiete  der  Litteratur  mit  grosser 
Auswahl  zu  verfahren,  damit  nur  das  für  das  geistige  Leben  dienlichste 
gereicht  werde.    Aus  diesem  Grunde  werden  denn  auch  in  der  hier 
gebotenen  Auswahl  solche  Bruchstücke  gegeben,  die  in  ihrer  Anord- 
nung nach  Zeitfolge,  Sprache  und  Gedankeninhalt  die  Epochen  und 
Wandlungen  unserer  Muttersprache  in  scharfen  Umrissen  erkennen 
lassen,  Begriff  und  Urteil  den  lernenden  ermöglichen  und  den  Wunsch 
nach    einer  eingehenderen  Beschäftigung  mit  der  Litteratur  hervor- 
rufen.   Wenn  diese  Aufgabe  gelöst  werden  sollte,  war  freilich  eine 
grosse  Beschränkung  noth wendig,  und  wir  glauben  gern  dasz  es  dem 
Verf.  Mühe  gemacht  hat,  manche  Stücke  auszuschlieszen.    Dennoch 
lfiszt  sich  nicht  wol  absehen,  weshalb  der  Verf.  nicht  ein  Stück  der 
Gudrun ,  einige  Proben  der  Volkslieder  und  Kirchenlieder  aufgenom- 
men hat.    Die  letzteren  beiden  sind  ja  für  eine  längere  Periode  das 
einzige,  dem  ein  wirklicher,  bleibender  Werth  zugeschrieben  werden 
kann.    Wenn  einmal  den  Schülerinnen  ein  Buch  dieses  Umfanges  in 
die  Hand  gegeben  wird,  dem  schwerlich  ein  zweites  zur  Seite  geht, 
so  durfte  man  doch  in  dieser  Beziehung  wol  einige  Proben  erwarten. 
Sollte  dafür  wirklich  auch  etwas  von  Schiller,  zumal  von  den  Aus- 
zügen aus  den  Dramen  wegfallen,  so  würde  das  wol  kaum  als  ein 
erheblicher  Schaden  angesehen  werden  können,  da  man  ja  bei  den 
Klassen,  für  welche  diese  Hefte  geschrieben  sind,  Schillers  Werke 
als  allgemein  zugänglich  ansehen  darf. 

Wenn  der  Verf.  es  für  sehr  wesentlich  hält,  dasz  man  beim  deut- 
schen Unterrichte  besondere  Sorgfalt  darauf  verwende,  den  heran- 
reifenden Mädchen  ein  möglichst  vielfaches  Interesse  einzuftöszen ,  so 
halten  wir  diese  Ansicht  für  eine  durchaus  richtige,  und  glauben  auch, 
dasz  durch  die  vielen  dem  Buche  eingestreuten  Notizen  in  sprachlicher 
und  aesthetischer  Beziehung  für  die  Erreichung  dieses  Zieles  in  be- 
sonders guter  Weise  gesorgt  sei. 

Gewis  ist  aber  Such  hier  das  rechte  Masz  inne  zu  halten,  und  ob 
es  für  den  Schulunterricht  zweckmäszig  sei  zu  erörtern,  was  der  Name 
Gotha  als  Nennwort  bedeute  (Heft  III  S.  150),  Göthe,  Göthel,  Göthle 
in  der  Schweiz  und  Schwaben  usw. ,  und  wenn  Heft  III  S.  153  sogar 
Geburtsjahr  und  Geburtstag  eines  Freundes  von  Göthe  (Thomas  Carlyle) 
angegeben  wird,  so  möchte  das  doch  des  guten  etwas  zu  viel  sein. 
Ein  solches  Gewicht  legen  auf  an  sich  unbedeutende  Dinge,  könnte  bei 
den  Schülerinnen  leicht  den  rechten  Gesichtspunkt  verrücken,  wozu  ja 
ohnedies  der  Schwall  der  Göthe-Litteratur  zu  leicht  Anlasz  gibt.    Heft 
HI  S.  7  möchte  sich  schwerlich  billigen  lassen,  wenn  der  Verfasser  den 
Schülerinnen  über  das  wenig  ideale  Verhältnis  Göthes  zu  der  Vulpius 
die  Mittheilung  macht,  dasz  Göthe  'von  ihren  Armeu  umsohl ungen  so- 
gar gedichtet  hat  und  des  Hexameters  Masz  mit  fingernder  Hand  ihr 
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auf  den  Racken  gezählt'.  Nebenbei  möchte  der  angefahrte  Vera  sich 
wol  nicht  auf  die  Vulpius,  sondern  anf  ein  anderes  Verhältnis  beziehen. 

Die  hier  und  da  gemachten  Andentnngen  su  schriftlichen  Aus- 
arbeitungen werden  gewis  willkommen  sein.  Der  auffallend  billige 
Preis  dieser  Sammlung  wird  die  Einfahrung  in  Schalen  bedeutend  er- 
leichtern, und  wir  wünschen  dssz  der  Verf.,  durch  den  Erfolg  seines 
Unternehmens  ermutigt,  seine  Absicht,  in  äbnjicher  Anordnung  nnd  Be- 
handlung das  angemessenste  aus  der  klassischen  nnd  auswärtigen  Lit- 
teratur  in  gediegener  Uebersetzung  in  einem  IVn  Hefte  darzubieten, 
bald  in  Ausführung  bringe.  . 

Hannover.  H.  Müüer. 


Berichte  über  gelehrte  Anstalten,  Verordnungen,  statistische 
Notizen,  Anzeigen  von  Programmen. 


Programme  der  prenss.  Provinz  Brandenbarg  (and  He- 
dingen), welche  theils  Ostern,  theils  Herbst  1858  aus- 
gegeben sind. 

1.  Basti*.]  1)  Im Lehrerpersonal  desFriedrich»- Werdersehen 
Gymnasiums  haben  feigende  Veränderungen  stattgefunden:  von  den 
Schulamtscandidaten ,  welche  ihr  paedagogisches  Probejahr  abgeleistet 
haben,  gieng  Dr  Thomae  als  ordentlicher  Lehrer  aar  hohem  Bürger- 
schule in  Neustadt-Ebers walde  über;  Ranke  übernahm  die  Vertretung 
eines  Lehrers  am  Gymnasium  zu  Stendal  nnd  wurde  bald  nachher  als 
ord.  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Merseburg  angestellt.  An  die  Stelle  des 
Musikdir.  Neithardt,  welcher  sein  Amt  als  Gesanglehrer  niederlegte, 
trat  der  Musikdir.  Küster.  Der  Hülfsi.  Klosz  übernahm  das  Con- 
rectorat  der  Bürgerschule  zu  Crossen.  Dem  Oberl.  Dr  Keil  wurde 
das  Praedicat  'Professor9  verliehen.  Lehrer  des  Gymnasiums:  Dir«  Prof. 
Bonnell,  Prof.  Salomon,  Prof.  Dr  Jungk  I,  Prof.  Dr  Zimmer- 
mann (beurlaubt),  Prof.  Dr  Keil,  die  Oberlehrer  Beeskow,  Dr 
Richter,  Dr  Stechow,  Dr  Jungk  II,  Dr  Schwartz,  Dr  Wolff, 
Dr  Bertram,  Dr  Töpfer;  Collab.  Dr  Langkavel,  Zeichnen-  und 
Schreibl.  Schmidt.  Als  Mitglieder  des  Seminars  für  gelehrte  Schulen: 
Richter,  Dr  Schultze;  als  Hülfslehrer  die  Schulamtscandidaten  Dr 
Hirschfelder,  Domke,  Schmidt,  Dr  Pröhle,  Heinze;  für  den 
Gesang  Musikdir.  Küster,  Musikdir.  Schneider,  Gesangl.  Beller- 
mann. Schülerzahl  472  (I»  35,  Ib  26,  II»  40,  Ilb  52,  III«1  42,  HI««  33, 
IIIbt  41,  IIP*  38,  IV»  37,  IVb  37,  V57,  VI  34).  Abiturienten  34.  Den 
Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  v.  Oberl.  Dr  Schwartz: 
die  (ütgriechUchen  Schlangengottheiten.  Ein  Beitrag  zur  OlaubensgeechicAte 
der  Urzeit  (34  S.  4).  Die  Einleitung  handelt  vom  heidnischen  Volks- 
glauben in  seiner  Anlehnung  an  die  Natur.  Die  höchst  interessante 
Untersuchung  ist  nicht  zu  Ende  geführt,  wie  denn  auch  die  Rücksicht 
auf  Raumbeschränkung  schon  manche  Kürzungen  namentlich  in  den  letz- 
tem Partien  veranlaszt  hat.  Der  Vf.  denkt  aber  demnächst  das  Ganze 
(in  Berlin  bei  Hertz)  unter  dem  Titel  cdie  Schlangengottheiten  der  Ur- 
zeit und  die  Drachenflieger'  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  griechi- 
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oben   Mythologie   herauszugeben.   —  2)   Friedrichs- Gymnasium 
n  d   Realschule.    Das  Lebrercollegium  ist  auch  in  dem  verflossenen 
>oiialjahre  grossen  Veränderungen  ausgesetzt  gewesen,  indem  10  Lehrer 
kus    demselben  ausgeschieden  sind.    Der  erste  Ober!.  Dr  Xöpke  erhielt 
len    Ruf,  die  neuorganisierte  Ritter-Akademie  in  Brandenburg  zu  leiten. 
Dem  ordentlichen  Lehrer  Dr  Beschmann  wurde  die  Leitung  des  Pro- 
rymnasmms    in  Spandau   übertragen.     Den  Prediger  Weitling,   als 
Religionslehrer  beschäftigt,  nöthigte  die  Berufung  als  Religionslehrer  an 
das    CÖln.  Gymnasium  seine  Stellung  am  Friedrichs  -  Gymnasium  aufzu- 
geben.    An  seine  Stelle  traten  der  Prediger  Ideler  und  der  Lic.  theo], 
Dr  Lämmer,  welche  jedoch  bald  wieder  ausschieden,  indem  der  entere 
einen  Ruf  an  die  Kirche  in  Fredersdorf  annahm,  letzterer  nach  seiner 
Habilitiernng  als  Docent  der  theol«  Facultät  seinem  akademischen  Be- 
ruf die  ganze  Zeit  glaubte  widmen  zu  müssen.    Von   den  Hülfslehrern 
sind  auszerdem  noch  die  Dr  Liesen,  Frenzel,  Andresen  u.  Martha 
aasgeschieden.    Die  bisherigen  Hülfe  lehr  er  Mann,   Dr  Gantser  und 
Dr   Ribbeck   wurden   in    ordentliche  Lehrerstellen    berufen   und    dem 
ordentlichen  Lehrer  Schellbaoh   die  durch  den  Tod  des  Oberlehrer 
E>r  Goldmann  erledigte  Oberlehrerstelle  für  die  Naturwissenschaften 
Übertragen.    Die  letzte  ordent.  Stelle  der  Mittelschule  erhielt  der  Cand. 
E>r  6  a  o  h  s.     Die  Stelle  des  ersten  philologischen  Lehrers ,  welche  durch 
das   ausscheiden  des  jetzigen   Directors  Dr  Köpke  vacant  geworden 
'war,  wurde  dem  Oberl. -Dr  Fleischer,  bisher  an  dem  Gymnasium  in 
Cleve,  übertragen.     Endlich    wurde  in    die   letzte  Oberlehrerstelle  als 
Religionslehrer    der   Adjunct  Dr   Wehre npfenn ig   berufen.      Durch 
dieae  Berufung  und  die  gleichzeitigen  Ascensionen  sind  sämtliche  ordent* 
liehe   Lehrerstellen  besetzt  worden.    Nach  dem  Abgang  des  Predigers 
Weitling  und  Ideler  übernahm  der  Oberl.  Dr  Berduschek  die  Er- 
theilung  des  Religionsunterrichts  in  der  Realschule.    Der  Candidat  Dr 
Härtung  vertrat  den  erkrankten  Lehrer  D  i  e  1  i  t  z.    Als  Mitglieder  dea 
paedagogisehen  Seminars  waren  auszerdem  noch  die  Doetoren  Liebe 
und  Sachs  und  als  Candv  prob,  der  Schulamtscandidat  Frey  Schmidt 
thätig.     An   der  Anstalt  unterrichteten  daher:    der    Direotor   Ereeh, 
die  Gymnasial  -  Oberlehrer  Professor  Dr  Runge,   Dr  Fleischer/ 
Dr  Amen,  Dr  Büchsenschütz,  Dr  Born,  Dr  Schultz,  Dr  Weh- 
renpfennig, die  Real-Oberlehrer  Koppen,  Dr  Schartmann,  Prof. 
Dr  Herrig,  Dr  Weiszenborn,  Schellbach,  die  ordentlichen  Lehrer 
Egler,  Dr  Dumas,  Dielitz,  Mann,  Dr  Gantzer,  Dr  Ribbeck, 
Dr  Saehs  I,  die  Elementarlehrer  Krebs,  Peters,  Schmidt,  Reck» 
zey  und  Schulze,  die  Hiilfslehrer  Oberlehrer  Dr  Berduschek,  Dr 
Härtung,  Dr  Neumann,  Dr  Liebe,  Dr  Sachs  II,  Freyschmidt, 
Domsohke,  Schoenau,  Troschel,  Hauer.    Schülerzahl  069.    Von 
diesen  haben   204  die   oberen  Gymnasialklassen,    138  die  obere  Real*, 
schule,  310  die  Mittelschule,  317  die  Vorschule  besucht  (G.  I  24,  G.  II« 
16,  G.  II*  31 ,  G.  III«  33,  G.  lllb  65,  G.  IV*  45,  R.  I  15,  R.  II*  31, 
R.  nb  22,  R.  III  31,  R.  IV*  39,  IVb  02,  V«  61,  Vk  65,  VI*  61,  VI* 
61,  Elementarklassen  I  02,  II  64,  in  65,  IV  65,  V  61).     Bei  der  ersten 
Abiturientenprüfung  erhielten  6  Schüler  das  Zeugnis  der  Reife.    Dem 
Jahresbericht  geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  Oberlehrer  Dr  B  o  r  n  t 
zur  makedonischen  Geschichte  (35  S.  4).     Die  Untersuchung  beginnt  mit 
den  ältesten  Zeiten  und  geht  bis  zum  J.  358  v.  Chr.  —  3)  Cölnischea 
Real-Gymnasium.    Professor  Barentin  trat  an  die  städtische  Ge* 
werbeschule  über;   an  seine  Stelle  trat  als  ordentlicher  Lehrer  der  bis- 
herige Hiilfslehrer  Dr  Jochmann.    Der  Hiilfslehrer  Dr  Dütschke  ist 
gestorben.  Der  Schulamtscandidat  Dr  Natani  schied  aus  seiner  Thätig* 
keit  an  dem  Realgymnasium  aus.    Als  candidati  prob,  sind  Kopp  und 
Licentiat  Toll  in  eingetreten,  welche  beide  am  Ende  des  Schuljahrs 
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die  Anstalt  wieder  verlieszen.  Französischen  und  englischen  Unterricht 
übernahm  Dr  Döbbelin  für  den  beurlaubten  Dr  de  Lagard  e.  Dr 
Pardon  blieb  nach  Ablauf  seine«  Probejahrs  noch  als  Hülfslehrer  in 
der  Anstalt  thätig.  Das  Lehrercollegiuro  zählt  jetzt  folgende  Mitglieder: 
Direotor  Dr  August,  Prof.  Se  Ick  mann,  Prof.  Dr  Benary,  Prof. 
Dr  Polsberw,  Prof.  Dr  Kuhn,  Oberl.  Dr  Hagen,  Prof.  Dr  George, 
die  ordentl.  Lehrer  Kersten,  Licentiat  Dr  Kuhlmey,  Dr  Hermes, 
Bertram,  Licentiat  Dr  deLagarde,  Dr  Jochmann,  Prediger  Weit- 
ling,  Zeiehenl.  Gennerich,  Schreibl.  Strahlendorff,  Gesangl.  Dr 
Waldäpfel,  Hülfslehrer  Dr  Pardon,  die  Candidaten  Kopp  und  Dr 
Tollin,  Turnlehrer  Schulze.  Schülerzahl  363  (1'  17,  Ib  14,  II«  17, 
II b  26,  III*  37,  III b  66,  IV«  45,  IV b  38,  V  56,  VI  47).  Abiturienten 
15.  Den  Schulnachrichten  ist  vorausgeschickt  eine  Abhandlung  des 
Professors  Dr  Kuhn:  die  Mythen  von  der  Herabholung  de»  Feuere  bei  den 
Indogermanen  (22  S.  4).  Aus  den  verglichenen  Mythen  ergebe  sich  der 
gleiche  Glaube  bei  Indern,  Griechen  und  Italern,  dasz  das  irdische 
Feuer  als  himmlischer  Funken  von  einem  halbgöttlichen  Wesen ,  das 
wol  ursprünglich  allgemein  als  ein  geflügeltes,  als  Vogel,  gedacht  sein 
mochte,  im  Blitze  den  Menschen  herabgebracht  sei.  Die  Bezeichnung 
der  Thätigkeit  des  raubenden  oder  her  abbringenden  durch  das  Verbum 
mathnftmi  und  das  daran  sich  anschlieszende  Hoopq&Ev'g  sowie  die  Be- 
zeichnung des  Reibholzes  durch  pramantha  hätten  aber  darauf  geführt, 
dasz  man  geglaubt  haben  müsse ,  der  Funke  entstehe  in  den  Wolken 
gerade  in  derselben  Weise  durch  Drehung,  wie  man  ihn  bei  der  irdi 
sehen  Erzeugung  des  Feuers  aus  dem  uralten  Feuerzeug  durch  drehende 
Reibung  entstehen  sah.  Füc  diese  Auffassung  werden  mancherlei  Gründe 
kurz  angedeutet.  Auch  die  antike  Vorstellung  der  Griechen  und  Römer 
müsse  im  ganzen  dieselbe  gewesen  sein.  Denn  während  eine  wol  erst 
auf  griechischem  Boden  entsprungene  Erzählung  vom  Feuerraub  den 
Prometheus  den  Funken  vom  Altare  des  Zeus  holen  lasse,  berichte  eine 
andere  von  Servius  zu  Verg.  Ecl.  VI  42  aufbewahrte,  dasz  er  mit  Hülfe 
der  Minerva  zum  Himmel  aufgestiegen  sei  und  dort  das  Feuer  vom 
Sonnenrade  geraubt  habe.  Die  hier  erwähnte  ferula  werde  in  diesem 
Zusammenhang  betrachtet  eben  jenes  indische  pramantha  gewesen  sein. 
—  4)  Joachimethalsches  Gymnasium.  Auch  in  dem  verflossenen 
Schuljahre  haben  vielfache  Veränderungen  in  dem  Lehrerpersonal  der 
Anstalt  stattgefunden.  Mit  Beginn  des  Wintersemesters  schied  aus  seinem 
Verhältnis  zur  Anstalt  der  geheime  Justisrath  Professor  Dr  Rudorff, 
welcher  eine  Reihe  von  Jahren  die  durch  die  Oelrichs'sche  Stiftung 
angeordneten  Vorträge  über  juristische  Propaedeutik  für  die  künftigen 
Juristen  unter  den  Primanern  gehalten  hatte.  Seitdem  hat  diese  Vor- 
träge der  geheime  Justizrath  Professor  Dr  Heydemann  übernommen. 
In  die  Reihe  der  Professoren  ist  zu' Michaelis  Professor  Dr  Rassow, 
vorher  Prorector  an  dem  Gymnasium  zu  Greifswald,  eingetreten.  Aus 
der  Zahl  der  Adjuncten  schieden  Dr  Wehrenpfennig,  um  eine 
Oberlehrerstelle  an  dem  Friedrichs -Gymnasium  zu  übernehmen,  Dr 
Nauck,  um  in  eine  ordentliche  Lehrstelle  an  dem  Berlinischen  Gym- 
nasium zum  grauen  Kloster  überzugehen,  und  Dr  Hollenberg  als 
Oberlehrer  der  Anstalt  besonders  für  das  Fach  des  Religionsunterrichts. 
In  die  erledigten  drei  Adjuncturen  traten:  DrFrick,  DrDondorff 
und  Dr  Usener.  Mit  Ableistung  ihres  paedagogischen  Probejahrs 
waren  beschäftigt:  Steinkraus,  Schulz  und  Dr  Hübner.  Als  Mit- 
glieder des  Seminars  für  gelehrte  Schulen  waren  der  Anstalt  über- 
wiesen Dr  Schwerdt  und  Dr  Müller.  Lehrercollegium :  Director  Dr 
Kieszling,  die  Professoren  Dr  Conrad,  Dr  Passow,  Jacobs,  Dr 
Seiffert,  Dr  Rassow,  Schmidt,  Oberlehrer  Täuber,  Professor  Dr 
Kirchhoff»  die  Oberlehrer  Dr  Planer,  Dr  Pomtow,  Dr  Hollen- 
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erg,  die  AdjunctenDr  Simon,  Dilthey,  Dp  Sehmieder,  DrFrick, 
►  r    Dondorff,  DrUsener,  Seminarist  Dr  M ü  1 1  e r,  Sehulamtsoandidat 
»cbul«,  Prof.  Fabbrucci  (Italienisch),  Oberl.  Dr  P  h  i  1  i  p  p  (Englisch), 
*rof.  Bellermann  (zeichnen),  Lehrer  B r tigne r  (Planseichnen),  Lehrer 
jeezheft  (schreiben),   Mnsikdireetor  Dr  Hahn  und  Cantor  Wendel 
Gesang).     Schülerzahl   315   (I«  18,   I*  25,  JI*  38,   II*»  40,  III*  48, 
[II  *  *   23,   III"  28,  IV  50,  V  29,  VI  16).    Abiturienten  zu  Michaelis 
1857  5,    zu  Ostern  1858   12.    Dem  Jahresbericht  geht  voraus  eine  Ab« 
handlang  des  Professors  Dr  Ras  so  w:  observaüones  criticae  in  Aristotelem 
C32  S.  4).  —  5)  Friedrich- Wilhelme-Gymnasium.     Der  Lehrer« 
kreis  des  Gymnasiums  hat  im  Laufe  des  verflossenen  Schuljahrs  grosse 
Veränderungen  erfahren:  der  ordentliche  Lehrer  Beust  wurde  wegen 
andauernder  Kränklichkeit  auf  sein  nachsuchen  pensioniert.    Professor 
Drogsn  wurde  der  Anstalt  durch  den  Tod  entrissen;  Professor Yxem 
schied   aas.    Der  Oberlehrer  Böhm  wurde  zum  Professor  ernannt  und 
die  ihm  folgenden  Lehrer  rückten  in  höhere  Stellen  auf.    Der  Prediger 
Martiny  wurde  ordentlicher  Lehrer.    Als  Schulamtscandidat  trat  Can- 
didat  Vocke  ein,  während  Candidat  Wen dtl  and  zur  Realschule  über- 
gieng.    Lehrerpersonal:  Director  Dr  Ranke,  die  Professoren  Dr  Uhle- 
mann,    Schellbach,  Walter,   Bresemer,   Zumpt,   Böhm,   die 
Oberlehrer  Rehbein,  Dr  Geisler,  Dr  Luchterhandt,  Dr  Strack, 
Dr  Fosz,   die  ordentlichen  Lehrer  Borchard,   Dr  BadstÜbner,  Dr 
Bernhardt,  Prediger  Martiny,  Candidat  Vocke,  Lehrer  Ka  wer  au, 
Oberlehrer  J  a  c  o  b  y ,   Prediger  Licent.  M  e  1 1  i  n ,  Lehrer  Meyer,  Maler 
Bellermann,  Mnsikdireetor  Dr  Hahn,  Candidat  R Ö t h i g ,  Candidat 
Mehler.     Schülerzahl  623  (I*  34,  I1»  41,  II«  54,  II*  54,  III*1  43, 
III«1  46,  IIIbl  65,  III«  56,  IV1  54,  IV*  53,   V  67,   VI  66).     Abi- 
tnrienten  zu  Ostern  1858  16,   zu  Michaelis  13.    Dem  Jahresbericht  ist 
vorausgeschickt  eine  historische  Abhandlung  des  Oberlehrers  Dr  Foszt 
Ludwig  der  Fromme  vor  seiner  Thronbesteigung.     Gründung  der  spanischen 
Mark  (48  S.  4).     Der  Abhandlung  (1  —  28)  sind  2  Excurse  beigegeben« 
Erster  Excurs:   zur  Kritik  der  Quellen:   a)  der  primären:   1)  Theganus, 
2)  Anonymus:  vita  Hludowici;  b)   der  seeundären:  Petrus   de  Marc«: 
Maroa  Hispanica.    Zweiter  Excurs:  a)  Topographie  Aquitaniens;  b)  der 
Beweis  dafür,  dasz  die  fränkischen  Quellen  die  Feldzüge  Ludwigs  des 
Frommen  jenseits  der  Pyrenäen  richtig  angeben,  wird  aus  der  Gestal- 
tung des  Bodens  hergenommen;   c)  Regesten  Ludwigs  des  Frommen.  — 
6)    Berlinisches    Gymnasium    zum.   grauen    Kloster.    Einen 
schmerzlichen  Verlust  erlitt  die  Anstalt  durch  den  Tod  des  Professors 
Dr  Zelle.    Nachdem  Dr  Simon  die  letzte  ordentliche  Lehrerstelle  er- 
halten  hatte,  wurde  die  erledigte  Collaboratur  dem  Predigt-  und  Schul- 
amtscandidat en  Nitzsch  übertragen.    Neu  'ins  Lehrercollegium  traten 
der  Hülfslehrer  Dr  Hirschfelder,   Dr  Dinse   und    die   Candidatea 
Müller  (I),  Arendt,  Dr  Malkewitz  und  Dr  Müller  (II).     Dagegen 
verlieszen  die  Anstalt  Dr  Wollenberg  und  Hülsen,  ersterer  an  das 
französische  Gymnasium  in  Berlin ,  letzterer  an  die  höhere  Lehranstalt 
in  Charlottenburg  berufen.    Die  durch  den  Tod   des  Professors  Zelle 
erledigte  Stelle  ist  durch  Ascension  eines  Theils  der  folgenden  Lehrer 
und  Berufung  des  bisherigen  Adjnncten  am  Joachimsthalschen  Gymna- 
sium, Dr  Nauck,  in* die  lOe  Lehrerstelle  wieder  besetzt  worden.    Somit 
haben  im  verflossenen  Halbjahre  folgende  Lehrer  am  Gymnasium  unter- 
richtet: Director  Dr  Bellermann,  Professor  und  Licentiat  der  Theo*. 
Dr  Larsow,   die  Professoren  Dr  Hart  mann,  Dr  Curth,  Dr  Hof- 
Jnann,   die  Oberlehrer   Dr  Bollmann,    Dr  Kempf,    Dr  Dub,   Dr 
i         Sengebusch,  Dr  Franz,  Dr  Simon,  die  Collaboratoren  Dr  Hoppe, 
Nitzsch,  Dr  Liesen,  Professor  Dr  Schnack enburg  (Italienisch), 
Crump  (Englisch),  die  Hülfslehrer  Prediger  Lisco,  Dr  Hiraohf  eider, 
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Dr  Dinse,  Müller  I,  Arendt,  Dr  MalkewiU,  Dr  Müller  II,  die 
technischen  Lehrer  Koller,  Dr  LÖsener,  Bellermann  II  und 
Bieiel.  Schülerzabl  482  (I  54,  11*33,  II*  39,  III«  60,  III  b  »  30, 
III "  29,  IV«  54,  IV bi  87,  IV»1  36,  V  65,  VI  45).  Abiturienten  10. 
Den  Sehulnaehrichten  geht  voraus:  über  das  Verhältnis  von  Wärme  und 
Lkhtim  Spektrum,  vom  Qr  Franz  (15  8.  4).  —  7)  Französisches 
Gymnasium.  In  Folge  des  ausscheiden»  des  fünften  Lehrers,  Dr 
Wöpcke,  weloher  die  Anstalt  verlassen  hat,  um  sich  in  Italien  aus- 
schliesslich der  litterarischen  Thätigkeit  zu  widmen,  asceodierten  die 
ihm  folgenden  Lehrer;  die  leiste  Stelle  wurde  dem  Dr  Clebsch  über- 
tragen. Lehrerpersonal:  Director  Dr  Lhardy,  die  Professoren  Dr 
Ploetz,  Dr  Ohambeau,  Dr  Schmidt,  Oberlehrer  Dr  Marggraff, 
Dr  Sohnatter,  Dr  Geszner,  Dr  Beccard,  Dr  Küttner,  Dr 
Clebsch,  die  ausser  ordentl.  Lehrer  Consistorialrath  Fournier,  Dr 
Wollenberg,  Dr  Franz,  Lange,  Busze,  Dr  Kiehues,  Musik- 
director  Co  mm  er,  Zeichenlehrer  Gennerich,  Schreiblehrer  Heil- 
mann,  Dr  Dollen.  Schülerzahl  305  (I  28,  II  31,  III*  31,  III b  44, 
IV  52,  V  61,  VI  58).  Abiturienten  9.  Das  Programm  enthält:  Gesz- 
ner: etude  svr  Vorigine  de*  preposiHom  franpaües  (30  S.  4). 

2.  Brahdehbubo  a.  H.j  1)  Mit  dem  Anfange  des  Wintersemesters 
trat  der  Adjunct  Dr  von  V eisen  in  das  Lehrer colleginm  der  Ritter- 
Akademie  ein.  In  dem  verflossenen  Schuljahre  unterrichteten  an  der 
Anstalt:  Director  Prof.  Dr  K5pke,  Prof.  Dr  Bormann,  die  Ober- 
lehrer Scoppewer,  Dr  Schnitze,  G.-L.  Dr  Koch,  die  Adjuncten  Dr 
Schnelle,  Dr  Hoche,  Dr  von  Velsen,  Lehrer  Wachsmath, 
Maler  Hertzberg,  Tanz*  und  Fechtlehrer  8 p i e g e L  8chülerzahl  7 1 , 
von  denen  53  als  Zöglinge  In  der  Anstalt  wohnten,  18  dagegen  Hospiten 
waren  (I  5,  II  17,  HI  21,  IV  15,  V  6,  VI  8).  Abiturient  1.  Den 
Sehulnaehrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  Professor  Dr  Bor- 
mann: M.  PorcH  Catonis  Origiman  reHquiae  (48  S.  4).  —  2)  In  dem 
Lehrercollegium  des  vereinigten  alt-  und  neustädtischen 
Gymnasiums  hat  keine  Veränderung  stattgefunden.  Dasselbe  bilden: 
Director  Prof.  Brantt  Dr  Bergmann,  Rhode,  Ramdohr,  Ptof. 
Schönemann,  die  Collaboratoren  Dr  Tischer,  Doehler,  Dehael, 
Lehrer  Plaue,  Musikdireotor  Täglichebeck.  Schülerzahl  204  (I  14, 
II  16,  III  41,  IV  37,  V  43,  VI  51).  Abiturienten  6.  Den  Schulnach- 
riehteu  geht  voraus  eise  Abhandlung  vom  Conreotor  Rhode:  unter* 
suehmgen  über  den  XUI—XFI  Gesang  der  Odyssee  (50  S.  4).  Der  Ver- 
fasser will  versuchen  ob  er  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  das  ursprüng- 
liche von  den  Zastttzen  zu  trennen  und  die  vollständigen  oder  unvoll- 
ständigen, ursprünglichen  oder  überarbeiteten  Theile  nachzuweisen  ver- 
möge. A.  Odysseus  bei  Eumäus  (v  187  —  £  406).  B.  Telemachos 
Heimkehr  aus  Lakedaemonien  (9  625—847.  o  1—217.  288—300.  495 — 
507.  547—557.  n  322—375)  C.  Odyseeue  und  Telemachos  (n  1—320). 
Bei  Feststellung  der  drei  betreffenden  Lieder  sind  als  nicht  zu  diesen 
gehörig  ausgeschieden  der  Sehlusz  von  £,  die  Episode  von  Theoklymenos 
und  o  301—493. 

3.  Cottbus]  Der  Schul amtscandidat  Dr  Weis z,  welcher  mit  dem 
Beginn  des  Wintersemesters  als  Stellvertreter  des  Gantors  Stäber  ein- 
getreten war,  folgte  am  Schlüsse  des  Schuljahrs  einem  Rufe  an  die 
höhere  Töchterschule  nach  MarienwerÜer.  Lehrercollegium:  Director 
Prof.  Dr  Tzschirner,  Prof.  Braune,  Dr  Bolze,  Dr  Rotter,  Dr 
Koch,  Cantor  Stab  er  (vertreten  durch  Candidat  Dr  Weist),  Dr 
Hölzer,  Candidat  Gross  Wissenschaft!.  Hülfslehrer,  Predigtamtscan-9 
didat  Dahle,  Zeichenlehrer  Münch,  Schreiblehrer  Schulze,  Gesang- 
lehrer Bombe.  Schülerzahl  260  (I  30,  II  32,  III  53,  IV  54,  V  51, 
VI  40).   Abiturienten  14.    Dem  Jahresbericht  geht  voraus  eine  Abband- 
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mg-    von  dem  Subreetor  Dr  H.  Rotter:  de  auctore  HbetU  de  origine 
ewstia  Romanae  (11  S.  4). 

4.  Fbankfubt  a./O.]  In  dem  Lehrercollegiunt  ist  im  verflossenen 
cl in  1  jähre  keine  Aenderung  eingetreten.  Dasselbe  bestand  ans  folgen- 
eu  Mitgliedern:  Director  Dt  Poppo,  Prof.  Hey  die r,  die  Oberlehrer 
>r  Reinhardt,  Fittbogen,  Schwarze,  Dr  Jan isch  Lehrer  der 
rlathematik ,  Subreetor  Müller,  Subreetor  Dr  Fittbogen,  Dr  Wal- 

her  Lehrer  des  Englischen  und  Französischen,  Collaborator  Behm, 
Zeichenlehrer  Licht  war  dt,  Cantor  M  eich  er.  Schülerzahl  251  (I  24, 
LI  38,  III  36,  IV  56,  V  60,  VI  37).  Abiturienten  10.  Den  Schul- 
lachrichten  geht  voraus:  de  ablaävis  absolutio  Scr.  Ch.  W.  Fitt- 
bogen (10  S.  4). 

5.  Guben.]     Professor  Dr  Kock,   welcher   dem  Gymnasium  als 
Director  vorgestanden  hatte,  schied  aus  seinem  bisherigen  Wirkungs- 
kreise aus,  um  einem  Kufe  als  Director  des  neu  zu  errichtenden  Gym- 
nasiums  zu  Stolp  in  Pommern  zu  folgen.     An  seine  Stelle  wurde   der 
Oberlehrer  an  dem  Kneiphöfischen  Stadtgymnasium  zu  Königsberg,  Pro- 
fessor Wiehert,   berufen;    bis  zu  dessen  Eintritt  war  Prorector  Dr 
SauBte  mit  der  Leitung  des  Gymnasiums  betraut  worden,    Schulamts- 
candidat  Steinkrauss  wurde  Hülfslehrer.    Lehrerpersonal:  Director 
Wiehert,  DrSausze,  Oberlehrer  Niemann,  Oberlehrer  Michaelis, 
Oberlehrer  Lehnerdt,    Heydemann,    Holtsoh,    Organist  Hoch, 
Scbulamtscandidat  Steinkrausz,  Zeichen-  und  Schreiblehrer  Frans. 
Scbülerzahl  157  (I  11,  II  26,  III  23,  IV  34,  V  43,  VI  20).    Abiturien- 
ten  4.     Den    Schulnachrichten    ist   vorausgeschickt   eine    Abhandlung 
vom  Prorector  Dr  Sausze:  die  Rechtsbücher  der  Stadt  Guben  (40  S.  4). 

6.  Hedingen.]    Seit  dem  Beginne  des  Sommersemesters  vertrat  der 
wissenschaftliche  Hülfslehrer  Dr  Conrad  die  Stelle  des  seit  längerer 
Zeit  erkrankten  Gymnasiallehrers  Dr  Schunok.    Der  geistliche  Gym- 
nasiallehrer Beneficiat  Sibenrock  wurde  Pfarrer  in  Ostrach;  an  seine 
Stelle  trat  Kaplan  Mai  er  als   geistlicher  Hülfslehrer.    Lehrerpersonal: 
Rector  Dr  Stolzer,  Professor  Dietz,  die  Gymnasiallehrer  Sauer- 
land,    Dr   Wahlenberg,   Dr   Schunck   (dessen  Stellvertreter  Dr 
Conrad),   Reallehrer  N  ü  s  z  1  e ,    die  geistlichen  Hülfslehrer  B  a  n  1 1  e 
und  Maier,    Musiklehrer   Burtscher,    Schreib-   und  Zeichenlehrer 
Bfirkle.    Schülerzahl  134  (1 10,  II  20,  III  13,  IV  25,  V  36,  VI  30). 
Abiturienten  4.     Den  Schulnachrichten   geht  voraus  eine  Abhandlung 
von  dem  Reallehrer  Nüszle:  die  geometrische  Formenlehre  als  Vorstufe 
für  den  wissenschaftlichen  Unterricht  in  der  Geometrie  (23  ß.  4). 

7.  Köniobbebö  i.  n.  N.]  Dr  Nasemann  gieng  an  die  Realschule 
zu  Halle  ab.  Lehrerpersonal:  Director  Dr  Nauck,  Proreotor  Dr 
Markel,  Professor  Dr  Haupt,  Oberlehrer  Hey  er,  DrBoeger,  Ober- 
lehrer Schul«,  Collaborator  Oberlehrer  Niethe,  G.-L.  Wolf  f.  Schfi« 
lerzahl  236  (1  20,  II  32,  III  40,  IV  48,  V  49,  VI  38).  Vorbereitnngs- 
klasse  14.  Abiturienten  6.  £>en  Schulnachrichten  geht  voraus:  die 
Rechnungen  mit  abgekürzten  Decimalbrüchen ,  vom  Oberlehrer  Hey  er 
(18  S.  4). 

8.  Luckau.]  In  dem  LehrercoUegium  hat  keine  Veränderung  statt- 
gefunden. Dasselbe  bilden:  der  Director  Below,  Professor  Dr  Vetter, 
Oberlehrer  Bauermeister,  Mathem.  Fahland,  Dr  Lipsius,  Cantor 
Oberreich,  Wenzel,  Vogt,  Collaborator  Dr  Wagler,  Collaborator 
Hanow,  die  Hülfslehrer  Rausch,  Berger,  Candidat  Cruse.  Schüler- 
zahl 316  (I  12,  II  23,  III  30,  IV  44,  V«  45,  VI*  29,  Vb  33,  VI»»  27, 
Vfcl  73).  Abiturienten  2.  Den  Schulnachrichten  geht  eine  Abhandlung 
von  Dr  Wagler  voraus:  Beobachtungen  über  die  neuere  deutsche  Dichter- 
sprache. Zweiter  Theü  (30  S.  4).  Der  Verf.  stellt  einige  Beobachtungen 
über  den  poetischen  Gebrauch  des  Verbi  zusammen,   und  zwar  1)  über 
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den  poetischen  Gebrauch  de»  Vcrbi  im  allgemeinen  und  2)  über  den 
poetischen  Gebranch  einzelner  Verbalformen,  namentlich  des  Particip. 
Die  Beispiele  sind  ausschliesslich  ans  Schiller,  Gotha,  Wieland  und 
Legsing  genommen,  ans  andern  nur  gelegentlich  und  zur  Vergleichnng. 
0.  Nku-Rüppin.]  Das  LehrercoTlegium  ist  im  verflossenen  Schul- 
jahre unverändert  geblieben.  Dasselbe  bilden:  Director  Starke,  Prof. 
Könitzer,  die  Oberlehrer  Krause,  Dr  Kämpf,  Lenhoff,  die  G.~L. 
Lehmann,  Hoffmann,  Dr  Bode,  Hulfslehrer  Walter,  Zeichenlehrer 
Schneider,  Musikdirector  M  ö h r  i n g,  Elementarlehrer  Seile.  Schuler- 
zahl  296  (I  14,  II  27,  III  50,  IV  55,  V  66,  VI  64,  Vorbereitungsklasse 
21).  Abiturienten  8.  Den  Schulnachriehten  geht  voraus:  ammadnertio- 
num  in  aliquot  Horaiii  locos  spedmen  II,  Scr.  Th.  Lenhoff  (22  S.  4). 
Die  behandelten  Stellen  sind  folgende:  Od.  I  12,  4;  I  15,  19  sq.;  I  15, 
83—36;  1  18,  15;  I  30,  5;  I  36,  8;  I  37,  23  u.  24;  I  38,  5  u.  6; 

II  13,  17—19;  II  20,  9—12;  III  4,  37  u.  38;  III  4,  60;  III  8,  25 sqq.; 

III  24,  39.    Sat.  I  1,  36—40;  I  4,  48 sqq.;  I  9,  1—4;  II  3,  72;  II  3, 
208.    Epist.  II  3,  172. 

'  10.  Potsdam.]  Wie  das  vorige  Schuljahr,  so  brachte  auch  das 
jetzige  bedeutende  Aenderuffgen  im  Lehrercollegium  mit  sich.  Conrector 
Professor  Schmidt  wurde  seinem  Wunsche  gemäss  in  den  Ruhestand 
versetzt;  der  Schulamtscandidat  Wege ner  verlies«  die  Anstalt,  tun  eine 
Hülfslehrerstelle  am  Gymnasium  zu  Prenzlau  zu  übernehmen ;  der  Ober- 
lehrer Dr  Kraner  folgte  einem  Rufe  als  Prorector  an  das  Gymnasium 
su  Stolp;  der  Gesanglebrer  Storbeck  trat  aus  seinem  Verhältnisse 
zum  Gymnasium  aus.  Der  Schulamtscandidat  Dr  H  a  h  n  wurde  mit  der 
dem  Gymnasium  nöthigen  Aushülfe  beauftragt;  in  die  erledigte  erste 
Oberlehrerstelle  ascendierte  Professor  Meyer;  für  die  zweite  Oberlehrer- 
stelle wurde  Oberlehrer  Schütz,  bisher  an  dem  Gymnasium  su  Anclam, 
itir  die  dritte  Dr  Sorof,  bisher  an  dem  Magdalenen  -  Gymnasium  zu 
Breslau,  berufen;  dem  bisherigen  Hülfe-  und  Gesanglehrer  Karow 
wurde  die  vierte  ordentliche  Lehrerstelle  übertragen.  Lehrerpersonal: 
Director  Dr  Rigler,  Professor  Meyer,  die  Oberlehrer  Dr  Kraner, 
Rührmund,  Müller,  die  ordentlichen  Lehrer  Dr  Friedrich,  Dr 
Renscher,  J&nicke,  Hülfe-  unö> Gesanglehrer  Karow,  Hulfslehrer 
Dr  Hahn,  Schreiblehrer  Schulz,  Zeichenlehrer  Abb,  Gesanglehrer 
Storbeck.  Schülerzahl  281  (I  27,  II  40,  III«  28,  III b  40,  IV  51, 
V  52,  VI  48).  Abiturienten  7.  Den  Schulnachrichten  ist  vorausge- 
schickt eine  Abhandlung  vom  ordentlichen  Lehrer  Jänicke:  Observation* 
lur  Bandet  (18  S.  4). 

11.  Pbkhzlau.]  Professor  Bor  mann  übernahm  eine  Professur  an 
der  wieder  hergestellten  Ritterakademie  in  Brandenburg;  den  Oberlehrer 
Gerhardt  verlor  die  Anstalt  durch  den  Tod.  Zum  Ersatz  für  Bor- 
mann wurde  der  Schulamtscandidat  Hage  mann  mit  Unterricht  beauf- 
tragt. Der  bisherige  Oberlehrer  Schaff  er  in  Stendal  wurde  zum  8nb- 
rector  ernannt.  In  die  erledigte  Stelle  eines ,  Gesanglehrers  trat  der 
Organist  Frans.  Zu  Ostern  Verliese  die  Anstalt  der  Hulfslehrer  Wal- 
ter, um  eine  ähnliche  interimistische  Anstellung  am  Gymnasium  zu 
Neuruppin  zu  übernehmen.  An  seine  Stelle  trat  der  Schulamtscandidat 
Wegener,  welcher  aber  ZU;  Michaelis  wieder  ausschied  und  zur  Real- 
schule in  Potsdam  übergieng.  Zu  derselben  Zeit  verliesz  auch  Hage- 
mann  die  Anstalt,  um  als  Collaborator  an  dem  Gymnasium  in  Biele- 
feld einzutreten.  Lehrerpersonal:  Director  Prof.  Meinicke,  Professor 
Buttmann,  Conrector  Strahl,  Subrector  Schäffer,  die  Collaborato- 
ren  Körner,  Oberlehrer  Diebelius,  Lessing,  Pökel,  Neinhavs, 
Küster,  die  Lehrer  Schäffer,  Jordan,  Fischer,  Cuno,  Vor- 
werk, Gesanglehrer  Franz,  erster  Lehrer  der  Vorschule  PI  lach  - 
kowsky,  zweiter  Kresz.    Schülerzahl  332  (I  15,  II  g.  27,  III  g.  45, 
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V  &.  06,  II  r.  2,  III  r.  10,  IV  r.  20,  V*  84,  V*  36,  VI*  89,  VI»»  37). 
>ie  Gymnasial*- Vorschule  zählte  86  Schüler  (1  45,  II  41).  Abiturienten  2. 
Den  Schulnachrichten  ist  vorausgeschickt  eine  Abhandlang  vom  Director 

VI  ein  icke:  die  Insel  Pitcairn  (18  8.  4). 

12.    Sorau.]    Dr  Zerlang,  bisher  Collaborator  an  dem  Gymnasium 

za  Greiffenberg,  erhielt  die  erledigte  Stelle  eines  Mathematicus.    Lehrer- 

collegium :  Director  Dr  L  i  e  b  a  1  d  t,  Conrector  Prof.  L  e  n  n  i  u  s,  Subrector 

X>r  Pascbke,  Oberlehrer  Dr  Klinkmüller,  Dr  Moser,  Magdeburg, 

Dr   Lüttgert,  Dr  Zerlang,   Gesanglehrer  Heinrich,  Zeichenlehrer 

Berchner.   Schülerzahl  174  (I  21,  II  20,  III  40,  IV  42,  V  32,  VI  19). 

Abiturienten  6.    Den  Schulnachrichten  geht  voraus:  Tkeologumena  Vor- 

roniana  a  S.  Augustino  in  iudicittm  vocala.   Pars  I.    Scr.  Lüttgert.     Der 

Verfasser  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt  nachzuweisen:  (Varro  in  deo- 

rum   et   natura  cognoscenda   et  cultu  ezhibendo  qua  fuerit   indole   ae 

fide,    quam    rationem    ipse   secutus   sit,    aliis    praeceperit,    tum    quid 

Augustinus    de   düs   veterura   cogitaverit,   deinde   quae    contra  Varro- 

nem    de    natura    et    cultu    deorum   disputaverit ,    denique   quid   ex  hie 

tribus,  quas  nunc  signiflcavimus,  rebus  de  religione  Bomanorum  statuen- 

dura  sit.9 

13.    ZOlltchau.]    Der  Schulamtscandidat  Dr  Schäfer  schied  nach 
Abhaltung  seines  Probejahrs  aus  dem  Collegium  der  Steinbart'schen 
Erziehungs-  und  Unterrichts-Anstalten  bei  Züllichau,  um  eine 
Stelle  als  Hülfslehrer  am  Gymnasium  in  Ratibor  anzunehmen.    Für  ihn 
tr«t  zur  Abhaltung  seines  Probejahrs  der  Schulamtscandidat  Dr  Beck  er 
ein.   Der  Oberlehrer  Steinbart  wurde  der  Anstalt  durch  den  Tod  ent- 
rissen.   Lehrerpersonal:   Director  Hanow,  die  Oberlehrer  Dr  Erler, 
Schulze,  die  ordentlichen  Lehrer  Funck,  Löwe,  Krukenberg,  Dr 
Li  i n d n e r,  die  wissenschaftl.  Hülfslehrer  Prediger  Marquard,  Prediger 
La  ob  ach,    Schulamtscandidat    Dr  Becker,   Hülfslehrer   Schilling, 
Musikdirector  Gabler,  Zeichenlehrer  Biese.     Schülerzahl  292  (I  48, 
II-  33,  II b  33,  III«  39,  IIP  58,  IV  41,  V  32,  VI  8).    Abiturienten  zu 
Michaelis  1857  5.     Das  Programm  enthält  eine  Abhandlung  des  ordent- 
lichen Lehrers  Dr  Lindner:   de  Lucio  Gestio  Pia    (17  S.  4).     I)   De 
Cestii  vita.    II)  De  declamandi  ratione.    III)  De  Cestii  discipulis. 

Dr  Ostermann. 

Programme  der  preaszischen  Provinz  Schlesien. 

1.  Breslau],    a.  Gymnasium  zu  St.  Elisabeth.    Im  Lehrer- 
collegium  ist  im  Schuljahre  1857 — 58  keine  weitere  Veränderung  einge- 
treten, als  dasz  der  8e  College  Thiel  zu  Mich.  1857  als  Prorector  an 
das  Gymnasium  in  Hirschberg  berufen  wurde.    In  seine  Stelle  rückte 
der  Collab.    Dr  Speck,  in  die  erste  Collaboratur  Dr  Fechner,   die 
zweite  Collaboratur  war  am  Ende  des  Jahres  noch  unbesetzt.     Lehrer- 
collegium:  Director  Prof.  Dr  Fickert,  Pror.  Prof.  Weichert,  Prof. 
Dr  Kampmann,   Oberlehrer:    Stenzel,   Guttmann,    Bath,   Prof. 
Kambly,  Hänel;  Collegen:  Dr  Körber,  Oberl.  Neide,  Dr  Speck; 
Collab.  Dr  Fechner,  Element» rl.:  Seltzsam,  Blümel,  Mittelhaus, 
Cantor  P  o  1  s  n  e  r ,   Maler  B  r  ä  u  e r ,  Cand.  P  r  o  1 1.     Schülerzahl  am  Ende 
des  Jahres  in  9  Gymnasialklassen  (IV.  V.  VI.  sind  getheilt)  und  3  Vor- 
bereitnngsklassen :  596.    Abiturienten  zu  Michaelis  1857:  3,   zu  Ostern 
1858:  11.    In  den  Schulnachrichten  wird  folgende  Verfügung  des  königl. 
Provinzial-Schulcolleginros  für   Schlesien   vom  18.  August  mitgetheilt: 
dasselbe  hat  bemerkt,  dasz  manche  Schüler,  welche  sich  nicht  die  volle 
Reife  für  die  Versetzung  erworben  haben  r  vor  dem  Versetzungstermine 
die  eine  Anstalt  verlassen,   um  auf  einer  andern  die  Aufnahme  in  die 
höhere  Klasse  zu  erlangen,  was  auch  in  einzelnen  Fällen  gelungen  ist. 
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Solche  Schüler,    deren  Abgang  von  einer  Anstalt  nicht  durchaus  gesa- 
gend motiviert  iat,  sind  einer  besonders  strengen  Prüfung  za  unterwer- 
fen, wenn  sie  sich  zur  Aufnahme  melden,  nnd  in  der  Regel  wieder  a 
die  Klasse  zu  setzen,  welche  sie  bisher  besucht  haben.     And*   kosazs 
es  vor ,  dasz  Schüler  katholischer  Gymnasien  auf  evangelische  und  evma» 
gelischer  auf  katholische  übergehen,   um  bei   der  Verschiedenheit  de 
Versetsungstermine  ein  halbes  Jahr  früher  in  die  höhere  K legge  aofn- 
steigen.     Gegen  solche  ist  bei  der  nächsten  Versetzung  mit  besonderer 
Strenge  zu   verfahren,  so  dasz  sie  eher  ein  halbes  Jahr  einbassen  ak 
gewinnen.    Ueberhaupt  ist  dem  umherziehen  der  Schüler  von  einer  As 
stalt  zur  andern  mit  allen   zu  Gebote  stehenden  Mitteln  entgegenzuwir- 
ken.   Ferner  ist  der  Aufnahmetermin  za  Anfang  des  Schaljahres  fe£- 
sahalten;  sich  später  meldende  Schüler  sind  nur  in  dem  Falle  snr  Ab- 
nahme zuzulassen ,  wenn  sie  sich  über  ihre  Versäumnis  durch  Zeugnisse 
genügend  ausweisen.    Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhand- 
lung vom  Collab.  Dr  Fechner:  de  causa,  quae  dküur  Jumana,  dScnw- 
tatio  (S.  1  —  24).    Der  Verf.  behandelt  eine  für  das  Verständnis  schwie- 
rige Stelle  in  der  zweiten  verrinischen  Bede  Cieeros  (Kap.  50 — 57);  ia 
sorgfältiger  Erörterung  bespricht  er  das  Verfahren  des  Verres  gegen  da 
unmündigen  Sohn  des  P.  Iunius  Brutus,  welches  dem  Redner   hinrc- 
chenden  Stoff  zur  Anklage  gegeben  hat.   —   b.   Gymnasium  sn  St 
Maria  Magdalena.     Zur  Verstärkung  der  Lehrkräfte,    da  Prima  re- 
gen Ueberfüllung  in  zwei  Klassen  getheüt  werden  muste,    wurde  <fit 
dritte  Collaboratur  gegründet,  die  dem  Dr  Kiemen«,  bisher  Hülfsles- 
rer  am  Gymnasium  in  Katibor,  übertragen  wurde.    Der  8chulsuntseasd. 
Schmidt  gieng  an  die  Bürgerschule  zum,  heiligen  Geist  über.     Lehrer- 
eollegium:  Direetor  Prof.  Dr  Schönborn,   Prorector  Prof.  Ihr  Lilie, 
Prof.  Dr  Sadebeck,  Oberlehrer:  Dr  Beinert,  Palm,  Dr  Seknek, 
Dr  Cauer;  Dr  Beinling,  KÖnigk,  Dr  Sorot,  Friede;  CoBabora- 
toren:  John,  Simon,  Dr  Klemens,  Cantor  Kahl  (Gesang!.),  Maler 
Eitner  (Zeiehenl.),  Wätzoldt  (Schreib!.).    Die  Zahl  der  Schüler  k 
den  Gymnasial*  und  Elementarklassen  betrug  659,  wovon  185  auf  lett- 
tere  kommen.    Die  drei  oberen  Klassen  sind  getheüt  in  je  einen  höhe- 
ren und  niederen  Cursus.    Abiturienten  zu  Michaelis  1857  14,  zu  Osten 
1858  13.    Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  G.-L 
Dr  B e inl in g:  Über  die  geographische  Verbreitung  der  Coniferen (8. 1 — 54). 
In  der  ersten  Abtheilung   dieser  dem   Gebiete  der  Pflansengaograpsk 
entnommenen    Abhandlung   werden   nach    einer    kurzen   Einleitung  die 
Länder  nach  ihrer  Coniferen- Vegetation  vorgeführt,  und  in  der  zweites 
Abtheilung  die  Familien  und  Gattungen  der  Coniferen  nach  ihrer  Ver- 
breitung über  die  Erde  namhaft  gemacht.  —  c.  Koni  gl.  Friedriche- 
Gymnasium.    In  dem  Candidaten  Schiedewitz  hat  das  Gymnasiale 
einen  eigenen  Beligionslehrer  erhalten,    der  den  Religionsunterricht  is 
allen  Klassen  ertheilt.    Lehrercollegium :  Direetor  Prof.  Dr  W immer, 
Prof.  Dr  Lange,  Prof.  Anderssen,  G.-L.  Dr  Geisler,  Dr  Grün* 
hagen,  Hirsch,  Lehrer  Rehbaum,   Hülfsl.  Ladrasch,  Beligionsl. 
Schiedewitz,   Dr  Magnus  (Hebräisch),  Zeiehenl.  Rosa,   Sprach!. 
F  re  y  m  o  n  d  (Französisch),  Sprachl.  W h  i  t  el a w  (Englisch).    Schülerzafe] 
am  Ende  des  Schuljahres  in  den  6  Gymnasialklassen  182.    Abiturienten 
zu  Michaelis  1857  3,   zu   Ostern  1858  2.     Das  Programm  enthält  eine 
mathematische  Abhandlung  vom  G.-L.  Ladrasch:  algebraische  Bestim- 
mung der  Tangente,  der  Wendepunkte  und  des  Krtonmungskreises  der  alge- 
braischen ebenen  Curven  (20  S.  4).  —  d.  Königl.  katholisches  Gym- 
nasium.   Im  Lehrercollegium  hatte  sich  gegen  das  vorige  Schuljahr 
nichts  verändert,  nur  dasz  Candidat  Dr  Grimm  nach  abgelegtem  theo!. 
Examen  ins  Alumnat  getreten  und  für  die  Zeit  seines  dortigen  Aufent- 
halts ausgeschieden  war.    Lehrerpersonal:  Direetor  Dr  Wissowa,  die 
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Oberlehrer  Janske,  Winkler,  Dr  Pohl,  Dittrich;  die  Gymnasial- 
lehrer Jdzikowsky,  Dr  Baucke,  Dr  Kuschel,  Dr  Schedler,  Re- 
ligionslehrer Scholz,  Dr  Baumgart,  Dr  Görlitz,  Religionslehrer 
Dr  Knobloch,  die  Collaboratoren  Seh  neck  und  Mohr,  Prof.  Dr 
Schmölders  (Frans,  u.  Engl.),  Sprachlehrer  Scholl  (Frans.),  Hülfs- 
lehrer  Cand.  Jaschke,  Gesangl,  Bröer,  Zelchenl.  Schneider,  die 
Schreibl.  Ri eg er  u.  Schmidt.  Schülersahl  732  (I«  43,  Ib  40,  II*  61, 
II*»  79,  III*  54,  III»  45,  IV«  53,  IV *  51,  V«  56,  Vb  56,  VI*  82,  VIb  44, 
VII  40,  VIII  28).  Abiturienten  29.  Den  Schalnachrichten  geht  voraus 
eine  Abhandlung  vom  G.-L.  Dr  Kusehel:  über  die  Quellen  von  Vergüte 
Aeneis  (32  S.  4). 

2.  Brieo.]  Am  31.  Mai  1857  starb  der  Director  des  königl.  Gymna- 
siums Dr  Matthisson;  am  9.  October  wurde  der  neue  Director  Prof. 
Guttmann,  zuletzt  Prorector  am  Gymnasium  su  Schweidnitz,  in  seinv 
Amt  eingeführt.  Das  Lehrercollegium  bildeten  Director  Prof.  Gutt- 
mann, Prof. Kaiser,  Prof. Schönwälder,  Prof. Hinze,  Oberlehrer: 
Dr  Tittler,  Dr  Döring;  Gymnasiallehrer:  Mende,  Küntzel,  Pri- 
fich,  Holzheimer,  Licentiat  Thienel  (kath.  Religionsl.),  Musikdir. 
Reiche  (Gesanglehrer).  Die  Zahl  der  Schüler  betrug  in  6  Klassen  265. 
Abiturienten  zu  Ostern  1858  9.  Das  Programm  enthält  ausser  den 
8 chu Inaehrich ten  und  einem  kurzen  Lebensabrisz  des  Director»  Dr 
Matthisson  vom  Director  Prof.  Guttmann:  Bemerkungen  zur  Metrik 
in  Ferd.  Schultz  lateinischer  Grammatik  vom  Prof.  Kaiser  (9  S.  4). 

3.  Glatz].  Das  Lehrercollegium  hat  im  verflossenen  Schulj.  keine 
Aenderung  erfahren.  Dasselbe  bilden  der  Director  Dr  Schober,  Prof. 
Dr  Heinisch,  Prof.  Dr  Schramm,  Oberl.  Langer  regens  eonvict., 
die  Gymnasiallehrer:  Dr  Wittiber,  Rösner,  Religionsl.  Strecke 
proreg.  conv.,  Beschorner,  Collab.  Glatzel,  Candid.  Dr  Schreck, 
Zeichen-  und  Schreibl.  Förster,  Superint.  Berthold  evang.  Reli- 
gionslehrer. Schülerzahl  308  (I  12,  1144,  III  53,  IV  68,  V  60,  VI  71). 
In  der  mit  dem  Gymnasium  verbundenen  Erziehungsanstalt,  dem  Con- 
victorium ,  befanden  sieh  54  Zöglinge,  34  Fundatisten  und  20  Pensionaire. 
Abiturienten  9.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung 
von  dem  Director  Dr  Schober:  der  Insünct  in  »einer  Bedeutsamkeit  für 
die  Erziehung  (15  S.  4). 

4.  Glbiwitz.]  Zum  Ersatz  für  den  abgegangenen  Lehramtscandid. 
Kamm ler  wurde  der  bisherige  Collaborator  an  der  höheren  Bürger-' 
schule  in  Neisse  Hawlitschka  der  Anstalt  als  3r  Collaborator  zuge- 
wiesen. Der  Schulamtscand.  Hansel  trat  sein  Probejahr  an.  Lehrer- 
personal: Director  Nieberding,  Prof.  Heimbrod,  die  Oberlehrer 
Liedtki,  Rott,  Dr  Spiller,  Religionsl.  Schinke,  die  Gymnasial- 
lehrer Wolf  f,  Huber,  Polke,  Steinmetz,  Religionsl.  DrSmolka, 
die  Collaboratoren  Puls,  Schneider,  Hawlitschka,  Schulamtscand. 
Dr  Völkel,  Superint.  Jacob,  Zeichenl.  Peschel.  Schülerzahl  469 
(I«  20,  1*  26,  II*  15,  IIb  25,  III«  30,  IIIb  76,  IV1  35,  IV«  34,  V*  58, 
V1  50,  VI  100).  Abiturienten  17.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus 
eine  Abhandlung  vom  Director  Nieberding:  zur  Erklärung  von  Borat, 
carm.  13,  24  (19  S.  4).  Unter  tummi  vertices  seien  die  aus  der  Menge 
hervorragenden  Grossen  der  Erde  -zu  verstehen,  die  homines  insignes 
selbst.  Der  Sinn  der  Stelle  wäre  demnach  folgender:  f magst  du  im  Be- 
sitze aller  Schätze  der  Welt  mit  Luxusbauten  das  Meer  im  Osten  und 
im  Westen  von  Italien  bedecken,  wenn  ihre  Demantnägel  in  die  höch- 
sten Scheitel  die  grause  Notwendigkeit  schlägt,  wirst  du  weder  die 
Ruhe  des  Herzens  finden,  noch  dich  vor  dem  Tode  bewahren.'  Metus 
sei  nieht  allein  von  der  Furcht  vor  dem  Tode,  sondern  überhaupt  von 
den  Aengsten  und  Sorgen ,  die  auch  den  Reichen  quälen,  zu  verstehen. 
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5.  Görlitz.]  In  dem  Lehrercollegium  ist  keine  Veränderung  tot- 
gekommen.  Dasselbe  bildeten  Director  Dr  Schutt,  Conrector  Prof. 
Dr  Struve,  die  Oberlehrer  Hertel,  Kögel,  Dr  Wiedemann,  Jeh- 
riach,  die  Gymnasiallehrer  Dr  Hofig,  Adrian,  Dr  Liebig,  Wilde, 
Hülfsl.  Dr  Joachim,  Cand.  Dr  Frahnert,  Pfarrer  Stiller  (katboL) 
BeligionsL),  Musikdir.  Rlingerberg  (  Gesang!.),  Kadersch  (ZeichenL), 
Pinkwart (Schreibi.),  Böttcher  (Tnrnl.).  Die  Schülerzahl  des  Gym- 
nasiums betrug  in  8  Klassen  (II  u.  III  sind  getheilt)  im  Sommer  301, 
im  Winter  271.  Abiturienten  zu  Michaelis  1857  1.  Das  Resultat  der 
Osterprüfung  1858  kann  erst  im  nächsten  Programm  mitgetheilt  werden. 
In  den  Schulnachrichten  findet  sich  eine  griechische  Ode,  welche  Dr 
HÖfig  zur  Feier  des  Geburtsfestes  9r  Majestät  des  Königs  gedichtet 
hat.  Die  wissenschaftliche  Abhandlung  wird  nach  der  erfolgten  Con- 
-  centrierung  der  Schulfestlichkeiten,  für  die  sonst  besondere  Einlad  ungs- 
•ehriften  ausgegeben  wurden,  jetzt  jedes  Mal  mit  der  Einladungstckrift, 
welche  für  den  Gersdorf  f- Gehl  ersehen,  den  Hill  eschen  und  den 
Lob-  und  Dankactus  veröffentlicht  wird,  geliefert,  d.  h.  bei  Eröffnung 
der  Schule  nach  Neujahr.  Die  letzte  hat  zum  Verf.  den  ordentlichen 
Lehrer  Höf  ig:  de  Senccue  rhetoris  quattuor  codieibus  mg*.  SchotUani*  ad 
Fridericum  Haasium  professorem  Fratislaviensem  epistola  (25  S.  4).  Vieles, 
was  in  dem  ersten  Tbeile  des  Aufsatzes  enthalten  ist,  steht  gar  nicht  in 
Verbindung  mit  dem  zu  behandelnden  Gegenstande;  der  Verf.  spricht 
seinen  Mißmut  über  Erfahrungen  aus,  die  er  im  Sehnlichen  gemacht 
hat.  Die  etwaigen  Fehler  im  lateinischen  Stil,  deren  allerdings  in  dem 
ganz  ouriosen  Sendschreiben  nicht  wenige  zu  finden  sind,  entschuldigt 
Herr  Höf  ig  damit,  dasz  er  zu  viele  fehlerhafte  Aufsätze  der  Schüler  zu 
corrigieren  habe.  Das  Endresultat .  seiner  Untersuchung,  wie  Andreas 
Schottns  die  4  Codices  des  Seneca,  nemlich  den  codex  Covarruvianus, 
den  codex  Vaticanus,  den  cod.  Brugensis,  den  Augustodunensis  benutzt 
habe,  gibt  der  Vf.  mit  folgenden  Worten:  fper  omnem  quaestionem  hoc 
unum  omnium  maxime  didici,  Andreae  Schotto  ut  desultori  codienm 
atque  homini  in  enotandis  eorum  scripturis  parum  fideli  satius  esse  dif- 
fidere  quam  confidere  oportereque  si  qui  Senecae  reliquiarnm  editor 
futurus  esset,  ab  eo  vel  Schottianos  eos  quos  dixi  vel  novos  etiam 
Codices  inspici  atque  comparari.' 

6.  Gbosz-Glogau.]  a.  Im  Lehrercollegium  des  evangelischen 
Gymnasiums  sind  im  verflossenen  Schuljahre  folgende  Aenderungen 
vorgekommen:  an  die  Stelle  des  durch  Pensionierung  ausgeschiedenen 
Hülfslehrers  Frasz  trat  zunächst  interimistisch  Kruse,  der  aber  am 
Ende  des  Schuljahres  bereits  einen  Ruf  an  das  in  Berlin  neu  au  errich- 
tende Progymnasium  erhalten  hat.  Die  zweite  Oollaboratur,  deren  Er- 
richtung zunächst  durch  Theilung  der  Tertia  in  Ober-  und  Untertertia 
nöthig  geworden,  wurde  inzwischen  commisaariscb  vom  Schulamtscand. 
Binde  verwaltet.  Der  ordentliche  Lehrer  Lucas  starb  zu  Anfang  des 
Jahres;  der  ordentliche  Lehrer  Dr  Paul  erhielt  einen  Ruf  an  da«  neu 
errichtete  Progymnasium  zu  Berlin.,  Mit  ehrender  Pietät  gedenkt  der 
Director  seines  Amtsvorgängers ,  des  Direktors  Dr  Klopsen,  der  am 
13.  Febr.  1858  das  zeitliche  gesegnet  hat.  Lehrercollegium:  Director 
Dr  Klix,  Prorector  Dr  Petermann,  Ober].  Dr  Rühle,  Oberl.  Dr 
Stridde,  G.-L.  Lucas  (f):  G.-L.  Beissert,  G.-L.  Scholtz,  G.-L. 
Dr  Paul,  Hülfsl,  Kruse,  Schulamtscand.  Binde,  Turnlehrer  Hasse- 
Schülerzahl  in  7  Klassen  276.  Abiturienten  zu  Mich.  1857  3,  zu  Ostern 
1858  6.  Den  Schnlnachrichten  ist  vorausgeschickt  eine  Abhandlung 
vom  Director  pr<Klix:  Rückblick  auf  die  Geschichte  des  Gyrrma&ums  (24 
S.  4),  in  denen  der  Verf.  über  die  Entstehung  und  Fortbildung  der  An- 
stalt dankenswerthen  Aufschlusz  gibt.  —  b.  Das  Lehrercollegium  des 
katholischen  Gymnasiums  ist  unverändert  geblieben.     Dasselbe 
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ia.en  der  Director  Df  Wentsel,  die  Oberlehrer  Prof.  Uhdolph,  Dr 
1111er,  Eichner,  v.  Raczek,  Padfock,  G.-L.  Knötel,  Reü- 
oxibI.  Licent.  Hirschfelder,  Collab.  Dr  Franke,  Cand.  Barthel, 
ivisionspredigar  Rühle,  Getan  gl,  Rector  Bat  t  ig,  Reichen-  n.  Turn- 
Ixrer  Haase.  SchüJerzahl  258  (I  37,  H*  30»  II*  32,  JH  43„. IV  37, 
42,  VI  37).  Abiturienten  2$,  Den  Sehnlnachricfeten  gejit.  voraus  i 
crtomo  III.,  Bischof  von  Konttanz  und  Akt  von  S.  Gallen.  Ein  Beitrag 
or  deutschen  Geschichte  am  Ende  des  nennten  und  .im  Anfange  den 
erinten  Jahrhundert.  Erster  Theil.  Vom  Oberl.  F.  W.  von  Raczek 
20  S.  4). 

7.  HrascHBEBG.]    In  den  Schulnachrichten  werden  folgende  Verän- 
Lerungen  im  Lehrercollegium   mitgetheilt:    in  die  durch  den  Tod  des 
mehrere.  Scholz  erledigte  zweite   Cqttegenstelle   rückte   der    bisherige 
rlHlfslenrer  Dr  Werner,  in  dessen  Stelle  der  Schulaartscaad.  Faber. 
S&ch  einer  45jährigen  gesegneten  Amtsthätigkeit  erhielt  der  Pror.  En- 
ler   den   erbetenen  ehrenvollen  Abschied.    In  die  erledigte  Prorector» 
stelle  wurde  der  achte  College  vom  Elisabetanum  in  Breslau  Thiel  be- 
rufen.    Die  Stelle  eines  Gesanglehrers  übernahm  definitiv-  der  neu  er- 
wählte Cantor  an  der  Gnadenkirche  T ho ma.    Der  erste  College  Einer 
erhielt  das  Praedicat  f Oberlehrer'.    Das  Lehrercollegium  bildeten  Dir. 
Dr  Dietrich,  Prorector  Thiel,  Oberl.  Dr  Mössler,  Conr.  Krüger- 
mann,  Oberl.  Dr  Ezner,  Oberl.  Dr  Haacke,  Dr  Werner;  auszer- 
ordentliche  Lehrer:    Prof.   Dr  Schubarth,    Hülfsl.  Faber,   Pastor 
Werkenthin  (evang.  ReligionsL),  Stadtpfarrer  Tschuppick  (kath. 
ReligionsL ),  Cantor  T  h  oro  a  (GesangL),  Maler  Troll  (Zeiehenl.),  Lehrer 
Müller  (für  Rechnen  und  Schreiben  in  V).    Schülerzahl  171  in  6  Clas- 
«en.     Abiturienten  2,    Die  den  Schulnachrichten  vorausgehende  Abhand- 
lung vom  Conrector  Krügermann:  welche  Veränderungen  erfahren  die 
lateinischen  Buchstaben  im  Franzosischen?  (10  S.  4)  enthält  zum  gr Osten 
Theile  eine  Zusammenstellung  nach  den  Forschungen  von  Diez. 

8.  Lauban.J     An  die  Stelle  des  pensionierten  Collegen  Fl  ade  trat 
dessen  bisheriger  Vertreter  Schulamtscand.  Fährmann  als  ordentlicher 
Lehrer  ein.    Eine  neue  Lehrkraft   erhielten  die  oberen  Klassen  in  dem 
bisherigen  zweiten  Adjuncten  in  Schul p forte  Dr  Purmann,   der  zum 
Prorector  des  Gymnasiums  berufen  wurde.    Ferner   wurde  der   Cantor 
und  Musikdirecto  r  Böttger  als  bisheriger  technischer  Hülfslehrer  auch 
zum  wissenschaftlichen  Hülfslehrer  ernannt.    Nach  fast  25jähr.  Wirk- 
samkeit an  der  Anstalt  starb  der  College  Dr  Prüfer,  dessen  Functio- 
nen der  Schulamtscand.  Meves,  welcher  als  cand.  prob,  eintrat,  interi- 
mistisch übernahm.    Mit  dem  Ende  des  Schuljahres  schieden  aus  der 
Anstalt  Oberl.  Dr  Beisert  und  Fährmann,  welche  dem  an  sie  ergan- 
genen Rufe  als  Reetor  und  Conrector  an  der  Stadtschule  zu  Bunalau 
folgten.    Das  Lehrercollegium  bildeten  Director  Dr   Schwarz,  Pror. 
Dr  Purmann,  Conrector  Haym,  die  Oberl.  Dr  Beisert  u.  Faber, 
die  Collegen  Dr  Peck  und  Fährmann,  Schulamtscand.  Meves,  Wis- 
senschaft]. Hülfslehrer  Cantor  u.  Musikdir.  Böttger,    Caplan  Kreuz 
kath.  ReligionsL    Sehülerzabl  134  in  6  Kl.    Abiturienten  zu  Michaelis 
1857  2,  zu  Ostern  1858  2,    Seit  Michaelis  ist  eine  Sexta  eingerichtet 
worden,  deren  das  Gymnasium  bis  dahin  entbehrt  hatte.    Den  Schul- 
nachrichten geht  voraus   eine   Abhandlung  vom  Pror.  Dr  Purmann: 
Quaettiones  Lucreäanae  (14  S.  4),    in  welcher  mehrere  Stellen  kritisch 
besprochen  und  Verbesserungen  in  Vorschlag  gebracht  werden.    Die  Ab- 
handlung ist  als  Nachtrag  zu*  einem  im  Philologus  veröffentlichten  Auf- 
satze anzusehen.  N 
-  9.  Lsobschütz.]    Bald  nach  Beginn  des  Schuljahres  schied  G.-L. 
Wissowa  aus  dem  Lehrercollegium  aus;  in  seine  Stelle  rückte Collab. 
Kleiber  vor  und  die  Colleboratur  erhielt  Cand.  Maywald.    Die  Lehr- 
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amtscandidaten  Kassier  und*  Ludwig  hielten  ihr  Probejahr  ab.  Leb- 
rerpersonal:  Dir.  Dr  Kruhf,  die  Oberl.  Dr  Fiedler,  Schilder,  Dr 
Winkler,  Religionsl.  Kir seh;  die  G.-L.  Tiffe,  DrWelz,  Stephan, 
Kleiber;  Collab.  Mey  wald,  Cand.  Schönhuth,  Zeichenl.  Kari- 
ger. Schüleraahl  383  (I  37,  II  47,  III  68,  IV  58,  V  71,  VI  102).  Abi- 
turienten 14.  Den  Schulnachrichten  gebt  voraus  eine  Abhandlung  von 
Dr  Weil:  Mittheüungen  au»  Jm»tu»  Moser»  An»ichten  über  Erziehung  est*? 
Unterricht  (30  S.  4). 

10.  LiEOffirc]  a.  Gymnasium.  In  dem  Lehrercollegium  trat 
keine  Aenderung  ein;  die  durch  den  Abgang  des  Hülfslehrers  Dr  D ab- 
lecke erledigte  Lehrerstelle  konnte  noch  nicht  wieder  besetzt  werden. 
Lehrercollegium :  Dir.  Prof.  Dr  Müller,  Fror.  Dr  Briz,  Conr.  Bal- 
sam, Oberl.  Matthäi,  die  G.-L.  Mäntler,  Göbel,  Haake,  Har- 
necker, Caplan  König  kath.  Religionsl.,  Zeichenl.  Fahl,  Gesangl. 
Frans,  Turnlehrer  Premier- Lieutenant  Scherpe.  Schülersahl  250  in 
6  Klassen.  Abiturienten  su  Michaelis  1857  J,  zu  Ostern  1858  13.  Die 
bereits  früher  in  Aussicht  gestellte  Verbesserung  der  Lehrergehalte  ist 
definitiv  bewerkstelligt.  Das  Programm  enthält  eine  wissenschaftliche 
Abhandlung  vom  Conr.  Balsam:  Culturapraehen  und  Universakpntcke  in 
ihrem  Verhältni»»e  zur  Cimätation  (16  S.  4).  Der  Vf.  bespricht  zunächst 
die  Culturaprachen  des  Alter th ums,  die  griechische  und  die  römische, 
welche  ebensowol  durch  die  Weltstellung  der  Nationen,  von  denen  sie 
gesprochen  worden,  als  durch  ihren  eigenen  Typus  zu  einer  weiteren 
Ausbreitung  geeignet  waren.  Die  römische  Sprache  hat  ihren  Einfkus 
durch  das  Mittelalter  hindurch  als  Sprache  der  Kirche,  der  Gelehrten 
und  des  allgemeinen  Verkehrs  behauptet.  Sie  hat  aber  nach  des  Verf. 
Ansicht  ihre  propädeutische  Mission  bereits  erfüllt.  Von  den  modernen 
Sprachen  hatte  die  französische  einen  Anlauf  genommen  allgemeine 
Weltsprache  zu  werden;  näher  ist  der  Verwirklichung  der  Idee  einer  Welt- 
sprache die  englische,  welche  von  zwei  mächtigen  Völkern  diesseits  und 
jenseits  des  Oceans  gesprochen  wird,  deren  Bedeutung  in  politischer 
und  me/cantiler  Beziehung  bereits  eine  so  grosse  Bedeutung  gewonnen, 
indem  namentlich  die  Weltstellung  des  brittiachen  Volkes  durch  seine 
Seemacht  und  das  weit  verzweigte  Coloniesystem  hervortritt,  und  das 
Brudervolk  in  Nordamerika  in  dieser  Besiehung  mit  dem  Mutterlande 
mehr  und  mehr  wetteifert.  —  b.  Königliche  Ritterakademie. 
Das  Lehrercollegium  blieb  im  verflossenen  Schuljahre  unverändert.  Das- 
selbe bildeten  Director  Prof.  Dr  Sauppe,  Prof.  Dr  Scheibel,  Prof. 
Gent,  Prof.  Dr  Pia  ten,  die  Oberlehrer  Hering,  Dr  Schirrmacher, 
Dr  Zehme,  Dr  Schönermark,  Inspector  Dr  Freiherr  v.  Kittlits, 
Inspeotor  Weiss,  Obercaplan  Ritter  kathol.  Religionsl.,  Inspector 
Hauptmann  v.  Hugo,  Rittmeister  Hänel  Stallmeister  (Reitunterricht), 
Pr.  Lieut.  Scherpe  (Fecht-  und  Turnlehrer),  Lehrer  Red  er  (für  Ge- 
sang), Lehrer  Blätterbaum  (für  Zeichnen).  Cötus  der  Anstalt:  49 
Zöglinge,  00  Schüler  in  5  Klassen  (I,  II,  III«,  III b,  IV).  Abiturienten 
su  Michaelis  1857  4.  Am  lOn  August  erfreute  sich  die  Ritterakadenrie 
des  Besuchs  Sr  königlichen  Hoheit  des  Prinzen  Friedrieh  Wilhelm  von 
Preuszen.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  vom 
Freiherrn  Dr  v.  Kittiits:  de  rerwn  auguraHum  po»t  legem  Ogubriam  fmct* 
mutatipne  (23  S.  4).  Es  werden  die  Verhältnisse  des  Auguralcollegiums 
vorgeführt  seit  der  Zeit,  als  die  lex  Ogulnia  gesetzlich  bindende  Kraft 
erhalten  hatte.  Der  Umstand ,  dasz  von  jetzt  an  auch  Plebejer  su  die- 
sem Amte  zugelassen  wurden ,  das  bis  dahin  die  Patricier  als  exclnaives 
Vorrecht  ihres  Standes  gewahrt  hatten,  trug  noch  nicht  dazu  bei,  das 
Ansehen  des  Collegiums  zu  schmälern,  da  ja  durch  die  Cooptation  im- 
mer nur  Mitglieder  der  nobilitas  des  zweiten  Standes  in  das  Collegium 
gewählt  wurden,  sondern  andere  Umstände  trugen  im  Verlauf  der  Zeit, 
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namentlich  in  der  Epoche  der  Bürgerkriege  dazu  bei,  die  Würde  des 
CoUeginms  mehr  und  mehr  herabzudrücken.  Die  Abhandlung  ist  gleich- 
sam eine  Fortsetzung  von  des  Verfassers  Inauguraldissertation:  rde  au- 
guribus  potentiae  patriciomm  quondam  eustodibus'  VralisL  1851,  in 
welcher  die  Stellung  des  Auguralcollegiums  vor  der  lex  Ogulnia  erör- 
tert ist 

11.  Nbissb.]  Der  bisherige  Collaborator  Mutke  erhielt  die  neu 
ereierte  ordentliche  Lehrerstelle;  die  beiden  Collaboraturen  wurden  den 
Candidaten  Kleineidam  und  Wutke  übertragen;  an  die  Stelle  des 
gestorbenen  Zeichen-  und  Schreiblehrers  Barthelmann  trat  Portrait- 
maler  Anders.  Lehrer  personal:  Direotor  Dr  Z  astrar,  die  Oberlehrer 
Köhnhorn,  Dr  Hoffmann,  Kastner,  Otto,  die  G.-L.  Sehmidt, 
Seemann,  Gotsohlieh  (Religionslehrer),  Dr  Tenber,  Mutke,  die 
Gollaborator  Kleineidam,  Wutke,  Candidat  Dr  Regent,  Zeichen^ 
lehrer  Anders,  Gesanglehrer  Jung.  Schülerzahl  406  (I  32,  II«  31, 
11»  55,  III  52,  IV  81,  V«  45,  V*  31,  VI-  35,  VIb  44).  Den  Schul- 
nachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  G.-L.  Mutke:  de  theo- 
logia  Sopkocli*  (10  S.  4).  I)  De  natura  deorum.  II)  De  vi  et  imperio, 
quod  du  in  homines  tenent.  III)  De  sorte  hominum.  IV)  De  animorum 
aeternitate  et  vita  post  mortem.    V)  De  officiis  hominum. 

12.  Oels.]  Mit  dem  Ende  des  vorigen  Schuljahrs  schied  aus  dem 
Lehrercollegium  Dr  Schmidt,  um  einem  Rufe  als  ordentlicher  Professor 
an  der  Universität  Jena  Folge  zu  leisten.  In  die  vacante  Lehrerstelle 
wurde  von  Sr  Hoheit  dem  Hersog  von  Braunschweig  ,s  als  Patron  der 
Anstalt,  der  Gymnasiallehrer  Rabe  in  Salzwedel  berufen,  der  bereits 
früher  als  Collaborator  am  Gymnasium  su  Oels  gewirkt  hatte.  Der 
letztere  konnte  aber  erst  bei  Beginn  des  Wintersemesters  sein  Amt  an- 
treten, da  der  Magistrat  von  Salzwedel,  Patron  des  dasigen  Gymna- 
siums, auf  Beobachtung  der  gesetzlichen  Kündigungsfrist  bestand.  Mit 
dem  Schlüsse  des  abgelaufenen  Schuljahrs  schied  aus  der  Stellung,  die 
er  seit  Ostern  1850  bekleidet  hatte,  der  zweite  Hülfslehrer  Dr  Petsold. 
Das  Lehrercollegium  zählte  am  Ende  des  Schuljahrs  folgende  Mitglieder: 
Director  Dr  Silber,  Prorector  Dr  Bredow,  Conrector  Dr  Böhmer, 
Oberlehrer  Dr  Kämmerer,  Rehm,  Dr  Anton,  Rabe,  Cantor  Barth, 
kÖnigl.  Collaborator  G  a  s  d  a,  die  Hülfslehrer  Keller  und  Dr  P  e  t  s  o  1  d, 
Pfarrer  Nippel  kaihol.  Religionslehrer.  Schülerzahl  in  7  Klassen  (III« 
nnd  III b)  273.  Abiturienten  12.  Die  Heilandsstiftung  (zum  An- 
denken an  den  Director  Dr  Heiland,  jetzt  Gymnasisldirector  in  Weimar) 
hat  sich  auch  in  dem  verflossenen  Jahre  gemehrt.  Das  Programm  ent- 
hält eine  wissenschaftliche  Abhandlung  vom  Conrector  Dr  Böhmer: 
Lecttomm  Seroianarum  fatciculu*  (26  8.  4).  Die  Fragen,  auf  deren  Er- 
örterung der  Verf.  eingeht,  sind  folgende:  1)  de  Petri  Danielis  ad  Ser- 
vium  additamentis;  2)  de  hezametro  daotylico  in  monosyllabum  cadente; 
3) nie  pronuntiatione  litterarum  di,  ti,  dt,  Sv  ante  voealem;  4)  de  Ale- 
mannorum  nominis  origine;  5)  de  cavendi  potiundique  verborum  con- 
iugatione;  6)  de  Servii  arte  grammatica  slve  expositione  super  partes 
minores ;  7)  de  duodecim  locis  apud  Vergilium  insolubilibus ;  8)  de  Ca- 
cemphato  vitando,  quod  fit,  quum  vocula  cum  eoncurrit  cum  nomini- 
bus  ab,  ni,  no,  nu  incipientibus ;  9)  de  verborum  cum  iacio  oomposi- 
torum  scriptione  apud  antiquos ;  10)  de  Iuba  rege  eodemque  gramma- 
tico;  11)  de  Calvo  et  Titiano  grammaticis;  12)  de  syneephonesi  et 
Systole.  Ausserdem  kommen  in  dieser  Abhandlung  folgende  Stellen  zur 
Sprache :  Luean.  Phars.  VII  032 ;  Serv.  ad  Verg.  Aen.  VIII  82 ;  Cie. 
Cat.  I  6  §  15;  Cie.  de  invent.  I  2  §  3;  Cie.  de  nat.  deor.  II  36  §  91. 
Auf  die  Abhandlung  folgt  ein  vom  Director  Dr  Silber  verfasster  histo- 
risch-geographischer Lehrplan  (S.  27—36).  Die  Pensa  für  den  Lehrplan 
in  der  Erdkunde  gruppiert  derselbe  in  folgender  Weise:  Sexta:  Ele- 
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mentar-Uebersicht  der  Erdtheile;  Quinta«  Deutschland;  (Jtia'rta:  die 
ausserdeutsehcn  Länder  Europa*  s;  Unter-Tertia:  Amerika  und  Austra- 
lien; Ober-Tertia:  Asien  and  Afrika.  Für  den  historischen  Lehr- 
plan  werden  feigende  Lehrpens«  angenommen:  Quarta:  alte  Geschichte; 
Unter  -Tertia i  mittlere  Geschichte;  Ober -Tertia:  neuere  (prensxische) 
Geschichte;  Secunda:  alte  Geschichte:  ls  Jahr:  griechische  Geschichte, 
2s  Jahr :  römische  Geschichte;  Prima:  ls  Jahr:  mittlere  Geschichte  2  St., 
alte  Geschichte  1  8t.;  2s  Jahr:  neuere  Geschichte  2  St.,  alte  Geschichte 
1  St.  Es  wird  mithin  der  ganze  in  den  Gymnasien  zu  verarbeitende 
Lehrstoff  zweimal  nach  verschiedenen  Gesichtspunkten  durchgenommen. 
In  den  mittleren  Klassen  ist  die  biographische,  in  den  oberen  die  ethno- 
graphische und  unter  günstigen  Verhältnissen  die  synchronistische  Me- 
thode vorhersehend.  Dergleichen  Beigaben,  die  der  jetzige  Director 
des  Oelser  Gymnasiums  in  dem  jedesmaligen  Programm  gibt ,  sind  sehr 
dankenswerth. 

13.  Oppeln.]  In  dem  Lehrercollegium  ist  keine  Aenderung  einge- 
treten. Dasselbe  bilden:  der  Director  Dr  Stinner,  die  Oberlehrer  Dt 
Ochmann,  Dr  Kayszier,  G.-L.  Dr  Wagner,  Oberlehrer  Peschke, 
Religionslehrer  Husz,  die  G.-L.  Habler,  Dr  Realer,  Dr  Wahner, 
Lehramtscandidat  Stoehr,  Prediger  8 y ring,  Licentiat  Swientek, 
Zeichen-  und  Schreiblehrer  Buffa,  Gesang! obrer  Kothe,  Turnlehrer 
Hielscher.  Schülerzahl  410  (I  32,  II  68,  III  64,  IV  80,  V«  43, 
V«  43,  VI  80).  Abiturienten  16.  Den  Schulnachrichten  ist  vorausge- 
schickt eine  Abhandlung  vom  Gymnasiallehrer  Dr  Resler:  das  Pays 
de  Gex,  der  Auszug  der  Helvetier  und  Caesars  Versdnantnng  gegen  die- 
selben  (12  S.  4)  mit  einer  Karte. 

14.  Bjltxbob.]  Der  erste  Hülfslehrer  Dr  Klemens  folgte  einem 
Ruf  als  Collaborator  an  das  Gymnasium  zu  Maria  Magdalena  in  Breslau. 
Die  durch  den  Tod  des  ordentlichen  Lehrers  Zander  erledigte  Stelle 
wurde  dem  bisherigen  zweiten  Hülfslehrer  Dr  Stör  oh  übertragen.  In 
die  beiden  Hülfslehrerstellen  traten  ein  der  bisherige  Lehrer  an  der 
höheren  Stadtschule  zu  Ohlau,  Menzel,  und  Dr  Schäfer,  bis  dahin 
mit  Abhaltung  seines  Probejahrs  an  dem  Paedagogium  in  Züllichau  be- 
schäftigt; letzterer  schied  jedoch  schon  Ende  1857  wieder  aus,  um  in 
eine  ordentliche  Lehrerstelle  an  dem  Gymnasium  in  Schweidnitc  einzu- 
treten. Der  ordentliche  Lehrer  Reichardt  wurde  zum  Oberlehrer  er- 
nannt. Den  Unterricht  in  der  polnischen  Sprache  übernahm  Kaplan 
Schäfer.  Lehrerpersonal:  Director  Professor  Dr  Passow,  Prorector 
Keller,  Conrector  K ö n i g,  die  Oberlehrer  Kelch,  Fülle,  Reichardt, 
Licentiat  Storch  katbol.  Religionslehrer,  die  ordentl.  Lehrer  Kinzel, 
Wolff,  Dr  Storch,  die  Hülfslehrer  Menzel,  Dr  Schäfer,  Superint. 
Redlich  evangeL  Religionslehrer,  Kaplan  Schäfer,  Zeichenlehrer 
Lieutn.  Schäfer,  Gesang-  und  Turnlehrer  Lippelt.  Schülerzahl  386 
(I  25,  H  42,  III-  32,  IIIb  51,  IV«  45,  IV*  41,  V  86,  VI  64).  Abi- 
turienten 14.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  von 
Dr  H.  Storch:  das  Epitheton  ornans  (24  S.  4).  I)  Von  der  Bedeut- 
samkeit des  epitheton  ornans.  II)  Von  der  Anschaulichkeit  des  epithe- 
ton  ornans.    III)  Numerische  Einheit. 

15.  Saoam.]  Das  Lehrercollegium  hat  im  verflossenen  Schuljahre 
keine  Aenderung  erfahren.  Dasselbe  besteht  aus  folgenden  Mitgliedern: 
Director  Dr  Floegel,  die  Oberlehrer  Prof.  Dr  Kayser,  Franke,  die 
G.-L.  Leipelt,  Varenne,  Dr  Hildebrand,  Schnalke,  Michael, 
kathol.  Religionslehrer  Matzke,  evangel.  Religionslehrer  Becter  Alt- 
mann,  Candidat  Dr  Benedix,  Gesang-,  Zeichen«,  Schreib-  und  Rechen- 
lehrer Hirsohberg.  Sohüleraahl  173  (I«  3,  Ib  9,  II«  13,  II b  12, 
III  24,  IV  37,  V  38,  VI  37).    Abiturienten  3.    Den  Sohulnachrichten 
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geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  Oberlehrer  Franke:  über  die  Pietät 
(10  S.  4). 

10.  Schweibnitz.]  Zu  Michaelis  1857  schied  Prorector  Gutt mann 
aus  dem  Collegium,  indem  er  dem  Rufe  als  Director  des  Gymnasiums 
in  Brieg  folgte.  In  Folge  dessen  rückten  die  übrigen  Lehrer  auf.  In 
die  vacant  gewordene  letzte  Collegenstelle  wurde  der  bisherige  Hilfs- 
lehrer Dr  Schäfer  aus  Ratibor  berufen.  An  die  Stelle  des  Kaplan 
Taubitz,  der  als  Localist  nach  Schmellwitz  versetzt  wurde,  trat 
Kaplan  Feicke  ein.  Lebrercollegium :  Director  Dr  Held,  Prorector 
Dr  Schmidt,  Conrector  RÖsinger,  Oberlehrer  Dr  Golisch,  Dr 
Hildebrand,  Freyer,  Dr  Dahlecke,  Dr  Schäfer,  Lehrer  Bi- 
schoff (techn.  Hülfslehrer) ,  Archidiaconus  Rolffs,  Kaplan  Feicke, 
Zimmer  Turnlehrer.  Schülerzahl  in  6  Klassen  309.  Abiturienten  zu 
Michaelis  1857  7,  zu  Ostern  1858  9.  Die  Abhandlung  schrieb  Conrector 
Rosinger:  über  den  Gold-  und  Silberreichthum  des  alten  Spaniens  (12  S.  4). 
Der  Verf.  gibt  in  aller  Kürze  ein  Bild  von  dem  Reichthum  des  alten 
Spaniens  an  edlen  Metallen  und  der  dadurch,  hervorgerufenen  Betrieb- 
samkeit, und  zwar  nach  den  Anschauungen  und  Schilderungen  der  Alten 
selbst.  Die  Darstellung  verbreitet  sich  besonders  über  vier  Punkte: 
die  Oertlichkeiten,  die  Besitzer  der  Bergwerke,  die  Art  der  Gewinnung 
und  Behandlung  der  Metalle  und  die  Grosze  der  Ausbeute.  Zu  dem 
Hahn-Otto'schen  Prämial-Redeactus  hatte  Prorector  Guttmann  durch 
ein  Programm  eingeladen,  welches  Mitteilungen  aus  den  Magistrats- Acten 
über  die  Zeit  der  letzten  Belagerung  von  Schweidnitz  enthalt  (9  S.  4).  Zur 
Feier  des  150jährigen  Bestehens  der  Anstalt,  welche  den  20.  Januar 
1858  begangen  wurde,  erschien  eine  Einladungsschrift,  welche  ein  Vor- 
wort des  Directors  Dr  Held  in  Bezug  auf  die  Festlichkeit  und  eine 
wissenschaftliche  Abhandlung  vom  Prorector  Dr  Schmidt  enthält: 
zur  Geschichte  des  Kurfürsten  von  Brandenburg,  Johann  Sigismund,  Mit- 
theilungen aus  dem  im  königlichen  Hausarchive  in  Berlin  aufbewahrten 
Briefwechsel  des  Kurfürsten  Johann  Sigismund  mit  seiner  Gemahlin, 
der  Kurfürstin  Anna  (24  S.  4).  Dr  Ostermann. 

Programme  der  preosiischen  Provinz  Sachsen  1858. 

1«  EwLBBKjr.]  Im  Lehreroollegium  traten  im  verflossenen  Schul* 
jähre  folgende  Veränderungen  ein:  die  durch  den  Rücktritt  des  Con- 
.  reetors  Professor  Richter,  der  nach  seinem  Wunsehe  in  den  Ruhe- 
stand trat,  erledigte  Stelle  konnte  wegen  der  Penaionsverhältnisee-  nieht 
sofort  wieder  besetzt  werden.  Aushelfend  trat  einstweilen  während  des 
Sommerhalbjahrs  der  Schulamtsoandidat  Dr  Rienow  ein,  der  aber  am 
Ende  desselben  eine  Anstellung  an  dem  Lycemn  zu  Wernigerode  er- 
hielt; in  seine  Stelle  trat  als  Hülfslehrer  der  Schulasntscandidat  Kö- 
pert  aus  Anelam.  Oberlehrer  Engelbrecht  wurde  auf  sein  nach- 
suchen in  den  Ruhestand  versetzt.  Die  durch  dessen  Abgang  bewirkte 
8teHenerledigung  ist  zur  Gründung  einer  Elementarlehrerstelle  benutzt 
und  diese  dem  bisherigen  Lehrer  an  der  Bürgerschule  Schneider  über- 
tragen worden.  Dem  G.-L.  Dr  Rothe  wurde  dasPraedicat  'Oberlehrer' 
beigelegt.  Lehrerpersonal:  Director  Professor  Schwalbe,  Professor 
Dr  Mönch,  Professor  Dr  Gerhardt,  die  Oberlehrer  Dr  Genthe,  Dr 
Sehmalfeld,  die  G.-L.  Oberlehrer  Dr  Rothe,  Dr  Gräfenhan,  Sohul- 
amtscandidat  Köpert,  Zeichenlehrer  Rupreoht,  Organist  Rein, 
Diaeonus  Sehlunk  (Religionslehrer),  Elementarlehrer  Schneider. 
Schülerzahl  213  (I  25,  II  24,  III  43,  IV  40,  V  44,  VI  31).  Abiturien- 
ten 13.  Den  Behulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  Pro- 
fessor Dr  Gerhardt:  de  quadraimra  arWmetica  circuU,  ellipieo*  et  ky- 
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perMme.    Auotore  G.  G.  Leibnitio*  Nach  den  Handschriften  des*  srässg- 
lichen  Bibliothek  zu  Hannover  (33  S.  4)  nebst  2  Tafeln. 

2.  Eafubt.]    Den  Professor  Dr  Dennhardt   verlor    die    Amstnh 
durch  den  Tod;  in  das  Lehrereolleginm  trat  ein  Professor  LieentwU  dar 
Theologie  Cassel.    LehrerpersonaJ:  Director  Professor  Dr  8 «bot er, 
Professor  Dr  Schmidt,  Professor  Dr  Herr  mann,  Professor  I>r  JTrits. 
Professor  Dr  Richter,  Professor  DrWeissenborn,  die  ordeatlirfcr* 
Lehrer  Dr  Kayser,  Dr  Kroschel,  Professor  Cassel,  Dufft  X*earer 
der  Arithmetik  und  Kalligraphie,  Consistorialrath   Scheibe  («vang*L 
Religionslehrer),  Rector  Nagel  (kathol.  Religionslehrer),    Gesauisrle&f« 
Musikdirector  Gebhardi,  Zeichenlehrer  Professor  Dietrich.     Schilfer- 
zahl 186  (I  24,  II  28,  III  30,  IV  50,  V  31,  VI  23).     Abiturienten  IX 
Den  Schalnachrichten  geht  voraus 'eine  Abhandlang  von  Dr  Kays  er. 
ein  Beitrag  zur  Functionsrechmtng  (15  S.  4). 

3.  Halbsbstadt.]     In   dem   Lehrereolleginm    sind   im    L*cvnfe    da 
Schuljahrs  Veränderungen  nicht  vorgekommen,   doch    schied    mit   des 
Schlosse  desselben  der  Hülfslehrer  Kalmus  aus,  um   einem  Kufe  as 
das  Bugenhagensche  Gymnasium  au  Treptow   su  folgen,     deine  Stelle 
ist  einstweilen  dem  Schulamtscandidaten  Dr  Fritze  übertragen  wordes. 
Bestand  des   Lehrercollegiums :    Dr   Sohmid   Director,    Professor  Dt 
Schatz,  Professor  Bormann,  Professor  Dr  Hincke,    die  Oberlehrer 
Dr  Rehdants,  Ohlendorf,  Dr  Hense,  Dr  Rinne,  ordentliche  Leb- 
rer  Dr  Wolterstorf,  Dr  Willmann,   Zeichenlehrer  Elis,   Gesasg- 
lehrer  Held.    Schiilenahl  250  (Sei.  3,  I  21,  II  36,  III  52,  IV  61»  V  52, 
VI  34),  yon  denen  240  der  evangelischen,  4  der  katholischen  Confesaioa, 
o  der  jüdischen  Religion  angehören.     Abiturienten   11.      Dem   Jahres- 
bericht geht  voran:  Probe  einer  Auegabe  von  Ovidt  Metamorphosen  vom 
Professor  Bor  mann  (24  S.  4).    Der  Verf.  theilt  hier  eine  Probe  einer 
im  grossen  ganxen  vollendeten  Ausgabe  der  Verwandlungen   des  Orid 
mit.     Nicht  nur  der  Inhalt  jeder  Verwandlung,  wie  sie   bei  Ovid  vor*     | 
Hegt,  ist  kurz  angegeben,  das  einzelne  wie  zu  einer  fortlaufenden  usi 
zusammenhängenden  Erzählung  verbunden,   sondern    es    ist    auch   der 
wesentlichen  Verschiedenheiten  und  Abweichungen  der  Mythen    bei  an- 
dern Schriftstellern  gedacht ;   es   ist   in   den  Anmerkungen ,    die    nebes 
dem  Texte  vielfach  die  Stelle  eines  Commentars  vertreten  können,  ss- 
weilen eine  Deutung  des  Mythus  beigefügt;  es  sind  manche  Stellen  asj 
andern  Dichtern,  namentlich  solchen,  die  in  den  Kreis  der  Schule  faUes,      ( 
angeführt,  die  in  dem  gesagten  ihre  Erklärung  finden;  kurz  die  Inhalts-      i 
angäbe  und  die  Bemerkungen  sollen  ein  mythologisches  Hülfsbfichlai 
bilden,  das  den  Schüler  während  seines  gansen  Gymnasialoursvs,  sei 

es  bei  seinen  Privatstudien,  sei  es  bei  seiner  Vorbereitung  auf  die 
Klassenleotüre ,  in  allem ,  was  auf  Mythologie  Bezug  hat ,  nicht  Istest 
im  Stiche  lasse.  Der  Commentar  ist  zwar  vorzugsweise  auf  die  Schüler 
berechnet,  mit  denen  die  Metamorphosen  in  der  Klasse  gelesen  werden, 
aber  nicht  ausschliesslich,  sondern  auch  auf  diejenigen,  welche  dieselbea 
privatim  lesen.  Ueberall  ist,  wie  auf  den  dichterischen  Spraohgebrauca 
Überhaupt,  so  auf  die  Ausdrueksweise  des  Ovid  im  besondern  die 
nöthige  Rücksicht  genommen;  Parallelstellen  sind  häufig  angeführt, 
vorsüglioh  aus  Ovid  selbst,  demnächst  aus  Vergil  und  Horaz ;  aus  dem 
Gebiete  der  regelmässigen  Syntax  ist  nur  sehr  weniges  berührt,  und 
zwar  meist  ganz  einfach  durch  Hinweisung  auf  die  Zumpt'sche  Gram- 
matik.    Der  Commentar  vorliegender  Probe  enthält  Metam.  I  568—747. 

4.  Halls.]  1)  Das  Lehrereolleginm  des  Paed agogiums  hat  auch 
in  dem  verflossenen  Schuljahre  wieder  mehrere  sehr  bedeutende  Ver- 
änderungen erfahren.  Zu  Anfang  desselben  verliesx  die  Anstalt  der 
G.-L.  Reifenrath,  um  eine  Predigerstelle  in  Berleburg  su  über- 
nehmen.   An  seine  Stelle  trat  der  Candidat  der  Theologie  Dr  Müller. 
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Am  Schlosse  des  Soaurjahrs  schieden  \oa  der  Anstatt  Dr  Garcke  und 
E>r  Schwarz,   der  entere  tun  einem  Rufe  als  Professor  an  das  Gym- 
nasium,   zu  Altenburg  sn   folgen,  der  letztere  um  die  Stelle  als  erster 
Lehrer    an  der  neu  gegründeten  Realschule  an  Hagen  sn  Übernehmen^ 
TJm  die  entstandenen  Lücken  auszufüllen,  traten  in  das  Lehrercollegium 
ein  Dr  Thilo  und  Götting.    Ebenso  verliesz  die  Anstalt  der  Hülfs- 
1  ehrer    Dr  Schwarzlose,    um   eine  Lehrerstelle   an    der   lateinischen 
Hanptachule  au  übernehmen;  an  seine  Stelle  trat  der  Cand.  Weioker» 
Xiehrerpersonal:  Direotor  Dr  Kr  am  er,  Professor  Dr  Daniel,  die  Ober- 
lehrer I>r  Voigt,   Dr  Dryander,   die  Gymnasiallehrer  Nagel,   Dr 
Thilo,  Janke,  Dr  Müller,  Götting,  Bendant  Hb' ssl er  (reebnen, 
schreiben,  Naturgeschichte),   die  Hülf sichrer  Hundt,  Weioker  und 
Dr  Loth,  Zeichenlehrer  Voigt,  Gesanglehrer  Greg  er.    Sohülersahl 
112  (I  18,  II«  13,  II b  12,  III«  15,  III  >  17,  IV  20,  V  8,  VI  10),  unter 
diesen  27  Hausscholaren.    Abiturienten  7.    Den  Sohulnaohriohten  geht 
voraus:  quaeettonee 88kmae  criticae.  Scr.  G.  Thilo  (24  8.  4).  —  2)  Auch 
in  dem  Lehrerpersonale  der  lateinischen  Hauptschule  haben  viel- 
fache Veränderungen  stattgefunden.    Zu  Michaelis  schieden  die  Colla* 
boratoren  Drosihn  und  8c hüls  ans,   der  entere  um  die  Stelle  eines 
ordentlichen  Lehrers  an  dem  Gymnasium  zu  Cöslin  eu  übernehmen,  der 
avndere  um  die  Aufsicht  an  dem  Alumnate  des  Gymn.  Bugenhageniannm 
in  Treptow  und  zugleich  eine  Lehrerstelle  an  dieser  Anstalt  anzutreten; 
sa  Ostern  der  Collaborator  Dr  Rose ck,  um  als  ordentlicher  Lehrer  an 
das  Gymnasium  in  Mühlhausen,  der  Collaborator  Dr  Schwarz,  um  als 
ordentlicher  Lehrer  an  die  höhere  Bürgerschule  in  Siegen  Überzugehen* 
und  der  Collaborator  Pfaffe,  um  Diaconus  und  Bector  in  Mücheln  zu 
-werden.    Neu  eingetreten  ist   in   das  Colleginm  der  Collaborator  Dr 
Bornhak;  Finsch,  Dr  Schwaralose  und  Neubert  sind  als  Colla* 
boratoren  angestellt.     Als   cand.    prob,   traten  Dr   Schweigger   nnd 
Candidat  Lindenborn   ein.    Am  Schlüsse  des  Schuljahrs  giengen  2 
Lehrer  ab,  der  Collaborator  Martin  als  lr  Collaborator  an  das  Gym- 
nasium in  Prenzlan,  der  Collaborator  Götze  als  ordentlicher  Lehrer 
an  das  Gymnasium  zu  Stendal.    Lehrerpersonal:  Bector  Dr  Eckstein, 
die  Oberlehrer  Dr  Liebmann,  Professor  Weber,  Scheuerlein,  Dr 
Arnold,  Dr  Fischer,  Dr  Oehler,  Weiske,  Dr  Imhof,  Plath,  die 
CoUaboratoren  Frahnert,  Opel,  Dr  Weber,  Dr  Bornhak,  Finsoh, 
Dr  Schwarslose,  Neubert,  die  Sohulamtscandidaten  Dr  Schweig- 
ger, Lindenborn,  die  Hülfslehrer  Leidenroth,  Harang,  Gollum, 
Diek,  Oberlehrer  Gr&szner,  Weber,  technische  Lehrer  Musikdirektor 
Greg  er  (Gesang),  Kupferstecher  Voigt  (zeichnen),  Oberlehrer  Bilke 
(turnen).    8chülerzahl  622  (I*  42,  Ib  49,  II«  28,  II»  33,  Hc  27,  III« 
38,  III*  53,  IV««  87,  IV«»  37,  IV  *t  34,  IV"  35,  V«  52,  Vb  47, 
VI*  61,  VI*  49),  nnd  zwar  364  Stadtschüler,  215  Alumnen,  43  Orphani. 
Abiturienten  19.     Den   Schulnachriohten   geht  voraus:   I)   Die  Beichte, 
die  Flucht,  Aleer adene  Eselin,  der  Priester  und  der  Wolf,  der  Fitehe  und 
der  Hahn,   metrisch   aus   dem  Lateinischen  übersetzt  vom  Oberlehrer 
G.  A.  Weiske  (52  8.  4).    II)  Dae  neue  Gewicht  mit  dem  alten  verglichen 
von  Dr  F.  Sohweigger  (4  8.  4). 

5.  HarLieansTADT.]  Der  provisorische  Lehrer  Peters  wurde  als 
7r  ordentlicher  Lehrer  angestellt;  in  die  6e  8telle  rückte  Schneider- 
wirth,  in  die  3e  Oberlehrerstelle  Fütterer  auf;  dem  4n  ordentlichen 
Lehrer  Wald  mann  wurde  das  Praedicat  'Oberlehrer9  verliehen.  Schul* 
amtscandidat  Haber  trat  nach  Beendigung  des  Probejahrs  ans  seine*)» 
bisherigen  Wirkungskreise;  au  Ende  des  Schuljahrs  schied  der  evan- 
gelische Beligionslehrer  Dr  Kirchner  aus,  um  die  ihm  verliehene  Stelle 
als  Oberpfarrer  in  Wolmirstädt  zu  übernehmen.  Lehrerpersonal:  Direetor 
Kramaroaik,  die  Oberlehrer  Burkhard,  Dr  Gaszmann,  Fütterer, 
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Weidmann,  dia  G.-L.  Behl  au,  Schneid  er  wir  th,  Peters,  Schreib- 
lehrer  A  r  e  n  d,  Gesanglehrer  Ludwig,  Zeichenlehrer  H  a  n  o  1  d.  Schüler- 
zahl 102  (I  16,  II  38,111  35,  IV  31 ,  V  41 ,  VI  31).  Abiturienten  0. 
Den  Schulnachrichten  gehl  voraus  eine  Abhandlung  des  G.-L.  Behlan: 
über  die  Heizung*  -Materialien,  welche  in  der  Gegend  von  Heüigensiudt  ge- 
bräuchlich sind  (16  S.  4).  , 

6.  Magdeburg.]  1), Nachdem  zum  Sehlasse  des  vorigen  Schuljahrs 
der  Oberlehrer  Dr  Schmidt,  um  das  Directorat  -  des  Gymnasiums  sq 
Herford  zu  übernehmen,  aas  dem  Lehrercollegiam  des  Paedagogiams 
sam  Kloster  Unserer  Lieben  Frauen  geschieden  war,  schied 
zum  Schlosse  des  jetzigen  Schuljahrs  wieder  der  Oberlehrer  Dr  Krause, 
um  die  Leitung  eines  neuen  Progymnasiums  au  übernehmen.  Auch  der 
erste  wissenschaftliche  Hüifslehrer  Dr  Steinhart  ist  su  Ende  des 
Sommerhalbjahrs  an.  das  Gymnasium  su  Salzwedel  übergegangen.  In 
die  fünfte  ordentliche  Lehrer  stalle ,  aus  welcher  Dr  Schmidt  ausge- 
schieden war,  rückte  Dr  Götze  auf,  in  die  6e  Dr  Dense  hie,  in  die 
7e  Dr  Krause,  in  die  8e  Dr  Leitern  an n,  in  die  9e  Dr  Danneil, 
in  die  lOe  Dr  Arndt,  in  die  He  der  Schulamts  candidat  Ort  mann; 
der  Schulam tscandidat  Bathmann  erh ielt  die  durch  Dr  Steinharte 
Fortgang  erledigte  erste  Hülfslehrerstelle.  Den  beiden  Lehrern  Dr 
Den  sohle  und  Dr  Krause  wurde  der  Oberlehrer-Titel  verliehen.  Dm* 
Lehrercollegiam  bilden  im  neuen  Schuljahre:  Propst  und  Director  Dr 
Muller, Professor,  Vorsitzender  desConyents  und  der  Kiroheninapeetion, 
der  gei&tl.  Inspector  Professor  Dr  Scheele,  Prorector  Prof.  Hennige, 
Professor  Dr  Hasse,  Professor  Michaelis,  Oberlehrer  Dr  Feld- 
hügel,  Oberlehrer  Dr  Götze,  Oberlehrer  Dr  Deuschle,  Drllberg 
(an  Stelle  des  Dr  Krause),  Dr  Leitsmann,  Dr  Danneil,  Dr 
Arndt,  Banse,- Ortmann,  Kathmann,  Hüifslehrer  Gloel,  Hüifs- 
lehrer Winter,  Hüifslehrer  Friedemann,  Gesanglehrer  Ehr  lieb, 
Zeichenlehrer  Hopffgarten.  Schülersahl  429  (I  32,  H  42,  III*  33, 
III*  48,  IV*  48,  IVb  63,  V«  42,  V1»  53,  VI*  36,  VI«»  30).  Alumnen 
72.  Abiturienten. zu-  Michaelis  1867  4.  Den  Schulnachrichten  ist  voraus- 
geschickt eine  Abhandlung  von  Dr  Krause:  de  scribis  publicis  Romano- 
r*m.  ■  P.  I  (22  S.  4).  Cap,  I.  De  scribis  generatim  agitur.  C  IL  De 
scribarum  publieorum  loco  et  dignilate  agitur«  G.  III.  De  scribarum 
publicorum  praemiis  agitur.  C.  IV.  De  scribarum  publieorum  muneri- 
bus.  —  2)  Domgymnasiunu  Die  beiden  Oberlehrer  Dr  Wolfart 
und  Di t fürt  wurden  zu  Professoren  ernannt.  Nachdem  der  G.-L. 
Grunow  in  den  Ruhestand  übergegangen  war,  ruckte  Gor  gas  in  die 
lOe,  Schbnstedt  in  die  He,  der  bisherige  Hüifslehrer  Hildebrandt 
in  die  12e  ordentliche  Lehrerstelle  und  der  bisherige  ausserordentliche 
Hüifslehrer  Vogel  in  die  etatsmaszige  Hülfslehrerstelle  ein.  Zeichen- 
lehrer wurde  Maler  Alder.  Schulamtsoandidat  Wolfrom  hielt  sein 
Probejahr  ab.  Professor  Wolf  trat  nach  öOjiihriger  Wirksamkeit  an 
dem  Gymnasium  in  den  von  ihm  erbetenen  Buhestand,  in  Folge  dessen 
Wolfrom  als  provisorischer  Hüifslehrer  eintrat.  An  die  Stelle  des 
Musik  director  s  Rebling  trat  als  Gesanglehrer  Kampfe.  Lehrerperso- 
nal: Director  Prof.  Wiggert,  Professor  Wolf,  Professor  Dr  Suero, 
Professor  Pax.  Prof.  Dr  Wolfart,  Professor  Ditfurt,  Oberlehrer 
Sauppe,  Oberlehrer  Kras per,  die  G.-L.  Hase,  Gorgas,  Schön- 
sted t,  die  Hüifslehrer  Hildebrandt,  Vogel,  Lehrer  Weise, 
Sehreiblehrer  Brandt,  Gesanglehrer  Kämpfe,  Zeichenlehrer  Alder, 
Kandidat  Wolfrom.  Schülerzahl  376  (I  37,  II  45,  III •  22,  III  >  41, 
IV«  31,  IV  •  42,  V«  49,  V»»  56,  VI  53).  Abiturienten  17.  Den  Schnl- 
nachrichten geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  Hüifslehrer  Vogel: 
de  Vitarwn  PhUarcM  lectione  adolesceniuiie  commendanda.  Pore  I  (24  8.  4). 

7.  MBasaBuao.]    Als   2r   Collaborator  trat  mit  dem  Beginn    des 
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ommenemeiten  in  das  LehieKoU^am'der'BdbuilamlicandtdefeSnaiMpe' 
oti  £>entz ,  welcher  sein  Probejahr  am  Gymnasium  la  Wittenberg  be- 
ziclig-fc  hatte,  folgte  aber  schon  Michaelis  einem  Rufe  in  die  Heimat. 
Lei  seine  Stelle  trat  der  Schnlamtscandidat  Bänke,  der  sein  Probejahr 
n.  Berlin  und  Stendal  abgehalten  hatte.  Lehrerpersonal :  Rector  Scheel*, 
3onre>etor  Osterwald,  Sabrector  Thiele  mann,  Dr  Gloel  (sogleich 
ruml  ehrer),  Dr  Wit  te,  die  Collaboratoren  Br  Sc  hm  ekel  und  Ranke* 
Dom-Diaconus  Opitz,  Musiklehrer  Engel,  Zeichenlehrer  Naumann, 
Schnlamtscandidat  Finsch.  Schüleraahl  153  (I  17,  II  28,  III  31,  IV 
39,  V  20,  Vorbereitnngsklasse  18).  Abiturienten  13.  Den  Sehuloach* 
richten  geht  voraus:  lateinische  Ueber Setzungsproben  tob  JE.  W.  Oster-. 
wald  (48  S.  4). 

8.    Mchlhaubkh.]    Der  Lehrer  der  französischen  Sprache,  Dr  B  ob e, 
folgte  einem  Rufe  an  die  Realschule  zu  Kreuznach.    Dem  Gesenglehrer 
Schreiber  wurde  das  Praedioat eines Muaikdireetora Verliehen.  Lehrer* 
personal:  Birector  Br  Haan,    Professor   Br   Am  ei«,    Conreotor   Dr' 
Kasper,   Sabrector  Br  Sohlesicke,  Suboonrector  Recke,  Sabeosv- 
rector  Dilling,  Collaborator  Meinshausen,  Biaconus  Berlosin»,. 
Musikdirektor  Schreiber,  Zeichenlehrer  Breiheller,   Schreiblehieff 
Walter.   Schülerzahl  09  (I  4,  II  10,  III  24,  IV  24,  V  37).   Abiturient 
ten  8.  Da  mehrfache  Hindernisse  es  nicht  haben  möglich  werden  lassen, 
die  für  diesen  Jahresbericht  bestimmte  wissenschaftliche  Abhandlung  j etat 
ihm  beizufügen^  so  soll  sie  bei  Gelegenheit  einer  andern  Schalfeierlich- 
keit im  Laufe  des  Jahres  nachgeliefert  werden. 

0.   Naumbubo.]    Ber  ordentliche  Lehrer  Br  Seh  tilge  wurde  der 
An  etalt  durch  den  Tod  entrissen.  Lehrercollegium:  Directqr  Br  F  ö  r  tsch, 
De« mprediger  Mitzsohke  Religioilslehrer,  Professor  Hülsen,  Conreotor 
Dr    Holtze,   die  Gymnasiallehrer  Silber,  Br  Opitz,   Candidat  Dr 
Holstein,  Candidat  Br  Hasper,  Mnsikdirector  Claudius,  Pastor 
Richter,     Zeichenlehrer    Weidenbach,    Schreiblehrer    Künstler. 
Schülerzahl  271  (I  32,  II  20,  III  52,  IV  60,  V  68,  VorbereitungakUaee: 
'40).  Abiturienten  zu  Michaelis  7,  zu  Ostern  10.    Ben  Schulnachrichten 
geht  voraus:    guaestümum    Boratianarum  particUla.     Set.   R.  .Hasper 
(18  8.  4).    I)  Be  Hör.  Ep.  ad.  Pis.  75  sqq.  pauois  praemiflsia  de  aai- 
versa  a.  p.  epistola.    II)  Be  Hör.  Sat.  14,  iL    JII)  De  primo  Horatü. 
carmine. 

10.  NoRDBAusmr.]  Eine  Veränderung  im  Lehrerpersonale  hat  im 
•  verflossenen  Schuljahre  nicht  stattgefunden.  Basselbe  besteht  aus. fol- 
genden Mitgliedern:  Director  Br.  Schirlitz,  Br  Rothmaler,  .Ober- 
lehrer Br  Haacke,  BrKosaok,  Nitzsche,  Bihle,  Reidemeitter, 
Teil,  Gesanglehrer  Sörgel,  Schreib-  und  Zeichenlehrer  Beicke, 
Elementarlehrer  Dippe.  Schülerzahl  272  (I  10,  II  15,  HI  14,  IV  30, 
V  60,  VI  67,  Vorbereitungsklasse  70).  Abiturienten  0.  Den  Schul- 
nachrichten geht  voraus  eine  Abhandlung  von  Dr  Kosack:  die  Aus- 
legung der  Qesichtsempflndungen  gegenüber  dem  modernen  Sensualismus 
(20  S.  4).  .      , 

11.  QuEOLmBxraa.]  Das  Lehrercollegium  hat  keine  Veränderung 
erfahren.  Dasselbe  bilden:  Director  Professor  Richter,  die  Oberlehrer 
Professor  Sohnmann,  Dr  Schmidt,  Kallenberg,  Dr  Matthiä, 
Go s.z ran,  Pfau,  Pastor  Eichenberg  evangel.  Religionslehrer,  G.-L. 
Schulze,  wissenschaftlicher  Hülfslehrer  Forcke,  Schreib*  und  Zeichen- 
lehrer Ri  ecke,  Musikdirector  Wacker  mann.  Schülerzahl  247  (I  19, 
II  32,  III  52,  IV  47,  V  64,  VI  33).  Abiturienten  6.  Den  Schulaech- 
richten  geht  voraus  eine  Abhandlung  von  Dr  Schmidt:  von  den  Haupt* 
mchänungen  der  grammatischen  Altraction ,  ihrem  Zweck  und  ihrer  Bedeu* 
tung  in  der  griechischen ,  lateinischen ,  französischen  und  deutschen  Sprache 
(21  8.  4).     I)    Attraction  in    einem   und    demselben  Satze, 
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1)  Dm  Praedieat  wird  von  der  Apposition  seines  Subjectes  angesogen. 

2)  Attraction   des   mit  dem  Verbo    verbundenen  Praedicatsuhstantivi. 

3)  Attraction  des  Praedieats  zum  Subject  eines  Zwischensatzes.  4) 
Attraotion  des  mit  einem  partitiyen  Genetiv  verbundenen  PraedicaAa- 
adjectivs.  5)  Attraetion  beim  Vocativ.  6)  Attraction  beim  Pronomen. 
7)  Attraction  bei  der  Construction  von  nomen  mihi  est.  8)  Attraction 
des  Adverbs.  9)  Attractionsartige  Verbindung  des  Adjectivs.  II)  At- 
traction bei  zwei  verschiedenen  Sätzen.  A)  Attractionsartige 
Verschränkung  zweier  Sätze.  1)  Ans  dem  Nebensätze  wird  ein  Nomen 
in  den  Hauptsatz  gesogen.  2)  Ans  dem  Hauptsatze  wird  ein  Nomen 
in  den  Nebensatz  gesogen.  B)  Verschmelzung  zweier  Sätze  zur  Ein- 
heit, i)  Attraotion  des  Relativpronomen  und  der  relativen  Adverbien. 
2)  Attraetion  der  Praediesitsnomina  bei  einem  Infinitiv  und  der  Parti- 
oipien.  3)  Attractionsartige  Verschmelzung  zweier  Satze  durch  Ver- 
wandlung unpersönlicher  Verba  in  persönliche.  4)  Attractionsartige 
Verschmelzung  von  zwei  Vergleichnngssatzen.  5)  Verschmelzung  sweier 
Sitze  bei  Ausdrücken  der  Verwunderung,  wie  ffavpaexov  otfov.  Ana- 
kolnthartige  Attractionsfälle.  Attractionsartige  Zusam- 
menziehung von  swei  Relativsätzen.  Zweck  und  Bedeu- 
tung der  Attraetion. 

12.  Boszlsbbh.]  Das  Lehreroollegium  der  Klosterschule,  wel- 
ches unverändert  geblieben  ist,  bildeten  folgende  Mitglieder:  Rector  Prof. 
Dr  Anton,  Professor  Dr  Herold,  Pro/essor  Dr  Siokel,  Professor  Dr 
Steudener  I,  Dr  Bteudener  II,  Dr  Giseke,  Dr  Müller,  Ober- 
prediger Wetsel  (zeichnen),  Cantor  Härtel.  Schülerzahl  107  (I  25, 
II  39,  III  28,  IV  15).  Abiturienten  16.  Den  Schulnachriehten  ist 
vorausgeschickt  eine  Abhandlung  des  Dr  Müller:  de  emendandU  aliquot 
lock  in  araäonühu  Lysiae  (14  S.  4). 

13.  Salzwkbel.]  Dem  bisherigen  Oberlehrer  Oonrector  Glie- 
mann  wurde  der  ProfesBortitel  ertheüt;  der  an  der  Anstalt  beschäftigte 
Zeichen-  und  Schreiblehrer  Aid  er  folgte  einem  Rufe  als  Zeichenlehrer 
au  das  Domgynsnasium  zu  Magdeburg;  an  seine  Stelle  wurde  dessen  " 
Bruder  R.  AI  der  berufen,  dem  auch  zugleich  die  Leitung  des  Turn- 
unterrichts übertragen  wurde.  Der  5e  ordentliche  Lehrer  Rabe  folgte 
einem  Rufe  an  das  Gymnasium  zu  Oels;  an  seine  8telle  wurde  der 
bisher  am  Kloster  Unserer  Lieben  Frauen  zu  Magdeburg  als  Hülfslehrer 
angestellte  Dr  Steinhart  als  7r  ordentlicher  Lehrer  berufen,  während 

Dr  Henkel  in  die  6e,  der  MathemaUcus  Stade  in  die  6e  8telle  auf-  \ 
rückte.  Lehrerpersonal:  Direotor  Prof.  Dr  Jordan,  Professor  Glie- 
mann,  Oberlehrer  Dr  Hahn,  Oberlehrer  Dr  Beszler,  Forst  ernenn, 
Dr  Henkel,  Stade,  Dr  Steinhart,  Hülfslehrer  Peters,  Zeichen- 
und  Sehreiblehrer  AI  der.  Schülersahl  186  (I  25,  II  25,  III  29,  IV  30, 
V  36,  VI  32).  Abiturienten  11.  Den  Sehulnaehrichten  geht  voraus: 
Expticattonis  Aeschyleae  symbola.    Dedit  Dr  Fr.  Beszler  (20  S.  4). 

14.  Schlbusihgsv.]  Den  G.-L.  Bierwirth  verlor  die  Anstalt 
durch  den  Tod;  an  seine  Stelle  trat  der  Hülfslehrer  Bader.  Lehrer- 
personal: Direetor  Dr  Härtung,  Oonrector  Dr  Altenburg,  Ober- 
lehrer Voigtland,  Dr  Merokel,  Gessner,  Hülfslehrer  Bader, 
Arehidiaeonus  Langethal  (Religionslehrer),  Cantor  Hesz,  Wähle 
(zeichnen  und  Französisch).  Schülerzahl  129  (I  16,  n  28,  HI  22,  IV 
34,  V  20).  Abiturienten  7.  Den  Schulnachrichten  ist  vorausgeschickt: 
Über  die  Themata  zu  deutschen  Ausarbeitungen  (aus  dem  Lehrplan  des 
Gymnasiums  abgedruckt)  (10  S.  4). 

(Fortsetzung  folgt.) 

Dr  Ostermamu 
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Kn«Mugnt  Beförderungen,  Vereetmngens 

Adam,  Prof.  u.  Ephorus  des  Alumnats  am  Gymn.  an  Heilbronn,  auf 
Stelle  eines  Prof.  am  ev.  Seminar  au  Urach  versetzt.  —  Alberti, 
Dr,    Beotor  der  biah.  8tadtsohule,  als  Proreetor  und  Professor  am  neu 
errichteten  Gymn.  au  Landsberg  angestellt.  —  Alle*,  Mor.,  Assistent  an 
der  Wiener  Universitätssternwarte,  «um  Adjuncten  an  der  Sternwarte  au 
Krakau  ern.  —  Bankowski,  Bas.,  Suppl.  am  Gymn.  au  Sambor,  aum 
wirkL  Lehrer  am  Gymn.  au  Przemysl  ern.  —  Bargezi,  Ferd.,  Suppl. 
am  Gymn.    zu   Lins,  aum  wirkl.  GymnasialL  befördert.  —  Barthäl, 
Job.,  SchAC,  als  wissensoh.  Hülfsl.  am  G.  in  Conits  angest.  —  Bart- 
kowski,  Ant. ,  Suppl.,  zum  wirklichen  Lehrer  am  G.  zu  Sambor  ern.. 
—  Bielicki,  von,  kath.  Geistlicher,  definitiv  als  Religionslehrer  am 
Gymn.  in  Conita  angest.  —  Bobe,  Lehrer,  als  Lehrer  der  neuern  Spra- 
chen am  Gymn.    zu  Torgau  angest.  —  Bona,  Hein r.,  Direotor  des 
Gymn.  in  Becklinghausen,  zum  Dir.  des  Gymnasiums  in  Mainz  ern.  — 
Bor  mann,  Prof.  Dr  Alb.,  Oberlehrer  an  der  Ritterakademie  in  Bran- 
denburg, als  Dir.  an   das  Gymn.  in  Anclam  berufen  und  bestätigt.  — 
Chelmeeki,  provisor.  Religionslehrer,  definitiv  am  Gymn.  zu  Krakau 
ern.  —  Dorda,  Ad.,  Weltpriester,  Suppl.,  zum  wirkl.  Religionslehrer 
tm  kath.  Gymnasium  in  Teschen  ern.  —  Droysen,  Dr  Joh.  Gast., 
ord.  Prof.   an  der  Univ.  Jena,  zum  ord.  Prof.  in  der  philos.  Fac  der 
Univers.  Berlin  ern.  —  Elvenieh,  Prof.  Dr,  Bibliothekar  au  der  Unir«- 
Bibliothek  in  Breslau,   zum  Oberbibliothekar  ern.  —  Fichna,  Ant., 
Sappl.  zu  Gratz,   aum  wirkl.  Lehrer  am  Gymn.  au  Cilli  ern.  —  Fin- 
ger, Lio.  Christi.  Heinr. ,  zum  ord.  Lehrer  an  der  höheren  Bürger-  \ 
schule  in  Frankfurt  am  Main  ern.  —  Foltynski,  Dr,  Subr.  an  der 
bish.  Stadtschule,  als  ord.  Lehrer  am  neu  errichteten  Gymn.  zu  Lands- 
berg a.  d.  W.  angest.  —  Freytag,  SchAC,  als  ord.  Lehrer  am  Gymn. 
in  Minden  angest.  —  Frieten,  Dr,  GymnasiaU.  in Munstereif el,  an  das 
Gymn.   zu  Düsseldorf  versetzt.  —   Golub,  Alois,  provis.  Dir.,   zum 
wirkl.  Director  am  Gymn»  zu  Essek  ern«  —  Gotthard,  Fra,  Suppl«, 
aum  wirkl.  Gymnasiall.  am  G.  au  Iglau  ern.  —  Guhl,  Dr  £.,  ao.  Prof. 
an  der  Univ.  Berlin,  zugleich  aum  Secret&r  an  der  Akademie  der  Künste 
ernannt.  —  Haupt,  ord.  Lehrer  am  Gymn.  au  Minden,  zum  Oberl.  be- 
.  fördert.  —  Hayduk,  Joh.,  Gymnasiall.  zu  Stanislawow,  an  das  Gymn. 
su  Czernowitz  versetzt.  —  Hochegge  r,  Fr.,  gewesener  Gymnasiallehrer 
und  Universitätsdocent  in  Pavia,  zum  ord.  Ftof.  der  klass.  Philologie  in 
Prag  ern.  —  Holzinger,  Karl,  Gymnasiallehrer  au  Salzburg,  zum 
Dir.  des  Gymn.  in  Götz  ern. —  Hudemanu,  Dr,  als  Lehrer  am  neu 
errichteten  Gymn.  au  Lendsberg  a.  d.  W.  angest.  —  Jeitteles,  Ludw., 
Suppl.  su  Kaschau,  zum  wirkl.  Gymnasiallehrer  ern.  — '  Kalmus,  Dr, 
Adjunct  am  Paedagog.  au  Puttbus,  als  ord.  Lehrer  am  G.   in  Pyrits 
angest.  —  Kandernol,  Frs,  Gymnasiall.  au  Leutsehau,  an  das  Gymn. 
su  Ofen   versetzt.  —  Kapff,  Fra  Alex.,  Repetent  am  Seminar  in 
Urach,  zum  Prof.  am  Gymn.  der  Gantonsschule  in  St  Gallen  ern.  — 
Karajan,  Dr  Max  v*on,  Privatdooent,  zum  ao  Prof.  der  kl.  Philologie 
an  der  Univ.  Gratz  ern.  —  Karow,  Dr  Prof.,  dritter  Gustos  an  der 
Univ.-Biblioth.  au  Breslau,  zum  zweiten  Gustos  ern.  —  Kastner,  Lehr- 
amtseand.  aus  Burgau,  zum  Studienlehrer  der  lat.  Schule  des  Gymn.  In 
Amberg  ern. —  Kerekjarto,  Joh.,  Suppl.  am  akadem.  G.  in  Lemberg, 
zum  wirkl.  GymnasiaU.   ernannt.  —  Kern,  Frs,  Subrector,  als  ord. 
Lehrer  am  Gymn.  in  Pyrits  angest.  —  Kittel,  Ed.,  Suppl.,  aum  wirkl. 
Lehrer  am  Gymn.  zu  Eger  ern.  —  Kleibl,  Jos.,  Gymnasiall.  in  Troppau, 
in  gleicher  Eigenschaft  an  das  Gymn.  der  Theresianischen  Akademie  in 
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Wien  vers.  -*-  Kiemen»,  Dr,  als  ord.  Lehrer 'am  Friedrichs  -  Werder- 
schen  Gymn.  in  Berlin  angest-'' —  KluSak,   Gymnasiall.  in  £ger,  zum 
Director  des  Gymn.  zu  Leitmeritz  ernannt.  —  Knapgj  Ben  ed.,  zum 
Lehrer  am Gymn.  in  Laibach  ernannt.  —  Kögler,  Eduard,  Bibliothekar 
in  Salzburg,  zum  Bibliothekar  an  der  k.  k.  Universität  Innsbruck  ern. 
—  Krygowski,  Ant.,  Snppl.  am  G.  zu  Tarnopol,  zum  wirkl.  Gymnasiall. 
mit  einstweiliger  Verwendung  an  gedachter  Anstalt  ern.  —  Küster,  £>rv 
als  ord.  Lehrer  am  Friedriebe- Werderschen  Gymn.  in  Berlin  engest.  — 
Langer,  Alexis,  Gymnasiall.  in  Eger,  in  gl.  Eigenschaft  nach  Leitme» 
ritz  Ten.  —  Leber  t,  Dr,  Prof.  in  Zürich,  zum  ord.  Prof.  in  der  utedie. 
Facultät  der  Univ.  Breslau  ernannt.  —  Levineon,  Dr,  a»  oxd.  Lehrer 
am  Gymö.  in  Ratibor  angeat.  —  Lewinsky,  Weltpriester  zu  Przemyai, 
als  Lehrer  an  dem  Gymn.  zu  Czernowitz  angest.  —  Lim  berger,  Job., 
Lehrer  an  der  Oberiealschule  zu  Lemberg,  deagL  —  Lindner,  Dr,  ord. 
Lehrer  am  Paedagogiam  in  Züllichau,   zum  Collegen  am  Magdalena!» 
Gynm.  in  Breslau  berufen.  —  Lippelt,  Lehrer,  als  ordentl.  Lehrer  am 
Gymn.  in  Ratibor  angest.  —  Müller,  Dr  Jos.,  gewes.  Prof.  der  deut- 
schen Litt,  an  der  Univ.  Paria,  zum  Prof.  des  gleichen  Lehrfachs  an 
der  Univ.  Padna  ern.  —  Müller,  Jon.,  Gymnasiall.  zu  Fiume,  in  gl. 
Eigenschaft  nach  Innsbruck  vers.  -~  Mur,  Joh.,  Suppl.  zu  Zara,  zun. 
wirkl.  GymnaaialL  befördert.  -—  Nowotny,  Ed.,  Gymnaaialseppl,   in 
Pressburg,  zum  wirkl.  Lehrer  au  der  Kleinseite  in  Prag  ern.  —  Pas» 
dura,*  Frz,  Suppl. y  zum  wirkl.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Tarnow  ern.  — 
Pf  an  tisch)  Dr,   bisher  am  Gymn.   zu  Minden,  als  Oberl.  an  dem  neu 
errichteten.  Gymn,  an  Landsberg  an  der  W.  angestellt.  —  Pohlmann, 
Lie.  Anton,  Privatdoeent,  zum  ao.  Prof.  in  der  theol.  Fao.  des  Lyceum 
HosJanum  in  Braunsberg  ern.  ^—Puntsehart,  Dr  ph.  et  jur.  V  alen  t., 
Gymnasiall.  in  'Priest,  an  das  Gymn.  der  Theresianischen  Akademie  in 
Wien  versetzt.  —  B  ab  ig  er,  Dr,  ao.  Prof.,  zum  ord.  Prof.  in  der  ovang.- 
theol.  Fac,  der  Univ.  Breslau,  zugl.  zum  ersten  Gustos  der  Universitäts- 
bibliothek ern.  —  Royt,  Wenz.,  Suppl.   am  Gymn.  zu  Znairo,   zum 
wirkl.  Gymnasiall.   ant  Gymn.  zu  Iglau  ern.  —  Kühle,  Dr,  ao.  Prof., 
zum  ord.  Prof.  in  der  medic»  Facultät  der  Univ.  Breslau  ern.  —  Runge, 
Lehrer,  als  Zeichenlehrer  am  Gymn.  zu  Landsberg  an  der  W.  angest.  — 
Samland,  SchAC,,  als  wies.  Hülfe!,  am  Prog.  zu  Neustadt  (Reg.-Bes. 
Danzig)  angest.  — •  Schebek,  Frz,  Suppl.,  zum  wirkl.  Lehrer  am  Gymn. 
in  Pisek  ern.  —  Schillmann,  SchAC.,  als  Collahorator  am  Progynm. 
in  Demmin  angest.  —  Schlottmann,  Drf  Prof.  in  Zürich,  zum  ord. 
Prof.  in  der  evang. -theol.  Facultät  der  Univ.  Bonn  ern.  —  Schmitt,  J., 
Prof.  am  Gymn.  in  Amberg,   an  das  Gymn.  in  Würzburg  versetzt.  — 
Schnitzer,  Dr,  gewesener  Rector,  an  dem  Gymn.  zu  Ellwangen  als 
Prof.  angestellt.  —  Sehrey,  Thom.,  Präfeet  der  Theresianischen  Aka- 
demie,  zum   wirkt  Lehrer  am  Gymn.  in  Tarnow   ern.  —   Seitz,  J., 
Studienlehrcr  an   der  lax«  Schule  des  Ludwigs -Gymn.  in  München,   eis 
Prof.  an  das  Gymn.  zu  Amberg  versetzt.  —    Serno,  Gonr.  an  der  bis- 
herigen Stadtschule,  als  ord.  Lehrer  an  dem  neu  errichteten  Gymn.  in 
Landaberg  an  der  W.  engest.  —  Sieleck i,  Leo  von,  Lehrer  am  Gymn. 
zu  Przemyal,  zum  Lehrer  am  akadem.  Gymn.  in  Lemberg  ern.  —  Born- 
iherbrodt,   Prof.  Dr  Jul. ,   Director  des  Gymm  in  Anclam,  zum  Dir. 
des  Friedrich- Wilhelms -G^mn.  in  Posen  ern.  —   Späth,  J.«  Studien- 
lehrer in  Amberg,  an  die  lat.  Seh.  des  Ludwigs -Gymn.  in  München  verz. 
—  Stenzler,  erster  Custos  an  der  Univ. -Bibliothek  zu  Breslau,  zum 
Bibliothekar  .ern.  —  Stobbe,  Dr,  ord.  Prof.  der  Rechte  in  Königeberg, 
in  gleicher  Eigenschaft  in  die  juristische  Facultät  der  Univ.  Breslau 
Vers.  — »Stolzenburg,  Pror.  an  der  bisherigen  Stadtschule,  als  ord. 
Lehrer  am  neuen  Gymn.,  zu  Landsberg  an  der  W.  angest.  —  Storck, 
Dr  ph.  Wilh.,  zum  ao.  Prof.  in  der  phiL  Facultät  der  Akademie  Man- 


Ferstoriaftlnefl.  566 

ater  em,  —  Stronski,  Dr  Fr«  Bitter  von,  Um>ersitätsbibli6thekar 
au  Lemberg,  zum  ord.  Prof.  der  Bibliographie  and  Bibliothekar  am  der 
Univ.  in  Krakau  ern.  —  Stürmer,  Dr,  Lehrer,  als  ord.  Lehret  am 
Gymn.  in  Pyrits  angest.  —  8voboda,  JDr  Frz,  Supplent,  zam  wirkl. 
Lehrer  am  Gymn.  in  Kaschau  ernannt.  •—  Tiedge,  Collaborator  an 
der  Stadtschule,  als  ord.  Lehrer  am  neuen  Gymn.  an  Landsberg  an  der 
W.  angest.  —  Tz  seh  im  er,  Dr,  Dir.  des  Gymn.  an  Cottbus,  zam  'Dir. 
des  neu  errichteten  Gymn»  in  Landsberg  an  der  W.  berufen  u.  bestätigt. 

—  Uppenkamp,  Dr,  ord.  Lehrer  am  Gymn.  an  Düsseldorf,  zum  Ober- 
lehrer befördert.  —  Urbanski,  Dr  Ada  Ib.,  Cnstos,  zum  Bibliothekar 
an  der  Universität  Lemberg  ern.  —  Vavrn,  Joh.,  Gymnasiallehrer  in 
Königgrätz ,   in  gleicher  Eigenschaft  an  das  Gymn.  in  Laibach  versetzt. 

—  Vetter,  Adjnnct  am  Paedagog.  zu  PnttbuB,  als  ord.  Lehrer  am  Gymn. 
in  Pyrits  angest.  —  Vielhaber,  Leop.,  ßuppl.  am  akad.  Gymn.  in 
Wien,  znm  wirk!.  Lehrer  am  Gymn.  an  Balzbarg  ern.  —  Wolf,  8teph., 
Gymnasiall.  an  der  Theresianiscben  Akademie  in  Wien,  znm  Dlrector 
des  Gymn.  in  Czernowitz  ern.  —  Wyslouzil,  Dr  Wilh.,  Gymnasiall. 
%n  Tarnow,  in  gleicher  Eigenschaft  an  das  Gymn.  in  Czernowitz  vers. 

—  Zahn,  Jos.,  Snpplent,  znm  ao.  Prof.  der  österreichischen  Geschichte 
an  der  Beohtsakademie  zu  Preszburg  ern.—  Zaiuszi,  Joh.  Graf, 
zum  Cnstos  an  der  Universitätsbibliothek  in  Lemberg  ern.  —  Zingerle, 
Dr  Ign.  Vinc,  Gymnasiallehrer  n.  provis.  Univeraitttsbibliothekar  in 
Innsbruck,  zum  ord.  Prof.  der  deutschen  Sprache  u.  Litteratar  an  der 
das.  Univ.  ernannt.  —  Zinzow,  Dr,  Dir.  dos  Gymn.  in  Wetzlar,  zum 
Dir.  am  Gymn.  zu  Pyrits  berufen  u.  bestätigt. 

Praedlcleraagea  and  EhreaerweUnnsjeni 

Becker,  Dr  J.,  Gymnasiallehrer  in  Mainz,  als  Professor.  — <  Flei- 
scher, Dr  Mor.,  Oberl.  am  Friedrichs- Gymn.  in  Berlin,  als  Professor. 

—  Gredy  nnd  Hennes,  Dr,  Gymnasiallehrer  in  Mainz,  als  Professoren. 

—  Jerzykowski,  Dr,  Oberl.  am  Gymn.  in  Trzmeszno,  als  Professor. 

—  Kayser,  Dr,  ord.  Lehrer  am  Gymn«  in  Erfurt,  als  Oberlehrer.  — 
Klein  und  Schöller,  Gymnasiallehrer  in  Mainz,  als  Professoren. 

Pensioniert  t 

Karl,  Dr  F.  A. ,  Prof.  am  Gymn.  zu  Würzburg,  für  immer.  — 
Lorenz,  Ant.,  Lehrer  am  k.  k*  Gymn.  au  Olmüts* 

Gesterben  t 

Am  21.  Nov.  1858  zu  Hartford  im  Staate  Connecticut  Dr  John  L. 
Comstoek,  Verf.  der  natural  philosophy  u.  a.  naturwissenschaftlicher 
Lehrbücher.  —  Im  Nov.  1858  der  Prof.  der  Geschichte  an  der  Univ.  an 
Athen,  Theo<LManussis.  —  Am  13.  Decbr  1858  zu  Linz  Domcapitu- 
lar  Jos.  Strigl,  Verf.  der  zweiten  Pilgerfahrt  nach  Jerusalem.  1856.  — 
Am  16.  Decbr  1858  zu  Heidelberg  der  Prof.  der  Mathematik  am  das. 
Lyceura,  Dr  A.  Arn  et h.  —  Im  Decbr  1858  in  Wales  der  Erzdechant 
von  Cardigan  John  Williams  (geb.  1792),  durch  philologische  Arbei- 
ten (Leben  Caesars  und  Alexanders,  Geographie  von  Griechenland  u.  a.) 
berühmt.  —  Am  2.  Jan,  1850  der  Dir.  des  Gymn.  zu  Kremsmttnster, 
Schulrath  Capitular  P.  GregorHaslberger,  im  alter  von  51  Jahren. 

—  Im  Januar  in  Brüssel  der  Dir.  der  Alterthümer,  Ritter  Schaeyes, 
geb.  1808  in  Löwen ,  einer  der  tüchtigsten  Archäologen  u.  Geschieht- 
schreibnr  Belgiens.  —  Am  2.  Febr.  zu  Prag  der  Bibliotheksscriptor  Jos. 
Ad.  Hanslin  im  74n  Lebensj.,  am  bekanntesten  durch  die  1851  er- 
schienene Geschichte  nnd  Beschreibung  der  Prager  Universitätsbibliothek. 

—  8.  Febr.  zu  Upsala  der  em.  Prof.  der  Astronomie  Joh.  Bredmann, 
geb.  1770.  —  Am  8.  Febr.  zu  Wien  der  bekannte  Physiker  Ferd.  von 
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Hönigsberger  im  Alter  Ton  32  Jahren.  —  Am  28.  Febr.  zu  Oxford 
der  berühmte  Astronom,  Dir.  der  Badcliffe-Sternwarte,  John  Johnson. 
—  Am  7.  Mär«  in  Born  der  Auditor  Botae  Ant.  Für,  früher  Prof.  der 
Aeethetik  in  Innsbruck,  geb.  in  Landeck  1805.  —  Am  8.  März  in  Inns- 
bruck der  em.  Bector  der  Univ.  Prof.  Dr  Fr*  Jos.  Manermann.  — 
lfl.  Märe  eu  Freiburg  im  Br.  der  frühere  Prof.  der  alten  Litt,  in  Odessa 
u.  Petersburg,   Staatsrath  ron  Freitag.  —  Im  Mär«  der  SecreU&r  der 
Turiner  Akademie,   Cav.  Giaointo   Carena.  —  22.  April  in   Brunn 
Gymnaeialdir.  Em.  Herbe k.  —  Im  April  in  Mailand  der  Philolog  Ant. 
Madini.  —  Am  20.  April  in  Genf  Prof.  Gaullieur  (Geschichte  Genf« 
seit  1536,  Geschichte  der  Genfer  Bachdruckereien  u.  a.  Werke).  —  0.  Mai 
su  Karolinenthai  Dechant  P.  Dr  Dom.  £pachta,  Decan  des  Doctoren- 
eollegiums   su  Prag,  geb.    cu  Eule   1803,   böhmischer  Schriftsteller.  — 
22.  Mai  zu  Budweis  der  Director  des  das.  Obergymn.,  Dr  Fried r.  Ant- 
hofner,  geb.  zu  Budweis  6.  Juli  1790.  —  Im  Mai  der  Engländer  John 
Walker,   Erfinder  der  Streichzündhölzer,  im  78n  Lebensj.  —  3.  Juni 
zu  Wien  der  öff.  Prof.  der  Philosophie  an  der  das.  Univ..  Bath  Weltpr. 
Dr  Georg  Schenaoh.  —  10.  Juni  zu  Neuwaldegg  bei  Wien  der  Prof. 
der  Mineralogie  usw.  am  polytechn.  Institut  in  Wien,  Mitgl.  der  kais. 
Akademie  Dr  Frz  Leydolt.  —  10.  Juni  in  Breslau  geh.  Justüsrath  u. 
Prof.  der  Rechte  Dr  Ernst  Theod.  Gaupp,  04  Jahre  alt.  —  19.  Juni 
in  Dresden  der  bekannte  Kunstkenner  und  Schriftsteller  Job.  Glo.  von 
Qu  an  dt.  —  24.  Juni  in  Wien  der  Archivar  Albrecht,  als  Historiker 
gerühmt.  —  Im  Juni  in  Berlin  der  Custos  der  kön.  Bibliothek  Dr  Karl 
Brandes.  —  In  dems.  Monat  zu  Stuttgart  der  Studienrathsdirector  Dr 
vonKnapp.  —  11.  Juli  in  London  der  bekannte  Uebersetzer  des  Thuky- 
dides  und  um  die  Erhaltung  von  griechischen  Kunstdenkmälern  verdiente 
Vorsteher  des  Museums,  William  Bichard  Hamilton,   geb.  1777. 
— -  Am  25.  Juli   su  Ofen  Prof.   der  Numismatik   an  der  Pesther  Univ. 
FrsvonKiss.  —   Im  Anfang  Sept.  in  Wien  der  ao.  Prof.  der  Physik 
Dr  Jos.  Grailich,  einer  der  tüchtigsten  und  thfitigsten  wissenschaft- 
liehen Beförderer  der  Neugestaltung  des  österr.  Gymnasialwesens,  im 
30n  Lebensj.   —    16.  8ept.  in  Prag  der  Schulrath  Wenz.  Clemens 
Klicpera,  böhmischer  Dramatiker,  geb.  1792.  —  19.  Sept.  in  Glasgow 
der  Prof.  der  Astronomie  Dr  N  i  c  h  o  t.  —  28.  Sept.  in  Berlin  der  grosse 
Begründer  der  geographischen  Wissenschaft,  Prof.  Dr  Karl 
Ritter,  geb.  7.  Aug.  1779  zu  Quedlinburg.  —  An  dems.  Tage  in  Burg- 
dorf Superint.  Karl  Joh.  PhiL  Spitta,  Dichter  von  *  Psalter  und 
Harfe9,  geb.  in  Hannover  1.  Aug.  1801.  —  Am  26.  Oct.  in  Leipzig  der 
ord.  Professor  der  praktischen  Philosophie  und  Politik,  DrFrdr.  Bülau, 
geb.  zu  Freiberg  1805.  —  Am,  27.  Oct.  auf  seinem  Gute  in  der  Lausitz 
der  ord.  Prof.  der  Philosophie  an  der  Universität  Jena,  Dr  Ernst 
Fried r.  Apelt.  —  In  der  Nacht  vom  3 — 4.  Novbr  verschied  zu  Magde- 
burg der  königl.  Provinzialschulrath  Dr  Wen  dt,  im  56n  Lebensj.    Seine 
Verdienste  um  die  Gymnasien  in  Pommern  und  Sachsen  werden  von  der 
dankbaren  Nachwelt  fortr  und  fort  erkannt  werden ,  mir  ist  es  eine  hei- 
lige Herzenspflicht  dem  zu  früh  geschiedenen  für  die  vielfache  Anregung 
und  Förderung    in  Wissenschaft  und  Paedagogik   und    das  bewiesene 
freundliehe  unerschütterliche  Wohlwollen  den  herzlichsten  Dank  in  das 
Grab  nachzurufen.  * 


Zweite  Abtheilung 

herausgegeben  ?on  Rudolph  Dletsch* 
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Entgegnung  und  Abwehr 

meine  Geschichte  der  griechischen  Plastik  betreffend. 


In  der  mit  der  «weiten  Abtheilung  des  zweiten  Bandes  seiner 
griechischen  Kflnstlergeschichte  so  eben  ausgegebenen  Vorrede  schreibt 
Bronn:  €die  Geschichte  der  Bildhauer  ist  seitWinckelmann  vielfach  im 
ganzen  wie  im  einzelnen  behandelt  worden;  ein  gewisses  Mass  von 
Wissen  aber  dieselbe  ist  dadurch  seit  lange  Gemeingut  der  gebildeten 
Welt  und  erleichtert  zugleich  das  Urteil  aber  jede  Erweiterung  des- 
selben, in  dem  Masze,  dasz  sogar  der  mühsam  erworbene  Ertrag 
meiner  Forschung  nach  kurzer  Frist  kaum  noch  als  das  Eigenthum  des 
einzelnen  erscheint,  sondern  ohne  weiteres  als  ein  Theil  jenes  Gemein- 
gates betrachtet  wird.    Zum  Beweise  dafür  darf  ich  mich  auf  Over- 
becks  Geschichte  der  griech..  Plastik  für  Künstler  und  Kunstfreunde 
berufen,  in  welcher  meine  Geschichte  der  Bildhauer  von  Anfang  bis 
zu  Ende  in  der  umfassendsten  Weise  ausgenutzt  worden  ist,  ohne  dasz 
es  der  Verfasser  für  nöthig  erachtet,  auch  nur  mit  einem  Worte  zu 
erwähnen,  dasz,  bis  auf  die  Verschiedenheit  individueller  Ansichten 
im  einzelnen,  in  den  die  Kflnstlergeschichte  betreffenden  Abschnitten 
meine  Arbeit  durchaus  die  Grundlage  der  seinigen  bildet;  wobei  es 
freilich  naiv  erscheint,  wenn  er  (I  S.  9)  ein  anderes  Erzeugnis  litte* 
rarischer  Tagesschriflstellerei ,  das  wenigstens  in  der  Benutzung  der 
Arbeiten  eines  einzelnen  seiner  Vorgänger  nirgend  so  weit  geht  wie 
er  selbst,  als  ein  'unverschämtes  Machwerk'  bezeichnet.9 

Im  Begriff  eine  Reise  durch  Italien  anzutreten,  bin  ich  nicht  im 
Stande  das  Vaterland  zu  verlassen ,  ohne  diesem  meine  schriftstelle- 
rische and  persönliche  Ehre  antastenden  Angriff  eine  Entgegnung  und 
Abwehr  entgegenzustellen,  welche  ich,  indes  kaum  so  sehr  an  die 
Fachgeoossen  richte,  die  Brunns  und  mein  Buch  kennen  und  sich  über 
beide  ein  selbständiges  Urteil  gebildet  haben ,  als  vielmehr  an  das 
grössere  philologische  Publicum,  welches  zu  eigener  Prüfung  des 
Grundes  oder  Ungrundes  der  gegen  mich  geschlenderten  Anklage  viel- 
leicht nicht  Zeit,  Gelegenheit  und  Lust  hat,  vor  dem  loh  dann  aber 
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doch  nicht  Last  habe  im  Lichte  eines  Plagiators  dazustehn.  Was  zu* 
nächst  die  Klage  betrifft,  dasz  f  der  mühsam  erworbene  Ertrag  nener 
Forsohung  nach  kurzer  Frist  kaum  noch  als  das  Eigenthnm  des  ein- 
zelnen erscheint,  sondern  ohne  weiteres  als  ein  Theil  jenes  Gemein- 
gutes betrachtet  wird',  so  ist  diese  durchaus  ungerechtfertigt,  und 
zwar  weil  dies  gar  nicht  anders  sein  kann.  Denn  zu  welchem  Zwecke 
lassen  wir  dann  was  wir  erforscht  haben  durch  den  Druck  verbreiten? 
Doch  gewis  nicht  in  der  Absicht,  den  Ertrag  unserer  Forschung  für 
uns  zu  behalten,  sondern  in  der  anderen,  dasz  er  Gemeingut  der 
Wissenschaft  (publici  iuris)  werde;  wollten  wir  das  nicht,  so  thiten 
wir  besser,  unsere  Wissenschfitze  zu  vergraben  oder  zu  verschlieszea, 
wobei  wir  dann  allerdings  die  Genngthuung  haben  worden,  dieselben 
als  Privatbesitz  betrachten  zu  können.  Oder,  wie  wire  es  denn  wot 
denkbar  and  möglich,  dasz  eine  wissenschaftliche  Arbeit  auf  die  Er- 
gebnisse der  neuesten  Forschung  nicht  Rücksicht  nähme,  nur  deshalb, 
weil  diese  Ergebnisse  vor  kurzer  Zeit  ans  Licht  getreten  sind?  Was 
würde  man  zu  einer  Arbeit  sagen,  welche  die  Erträge  der  neuesten 
Forschung  nicht  benutzte,  weil  dieselben  noch  nicht  ein  Decennium 
(oder  wie  lang  soll  der  Zeitraum  sein?)  alt  sind?  Dies  zu  fordern 
hiesze  den  Unsinn  und  die  Tyrannei  der  Monopolisierung  des  geistigen 
Eigenthums  auf  die  letzte  und  höchste  Spitze  treiben.  Man  fasse  nna 
doch  einmal  den  hier  vorliegenden  concretea  Fall  ins  Auge.  Ich 
schreibe  im  Jahre  1848  eine  Geschichte  der  Plastik ,  welche  sich  auf 
die  erhaltenen  Monumente  eben  so  sehr  und  eben  so  eingftnglioh  be- 
zieht wie  auf  die  Nachrichten  und.  Urteile  der  Alten  über  die  Künstler 
und  ihre  Werke,  welche  Brunn  in  seiner  im  Jahre  1843  edierten  Künst- 
lergeschichte, für  die  er  selbst  (1  S.  V)  *  durchaus  nur  das  Verdienst 
einer  Vorarbeit  zur  Kunstgeschichte  in  Anspruch'  nimmt,  allein  ine 
Auge  gefaszt  hat.  Nun  soll  es  mir  verboten  sein,  für  den  die  Kanet- 
lergescbichte  betreffenden  Theil  meines  Werkes  —  denn  der  die  Mo- 
numente behandelnde,  mindestens  eben  so  ausgedehnte  und  wichtige 
bleibt  hier  ganz  ausser  Frage — die  Brunnsche  Vorarbeit  zu  benutzen? 
Und  wenn  ich  nun  auf  dem  Wege  eigener  Forschung,  meinetwegen 
einer  durch  das  B.scbe  Buch  neu  angeregten,  am  Faden  seiner  Dar- 
stellung erneuerten  Forschung  zu  der  Ueberzeugung  gelange,  dasz  B. 
in  den  meisten  hier  einschlagenden  Fragen  —  bei  weitem  nicht  in 
allen ,  wie  ich  das  gezeigt  zu  haben  meine  —  das  richtige  getroffen 
habe ,  so  soll  ich  diese  als  richtig  erhanntfn  Resultate  einer  vom  Ver- 
fasser selbst  als  Vorarbeit  bezeichneten  Forsohung  nicht  benutzen, 
nicht  wiederholen  dürfen?  Was  ist  das  für  eine  seltsame  Pritensiou! 
Das 2,  ioh  z.  B.  in  Betreff  der  ältesten  samiscaen  Kfinstlerscfaule  nnd  in 
Betreff  des  Skopas  die  mir  wesentlich  richtig  erscheinenden  Resultate 
von  Urlichs ,  nicht  die  Brunnschen ,  in  mein  Werk  aufgenommen  oder 
dieselben  ausgenutzt'  habe,  das  ist  ganz  in  der  Ordnung,  wenigstens 
wüste  ich  nicht,  dasz  Urlichs  gegen  diese  *  Ausnutzung'  des  Ertrags 
seiner  neuen  Forschung  reclamiert  hätte;  dasz  ioh  in  meiner  Darstel- 
lung der  Parthenongiebelgruppen,  der  Niobe,  des  farnesiscblen  Stieres 


Overbeck :  Entgegnung  in  Botreff  d.  Gesch.  d.  gr.  Plastik     660 

in  wesentlichen,  wenn  auch  in  vielen  Einielheiten  nicht,  auf  der 
Grandlage  fusze,  die  Welcker  gelegt  hat,  so  gut  wie  auf  dieser 
Grundlage  Brunn  fuszt  und  jeder  fuszt  und  fassen  musz,  der  jetzt  oder 
künftig  aber  diese  Monumente  redet  (vgl.  was  den  farnesischen  Stier 
anlangt  Jahns  Erklärung  in  der  arehäol.  Zeitung  v.  1866  Nr  46),  das 
ist  wiederum  in  Ordnung,  und  ich  glaube  nicht,  dasz  Welcker  gegen 
diese  *  Ausnutzung'  seines  Ertrags  je  reclamieren  wird.  Aber  dasz 
ich  in  gleicher  Weise  den  Ertrag  der  B.scbeu  Untersuchungen  über 
die  Kfinstlergeschichte  benutzt  habe  da  wo  und  in  soweit  wie  sich 
dieselben  mir  in  eigener  Forschung  und  Prüfung  als  richtig  bewährt 
haben,  das  soll  nicht  in  der  Ordnung  sein?  Was  ist  das  für  eine  selt- 
same Logik!  oder  soll  ich  eine  Kunstgeschichte  deshalb  nioht  schreiben 
dürfen,  weil  es  Brunn  gefallen  hat,  eine  Künstler  geschieh  te  zu  schreU 
ben,  eine  Vorarbeit  zur  Kunstgeschichte,  welche,  indem  sie  den  mo- 
numentalen Theil  unserer  Quellen  fast  ganz  ans  den  Augen  Hess  oder 
ans  ihrem  Plan  ausschlosz,  die  zu  voltendende  Arbeit  zur  guten  Hälfte 
unvollendet  liegen  iiesz?  Was  ist  das  abermals  für  eine  seltsame  und 
abgeschmackte  Prätension!  Soviel  zur  Antwort  auf  die  Klage,  dasz 
der  Ertrag  der  Forschung  des  einzelnen  als  Gemeingut  betrachtet 
werde. 

Diese  Klage  ist  aber  freilich  nur  der  geringere  Theil  dessen, 
womit  Brunn  mich  angreift;  die  Hauptanklage  ist  die,  dasz  in  meinem 
Werke  Brunns  Geschichte  der  grieeb.  Bildhauer '  von  Anfang  bis  zu 
Ende  in  der  umfassendsten  Weise  ausgenutzt  worden  sei,  ohne  dasz 
ich  es  für  nöthig  erachtet  habe,  auch  nur  mit  Einern  Worte  zu  erwäh- 
nen ,  dasz,  bis  auf  die  Verschiedenheit  individueller  Ansichten  im  ein- 
zelnen in  den  die  Künsllergeschichte  betreffenden  Absohnitten  seine 
Arbeit  durchaus  die  Grundlage  der  meinigen  bilde'.  Hier  gibts  zwei 
Punkte  zu  unterscheiden:  erstens,  dasz  ioh  nicht  erwähnt  haben  soll, 
In  welchem  Verhältnis  mein  Buch  zu  dem  Brunns  stehe,  und  zweitens, 
dasz  ioh  trotzdem  seine  Arbeit  in  so  umfassender  Weise  ausgenutzt 
haben  soll,  dasz  dieselbe  durchweg  die  Grundlage  der  meinigen  bilde. 

Was  den  ersteren  Punkt  anlangt,  so  war  mir,  da  ioh  meinem 
Werke  keine  Vorrede  beigegeben  habe,  in  der*  ich  die  Arbeiten  mei- 
ner Vorgänger  überhaupt  hätte  würdigen  und  mein  Verhältnis  zu  den- 
selben hätte  entwickeln  können,  die  Gelegenheit  entzogen,  mich  über 
das  Verhältnis  meines  Buchs  zu  dem  Brunns  im  allgemeinen  auszu- 
sprechen, wie  dies  B.  zn  fordern  scheint.  Die  Gründe,  welohe  ich 
hatte  überhaupt  keine  Vorrede  zu  schreiben,  gehören  nicht  hierher; 
schrieb  ich  keine  Vorrede,  so  blieb  mir  nur  das  e*ine  zu  thnn  übrig, 
um  das  Verhältnis  meiner  Arbeit  zu  der  meiner  Vorgänger,  Brunns 
wie  aller  anderen,  klar  zu  machen,  nemlich  alle  und  jede  Entlehnung 
aus  irgend  einem  meiner  Vorgänger  mit  gröster  Gewissenhaftigkeit 
anzugeben.  Und  über  den  Grad  dieser  Gewissenhaftigkeit  kann  nie- 
mand im  Zweifel  sein,  der  mein  Bupb  auch  nur  angesehn  hat.  Ich 
habe  von  keinem  meiner  Vorgänger  ein  neues  Resultat,  eine  einzige 
neue  Ansicht,  ja  nicht  einmal  einen  einzigen  treffenden  Ausdruck  ent- 
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lohnt,  ohne  dies  mit  soropnlöser  Genauigkeit   so   notieren  nii» 
meine  Quelle  hinzuweisen.    Und  Brunn  als  dem  neuesten  meiierVr 
ganger  gegenüber  habe  ich  diese  Pflicht  der  Qnetleaavsgabe  an  aV 
wenigsten  versäumt.    Ich  habe  Brunns  Künstergeschichte  eitiert  ik. 
allein  da,  wo  ich  eine  künstlerische  Ansicht,  die  ich  mit  ihn&«& 
aus  seinem  Bach  entlehnte,  nicht  allein  bei  jedem  neu  begriftto* 
Datum  das  mir  richtig  begründet ,  bei  jeder  neu   beleuchteten  St*u 
der  Alten  die  mir  richtig  beleuchtet  schien,  nicht  aHeia  bei  iüs 
Detailausfübrungen  über  Künstler  untergeordneten   Ranges  sad  fr 
Arbeiten,  deren  Vorhandensein  mich  nach  meinen  kunstgcschichIJi«te 
Zwecken  nur  summarisch  interessieren  konnte,  da  ich  kein  Äittetf« 
zwischen  einer  Geschichte  und  einem  Künstlerkatalog'  schreiben  ws^ 
ich  habe  Brunn  nicht  allein  eitiert  bei  der  Benutzung»  seiner  ihn  ei** 
thümlichen  Resultate,  des  c mühsam  gewonnenen  Ertrags'  seiner  Fi?- 
schung,  sondern  ich  habe  ihn  auch  da  eitiert,  wo  er  mit  mir  i«  & 
selben  Quelle  geschöpft  hat,  aus  den  Arbeiten   Maliers,  Welcta 
Jahns,  Prellers  u.  a.,  auch  da,  wo  er  mit  mir  dieselben  Publiestiew 
attischer  Künstlerinschriften  von  Stephani,  rhodischer  von  Hosi,*- 
verser  griechischer  von  Rangabl  benutzt,  resp.  ausgenutzt  und  aus?- 
schrieben  hat.  In  allen  diesen  Fällen  halte  es  genügt,  wenn  ich  na* 
wie  B.s  Quellen,  die  Arbeiten  und  Publicationen  der  genannten Micsf 
eitiert  hätte;  aber  nein,  ich  that  ein  übriges  und   citierte  du&i 
vielfach  auch  noch  Bronn;  warum?  nun,  weil  ich  vor  einem  nicai^ 
philologischen  Publicum  selbst  nicht  den  Schein  auf  mich  ziebo  welk 
als  solle  verheimlicht  werden,  dasz  B.  diese  Arbeiten  zuletzt  tora.' 
benutzt,  bearbeitet,  besprochen  hat.    Und  so  ist  es  denn  gekos** 
dasz  meine  Anmerkungen  von  Citationen  der  Brunnschen  KuestW' 
schichte  förmlich  starren,  obwol  nicht  alle  diese  Anführungen  sieb» 
solche  Dinge  heziehn  in  denen  ich  B.  beistimme,   sonders  aad^' 
solche  in  denen  ich  anderer  Meinung  bin  und  ihn  aus  Achtung  aas» 
indem  ich  ihn  widerlege.    Wol  weisz  ich,  und  dessen  hebe  )<*** 
nie  ein  Hehl  gemacht,  dasz  ich  wenigen  urteilsfähigen  gegenüber  a*> 
durch  den  Schein  der  Unselbständigkeit  auf  mich  laden  konnte,  & 
diesen  Schein  nicht  zu*  fürchten  hat  mich  mein  reines  wissenschaftlich 
Gewissen  und  das  Bewnstsein  gelehrt,  nichts  aus  Brnnn  coifcM* 
haben,  was  sich  mir  nicht  in  eigener  Prüfung  und  Forschung  sfj  ^ 
tig  bewährt  hat,  nichts  als  was  hei  übereinstimmender  anf  eigt** 
Prüfung  und  Forschung  beruhender.  Ueberzeugung  nicht  zu  estf'*** 
oder  nicht  als  entlehnt  ganz  geradezu  zu  bezeichnen  gewissenlos  ■" 
dumm  oder  feig  gewesen  wäre.   Es  würde  mich  nicht  gewundert  habe* 
wenn  beliebige  urteilslose  Leute  auf  den  blosen  Schein  der  v'e^|C7*  > 
Citate  hin  mein  Buch  als  in  den  die  Künstlergeschichte  bebandelaw* 
THieilen  von  dem  B.schen  abhängig  betrachtet  hätten,  das*  afcr* 
selbst  diese  Ansicht  theilt  oder  dasz  er  sie  zu  theilen  sich  das  Aase» 
gibt,  das  musz  ich  gestehe,  das  hat  mich  gewundert.  { 

Und  doch" ist  dem  so,  doch  wagt  B.  zu  behaupten,  das»  M»1* 
die  Versehiedenheit  individueller  Ansiebten  im  einzelnen  $M  Ba 
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von  Anfang  bis  zu  Ende  die  Grundlage  des  meinigen  bilde.  Dies  isl 
zunächst  wahrhaft  und  in  ergötzlicher  Weise  naiv.  Bis  auf  die  Ver- 
schiedenheit individueller  Ansichten  —  im  .einzelnen!  Natürlich  sind 
dies  lauter  Bagatellen.  Ei  gewis!  Die  Faehgenossen  wissen,  wie  we- 
nig meine  individuellen  Ansichten  z.  B.  in  Rücksicht  auf  Skopas  und 
Praxiteles  und  die  ganze  jüngere  attische  Schule  von  denen  B.s  ab- 
weichen, es  dürfte  gleicherweise  bekannt  sein,  dasz  ich  Ober  die  Hera 
des  Polyklet  und  Ober  das  Wesen  der  Verdienste  dieses  Künstlers, 
Ober  den  von  B.  als  Idealisten  bezeichneten  Myron,  über  die  Propor- 
tionsneuerungen des  Lysippos  und  über  allerlei  andere  Kleinigkeiten 
der  Art  meine  von  den  B.schen  natürlich  nur  in  leichten  Schattierungen 
oder  unmerklichen  Nuancen  abweichenden  individuellen  Ansichten  zum 
Theil  in  einer  Folge  von  eigenen  Aufsätzen  in  der  Zeitschrift  für  die 
Alterthumswissenschaft  zu  entwickeln  für  nöthig  fand.  Wer  sich  aber 
die  Mühe  geben  will  die  artistisch-aesthelische  Beleuchtung  des  Kunst- 
charakters der  einzelnen  Meister  und  ganzer  Schulen  und  Epochen  in 
B.s  Buche  und  in  dem  meinen  zu  vergleichen,  der  wird  finden,  dasz 
diese  leichten  Nuancen  abweichender  individueller  Ansichten  im  ein- 
zelnen eben  durch  beide  Bücher  von  Anfang  bis  zu  Ende  hindurch- 
gehn,  und  dasz  sie  sioh  so  ziemlich  auf  alle  Künstler  beziehn,  Phidias 
natürlich  ausgenommen,  Ober  den  bei  der  Bestimmtheit  der  antiken 
Urteile  eine  ernstliche  Heinungsverschiedenheit  kaum  herschen  kann 
noch  auch  wenigstens  seit  dem  bekanntwerden  der  Parthenonsculpturen 
herscht.  Aber  genug  des  Scherzes  und  der  Ironie!  wenn  die  Art  und 
Weise  wie  ich  den  Charakter  der  einzelnen  Künstler  und  ganzer 
Schulen  und  Epochen  beleuchte  nicht  beweist,  dasz  ich  selbstfindig 
geforscht,  geprüft  und  gedacht  habe  und- dasz  daher  meine  Ueberein- 
atimmung  mit  Brunn  wo  diese  stattfindet  eine  Gewähr  der  Wahrheit 
ist,  dann  ist  nichts  zu  beweisen.  Brunn  aber  sollte  als  ehrlicher  Mann 
und  als  gewissenhafter  Gelehrter  wahrlich  anstehn  zu  insinuieren,  die 
Verschiedenheit  unserer  individuellen  Ansichten  sei  eine  Gering- 
fügigkeit. 

Aber  weiter.  Brunn  behauptet  also,  abgesehn  von  solchen  indi- 
viduellen Ansichten  sei  sein  Buch  von  Anfang  bis  zu  Ende  die  Grund- 
lage des  meinigen.  In  Rücksicht  auf  die  Chronologie  ist  dies  z.  B. 
gleich  nicht  wahr;  man  vergleiche  seine  und  meine  Datierung  der 
ältesten  samischeu  Künstlerscbule ,  des  Gitiadas,  des  Aristokles  und 
Kleoitas,  des  Kanachos,  des  Kallon,  des  Onatas,  des  Endoios,  des 
Boethos  usw.,  kurz  so  ziemlich  aller  der  Künstler,  deren  Chronologie 
streitig  sein  kann,  mit  Ausnahme  des  Myron,  dessen  Chronologie  Brunn 
ganz  neu  begründet  hat,  was  ich  als  sein  besonderes  Verdienst  ge- 
bührend anerkannt  zn  haben  denke,  während  ich  in  Rücksicht  auf  die 
anderen  genannten  Künstler  der  Ansicht  anderer  Gelehrter  (für  die 
Samier  z.  B.  der  Urlichs*)  oder  der  eigenen  selbstentwickelten  folge. 
Die  Behauptung  meiner  Abhängigkeit  von  B.  ist  aber  auch  unwahr  in 
Hinsicht  auf  die  Auffassung  der  Urteile  der  Alten  über  die  einzelnen 
Künstler,  wenigstens  darf  ich  getrost  behaupten,  dasz  ich  über  die 
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meisten  und  wichtigsten  dieser  Urteile,  soweit  sie  sich  Oberhaupt 
schieden  erklären  lassen ,  eine  andere  Erklärung  aufgestellt  habe  als 
B.,  und  wie  ich  hoffe,  worauf  es  aber  hier  gar  nicht  ankommt,  eine 
richtigere  und  klarere;  so  z.  B.  in  Hinsicht  auf  Rbytbmos  and  Sym- 
metrie bei  Pythagoras  und  Myron,  in  Hinsicht  auf  ov^sxqov  and  £*> 
petQov  bei  Polyklet,  auf  das  numerosior  in  arte  quam  Polyclitns  bei 
Myron,  auf  den  Bericht  aber  Lysippos  Proportionsneuerungen  und  des 
quales  sunt  und  quales  esse  videntur,  oder  in  derjenigen  auf  das  auste» 
rum  und  iucundum  genus  und  die  elegentia  und  manches  andere ,  na 
von  Praxiteles  ganz  zu  sohweigen.  Die  Behauptung  meiner  Abhängig- 
keit ist  drittens  unwahr  in  Hinsioht  auf  unsere  beiderseitigen  aestheli- 
schen  Ansichten  z.  B.  in  Betreff  der  Begriffe  des  Idealismus ,  Natura- 
lismus und  Realismus ,  die  Brunn  unklar  auffaszt  und  unklar  anwendet, 
was  ich  vermieden  zu  haben  glaube. 

Was  bleibt  nun  Übrig?  leb  bin  weit  davon  entfernt  behaupten  za 
wollen,  es  bliebe  nur  geringes  übrig,  worin  mein  Werk    mit    den 
Brunns  abereinstimmt;  nein,  unsere  Arbeiten  stimmen  in  vielem  tiber- 
ein, nicht  allein  in  dem  was  sich  ganz  von  selbst  versteht  and  woris 
sie  auch  mit  anderen  Arbeiten  übereinstimmen ,  sondern  auch  in  nicht 
wenig  Besonderheiten ,  in  der  iuszeren  Gliederung  der  Epochen  aa4 
Schulen,  in  der  Benutzung  der  Mehrzahl  der  alten  Zeugnisse,  in  dea 
parallelen  Ansichten  über  manohe  Monumente.   Weiter  aber,  und  auch 
das  stehe  ich  nicht  einen  Augenblick  an  zu  erklären,  verdanke  ich  B. 
manche  neue  Ansicht,  die  Eröffnung  mancher  neuen  Gesichtspunkte, 
wie  sich  das  bei  einem  guten,  inhalt-  und  geistreichen  Buche  wie  B.s 
Künstlergeschichte  ganz  von  selbst  versteht,  einem  Buche,  ans  dem 
nicht  ich  allein  gelernt  habe,  sondern  aus  dem  wir  alle,  alt  and  jung, 
haben  lernen  können  und  gelernt  haben  und  dessen  neue  Resultate  in- 
vito  auetore  Gemeingut  der  Wissenschaft  geworden  sind.    Und  dasz 
ioh  das  von  B.  gelernte. in  mein  Buch  aufgenommen  habe,  es  wirs 
lächerlich  dies  hier  nicht  anerkennen  zu  wollen,  nachdem  ieh  es  dort 
überall  wo  es  der  Fall  war  anerkannt  habe,  und  es  wäre  abgeschmackt 
dies  hier  leugnen  zu  wollen,  da  man  doch,  redet  man  über  diese  Dinge, 
nioht  die  veraltete  und  als  unrichtig  erwiesene  fremde  oder  eigens 
Ansicht  allein  deshalb  festhalten  kann ,  weil  B.  es  übel  zu  vermerket 
imStande  sein  möchte,  dasz  man,  von  ihm  des  besseren  belehrt,  sei- 
nen Ansichten  folge.    In  diesem  Sinne  wird  B.s  Buch  auch  künftig 
noch  für  andere  Bücher  die  'Grundlage9  bilden,  denn  das  ist  die  Natur 
ganz  besonders  einer  'Vorarbeit'.   Aber  dies  alles  bezieht  sich  immer 
nur  auf  Einzelheiten,  nicht  auf  sein  Buch  im  allgemeinen  als  der  an- 
geblichen Grundlage  des  meinigen.   Und  nie  und  nirgend  habe  ieh  B. 
nachgeschrieben,  auch  da  nicht,  wo  ich  gegen  andere  und  gegen  die 
herschende  Ansicht  mit  ihm  übereinstimme ;  man  vergleiche  doch  z.  B. 
was  er  über  den  Laokoon  sagt  und  was  ich  sage ,  und  antworte  mir, 
ob  ich  hier,  wo  ich  im  Grundresultat  mit  B.  stimme,  von  ihm  abhängig 
bin ,  oder  man  sehe ,  um  ein  anderes  recht  bezeichnendes  Beispiel  za 
geben  wie  er  sein  Urteil  über  den  Torso  von  Belvedere  begründet  und 
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wie  ich  dieses  Urteil,  in  dem  ich  mit  ihm  übereinstimme  und  das  ich 
wörtlich  aas  ihm  entlehne  anter  der  ausdrücklichen  Erklärung  dies  zu 
lhao  weil  ioh  mit  ihm  einverstanden  bin,  wie  ich  dies  Urteil  begründe. 
Abhängig  von  Bronn  bin  ich  nirgend  anders  als  in  den  wenigen  Fällen 
wo  ich  es  zu  sein  in  meinem  ßuche  selbst  erklärt  habe,  indem  ich  B. 
wie  in  anderen  Fällen  Welcker  für  mich  reden  lasse,  nemlicb  da,  wo 
ich  ein  Kunstwerk  entweder  gar  nicht  oder  doch  nicht  im  Orginal 
kenne. .  In  allen  übrigen  Fällen  and  in  allen  anderen  Theilen  meines 
Buches  habe  ioh  selbständig  gearbeitet,  geprüft  und  geforscht,  habe 
ich  meine  eigene,  auf  Grundlage  der  Arbeilen  aller  meiner  Vorgänger 
festgestellte  Ansicht  selbständig  ausgesprochen  und  begründet,  da  wo 
ich  mit  B.  nicht  übereinstimmte  wie  da  wo  ich  mit  ihm  einverstanden 
war,  in  beiden  Fällen  den  dissensus  und  den  consensus  ausdrücklich 
erklärend.   Dasz  mein  Bach  durchweg  auf  der  Grundlage  eigener  Stu*- 
dien  beruht ,  Stadien  die  älter  sind  als  die  B.sche  Künstlergeschichte, 
und  die  ein  Schüler  Welckers  allenfalls  anstellen  konnte,  ohne  das 
erscheinen  der  B.schen  Künstlergeschichte  abzuwarten,  Studien,  wel- 
che durch  die  genaue  Durcharbeitung  des  Büschen  Buches  erneut  aber 
nicht  angeregt  worden  sind,  dies  ist  mein  ruhiges  und  klares  Bewust- 
sein,  und  das  musz  jeder  urteilsfähige  einsehn,  der  meine  über  B.s< 
Bnch  weit  hinausgehende  Arbeit  mit  derjenigen  B.s  vergleicht. 

Und  so  möge  denn  Brunn  es  vor  seinem  wissenschaftlichen  und 
vor  seinem  moralischen  Gewissen  verantworten ,  dasz  er  mein  Werk 
als  ein  Erzeugnis  MitterariscberTagesschriflstellerei',  wie  er  zu  sagen 
beliebt,  zu  verdächtigen  sucht,  wenn  er  dies  nemiich  verantworten 
kann;  dies  will  ich  ihm  überlassen.  Ob  mein  Buch  ein  'unverschämte» 
Machwerk'  sei  darüber  mögen  andere  urteilen,  ich  erwarte  den  Aus- 
spruch der  Fachgenossen  mit  groszer  Ruhe,  mit  um  so  gröszerer,  je 
weniger  es  meinen  bisherigen  Beurteilern  eingefallen  ist,  auf  meine 
Abhängigkeit  von  Brunn  auch  nur  entfernt  hinzudeuten. 

Leipzig,  14.  August  1869.  Oeerbeck. 
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librariae  Hahnianae.  HDCGCLX.   8"*  XXXVI  n.  404  S. 

Es  möchte  wol  wenige  Gebiete  im  ganzen  Bereiche  der  philolo- 
gischen und  paedagogischen  Wissenschaften  geben,  auf  denen  so  sel- 
ten eine  neue  Erscheinung  auftauchte,  als  das  der  lateinischen  Prosodie 
und  Poetik,  keines,  das  von  der  Majorität  der  Männer  der  Wissenschaft 
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and  der  Schule  in  gleicher  Weise  als  ein  noli  me  längere  betrachtet 
würde ,  während  diese  sich  dennoch  Öfter  berufen  fühlen ,  die  Dichter 
zu  emendieren  und  wol  auch  seihst  lateinische  Verse  zu  machen,  kei- 
nes, in  dem  noch  der  blinde  Auctoritätenglanbe,  aller  selbständiger 
Forschung  bar,  und  in  Folge  dessen  der  oft  gar  grobe  Irlhnm  mit 
grösserer  Unumschränktheit  herschte.    Recensent  weist  aber  auf  diese 
auffallende  und  beklagenswerte  Erscheinung  nicht  etwa  darum  him, 
um  weitschweifig  zu  demonstrieren,  woher  dies  wol  kommen  möge 
oder  weshalb  es  nicht  so  sein  sollte«  sondern  nur  um  es  erklärlich 
finden  zu  lassen,  wenn  die  Beurteilung  bisweilen  tief  zum  trivialen 
herabzusteigen  sich  genöthigt  findet,  und  auf  der   andern  Seite  um. 
etwaigen  zu  hoch  gespannten  Erwartungen  entgegenzutreten ,  die  mau 
an  das  erscheinen  des  zn  beurteilenden  Buches  knüpfen  könnte:  eine 
gründliche  Reform  auf  dem  fraglichen  Gebiete,  wie  sie  wahrlieh 
sehr  wünschenswert  wäre,  wird  durch  jenes,  wie  aus  der  Vorrede 
zu  schlieszen,  gleich  vom  Anfang  gar  nicht  beabsichtigt,  son- 
dern es  soll  eben  nur  eine  neue  Auflage  sein,  auf  Antrag  des  Hm  Ver- 
legers besorgt,  um  dem  laufenden  Begehr  zu  begegnen,  and  dabei  er- 
achtete  der  Hr  Herausgeber  es  begreiflicher  Weise  nicht  für  nöthig, 
von  den  von  seinen  Vorgängern  einmal  adoptierten  Prinoipien  abzu- 
gehen.  Darum  schweigt  auch  Recensent  jetzt  von  den  nicht  unerheb- 
lichen Ausstellungen,  die  er  gegen  die  Anordnung  aller  bisherigen 
Gradus  ad  Parn.  im  ganzen  und  grossen  wol  zu  machen  Wüste,  um  so 
mehr  da  er  die  Grundsätze,  wie  er  sie  bei  Abfassung  eines  solchen 
Handbuchs  gern  befolgt  sähe,  bereits  anderwärts  (c Probeblätter  aus 
meinem  Gr.  ad  P.'    Progr.  des  Gymnas.  z.  Zittau,  Ostern  1859)  ausge- 
sprochen und  an  einzelnen  Artikeln  angewendet  hat.    Ebenso  würde 
es  unbillig  sein  zu  verlangen ,  dasz  die  Resultate  der  am  angeführten 
Orte  veröffentlichten  metrischen  Untersuchungen,  die  der  Hr  Verfasser 
des  vorliegenden  Buchs  am  Schlusz  seiner  Vorrede  einer  für  den  Rec. 
sehr  schmeichelhaften  Erwähnung  würdigt,  iu  dem  neuen  Gradus  be- 
reits ihre  praktische  Verwendung  gefunden  haben  sollten,  denn  eise 
Berücksichtigung  des  dort  aufgestellten  war,  vorausgesetzt  auch  dasz 
es  durchgängig  Billigung  gefunden  hätte,  jedenfalls  wegen  des  bereits 
vorgeschrittenen  Drucks  nicht  gut  mehr  möglich.    So  beschränkt  sich 
denn  Rec.  darauf,  zu  dem  zu  beurteilenden  Werke,  wie  es  nun  einmal 
ist  und  unter  den  gegebnen  Verhältnissen  nicht  viel  anders  sein  konnte, 
einzelne  ergänzende  und  berichtigende  Bemerkungen  zu  geben. 

Wirft  man  einen  Blick  auf  die  'explicatio  siglorum'  zu  Anfang 
des  Buches,  so  erräth  man,  dasz  es  in  gewisser  Hinsicht  zu  viel 
enthält,  denn  was  soll  es  nützen,  wenn  die  Quantität  einzelner  Worte 
mit  Ambrosius,  Boethius,  Fortunatianus,  Symmachus,  Tertnllianus, 
oder  gar  mit  Lotichius,  Mantuanus,  Sarbievius,  endlich,  wenn  alle 
Stränge  reiszen,  mit  Anonymus  belegt  wird?  Wozu  auch  nur  versus 
oder  phrases  in  usum  studiosae  iuventutis  aus  solchen  mehr  als  nach- 
klassischen Gewährsmännern  entlehnen?  Man  wird  ihrer  wahrlich  ohne 
Nachtheil  entbehren. 
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In  der  *copia  epithetorum',  ton  der,  als  dem  Bxtraet  eines  grossen 
Theiles  des  in  dem  Buche  verarbeiteten,  Recensent  nicht  unpassend 
auszugehen  meint,  ist  unter  den  trochäischen  Adjectiven  irrig 
aufgezahlt  putus,  das  Tielmehr  einen  dibrachys  bildet,  denn  bei  Plaut. 

Poen.  IUI  2,  32  steht        

pürus  putus  est  fpsus,  novi  heus  — 

und  7, 103  ^  purus  putus  hie  sycophantast , 

bei  Enn.  fr. 'trag.  99  Vahlen 

—         —     amidio  purus  putus; 
auch  putus  in  den  catal.  Verg.  Villi  2  wird  wol  darauf  hinauskommen, 
und  namentlich  spricht  für  die  Kurze  des  u  die  Ableitung  non  putare 
bei  Gell.  VI  5,  5. 

Den  S.  VIII  erwähnten  spondeus  human*  weisz  Recensent  sich 
nicht  zu  erklären,  er  kennt  nur  hümare  (hümus),  nicht  aber  ein  Ver- 
bum  hümare  (mit  ümor  Qmeo  ümidus  verwandt?),  oder  steckt  ein 
Druckfehler,  etwa  bamans,  darin?  / 

PUtridus  als  tribraehys  (S.X)  möchte  sich  schwerlich  nachweisen 
lassen,  wenn  auch  die  casus  obliqui  von  puter  mit  kurzem  u  vorkom- 
men ,  dagegen  ist  das  Wort  als  daetylus  zu  finden ,  z.  B.  bei  Calpurn. 
V  77,  während  in  der  gewöhnlichen  Belegstelle  der  Gradus  bei  Claud. 
XXX11I  176  steht  putria,  nicht  putrida.  Dasselbe  wird  von  den  später 
folgen  den.  nlgrior  und  ptyrior  gelten,  so  wie  von  dem  angeblichen 
anapaestus  cHpripesy  das  eben  nur  als  amphitnactr  gelten  darf. 

Dasz  das  ebendaselbst  mit  aufgezählte  relicus  als  tribraehys  zu 
den  Licenzen  nur  nachklassischer  Dichter  gehört,  wahrend  die  klassi- 
schen sich  desselben  ganz  enthalten,  die  vorklassischen  aber  relicuos 
viersilbig  messen,  glaubt  Recensent  in  seinen  Probeblättern  S.  18 
dargethan  zu  haben. 

Das  Particip  macerans  gibt  keinen  anapaestus,  als  welcher  es 
doch  von  dem  Hrn  Verfasser  aufgeführt  ist,  sondern  hat  langes  a, 
vgl.  Hör.  carm.  I  13,  8.  iamb.  XUU  16.  Lucr.  III  75.  826.  Plaut,  mil. 
Uli  6,  18.  Ter.  Andr.  V  3,  15.  eun.  I  2, 107  u.  a.,  auch  spricht  dafür 
die  Quantität  Von  müceries,  wie  solches  durch  den  Vers:  quamvis  mä- 
ceries  florentes  ambiat  hortos  belegbar  ist,  der  aber,  nebenbei  bemerkt, 
bei  Prudenl.  hamartig.  227  steht,  nicht,  wie  ein  Gradusschreiber  dem 
andern  nachdruckt,  bei  Properz. 

Ebenso  bildet  ssgiens  keinen  anapaestus ,  sondern  einen  amphi- 
macer ,  wie  das  Compositum  praesagire  zeigt  (Prop.  IUI  10,  5  Jacob), 
wozu  auch  säga,  praesägium,  praesagus  stimmen. 

S.  XI  ist  alacris  als  amphibraehys  genannt,  das  in  Wahrheit  nur 
als  tribraehys  vorkommen  wird,  ja  man  möchte  nicht  einmal  in  vier- 
silbigen Formen  solch  langes  a  finden,  wie  etwa  aläerior  alacrtbna, 
wo  es  doch  noch  mehr  der  Entschuldigung  für  sich  hätte. 

Ebenso  sollte  das  Wort  quadrimus  trotz  der  Analogie  von  qua*« 
drigae  nicht  als  amptibraehys  hingestellt  sein ,  sondern  als  antibac- 
chiut,  wie  es  wirklieh  vorkommt,  und  in  gleicher  Weise  kann  man 
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nur  die  Messung  fibriHi,  nicht  fübriUs  gestalten;  denn  der  msns  der 
Dichter  hat  nun  einmal  nicht  jede  als  anceps  mögliche  Silbe,  auch 
wirklich  als  doppelt  verwendbar  angelassen,  daher  denn  auch  das 
Zeichen  der  Doppelzcitigkeit  nur  dann  über  dem  betreffenden  Vocale 
mit  voller  Berechtigung  steht,  wenn  man  beide  Quantitäten  mit  beige- 
setzten zweifellosen  Beispielen  belegt  hat.  Eine  hübsche  Arbeit  far 
die  Gradaseditoren  der  Zukunft! 

Das  Adjectiv  tuavis  als  dreisilbig  mit  aufzuzählen,  wie  sol- 
ches der  Herr  Verfasser  thut,  hat  denn  doch  sein  Bedenken,  seihst 
wenn  es  auszer  bei  Sedul.  I  274  auch  bei  Plant.  Stich.  V  4,  64  so  ste- 
hen sollte,  was  noch  nicht  als  sicher  erwiesen  anzusehen  ist. 

S.  Xll  ist  stoturus  entweder  fälschlich  als  amphibrachy*  ange- 
fahrt, da  das  partic.  fut.  von  sfo,  störe,  statum,  das  man  gewis  nicht 
in  dieselbe  Klasse  mit  do,  dSre,  da  tum  wird  werfen  wollen,  einen  am- 
Hbacchius  bildet  (Lucan.  II  566  hino  acies  slStura  ducumst,  vgl.  mit 
conststurus  bei  Lucan.  II 17,  obstäturus  bei  Stat.  Theb.  VII  247},  oder 
es  bedurfte,  wenn  wirklich  statu  rus  von  stsfo,  stHtum  gemeint  ist,  voa 
dem  sich,  uud  nicht  von  sto,  sUttus,  st&tua,  stttor,  stätio,  stätao,  sU- 
tim  ableiten,  doch  einer  darauf  hindeutenden  Parenthese,  wie  sie  der 
Hr  Verf.  ja  z.  B.  gleich  dem  vorhergehenden  Worte :  sataros  (sero) 
bei  weniger  dringender  Nothwendigkeit  beigefügt  hat 

Von  den  als  bacchii  figurierenden  Participien  mHcrescens  und 
nVgrescens  gilt  das  pben  Ober  c  alacris,  quadrimus,  fabrilis''  gesagte, 
dasz  nemlich  die  Kürze  der  ersten  Silbe  dieser  Worte,  obwol  berech- 
tigt, doch  nicht  duroh  den  usus  recipiert  war ,  und  es  finden  sich  ebea 
aur  mscresco  (Hör.  epist.  I  2,  57.  Mart.  XIII  63,  1.  Calpurn.  III  48) 
und  nTgresco  (Vergil,  Ovid  u.  a.). 

Bedenklicher  noch  ist  der  bacehius  prtipellens,  denn  da  die$t$ 
Verbum,  soviel  dem  Recensenten  bekannt,  nur  bei  Lucrez,  der  danehea 
selbst  öfter  das  o  lang  braucht,  mit  kurzem  o  zweimal  vorkommt 
(IUI  194.  VI  1026),  wahrend  sich  sonst,  ohne  dasz  das  Beispiel  jenes 
vorklassischen  Dichters  auch  nur  einen  Nachfolger  gefunden  halte,  der 
usus  bei  diesem  so  hfiuftg  vorkommenden  Worte  entschieden  fdr  nr*- 
pello  ausgesprochen  hat,  so  darf  eben  die  Form  propellens  nur  ab 
molossvs  rangieren. 

Unter  den  dactylis  ist  zu  streichen  nenetis,  ein  Adjectiv,  das  gar 
nicht  existiert,  während  ahenus,  aheneus  und  aereus  vorkommen;  vgl. 
die  öfter  oitierten  Probeblitter  S.  3  Anm.  5.  Natürlich  fällt  damit  zu- 
gleich der  ganze  Artikel  'aeneus'  auf  S.  J9  Col.  1  samt  seiner  angeb- 
lichen Belegstelle  (Hör.  serm.  II  3 ,  183) ,  in  welcher  nicht  steht  amt 
aeneus  ut  ates,  sondern  et  aheneus  u.  st. 

Gegen  hospüus  (S.X11I)  läszt  sich  zwar  in  prosodisoher  Hinsieht 
nichts  einwenden,  wol  aber  in  lexikalischer,  da  dies  Adjectiv,  wenn 
Recensent  nicht  irrt,  eben  nur  als  femin.  oder  als  neutr.  plur.  (zu  ver- 
gleichen mit  sospita  und  etwa  mit  victrix)  vorkommt,  während  man 
eis  Maseulinform  'hospes'  verwendet  Demnach  war  hier  aufzuführen 
nicht  einfach  'hpspitus',  sondern  'hospita  fem.',  wie  dies  richtig  bei 
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*innuba  fem.'  geschehen  ist,  wikrend  der  Hr  Verf.  auf  deraeibeB  Seite 
wieder  inconseqaent  genug  'pronabus'  obne  alle  Beifügung  hinstellt. 

Lexikalische  Bedenken  stehen  auch  dem  Worte  aUfer  entgegen, 
das  wol  nur  aas  dem  alten  Alerschen  Gradas  mit  berübergewandert 
ist,  wo  dafür  Ovid.  fast.  Uli  562  angezogen  wird,  eine  Stelle,  an  der 
eben  in  jedem  leidlichen  Texte  steht  *  ali^ero-axe'.  Danach  ist  nun 
auch  S.  31  Coi  1  die  ganze  vox  'alifer9  za  streichen. 

Das  später  erwähnte  Adjectiv  cycneus  als  dactylus  kann  nur  auf 
Irlbom  beruhen ;  dem  Rec.  sind  nur  *  cycneus  und  Cycnefris'  bekannt, 
wie  denn  auch  der  Hr  Verf.  später  (S.  192)  nur  djese  zwei  gibt. 

Eher  könnte  man  daa  unten  folgende  lynctns  als  daetylns  gelten 
lassen,  ohne  indes  dafür  einen  Beleg  za  haben;  denn  der  Herr  Verf. 
wird  doch  dabei  nicht  etwa  Hör.  serm.  I  2,  90  im  Auge  gehabt  haben, 

wo  man  früher  las  '  ne  corporis  optima  lyncfeTs  Contemplere  oculis, 
der  darauf  folgende  Vergleich  aber  ebenfalls  mit  einer  Person,  der 
Hypsäa,  die  Anmerkung  des  Scholiasten  und  auch  die  parallele  Stelle 
epist.  1 1,28  zeigt,  dasz  diese  Ausdrucksweise  nicht  yon  dem  scharfen 
Gesicht  der  'lynces'  sondern  des  'Lynceus'  entlehnt  war,  in  Folge  des* 
Ben  das  Adjectiv  Lynceus  lauten  mOste  und  keine  Synizese  znliesze, 

wo  endlich  der  älteste  cod.  Blandin.  das  allein  richtige  Lync&r,  also 
gar  keine  adjectivische  Form  bietet?  Damit  schwindet  aber  nun  auch 
die  Wahrscheinlichkeit,  dasz  bei  Cic.  ad  divers.  Villi  2,  2  wirklich 
*quis  est  tarn  lyncüus9  zu  schreiben  und  zu  sprechen  sein  sollte,  und 
nicht  vielmehr  ^Lynccas'  mit  Anspielung  auf  die  sprichwörtlichen  oculi 
Lyncei;  und  wo  bleibt  nun  Oberhaupt  ein  Beleg  für  ein  von  lynx  ab- 
geleitetes lyncSus? 

Ein  dactylus  refluus  würde  gewis  eine  dem  römischen  Ohre  un- 
leidliche Hfirte  sein,  und  es  kennt  Rec.  nicht  nur  keinen  Beleg  für  die 
Lfinge  des  ersten  Vooafs  gerade  in  diesem  Worte,  sondern  auch  be- 
treffs aller  andren  Composita ,  in  denen  in  ähnlicher  Weise  die  Präpo- 
sition *re'  vor  die  Buchstaben  ,fi'  tritt,  neben  zahlreichen  Beispielen 
für  kurz  bleibendes  e  (rgflagito  b.  Catull,  rtiflecto  b.  Verg.  Ovid,  Ca- 
toll,  Manil,  Seneca,  V.  FI.,  rfeHuo  bei  Ovid,  Vergil,  Gratius,  rSflo  bei 
Lucrez  und  Statins,  röfloresco  b.  Claudian)  nur  ganz  vereinzelte  Fälle 
der  Verlängerung,  als  rcflexit  (Lacr.  III  502),  rsflexa  (ibid.  Uli 
442),  rcflexo  (Sil.  Villi  597),  reflexum  (ibid.  XVI  54),  rcflorescente 
(ibia\  XV  738).  Diadem  Worte  creflani*  beigesetzte  Chiffre  'R.*  (soll 
doch  'Rutilius'  bedeuten?)  ist  übrigens  erstens  ungenau,  da  nach 
dem  Verzeichnis  der  Abkürzungen  dieser  Dichter  mit  'Ru.*  bezeichnet 
werden  soll,  zweitens  überflüssig,  da  das  Wort  anch  anderwärts 
und  zwar  bei  besseren  Dichtern  (Ovid,  Luoan,  Silius,  Statins)  vor* 
kommt,  drittens  schädlich,  da  sie  leicht  za  dem  Wahne  verleiten 
kann,  als  komme  gerade  bei  Rutil,  das  betreffende  Wort  so  vor,  wie 
es  hier  angeführt  ist,  nemlioh  als  dactylus.  i 

S.  XIV  sollte  za  laurifer  doch  jedes  falls,  wie  dies  bei  ähnlichen 
Adjectiven  geschehen,  beigefügt  sein  cb.  laariger',  da  letztere  Form 
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eben  nicht  nur  daneben  vorkommt,  sondern  neben  andren  Aactoritit« 
die  des  0  Vid  für  sich  hat,  während  Rec.  für  die  entere  nur  den  Luesa 
amufflhren  weisz.  Umgekehrt  aber  durfte  bei  spumigcr,  das  oar  Le- 
eres and  Manil  für  sich  hat,  auch  das  ovidische  'spumifer'  nicht  fehlen. 

Die  Reihe  der  antibaeckii  beginnt  mit  abiectus  und  es   folge» 
dann  anter  den  Participien  ausser  *  abiectus  *  nooh  'adieetns,  eteetaa 
iniectus,  obiectus,  proiectus',  die  übrigens  S.  XVI  u.  XVII  unnötbiger 
Weise  nochmals  erscheinen,  endlich  stehen  später  als  malass*  ccie- 
etans,  inieetans,  obieotans*  und  XXVI  als  choriambi  cabiciena,  adi- 
ciens,  eiciens,  inieiens,  obiciens,  coniciens,  deiciens,  dtsicieas*  prei- 
eiens,  subiciens,  traiciens'.    Ob  aber  'abiectus'  u.  a.  nicht  vielmehr 
ursprünglich  als  paeones  ///,  'eieetans'  u.  fi.  als  tontet  minores,  e«bt- 
ciens'  u.  A.  als  paeones  IUI  anzuführen ,  also  jene  ersteren  viersilbig 
zu  messen  seien,  ist  wenigstens  sehr  wahrscheinlich;  vgl.  das  in  des 
Bec.  Probeblattern  S.  17  gesagte,  zu  dem  ergänzend  zu  bemerken: 
dssz  nicht  blos  bei  Hör.  carm.  HU  9,42  r&ecit  zu  scandieren  sein  wird, 
sondern  folgerecht  auch  II  19,  5  dXsYecta,  111  4,  73  flilecta,  IUI  14,  13 
delecit,  15, 11  ttrtecit,  übrigens  auch  1U  29,  38  voluentis;  daes  maa 
den  Beginn  der  alkäischen  Zeile  mit  zwei  Kürzen  statt  mit  einer  Länge 
um  so  eher  annehmen  kann,  da  Horaz  sie  sonst  bisweilen  sogar  mit 
einer  einsilbigen  Kürze  anfängt  und  in  ganz  gleicher  Weise  vor 
der  3.  Arsis  statt  der  gewohnten  Länge  einen  dibraehys  eintreten  lisil 
(carm.  III  4,  41.  6,  6.  29,  55,  wo  conslfrum,  princYpYum,  involuo  w 
messen);  dasz  eine  ganz  gleichartige  Auflösung  der  Länge  in  2  Kurzes 
auch  in  sapphischer  Zeile  sich  findet  (IUI  2 ,  11.  54..  Sen.  Hipp.  287. 
289,  wo  devoluit,  soluit,  Hespgrfas,  Parrhaslae  an  der  bezüglichen 
Stelle  steht);  dasz  endlich  adicit  sich  noch  findet  bei  Marl.  IUI  54,  9, 

sübicit  bei  German.  Arat.  196,  subxoes  von  dem  ebenfalls  hergehörigea 
Substantiv  siibXex  bei  Enn.  fr.  trag.  5.  Vablen  (wozu  die  Bemerkun- 
gen bei  Gell.  IUI  17,  14  zu  vergleichen),  und  auch  traicit  seines 
Orts  mit  zu  erwähnen  war.  Danach  würden  nun  in  dem  vorliegen- 
den 1.  Tbeile  des  Gradus  die  voces  'abiicio,  adiicio,  coniicio,  de* 
iicio,  disiicio,  eiicio,  iniicio'  entsprechend  zu  reformieren  sein,  wo 
aberall  noch  nach  altem  Stil  'fifaicio'  usw.  gedruckt  stehl  and 
nirgends  erwähnt  ist,  dasz  die  erste  Silbe  dieser  Composita  von 
iacio  auch  kurz  vorkommt,  wovon  man  nur  eine  leise  Ahnung 
bekommen  kann,  wenn  man  bei  genauester  Durchsicht  der  phveses 
einmal  unter  *  adiicio'  einen  Vers  findet,  in  dem  €nil  ädicit  penso' 
gemessen  ist. 

Auch  das  Wort  abiegnus  gehört  nicht  in  die  Reihe  der  antibaeckü, 
denn  die  Verwendung  als  solcher  ist  nur  eine  zufällige,  und  dann  »äste 
man  auch  z.  B.  cfluvins'  wegen  des  bekannten  'fluviorum  rex  Sridanus' 
als  trochaeus  auffahren ,  sondern  es  hat  nur  zu  stehen  unter  den  paeo- 
nes /// ,  unter  denen  es  sich  auch  S.  XXI  richtig  vorfindet;  in  dem 

betreffenden  Artikel  nun  (S.  3)  ist  nur  f  SbfegnuV  mit  Prop.  IUI  18, 12 
Jac  belegt,  wobei  man  offenbar  vor  allem  einen  Beleg  für  regelmäszi- 
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gen  'ftbYcgnus'  vermiszt,  wie  etwa  Ov.  a.  a.  III  469,  Prop»  IUI  1,  3& 
Catnll.  p.  42,  14. 

Das  Adjectiv  anguinus,  das  Recensent  als  einen  antibacchiut 
durchaus  nicht  anzweifeln  will ,  ist  später  mit  dem  Verse 
tortaque  in  anguinos  docit  vestigia  grosses, 
angeblich  ans  Martial,  belegt,  der  dort  nicht  an  finden  ist;  es  ist  dies 
eines  der  vielen  vom  Altvater  Aler  in  die  Gradus  unberechtigt  einge- 
führten Citate,  welcher  es  mit  CM.'  bezeichnet,  und  wird,  da  es  auch 
im  Manil  nieht  nachweisbar  ist,  wol  ans  Mantnanus  entnommen  sein, 
den  jener  sehr  oft  der  Ehre  eines  Gewöhrsmannes  würdigt.  Ree.,  der, 
durch  zahlreiche  falsche  Stellenangaben  in  den  Gradus  gewitzigt,  kei- 
nem dortigen  Citate  mehr  glaabt,  wenn  er  es  nicht  in  dem  betreffenden 
Diehter  mit  eignen  Angen  bestätigt  gesehen  hat,  halt  es  denn  doch  fflr 
sichrer,  unser  Wort  etwa  mit  Prop.  V  8,  10  oder  mit  Pacnvins  b.  Cic. 
de  dirin.  II  §  133  zo  belegen,  und  von  dem  leidigen  siehverlassen  anf 
anderer  Zeugnis  gerade  jedem  Verfasser  eines  prosodischen  Hüifsbuobs 
nbznrathen. 

Dasz  anticus  einen  antibacckius  bildet,  wird  sehr  wahrschein- 
lich durch  die  Analogie  von  c  posticns ',  aber  ans  des  Hrn  Verfassers 
Buche  wenigstens  ist  Aber  dessen  Quantität  nichts  zu  erfahren ,  da  an 
der  betreffenden  Stelle  (S.4SCol.  1)  nur  steht:  uuticus,  3,  v.  anterior; 
eine  bei  ihm  sehr  oft  beliebte,  aber  wol  dem  Begriff  eines  thesaurns 
lat.  ling.  prosodiacus  wenig  entsprechende  Art,  eine- Menge  Artikel  auf 
kürzeste  Weise  zu  absolvieren.  Freilich  empfiehlt  statt  dessen  Reo, 
auch  nicht,  mit  anderen  dafür  den  Vera 

et  super  antieos  in  frontis  imagine  crines 
mit  der  Chiffre  'Mill.'  anzufahren,  und  zwar  aus  dem  egoistischen 
Grunde,  weil  er  beschämt  gestehen  musz,  dasz  Herr  Mill.  ihm  derzeit 
noch  eine  unbekannte  Grösze  ist;  in  solchen  Fällen  lieber  weglassen, 
als  gar  nicht  oder  ungenügend  belegen. 

Sonderbar  nimmt  sich  unter  den  antibacchiis  der  Plural  undeni 
aus,  für  den  mit  voller  Berechtigung  'undenus9  gesetzt  sein  könnte, 
da  dieser  Singular  von  Manil.  IUI  461  gebraucht  wird ,  woran  man  in 
Folge  jener  Art  der  Aufführung  zu  zweifeln  versucht  werden  konnte. 

Bei  dem  gegen  das  Ende  der  XIV.  Seite  erwähnten  Partioip  ad~ 
natus  bleibt  zweifelhaft,  ob  es  von  adnare  oder  von  adgnascor  abge- 
leitet sein  soll;  in  ersterem  Falle  möchte  daraus,  dasz  man  c adnare 
naves'  sagt,  noch  nicht  folgen,  dasz  auch  'navis  adnata'  lateinisch  sei, 
im  andern  bleibt  sich  der  Hr  Verfasser  wenigstens  in  orthographischer 
Hinsicht  nicht  consequent,  da  er  hier  cadnatus%  S.  36  aber  cagnatus' 
bietet  (während  nach  Analogie  von  'adgnoseo'  bei  Vergil  nur  'adgna- 
tus'  richtige  Schreibart  sein  wird),  und  in  dieser  Hinsicht  ist  über- 
haupt in  vorliegendem  Buche  gar  kein  festes  Princip  befolgt,  denn 
während  z.  B.  S.  13  orthographisch  richtiger  die  voces  'adnccto,  ad- 
nitor,  adno,  adnato,  adooto'  stehen,  folgen  doch  später  (S.  45)  ohne 
vorherige  Verweisung  darauf  und  mit  abweichender  Schreibart  erstens 
nochmals  (reine  Papierverschwendung !)  'anaecto,  annitor,  annoto'  und 
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neu  hinzukommend  'anuumero,  nnnuo'.  Sehen  wir  «na  gleich  gelegent- 
lich die  genannten  Artikel  etwas  genauer  an,  so  sind  zunickst  simi- 
licbe  aastantende  o  (wie  in  dem  ganzen  Bache,  mit  alleiniger  (nebli- 
ger) Aasnahme  von  *cedo'  und  *ego*)  ohne  ein  metrischen  Zeicks 
hingestellt,  d.  h.  als  doppelseitig  angesehen,  worüber  indes  der  Heer 
Verfasser  selbst  jetzt  bereits  anders  denkt,  wie  dies  aas  der  Vorren 
8.  IV  su  ersehen ,  wo  er  den  desfallsigen  Bemerkungen  de»  Receasee- 
fee  Ober  die  Linge  dieses  Vocals  (Probeblitter,  unter  eineaa  Dntstsd 
verschiedenartiger  Worte,  zusammengestellt  S.  38)   Beifall   seheaü 
Dabei  bleibt  nur  noch  su  hoffen ,  dass  umgekehrt  auch  bei  den  Werk 
Mao*  das  o  aneeps  hinfort  nicht  mehr  als  berechtigt  angesehen  warte 
möge,  da  es  vielmehr  ein  entschieden  kurzes  ist,  wie  am  erwihata 
Orte  8. 6  ebenfalls  gezeigt  ist.   Ferner  ist  das  Wort  'anneoto'  und  «I 
ihm  zahlreiche  andere  in  dem  vorliegenden  Bande  gans  ohne  Beleg- 
stelle gelassen,  was  nicht  zu  billigen  ist,  denn,  will  man  auch  aafss- 
ren  dasz  kein  Vocal  dieses  Worts  einen  Quantititszweifel  znlaezt,  m 
bleibt  es  immer  inconsequent,  wenn  bei  vielen  andern  Worten  ebee» 
falls  zweifelloser  Qnantitit  die  beweisenden  Citate  nicht  fehlen,  ud 
ferner  entspricht  dies  Verfahren  dem  lexikalischen  Zwecke  eines  sol- 
chen Buchs  überhaupt  nicht;  bei  *annuo'  folgen  einige  Belege  enrtas- 
ter  den  phfases,  doch  ungesichtet  und  namentlich  unvollständig,  da  « 
dooh  wünschenswertn  gewesen,  dasz  der  Schuler  dort  z.  B.  von  te 
verkürzten  Perfeotform  'adouSrunt'  (Ov.  f.  II  597.  Hör.  serm.  1 10,46), 
oder,  will  man  noch  mehr  verlangen,  von  dem  usus  des  Ennins  (fr. 
annal.  136  V.),  der  laut  Priscians  Zeugnis  'adnfli*  gemessen  hat,  etww 
gehört  hätte.    Endlich  ist  zu  'annumero*  eine  Stelle  aus  Na rtial  ge- 
setzt, was  Rec.  nur  dann  billigen  könnte,  wenn  bei  besseren  Aotore* 
dies  Wort  nicht  zu  finden  wäre;  da  es  nnn  aber  mehrmals  in  den  Tri- 
stien  un!  den  Episteln  ex  Ponto  steht,  und  der  Herr  Verf.  selbst  unter 
den  phrases  zwei  solche  Stellen  anführt,  zn  was  dann  aber  überhaupt 
jenes  Citat  aus  Martial?  Ueberhaupt  soll  man  nicht  zufrieden  sein,  eis 
Wort  irgendwie  belegt  zu  haben,  sondern  musz  vor  allem  die  re- 
lativ beste  Gewähr  auswiblen.  Dass  dies  sehr  oft  nicht  geschehen, 
ist  Rec.  auf  Verlangen  an  Dutzenden  von  Beispielen  im  Stande  naefc- 
zuweisen. 

Zurückkehrend  zur  ccopia  epithetorum*  finden  wir  S.  XV  sa 
rechten  Platze  aufgeführt  afficius%  sucht  man  aber  unter  'effingo'  nach, 
so  steht  in  bereits  gerügter  Weise  nur  'sfftngo,  frnxr,  factum,  3.  ST. 
ftngtfrS,  ffssttnYlSre*,  sYntflSre*  (neben  tassimulo'  und  'simulare'  S.  69) 
frgfir&re*.  Nun  hier  könnte  Reo.,  wenn  es,  wie  *s  scheint  (die  übrigei 
Crradus  und  das  vielbenutzbare  Schellersche  Lexicon  bieten  aoea 
nichts)  an  einem  Belege  fehlt,  mit  Lucr.  IUI  386  oder  V 164  aushelfea. 

Lflsst  man  sioh  weiter  durch  das  aufgeführte  aüaius  veranlassen, 
den  Artikel  'affero*  genauer  anzusehen ,  so  ist  auch  daran  leicht  die 
Einsicht  zu  gewinnen,  wie  manches  wissenswertste  auch  in  dem  vor- 
liegenden* Gradus  noch  fehlt,  der  doch,  was  Reo.  freudig  anerkennt, 
namentlich  unter  der  Rubrik 'phrases'  bedeutend  mehr  bietet  als  andre; 
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es  sieben  nemlich  da:  zwei  Belege  ffttr  die  Form  *adferat*  (6iner  gc- 
nflgte)  and  daneben  noeb  einer  für  (adferet'  (überflüssig,  da  mit  *ad- 
ferat'  prosodiscb  congruierend) ,  dazu  vier  für  'adtulit9  (wiederum 
Ueberfülle,  und  in  der  Vorgilstelle  (Aen.  XII  321  s.)  steht  'adtulerit' 
nicht  'adtulit',  auch  figuriert  auf  dem  •  quls*  ein  gar  sonderbares  Zei- 
chen, wfihreod  doch  der  einfache  Nominativ  €qnis'  vorliegt),  endlich 
für  *adferimur'  ein  Citat  —  dagegen  fehlen  gerade  solche  Nachweise, 
mit  welchen  dem  nachschlagenden  weit  mehr  gedient  wäre,  als  *ad- 
ferü'  ans  Pers.  pro!.  7,  'adför*  ans  Ov.  f.  II  250  oder  Hör.  iamb.  Villi 
33,  'adtulerTs'  aus  Ov.  a.  a.  II  280,  •  adlstus*  aus  Ov.  a.  a.  I  679  oder 
ex  Ponl.  IJI  5,  17.   Eine  solche  erschöpfendere  Zusammenstellung  er- 
fordert freilich,  durchgehend»  aasgeführt,  bedeutenderen  Sammlerfleisz 
und  sorgfältigere  Kritik,  als  unsern  thesauris  poeticis  seither  zu  gute 
kam.   Es  musz  indes  hier  die  Erwihnung  und  Ergänzung  nur  im  ein- 
seinen genagen ,  soll  nicht  diese  Beurteilung  za  riesigem  Umfange  an- 
wachsen. 

Das  auf  S.  XV  folgende  allectus  lftszt  den  Reo.  nach  'allicio'  sich 

umsehen,  wo  er  wieder  eine  Ungenanigkeit  antrifft,  indem  der  dort 

angeführte  Vers  'adliciunt  somnos  cot.'  nicht,  wie  angegeben,  aus 

Vergil,  sondern  aus  Ovid  (f.  VI  681)  eulnommen  ist,  dergleichen 

aber  soheint  ihm  das  notwendige  Resultat  des  aufgeben»  der  löblichen 

Sitte  jede  Stelle  nach  Buch  und  Vers  zu  eitleren  zn  seiu,  einer  Sitte, 

deren  Beibehaltung  z.  B.  der  Lindemannache  Gradus  manchen  Vorzog 

vor  andern  verdankt,  nur  dasz  auch  dessen  Verfasser  hin  und  wieder 

bei  angeblich  unauffindbaren  Citaten  zu  schnell  Beruhigung  gefaszt 

liat.   Unter  dem  obigen  Artikel  fehlt  ferner  aller  Nachweis  aber  die 

Perfect-  und  Sapinfo rm  des  Verbi  'adlicio',  ein  Mangel,  für  den  mau 

man  durch  die  Herzfihlung  von  nicht  weniger  als  16  synonymis  eben 

nicht  schadlos  gehalten  wird ,  sondern  es  doch  gerne  sähe,  wenn  etwa 

*adlexero'  ans  Plaut.  Poen.  III  3,  58  gegeben  wäre. 

Durch  das  als  antibacchius  richtig  aufgeführte  ambitut  auf  cam- 
bio'  hingewiesen,  vermiszt  Rec,  dem  nun  einmal  die  kurze  Angabe 
'ambto,  4'  nicht  genügt,  zumal  da  das  Particip  'ambltus'  erst  weiter 
unten  besonders  folgt  und  darum  leicht  übersehen  werden  kann,  zu 
weiterer  Beruhigung  gerade  eines  denkenden  Kopfes,  dem  das  simplex 
f  ire'  oder  cambltus  ambttiosus'  vorschweben  könnte,  das  die  regel- 
mftszige  Flexion  nach  der  4.  Conj.  weiter  bezeugende  'ambiat'  etwa 
ans  0.  ex  Pont.  111  2, 74  oder  Hör.  epist.  I  16, 13,  noch  abzusehen  von 
'amhiunt'  aus  Sen.  Tro.  16  oder  endlich  Scaligers  'ambiamus'  in  Priap. 
LI  23;  er  kann  es  nicht  gut  heiszea,  dasz  der  Vers  'latam  Nereus  cae- 
rulus  ambit  humum9  ohne  weiteres  den  Namen  des  Ovid  trögt,  da  er 
aus  der  9.  Heroide  (V.  14)  entlehnt  ist,  die  ganz  gewis  nicht  zu  den 
sicher  ovidiauischen  gehört,  und  da  sich  ein  unverdächtiges  Citat 
mit  derselben  Form  aus  0.  f.  V  82  sogleich  bietet;  er  sucht  endlich 
vergebens  jedwede  perfectivische  Form,  in  betreff  deren  doch  zu  wis- 
sen dienlich  gewesen  wäre,  dasz  diese  bei  den  Klassikern  auf  cii'  lau- 
tet, wahrend  freilich  Plautus  (z.  B.  Amphitr.  prol.74)  rambivi9  braucht, 
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S.  XXIV  Col.  4  stehen  forMlus  a.  grolvXhts  unter  den  paeones  I 
genannt,  anter  den  dilrochaeis  S.  XXX  sind  sie  nicht  zu  finden,  and 
doch  steht  später  im  Text  nur  cfortuTtus'  nebst  der  bekannten  Stelle 
aas  Horaz,  während  endlich  *gratuitus'  seines  Orts  (übrigens  ohne 
irgend  einen  Beleg)  mit  i  anceps  figuriert.  Da  diese  dreifach  ver- 
schiedene  and  lückenhafte  Angabe  den  nachsuchenden  um  nichts 
klüger  machen,  ihn  nur  verwirren  kann,  so  schlägt  Rec.  folgende  An- 
Ordnung  vor:  sab  voce  tgrataitus'  hat  zn  stehen  als  Beleg  für  Länge 
des  i  etwa  Plant,  cistell.  IUI  2,  74,  als  solcher  für  die  Kürze  Stat.  silv. 
I  6,  16,  wo  das  hendekasyllabische  Metram  jede  andere  Messung  eas- 
schlieszt;  s.  v.  'fortuitus'  zeuge  für  die  Länge  Hör.  carm.  4,  15, 17, 
auch  Phaedr.  II  4,  4  oder  Auson.  sept.  sap.  sent.  31 ,  and  ist  m  ver- 
gleichen 'fortaTtu'  b.  Plaut,  aulal.  II  1,  4L,  für  die  Kürze  Manu.  1 183 
oder  Iavenal.  XIII  225,  Stellen,  an  denen  nun  nicht  mehr  an  eine  Sv- 

nizese  fortifrtus  zu  denken  nöthig  ist ;  beide  Worte  sind  in  lemnate 
mit  i  anceps  zn  bezeichnen;  beide  müssen  in  der  'cppia  epithetornm', 
wenn  es  eine  solche  nun  einmal  geben  musz ,  nicht  blos  in  der  Reihe 
der  paeones  I,  sondern  such  in  der  der  ditrochaei  erwähnt  werden. 

Nachdem  Rec.  so  auf  mancherlei  anebnes,  ungenaues,  unvollstän- 
diges, unrichtiges  hingewiesen,  gedenkt  er  nur  noch  einige  ziemlich 
starke  Irlhümer  anzugeben,  bedauernd,  dasz  der  Stoff  ihm  dergestalt 
nnter  den  Händen  gewachsen,  dasz  er  nicht  einmal  seine  Beurteilung 
der  'cop.  epith.9  vollständig  bieten  können  wird. 

Das  Wort  pileatus  bildet  keinen  paeon  ///,  als  welcher  es  S.  XXII 
aufgeführt  wird ,  sondern  einen  ditrochaeu$>  siehe  Catull.  p.  19,22. 
Mart.  X  72,  5.  XI  6,  4. 

Derselbe  Fall  ist  es  mit  dem  ebendört  zu  findenden  scrupulosus, 
das  langes  u  haben  musz,  vgl.  scrüpulus  (Ter.  adclph.  II  2,  21. 
Phorm.  V  7,  61,  wogegen  nicht  streitet  Andr.  V  4,  38,  wenn  man  nur 

nicht  tscrypiilus'  sondern  'scrüplus'  ä  la  'periclum  saeclum  vinclum' 
liest),  scrnpus  (Avien.  perieg.  503),  scrüpeus  (V.  A.  VI  23a  Sen. 
Agam.  556.  Enn.  fr.  tr.  139  V.  u.  a.),  scrüposus  (Lucr.  Uli  523.  Grat. 
cyneg.  514  o.  a.),  auch  scröpulum  (Ov.  med.  92.  Mart.  IUI  88,  3.  V 19, 
12.  X  55,  3). 

Das  Adjectiv  statarius  kann  nicht,  wie  ebendaselbst  Col.  5  ange- 
nommen ist,  einen  paeon  II  bilden,  sondern  einen  ionicus  matör,  vgl. 
aber  das  lange  a  im  Particip  von  tstare'  das  oben  auf  Anlasz  von 
'staturus'  gesagte. 

Ebenso  ist  es  mit  tricesimus,  das  langes  i  haben  musz,  vgl. 
Hör.  serm.  I  9,  69.  Mart.  I  15,  3.  X  103,  7,  wozu  stimmt  *trlginta'  b. 
Vergil,  (triceni'  b.  Martial,  Hrlciens'  bei  demselben. 

Sacrosanctus  hat  nach  S.  XXII  Col.  2  die  Messung  ~  ~  —  -*f  nach 

S.  XXIII  Col.  4  dagegen  die  ~ ~t  aber  weder  ist  es  aufgeführt  anter1 

^v  noch  unter  -  ~  -  ^  was  nöthig  wäre,  wenn  man  beide 

erste  Silben  als  ancipites  ansehen  dürfte;  da  nun  aber  gegen  die  Dop- 
pelzeiligkeit der  ersten  Silbe  zwar  sich  nichts  einwenden  läszt, 
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an  der  Kfrrse  der  zweiten  aber  man  bescheidne  Zweifel  heget)  darf, 
denn  es  ist  dies  Wert  dooh  wol  aus  dem  Ablativ  'sacro'  und  dem 
Particip  'sanftus'  zusammengesetzt,  so  sind  falsch  die  Messungen 

**  w  —  w.  und,  -  w  —  ~,  richtig  dagegen  «-  —  ^  und  -  ' wf  nn4 

unser  Adjeetiv  ist  auf  S.  XXII  i»  der  Reihe  der  paeones  III  zu  tilge*, 
fehlt  aber  S.  XXVIII  in  der  der  epitriti  IUI.  Einen  Fehler  übrigens 
inusz  aaoh  der  hier  anerkennen,  der  etwa  für  das  kurze  o  in  die 
Schranken  treten  wollte. 

Das«  S.  XXIV  g.  d.  E.  propitius  mit  Unrecht  als  paeon0!  genannt 
ist,  während  es  *e  inen  tctrabrachys  bildet,  zeigt,  um  von  allen  andern 
Citaten  abzusehen,  unwiderleglich  der  Vers  Senecas  (Agam,  401) 

et  si  proptWos  at  tarnen  lentos  deos; 
denn  dieser  genaueste  aller  Tri meterbildner  hat  an  der  fraglichen  Vers- 
stelle  nie  eine  Länge,  und  es  ist  dieser  Vers  nicht  etwa  aus  einem 
Chorgesange  noch  unklaren  Metrums  herausgerissen,  sondern  einer 
laufenden  Reihe  ganz  regulärer  Trimeter  entnommen,  er  wird  aber, 
Gott  weiss  warum  (vielleicht  auf  Alers  wunderlichen  Ausspruch  hin; 
dasz  dies  Wort  'primam  et  secundam  communem'  habe),  von  den  Gra* 
ausschreibe™  beharrlich  gemessen 

et  si  pröpYttüs  a.  1. 1.  d. 
Vgl.  Probeblätter  S.  14. 

Der  S.  XXV  angefahrte  Comparativ  Uabilior  bildet  ebenfalls 
keinen  paeon  /,  sondern  hat  kurzes  a,  wofür  beweisende  Citate  zu 
bringen  man  dem  Rec.  wol  erlassen  wird. 

Ebenso  braucht  nur  angefahrt  zu  werden,  dasz  die  Messung  Äff- 
riolans  (S.  XXVI)  irrig  ist,  hier  gibt  auch  der  Hr  Verf.  S.  331  unter 
'huriolus'  selbst  das  richtige  und  fahrt  einen  Beweis  dafür  aus  Pose« 
drns  (111  3,  6)  an,  endlich  werden  Ennius,  Plautus,  Terenz  dem,  der 
nicht  glauben  will,  noch  mehr  Belege  liefern. 

Ferner  kann  vituperans  (ebendas.)  nicht  als "  Choriambus  gelten, 
sondern  bildet  einen  paeon  IUI,  was  auffallender  Weise  selbst  Linde- 
mann entgangen  ist,  man  denke  an  die  Ableitung  von  vttium  und  vgl. 
z.  B.  Ter.  Phorm.  III  1,  1.  Plaut,  curcul.  IUI  2,  17.  Phaedr.  I  12,  6. 
IUI  7,  26,  lauter  Stellen,  in  denen  die  Stellung  des  Worts  im  Verse 
bestimmt  für  die  Kürze  des  i  zeugt,  während  an  vielen  anderen 
sie  der  Kürze  wenigstens  nicht  entgegensteht. 

Hier  schlieszt  Rec,  allerdings  satis  ominöse  mit  'hariolans'  und 
( vituperans >,  nicht  als  ob  er  damit  seine  Bemerkungen  über  das  zu 
recensierende  Werk  auch  nur  zu  einigem  Abschlusz  geführt  hätte,  im 
Gegentheil  gegen  die  etwaige  Annahme  sich  verwahrend,  als  ob  nichts 
weiter  von  Belang  an  jenem  auszusetzen  wäre,  er  schlieszt  eben  nur, 
um  die  Spalten  dieser  Zeitschrift  nicht  in  zu  ausgedehnter  Weise  für 
seinen  Zweck  in  Anspruch  zu  nehmen  und  den  Leser  nicht  zu  sehr  zu 
ermüden,  braucht  wol  auch  sein  Endurteil  über  Anlage,  Vollständig- 
keit, Zuverlässigkeit  im  ganzen  und  einzelnen,  kritischen  Werth  dieses 
neuesten  Gradus  nicht  noch  besonders  zn  formulieren,  da  er  darüber 
die  Thatsaohen  bereits  sprechen  liesz. 

N.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Paed.  Hd  LXXX  (1359)  Hft  1 J.  38 


584  Grate  ad  Emumi  reo.  Äook 

Was  Druck  and  Papier  betrifft,  so  kal  der  Hr  Verleger  des  ssog- 
liehste  geleistet,  aach  die  Correctar  muss  eine  gute  gewesen  sein,  ob 
sie  auch  hier  eine  sehr  missliche  Aufgabe  in  losen  hatte,  (Jens  die  2aM 
der  Druckfehler  ist  verhältnismässig  gering.  Um  euch  in  dieser  Hinsieht 
noch  einseines  störende  sn  entfernen,  genüge  folgendes:  S.  VI  CeL  1 
Z.  15  streiche  The.  Thebaid.,  S.  IX  CoL  5  Z.  23  schreibe  laetaes  stet 
latane,  S.  XVIII  Col.  2  Z.  4  ?.  u.  sspernnns  st  asperans,  S.  XX  CoL  3 
Z.  3  adbibens  st.  adhibens,  S.  XXIV  Col.  1  Z.  23  pugillaris  ei.  «wail- 
larie,  S.  31  CoL  1  Z.  2  Ctfres  sL  (Area,  S.  177  Col.  2  Z.  99  Crantor  sL 
Crfintör,  S.  193  CoL  2  Z.  33  oäston  si.  Ocstrea,  S.  210  CoL  1  Z.  2»  de- 

ftnäfrts  St.  st.  detonäbYs  T,,  S.  235  Col.  2  Z.  16  EchTortdes  et.  Kehl*. 

nYdas,  S.  251  CoL  1  Z.  30  Br?x  0.  st  Ery*  V.,  S.  265  CoL  SZ.St.1 
prTmä*  Lr.  st.  prima*  L.,  S.  282  Col.  1  Z.  4  v.  n.  pSdnfä  st.  peeanfi, 
S.  304  Col.  1  Z.  22  tQtäs  st  tStTs,  S.  311  CoL  1  Z.  12  M.  S,  56  sL  E 
5,  56,  S.  325  Col.  1  Z.  24  v.  n.  GrävYdäm  st.  Gräv*dam,  S.  340  CoL) 
Z.  23  rTsös  st.  risus ,  S.  361  CoL  1  Z.  18  r.  a.  TotOm  st.  Totäsn,  S.  » 

CoL  2  Z.  7  Isaürae  st.  Uailrae.  Der  Preis  endlich  ist  offenbar  für  eis 
Schalbuch  zu  hoch ,  konnte  aber  von  dem  Hrn  Verleger  nichl  ffigliea 
niedriger  gestellt  werden,  so  lange  nicht  dnrch  Ausscheidung  toi 
überflüssigem  das  Werk  an  Volumen  verliert. 

Die  Acten  sind,  wie  man  hoffentlich  zugestehen  wird,  noch  nach 
dem  erscheinen  des  besprochenen  Gradus  auf  dem  Gebiete  der  Proso- 
die  noch  lange  nicht  geschlossen,  sondern  der  selbständigen  For- 
schung bleibt  noch  ein  gewaltiges  Gebiet  übrig,  nnd  eine  neue  etwas 
wissenschaftlicher  gehaltene  Bearbeitung  oder  vielmehr  ein  errt 
festen  Grund  legendes  lexicon  prosodiacum,  wie  es  der  oater- 
seichnete  Reo.,  auf  vieljfihrigen  Vorarbeiten  fuszend,  bereits  in  Arbeit 
hat,  dürfte  auch  du^ch  diese  neue  Ausgabe  nicht  nur  nicht  überfdssig 
gemacht,  sondern  gerade  als  recht  nothwendig  erkannt  worden  sein. 

Zittau.  Richard  BabemchL 

51. 

1)  Elementargrammatik  der  deutschen  Sprache  für  die  unteren 

Gymnasial-  und  Realklassen,  für  Bürger-  und  höhere  Töch- 
terschulen von  B.  Heidelberg,  Collaborator  am  Gymna- 
sium zu  Celle.    Celle,  Capaun-Karlo wasche  Buchhandlang. 

1S58. 

2)  Die  Muttersprache.  Lehrbuch  der  deutschen  Wort-  und  Satz- 

formen. Für  den  Schulgebrauch  bearbeitet  von  C.  Reichelt, 
Lehrer  am  modernen  Gesamtgymnasium  in  Leipzig.  Leipzig, 
Verlag  von  Eduard  Haynel.    1 858. 

Die  vorliegenden  deutschen  Grammatiken,  eine  wie  verschiedene 
Behandlung  des  Stoffes  die  Titel  auch  anzudeuten  scheinen 
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stimmen  darin  miteinander  Oberen,  den  sie,  den  alten  Soblendrian 
folgend,  zuerst  höchst  weilliuftig,  Herr  Heidelberg  auf  34  von 
41  and  Herr  Rei oh elt  aaf  110  von  170 Seiten,  die  sogenannte  Wort- 
lehre bebandeln  und  dann  ganz  getrennt  daron  noch  einiges  Aber 
dfo  Sa  ti lehre,  der  entere  aaf  7,  der  leti lere  aaf  60  Seiten  nach- 
schieben.   Wir  gestehen  offen,  das«  wir  eine  solche  Behandlung  des 
Sprnehstoffe*  för  eine  Versündigung  an  der  lieben  Jngend  halten. 
Warum  den  Schüler  ein  Jahr  lang  —  und  in  härterer  Zeit  werden 
alle  genannten  Herren  doch  kaum  mit  Kindern  von  zehn  bis  zwdlf 
Jahres  ihre  resp.  Formen-  und  Worltohre  absolvieren  wollen  —  mit 
den  Wortformen  als  einem  tödten  Material  plagen,  bevor  derselbe 
damit  etwas  anzufangen  weiss?    Warnm  ihm  durch  diese  langsame 
Tortur  alle  Last  und  Freude  am  deutsches  Sprachunterricht  nehmen? 
Der  grammatische  Unterricht  im  Deutschen  ist  ebenso  wenig  in  des 
unteren  Klassen  der  Gymnasien  und  Realaaet  alten,  wie  in  der  Volksschule 
tu  entbehren,  darüber  sind  wir  alle  einig.   Nur  darf  deutsche  Gram- 
matik niebt  als  ein  abgesonderter  Zweig  des  Unterriohta 
mit  grossem  Aufwände   von  Zeit  bis  in  die  kleinsten  Einzelheiten 
binein,  sondern  musz  im  engsten  Anschluaz  an  die  Lectflre  und 
unter  einem  reiri  pra  ktisehen  Gesichtspunkte  getrieben  wer- 
den.   Deshalb  darf  man  die  sogenannte  Formenlehre  nicht  von  der 
Satzlehre  trennen  und  als  etwas  besonderes  behandeln.  Vielmehr 
musz  die  Grammatik  von  dem  reinen  einfachen  Satz  als  der  einfachsten 
Form  des  Gedankens  ausgeben  und  die  verschiedenen  Abschnitte  der 
Formenlehre  überall  da  behandeln,  wo  die  einzelne  Form  bei 
der  Besprechung  der  Verhältnisse  des  Satzes  einen  natürlichen 
Anschlusz   indet  und   als  Satzglied  Leben  und  Bedeutung  ffir  den 
Schaler  gewinnt*).    Nur  so  wird  der  grammatische  Unterricht  der 
Muttersprache  fruchtbringend,    anders    bleibt  er  reiner  Ge- 
dächtniskram und  todter  Schematismus. 

Es  würde  doch  keinem  vernünftigen  Mensehen  mehr  einfalten, 
s.  B.  Botanik  in  der  Weise  lehren  zu  wollen,  dssz  er  den  Schalem, 
bevor  sie  noch  eine  Pflanze  so  recht  eigentlich  gesehen,  das  Linnfsobe 
System  in  allen  seinen  Einzelheiten  mittheilt.  Und  eine  Methode,  wenn 
anders  ein  absolut  unmethodisches  Verfahren  so  benannt  wer- 
den darf,  die  man  für  andere  «Zweige  des  Wissens  schon  lange  über 
Bord  geworfen  hat ,  will  man  für  den  Sprachunterricht  mit  bedauer- 
licher Zähigkeit  festhalten!  Und  warum?  Weil  sich  diese  Leute  ein- 
bilden, so  allein  giengen  sie  systematisch  zu  Werke.  Damit 
schlagen  sie  sich  aber  selbst  ins  Gesieht.  Oder  was  für  eine  wander- 
liehe  Ansicht  musz  Hr  R.  von  einem  System  haben,  wenn  er  s.  B. 
auf  S.  2  seines  Buches  erklärt,  die  Begriffe  von  Gegenstanden  ersehei- 
nen im  Setze  als  Grundsache  usw.,  und  uns  erst  auf  S.  128  iu  das 


•)  Praktischer  Lehrgang  der  deutschen  Sprache.  Von  DrK.  Brunne- 
mann  und  K.  Kraut,  Professoren  der  deutschen  Sprache  an  der  Thur- 
gurisehes  Kantons  schale.  Frauen  feld,  Verlags-Cotnptoir  (A.  Louis).  1858. 
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Geheimnis  einweiht,  4*sz  er  unter  Grunds ach«  Snhject  Tewsietji 
Uebrigens  ist  er  naiv  genug,  diesen  Mangel  selbst  einzqgesiebea 
S,  49  am  Ende  des  Abschnitt»  über  die  Fürwörter  gibt  er  ftu  kalt- 
blütig die  Erklärung  ab,  der  Gebrauch  der  Fürwörter  könne  ers* 
durch  die  Lehre  vom  Satz  richtig  erlernt  werden»  West 
Sie  diese  Ueberzeuguug  haben,  Hr  R.,  dasz  Ihre  Schaler  den  Geling 
der  Fürwörter  noch  .nicht  richtig  erlernen  können,  war  am  qnnlea  S* 
sie  denn  vor  der  Zeit  damit  und  sparen  Ihre  Regeln  ober  die  Für- 
wörter nicht  lieber  bis  zu  ejue*  Zeit  auf,  wp  sie  dieselben  erlernet 
können»  d.  h.  bis  zur  Lehre  vom  Satze? 

Der  gröste  Fehler,  in  den  der  Verfasser  eines  Lehrbuchs  ur  ver- 
fallen kann,  besteht  darin,  dasz  er  sich  feei  seinen  Erklärungen  gt- 
nötbigt  sieht  auf  qtwas  Bezug  zu  nehmen ,  was  an  dieser  Steile  sesae 
Buchs  noch  nicht  als  bekannt  vorausgesetzt  werden  darf,  sondern  er* 
später  von  ihm  zur  Sprache  gebracht  wird.  An  dieser  Klippe  weraei 
aber  alle  diejenigen  scheitern,  die  es  sich  z.  B.  in  den  Kopf  setze*. 
eine  deutsche  Grammatik  schreiben  zu  wollen  und  doch  nicht  den  14 
haben  mit  dem  alten  Schlendrian.,  d.  h.  die  Formenlehre  als  et- 
was  besonderes  vor  der  Satzlehre  zu  behandeln,  zu  brechen.  Uebri- 
gens dachten  wir,  ejc.ungue  leonem.  Sonst  könnten  wir  noch  viel« 
solcher  Widersprüche  und  Ungereimtheiten  sowol  bei  Urs  £ 
als  iu  dem  Büchlein  von  H.  aufdecken.  Wir  resümieren  daher  aar  aoca 
und  finden,  dasz  die  beiden  in  Rede  stehenden  Grammatiken  als  voll-  . 
kommen  verfehlt  zu  betrachten  sind.  Und  damit  wäre  eigentlich 
unsere  Aufgabe  erfüllt.  Jedoch  der  pretensiöse  Titel  des  iLscka 
Buches  macht  uns  Lust  uns  dasselbe  noch  etwas  naher  anzusehen. 

Vermutlich  bat  Ur  R. ,  wenn  er  sein  Lehrbuch  als  ein  für  des 
Schul  gebrauch  bearbeitetes  bezeichnet,  dabei  an  das  moderte 
Gesamtgymnasium  zu  Leipzig  gedacht,  an  welchem  er  als  Lehrer 
wirkt.  Wir  gestehen,  wir  sind  nicht  so  glücklich  die  Organisation 
dieser  Schöpfung  der  neuesten  Zeit  mit  dem  groszartigea Titel 
zu  kennen,  aber  für  die  unteren  Klassen  der  Gymnasien  und  Real- 
anstalten ist  das  Buch  absolut  unbrauchbar,  wäre  sein  Gebraut 
von  Uebel;  und  zwar  zunächst  weil  es  wegen  grenzenloser 
Weitschweifigkeil  und  ungrammatischer  Form  den  Schüler 
z.u  keinerlei  grammatischen  Begriffen  kommen  Iftszt.  Nur  einige  Bei- 
spiele vou  vielen  zum  Beweise,  dasz  wir  nicht  zu  viel  sagen.  Was 
wird  wol  ein  zehn-  bis  zwölfjähriger  Knabe  —  und  für  solche  müssei 
wir  uns  floch  das  Bach  bestimmt  denken ,  da  Ur  B.  in  seiner  Vorrede 
von  kleinen  Sprachschülern  und  Kindern  spricht,  denen  uaca 
seiner  vieljährigen  Erfahrung  die  Kegeln  der  Sprachlehre  in 
Zusammenhange  gegeben  werden  müssen  —  in  seinem  denken 
grosz  gefordert  werden  durch  Elucubrationen  wie  §3:  €das  Haupt- 
wort bedarf  einer  Form  für  die  Bezeichnung  der  Begriffs- 
weite9. §  19:  'nur  die  Eigennamen  stehen  ohne  Geschlechtswort 
(wahrend  wolbemerkt,  was  unter  Eigennamen  zu  verstehen  ist,  erst 
%  24  mitgetheilt  wird).   Jedes  ändere  Hauptwort  kann  aar  int  allge- 
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meinsten  Sinn  ohne  Geschlechtswort  stehen.   Sobald  der  Umfang  eines 
Begriffes  irgend  eine  Beschränkung  erhält,  wird  diese  durch  das  Ge- 
schlechtswort angedeutet.    Man  vergleiche  den  Umfang  des  Begriffes 
cHaus*  in  folgenden  Sätzen:  1)  Er  besitzt  Haus  und  Hof.  2)  Er  besitzt 
nun  das  Hans.    3)  Er  besitzt  ep  Hans«    4)  Er  besitzt  das  Hans.  5)  Er 
hat  mein  Haus  gekauft   6)  Welches  Haus  bat  er  gekauft?  7)  Er  be- 
sitzt  kein  Haus.     Nach  diesen  verschiedenen  Fassungen  des 
begrifflichen  Inhalts  der  Hauptwörter  unterscheidet  man  ver- 
schiedene Arten  Geschlechtswörter:  a)  das  bestimmte  Geschlechts- 
wort, b)  das  unbestimmte  Geschlechtswort.    Diese  beiden  Arten  wer- 
den als  die  einzigen  Geschlechtswörter  und  die  übrigen  als  Fürwörter 
(die  Erklärung  derselben  siehe  wieder  31  Seiten  nachher  $  58)  ange- 
sehen,  obgleich  sie  eigentlich  nur  Geschlechtswörter  sind.'    $  38:. 
9  ein  Hauptwort  bedarf  meist,  um  ri  oh  Hg-  verstanden  zu  würde», 
einer  nfiheren  Bestimmung  oder  Ergänzung.'    §  58:  'die  Fürwörter 
sind  Stellvertreter  schon  genannter  oder  noch  zu  bezeichnender  oder 
auch  ganz  unbestimmter  Begriffe.'     §  114  eine  vier  und  eine  halbe 
Seite  lange  Aufzählung  aller  Endungen,  die  znr  Ableitung  der  Haupt- 
wörter dienen,  nebst  ihrer  mutmaszlichen  Bedeutung.    Was  soll  der 
Lebrer  mit  diesen  Regeln  anfangen?    Soll  er  sie  dem  Rinde  im  Zu- 
sammenhange geben ,  worauf  Vorrede  S.  Vif  hinzudeuten  scheint? 
Das  wäre  mehr  als  grausam.    Oder  stehen  sie  nur  der  Vollständig- 
keit wegen  da  und  hat  Hr  ft.  selbst  bei  seinem  Unterricht  im  Sinn 
schnell  darüber  hinwegzugehen  oder  sie  sogar  theilweise  zo  ober- 
schlagen?    Dann  sind  sie  aber  flüssig  und  bitten  das  sonst  schon 
dickleibige  Buch;  nicht  noch  mehr  anschwellen  sollen. 

Nicht  wenig  bildet  sich  Hr  R.  darauf  ein,  wie  er  in  der  Mutter- 
sprache geordnet  habe.    Auch  einige  Musterehen  dieser  selbstge- 
priesenen Ordnung!   §  145  erklar!  er,  die  Bestimmung  des  Haupt- 
worts müsse  mit  diesem  in  Zahl-,  Geschlechts-  und  Fallform  überein- 
stimmen, und  zwei  Seiten  später  §  147  heiszt  es:  Venn  das  Beiwort 
aber  Bestimmung  des  Hauptwortes  ist,  musz  es  mit  diesem  nach  Ge- 
schlechts-, Zahl-  und  Fall  form  übereinstimmen.'    Nut  keine  Wieder« 
holongen  in  einem  Schulbuche,  Herr  R. !    Eine  besondere  Gewandtheit 
besitzt  er  ferner. darin,  Regeln  aufzustellen  und  sie  nachträglich  durch 
Acfzahlung  einer  Menge  von  Ausnahmen  wieder  um  ihre  Geltung  zu 
bringen.    Alles  natürlich  der  grösseren  Ordnung  wegen.    Wahrhaft 
chaotisch  wird  aber  die  Confuaion  in  dem  jt weiten  Theil,  der  Satz- 
lehre. Wir  wollen  jedoch  die  Geduld  unserer  schon  schwer  geprüften 
Leser  nicht  auf  eine  weitere  Probe  stellen  und  uns  darauf  beschränken 
das  Inhaltsverzeichnis  dieses  Abschnittes  mitzutheilen,  da  Hr  ft.  in  der 
Vorrede  selbst  sagt:  'die  Durchsicht  desselben  werde  lehren,  wie  er 
in  dem  Sprachschatze  der  kleinen  Sprachschülor  aufgeräumt,  ge- 
säubert und   in  Ordnung   gestellt  habe,    damit  jlie  herlichen 
Schatte  an  den  Tag  kommen  und  dem  Besitzer  jeden  Augenblick  znr 
Vertagung  stehen.7 
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Zweiter  TheiL    Sttsiehra. 

JBreter  AbecknUt.    Vom  Satze  im  allgemeinen.     Wortfolge. 

$  136.  Der  Satz.  Theile  der  Satzlehre.  §  137.  Einfacher  onJ 
zusammengesetzter  Sali.  §  138.  Zusammengezogene  Satze.  $  1& 
Gruadsache  und  Aassage.  §  140.  Hauptsatz  und  Nebensatz.  $  141. 
Arien  der  Sitse  oaeh  Sion  und  Form.  §  143.  Wortfolge ,  gerade  mi 
umgekehrt.  §  143.  Gerade  Wortfolge.  §  144.  Umgekehrte  Wortfoift 
%  145.  Uebereinstimmung  des  Hauptwortes  mit  seiner  Bestimmst. 
§  146.  Ergänzung  des  Hauptwortes.  §  147.  Uebereinstimmung  de 
Beiwortes.  %  148.  Ergänzung  des  Beiwortes  durch  den  2a  Fall. 
$  149.  Durch  den  3n  und  4n  Fall.  %  150.  Vergleiehnnff.  §  151.  Heber 
einstimmnng  des  Zeitwortes  mit  der  Grundsaohe.  §  152.  Ergänzt»? 
des  Zeitwortes  durch  den  4n  Fall  (Gegenstand).  §  153.  Deren  <Jct 
3n  Fall.  §  154.  Durch  den  2n  Fall.  $  155.  Durch  die  Stammform 
Uebongsaafgaben. 

Zweiler  Abschnitt,    Der  einfache  Satz,  rein,  erweitert 

§  156.   Der  einfache  Satz.    Grandsache.  Aussage.     $  157.  Die 
Grundsache.    §  158.  Aussage.  Arten  derselben.    §  159.   Die  Form  der 
Darstellung.    Mittheilung,  Frage,  Ausruf.    §160.  Befehl,  Bedingt*?, 
Verneinung.    $  161.  Der  unvollständige  Sats.   Nothwendiffkeil  Höf- 
lichkeit.    §  162.   Erweiterung.    §  163.  Bestimmungen  and  Ergawat- 
gen  der  Grundsache.     $  164.   Bestimmungen  und  Brginstiitgea  dei 
Hauptwortes  in  der  Aussage.    §  165.  Bestimmungen  und  Brginznages 
des  Beiwortes.   §  166.  Bestimmungen  und  Ergänzungen  des  Zeilwortes. 
%  167.  Ergänzung  nichtzielender  Zeitwörter,   f  168.  Brgtnsang  dorm 
Stammform  und  Verhältnisse.    $169.  Bio  Umstände,  frer  Umstand  der 
Weise.    %  170.  Der  Umstand  des  Grandes  und  der  Zeit.     %  171.  9er 
Umstand  des  Ortes  und  die  übrigen  Umstände.    Mehrfache  Uztstäafe 
bei  der  Thätigkeit.    $  172.  Zweifache  Verneinung.    $  173.  Stellt»! 
des  Zeitwortes  im  Hauptsatze.     §  174.   Umgekehrte  Wortfolge  fo 
einfachen  Satzes.    §  175.  Betonung.    §  176.  Hanptgtieder  and  Neb*- 
glieder  des  einfachen  Satzes.    Uebqngsanfgaben. 

Dritter  Abschnitt.    Der  zusammengesetzte  Satz.    Zusammen- 
ziehung und  Zusammenfassung. 

$  177.  Der  zusammengezogene  Satz.  §  178.  Das  gern  einsch- 
liche Satzglied  im  zusammengezogenen  Salze.  §  179.  Verbindung  der 
auf  ein  gemeinschaftliches  Satzglied  sich  beziehenden  Satzglieder. 
Zusammenstellend,  entgegenstellend,  begründend.  Trennung  durch 
Strich.  §  180.  Stellung  der  verbundenen  Satzglieder.  Vergleichungs* 
Sätze.  Satzverbindungen.  §  181.  Der  verbundene  Satz.  $  182.  Arten 
der  Verbindung.  $  183.  Die  zusammenstellenden  Bindewörter.  $  184. 
Entgegenstellung.    §  185.  Begründende  Verbindung. 

Satzgefüge.    Haupt-,  und  Nebensätze. 
%  186.  Der  zusammengesetzte  Satz.  Hauptsatz.  Nebensatz.  $107. 
Arten  der  Nebensätse  nach  Hinsicht  des  durch  sie  vertretenen  SiU- 
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§  188.  Unterordnend*  Bildewörter.  Bezügliche  Für-  and  Um. 
standswörter.  Hinweisung  und  Besiehung.  Einteilung  der  Nebensätze 
nach  Art  ihrer  Verbindung  mit  dem  Hauptsätze,  sowie  nach  ihrer  Stel- 
lung zu  dem  Hauptsatze.  §  189.  Wortfolge  des  Hanpt-  und  Neben« 
satzes.  §  190.  Nebensitze  der  Grundsache  und  der  Ergänzung.  $191. 
Anführungssatze.  §  192.  Der  Nebensatz  der  Beifügung.  $  198.  Um» 
Standssitze.  $  194.  Umstandssitze  des  Ortes.  §  195.  Umstandssätze 
der  Zeit.  §  196.  Umstandssitze  der  Weise.  §  197.  Umstandssitze  des 
Grundes.  §  198.  Verkürzte  Nebensitze.  Beisatz.  Stammformsatz. 
§  199.  Mehrfache  Zusammensetzung.   §  200.  Der  Satzkreis. 

In  diesem  zweiten  Theil  §  187  taucht  auch  plötzlich  der  gramma- 
tische Begriff  'Beifügung*  ohne  jede  weitere  Erklärung  auf,  während ' 
derselbe  in  den  vorhergehenden  §§  nirgends  zu  entdecken  ist. 

Zum  Schlusz  endlich  noch  einige  grobe  Irthflmer,  wobei  wir 
gleichzeitig  auf  den  Unfug  misrathener  Verdeutschungen  der  alten 
su  Eigennamen  gewordenen  lateinischen  terra ini  und  das  daraus  not- 
wendig erwachsende  und  bisweilen 'an1»  lächerliche  streifende  Wort- 
geschleppe aufmerksam  gemacht  haben  wollen.  §  137  lautet  wört- 
lich: 'ein  Satz  heiszt  einfach,  wenn  er  von  einer  einzigen  Aussagefprm 
getragen  wird ,  zusammengesetzt  aber,  wo  (sie!)  die  verschiedenen 
Satzglieder  zu  verschiedenen  Aussageformen  gehören,  auch  wenn  diese 
nicht  ausgedrückt  sind. 

Ich  bin  ein  Mensch  —  ich  kann  irren  (einfach). 
Ich  kann  irren,  denn  ich  bin  ein  Mensch,  oder:  ich  kann  irren, 
wie  jeder  Mensch  (zusammengesetzt).' 

Welche  Durchsichtigkeit,  welche  Eleganz  der  Sprache? 
Sollte  Hr  R.  wirklich  der  Ansicht  sein,  der  Satz  'ich  hin  ein  "Mensch, 
ich  kann  irren'  sei  ein  einfacher  Satz?  Schade  nur,  dasz  kein  Mensch 
diese  Ansioht  taeilt!  $  139  behauptet  Hr  R.:  'die  Aussage  werde  von 
dem  Zeitwort  als  dem  eigentlichen  Aussagewort  getragen.'  Also  Sitze, 
in  denen  das  Praedicat  durch  einAdjectiv,  ein  Substantiv  usw. 
ausgedruckt  ist,  existieren  für  Hm  R.  nicht?  Da  thiten  wir  ihm  Un- 
recht, er  erkürt  sie  sich  nur  auf  abenteuerliche  Weise.  §  147  gibt 
uns  darüber  Aufscblusz.  Danach  wire  in  dem  Satze  'der  Vater  -ist 
gut',  der  sich  wie  alle  seine  Beispiele  durch  umsichtige  Wahl  aus- 
zeichnet, 'gut'  eine  Erginzung  des  Zeitwortes.  Auch  eine 
Ansieht!  Nach  §  145  soll  ein  Eigenname,  der  auf  einen  Gemeinnamen 
folgt,  unverändert  bleiben.  Armer  Schiller,  du  verstandest  deine  Mutter- 
sprache nicht  als  du  sangst:  zu  Aachen  in  seiner  Kaiserpracht  im  alter- 
tümlichen Saale  säst  König  Rudolfs  heilige  Macht.  §  179  heiszt 
es:  'die  Satzglieder,  die  sich  auf  ein  anderes  gemeinsames  Satzglied 
beziehen,  werden  durch  Bindewörter  damit  verbunden.'  Was  sagt 
Hr  R.  zn  Stanffachers  Worten  in  Schillers  Wilhelm  Teil :  nicht  ge- 
sebehnes  riehen,  gedrohtem  Uebel  wollen  wir  begegnen?  Wo  ist  da 
die  von  Hrn  R.  für  onerliszlich  ausgegebene  Conjunction  zu 

entdecken? 

Scbüessen  wir  endlich  mit  seiner  apodictischen  Behauptung  in 
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§  £80:  'jeder  zusammengesetzte  Sats  enthalt  einen  vollständiges»  Sets 
und  einen  öder  mehrere  verkürzte',  die  anf  jeder  Blattseite)  in  dos*  er« 
sten  besten  Buche  Lügen  gestraft  wird,  und  hoffen  wir  nur  Bfcre  ge- 
samter deutscher  Lehrerschaft,  dasz  wir  ein  ähnliches  Machwerk  naf 
dem  Gebiete  der  Schullitterator  sobald  nicht  wieder  ab  sn  fertige« 
haben  werden. 

Frfld.  Dr  C.  B. 


52. 

Dictionnaire  des  synonymes  de  la  langue  frangaise  avec  une  iu- 

.  troduction  sur  la  thforie  des  Synonymes..  Par  if.  Lafayc. 

Prof.  de  philosophie  ei  doyen  de  laFaculle  des  lettre*  tTAix. 

8° de LXXXIII eil  106 pages.   Paris,  Libretrie  de  L.  Hachette 

■     et  tfa.    1859. 

Dieses  Werk ,  dessen  erstem  Theile  1843  einer  der  ersten  Preise 
für  Linguistik  von  dem  französischen  Institut  ertheilt  wurde,  ist  ohne 
Zweifel  das  erste,  in  welchem  eine  streng  philosophische  Methode  auf 
diesen  Zweig  der  französischen  Philologie  angewandt  worden  ist. 
Hr.  Lafaye,  mit  den  nützlichen  und  schönen  Untersuchungen  von  Dö- 
derlein  und  den  gelehrtesten  und  geschicktesten  deutschen  Synonymi- 
sten  durch  eingehendes  Studium  vertraut  geworden,  wüste  mit  größ- 
tem Glücke  die  von  je  nee  Meistern  aufgestellten  kritischen  Grundsätze 
in  Anwendung  zu  bringen. 

Die  vorausgestellte  83  Seiten  umfassende  Abhandlung  ist  eine 
wahrhaft  wissenschaftliche  Erörterung  der  Synonymen  im  allgemeines. 
Wir  tragen  kein  Bedenken  öffentlich  auszusprechen,  dass  vvol  keia 
Land  und  keine  Sprache  eine  Theorie  der  Synonymik  besitze,  in  wel- 
cher eine  genauere  Prüfung  nud  klarere,  übersichtlichere  Ordnung  aller 
ftom  behandelten  Gegenstande  in  Beziehung  stehenden  Elemente  sich 
fände.  Nie  wurde  die  Notwendigkeit  und  Nützlichkeit  der  innigsten 
Verbindung  zwischen  Logik  und  Philologie  deutlicher  und  besser  be- 
wiesen. 

Das  Wörterbuch,  durch  einen  unablässigen  Flcisz  von  zwanzig 
Jahren  zn  Stande  gebracht,  beweist  die  genauesten  Untersuchungen 
und  die  umfänglichste  und  gründlichste  prüfende  Leetüre  der  franzö- 
sischen Schriftsteller  des  I7n  und  16n  Jahrhunderts.  Kein  Unterschied 
zwischen  Synonymen  wird  aufgeführt,  ohne  durch  zahlreiche  und  ma- 
nigfaltige»  stets  in  extenso  aufgeführte  Beispiele  belegt  zn  werden. 
Namentlich  sind  uns  die  philosophischen  synonymen  Ausdrücke 
ab  vollständig  und  mit  größter  Achtsamkeit  und  Sorgfalt  behandelt 
erschienen.  Dies  wird. niemanden  in  Erstaunen  setzen,  da  Hr  Lafaye 
mit  vieler  Auszeichnung  eines  der  höchsten  Lehrämter  als  Professor 
und  Denan  an  der  kaiserlichen  Universität  zu  Aix  bekleidet. 
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>  Mit  vellstinditfen  Indtaes  soMiesit  das  Werk,  welches  wie  rftok7 
sichtlioh  seiner  wissenschaftlichen  Behandlung,  so  auch  durch  die, 
typographische  Ausstattung  nichts  su  wünschen  übrig  läszt. 

Von  einem  Leser  der  Jahrbücher  aus    * 
Frankreich  eingesandt* 


(40.) 

Zu  den  Scholien  Juvenals. 

(Fortsetzung  von  S.  477.) 


DL 
Sat.  111  30 — 3  maneant,  qui  nigrum  in  Candida  vertunt,  Quis 
faeüe  est  atdem  condueere,  ßumina^  portus,  Siccandam  etumem, 
portondum  ad  bu$ta  cadaeer'Et  praebere  caput  domina  tenale  sub 
hasta.  Solehe  Leute,  die  mit  allerlei  niedrigen  Gewerben  .Geld  im 
machen,  verstehen,  sägt  der  ehrliche  Urabriz ,  mögen  inüom  bleiben  t 
ioh  selbst  verlasse  die  Hauptstadt,  denn  ein  anständig  Handwerk  nullit 
nicht  mehr  seinen  Mann;  v.  21  17.  'quando  artibus  booestis  Nnllusin 
nrbe  loons,  nulla  emolumenta  laborum.'  Ueber  den  Sohtussrers  Ei 
praebere-  caput  domina  renale  sub  Aosfa.war  von  jeher  Streit  und 
besonders  der  Singular  caput  hat  Schwierigkeit  gemaoht;  gleiohwot 
schnitt  eigentlich  der  vorausgehende  Singular  cadaeer,  auf  den  man 
seltsamer  Weise  gar  keine  Rücksicht  nahm,  von  vorn  herein  jeden  Zwei» 
fei  ab,  dasz  caput  ähnlich  für  capitu  stehe.  Den  langgehegten  und 
weitverbreiteten  Irtbum  aber ,  dasz  suum  zu  caput  ergänzt  werden 
■liste ,  als  böten  jene  speculierenden  Glücksritter  sioh  selber  auf  der 
eatasta  Feil,  veranlasste  der  Scholiast  durch  die  Bemerkung:  cqei  pos- 
aunt' oder,  wie  andere  lesen,  cposeunt  ä  isco  vcndi  quasi  debitores 
flseL'  Turnebus  Adv.  X  37  dachte  demgemäsz  an  eise  Selbstver- 
eteigerqng  verschuldeter  oder  geldgieriger  Menschen  mit  Hinblick  auf 
die  nicht  hieher  gehörigen  Stellen  Plaut.  Cnro.  IV  t ,  21.  Tac.  Gerat, 
e.  34;  aber  schon  Ruperti  in  der  ersten  Ausg.  II  p.  168  nannte  beides 
'freute*  gedacht  und  gesagt,  während  er  selbst  von  der  falschen  Prae- 
annpUon  ausgehend,  es  sei  hier  überhaupt  ede  hominibus  ditioribns, 
qui  veetigalia  redemerint'  die  Rede,  nicht  einen  di reden  Verkauf  von 
Sklaven ,  sondern  eine  Pachtung  der  auf  öffentliche  Subhastation  ge- 
legten Abgabe  verstand.  Dies  wies  schon  Heinecke  p.  70  mit  Binden» 
tung  auf  £en.  de  Ira  I  2  'priucipum  sub  civili  hasta  capita  vcnaHn* 
swiüok;  ebenso  Cramer  In  Juv.  Coram.  Vet.  Hamb.  1823  p.  74 ff.:  *prnev 
bete  caput  renale  dici  non  potest  de  redemtore  sed  de  locatore  vel 
venditore,  nee  libera  capita  sua  potuerunt  voluntate  venum  ire:  Bzi* 
Btimo  igitur  de  praecone  poetam  loqui,  qui  caput  venale  h.  e.  manetpia 
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vendenea  preebet.  Horum  totem  praeoonum  »ob  adaaodem  neeerifcm 
finisse  ministeriam  vel  e  €ie.  ad  Fem.  IV  18  apparel.'  Dagegt«  kielt 
Heiarioh  II  p.  128  mil  dem  Seholiastea  »war  nicht  na  dem  bezeictstki 
Fiscas  aber  doch  an  der  Ergänzung  von  sawm  so  capul  fest:  'esp- 
echab  häufig  in  diesen  Zeiten,  dasz  freie  Bürger,  die  gans  verimi 
waren  und  sich  weiter  keinen  Rath  wastea,  sioh  ala  Sklavea  ▼erknf- 
tea  an  den  meistbieteaden.'  Weil  nun  dies  aber  nicht  wie  da*  äbrife 
hier  angefahrte  als  Erwerbszweig  aagesehea  werden  kann,  so  sltUl 
er  durch  Umänderung  von  Et  in  Aut  den  rechten  Sinn  wieder  k* 
'oder  die,  wenn  alle  Stricke  reisten,  sieb  selbst  an  den  meistbiela- 
dea  verschachern.'  Zugleich  schreibt  er  für  domina,  weil  es  siciiwi' 
befriedigend  erklären  iaase,  domino.  Gegea  diese  Textesfinderaag  m* 
Erklärung  legten  Heinrichs  Recensenten  gemeinsam  Protest  ein.  Wcte'  ■ 
NJb.  f.  Philol.  v.  Jahn  XXXII  2  p.  124  vermiszt  factiache  Belege  fr  - 
jene  *ganz  und  gar  monströse  und  unerhörte  Voraussetzung'  eis»  ( 
persönlichen  Selbst  Verkaufs,  nimmt  als  expediens  eine  Doppclbetiefc«? 
aiaes  und  desselben  Begriffs  an  cEt  praebere  vemaie  empni  (aealid 
lioilantibas)  sab  hasta,  d.  u  ita  ut  sab  basta  veadnlnr,  dasssissar 
Begriff  der  Käuflichkeit,  das  venale,  zweimal  ins  Auge  gefasat  wersn 
mess,'ttad  versteht  kurz  and  gut  das  schon  für  Lncitius  aadfism 
zam  aatiariaehen  Gemeinplatz  gewordene  Handwerk  aiaes  am«, 
welohes  hier  mit  andern  Bescbäftigaagea  eines  quaeatne  nordies*» 
den  Pranger  gestellt  werde.  Auch  0.  Jahn  Allg.  Litt.  Z.  JBti  fofi 
8.  197  ff.  wies  darauf  hin,  wie  die  Erklärung  Heinrichs  dem  Zw**  | 
meahaag  widerstreite  uad  namentlich  durch  das  feigende  widniaji  ; 
werde.  Und  allerdings  ist  nicht  von  solchen  Leuten  die  Bede,  weicht,  « 
am  aar  das  Lehen  au  fristen,  alles  unternehmen,  ja  seihet  die  rraaw 
hingeben,  sondern  von  denen,  welche  in  der  Niedrigkeit  geboren  evd 
schmutzige  und  eines  freien  Mannes  unwürdige,  aber  einträglich* ß»- 
teraehmungen  eich  Reichthumer  erwerben,  mit  welchen  sie,  wie«« 
dem  folgeadea  feeiszt,  prahlen  and  dem  Volke  sehmeieheln  —  «"»in 
edunty  tnde  reeerst  foricat  condueunt.  Demgemisz  verataad  «tm* 
das  zumal  ia  Jnveaals  Zeit  für  sehr  einträglich  aber  illiberal  (W  &• 
VII  5  ff.  Mar».  V  67.  VI  8.  Patron.  46)  geltende  Gewerbe  des  pr** 
daeh  schien  ihm  der  Ausdruck  Caput  (aUmum)  venale  domi**9* 
äasta  praebere  'allerdings  etwas  auffallend'.  Um  so  mehr  gieiff  f^ 
demus  Ztschr»  f.  Alterth.  W.  184a  Nr  128  S.  1023  ff.,  obwol  er  am  ^ 
nämlichen  Granden  Heinrichs  Deutung  für  ungehörig  hält,  aaf  das  Scho- 
llen zurück.  Er  kann  es  nemlich  mit  dem  Genius  der  Isteistf** 
üpraobe  durchaus  nicht  übereinstimmend  finden,  dass  caputpreÄ** 
etwas  anderes  als  suawi,  dass  es  alienwn  sein  könne,  aadbsU** 
Ibarae  Angabe  des  Scholiasten  für  um  so  beachten» wer ther,  «fieerswf^ 
dasz.  die  Erwähnung  des  Fisoas  in  diesem  kleinen  Seholion  keias  will- 
Jährliche  und  ungehörige  ist,  sondern  im  Gegentheil  alle  Aufinerk«*1* 
keit  verdient/  Zu  einem  ähnlichen  Resultat  gelangte,  weil  er  von  d* 
nemlichea  Voraussetzung  ausgieng,  Kempf  Observ.  in  Jnv.  ».  tf*1 
deseen  weitaahiohtige  Erklärung  wir  kurz  und  überakhtbxa  g*»1* 
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hier  wiedergeben.    Zu  p**ebtt*  cäpmt  misse  stau»  vefsteMden  wer* 
den,  denn  für  ein  fremdes  passe  prmtbtre  triebt;  sonst  sei  Allere  oder 
*>0€*tre  erforderlich.    Caput  bezeichne  den  'eemplexus  omnium  heuo- 
r«n  inrumque,  qeee  hebet  oivie  Romanus,  libevtstis,  eivitetie,  rci 
fumiliaris  oet.';  du  der  capitis  deminutio  sei  anch  die  Versteigerang 
der  Guter  verknüpft  gewesen  und  letztere  deste  eis  herköuimKohes 
Symbol  die  öffentlich  aufgestellte  bsste  so,  weiche  noeb  bei  dem  Aus-» 
gebot  der  öffentlichen  Arbeiten  nn  den  mindestfordernden  nicht  gefehlt 
bebe.    Die  Piebter  und  Uebernebmer  der  letzteren  bitten  mit  ibrem 
Vermögen  fir  die  eontrsotliebe  Erfüllung  betten  missen  und  im  out« 
gegengesetzten  Felle  tbstsicbliob  gebflszt.    Neeb  solchen  Vorhemer*< 
kungeo  will  er  unn,  enf  die  Juvenulsteile  sehYst  gennoer  eingebend, 
die  beste  ▼erstehen,  welche  bonorum  renditio  andeute  und  eneb  bei 
Ansgeboten  von  Stests  wegen  autgesteckt  worden  sei,  ond  feszl  env* 
denn  seine  Ansteht  so  snsemmen:  cqui  flomine,  portns  oet.  oondoeoot, 
in  bne  operernm   eonduetiono  eepnt  snnm  bonorum  venditioni  i.  e« 
hestee  snbiioinnt.omnemqtte  rem  ft miliarem  in  diserimen  vocaot.  Opern 
entm  snseepto  neqoe  perfecta  omnem  possessionem  reipobliene  pignoH 
dout  eiesque  nrbitrio  permittnnt  Snet.  Cleod.  e.  9.'    Dies  Risieo  wollo 
der  nrme  Umbrtz  niont  übernehmen,  zumal  jener  Gilerversteigerong 
auch  noch  no  den  Zeiten  der  Keiner  eine  gewisse  Infamie  »geklebt 
habe  (Cie.  pro  Qnint.  15.  Gel.  II  154:  cigttoaunin,  quee  aeoidit  ex 
bonorum  venditione*),  ond  führe  es  deher  unter  den  Grinden  an,  warum 
•r  Rom  vertisst.  Die  vollkommenste  Bestätigung  seiner  Ansieht  findet 
er  in  dem  bisher  verachteten  oder  geschmähten  (?)  SeboKon;  freilich 
bebe  der  Schöllest  jenen  alten  Sobeldnexus  des  ZwölftufelgeseUes  vor 
Angen  gebebt  *ite  et  detytores,  qenm  debitnm  peenniem  non  solviesent, 
veoirent  in  Servitutes**,  welcher  grOsientheils ,  ond  «wer  bis  enf  die 
bonermn  venditio,  durch  die  lex  Poetelia  Pepirie  n.  n.  438  nbgesehnil 
worden  sei ,  nnd  dsher  fälschlich  den  Fisons  statt  des  Aersrinms  ge- 
nennt.   Nor  in  Jenem  einen  bebe  der  *non  valde  ernditns  sehoKastes' 
geirrt;  in  allem  ihrigen  seien  Erklärung  nnd  Scbolion  oongruent. 
Die  Brklärnng  seihet  verwerf  C.  Fr.  Hermann  Reo.  Ztschr.  f.  AJtertk 
W.  1844  Nr  9  S.  09  ff.,  indem  er  die  Beziehung  enf  den  qonestns  pree- 
eonins  aufrecht  erhält,  ens  folgenden  Grinden.  Erstlich  weist  er  neter 
Berufung  enf  Cie.  Nat.  D.  III  32.  de  Invent  II  31  nach,  wie  ntweäere 
dem  griechischen  lUtQfyuv  im  weitesten  Sinne  entspricht  nnd  ohne  aHe 
Nolbwendigkeil  reflexiver  Beziehung  von  jeder  Sache  gebraucht  wer- 
den kann,  die  man  dem  andern  znr  Verfügung  stellt  oder  darreicht. 
Zweitens  verweist  er  enf  den  Sinn  der  ganzen  Stelle,  die  nur  von  den 
mancherlei  Gattungen  des  quaestus  sordidus  bandle,  wodurch  sich  je- 
mand in  Rom  seine  Existenz  siebern  ond  eine  Stellung  erwerben  konnte, 
ohne  desz  mögliche  Naehtheile  angedeutet  wären,  nnd  zweifelt  süsser* 
dem  stark,  desz  caput  an  sich  je  die  Bedeutung  haben  könne,  die  ihm 
K.  als  'bonu'  oder  cres  femilinris'  beilegt.   Denn  wenn  euch  mit  einet 
Capitnlstrefe  Einziehung  dos  Vermögens  verbunden  gewesen,  so  folge 
doch  daraus  niobt,  desz  letzteres  nllein  unter  die  eepitelin  gehört  bebet 
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un  Gegehtbeirbesekhne  caputmvh  bekanntem  Sprachgebrauch  gerade 
das  Recht  der  Persönlichkeit  oder  die  Rech wfilfigfceit,  welche  einHensch 
vermöge  seine»  Status  besitzt,  und  diesen  Steins  bestimmte«  nur  drei 
Momente  libertas,  eivilas,  familia,  während  die  res  familiaris  nirgends 
anter  dem  caput  mitbegriffen  werde ;  tgl.  Walter  S.  475«  Pachte  II 
S.  40*.  So  gelangt  Hermann  schliesslich  sn  dem  Resultat,  des»  wem 
top**,  wie  bemerkt,  das  blosse  Vermögen  als  solohes  nicht  bedemut, 
die  Snbhastation  eines  Caput  vmale  seit  Aufhebung  der  persönlichen 
Seheldknecbwebift  nur  auf  einen  Sklaven  gehen  könne;  and  da  der 
redemtor  jedenfalls  ein  Freier  sei,  so  könne  aach  praebere  nicht  du 
Subyeet  selbst,  sondern  nar  einen  anderen,  der  Von  diesem  snm  ge- 
rfefclliehea  Verkauf  angeboten  werde,  treffen.  Btwa»  fremdartiges 
mischte  Roth  8.  4  ff.  ein,  wenn  er  nies  des  Attributs  domina  wegen 
mit  Besngnahtne  naf  fae.  Ann.  II  30,  III  67.  Dio  Cees.  p.  775.  866 
einen  Schein-Verkauf  und  Kauf  verstand,  dergestalt  cnt  existeret  qois- 
piam ,  qui  sab  nomine  rei ,  ouius  in  eapat  quaerebatur,  servos  singnlos 
enetione  constitatn  renderet,  emtore  vel  Caesare  ipso  vel  aetore  pa- 
hiioo.  Itaqae  Taeiti  aliorumque  loois  demonstrart  videtur,  inter  pturi- 
mes  istos,  qui  Ronfae  suam  in  turpibns' ministeriis  operam  vendebant, 
ne  eos'qeidem  defaisse,  qui  prinoipum  iussu  et  mercede  vel  neeepts 
vel  promisse  sm>i  a  reo,  cuius  in-  oäput  erat  qnaerendum,  mavdatnm 
esse',  ut  singnlos  serree  runderen  t,  publioe  profttereetar  et  anctionem 
ipssm  faeereut  eostiemque  esse  qoos  b.  I.  poeta  siguifleet  fhmtn  do- 
•Wno/sen  u  domino  et  den  nostro  (Sunt.  Dom.  e.  13)  posita;  eaqoe 
personae  actione  facilios  ntHur  poeta  eo ,  qood  auotore  Tatio  Roman! 
eürn  eetebant  hästam ,  Quirini  sive  Msrtts  siaralacrnnf.  Igttur  versus 
SS  haec1  erit  sententia:  et  sifigulos  eorum,  qaos  perdftum  itprinceps, 
•ervos  u*  per  «ormeuta  iitte>rogsri  poseint  de  dominis,  aoetioni  *eb- 
üeere  Tolente  Caesarea  Die  Verbindung  domina  haste,  wetehe  sn 
dieser  abenteuerlichen  Abschweifung  Anlass  bot,  wird  durch  die  ganz 
entsprechende  damdnae  tecnres  bei  Propere  III  9,33  gerechtfertigt. 
Die  hast*  macht  snm  dominus,  weil  sie  iustum  dominfam  verleiht; 
vgl.  Ballhörn-.  Rosen  juristisch  philel.  Stadien  I  ober  dominium  S.  593 
—96»  -Wenn  Roth  sn  capmt  richtig  alienum  verstand ,  so'  konnte  sich 
ftltemanu  Mb.  f.  Philol.  Sappi.  B.  XI  H.  4  S;  634  Anm.  1  von  der  Er- 
ginsung  suum  niebt  losmachen,  nnd  Überzeugt,  dass  aliquid  t>ena4* 
praebere  nicht  sowol  das  allgemeine  ausbieten  als' das  besondere 
käuflich  hinhalten  sei,  findet  er  auf  Grund  der  beiden  Stellen 
Priap.  earm.  31  a.  24  einen  obscönen  Sinn  darin  für*  captH  wie  katt* 
domina  d.  i.  domini ,  was  der  Widerlegung  nicht  bedarf. 

Wir  sind  in  unserem  kritischen  Referat  41ber  die  bisherigen  Den- 
tungsweisen  der  Juvena Isteile  hauptelehüeh  deshalb  so  ausfObrNch  ge- 
wesen, weil  es  darauf  ankam  die  faetisehen  Belege  dafür  lierbeisu- 
riehen,  wie  jede  vom  Gedanken  des  Originals  abschweifende  Brie If  rang 
tMer  vom  Scholion  ans-  oder  auf  dasselbe  sarookgieng  nnd  eine 
wesentliche  Betätigung  ftr  sich  selbst  darin  fand.  Der  Sobeliast  ver- 
stau« wie  so  viele  seiner  gläubigen  Mnehtreter  s««*  sn  capmt  nnd 
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«lacht«  sich  de»  Zusammenhang  in»  seiner  aubjeetiveji  Weis«  so  *uf  gebt 

*qui  posaunt'  oder  'poacuot  a  flsoo  vendi  quasi  dehitojea  foei'^obj- 

jective  Gültigkeit  darf  man  letzterem  Dicht  verleiben.    Caput  steht» 

wie  «eben  im  Eingänge  bemerkt,  gleich  dem  Singular  .cao\at»er,.ftlf 

capita  and  «eben  des  in  solchem  Sinne  stereotyp  gewordene  ewtnftf 

deutet  auf  Sklaven- Verkauf  oder  Auabot:  Quiat.  VIII,  2  «item  quod 

commune  es*  ei  aUia.uemeii,  iptellectu  alieui  rei  peeulieriter  trjj>uüftr 

ut  venales  novUios  quum  sint  venalia  multa.'   Siehe  daher  Plaat.  Trja. 

II  3,  51.    See.  Ben.  C  13.    Bpist,  80.    Cic,  Verr.  II  5,  A6, .  PJia,.&XXX 

17 1  5:7.   Richtig  belogen  aleo  mit  Crajner,  Jahn,  Cr  Pr.  Hernwun  au«fe 

4er  altere  Weber  Uebere.  S.  305  ebenso  wie  der  jüngere  S.155r  wej~ 

cbem  der  Receusent  Heidelb.  Jahrb.  d.  Litt.  1826  B4  I  HfU  S.:38a  $ 

»stimmte,  den  Vera  aaf  das  zur  Zeit  in  geringer  Achtung  (Sat.  Vlji 

10.  Hart.  V  57)  stehende  Geschäft  des  praeco.  Zu  damima  bqttu  «iefc* 

£rnev.  et  UotomanQ.  ad  Cie.  pro  Quint.  c*  5,  15.  * 

IV. 

•  •• 

'Sat;  III 107 — 8  Si  bene  weioetf,  si  rectum  minxit  amicus,  JSi 

irulla  interso  crepitim  dedit  aurea  fundo.    Zu  dem  «weiten  Vera/s 

findet  sieh  in  den.  Scheuen  bemerkt:  csi  pepederit;  alü  sie  inteUiguni* 

si  calix  aureus  erepitnm  dederit,  cadens  e  manu,  divitis.'  jBeide  Er,. 

Klärungen  haben  seit  Alters  her  die  Interpretation  der  Stelle  behqrscty 

und  auch  heutzutage  noch  etebt.  die  letztere  unter  dem  bestimmenden 

Einfluax  derselben.    Die  Deutung  des  Turnebus  Adv.  X  2£  (Alpiaij 

Parerg.  lur«  VI  3)  'si  trullem  pateraro  profundioren}  ebibif,  ita  ui 

fnndum  inverterit  et  epoto  toto  vino  labria  Segens  erepaerit  attaf 

pilqmque  dederit'  paast  für  den  Worteusdruok  so  wenig  (truHß9  niety 

dominus  crepitum  dedit)  als  in  den  Zusammenbangt    Und  vollende 

nicht  gehört  jenes  ludicrum  cot  ta  bor  am  (Oaann  Beiträge  z.  griech.  q, 

röm.  Litt.  G.  1  S.  Hl),  wobei  das,  was  noch  im  Beoher  zurückgeblieben 

war,  so  in  die  Höhe  geworfen  ward ,  dasz  es  in  eherne.  Schalen  fiel 

und  ein  Geräusch  verursachte  (f  otter  archaeol.  Gr.  H  4»  20.  Pollu*  VI 

19.  Athen.  XI  22.58.  75»  XV  2—7  p.  666  ff.),  bieher.  Die  truüu  aurfi* 

fasat  Bupertill  p.  131  cda  lasano  a.  sekla  familiarica,  in  quam  funduj 

invertatur^  sordes  alvi  cum  crepitu  veutris  immittantur,  vel  de  ipso, 

divitum.  venire  crepitum  edente,  fundo  inverso  b.,e.  ore  eius  s.  eng 

ima,  speetnate;  meUphora  petita  a  vaae,  qaodfuedum  iqversum  habea^ 

quum  os  spectet  ima,  se.d,  ad  fundum  sublimia.    Omni*  saltem  bene  itf 

cohaerent:  Graeeus  quavia  occasione  laudat  amicale»  si  vel  bene  ructar 

vit,  minxit,  papedit;  Armatur  etiam  haec  interpretalio  verbjs.  similli? 

mis  Diodori  Sinopensis  ap.  Athen.  VI  9  (36)  p»  239.'    So  kommt  sein* 

Erklärung  zu  guter  letzt  auf  die  erstere  des  Scboliaaten  hinaus.  Hein* 

rieb  II  p,  138 — 40  schilt  Ruperts  Deutung  auf  ealvum  exonerare'  gau« 

albern,  weil  ein  Nachtstubl  nicht  trulla  beiszen  und  fundum  inseriere 

nicht  fflr  Mordes  alvi  immittere'  stehen  könne.   Dagegen  adoptiert  ejr 

die  andere  vom  bloszen  'crepitus  ventris',  jedoch  in  der  'besseren  und 

verständlicheren'  Urform  des  Britanniens  'metapborice  omuia  sunt  in7 
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fteHigeuda  i.  e.  n  treibt  eure*,  renter  dfrät*  dedit  crepilum  hee  et 
pepedit*,  indem  er  selbst  das  nooh  unerklärt  gebliebene  weenofmto 
erginseed  als  'inrerso  aao  i.  e.  fundo  trollte '  deutet.  Er  denkt  sid 
eemlick  den  reiche«  Gönner  in  Gesellschaft  seiner  dienten  bei  Tinte 
ungeniert  bald  wcfaelem,  bald  mmgeniem,  bald  pedentem,  für  weMo 
leiste  der  komisch-witzige  Ansdroek  irnüa  crepitwn  dai  da  sei  WeWr 
Roe.  NJb.  f.  Pbilol.  r.  Jahn  XXXII  3  8.  160  nannte  dim^  Erkür«« 
*aofafi)tttzig  burlesk'  und  fand  sie  sogleich  unaaeeenMtor ;  dagegea  W- 
lagt  Paldanos  Ree.  Ztsehr.  f.  Alterth.  W.  1043  Nr  199  S.  102»,  vn 
der  Schobest  fkurs  and  gut'  sagt  csi  pepederif,  indem  er  das  foJfeae 
(a1ii  sie  intelligent'  usw.  Air  spateren  Zusatz  hält,  ood  meint,  fleiarid 
hebe  diese  Erklirong  mit  Reckt  adoptiert  nnd  sie  gelehrt  bagraant 
Rine  Tisehsceee  wird  flberhaopt  nicht  geschildert;  Juvenul  spricht  m 
ulttf  glichest  §emper  et  omni  NoeU  dieque*  Weber  p.  163  ff.  verwirft  J 
mit  Redut  die  Deotnng  von  freite  als  eulim  d.  i.  Trinkbecher,  oasd 
daa  inseriere  fundum  i.  e.  exhaorire  calicem  (Hör.  Sat.  II  8, 39.  Vag. 
Aen.  IX  165.  Hör.  Od.  III  29,3)  gewissermassen  dsfir  passe,  nad  es* 
so  die  Besinnung  aof  den  Insos  oottabi,  weil  naoh  mctmre  and  mitftn 
der  Cootext  suf  eine  Steigerong  hindringt,  ond  fnsst  imtta  eeresilf 
tnaanum  narenm'  (Plin.  H.  N.  XXXIV  3.  Hart.  1 38.  Lnmprid.  in  HdR* 
e.  32),  so  dass  der  Gesamtsinn  sei  csi  tanto  rentria  onere  lanata 
implet,  ot  fnndns  eins  iavertatur  et  sonitos  et  mormnr  ex  iara  re*n> 
tur.'  Der  Reoensent  in  den  Heidelb.  Jahrb.  d.  Litt.  1836  Bd  I  Bft  4 
8.  886  erklärte  sich  in  Uebereinstimmnng  damit;  desgl.  der  Beseejeri  - 
Allg.  Litt.  Zeit.  1835  nr.  178  S.  689  und  a«ch  Weber  Reo.  Wa.  I 
Phil.  XXXII  3  S.  160  sah  die  richtige  Auslegung  unbestreitbar  dir»  , 
festgestellt.  Nor  Pinsger  Reo.  Allg.  Litt  Zeit.  1836  Nr  70  S.  79  Ud 
das  foeerse  fundo  nooh  nicht  gehörig  erläutert ;  die  Wahrheit,  aua* 
er,  sei  wol  au(  einem  ganz  anderen  Wege,'  als  dem  bisher  von  daa  An- 
legern eingeschlagenen,  so  suchen.  Wir  stimmen  ihm  bei,  obwol  aicM 
sn  lengnen  ist,  dass  Weber  derselben  sehr  nahe  kam.  Roth  p.  Um- 
deutet trulio  mit  Berufung  nnf  €ic.  Verr.  IV  37,  63.  Varr.  L.  L.  V  » 
Lacian.  Lexiphr.  7  gleich  dem  'soyphn*  Heronleus '  bei  Maerob.  Sit 
V  31  als  ein  rundes,  ungewöhnlich  grosses  Trinkgeeehirr  und  naarf 
Im  Text  folgenden  Gesamtsinn:  *si  houio  dives  rastom  aliqued  so«- 
tum  sicca vit,  quod  ot  posset,  licet  ipse  Magens  Alexander  elaborav^ 
tarnen  admiratione  non  magis  digna  res  est,  quam  illa  in  rneUstt 
mingendoque  solertia.  Inverso  fimdo  quominos  indicetur  pars  *•* 
rasis  vinarii,  in  extrcma  potione  sursnm  versi,  nii  obstat.  Cttyü** 
rero  dare  trvlla  euren  ioter  potandum  potuit;  ila  scilioet,  ul  Citren« 
Ria  vint  per  os  vssis  angostom  effusio,  id  quod  bodiequo  ia  rtt0 
ritreis  et  aheneis  observsre  licet,  sonum  qoendsm  raucnm  atqne  osls- 
sum  cdiderit.  Crepitus  trullae  indiont,  magnum  illud  facinns  a  vir« 
dirite  patratum  mq^  ot  admiratortbos  iam  sit  fss  plaudere.'  Bikr 
lasierte  Heidelb.  Jahrb.  d.  Litt.  1812  Nr  8  8.  115  sein  Bedenken  <*«- 
gegen  und  bekannte  offen,  dass  er  um  des  ganzen  Zusammenkauft 
wegen  an  truüa  als  Mnehtstnhl  oder  Nachtgeschirr  festhalte,   tili»* 
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mann  NJb.  f.  Philo!.  Soppl.  Bd  XU  1  S.  150  übersetzt  wiederum : f wenn 

er  den  goldenen  Hompen  mit  Klatschen  in  leeren  verstanden',  beneien* 

not  dies  jedoch  in  der  beigefügten  Anmerkung:  ab  anpassend,  weil  der 

Zusammenhang  nach  rnctavti  nnd  minxii  ein  pepedii  verlange;  nnr 

wiese  er  diesen  Sinn  nicht  aas  den  Worten  herauszudeuten.  Mit  Weber 

vermag  er  sich  hauptsächlich  deshalb  nicht  so  befreunden,  weil  ein* 

Gefisz  nicht  von  seinem  Inhalt  umgestoazen  werden  kann;  and  aller* 

dings  ist  dies  der  schwache  Punkt  derselben.    Aueh  an  ein  'alvnni 

exonersre'  in  Gegenwart  des  Hausfreundes  kann  er  unmöglich  glauben* 

und  wir  ebensowenig.    So  kommt  er  denn  auf  den  <crepitus  ventris* 

des  Scholions  zurück,  fsszt  fvndus  als  Boden  des  Gesobirrs  und  hfllt 

ineerso  für  eorrumpiert  und  vielleicht  'so  etwas  wie  immerso  für  die 

rechte  Lesart9,  so  das»  der  Sinn  wäre:  csi  amious  in  trnllain  mingeue 

crepitum  ventris  reddidit,  d.  i. :  wenn  er  im  goldenen  Gesehirr  nicht 

lautlos  netzte  den  Boden.'    Weber  Corp.  poet.  lat.  p.  1142  hat  die 

Auslegung  seines  jüngeren  Namensvetters  adoptiert,  jedoch  im  Wider* 

spräche  damit  Uebers.  S.  27  den  Vers  also  verdeutscht:  Enterst  zu 

Oberst  mit  Krachen  die  goldene  Scherbe  geschwenkt  ist.9    Zuletzt 

brachte  Dollen  Beitr.   z.  Krit  u.  Erklär.  Jnv.  S.  88 — 93  Heinrichs 

4 

Interpretation,  obwol  er  in  der  Worterklärung  einen  eigenen  Weg 
gieng ,  der  Sache  naoh  aufs  neue  vor.    Aach  er  hält  die  Scene  den 
Gastmahls  fest  und  beruft  sich  nur  Beglaubigung  eines  derartigen 
Gynisrous  auf  die  Stelle  Suetons  Ciaod.  c.  32,  wo  es  hebst:  'dicitnr 
etiam  meditatas  edietum ,  quo  veniam  daret  flatum  orepitumque  ventris 
in  coovivio  emittendi,  quam  periclitstum  quendam  praepudore  ex  con*. 
tinentia  reperisset';  indes  übersieht  er  dabei,  dasz  von  dem  halb  blöd- 
sinnigen Claudius  —  und  auch  nnr  von  ihm  allein  —  Mos  eine  der« 
nrtige  Rede  gieng:  'er  soll  sogar  daran  gedacht  haben/    Daraus  folgt 
nicht,  dasi  dergleichen  in  Wirklichkeit  vorkam.    Dollen  gieng  nun 
so  weit,  dasz  er  das  öffentliche  ructare,  wütigere  9  crepitum  äare  an 
nnd  für  sich  gar  nicht  als  eine  so  grosse  und  bemerkenswerthe  Imper- 
tinenz betrachtete,  'da  alles  dieses  ja  wahrscheinlicherweise  (???)  simt* 
liehen  Tischgenossen  gleiobermaszen  zu  thun  erlaubt  war9,  sondern  nnr 
in  der  Ungeniertheit,  mit  welcher  es  von  Seiten  des  Hausherrn  gesebahy 
also  in  dem  Acne,  rectum,  iweereo  fundo  das  gravierende  sah. 

Dooh  genug  von  diesen  vermeintlichen  Unflfitfaereien  bei  Tische, 
von  denen  nichts  im  Texte  steht.  Juvensl  schildert  keine  Gastmahls« 
seene,  sondern  spricht  von  einem  alltäglichen  Vorkommnis,  selbstver- 
ständlich in  der  Zurüokgezogenheit  zwischen  den  beiden  Betheiligten, 
dem  römischen  Hausherrn  und  dem  griechischen  Hausfreunde  allein« 
Wer  des  Horszisohen  Sat  I  8,  38  'in  me  venia t  miotnm  stque  cueatnm? 
eingedenk  ist,  kann  nach  der  Forderung  des  Zusammenhangs,  welchen 
nach  minxit  eine  Steigerung  in  der  betreffenden  Sphäre  nahelegt,  übe» 
den  Allgemeinsinn  des  108n  Verses  gar  nicht  in  Zweifel  sein.  Der 
Satiriker  spricht  hier  wie  Sat.  I  131  ganz  ähnlich  Ctiüis  ad  effyiem 
non  tantum  meiere  fas  est  mit  umschreibender  Andeutung.  Truli» 
eure*  beneiehnel  daa  iasanom  aurenm  nnd  weerso  funda  gunz 
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<md  dem  Wtrtbegrilfe  genau  entsprechend,  f nachdem  der  Boden  neoi- 
lieh  trntlae  oder  lasani  onterst  zu  ober»!  gekehrt,  umgestülpt  isl%  und 
crepitum  dedit  das  Gerlusoh,  welches  das  umgekehrte  Gesehirr  oder 
eigentlich  der  herausfallende  Inhalt  verursacht:  ein  nachträgliches 
Zeugnis  dafür,  das«  der  Patron  rectum  mit  Juveuat  zu  sprechen,  non 
ftmium  minxit,  d.  i.  eine  reichliche  Eröffnung  im  grossen  wie  vorher 
im  kleinen  gehabt  hat.  Richtig  abersetzt  daher ,  wenn  auch  ganz  all- 
gemein, Haagwitz  8.  47:  'wenn  erhabenem  Freund  des  Leibs  Ver- 
richtungen simttioh  wohl  von  statten  gegangen.' 

V. 

Set.  I  146  BmcitHT  tratet  plaudendum  funus  amicis.    Der  Zu- 
sammenhang ist  dieser:  ein  alter  reicher  Schlemmer  hat  sich  durch 
seine  Unmassigkeit  einen  Schlagflusz  zugezogen  und  ist  plötzlich  ge- 
storben ,  ohae  Testament.    Den  Freunden ,  welche  auf  Legate  hofften, 
iat  ein  böser  Strich  duroh  die  Rechnung  gemacht;  daher  sind  sie  auf 
den  Alten  erbost,  mdssen  jedoch  gleichwol  ihrer  Freundschaft  zu  Liebe 
im  Traueraufzuge,  wie  es  Leidtragenden  geziemt,  hinter  der  Leiche  hei 
der  Bestattung  einherschreiten.    Die  herkömmliche  Interpretation  des 
Verses,  welche  noch  von  den  neuesten  Herausgebern  und  Uebersetxera 
festgehalten  ward ,  leitete  der  Soholiast  mit  der  Bemerkung  ein :  tin- 
fttltant,  quod  de  indigestione  sit  mortuus  intestatus,  de  cuius  testa- 
mento  nihil  consecuti  sunt9  i.  e.  smici.    Derselbe  dachte  sich  also  die 
Freunde,  und  zwar,  wie  es  scheint,  während  der  Exsequien  selbst, 
wirklich  jubelnd  and  in  die  Hunde  klatschend.    Die  ältesten  lieber- 
setser,  Barth  S.  11,  Haugwits  S.  20,  Donner  S.  12  lassen  ebenso  die 
erzürnten  Freunde  die  'belachenswerthe'  (was  der  Wortbegriff  ans- 
sehlieszt)  oder"  'beklatschenswerthe'  Leiche  zur  Gruft  geleiten.  Hiebet 
kommt  wenigstens  das  Participium  Futuri  Passivi  zur  Geltung,  insofern 
es  eben  'beklatschenswerth',  d.  i.  nach  des  Satirikers  eigener  süb- 
jootiver  Meinung  bezeichnet.    Aber  wer  könnte  oder  wollte  denn  im 
Ernste  daran  glnnben,  Juvenal  halte  das  Leichenbegängnis  oder  gar 
den  plötzlichen  Tod  des  Alten  für  einen  des  klatsohens  und  jubelos 
würdigen  Fall  ?   Wer  bürdete  dem  alten  strengen  Sittenprediger,  wel- 
cher nooh  unmittelbar  vorher  in  v.  145  U  nova  nee  trisiis  per  cuncUts 
fahula  coenas  eine  ernste  Rüge  (wenn  auch  implicite  in  nee  Jrtsfts, 
d.  i.  et  ne  tristis  quidem)  wider  den  Leichtsinn  derer  ausgesprochen 
hatte,  welche  selber  bei  Tafel  sitzend  und  vielleicht  Ähnlich  schwel- 
gend den  Fall  als  etwas  rostiges  behandeln ,  eine  so  sträfliche  Leicht- 
fertigkeit auf,  es  sei  denn  der  Unverstand  moderner  Interpretation? 
Während  die  genannten  Uebersetzer  iratit  amicis  von  duciiur  ab- 
hängig maeben,  verbinden   alle  neueren   ersteres  mit  plaudendum, 
denken  sich  jedoch  zngleioh  die  Freunde  bei  der  Bestattung  anwesend. 
Darnach  übersetzt  Weber  S.  9:  'und  man  begrabt  ihn  znm  Händege- 
kiatsch  unwilliger  Freunde',  weil  sie  ihm  nemlich  (S.  283)  *aus  Rache 
sein  Schicksal  eines  so  unangenehm  plötzlichen  Todes  gönnen';  ähn- 
lich neuerdings  Siebold  S.  19:  'und  man  bestattet  ihn  dann  znm  Er- 
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götzen  der  zürnenden  Freunde',  während  Gliemabn  TUb.  f.  Phik>l.  v. 
Jahn  Sappl.  Bd  XIII  Hft  3  'zürnende  Freunde  geleiten  mit  Späszen  die 
Leiche  zur  Ruhe9  zwar  richtig  Ducitur  iratis  amteis  verknüpft,  übri- 
gens jedoch  von  der  allgemein  hergehenden  Auffassung  nioht  abweicht; 
desgleichen  Düntzer  S.  253:  'und  das  Begräbnis  erfolgt  beim  Jubel  der 
grollenden  Freunde.9     Nun  respectiert  zwar  die  Uebersetzung  'zum 
Händegeklatsch,  zum  Ergötzen'  das  Particip  Futuri  Passivi  scheinbar 
und   der  äuszeren  Form  nach:  in  Wirklichkeit  jedoch  denken  sich 
Weber  und  Siebold  die  Freunde  trotz  ihres  heimlichen  Grolls  öffent- 
lich jubelnd  und  in  die  Hände  klatschend.    Dies  ist  aber  nicht  allein 
an^eh  selbst  völlig  unstatthaft,  sondern  liegt  auch  gar  niebtim  Texte; 
denn  plaudendum  (man  beachte  doch  das  Futurum  des  Particips)  funu$ 
amicis  kann  unmöglich  sein  'ein  Leichenbegängnis,  welches  von  den 
Freunden  beklatscht  wird*;  dann  war  ducitur  funus  amicis  plauden- 
tibus  erforderlieh,  wie  Persius  IV  31  tpueris  plaudentibus '  sagt;  vgl. 
Cic.  Qnint.  Fr.  I  2.  II  4.    Ovid.  Am.  III  13,  13.     Schon  Dollen  nahm 
an  der  herkömmlichen  Deutung  Anstosz,  weil  plaudere  wol  nicht  das 
Lachen  aus  Rache,  sondern   nur  aus  wirklicher  Freude  bezeichnen 
könne;  doch  gibt  es  viel  triftigere  Gründe  für  die  Unbaltbarkeit  der«* 
selben.   Abweichend  von  anderen  verbindet  nun  Dollen  iratis  amicis 
mit  ducitur,  'welches  nach  einer  besonders  den  Dichtern  geläufigen 
Construction  für  ducitur  ab  iratis  amicis  steht,  während  plaudendum 
so  viel  ist  wie  etsi  plaudendum  est.9   Hiernach  soll  der  Sinn  folgen- 
der sein:  die  Freunde  bestatten  den  Schlemmer  voller  Zorn,  obgleich 
man  sich  über  seinen  Tod  nur  freuen  kann.   Erst  bei  dieser  Erklärung, 
meint  er,  trete  plaudendum  in  vollen  Gegensatz  zu  iratis,  und  ein  sol- 
cher Gegensatz  sei  auch  vom  Dichter  durch  die  Nebeneinanderstellung 
beider  Wörter  angezeigt.    Dasz  etsi  ergänzt  werden  könne,  geben 
wir,  auch  ohne  auf  die  fraglichen  Belegstellen  Sat.  XV  63  'inclinatia' 
und  Sat.  III  56  'ponenda'  näher  einzugehen  (die  dritte  Sat.  XIV  36 
i    'fugienda  patrum  vestigia'  gehört  allerdings  in  gewissem  Sinne  hie- 
!    her),  bereitwillig  zu ,  sehen  jedoch  nicht  ein ,  wie  der  satirische  Aus- 
druck  der  ganzen  Stelle  durch  diese  Erklärung  erhöht  werde  und.  pro- 
testieren vollends  im  Interesse  des  alten  Satirikers  gegen  den  Gesamt- 
sinn: 'der  plötzliche  Tod  des  Schlemmers  erregt  bei  niemandem  Trauer; 
die  ganze  Stadt  lacht,  die  Freunde  ärgern  und  jeder  rechtdenkende 
(???)  freut  sich  darüber.'    Allerdings  hängt  iratis  amicis  gramma- 
tisch von  ducitur  ab,  und  auch  plaudendum,  welches  man  vordem 
arglos  mit  funus  verband,  musz  aus  dem  grammatischen  und  logischen 
Connex  separiert  und  impersonell  als  Parenthese  'zum  klatschen  ist  es' 
gefaszt  werden.    Schon  die  eigentliche  Stnictnr  des  Zeitworts  selber 
verlangt  dies ;  denn  plaudere  regiert  in  der  Bedeutung  'Beifall  klat- 
schen9, da  es  schon  sein  Object  einschlieszt,  den  Dativ;  daher  Cic.  pr* 
Sext.  c.  49  'his  in  theatro  plaudebatur';  Alt.  II  19  'Huic  ita  plausum 
est'.   Die  Verbindung  plaudendum  funus ,  d.  i.  ein  zu  beklatschendes 
Leichenbegängnis,  ist  eben  deshalb  unstatthaft,  weil  sie  die  Structur 
plaudere  aliquid  oder  aliquem  bedingt.    Von  der  Bedeutung  'beklat* 
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schert',  d.  i.  mit  den  Maden  solllagen  oder  laut  md  hörbar  bertbr 
für  pulsart  i.  B.  pettora  (Ovid.  Met.  II  866),  ist  hier  die  Rade  nick» 
sondern  nur  von  'Beifall  klatschen'.    Zwar  sagt  Statins  Silr.  V  3.  H» 
•noa  toties  vietorem  Gastora  gyro  Nee  fratrem  eaesta  virides  planser 
Terapnae'  nnd  Ovid.  Trist  IV  2,  49  ccurru,  Caesar,  Victore  vehen* 
Pnrpareas  . . .  Qaaqae  ibis,  manibos  oircum  plan  der«  toorom',  wakres; 
Cic.  AU.  XIII  43  (44)  aenerdings  'victoriae  plauditor*  gelesen  mrti 
indes  die  Scheidung  beider  Wörter  entspricht  nicht  allein  der  regel- 
rechten Structnr,  sondern  verdient  auch  in  jeder  Hinsicht  den  Vorxs* 
Denn  plaudendum  gehört  dem  Sinne  nach  keineswegs    so  /anaes  * 
Sonderheit,  sondern  ebensowol  in   ducitur  iratis  amicis;   es  steh 
wie  die  Kritik  aber  dem  kritisierten  Object,  so  aber  oder  gleich** 
ausser  der  dargestellten  Soene.    Aehnlich  Vergil  Aea.  I  439  *  infert  « 
saeptns  nebnla  —  mirabile  dietn  —  Per  medios.'    IV  454  *vidit,  tn> 
cremis   quam   dona  imponeret  ans  —  Horrendnm  dieta   —  Istort 
■igrescere  sacros.'    VI  21  *  tum  pendere  poenas  Ceeropidne  iossi  - 
misernm !  —  septena  quolannis  Corpora  natornm.'    IX  465  *quia  ip 
nrreotis  —  visu  miserabile!  —  in  hastis  Praeflgont  capita.*    Nur  dar 
kommt  plaudendum  als  soenisohes  Wort  zu  seiner  eigentliches  G* 
long  wie  anderswo  plaudite  Qoint.  11  2.   Hör.  A.  P.  154.  Cic.  de  sei 
e.  19.  ,  Nemlich  Juvenil  schildert  uns  mit  theatralischer  Anschaaiid- 
keil  die  Scene  der  Bestattung.  Die  Freunde  schreiten,  obwol  groited 
in  Traueraufzuge  hinter  der  Leiche  her,  der  Sitte  mit  heimlich* 
Widerstreben  gehorsam.    Dieser  tragikomischen  Processi on  nuo  ?£ 
das  plaudendum;  wir.  Oberseiten:   f grollende  Freunde  begehet  — 
zum  klatschen  fürwahr!  —  die  Bestattung.9 

In  dem  hier  ausführlich  entwickelten  Sinne  hatte  ich  bereits  rar 
nunmehr  zwölf  Jahren  in  der  Bearbeitung  der  fünf  ersten  Satins, 
Greifswald  1847  (vgl.  Archiv  f.  Phil.  v.  Jahn  Bd  XV  Hfl  4  S.  562 f. 
der  Pithöanische  Codex  Jnvenals  1856  S.  3  ff.),  die  Stelle  aufetfosi 
nnd  kurz  erläutert:  um  ein  übriges  zu  thun,  will  ich  einige  dagtcei 
erhobene  Einwürfe  erwähnen  und  in  ihrer  Nichtigkeit  aufdecken.  Herr 
Prof.  Dflntzer  nannte  (Ztsohr.  f.  Alterth.  W.  1819  Nr  54  S.  427)  die 
entsprechende  Interpunktion  Ducitur  iratis  —  plaudendum!  —  fmsm 
amicis  'gänzlich  verfehlt9;  und  swsr  warum?  Man  höre  und  statte: 
'dabei  ist  übersehen,  dasz  dueilur  iralis  amicit  nicht  verbunden  wer- 
den  kann,  sondern  amicis  mit  plaudendum  enge  zusammengehört: 
plaudendum  iratis  amieis  ist  ein  ähnlicher  (!!!)  Zusatz  wie  v.  145 
nee  tristis.9  Ich  bemerke  dasz  iratis  amicis  entweder  wie  Parlkenu 
unten  XII  44  Manees  Parthenio  faetas'  nach  dichterischer  Analogie  ab 
Dativ  für  den  Ablativ  mit  a  steht  oder  nach  Juvenalischer  Redeweise 
(II  13  *caeduntur  tumidae  medico  ridente  mariscae.'  Hl  91  riIIe  sostt ' 
quo  mordetur  gallina  marito.'  v.  306  'armato  quoties  tutae  costods 
tenentur  Et  Pomtina  palos  et  Gallinaria  pinus';  vgl.  I  13  *assideo  | 
rupta«  lectore  oolumnae';  weitere  Belegstellen  aus  anderen  Schrift- 
stellern führt  Heinecke  p.  27  ff.  an)  als  Ablativ  mit  Auslassung  von  « 
betrachtet  werden  kann.    Steht  es  denn  nicht  jedem  Interpreten  frei,  I 
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Wörter  nach  seiner  Weise  zu  verbinden,  nur  dasz  die  Verbindung 
in  grammatischer  und  logischer  Beziehung  zulässig  ist  und  ein  passen- 
der Gesamtsinn  entsteht?  Dass  kein  innerer  Grund  gegen  dieStructur 
dueitur  iratis  amicis  spricht,  liegt  klar  zu  Tage:  warum  musz  nun 
mnieis  mit  plaudendum  verbunden  werden?  Weil  es  —  der  Professor 
Düntier  nun  einmal  so  haben  will!  Wir  selbst  räumen  die  Gleich* 
berecbtignng  dieser  Verbindung  an  sich  ein;  aber  sie  führt,  wie 
dargethon,  zu  einem  Gesamtsinn,  welcher  darum  noch  nicht  hallbar 
ist,  weil  er  von  den  Interpreten  und  Uebersetsern  hartnäckig  festge- 
halten wird,  geschweige  denn  allein  richtig  ist,  wie  Herr  Düntzer 
mit  Verleugnung  des  gesunden  Menschenverstandes  behauptet  hat.  Den 
allgemein  verbreiteten  Irthum  aber  —  wir  kehren  schliesslich  au  dem 
zurück ,  von  dem  wir  ausgegangen  sind  —  provocierte  der  Scholiast 
dnroh  die  oben  angefahrte  Erklärung  'insultant  seil,  amici'  usw.  Nicht 
die  Freunde  klatschen :  vielmehr  soll  über  sie  und  ihr  Gebahren  ge- 
klatscht werden;  dies  und  nur  dies  allein  ist  plaudendum. 

vi. 

Sat.  III  54 — 67  Tanli  tibi  non  sit  opaci  Omnis  arena  Jagi  quod- 
que  in  mare  t>olt>itvr  aurum,  Ut  somno  careas  ponendaque  praemia 
sumas  Tristis  et  a  magno  semper  timearis  amico.  Nur  Mitwisser 
von  Verbrechen  oder  Mitschuldige,  sagt  der  ehrliche  Umbris,  können 
in  Rom  etwas  vor  sich  bringen;  man  fürchtet  sie  und  erkauft  ihr  Still- 
schweigen :  aber  um  keinen  Lohn  der  Welt  —  mit  dieser  Apostrophe 
aeblieszt  er  —  gib  die  Ruhe  deines  Gewissens  bin !  Der  Sinn  der 
Stelle  ist  überall  klar ;  nnr  ponendaque  praemia  scheint  zweideutig. 
Die  verbreitetste  Ansicht  leitete  der  Scholiast  ein:  cquae  deponere 
debeas  id  est  abiieere  et  negligere ,  id  est  reddenda ,  quae  mala  arte 
qnaesita  sunt.'  Ruperti  11  p.  119  bemerkt  richtig  'quae  ab  amico  pro- 
ponenda,  constituenda  (ut  Gr.  tt&ivcu  ae&kcc),  promittenda  sunt,  ut  ad 
aoeietatem  sceleris  oum  eo  ooeundam  te  perliciat  ut  apud  Verg.  Aen. 
V  392  et  486  *  invitat  pretiis  animos  et  praemia  ponit',  fügt  jedoch 
achwankend  wie  häufig  hinzu :  'nisi  malis  exponere  cum  aliis  deponenda 
h.  e.  abücienda,  spernenda,  recusanda,  non  sumenda ;  nam  cum  snmere 
iungitur  eique  opponitur.'  Schon  Heinecke  berief  sich  gegen  das  letz-, 
tere  auf  den  Spraohgebrauch :  *  praemia  ponere  semper  est  proponere; 
cf.  Interpr.  ad  Phaed.  1  14,  9.'  Doch  findet  er  etwas  absurdes  in  der 
ganzen  Gedankenverbindung:  'ridicula  hercle  sen lentis :  maxima  prae- 
mia ne  te  commoveant,  ut  praemia  aeeipias.  Haec  tarn  absurda  evitabis, 
si  praemia  ponenda  meeum  explioes:  praemia,  quae  magnus  amicua 
conscio  dat,  ut  aliis  proponat  ad  seelas  aliquod  perßciendum.'  Aber 
diese  Beziehung  auf  einen  überhaupt  nicht  genannten  dritten  ist  durch- 
aus abwegig.  Offenbar  denkt  sich  Juvenal  nach  der  Totalität  des  Zu- 
sammenhanges tanti  tibi  non  sit  usw.  und  nach  der  Verbindung  po- 
nendaque praemia  sumas  insonderheit  den  angeredeten  als  Empfänger, 
nicht  ala  Uebermittler  der  Prämien  an  einen  anderen.  Auch  Heinrich 
II  p.  130  erkennt  ausdrücklich  an,  *daez  ponere  praemium  in  der  Regel 
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proponere  (Reusinger  ad  Cic.  Off.  p.  734)  sei,  »eint  jedoch,  unan  d«  I 
nicht  an  der  eigentlichen  Wortbedeutung  klebeti ,  wo  diese  eicht  1 1 
wendbar  sei;  hieber  gehöre  allein  die  Bedeutung  depomere  (Hör.  Est! 
1  1, 10.  10,  31.  Sern.  II  3, 16),  and  ponenda  praemia  seien  also  *£■ 
lohnangen ,  die  man  doch  einmal  im  Stiche  lassen  aness  y  sei  es  m 
durch  Tod  oder  durch  andere  Lebenssufälle.'    Zar  GenaUlidüceü  4« 
Stelle,  meint  er,  passe  am  meisten  das  erstere.    Gemütlich  finde* 
den  Ton  der  Apostrophe  nicht,  im  Gegentheil  sehr  ernst  and  gevricabf 
der  Nebengedanke  an  den  Tod  oder  an  andere  Lebesssafalle  int  ei» 
so  willkürlich  als  weit  hergeholt,   and  mag  immerhin    des   siefks 
ponere  für  das  compositum  deponere  stehen  können,  oberol  ein  Uafe: 
schied  z.  B.  zwischen  ponere  und  abiicere  besteht  (siehe  Cic.  Or.  d. . 
so  ist  doch  ponere  praemia  stets  und  ständig  proponere^  nnd  für  e*t 
Verbindung  leugnen  wir  die  Statthaftigkeit  jener  Deulonsj  gerade;» 
Weber  p.  156  ff.  hilt  von  den  vorhandenen  Erklärungen  diejenige. . 
'reousanda,  detestanda,  non  somendV,  zumal  ein  Gegensetz  hier  »•« 
Hör.  Od.  III  2 ,  19  zwischen  ponere  und  sumere  stattGnde  ,  für  die  e- 
nehmbarste,  bestimmt  jedoch  lieber  nach  Britanniens  nnd   Achaiife 
den  Sinn  also:  cnoli  praemia  sumere,  quae  serius  ociosve  r  edder* « 
relinqnere  cogeris,  quaeque  insaper  tibi  animi  sollicitudineai  et  mein 
afferent,  adeoque  insidias  et  ipaam  mortem  parabunt.    Non  rero  eea 
pessimis  temporibus  fleri  solet ,  ut  qui  praemiis  in  sceleris  soeielate? 
ndsciti  sunt,  ea  non  modo  «mutant  verum  etiam,  ut  id  effici  qneat,  vo 
insidiis  struetis  vel  aecusatione  aliqua  instituta  vitam  perdssL'  Di- 
gegen  beharrte  der  Recensent  Heidelb.  Jahrb.  d.  Litt.  1826  Bd  I  S. » 
bei  der  von  Weber  verlassenen  Deutung,  und  allerdings   ist  die  an 
vorgebrachte  für  das  einfache  ponenda  viel  zu  gesucht  and  u  £t- 
künstelt.   Von  'serius  ociusve9  steht  eben  so  wenig  wie  von  rinsufer* 
etwas  im  Text,  und  vollends  der  Gedanke  an  die  tinsidiae  et  ipsa  man 
ist  dem  Original  fremd.    Roths  (p.  7)  Deutung  'quae  mox  depoaerc 
cogaris,  quia  per  nefas  acoepta  sunt9  Ändert  gar  nichts ;  GtiemaunMh. 
f.  Philol.  v.  Jahn  Suppl.  Bd  XI  Hfl  4  S.  635  übersetzt  *  leidigen  Lei», 
den  man  aufgeben  sollte,  der  also  nichts  werth  ist':  überhaupt  ata 
kann  ponere  nicht  in  dem  hier  erforderlichen  Sinne  für   'recustr* 
detestari ,  non  sumere '  stehen.    Freilioh  bedeutet  z.  B.  erste  ponrn 
gegensätzlich  zu  arma  sumere  (und  sumere  steht  auch  hier)  ?e> 
Waffen  hin-  d.  i.  ablegen9,  aber  praemia  ponere  ist  nicht  cBeloi»u- 
gen  nicht  annehmen'.   Keinen  Anstosz  nahm  Kempf  p.  56  ff.  nn  poturt 
selbst ,  fand  dagegen  die  bisherigen  Deutungsweisen  theils  za  gesocet 
für  den  einfachen  Wortansdruck,  theils  dem  Sinne  nach  unhaltbar;  be- 
sonders scheint  ihm,  und  zwar  nicht  ohne  Grund,  'inepla  illa  opposiuV 
zwischen  dem  Golde  des  Tajo*  and  den  mit  dem  Tode  aufzugebende* 
Gütern ,  als  ob  nicht  auch  von  jenem  das  nemliche  gelte ,  ein  Gedanke 
der  Interpreten,  nicht  des  Dichters.    Warum  jedoch  und  wiefern  die 
unleugbar  einfachste  Erklärung  ponenda  (tibi  a  magno  amico)  prae- 
mia grammalisch  unzulässig  sein  sollte,  vermögen  wir  sehlechterdingi 
nicht  abzusehen.    Der  Zusammenhang  schlieszt  die  Ergänzung  'qnae  i 
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le  ponenda  sunt'  aas  und  ponenda  lässt  sieb  ohne  alle  Ergänzung  gans 
allgemein  verstehen  als  die  *zu  gebenden  Belohnungen  %  d.  i.  dafür, 
dasi  da  stiller  Mitwisser  bist  und  bleibst.  Hat  doch  der  Dichter  dies 
seit  v.  49  deutlich  genug  ausgedrückt.  Die  von  Kempf  vorgeschlagene 
Conjectur  tcondendaque  i.  e.  quae  insuper  celanda  sunt  quippe  maus 
artibus  parata'  schien  ihrem  Eigner ,  obwol  den  besten  Sinn  gebend, 
doch  zu  unwahrscheinlich  in  Betreff  der  diplomatischen  Echtheit.  In 
der  Recension  Ztschr.  f.  Alterth.  W.  1844  Nr  9  S.  70  redet  C.  Fr.  Her- 
mann Webers  Erklärung  *quae  serins  oeiusve  reddere  et  relinquere 
cogens'  das  Wort  und  versteht  eeinen  solchen  Lohn ,  den  da  doch  ein- 
mal wieder  fahren  lassen  müstest'.  Dies  ist,  wie  gesagt,  für  das  ein- 
fache ponenda  viel  zu  umständlich;  das  Aerius  oeiusve9  dachte  sieb 
Hermann  eigenwillig  hinzu  und  ponere  ist  weder  *reddere'  noch  Ve- 
linquere'. Gleichwol  übersetzte  noch  unlängst  Siebold  S.  45  ^unsichre 
Belohnung'.  Hit  diesem  Epitheton  kommt  ein  völlig  fremder,  ja  stören- 
der Gedanke  in  den  Context  herein.  Jnvenal  sagt,  kurz  und  allgemein 
gefaszt :  calles  Gold  gelte  dir  nicht  so  viel ,  dass  du  darum  dein  Ge- 
wissen beschwerst';  offenbar  würde  Kraft  und  Gewicht  der  Apostrophe 
durch  die  Einfügung  eines  derartigen  Attributs  geschmälert.  Und  bitte 
noch  der  Dichter  durch  ein  insuper  etiam  (ponenda)  seineAbsicht  kund- 
gethan.  Eher  noch  wäre,  von  dem  hier  angeregten  Gesichtspunkt  aus, 
Bö  Ileus  p.  74  Ergänzung  licet,  et&i  ponenda  (richtiger  potiua  ponenda 
wie  XIV  36  fugienda;  vgl.  II 109  tnoeata)  zulässig,  aber  ponere  ist  nicht 
'spernere,  reiieere*.  Nur  wenn  man  ponenda  mit  Rückblick  an f  das 
vorausgehende  tibi  ganz  einfach  als  tibi  proponenda  faszt,  wird  man  den 
Forderungen  des  Wortbegriffs  und  Wortausdrucks,  der  Verbindung  po- 
nere praemia  an  sich  und  dem  Zusammenhange  überhaupt  gerecht. 

Schon  in  der  Bearbeitung  der  fünf  ersten  Satiren  1847  hatten 
wir  die  Stelle  so  aufgefaszt  und  übersetzt  S.  121,  150:  einige  Be- 
denken dagegen  äuszerte  in  der  ihm  eigenen  rücksichtsvollen  und 
feinen  Art  der  hochverehrte  Professor  Bahr  Heidelb.  Jahrb.  d.  litt. 
1847  Nr  58  S.  918;  er  hätte  dann  eher  pputa  erwartet,  *um  die  Be- 
lohnungen anzudeuten ,  welche  auf  das  verschweigen  einer  schlechten 
That  gesetzt  sind,  nicht  die,  welche  erst  gesetzt  werden  sollten.  Aber 
es  ist  nicht  zu  Obersehen,  dasz  der  abmahnende  Dichter  doch  eben  auf 
die  wenn  auch  nächste  Zukunft  hinblickt  und  hinwirkt,  und  schon  des* 
halb  hat  auch  ponenda  hier  seinen  Platz:  'dass  du  die  (dafür)  aus- 
zusetzende Belohnung  hinnimmst.'  Der  Dichter  spricht  ganz  allgemein, 
nicht  von  einem  besonderen,  bereits  der  Wirklichkeit  angehörenden 
Fall.  Bährs  eigene  Deutung  aber :  ponenda  für  deponenda ,  d.  i.  *Be- 
lohnungen ,  die  du  (weil  sie  für  schlechte  Handlungen  dir  zu  Tbeil  ge- 
worden) niederlegen,  abweisen  mustest,  statt  sie  anzunehmen',  dürfte 
mit  dem  Begriff  von  ponere  schwer  zu  vereinigen  sein.  Man  kann  nur 
hin-  oder  ablegen,  was  man  einmal  angenommen  hat,  und  gerade  vor 
der  Annahme  warnt  der  Dichter.  Also  nicht  deponere  mit  dem  Soho- 
liasten,  sondern  ponere  mit  Juvenal! 

Greifswald.  Dr  A.  Eäckermann. 


604  Berichte  über  gelehrte  Anstalten,  VerordawgeB,  statin.  Kofis« 

Berichte  über  gelehrte  Anstalten,  Verordnungen,  statistisch 

Notizen,  Anzeigen  von  Programmen. 

(Fortsetsang  von  8. 562») 


15.  Schllpforts.]     Der   2e   Adjanct   Dr    Pur  mann    schied  c 
dem  Anfange  des  Winterhalbjahrs  von  der  Anstalt,  um  in  das  ihm  V- 
tragene  Amt  als  Prorector  zu  Lanban  überzutreten;  an  aeine  Stelle  tr/ 
Dr  Becker,   bisher  Probelehrer  an   dem  Paedagoginm    zn  ZWicis* 
Das  Lehrereollegium  bildeten:  Rector  Dr  Peter,  Professor  und  peA. 
Inspector  Niese,  Professor   Dr  Koberstein,   Professor  Dr  btta 
hart,  Professor  Dr  Jacobi,  Professor  Keil,  Professor  Buddecsi?. 
Professor  Buchbinder,   Professor  Dr  Corssen,    die    Adjunci«  1* 
Heine,   Dr  Passow,    Dr   Euler  und  Dr  Becker,    Musikdnrt  - 
Seiffert,  Zeichenlehrer  Hoszfeld,  Schreiblehrer  Karget.     Sch£r 
zahl   104  (1  41,  II-  86,  II b  38,  HI*  51,  IIIb  33).     Abiturient«: 
Den    Schalnachrichten   geht   voraus    eine   Abhandlung    vom    Prof**. 
Corssen:  de   Volscorum  lingua  (51  S.  4). 

16.  Stendal.]  Mit  dem  Anfange  des  Sommersemeaters  trat  fr- 
neue  Direotor  Dr  Schöne,  bisher  Director  am  Gymnasium  zu  Herfa- 
in  das  Lehrereollegium  ein.  Für  den  nach  Prenzlau  als  Sabreetor  fe 
rufenen  Oberlehrer  Schaff  er,  sowie  den  Hülfslehrer  Kern,  der  n: 
Gymnasium  in  Stettin  übergieng,  trat  Ersatz  ein.  Der  bisherig*  > 
Lehrer  Dr  Berthold  wurde  in  die  7e  Lehrerstelle  befördert,  der  G.  L 
zu  Bielefeld,  Bachmann,  zum  8n  ordentlichen  Lehrer  ernannt,  I* 
Wichmann,  Privatlehrer  in  Berlin,  als  Hülfslehrer  berufen,  weich: 
bald  darauf  die  neu  creierte  lOe  ordentliche  Lehrsrstelle  erhielt.  Bi5 
anr  Anknnft  des  G.-L.  Bachmanh,  dem  die  nachgesuchte  £ntlasmr 
aus  seinem  Lehramte  zu  Bielefeld  nicht  vor  Michaelis  gewfihrt  wert: 
konnte,  wurde  der  Schulamtscandidat  Ranke  der  Anstalt  als  Hc> 
lehrer  zugewiesen.  Lehrerpersonal:  Director  Dr  Schöne,  Profe** 
Eiohler,  Professor  Dr  Sohrader,  Oberlehrer  Beelits,  Oberlehrer 
Dr  Eitze,  Oberlehrer  Schötensack,  Dr  Berthold,  Dr  Bachsuss. 
Backe,  Dr  Wichmann,  Hülfslehrer  Härter.  Schulerzahl  2$4  (l* 
16,  Ib  19,  II  28,  III  47,  IV  54,  V  71,  VI  49).  Abiturienten  13.  Den 
Schulnachrichten  geht  voraus:  kurze  Darstellung  der  Zinseszins-  rd 
Rentenrechnung ,  nebst  deren  Anwendung  auf  Leben*tersks\erwmgt  -  Anstaün 
und  WiUmtn-Kassen,  von  dem  Oberlehrer  Dr  Eitze  (8  8.  4). 

17.  Tobgau.]  In  dem  Lehrereollegium  erfolgte  mehrfache  Ver- 
änderung. Mit  Ostern  trat  der  Schulamtscandidat  Ebeling  ein,  wekbe 
bei  Ableistung  seines  Probejahrs  zugleich  die  Vertretung  der  durch  de 
Abgang  des  G.-L.  Biltz  erledigten  ordentlichen  "Lehrerstelle  übernaba 
Bald  nach  Ostern  schied  der  G.-L«  Dr  Puls,  nachdem  derselbe  wer« 
Gemütsstörang  nahe  an  zwei  Jahre  ausser  Thatigkeit  gewesen,  tonnlk: 
aus  seinem  Verhältnis  zur  Anstalt  aus.  Mit  dem  Ende  des  Sommer- 
halbjahrs verliesz  der  G.-L.  Freydanck  die  Anstalt,  um  an  die  Had«!- 
Iung8schule  zu  Magdeburg  überzugehen;  in  seine  Stelle  trat  der  Scbol- 
amtscandidat  Weber,  bisher  an  der  Realschule  zu  Halle.  Den  G.-L 
Dr  Schulze  verlor  die  Anstalt  durch  den  Tod.  Lehrerpersonal:  Di- 
rector Dr  Gras  er,  Professor  Dr  Arndt,  Professor  Roth  mann,  Ober- 
lehrer Dr  Handrick,  Oberlehrer  Dr  Francke,  die  G.-L.  Klein- 
schmidt, Hertel,  Giesel,  Dr  Dihm,  Michael,  die  wissenschaft- 
lichen Hülfslehrer  Ebeling,  Weber,  Gantor  Breyer,  ordentl.  Hülfs- 
lehrer Lehmann,  Archidiaconus  Bürger  (Religionslehrer).  Schüler, 
zahl  280  (I  g.  10,  I  r.  5,  II  g.  29,  H  r.  14,  III*  g.  20,  Hl*  g.  35,  IH  r. 
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IC,  IV  55,  V  46,  VI  41).  Abiturienten  13.  Den  Scbulnachriehten  geht 
roraas  eine  Abhandlung  von  Dr  Dihm:  exposi  <Tu*e  Methode  pour  en~ 
\eigner  la  langue  francaise  dans  les  ecoles  dües  rialeg  plus  conformement 
mua:  circonstances  de  tepoque  (9  S.  4). 

18.    Wittbubebo.J    Collaborator  Knappe  in  Merseburg  wurde  »um 

2 ii  Adjunct  ernannt;  der  le  Adjunct  Förster  gieng  zu  Michaelis  nach 

Berlin ,  um  dort   bis  Ostern  an  dem  Unterrichte  und  den  Uebungen  in 

der  Central- Turn  anstalt  th  eil  zunehmen;  seine  Vertretung  übernahm  Dr 

Vita   und  von  Weihnachten  an  der  Scbulamtscsndidat   Dr  Schröer, 

der    damit  zugleich  sein  Probejahr   begann«    Lehrerpersonal:  Director 

Professor  Dr  Schmidt,  die  Oberlehrer  Professor  W  e  n  s  c h ,   Professor 

Dr  Breitenbach,  Dr  Bernhardt,  Dr  Becker,  die  ordentl.  Lehrer 

Stier,  Dr  Wentrup,  die  Adjuncten  Förster  und  Knappe,  Zeichen* 

und  Schrciblehrer  Schreckenberge r,  Gesanglehrer  Stein,  Candidat 

Dr  Schröer.    Schülerzahl  290  (1  33,  II  51 ,  III«  34,  III*  38,  IV  48, 

V   57  ,   VI   29).    Abiturienten   19.     Den  8chulnaohrichten   geht  voraus 

eine  Abhandlung  von  Dr  Becker:  die  Orestessage  der  Griechen  bis  zu 

den  Tragikern  (30  S.  4).     A)  Die  Orestessage  bei  den  Epikern.    B)  Die 

Orestessage  bei  den  Lyrikern. 

19.  Zeitz.)  Das  Lehreroolleginm  hat  keine  Veränderung  erlitten. 
Dasselbe  bildeten:  Director  Prof.  Dr  Theiss,  Professor  Dr  Hoc  he , 
Oonrector  Fe  hm  er,  Subrector  Müller,  Oberlehrer  Dr  Rinne,  Dr 
Bech,  Dr  Langguth,  Cantor  Nelle,  Licentiat  Stroebel  Lehrer  der 
Vorbereitnngsklasee.  Schülerzahl  131  (I  8,  II  14,  III  23,  IV  26,  V  35, 
VI  25).  Abiturienten  3.  Das  Programm  enthält  eine  Abhandlung  vom 
Subrector  Müller:  die  griechischen  Symposien  (22  S.  4). 

Dr  Ostermann. 

Programme  der  preuszischen  Provinz  Westphaien. 

1.  Arssbsbo.]    Candidat  Hermes,  welcher  nach  beendigtem  Probe- 
jahre  mit  der  Vertretung  eines  Hülfslehrers  betraut  war,   wurde   der 
Anstalt  durch  den  Tod  entrissen;  in  dessen  Stelle  trat  mit  Beginn  des 
Sommersemesters  der  Schulamtscandidat  Dr  Brieden.    Lehrerpersonal: 
Director  Dr   Hoegg,    die   Oberlehrer   Pieler,  Kaut«,   Laymann, 
kathol.  Religionslehrer  Severin,    die  Gymnasiallehrer  Noeggerath, 
Dr  Schümann,  Dr  Temme,  techn.  Lehrer  Härtung,  Candidat  Dr 
Brieden,  Pfarrer  Bertelsmann   evangel.  Religionslehrer.     Schüler- 
zahl 204  (I  40,  II  48,  III  30,  IV  32,  V  33,  VI  21).     Abiturienten  20. 
Den  Schulnachrichten   geht   voraus   eine  Abhandlung   vom   Oberlehrer 
Severin:  Aphorismen  über  Glauben  und  Wissen  (17  S.  4). 

2.  Bielefeld.]  Gymnasiallehrer  Bachmann  erhielt  eine  Anstel- 
lung am  Gymnasium  zu  Stendal;  an  seine  Stelle  trat  Dr  Hagemann 
vom  Gymnasium  zu  Prenzlau.  Lehrerpersonal:  Director  Professor  Dr 
Schmidt,  die  Oberlehrer  Professor  Hinzpeter,  Bertelsmann, 
Jüngst,  die  ordentlichen  Gymnasiallehrer  Oberlehrer  Dr  Schütz, 
Oberlehrer  Collmann,  Wortmaan,  Hagemann,  Kottenkamp, 
Hülfslehrer  Schröter,  Pfarrer  Plantholt  kathol.  Religionslehrer. 
Schülerzahl  153  (I  8,  II  9,  III  16,  IV  33,  V  42,  VI  45).  Realschüler 
32  (II  6,  III  26).  Abiturienten  2.  Dem  Jahresbericht  geht  voraus 
eine  Abhandlung  des  Dr  Hagemann:  quaestionis  de  faio  SophocUo 
particula  altera  (41  S.  4). 

3.  Bübgsteinfürt.]  In  den  Verhältnissen  des  Collegiums  des  evan- 
gelisch fürstl.  Bentheimschen  Gymnasium  Arnoldinum  traten  fol- 
gende Veränderungen  ein:  Dr  Brom  ig.,  seit  der  Eröffnung  der  An- 
stalt, Ostern  1853,  commissarischer  Dirigent,  wurde  zum  Director  des 
Gymnasiums  ernannt;  zu  Anfang  des  Jahres  trat  Oberlehrer  Kysäue 
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•in,  bisher  an  der  Realschule  in  Siegen;   der  bisherige  2e  Olierlehrei 
Rohdewald  wurde  in  die  Stelle  des  In  Oberlehrers   and   Prorecton, 
der  bisherige  4e  Oberlehrer  Heaermaon  in  die  2e  Oberlebreretelle  be- 
fördert.    Die  Schulamtscandidaten   Neu  mann  und  Orth   blieben  n*ci 
Absolvierung  ihres  Probejahrs   als  wissenschaftliche  Hiilfalelirer  an  de 
Anstalt  beschäftigt;   Candidat  Borner   verlies*   das  Gymnsusiam ,   «= 
einem   Rufe   an     die    Realschnle   zu  Müllheim   a.    d.   Rahr    zra    feiges. 
Lehrerpersonal:  Director  Dr  Brom  ig,  die  Oberlehrer  Prorector  Kohde- 
wald,  Heuermann,  Kysttus,  die  G.-L.  Dr  Wilma,  Kloa  t ermar.L 
Elemeotarlebrer  L  e  f  h  o  1  z,  Religionslehrer  Pastor  8  c  b  i  m  m  e  I,   die  Hui  *- 
lehrer  Neumann,  Orth,  Candidat  Börner  (bis  Michaelis},    CsuhÜ£j 
Dr  Kleine  (seit  Michaelis).     Schülerzahl  73  (II  g.  8,  II  r.  8,   III  g.  i: 
III  r.  3,  IV  17,  V  14,  VI  11).    Zar  Feier  des  Arnolditage«  erschien  e: 
Programm,  welches  eine  Abhandlang  vom  G.-L.  Dr  Wilms    enthi.- 
metrische   Untersuchungen.     2e  Abiheilung,     Einige  Bemerkungen    über  dt 
ResponsUm  der  Pertonen  in  den  xoppote  des  Sophokles  (25  8.   4). 

4.  Coesfeld.]  An  die  Stelle  des  an  das  Gymnasium  so  Mümfe 
berufenen  Gymnasiallehrers  Löbker  trat  Dr  Tücking  als  vierte 
ordentlicher  Lehrer;  Schalamtscandidat  Herne  wurde  zum  wisset- 
schaftlichen  HÜlfslehrer  ernannt.  Lehrerpersonal:  Director  Prof.  I* 
Schlüter,  die  Oberlehrer  Prof.  Rump,  Hüppe,  Dr  Teipel,  B««r- 
bäum,  die  Gymnasiallehrer  Bachoven  von  Echt,  Esch,  ft 
TÜcking,  Dr  Huperz,  HÜlfslehrer  Henze,  Hofprediger  Doeptlag 
evangel.  Religionslehrer,  Gesanglehrer  Fölmer,  Zeichenlehrer  Mar- 
schall. Schülerzahl  176  (I*  20,  Ib  22,  II«  u.  b  48,  III«  u.  *  34,  IT 
15,  V  17,  VI  20).  Abiturienten  16.  Dem  Jahresbericht  geht  voran 
eine  Abhandlung  des  G.-L.  Dr  E.  Tücking:  die  Umgestaltung  km 
Bellas  und  dem  Hellenenthum  unter  der  Fremdherschaft  (18  S.  4).  I)  Grie- 
chenland unter  der  Herschaft  der  Römer.  II)  Griechenland  unter  byzan- 
tinischer Herschaft.  III)  Griechenland  unter  der  Herschaft  der  Türken. 
Die  Abhandlung  bezweckt  jenen  traurigen  Zustand  Griechenlands  des 
Hauptzügen  nach,  und  zwar  so  darzustellen,  dasz  aus  den  vorgelegte» 
Momenten  die  Lösung  der  viel  besprochenen  Frage  über  die  Verwandt- 
schaft der  Neu -Griechen  mit  den  alten  Hellenen  sich  ableiten  lasse. 

6.  Dortmund.]  In  dem  Lehrercollegium  waren  raanigfache  Ver- 
änderungen eingetreten.  Professor  Dr  Hildebrand  wurde  nach  dem 
ausscheiden  des  früheren  Directors  Dr  Thiersch  zum  Director  de» 
Gymnasiums  ernannt;  in  Folge  dessen  wurde  der  2e  Oberlehrer  Dt 
Böhme  zum  In  Oberlehrer  und  Prorector,  der  le  ordentliche  Gymna- 
siallehrer Dr  Gröning  zum  2n  Oberlehrer,  der  3e  G.-L.  Dr  Natorp 
zum  In  ordentlichen  G.-L.  befördert;  für  die  3e  ordentliche  Lehrer- 
steile  wurde  der  Schulamtscandidat  Wex  berufen.  Zu  der  wissen- 
schaftlichen Hülfslehr erstelle  wurde  nach  dem  Abgange  des  Lehren 
Perschmann,  der  an  die  Realschule  zu  Nordhausen  befördert  ward,  d« 
Schulamtscandidat  Dr  Schmitz  berufen.  Die  2e  ordentliche  Lehrer- 
stelle wurde  von  Jenner  commissarisch  verwaltet.  Lehrerpersonal: 
Director  Professor  Dr  Hildebrand,  die  Oberlehrer  Dr  Böhme,  Dr 
Gröning,  Varnhagen,  die  ordentl.  Lehrer  Dr  Natorp,  We\, 
Mosebech,  die  HÜlfslehrer  Dr  Schmitz  und  Jenner,  Superintendent 
Consbruch  (Englisch),  die  evangel.  Pfarrer  Prümer  und  Kerlen, 
kathol.  Pastor  Wiemann,  Kaplan  Schlinkert.  Mit  dem  Anfange 
des  neuen  Schuljahrs  sollten  besondere  Realklassen  eingerichtet  wer- 
den, welche  in  Quarta  einen  in  den  meisten  und  von  da  aufwärt* 
einen  in  allen  Lectionen  getrennten  Unterricht  haben  sollen.  Durch 
diese  neue  Einrichtung  war  auch  eine  Erweiterung  des  Collegiums  um 
4  Lehrer  nöthig.  Bereits  gewählt  waren:  als  erster  Oberlehrer  der  bis- 
herige Oberlehrer  an  der  höheren  Bürgerschule  zu  Aschersleben  Voigt, 
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als  «weiter  Oberlehrer  der  ordentliche  Lehrer  an  dem  Gymnasium  zu 
Greifswald  Dr  Junghans,  als  ordentlicher  Lehrer  der  bisherige  ordent- 
liche Lehrer  an  der  höheren  Bärgerschale  zu  Aschersleben  Rokohl. 
Schülerzahl  161  (1  10,  II  20,  III  34,  IV  28,  V  81,  VI  88).  Abiturien- 
ten 0.  Ben  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  von  Pro- 
fessor Dr  Hildebrand:  über  diejenigen  Zeitwörter,  welche  bei  Cicero, 
Caesar  und  Livius  mit  dem  bloszen  Ablativ  und  den  Praepositionen  af  de, 
ex  verbunden  werden.  1.  Abtheilung  (37  S.  4).  Streng  wissenschaftliehe 
Untersuchungen  sind  ausgeschlossen;  sie  soll  nur  thatsächliches  und 
sicheres  geben  und  einer  spätem  Bearbeitung  einer  Grammatik  jener 
Schriftsteller  zur  Grundlage  dienen. 

0.  Gütersloh.]  In  dem  Lehrercollegium  fand  keine  weitere  Aen- 
derung  statt,  als  dasz  der  Candidat  der  Theologie  Fischer  als  Hülfs- 
lehrer  eintrat.  Lehrerpersonal:  Director  Dr  Kumpel,  die  Oberlehrer 
Schüttler,  Scholz  I,  Dietlein,  die  Gymnasiallehrer  Dr  Peter- 
mann, Andrea,  Scholz  II,  Hoffmann,  Goecker,  die  Hülfslebrer 
Fischer  und  Muncke.  Schülerzahl  204  (I  45,  II«  25,  II b  38,  III 
40,  IV  24,  V  22,  VI  10).  Abiturienten  8.  Den  Schulnachrichten  geht 
voraus:  Bemerkungen  und  Nachträge  zunächst  zu  Prof,  Zumpts  lateinischer 
Grammatik,  vom  Oberlehrer  H.  Scholz  (20  S.  4). 

7.    Hamm.]    Am  28.  Mai  1857  feierte  das  Gymnasium  sein  200jäh- 
riges  Jubiläum.     Als   Einladungsschrift    erschien    ein    besonderes   Pro- 
gramm,  welches  ausser  dem  vom  Oberlehrer  Trosz  herausgegebenen 
chronicon  Sti  Michaelis  ein  carmen  saeculare  vom  Professor  Stern  und 
eine  Geschichte  der  Anstalt  vom  Director  enthielt;  den  Collegen  in  der 
Provinz  war  ein  vom   Professor  Rempel  verfasztes  lateinisches  Ein- 
ladungsgedicht    übersandt   worden;    Gymnasiallehrer  Paul  sie  k    hatte 
das  Festlied  gedichtet.  Festgedichte  wurden  eingeschickt  von  den  Gym- 
nasien m  Münster,  Soest,  Gütersloh ,  Votlv tafeln  von  den  Gymnasien  in 
Minden  und  Herford,  vom  Gymnasium  in  Dortmund  ein  Festprogramm, 
enthaltend  ein  specimen  lexici  Liviani  vom  Director  Hildebrand  und 
eine  epistola  gratulatoria   vom    Oberlehrer  .Böhme.     In   dem  Lehrer- 
collegium traten  folgende  Veränderungen  ein:  an  die  Stelle  des  bisheri- 
gen katholischen  Religionslehrers,  des  Kaplans  Küs  ter  arent,  trat  dessen 
Nachfolger  der  Kaplan   Ludwig.     Gymnasiallehrer   Paulsiek   folgte 
einem  Rufe  an  die  Realschule  in  Posen;  in   dessen  Wirkungskreis  trat 
der  von  dem  kurhessischen  Gymnasium  in  Hanau  berufene  Dr  Her  Hits« 
Am  Schlüsse  des  Schuljahrs  folgte  Dr  Breiter  einem  Rufe  an  das  Gym- 
nasium in  Marienwerder;  an  seine  Stelle  war  Dr  Leidenroth,  bisher 
an  der  höheren  Bürgerschule  in  .Lübben ,  gewählt.    Lehrerpersonal :  Di- 
rector T>t  Wendt,   die   Oberlehrer  Professor  Rempel,  Professor  Dr 
Stern,  Dr  Trosz,  die  ordentlichen  Lehrer  Oberlehrer  Dr  Haeden- 
kamp,  Oberlehrer  Hopf,  Dr  Heraus,  Brenken,  Pfarrer  Platzhof f 
evangel.  Religionslehrer,  Kaplan  Ludwig.    Schülerzahl  131  (14,  II  11, 
III  28,  IV  24,  V  28,  VI  30).    Die  Vorbereitungsklasse  hatte  21  Schüler. 
Den  Schulnachrichten  steht  voran  eine  Abhandlung  vom  Oberlehrer  Hopf : 
das  Kriegswesen  im  heroischen  Zeitalter  nach  Homer,  Fortsetzung  (38  8.  4). 
In  dem  Programme  vom  J.  1847  hat  der  Verf.  als  Probe  einer  gedräng- 
ten Darstellung  der  homerischen  Alterthümer  für  die  Schule  einen  Ab- 
schnitt aus   dem  Kriegswesen  im    homerischen  Zeitalter  gegeben.     In 
demselben  ist  von  den  Ursachen  der  heroischen  Raubzüge  und  den  daraus 
entstandenen  Vergeltungskriegen,  von  den  Verhandlungen  vor  dem  Kriege, 
von  der  Kriegsrüstung  und  der  Wehrpflicht,   sowie  von  der  Bekleidung 
und  Bewaffnung  der  Helden  und   von  dem  Gebrauche  der  Steine  in  den 
Kämpfen  gehandelt  worden.     Die  gegenwärtige  Abhandlung  enthält  die 
angekündigte  Fortsetzung  und  beschränkt  sich  wieder  auf  Homer.    Die 
behandelten  Punkte  sind:  Streitwagen,  Sammlung  des  Heeres  zum  Kriegs- 
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rag«!  Bau  und  Einrichtung  dar  Schiff»,  Abfahrt  und  r-»"*«r«»g  der  Grie- 
chen, die  Zelte  der  Griechen,  die  Lagermauer.  Fortsetzung  und  Senkst 
der  Abhandlung  soll  nachfolgen. 

8.  Hsaponn.]  Mit  dem  Anfange  des  neuen  Schuljahrs  wurde  der 
Pirector  Dr  Scbraidt,  bisher  Alumnats  -  Inspector  am  Paedagogium  Je 
Klosters  Unserer  Lieben  Frauen  in  Magdeburg,  in  sein  Amt  eingerührt. 
Zugleich  mit  dem  Director  begann  auch  der  in  die  dritte  ordentlich« 
Lehrerstelle  gewählte  Candidat  A.  Faber  seine  Th&tigkeit.  Am  11 
8eptember  starb  der  zweite  ordentliche  Gymnasiallehrer  W ebner.  Ifcr 
8chulamtacendidat  Schröder  trat  als  freiwilliger  Htilfeaxbeiter  cix, 
schied  aber  mit  dem  Schlüsse  des  Schuljahrs,  um  eine  Stelle  an  de: 
Realschule  in  Burg  anzunehmen,  Dr  Mark  er  ascendierte  in  die  erst*. 
Dt  Faber  in  die  aweite  ordentliche  Lehrerstelle.  Am  Ende  dee  Schul- 
jahrs starb  der  Prorector  Professor  Wert  her.  Lehrercoilegiara :  Ifc- 
rector  Dr  Schmidt,  Oberlehrer  Dr  Hol  seh  er,  Oberlehrer  Dr  Knocke. 
ordentl.  Lehrer  Dr  Märker,  Faber,  Haase,  Pastor  Kleine  evange- 
Beligionslehrer,  Dechant  Hei  sing  kathol.  Religionslehrer.  Scnnlenasi 
138  (I  12,  II  16,  III  27,  IV  25,  V  24,  VI  34).  Abiturienten  8.  D* 
8chulnachrichten  ist  vorausgeschickt:  Quaeethnum  Propomäacantm  P.  L 
Scr.  Dr  A.  Faber  (15  S.  4).  I)  Apamea  Myrleanonim  colonia  iuro 
Italic!.  II)  Prusa  ad  Olympum  montem  sita.  111)  Proaiaa  ad  mar* 
(Cius). 

9.  Muman.]  In  dem  Lebrercollegium  trat  auch  im  Tertiostests 
Schuljahre  wieder  manigfache  Veränderung  ein.  Aus  demselben  setu* 
der  wissenschaftliche  H Ulfslehrer  Petri,  um  einem  Rufe  an  das  Gve- 
nasium  zu  Essen  zu  folgen;  in  seine  Stelle  trat  Candidat  Sardemans. 
In  die  seit  längerer  Zeit  erledigte  3e  Gymnasiallehrerstelle  trat  G.-L 
Quapp,  die  2e  wurde  dem  Candidaten  Haupt  definitiv  übertragen.  Can- 
didat Gerber  hielt  sein  Probejahr  ab  und  vertrat  zugleich  die  vacatf« 
Stelle  eines  wissenschaftlichen  Hülfslehrers.  Lehrerpersonal:  Director 
Wilma,  die  Oberlehrer  Prorector  Zillm er,  Dr  Dornheim,  Dr  Göth- 
ling,  Pfautteh,  Schütz,  die  G.-L.  Schütz,  Haupt,  Quapp, 
Meierheim,  Htilfslehrer  Sardemann,  Kniebe ,  Elementarlehrer 
Johansmann,  Candidat  Dr  Gerber,  Pastor  Dieckmann  katkl 
Religionslehrer.  Schülerzahl  280  (I  g.  17,  II  g.  19,  III  g.  24,  Iri, 
n  r.  0,  III  r.  21,  IV  56,  V  48,  VI  53,  VII  28).  Abiturienten  11.  Du 
Programm  enthält  eine  Abhandlung  vom  Oberlehrer  Dr  Gütaliog: 
Morii,  Herzog  und  Kurfürst  von  SacJiten.  Ente  Hälfte  (26  8.  4).  Dez 
Verfasser  kann  sich  mit  der  Gesamtauffassung  von  Person  und  Sacht, 
welche  in  der  v.  Langen n sehen  Darstellung  herscht,  nicht  einver- 
standen erklären.  Ein  fleisziges  Studium  der  Quellen  hat  ihn  so  einem 
Resultate  geführt,  das  so  ziemlich  auf  das  Gegen theil  von  dem  hinaus- 
läuft, was  v.  Langenn  gefunden  hat. 

10.  Münbthb.J  Die  wissenschaftlichen  Hülfslebrer  Dr  Tückinr 
und  Dr  Gansz  verlieszen  die  Anstalt,  der  erstere  um  als  Gymnasial- 
lehrer nach  Coesfeld,  der  letztere  um  als  G.-L.  nach  Essen  su  gehen. 
Ebenso  schieden  schon  im  Anfang  des  Schuljahrs  die  Candidaten  Dr 
Tenckhoff,  Dr  Dyekhoff  und  Dr  Niehues  aus,  der  erste  am  als 
stellvertretender  Lehrer  an  der  Realschule  zn  Düsseldorf,  der  zwaiu 
um  in  ein  gleiches  Verhältnis  am  Gymnasium  su  Warendorf  einzutreten, 
Niehues  um  sich  an  der  Universität  Berlin  für  die  akademische  Lauf- 
bahn weiter  auszubilden.  Die  Candidaten  ten  Dyck  und  Dr  Kern  per 
▼ollendeten  ihr  Probejahr  und  blieben  auch  weiterhin  am  Gymnaaium 
in  Thätigkeit.  Die  durch  den  Tod  des  Oberlehrers  Lim  borg  erledigte 
3e  Oberlehrerstelle  wurde  in  der  Weise  wieder  besetzt,  das*  die  nächst- 
folgenden Oberlehrer  aufrückten,  die  8e  Oberlehrerstelle  aber  dem  G.-L. 
Hölscher  verliehen  wurde.    In  Folge  dessen  fand  auch  weiterhin  ein 
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aufrücken  im  Colleginm  statt  Ms  ra  4er  9n  ordentlichen  Lehrerstelle, 
in  welche  Löbker,  bis  dahin  Lehrer  am  Gymnasium  au  Coesfeld,  be- 
rufen  ward.    Die  Kandidaten  y.  Fricken,  Dr  Focke   und   Faber 
hielten  vom  Anfange  des  Schuljahrs  an  das  gesetzliche  Probejahr.    Im 
Laufe  des  Sommerhalbjahrs  wurde  der  erste  Oberlehrer  Prof.  Lücken- 
hof  (bald  darauf  gestorben)  seinem  Antrage  gemäss  in  den  Ruhestand 
▼ersetzt,  den  3n  ordentlichen  Lehrer  Dr  Beokel   verlor    die  Anstalt 
durch  den  Tod.     Die  le  Oberlehrerstelle  wurde    durch   Aseension  der 
folgenden  Lehrer  wieder  besetzt ,  die  8e  Oberlehrerstelle  aber  vorläufig 
offen  gehalten.  Ebenso  ist  die  durch  den  Tod  des  Dr  Beckel  erledigte 
3e  ordentliche  Lehrerstelle  durch  Aseension  der  folgenden  G.-L.  wieder 
besetzt,  die  11  e  ordentliche  Lehrerstelle  aber  dem  bisherigen  Htilfslehrer 
Dr  Stein  verliehen  worden.     Lehrerpersonal:  Director  Dr  Schultz, 
Professor  Welt  er,  Professor  Dr  Boner,  die  Oberlehrer  Dr  Koene, 
Dr  Füisting,  Lauff,  Dr  Middendorf,  Hölscher,  Heeker,  die 
Gymnasiallehrer  Dr  Schipper,  Dr  Berch,  Oberlehrer  Dr  Grtiter, 
Dr  Schürmann,  Oberlehrer  Dr  Offenberg,  Dr  Salzmann,  Löb- 
ker, Dr  Hosins,  Schildgen,  Dr  Stein,  Bisping,  Anling,  evang. 
Pfarrer  Lütt ke,  die* Candidaten  Dr  Richter,  ten  Dy  ck,  DrKemper, 
die  Probecandidaten  von  Frioken,  Dr  Focke  undFaber.    Schüler- 
zahl  635  (I*  le  u.  2e  Abth.  66 ,  Ib  Abth.  1  u.  2  67  ,   II«  Abth.  1  u.  2  71, 
II  b  Abtb.  1  u.  2  63,  III  •  Abth.  1  u.  2  79,  III b  Abth.  1  u.  2  76,  IV  Abth. 
1  u.  2  76,  V  78,  VI  50),  und   zwar  588  katholische,  44  evangelische, 
3   israelitische.     Abiturienten  56.     Den  Schulnachrichten  geht  voran» 
eine  Abhandlung  des   G.-L.  Dr  Hölscher:    de  Ss.  Damast  papae  ei 
Hilarii  epücopi  Pictaviensis  qui  feruntur  hymnis  sacris  (24  S.  4). 

11.  Padbbbobh.]  Der  Hülfslehrer  Leinemann  schied  aus  dem 
Lehrercollegium  aus,  um  an  dem  Progymnasium  in  Brilon  eine  ordent- 
liche Lehrerstelle  zu  übernehmen.  Der  Candidat  Westermann  trat 
ein  um  Aushülfe  zu  leisten.  Candidat  Dr.  Brieten  hielt  sein  Probe- 
jahr ab  und  wurde  dann  an  das  Gymnasium  in  Arnsberg  versetzt. 
Gymnasiallehrer  Banse  folgte  einem  Rufe  als  2r  Oberlehrer  an  dem 
Gymnasium  in  Warendorf;  an  seine  Stelle  trat  Hülfslehrer  Dr  Tenck- 
hoff  aus  Münster.  Dem  Pfarrer  Böttner  war  an  Stelle  des  ausge- 
tretenen Pfarrers  Winckler  der  evangel.  Religionsunterricht  definitiv 
übertragen  Worden.  Lehrerpersonal:  Director  Prof.  Dr  Ahlemeyer, 
die  Oberlehrer  Professor  Dr  Leszmann,  Professor  Dr  Gundolf, 
Schwubbe,  Dr  Fe'aux,  BKumker,  die  ordentlichen  Lehrer  Ober- 
lehrer Dieckhoff,  Schüth,  Dr  Otto,  Dr  Giefers,  Grimme,  Dr 
Volpert,  Hörling,  Kirchhoff,  die  Hülfslehrer  Hülsen b eck,  Hö- 
velmann,  Dr  Tenckhoff,  Candidat  Westermann,  Schreiblehrer 
Kurze,  Zeichenlehrer  Heithecker,  Gesanglehrer  Spanke.  Schüler- 
zahl 512  (I«  51,  Ib  62,  II*  47,  II»»  «  32,  II»»»  29,  III  •'  30,  IU«*  43, 
mb  51 ,  IV*  34,  IV*  37,  V  46,  VI  41).  Abiturienten  44.  Den  Schul- 
nachrichten geht  voraus  eine  Abhandlung  von  dem  Director  Dr  Ahle- 
meyer: Proben  aus  einer  alten  und  ungedruckten  lateinischen  Bearbeitung 
der  Trutznachtigall  von  Friedrich  von  Spee  (16  S.  4). 

12.  Rbckliwohauseh.]  In  dem  Lehrercollegium  hatte  im  verflossenen 
Schuljahre  keine  weitere  Veränderung  stattgefunden,  als  dasz  der 
bisherige  Hülfslehrer  Baeck  als  4r  ordentlicher  Lehrer  angestellt 
wurde.  Lehrerpersonal :  Director  Professor  B  o  n  e  ,  die  Oberlehrer 
Professor  Caspers,  Hohoff,  Püning,  Dr  Grosfeld,  üedinck,  ■ 
Dr  Stelkens,  Baeck,  Gesanglehrer  Feldmann,  Zeichenlehrer 
Busch.  Sohülerzahl  138  (I  41,  II  28,  111  80,  IV  16,  V  14v  VI  9). 
Abiturienten  12.  Den  Schulnaehriohten  geht  voraus  eine  Abhandlung 
des  G.-L.  Uedinck:  die  Erdkunde  als  UnterrlchtegegeneUmd  auf  dem 
Qymastum  (24  S.  4). 
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IS.    Soest.]    Dm  Lehrercollegium  hatte  in  dem  verflossenen  8eail- 
jähre  keine  Störung  durch  irgend  eine  Veränderung  erfahren,  doch  wir 
die  durch    das  hinscheiden  des  Oberlehren  Dr    ßeidenstücker  er- 
ledigte 3e  Oberlehrerstelle  unbesetzt  geblieben.   Lehrerpersonal:  Direeter 
Dr  Patze,  die  Oberlehrer  Professor  Koppe,   Lorenz,  Yorwcrck, 
die  O.-L.  Schenck,    Steinmann,    Dr   Kriegeskotte,    Grone- 
meyer,  Pfarrer  Daniel  evangel.  Reltgionslehrer,   Kaplan  Lillotte 
kathol.  Religionslehrer.    Scbtilerzahl  105  (I  20,  II  35,    III  38,  IT  19, 
V  85,  VI   16).     Abiturienten  9.     Das  Programm  enthalt:    die   Bampt- 
momente  der  Geschichte  der  Philosophie  in   tabellarischer  Ueberrickt-     Vea 
Direetor  Dr  Patze  (23  8.  4). 

14.  Wabkkdobf.]  Der  Geistliche  Dr  Hillen  trat  an  die  Stelle 
des  aus  dem  Lehrercollegium  ausgeschiedenen  Gymnasiallehrers  de  Vot, 
und  es  wurde  ihm  gestattet  als  cand.  prob,  eine  volle  Lehreratelle  eb 
Übernehmen;  der  Guratgeistliche  Wichmann  und  Dr  Dyckhoff  nah- 
men Hülfslehrerstellen  an.  Erst  um  Ostern  konnten  die  erledigtet 
Lehrerstellen  alle  besetzt  und  die  Prima  in  den  meisten  F&chern  zz 
zwei  Ctftus  getrennt  werden.  Der  2e  Oberlehrer  Combrinck  rückte 
in  die  le  Oberlehrerstelle  auf,  Banse,  bisher  ordentl.  Lehrer  am  Gyia- 
nasium  zu  Paderborn,  erhielt  die  2e  und  G.-L.  Theisaing»  traft  die 
Stadtmissionsstelle  definitiv  an.  Lehrerpersonal:  Direetor  Dr  Lncai, 
die  Oberlehrer  Combrinck,  Banse,  die  O.-L.  Dr  Peltaer»  Tn eis- 
sing, Frese,  Kellner,  die  Hülfslehrer  Dr  Dyckhoff,  Nenhaoi, 
Dr  H  i  1 1  e  n,  Zeichen-  und  Schreiblehrer  H  e  1  m  k  e,  Gesanglehrer  Pfeiffer. 
Sehülerzahl  230  (I*  26,  I»  42,  II  54,  III  43,  IV  17,  V  26,  VI  22). 
Abiturienten  20.  Die  mit  dem  früheren  Progymnasium  verbundene  Real- 
schule hatte  mit  dem  Schlüsse  des  vorigen  Schuljahrs  aufgehört.  Den 
Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  von  Dr  Hillen:  auü 
de  peeeati  originalis  natura  et  propagatixme  iudicaoerit  S.  Augustinus  (26  S.  4). 

•  Dr  Ost  ermann. 

Programme  der  prenszischen  Provinz  Rheinland,  welche 
theils  Ostern  theils  Herbst  1858  ausgegeben  sind.  • 

1.  Aachkh.]  Im  Lehrercollegium  waren  im  verflossenen  Schuljahre 
folgende  Veränderungen  vorgekommen:  beim  Beginne  des*  Schnljafi» 
traten  die  eommissarischen  Lehrer  Küppers  und  Dr  Brandt  aus  den 
Lehrercollegium  aus,  und  zwar  ist  der  erstere  vorläufig  gans  ans  dem 
Schuldienste  geschieden,  der  letztere  hatte  eine  commissarische  Beschäf- 
tigung am  Gymnasium  zu  Keusz  erhalten.  Als  6r  ordentlicher  Lehrer 
war  der  Schulamtscandidat  8  y  r  e*  e  angestellt  worden.  Schulamtacandidat 
Dr  Langen  und  nach  dessen  Abgang  Candidat  Dr  Milz  waren  com- 
missarisch  beschäftigt.  Lehrerpersonal:  Direetor  Dr  Schoen,  die  Ober- 
lehrer Dr  Menge,  Dr  Klapper,  Professor  Dr  Oebeke,  Dr  Savels- 
herg,  Religionslehrer  Spiel  mann  s,  die  ordentlichen  Lehrer  Oberlehrer 
Dr  Müller,  Gh.  Müller,  Bonn,  Koerfer,  Dr  Renvers,  Syre*ev 
die  Hülfslehrer  Pfarrer  Nänny  evangel.  Religionslehrer,  Fuchs 
kathol.  Religionslehrer,  Schreiblehrer  Schmitz,  Gesanglehrer  Banr, 
Zeichenlehrer  Neidinger,  Turnlehrer  Ren  sing.  Sehülerzahl  408 
(I«  32,  I*  49,  II«  45,  II b  56,  III  55,  IV  50,  V  56,  VI  60),  und  zwar 
875  katholische,  33  evangelische  Schüler.  Am  Schlüsse  des  Torigen 
Schuljahrs  waren  40  Abiturienten  abgegangen  und  am  Ende  dieses  Schul- 
jahrs 30.  Das  Programm  enthält:  Theodorici,  magni  Ostrogothorum  regit, 
contra  calumniatorum  insimutationes  defensio.    Scr.  Dr  Klapper  (10  S.  4). 

2.  Bkdbuho.1  Direetor  Roeren  wurde  als  alleiniger  Direetor  der 
rheinischen  Ritter- Akademie  bestätigt;  dem  ordentlichen  Lehrer  Blaae 
wurde  der  Titel  r Oberlehrer'  verliehen;  Religionslehrer  Bruokmann 
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ward«  definitiv  angestellt  Lehrerpersonal :  Director  B  o  e  r  e  n ,  ReUgiöna- 
lohrer  Bruckmsnn,  Oberlehrer  Becker,  Oberlehrer  Blase  (auch 
Turnlehrer),  Noel,  Heicks,  Dr  Caspar,  Wissenschaft].  Hülfalehrer 
Hübler,  commissar.  Hülfslebrer  Wiel.  Schülerzahl  45  (16,  II  11, 
III  14,  IV  6,  Vorbereitungsklasse  I  5,  II  3).  Abiturienten  4.  Den 
Schulnaehrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  Oberlehrer  Blase: 
der  heiligt  Johannes  Capistranus,  Belgrads  Retter  am  21»  Juli  1456,  und 
seine  Zeit  (37  S.  4).  §  1.  Anfang  und  Wacbsthum  der  Osmanenmacht 
bis  aar  Belagerung  von  Belgrad.  §  2.  Bemühungen  der  Kirche  ein 
Krensheer  gegen  die  Türken  aufzubringen.  Lage  der  Hauptstaaten 
Europas  vor  und  nach  der  Eroberung  Conatantinopels.  §  3.  Johannes 
Capistranus.  §  4.  Die  Türken  vor  Belgrad.  Das  Kreuzheer.  Bettung 
durch  Capistranus.    Sein  Tod. 

3.  Bonh.]  Im  Lehrerpersonale  hatten  folgende  Veränderungen  statt- 
gefunden. Der  evangelische  Religionsunterricht  für  Prima  und  Secunda 
wurde  dem  Pfarrer  Wolters  übertragen.  Dr  Stauder,  bisher  com- 
missarisch  beschäftigt,  wurde  als  ör  ordentlicher  Lehrer  angestellt»   Die 

»  Schulamtscandidaten  Dr  Schwister  und  Eberle  hielten  ihr  Probejahr 
ab.  Lehrerpersonal:  Director  Professor  Dr  Schopen,  die  Oberlehrer 
Bemacly,  Freudenberg,  Zirkel,  Dr  Klein,  Dr  Dubelmann 
kathol. Beügionslehrer,  die  ordentl.  Lehrer  Oberlehrer  Werner,  Knei- 
sel,  Oberlehrer  Dr  Hu m per  t,  Sonnenburg,  Dronke,  Dr  Stander, 
Pfarrer  Wolters  und  Professor  Diestel  evangel.  Religionslehrer, 
Kaplan  Sassel  comm.  kathol.  Religionslehrer ,  die  commissarischen 
Lehrer  Dr  Binsfeld,  Bruders,  Dr  Strerath,  Grevelding,  Ge- 
sanglehrer  Lützeler,  Zeichenlehrer  Philippart.  Schülerzahl  392 
(I*  31,  Ib  20,  II«  35,  IIb  44,  III«  32,  III b  32,  IV«  33,  IV *>  32,  V  61, 
VI  63).  Abiturienten  28.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus:.  Diortho- 
tica  in  Cornelii  Taciti  Dialogum  scr.  Professor  Dr  Schopen  (10  S.  4).  . 

4.  Clbvs.]  In  dem  Lehrercollegium  hatten  »sich  im  verflossenen 
Schuljahre  folgende  Veränderungen  zugetragen.  Der  katholische  Re- 
ligionslehrer Dr  Co^penrath  war  mit  dem  Schlusz  des  vorigen  Schul* 
jajirs  ausgeschieden;  Dr  von  V  eisen,  erst  in  der  Mitte, des  Schuljahrs 
an  die  Anstalt  berufen ,  folgte  einem  Rufe  an  die  Ritterakademie  zn 
Brandenburg.  An  seine  Stelle  trat  der  Schulamtscandidat  Meyer,  bis- 
her an  der  höheren  Bürgerschule  zu  Neuwied;  Kaplan  Dr  Drieszen 
wurde  mit  der  Religionslehrerstelle  commissarisch  betraut,  Dr  Herbst, 
bisher  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Elberfeld,  zum  In  Oberlehrer 
bestellt.  Mit  dessen  Eintritt  verliesz  Candidat  Meyer  wieder  die 
Anstalt.  Lehrerpersonal:  Director  Dr  Helmke,  die  Oberlehrer  Dr 
Herbst,  Feiten,  Dr  Schwalb,  Dr  Wulfert,  die  ordentlichen  Lehrer 
Dr  Hundert,  Dr  Schmidt,  Dr  Drieszen,  Zeichenlehrer  Völcker, 
Elementarlehrer  Tüllmann,  Musikdirector  Fiedler.  Schülerzahl  100 
(I  10,  II  14,  III 18,  IV  19,  V  22,  VI  17).  Abiturienten  4.  Dem  Jahres- 
bericht ist  vorausgeschickt  eine  Abhandlung  vom  Director  Dr  Helmket 
die  Parodas  aus  Sophokles  Antigone,  lateinische  Uebersetzung  in  den  Vers- 
motzen  des  Originals  nebst  Anmerkungen ,  und  die  drei  ersten  Stasimen  in 
deutscher  metrischer  Uebersetzung  (36  S.  4). 

5.  Coblbmz.J  Dr  Steinhausen,  bisher  Lehrer  an  der  Domschule 
zu  Aachen,  wurde  zu  eomm issarischer  Beschäftigung  berufen,  da  in 
Folge  der  Trennung  der  Unter- Secunda  in  2  ParallelcÖtus  eine  Vermeh- 
rung der  Lehrkräfte  nöthig  geworden  war.  Die  beiden  Eleraentarlehrer 
Ri Charta  und  Schneider  übernahmen  für  die  Dauer  der  Krankheit 
des  Hülfslehrers  Stolz  Sehreib*  und  Rechenunterricht.  Der  Schulamts- 
candidat Dr  Conrad  wurde,  als  er  sein  Probejahr  beendigt  hatte,  zu 
einer  commissarischen  Beschäftigung  nach  Hedingen  berufen.  DrDoer- 
gens  und  Meurer  hielten  ihr  Probejahr  ab;  Candidat  Winz  über- 
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nabln  einige  Lehrstunden.  Lehrerpersonal:  Director  Dominicas, 
Ügionslehrer  Schub  ach,  die  Oberlehrer  Flock,  Professor  Bigge,  Dr 
Wesen  er  (als  Director  nach  Fulda  in  Karhessen  berufen),  Dr  Boy- 
man,  die  ordentl.  Lehrer  Klostermann,  Dr  Montigny,  Dr  Baum- 
garten,  Happe,  Stampf,  DrMaur,  Hülfslehrer  Stolz,  Reoxor 
Troost  evangel.  Religionslehrer,  die  commissar.  Lehrer  Dr  Hilgera, 
Dr  Ehlinger,  Dr  Lanffs,  Dr  8teinhaasen9  Dillenburg,  Neis 
katfaol.  Religionslehrer,  Rimbaeh  evangel.  Religionslehrer,  Zeichen- 
lehrer Gotthard,  Gesanglehrer  Mand,  die  Caudidaten  Win»,  Dr 
Conrad,  Dr  Doergens,  Meurer.  Schülerzahl  481  (1*  18,  Ib  24, 
II«  31,  Hbl  25,  II»»*  23,  III1  39,  III*  41,  IV»  4!,  IV«  44,  V«  49, 
V  *  40,  VI  *  49,  VI  *  48),  und  zwar  347  katholischer,  125  evangelischer, 
9  israelitischer  Conf.  Abiturienten  18.  Dem  Jahresbericht  geht  voraus: 
qua  ratione  in  gynmasHs  di&cipuli  superiorum  elasuum  ad  latme  seribendum 
insHtuendi  videantur.  Pars  I:  de  liberis  ecriptiombus.  Scr.  A.  Fläck 
(26  S.  4). 

6.    Duisburg.]    Der  Bestand  des  Lehrerpersonals  des  Gymnasiums, 
der  Realschule  und  der  Vorschule  hatte  in  dem  verflossenen  Schuljahre, 
folgende  Veränderungen   erfahren:   mit  dem  Beginne  desselben  trat  an 
die  Stelle  des  zu  weiterer  wissenschaftlicher  Ausbildung  nach  Berlin 
abgegangenen  Hülfslehrers  Sperling  der  Candidat  Köhler  als   com- 
missarischer  Lehrer  ein,   welcher  aber  im  Laufe  des  Sommersemesters 
wieder  von  der  Anstalt  schied,  um  die  sweite  Predigerstelle  der  Petri- 
Nikolai-Gemeinde  in  Dortmund  zu  übernehmen,  worauf  Candidat  Keu- 
chen  in  dessen  Unterrichtsstunden  eintrat.    Am  Schlosse  des  Winter- 
semesters folgte   der  Oberlehrer  Dr  Nitzsch  dem  Rufe  als  Prorector 
an   das  Gymnasium   in  Greifswald;  in  seine  Stelle  trat  der  bisherige 
le   ordentliche  Lehrer  Dr  Liesegang   und   in  dessen  Stelle  der  von 
Bonn  berufene  Privatdocent  Dr  Lange.    Lehrerpersonal:  Director  Dr 
Eichhoff,  Professor  Herbst,  die  Oberlehrer  Können,  Hüls  mann, 
Dr  Liesegang,   die  ordentlichen  Lehrer  Dr  Lange,  Dr  Foltz,  die 
Hül fslehrer  Schmidt,  Keuchen,   die  Reallehrer*  Oberlehrer  Fulda, 
Dr  Vogel,  Polscher,  Werth,  Zeichenl.  Knoff,  Kaplan  Gaitlard 
kathol.    Religionslehrer,    Werth    Lehrer  der   Vorschule.      Schälerzahl 
des  Gymnasiums  172  (I  25,  II«  14,  II«»  16,  III  33,  IV  29,  V  23,  VI  32), 
und  zwar   145  evangelische,  27  katholische;  der  Realschule  56  (15, 
II  35,  III  16);  der  Vorschule  40.    Abiturienten  7.    Dem  Jahresbericht 
geht  voraus  eine  Abhandlung  des  Oberlehrers  Fulda:  zur  französischen 
Casuslehre  (17  8.  4).     Der  Verf.,  welcher  in   seiner  Untersuchung  auf 
die  altfranzösische  Declination  eingeht,  kommt  zu  folgenden  Resultaten 
für  das  Neufranzösische:    1)   Der   Nominativ   dient  ausschliesslich   zur 
Bezeichnung  des  Subjects.    2)  Die  Bedeutung  des  Accusativs  ist  dahin 
erweitert,  dasz   er  nicht  nur  das  gethane,  sondern  auch  das  gewordene 
bezeichnet;  er  dient  zur  Bezeichnung  des  leidenden  Objects,   der  Wir» 
kung,   des  Praedicats  und  der  adverbialen  Bestimmung  und  steht  nach 
Präpositionen.    Er  drückt  das  unmittelbar  nnd  zunächst  anf  das  Verb 
bezogene  aus.    3)  Der  Genetiv  und  Dativ  kommen  in  einzelnen  Formen 
nnd  Ausdrücken  als   flexivische  Casus  vor.    Dahin  gehören  die  Dativ- 
formen des  Personalpronomen  und  der  Genetiv  in  den  Ausdrücken  Hotel 
Dien,  täte  Dien,  la  St.  Jean,  l'eglise  St.  Pierre.    Wenn  bei  dem  Sub- 
«tantiv  in  der  Regel  die  Präposition  zur  Bezeichnung  des  Casus  erfor- 
derlich ist,  so   dient  die  Präposition  nur  dazu,  die  mangelnde  Flexion 
■zu  ersetzen.  Man  darf  daher  nicht  mit  den  französischen  Grammatikern 
sagen :  vor  den  Dativformen  me,  te,  lui,  leur  etc.  und  in  den  Ausdrücken 
rdglise  St.  Pierre  u.  a.  ist  die  Präposition  zu  ergänzen,  sondern  dam 
Substantiv,  das  im  casus  obliquus  zur  Noth   den  Genetiv  nnd  Dativ 
ausdrücken  kann  oder  doeh  im  Altfranzösisehen  ausdrückte,  wird  die 
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lipoeftion  vorgesetzt.    Demnach  müsse  das  System  der  französischen 
Gr ammatiker ,  das  lediglich  auf  Unterscheidung  des  Sujet  nnd  Regime 
gegründet  ist,   als   ein  höchst  unvollkommenes ,  der  historischen  Ent- 
wicklung der  Sprache  zuwiderlaufendes  bezeichnet  werden;  andererseits 
aber  dürfe  man  auch  das  Französische  nicht  ohne  weiteres  in  das  latei- 
nische Casussystem  einzwängen,   sondern  müsse  dem  Sprachgeist,  wie 
er  sich  bei  den  Franzosen  selbständig  entwickelt  hat,  Rechnung  tragen. 
7.    Düren.]     Der   bisherige    5e  ordentliche    Lehrer  Dr  Schmitz. 
rückte   in   die  vierte  ordentliche  Lehrerstelle  auf  und  wurde  die  von 
demselben    seither  bekleidete   Stelle   dem   Schulamtscandidaten  &4n4- 
chaute  definitiv  übertragen.    Der  Schulamtscandidat  Dr  Wolff  trat 
zur  Abhaltung  des  Probejahrs  ein.     Lehrerpersonal:  Director  Dr  Mei- 
ring,    die  Oberlehrer   Elvenich,    Ritzefeld,   Dr    Spengler,  die 
ordentlichen  Lehrer  Esser,    Ciaessen,   Hagen,    Dr  Schmitz,   Dr 
Se'ne'chaute,   evangel.   Pfarrer  Reinhardt,   Zeichenlehrer  Nagel, 
Qesanglehrer  Jonen.     Schülerzahl   184   (I  30,    II  44,  III  40,  IV  32, 
V  16,  VI  22).    Abiturienten  15.     Den  Scliulnacbrichten  geht  voraus  i 
Erörterungen  zur  lateinischen  Grammatik.     Erstes  Heft:  über  die  Entstehung 
und  grammatische  Geltung  der  lateinischen  Canjuncthnen  quod  und  ut,  dasx 
usw.   Vom  Director  Dr  Meiring  (30  S.  4).     Diese  Erörterungen  haben 
zum  nächsten  Zwecke,  gewisse  vom  herkömmlichen  mehr  oder  weniger 
abweichende  Punkte  in  der  von   dem  Verfasser  herausgegebenen  latei- 
nischen Grammatik  näher  zu  begründen  und   zu  beleuchten.    Am  drin- 
gendsten erschien  demselben  eine   genauere  Erörterung   bei    der  Con- 
junetion  ut  dasz  usw.,  welche,    ganz  abweichend  von  der  bisherigen 
Theorie,  in  ihrer  Grundbedeutung  als  Conjunction  zur  Bestimmung 
einer  Beschaffenheit  aufgestellt  worden  ist.    Die  Behandlung  von 
quod,   die  sich  im  ganzen  der  üblichen  Auffassung  anschlieszt,  ist  mit 
in  den  Kreis  der  gegenwärtigen  Abhandlang  gezogen,  weil  ein  nähere* 
eingehen  auch  auf  diese  Conjunction  zur  Gewinnung  der  rechten  Grund- 
lage für   ut  erforderlich  schien.     Der  Verf.  sucht  nachzuweisen,   dasz 
ut  Überhaupt  dazu    dient   den  Praedicatsbegriff  durch   eine  ad- 
verbiale oder  objective  Bestimmung  innerlich  zu  ergänzen,  oder, 
was  dasselbe  ist:  durch  einen  adverbialen  oder  objectiven  Nebensatz  zu 
bestimmen,  von  welcher  Art  der  Praedicatsbegriff  ist.     Bevor 
der  Verf.  zur  Aufgabe  selbst  übergeht,  werden  einige  Vorbemerkungen 
über  das  Verhältnis  des  Verbalbegriffs  zum  Modus  des  verbi  finiti  und 
eine  nähere  Erläuterung  der  Anmerkung  667  (Lat.  Gr.)  vorausgeschickt. 
Entstehung  und  Geltung  der  Conjunction  quod.    1)  Quod  als 
correlatives  Pronomen.    2)  Quod  als  Conjunction.     Entstehung  und 
Geltung  der  Conjunction  ut.     1)  Ita  in  seiner  grammatischen  Gel- 
tung.   2)  Ut  als  Correlativum  von  ita.     3)  Ut  als  Conjunction  zur  Be- 
stimmnng  der  Beschaffenheit.    4)  Ut  als  Conjunction  zur  Bestimmung 
des  Objects  usw. 

8.  Düsseldorf.]  Mit  dem  Ende  des  Winterhalbjahrs  schied  ans 
seinen  amtlichen  Beziehungen  zu  dem  Gymnasium  Consistorialrath 
Budde,  der  Seit  1815,  zuerst  demselben  ganz  "angehörig,  dann  seit 
Ostern  1825,  aus  seinem  Amte  als  ordentlicher  Lehrer  entlassen,  als 
Religionslehrer  für  die  evangelischen  Schüler  der  oberen  und  mittleren 
Klassen  thätig  gewesen  war.  Der  evangelische  Religionsunterricht 
wurde  dem  Pfarrer  D roste  übertragen.  Der  Oberlehrer  Honigmann 
trat  in  Ruhestand;  der  bisherige  Lehrer  an  der  höheren  Stadtschule  zu 
Gladbach  trat  als  fünfter  ordentlicher  Lehrer  ein.  Lehrerpersonal:  Di- 
rector Dr  KieBel,  die  Oberlehrer  Professor  Dr  Cromo,  Grashof, 
Krabe  Religionslehrer,  Marcowitz,  die  ordentlichen  Lehrer  Holl, 
Kirsch,  Münch,  Dr  Uppenkamp,  Dr  Krausz,  Hülfslehrer  Stein 
(Gesang),  D  roste  (evangel.  Religion),  Zeichenlehrer  Inspector  Winter- 
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gerit  Schulerzahl  286  (I  20,  II*  20,  II  *  80,  III  41,  IV  55,  V  52, 
VI  68).  Abiturienten  5.  Den  Schulnachricbten  geht  voran»  der  erste 
Theü  einer  Abhandlang  des  Oberlehrers  Grashof:  über  das  üausgerälh 
bei  Homer  und  Hesiod  (24  S.  4).  Abth.  I.  Sitz-  nnd  Lagergeräth.  I)  Ge- 
rathe  zum  sitzen  (dYqpoo?,  xlurpo'e,  xAivrifo,  xlicit},  &q6vo$,  &oymsy 
oyilae).  II)  Geräthe  zum  schlafen  (XintooV)  Ibz°8>  tezfay  £*£*»*• 
fäyseCi  urica,  Tavqres,  gfcfvat,  kCvov,  tpäoog*  Xfavov). 

ö.  Elbbbpeld.]  Der  dritte  Oberlehrer  Dr  Herbst  wurde  als  enter 
Oberlehrer  an  das  Gymnasium  zu  Cleve  berufen;  in  dessen  Stelle  trat 
der  bisherige  erste  ordentliche  Gymnasiallehrer  Dr  Völker;  die  erste 
ordentliche  Lehrerstelle  erhielt  der  bisherige  dritte  Lehrer  Dr  Bau- 
meister, die  dritte  der  bisherige  vierte  Lehrer  DrPetry,  die  vierte 
der  fünfte  Lehrer  Dr  Crecelius.  Lehrerpersonal:  Director  Dr  Bon- 
terwek,  die  Oberlehrer  Professor  Dr  Clausen,  Dr  Fischer,  Dr 
Völker,  die  ordentlichen  Lehrer  Dr  Baumeister,  Dr  Petri,  Dr 
Petry,  Dr  Crecelius,  Gesang-  und  Schreiblehrer  Kegel,  Kaplan 
Humpen  kathol.  Religionslehrer,  Zeichenlehrer  Director  der  Gewerb- 
scbule  Luthmer.  Schülerzahl  249  (I  13,  II  41,  III«  26,  III b  41,  IV 
43,  V  31,  VI  29,  Vorschule  25).  Abiturienten  7.  Dem  Jahresbericht 
ist  als  wissenschaftliche  Beilage  zugefügt:  Screadunga.  Anglosojxnuca 
maximam  partein  inedüa  publicavit  C.  G.  Bouterwek  (84  S.  4). 

10.  Ehmebich.]  Das  Lehrerpersonal  war  im  verflossenen  Schuljahre 
unverändert  geblieben.  Dasselbe  bestand  aus  folgenden  Mitgliedern: 
Director  Nattmann,  die  Oberlehrer  Dederich,  Hottenrott,  Dr 
Schneider,  die  ordentlichen  Lehrer  Dr  van  der  Bach  Religions- 
lehrer,  Knitterscheid,  Dr  Havestadt,  Dr  Gramer,  Candidat 
Thürlings,  Pfarrer  Uhlenbruck  evangel.  Religionslehrer,  Zeichen- 
lehrer Sweekhorst.  Schülerzahl  126  (I  15,  II  21,  III  14,  IV  24, 
V  18,  VI  34).  Abiturienten  6.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine 
Abhandlung  vom  G.-L.  Knitterscheid:  über  eonfocale  Kegeischnitie 
und  eonfocale  Rotationsflächen  (22  S.  4).     Fortsetzung  folgt/ 

11.  Essen.]  Candidat  Ueberfeldt,  welcher  die  Stelle  eines  wissen- 
schaftlichen Hülfelebrers  versehen  hatte,  Bchied  aus  seiner  Stellung  aus ; 
an  dessen  Stelle  trat  bis  zur  Besetzung  der  neu  creierten  achten  Lehrer- 
stelle Candidat  Windheuser.  Der  Hülfslehrer  am  Gymnasium  zu 
Münster,  Dr  Gansz,  wurde  als  achter  ordentlicher  Lehrer  angestellt. 
Kaplan  Kratz  übernahm  für  den  erkrankten  Rector  Wawer  den  kath. 
Religionsunterricht.  Das  Lehreroollegium  bildeten:  Director  Dr  Top- 
hoff,  die  Oberlehrer  Buddeberg  evangel.  Religionslehrer,  Litzin- 
ger,  Mühlhöfer,  die  Gymnasiallehrer  Seemann,  Achternbosch, 
Beck,  Petri,  Dr  Gansz,  Rector  Wawer  kathol.  Religionslehrer, 
Zeichen-  und  Schreiblehrer  Steiner,  Gesanglehrer  Helfer.  Schüler- 
sahl  232  (I  35,11«  25,  II b  29,  III  23,  IV  38,  V  31,  VI  51).  Abiturien- 
ten 15.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus:  über  das  bei  dem  hebrauchen 
Unterrieht  zu  Gründe  zu  legende  Lesebuch.  Vom  Oberlehrer  Budde- 
berg  (18  S.  4). 

12.  Kxxpkh.]  Die  Berufung  des  Dr  Hötnig  zum  Director  des  Gym- 
nasiums wurde  bestätigt;  ebenso  erhielt  die  Berufung  des  Dr  Stolle 
zur  ersten  und  des  G.-L.  Cramer  zur  zweiten  ordentlichen  Lehrerstelle 
und  die  des  Dr  Bohle  zu  einer  Oberlehrerstelle  die  höhere  Genehmigung, 
LehrercoUegium :  Director  Dr  H  ö  t  n  i  g ,  Oberlehrer  Dr  B  o  h  1  e,  die  Gym- 
nasiallehrer Dr  Stolle  und  Cramer,  Hecker,  Dr  Genies,  DrKens- 
sen,  DrPaessens,  Zeichenlehrer  Ferlings,  Gesanglehrer  Grob ben. 
Schulerzahl  130  (I  21,  II  37,  III  15,  IV  15,  V  19,  VI  23).  Abiturienten  11. 
Dem  Jahresbericht  geht  voraus  eine  Abhandlung  des  Oberlehrers  Dr  B  o  h  1  e : 
de  Demetrio  Scepsio  grammatico  (9  8.  4).  §  1.  De  patria  Demetrii.  §  2.  De 
aetate  D.    §  3.   De  vita  D.    §  4.    De  ttudiia  D.    §  5.  De  libris  D. 
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IS.  Kftur.]  a.  Katholisches  Gymnasium.  'Der  Geistliche 
Charge,  welcher  bis  dahin  als  commissar.  Lehrer  rangiert  hatte» 
wurde  »um  sechsten  ordentlichen  Lehrer  ernannt,  der  Sohulamteeandi* 
dat  Dr  Kahl,  früher  an  dem  Gymnasium  zu  Bonn,  als  wissenschaft- 
licher Hülfslehrer  berufen.  Der  Candidat  Dr  Fritseh  wurde  an  dat 
Gymnasium  an  Trier  und  der  Candidat  Dr  Milz  an  das  zu  Aachen 
▼ersetzt;  an  die  Stelle  des  ersteren  trat  Candidat  Enders,  bisher 
wissenschaf tl.  Htilf sichrer  zu  Trier,  an  die  des  letzteren  DrScbwerdt, 
bis  dahin  Mitglied  des  unter  Böckhs  Leitung  stehenden  Seminars  in 
Berlin.  Lehrerpersonäl :  pirector  Ditges,  die  Oberlehrer  Professor  Dr 
Ley,  Pütz,  Dr  Saal,  Kratz,  DrReisacker,  Dr  Bösen,  die  ordent- 
lichen Lehrer  Professor  Kreuser,  Rheinstädter,  Oberlehrer  B-ack, 
Biegemann,  Oberlehrer  Sohaltenbrand,  Dr  Charge* ,  die  wissen- 
schaftlichen Hülfslehrer  Gorius,  Dr 'Rangen,  Enders,  Grund« 
hewer,  Dr  Vorm  Walde,  Dr  Busch,  Dr  Kahl,  Zolls,  Dr 
Schwerdt,  Probecandidat  Dr  Langen,  Zeichenlehrer  Bourel» 
Schreiblehrer  Baum,  Divisionsprediger  Hanger  evangel.  Religions- 
lehrer.   Schülerzahl  602  (I*  38,  I b  67,  II«  62,  II*  65,  111  03,  IV  70, 

V  106,  VI  101,  jede  Klasse  zerfiel  in  2  Cötus),  und  zwar  585  katho- 
lische, 12  evangelische,  5  israelitische.  Abiturienten  38.  Den  Schul- 
nachrichten geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  Oberlehrer  Pütz:-  Ueber- 
sieht  der  Geographie  des  Mittelalters.  1.  Abth.  (28  S.  4).  I)  Europa  am 
Ende  des  fünften  Jahrhunderts.  II)  Europa  am  Ende  des  sechsten  Jahr- 
hunderts. III)  Europa  im  Zeitalter  Karls  des  Grossen  und  das  süd- 
westliehe Asien  unter  den  ersten  Abbasiden.  IV)  Europa  im  Zeitalter 
der  Kreuszüge.  V)  Das  südwestliche  Asien  im  Zeitalter  der  Kreuz* 
züge.  —  b.  Friedrich- Wilhelms -Gymnasium.  Der  Sehulamts- 
candidat  Wacker  verließ«  die  Anstalt,  um  eine  Lehrerstelle  an  einer 
höheren  Schule  im  Siegen'schen  zu  übernehmen,  von  wo  er  jedoch  bald 
als  Lehrer  an  die  Realschule  zu  Kulm  übergegangen  ist.  Aushülfe  für 
zwei  auf  längere  Zeit  erkrankte  Lehrer  leistete  der  Schul  am  tscandi  dat 
Serf.  Lehrerpersonal:  Director  Dr  Knebel,  Professor  Höbe,  Ober* 
lehrer  DrPfarrius,  Reg.-Rath  Grashof  evangel.  Religionslehrer, 
Dr  Schlankes  kathol.  Religionslehrer,  Oberlehrer  Oettinger,  Ober- 
lehrer Ha  entj  es,  Oberlehrer  Dr  Probst,  Oberlehrer  Dr  Eckerts, 
Oberlehrer  Feld,  G.-L.  Dr  Weinkauff,  die  Hülfslebrer  Berghaus, 
Dr  S  e  h  e  e  k,  Dr  K  o  c  k  s,  Zeichenlehrer  B  o  u  r  e  1,  Musikdirector  Weber* 
Schülerzahl  348  (I*  25,  Ib  35,  II«  30,  IIb  36,  III  56,  IV  52,  V  61, 

VI  53),  und  zwar  116  evangelische,  224  katholische,  8  jüdische  Schüler. 
Abiturienten  24.  Dem  Jahresbericht  geht  voraus  eine  Abhandlung  von 
Dr  K  o  c  k  s :  die  Idee  des  tragischen ,  entwickelt  an  der  Antigone  des  So- 
phokles (16  S.  4).  Der  Verf.  hat  sich  zur  Aufgabe  gemacht,  die  Prin- 
cipien  der  Kunst  an  ein  Kunstwerk  anzulegen,  um  dadurch  das  eine 
von  dem  Lichte  des  andern  beleuchten  zu  lassen  und  so  eine  klare  An- 
schauung, von  Jbeidem  zu  geben.  Der  Darstellung  über  das  Wesen  des 
tragischen  schlosz  sich  eine  kurze  Auseinandersetzung  über  die  ver- 
schiedenen Formen  an,  in  die  sich  das  tragische  gliedert;  und  weil  der 
Verf.  das  Wesen  desselben  an  einer  Tragoedie  nachweisen  wollte,  so 
hat  er  auch  einige  Worte  über  das  tragische,  wie  es  im  Drama  auf- 
tritt, im  Vergleich  zum  episch  und  lyrisch  tragischen  hinzugefügt;  da 
aber  eine  antike  Tragoedie  von  ihm  zur  Behandlung  gewählt  worden 
ist,  so  hat  er  auch  den  wesentlichen  Unterschied  derselben  von  der 
modernen  berührt.  In  den  beiden  ersten  Punkten  hat  sich  der  Verf. 
an  Vischer  angeschlossen;  bei  seiner  principiellen  Verschiedenheit  in 
der  Fassung  des  Gottesbegriffes  konnte  er  jedoch  nur  in  dem  äusseren 
Gange  dessen  Darstellung  folgen  und  muste  den  Kern  der  Sache  aus 
einem  wesentlich  anderen  Gesichtspunkte  betrachten.    Den  Unterschied 
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der  antik«»  und  modernen  Tragoedie  bat  er  im  gannen  loaea  Hegt!  dar* 
gestellt,  aber  auch  von  ihm  ist  er  in  der  Würdigung  des  antiken  Chors 
ganz  abgewichen, 

14.  Kbbujshach.]  In  dem  verflossenen  Schuljahre  starb  der  Ober« 
lehrer  Seyffert.  Lehrereollegium :  Direetor  Professor  Dr  Axt,  die 
Oberlehrer  Professor  Grabow,  Professor  Dr  Steiner,  Wassmnth, 
Dellmann,  Mö bring,  ordentl.  Lehrer  Ox49  Kaplan  Weiasbrodft 
katbol.  Religionslehrer,  Zeichenlehrer  Caner,  proyisor.  Hftlf sichrer 
Weinmann.  Schülerzahl  174  in  0  Klassen,  Den  Sohttlnaehricnten  tat 
vorausgeschickt:  Quaestiones  Caesarianae.  8  er.  M  oh  ring  (21  S.  4), 
nebst  einer  Karte.  Der  Verf.  beabsichtigte  ursprünglich  eine  genauere 
Prüfung  des  G  öl  er  sehen  Werkes  (die  KÄmpfe  bei  Dyrrhadriuni  und 
Pharsalus.  Eine  kriegewissensehafUiohe  und  philologische  Forschung 
nach  Caesars  drittem  Buche  des  Bürgerkriegs.  Karlsruhe  1854),  he» 
schränkt  sich  aber  auf  die  Beantwortung  der  beiden  Fragen:  quantua 
militum  numerus  utrique  duci  fuerit  und  qui  f uerit  situs  looorum ,  qui~ 
bus  prope  Djrrhaehium  est  pngnatum.  In  der  Beantwortung  der  ernten 
frage  weicht  er  von  Göler  ab,  als  Resultat  der  zweiten  führt  er  ani 
SGoelerum  seoutus  probasse  mihi  videor,  Petram  ideoque  munitiones 
Caesar is  et  Potnpeii  meridiem  versus  a  Dyrrhachio  fuisse.' 

1$.  MüKSTBEairsL.]  Das  Lehrercollegium  hatte  im  rerflossenen  Schul* 
jähre  keine  Aenderung  erlitten.  Dasselbe  bildeten:  Direetor  Katafej, 
die  Oberlehrer  Dr  Hageln ken,  Dr  Hoch,  Dr  Mohr  (auch  Gesang* 
und  Turnlehrer),  Religionslehrer  Roth,  Dr  Thisquen,  die  Gymnaaial* 
lehrer  Cratner,  Dr  Frieten,  Hülfelehrer  Dr  Stahl.  Schüleraaal  150 
(1  21,  II«  37,  Hb  25,  III  24,  IV  23,  V  12,  VI  16).  Abifinrienten  8. 
Den  Schulnachrichten  folgt  eine  Abhandlang  vom  Oberlehrer  Dr  Ha- 
gel üken:  pOedegogtsche  Betrachtungen.  (20  8.  4). 

16.  Neuss.]  In  dem  Lehrerpersonal  fand  im  verflossenen  Schul* 
jabre  keine  weitere  Veränderung  statt ,  als  dasa  an  die  Stelle  den  Leh- 
rers Syre'e,  welcher  als  ordentlicher  Lehrer  an  das  Gymnasium  an 
Aachen  berufen  war,  der  Schulamtscandidät  Dr  Brandt  als  wiesen* 
schaftüoher  Hülfslebrer  tratT  Die  Oberlehrer  Dr  Bogen  nnd  Hem- 
mer ling  rückten  in  die  erste  and  aweite  Oberlehrerstelle  auf,  der 
prdentliche  Lehrer  Roudolf  wurde  als  Oberlehrer  in  die  dritte  Obar- 
jehrersteUe  befördert  und  der  dritte  ordentliche  Lehrer  Wald  eye  r 
rückte  in  die  eweite  ordentliche  Lehrerstelle  auf.  Lehrerpersonals 
Direetor  Dr  M  e  n  n  ,  Religionslehrer  Esohweiler,  die  Oberlehrer  Dr 
Bogen,  Hemtnerling,  Roudolf,  Dr  Ahn,  Quotsek,  Waldejrer, 
die  wissensohaftl.  Hülfslebrer  Köhler,  Dr  Brandt,  Sommer^  Musik, 
direetor  Hartmann,  teehn.  Hülfslebrer  Kup er s,  Pfarrer  Leenderta 
erangel.  Religionslehrer.  Scbülerzahl  246  (I«  19,  lb.  24,  II*  17,  II* 
35,  III  39,  IV  27,  V  33,  VI  41,  ReaUdasnen  •  4,  *  7).  Zöglinge  des 
erzbischöfl.  Seminaritim  pnerorum  43.  Abiturienten  18.  Den  Schul- 
nachrichten gelit  voraus  eine  Abhandlung  von  dem  Oberlehrer  Rou- 
dolf: Bewegung  eines  von  einer  vollen  Kugel  angelogenen  Punkten  auf 
einer  Kugelfläche,  zugleich  ale  altgemeinste  Theorie  des  mathematischen  Pen- 
dels.   Erster  Theil  (19  S.  41.- 

17.  Saajujbüokeh.]  Mit  dem  Beginn  den  Schaljahrs  rückte  der 
aweite  ordentliche  Lehrer  Dr  Ley  in  die  durch  die  Versetxung  dee 
Oberlehrers  Dr  Wulfert  erledigte  erste  ordentliche  Lehrerstelle  anf. 
Dr  Theobald,  mit  der  interimistischen  Verwaltung  einer  Lehrerstelle 
beauftragt,  erhielt  eine  feste  Anstellung  an  der  höheren  Stadtschule  an 
Schwerte;  an  seine  Stelle  trat  Candidat  Hacker.  Oberlehrer  Köttgen 
folgte  einem  Rufe  als  Direetor  der  neu  au  organisierenden  höheren 
Bürgerschule  zu  Schwelm.  Kaplan  Friedrioh  gab  seine  Stelle  als 
Religionslehrer  am  Gymnasium  anf  und  wurde  diese  dem  Kaplan  Wa- 
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wrfr  i, ■WmlH»rfaBii  ibe*tregeai  IMampmrioitmK  Director  Peter,  dw 
äberlehret  Professor  Jör  /Satfcr.o'ter,.  SohmStz,  die  Lehrer*  Dr  Leyt 
Küpprer^  Pfairfer  Jlee.,  Kaplan  Wawwr  'HOMslehser  Gpidenberg, 
Lettre*  B>>m«iz,:C«o#i4at:Hkak«i%  Hol i weg  Lehrer  der!  Vorher  eitungs» 
*susei^Ach1ile»wiil.l6S  \li4,  di  11,  III 24  *  Ifr  24,  V  29,:  VI  47,  Von 
bereifcmgsMaise^Bl).  Abiturient  1.  Dem  Jahresbericht  geht  vorauf 
eine  Abhandlung  vom  Lehrer  Qoldenberg:  Verguck  einer  eigen- 
thümßchen  DarsteUvng  derjenigen  Fundamentalsätze  der  Raumgroszen- 
lehre,  welche  unter  der  Barschaft  von  Mast  und  Zahl  stehen  (28  S.  4), 
nebst  Tafel. 

18.  Tbieb.]  Durch  das  ausscheiden  des  ersten  Oberlehrers  Pro- 
fessor Steininger  war  eine  Lehrerstelle  vacant  geworden.  Diese  er- 
hielt <Ur  Lehramt scandidat  Dr  Conrad,  während  die  übrigen  Lehrer 
•scendierten.  Eine  neu  creierte  siebente  ordentliche  Lehrerstelle  wurde 
dem  Schulamtscandidaten  Dr  Fritseh  verliehen.  Der  Schulamtscan- 
didat  Dr  Worbs  hielt  sein  Probejahr  ab.  Das  Lehrerpersonal  bestand 
während  des  verflossenen  Schuljahrs  aus  folgenden  Mitgliedern:  Pro- 
fessor Dr  Loers  Director,  Professor  Dr  Hamacher,  Oberlehrer  Dr 
Koenighoff,  Korzilius  kathol.  Beligionslehrer,  Oberlehrer  Honben, 
Oberlehrer  Flesch,  ordentl.  Lehrer  Simon,  Dr  Hilgers,  Schmidt, 
Fi s oh  kathol.  Religionslehrer,  Blum,  Giesen,  Pfarrer  Blech  evang. 
Religionslehrer,  Conrads,  Dr  Fritseh,  commissar.  Lehrer  Piro, 
Holler,  Houben,  Scherfgen,  Schreiblehrer  Paltzer,  Zeichenlehrer 
Kraus,  Gesanglehrer  Hamm.  Schülerzahl  473  (I1  18,  Ib  31 ,  II*  44, 
II*  66,  III  74,  IV  85,  V  88,  VI  66),  und  zwar  431  katholische,  41 
evangelische,  1  israelitischer.  Abiturienten  zu  Ostern  18.  Das  Pro- 
gramm enthalt  ausser  den  Schulnachrichten:  schedae  criticae.  Insunt 
aliquot  emendaHones  Horaäanae.  Von  Professor  Dr  Hamacher  (21  8.  4). 
Die  behandelten  Stellen  sind:  I)  Carm.  Üb.  I  4,  16;  I  3,  7;  III  12,  15; 
IV  9,  41;  I  1,  6;  ars  poet.  267.    H)  Carm.  16,  18;  epod.  7,  12;  sat.  II 

2,  41;  earm.  II  19,  28;  sat.  II  3,  208;  carm.  saeo.  26.  III)  Carm.  I 
5,  8;  7,  7;  12,  13.  31.  35;  28,  25;  32,  1.  15;  35,  16;  II  7,  12;  III 
4,  10;  IV  4,  15;  epod.  16,  16;  sat.  I  1,  89.  113;  7,  11;  II  2,  65.  122; 

3,  154.  172.  318;  5,  79.  103;  epist.  I  6,  59;  10,  37;  20,  24;  II  2,  87; 
ars  p.  60. 

19.  Wesel. ]  In  dem  Lehreroollegium  war  im  Laufe  des  verflos- 
senen Schuljahrs  ein  Personenwechsel  nicht  vorgekommen,  aber  am 
Schlüsse  desselben  schied  der  G.-L.  Dr  Pro  11  er  aus,  welcher  einen 
Ruf  als  Oberlehrer  an  die  Ritter- Akademie  zu  Liegnitz  angenommen  hatte. 
Zum  Nachfolger  desselben  ward  der  bis  jetzt  an  dem  Gymnasium  zu 
Cleve  interimistisch  beschäftigte  Schnlamtscandidat  Meyer  bestellt. 
Der  G.-L.  Dr  Müller  wurde  zum  Oberlehrer  ernannt.  -Lehrerpersonal: 
Director  Domh.  Dr  Blume,  die  Oberlehrer  Professor  Dr  Fiedler,  Dr 
Wisseier,  Dr  Heidemann,  Dr  Müller,  die  Gymnasiallehrer  Dr 
Ehrlieh,  Tetsch,  Dr  Richter,  Dr  Lipke,  Meyer,  Pfarrer  Dr 
Li  oh  mann  evangel.  Beligionslehrer,  Pfarrer  Sardemann  evangel. 
Religionslehrer,  Kaplan  Holt  kathol.  Religionslehrer,  Gesanglehrer 
Lange,  Zeichenlehrer  Dfims.     Schülerzahl  209  (I  12,  II  26,  III  49, 

IV  38,  V  44,  VI  40).  Abiturienten  7.  Das  Programm  enthält  eine 
lateinische  Festode  vom  Professor  Dr  Fiedler. 

20.  Wrtelab.]  Der  Oberlehrer  Graff  wurde  auf  sein  nachsuchen 
in  den  Ruhestand  versetzt.  Der  Zeichen-  und  Schreibunterricht  wurde 
dem  G.-L.  Rüttger  wieder  übertragen.  Lehrerpersonal:  Director  Dr 
Zinzow,  die  Oberlehrer  Professor  Dr  Kleine,  Dr  Schirlitz,  Eiser- 
mann, Dr  Fritseh,  die  G.-L.  Hansen  und  Rüttg er,  Kaplan  Quer- 
bach, Cantor  Franke.    Schülerzahl  123  (I  12,  II  19,  III  21,  IV  24, 

V  21 ,  VI   26).     Abiturienten  5.     Das  Programm   enthält   auszer  den 
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Bcjprinaefcrleliten:  d»  Nmd _.  __  _ 

Pr  Schirlita,  Professor  (14  8.  4).    |  1.  Dt  Yocabnli  stirpe 
§  2.   De  propria  ae  genuin«  doctrinae  parabotteae  In  N.  T 
natura.    |  8.  De  consilio ,  qnod  Christas  *V  nu^aßmlaig 
holt.    |  4.   Farabolamm  a  Iesa  Christo  in  N.  T.  prof 
menftarius.  Dr 
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Saarbrücken  616. 
Sagan  556. 
Salzwedef  562. 
Schleu8zkigen  662. 
Schulpforte  604. 
Schweidnitz  557. 
Schweinfurt  172. 
Schwerin  42. 
Soest  610. 
Sorau  549. 
Speier  173. 
Stade  222. 
S targar d  515. 
Stendal  604. 
Stettin  515. 
8tolp  515. 
Stralsund  516. 
Straubing  217. 
Stuttgart  265; 
Thorn  510.        : 
Tilsit  516. 
Torgau  604. 
Treptow  516. 
Trier  617.  ; 
Trzmeszne  613. 
Ulm  266.  ' 
Verden  222.     ' 
Warendorf  610. 
Weilburg  266. 
Weimar  46. 
Wertheini  505. 
Wesel  617. 
Wetzlar  617. 
Wiesbaden  267. 
Wittenberg  605. 
Worms  .268. 
Würzburg  217. 
Zeitz  605. 
Zittau  499* 
Züllichau  549.      •'  ' 
Zweibrücken  2tt. 
Zwickau  499. 
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Aegidi  617. 
Agardh  f  126. 
Ahn  124. 
Albert!  56*. 
Albrecht  f  666. 
Alle*  563. 
Althau*  517. 
Andresen  818. 
Anscbfits  517. 
Anthofaer  f  566. 
Apelt  f  »06. 
Arneth  f  583. 
Arsonieo  124. 
Asmus  269. 
Allsten  517. 
Bach  mann  518. 
Bankowski  563. 
Bantle  124. 
Bargesi  563. 
Barthel  563. 
Bartkowski  563. 
Bartl  124. 
Beck  517. 
Becker  565. 
Beet«  46. 
Bertolinl  124. 
Beteler  365.    , 
Bielecki  $63. 
Biem  270.  • 
Binsfeld  517. 
Bisehoff  365. 
Bleek  f  174. 
Blndan  124. 
Bobe  563. 
Bocking  5L8. 
BoUmann  270. 
Bomhack  46« 
Bone  563. 
Bormann  563» 
Bossler  124. 
Brandes  f  566. 
Bredmann  f  565. 
Brans  269. 
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Btilau  f  566. 
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Cannabick  f  174. 
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Caspar?  124. 
Chetmeeki  563. 
Chmel  f  47. 


Cohn  517. 
Comstock  f  569. 
Corsan  124. 
Cossa  124. 
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Lejeune-Dirichlei  f  270, 
v.  Dittrich  f  618. 
Dorda  5Q3* 
Dorry  173.. 
Droysen  563. 
Dub  269. 
Dumas  269. 
Dnncker  318. 
ten  Dyck  517. 
IQhlinger  269. 
Elvenich  563. 
Endler  318. 
Erdmann  in  Doipat  + 

126. 
—  in  Stettin  517. 
Ernst  270. 
Espe  270. 
Fahland  269. 
Fein  f  126. 
Feller  f  518. 
Fichna  563. 
Fiedler  174. 
Finger  563. 
Fleischer  565« 
Flir  f  566. 
Floes  46. 
Foltynski  563. 
v.  Freitag  f  566. 
Frerichs  173. 
Frey  178. 
Freyschmidt  365. 
Freytag  563. 
Friederichs  46.  818. 
Friedender   in  Berlin. 

46. 
-1-  in  Königsberg  124. 
Friedrich  269. 
Frieten  563. 
Fritse  517. 
Fnchs  517. 

Ctagg  365. 
Gaisser  269. 
Ganss  517. 
Gasparini  124. 
Ganllieur  f  566, 
Gaupp  f  566. 
Gebhard  125. 


Giesebrecht  618. 
QUdemeister  517. 
Gobel  269. 
Goldenberg  46. 
Qolub  563. 
Gotthard  561. 
GraÜich  f  563. 
Gredy  565. 
Grevens  f  518. 
Grieser  f  126. 
Grossfeld  46. 
Gabi  818.  563, 
Hacker  318. 
Hackermann  318. 
Härter  124. 
Hamilton  f  566. 
Hansen  269. 
Hanstin  f  565. 
Hartmann  n.  Halle  517. 

—  n.  Pressbarg  124. 
Härtung  365. 
Haslbefger  f  126.  565. 
Haupt  563.    . 
Hawlitscbka  173. 
Haydak  563. 
Heidegger  517.  - 
Held  318. 

Hennes  565. 
Hennings  517. 
Herbek  f  566. 
Herbst  in  Duisburg  270. 

—  in  Cleve  517. 
Hermes  365. 
Hochegger  563. 
Hölser  124. 

▼.  Hontgsberger  f  566. 
t.  Häpfner  f  126. 
Holtse  318. 
Holsinger  563» 
Hopf  46. 
Hoppe  in  Berlin  209. 

—  in  Coblens  269. 
Hormayer  518. 
Hülsenbeck  318.  365. 
Httlsmann  174. 
Huber  517. 
Hudemann  563. 
Huldgren  46. 
Hultseb  46. 
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Jager  269. 
Jeitteles  563. 
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Jerxykowski  665. 
llber*  31S. 
Joachim  360. 
Johnson  f  560. 
sHLalmns  563. 
Kandernol  568. 
XTJapff  863. 
▼.  Karsjan  568» 
Karl  565. 
Karow  068. 
Kastner  568. 
»4. 
565. 

Kehrer  47. 

Kell  617. 

Kempf  276« 

Kerekjarto  563. 

Kern  in  Erlangen  517. 

—  in  Pyrit«  568. 

—  in  Ulm  269. 
Kersten  865. 
Kieser  124. 
t.  KIm  f  566. 
Kittel  568. 
Kleihl  563. 
Klein  565. 
Kleine  46. 
Kiemen*  316.  568. 
Klicpera  f  566. 
Klutak  564. 
Knapp  in  Laibach  564. 
— ,v.f  in  Stuttgart  f  566. 
Knebel  f  222. 
Knitterscheid  269. 
Knobloch  125. 
Kögler  564. 
Kahler    in    Darmstadt 

125. 
—  In  Nenn  46. 
Köpert  269. 
Kommerell  47. 
Kopettch  517. 
Kortftm  f  865. 
Kraut  318.  517. 
Kraut  269. 
Krjgowski  564. 
Kftnzer  269. 
Küster  564. 

Kakkney  865. 

Ladrasch  46. 

Lange  In  Duisburg  178. 

—       in  Gieeaen  318. 

Langer  564. 

Langgnth  124. 

Laucher  f  365. 

Lebert  564. 

Lechner  518. 


Lebmann  865. 
Lehnert  124. 
Lauch  47; 
Lerinson  318.  564. 
Lewinsky  564.' 
Leydolt  f  566. . 
Lhnberger  569. 
Lindner'  564. 
Lipke  269. 
Lippelt  564. 
Lipsins  222. 
Lörs  318. 
Loreni  565. 
Lnehterhand  818. 
Lütkenhus  517. 
Lüttgert  269. 
Luther  269. 
Lntterbeck  517. 

Madini  f  866. 
v.  Mangoldt  125. 
Mann  269. 
ManuMi  f  565. 
Marquardt  222.' 
▼.  Härtens  318. 
Mauermaim  f  566. 
Meister  46. 
Menzel  46. 
Measedaglia  125. 
Meyer  318. 
Möbiaa  222. 
Monatelli  125. 
Moser  f  126. 
Müller  in  Berlin  517. 

—  in  Königsberg  126. 

—  in  Padna  564. 

—  in  Posen  270. 
Mfineh  125. 
Mnr  564. 

Muys  222. 

v.  üagelsbaeh  f  270. 
Kanek  125. 
Kesselmann  269. 
Niebot  f  566. 
Niedner  173. 
Niel&nder  125. 
Niemann  47. 
Niemeyer  517. 
Nokk  126. 
Nowotny  564. 
Okroy  46. 
Olsbansen  125. 
Oppel  270. 
Orth  47. 
Osann  f  47. 
Otto  318. 
Pabst  125. 
Pandura  564« 
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Pertile  125. 
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Pflüger  365. 
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Pompe  125. 
Prantl  517. 
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Pnntschart  564. 
▼.  Qnandt  f  566. 
Rabiger  564. 
Radlkofer  517. 
Ramdobr  318. 
Bänke  47. 
Eappeaegger  f  47. 
v.  Raumer  f  518. 
Behdanti  270. 
Seid  f  126« 
Rein  126. 
Reisacker  269. 
Rensch  47. 
Ribbeek  269. 
Richter  in  Berlin  178. 
318. 

—  in  Königsberg  126, 
Riehl  269. 
Riemann  518. 
Ritsehl  270.  517. 
Ritter  in  Berlin  f  866. 

—  •    in  Leer  517. 
Rösch  318. 
Rohdewald  269l 
Boller  517. 

Ross  +  518. 
Rost  222. 
Roth  269. 
Royt  564. 
Rnekgaber  f  222. 
Rndolphi  47.  517. 
Kühle  564. 
Runge  365.  564. 
Rymarkiewies  365. 
Samland  564. 
Sander  f  270. 
8anl  f  126. 
Sayio  125. 
Sehaarschmidt  618 
Schaber  318. 
Schaeyes  f  565. 
Schebeck  564. 
8cheiffele  318. 
Schellbaeh  269. 
Schenach  f  566. 
Scheuerlein  47. 
Schiel  260. 
Sehildener  365. 
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Schulmann  564.-  y 
Schleaicke  ?60» 
Schlottermsnn  ,664»     - , 
Schlüter  3Q5.  .        •    -, 
Schmid  173..        ' 
Schmidt  in  Brilon  12ä* 

—  in  Duiaturg  17.4.    •; 

—  in  Frank  f.  *,  M>  269, 
Schmitt. 56*.. 
SchmolXer  270. 
Schneite?  518. 
Schneiderhan  47.  269. 
Schnitzer  *04*  t 
ßchöller  06fr 
Sehreck  47. 
Schroffer  518. 
Sch'rey  664, 

Schröer  365. 
Schubert  518.  ( 
Schütze  125.  , 
Schnitz  in  Hphensiein 
518. 

—  in  WBiHrarg  518. 
Schnitt  im  Halle  365. 

—  in  Kolberg  125.  918. 
$etifilea  84  *,  i;25.     . . 
Schamann  365. 
Schweminftlqi  365. 
Schwerdt  518. 
Schw^tt«  518* 
Sebaetiaaevie  125.     .  . 
Seitz  564. 

Sendtner  f  270. 
Serno  564. 
Siegfried  270. 
Sielecki  564.  . 
Skoda  125.     . 
Smolka  270. 


Sommerbnrit  564,    -   ; 
gonnenburg  125«  [ 

Spachta  f  566. 
Späth  564.  .     ; 

Spann  518. 
Sperling  365. 
Spitta  f  566. 
Springer  125.  173.       i 
SUde  47. 
Stauder  270.' 
Stelkens  270. 
Stenzler  564.  » 

Stern  518. 
Stobbe:  564»' 
Stoll  518?.  N      > 

Stolzenharg  564. 
Storck  565. 
tbor  Streten  618; 
Strauss  518.    •-  • 
Strigl  ±  565. 
Strölin  318. 
Stronski.565. 
Stürmer  565. 
Suchier'318. 
Svoboda  565. 
v.  Sybel  518. 
Täuber  518. 
Tamagni  125. 
Tiedge  565. 
Tischer  270. 
Töpfer  f  518. 
Tzschirner  565. 
Uppenkamp  565. 
Urbaoski  565. 
Vavrp  565* 
v.  Velsen  270. 
Vetter  565. 
Vielhaber  565. 
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Vogelmann' 270. 
Voigt  47. . 
Waas  £18.   ■ 
Wähdel  47. 
Wagner  in  R atibor  174. 

—  in  Weilbwrg  51*. 
Walker.rjr  5Q6. 

T.  Warnstedt  365» 

Waatler  12^J 

Weber  in  Jyeipsjg  518. 

—  in  Torga*  270, 
Wehner  518. 

Weise  518.*  . 
Welcker  518. 
Wendt  f  5Q*  . 
Werder  ,276i 
Wich  mann  +  174. 
Wiefeier  365;     , 
Wilde  f  318. , 
Willerding  365.      . 
Williams  f  565. 
Wilms  174.      a 
Winkler  i25. 
Winzenz  125«» 
Wolf  565. 
Wurm  f  126. 
Wutzdorf  •)  222. 
Wysfou^ü  566. 
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Zahn  565. 
Zatuaai  565, 
Zettel  365«  . 

Zimmermann  125. 
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Zinzow  565. 


*)  So  zu  berichtigen. 


Thii  book  is  unJer  no  ciroumstance*  lo  be 
lukcn  t'rom  (ho  Buildiof 


